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Vorwort. 


\  0)-  sechs  Jahren  erschien  der  erste  Band  meiner  gExperimentelleD 
eotoniologiscben  Studien*  ( Tempera turverhältDisse  bei  Insekten). 
Das  Werk  varde  seitens  der  Entoni)Iogen  sehr  gut  aufgenommen, 
was  man  ans  den  Aeasseningen  der  fachwissenschaftlichen  Presse 
ersehen  kann  (Joum.  de  physiol.  et  de  pathol.  gön6r.,  p.  1018 — 1019. 
1901;  Die  Umschau,  V.  M  52,  p.  1033—1034.  1901;  Berliner  Entom. 
Zeitschr.,  XLVI.  p.  555—556.  1901;  Entomol.  Zeitschr.,  XV.  M  12, 
p.  45 — 46,  Ä  13.  p.  49—50.  Guben  1901;  Societ.  entomol.,  XVI. 
Ä  17,  p.  129—132.  1901;  Nature,  LXV.  K  1675,  p.  101.  London 
1901;  Wiener  entomol.  Ztg.,  XXI.  J*  1,  p.  27—28.  1902;  Himmel 
und  Erde,  ^  3.  p.  143 — 144.  1902;  Russische  entomol.  Rundschau, 
-V  1,  p.  41 — 43.  1902;  The  Ämeric.  Natural^  ;*  425,  p.  401—405. 
1902;  Entomol.  Berichte  der  Nederl.  Entomol.  Ver.,  J6  4,  p.  24—26 
1902;  The  Zoolog.,  VI.  K  734,  p.  287—293.  1902;  Naturwiss.  Rund- 
schau, XVII;  -"%  10,  p.  122—124.  1902;  Helios,  XIX.  p.  85—87. 
1902;  Zeitschrift  für  physikalische  Chemie,  ik  6,  p.  1902;  Vesmir, 
XXXin.  -V  4,  p,  44 — 45.  1903;  Krancher's  entom ilogisches  Jahrl)., 
p.  223—224.  1903;  Fortschr.  der  Physik,  1902;  Uterar.  Centralbl-, 
.V  11,  p.  386—387.  1903;  Berliner  Tagebl-,  Beibl.:  Dar  Zeitgeist 
.¥  20,  p.  3—4.  1903;  Naturwiss.  Wocbenschr.,  .•*  24.  1904;  Wiener 
klinische  Rundschau,  Ve  5.  1904;  Le  Temps,  10.  Mai  1904.  etc.). 
Uaranfhin  entschloss  ich  mich,  auch  den  zweiten  Band  dieser  ,Stu- 
ilien'  herauszugeben,  umsomehr  als  der  erste  Band  von  der  kaiser- 
lichen russischen  Akademie  der  Wissenschaften  mit  der  Pf^mie  von 
K.  H.  Bar  ausgezeichnet  wurde. 
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VI 

Ursprünglich  beabsichtigte  ich  von  dem  vorliegenden  Werke  nur 
deD  ,thatsächlichen  Theil,"  welcher  bereits  1901  druckfertig  vorlag, 
herauszugeben,  ofine  mich  in  Theorien  einzulassen.  Die  Drucklegung 
des  zweiten  Bandes  im  Anstände  war  aber  mit  solchen  materiellen 
Schwierigkeiten  verbunden,  dass  das  Manuscript  noch  im  Jahre  1901 
ui^druckt  blieb.  Gegen  Ende  des  Jahres  19U4  bescbloss  der  bul- 
garische Ministerrath,  dieses  Werk  in  der  hiesigen  Staatsdruckerei 
drucken  zu  lassen,  wobei  mir  sehr  günstige  Bedingungen  gestellt 
wurden.  Ich  bin  dafür  dem  seligen  Ministerpräsidenten  Herrn 
D.  Petkov  und  dem  Minister  des  Handels  und  der  Lnndwirthscbaft 
Herrn  Or  S.  QwuAjew  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet 

An&ngs  des  Jahres  1900  wurde  mit  der  Drucklegung  dieses 
Bandes  begonnen.  Inzwischen  erschieaen  mehrere  Untersuchungen 
auf  dem  Gebiete  der  experimeDtellen  Entumologie,  welche  mir  er- 
möglichten, eiuen  festen  theoretischen  Stnndpunkt  über  <len  Einfluss 
der  äussereu  Faktoren  auf  Insekten  zu  gewinnen,  und  zwar  den, 
dass  sich  die  Hauptwirkung  dieser  Faktoren  in  der  Aendening  des 
Bewegungszustandes  des  Protoplasmas  in  Zellen  olIeDbart,  wel- 
cher Zustand  seinerseits  die  Entwickelung  der  Insekten  beeinflusst 
Wenn  dieser  Standpunkt  bis  jetzt  von  keinem  Forscher  vertreten 
wurde,  so  ist  der  Grund  dazu  in  der  ungenügenden  Verallgemeine- 
rung des  äusserst  reichlichen  thatsächlichen  Materials  einerseiu,  und 
andererseits  in  dem  noch  neuen  Begriff  des  von  mir  entdeckten 
gkritischea  Punktes"  zu  suchen. 

Auf  diese  Weise  kam  während  der  Drucklegung  dieees  Bandes 
der  .theoretische  Theil"  desselben  zu  Stande. 

Im  „thatsächlichen  Theil"  sind  &st  alle  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Experimente  und  Beobachtungen  über  den  Einfluss  der 
äusseren  Faktoren  auf  Insekten  chronologisch  im  Auszuge  auge- 
führt,  und  die  in  Klammem  stehenden  Zififem  neben  der  Jahreazahl 
beziehen  sich  auf  die  entsprecbenden  jV>c  im  .Litteraturverzeiebnist." 
Die  grossen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Beschaffung  der  nOthi- 
gen  BUcher  und  ZeitBchriften  ans  dem  Auslände  nach  Sophia  ver- 
bunden ist,  erlaubten  mir  jedoch  nicht,  die  gesammte  Litteratur  zu 
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ber&elmichUgen;  dedulb  kt  nach  jedem  Kapitel  noch  eta  Verzeichiii&s 
der  u^änwuleB  I4tterator  aDgebr«dit,  welche  när  leMer  nidit  xu- 
gäBgUch  wv-  Pes«idere  Anfinerksamkeit  habe  ich  dieamal«  ebenso 
wie  im  enteB  Baode  msiDer  .Stadim,''  der  rusaiseheii  Litteratur 
zogBwetidet,  tmd  ich  glaube  dadurch  auch  die  der  rus^ichfiii  Sprache 
nicht  miUthtigm  Forscher  zufrieden  gestellt  zu  haben. 

Das  Torliegeade  .thata&chlidie  Material"  ist  in  drei  Kapitel 
eingetbeilt:  1)  Die  eQtvicketungBgeschwindigkeit,  2)  Die  Grösse  und 
die  Gestalt  und  8)  Die  f^rbong  and  die  Zeichnung  der  Insekten. 
Der  EtnflosB  des  Klimas,  der  Feuchtigkeit,  der  Temperatur,  des 
Lichtes  und  der  Farbe  dtr  Umgeboag,  der  Nafami^  und  chemischer 
Sto&,  der  Elektrizität  nnd  des  Magnetinnus,  der  Reibung,  der 
Schnörang,  des  Druckes,  der  Schwerkraft  und  der  übrigen  Faktwen 
auf  eine  jede  von  diesen  drei  Eigenschaften  wird  hier  ausführlich 
behandelt  Gewisse  allgemeine  Sachen  enthält  die  Einleitung  zu 
einem  jeden  Kap^l. 

Saison-DimorphiBmus,  Schutzferbe,  Mimicry  und  die  Partbenu- 
genesis  sind  hier  nur  nebenbei  berührt  worden,  da  ihre  ausführliche 
Behandlung  in  einem  besonderen  Werke  projektiert  wird. 

Im  .theoretischen  Theile'  sind  die  Anschauungen  verschiedener 
Forscher  bezüglich  der  im  .thatsächlichen  Theile*  beschriebenen 
Erscheinungen  angeführt  und  vom  Standpukte  des  Bewegungszu- 
standes  des  E'rotoplaamas  ans  beleuchtet. 

Der  vorli^ende  Band  soll  in  erster  Linie  als  Handbuch  für 
diejenigen  Forscher  dienen,  welche  sich  mit  der  experimentellen 
Entomoli^e  beschäftigen  wollen;  denn  sie  finden  darin  mit  geringen 
Ausnahmen  alles,  was  auf  diesem  Gebiete  bis  1907  bekannt  gewor- 
den ist 

Alle  Zeichnungen,  welche  diesem  Bande  beigefügt  sind,  wurden 
von  mir  auf  Grund  der  Zahlenangaben  der  entsprechenden  Forscher 
zosammengestellt  ausgenommen  Fig.  4a  und  Fig.  19,  welche  den 
Abbildungen  von  Kosohevsikow  resp.  Sabanin  entnommen  sind; 
Fig.  21  und  22  sind  nach  den  Abbildungeu  von  Dr  Prehn  (1897. 
651a)  geznchnet 
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Die  insektennaineD  sind  überall  so  angeführt,  wie  sie  von  den 
betr^enden  Forschern  gebrdacht  wurden,  nur  in  der  tabellariscben 
Zusaminenstfillung  des  theeretischen  Theils  aiml  die  Lepidopteren- 
namen  dem  Kataloge  von  Staadinger  und  Bebet  entnonunen. 

SelbstverstJindUch  kann  ich  keine  Verantwortung  für  die  even- 
tuelle Unrichtigkeit  der  Angaben  verschiedener  Forscher  übernehmen. 
Ich  war  stets  bemüht  die  Originalangaben,  wie  dieselben  von  verschie- 
denen Autoren  erwähnt  werden,  anzuführen;  die  Revision  dera^iilbeQ 
wäre  wohl  nur  bei  Betbeiligung  mehrerer  Fachmänner  möglich. 

Die  Temperatur  ist,  wo  ausclriickUch  kein  R.  (R^rddiiii)  oder 
F.  (Fafarenheit)  steht,  nach  OslsioB -Thermometer  angegeben. 

£s  erübrigt  mir  noch  die  Fachmänner  höfl.  zu  ersuchen,  die 
von  ihnen  in  diesem  Buche  bemerkten  fehlerhaften  Angaben  mir  gett. 
mittheileu  zu  wollen,  damit  dieselben  bei  eventueller  zweiter  Aulldge 
dieses  Bandes  berücksichtigt  werden  können. 

Der  m.  Band  meiner  „Studien,"  dessen  Manuscript  druckfertig 
vorliegt,  wird  die  individuelle  Variabilität  der  Insekten  behandeln. 


Die  Heiren  und  die  Anstalten  lesp.  Vereine,  welche  es  mir 
ermöglicht  haben,  diesen  Banit  zu  Ende  zu  führen,  und  welchen 
ich  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin,  mögen  hier  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  angeführt  werden: 

L.  von  Aignei'-Abafi  in  Budapest  Dr  £.  Fischer  >a  Zuricli 

H.  Auel  in  Potsdam  K.  Frings  in  Bonn 

Pio'.  Dr  M.  ISellati  in  Padua  H.  Gauckler  Id  Karlsruhe 

Prof.  A.  Be/.eiiself  in  Sophia  Prof.  Dr  Gaule  in  ZOrich 

Dr  von  Buttel-Roepen  in  Berlin  Prof.  Dr  L.  von  Graff  in  Graz 

F.  Dickel  in  Darmstadt  Prof.  'i'h.  Kuchtachenko  in  Tomsk 

Prof.  Dl'.  !■'.  A.  Dixey  in  Oxford  Prof.  Dr  L.  Katliariner  in  Frcibur^r 

Prof.  Dl-  H.  Ebert  in  München  (Scliwei:i> 

Prof.  Dr  li.  KckBtein  in  Eberswalde  G.  Ivoseliewnikow  in  Moskau 

Prof.  Dr  E.  Elilcra  in  Göttingen  Dr  U.  Kiancher  in  Leipzig 

Prof.  Dr  S.  Exner  in  Wien  Prof.  N.  M.  Kulagin  in  Moskau 

H.  Fedeilej  in  llelsingfors  Oberlehrer  H.  Kunzo  in  Cuscl 
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t  Dr  P.  Leverklüm  in  Sophia 
GrifiD  Dr  H.  von  Unden  in  Bona 
F.  Herrifield  in  BrighlOJ 
A.  M<n4wilko  in  Warach&u 
Prof.  Dr  K.  PeaiWD  in  London 
Dr  W.  Petersen  in  Reval 
Oberst  W.  Petrow  in  Sophia 
W.  Pickel  in  St.- Peters  bürg 
Dr  M.  C.  PiepcTB  in  dem  Haag 
J.  Partschinslii  in  St. -Petersburg 
Dr  E.  Qu^at  in  Padua 
Dr  H.  Kebel  in  Wien 
Dr  L.  Reh  in  Hamburg 
Prot  Dr  H.  Roedel  in  Frankfurt  a/U. 
Fräulein  H.  Rah)  in  Zonch 
Prof.  K.  Sajö  in  Budapest 


IS. 

t  Dr  P.  Sachse  in  Ballenstedt 
Direktor  C.  SchaufiisB  in  Helssen 
A.  D.  Semenow  in  St.- Petersburg 
J.  Schewjrew  in  St. -Petersburg 
Dt  Chr.  Schröder  in  Husum 
Prof.  Dr  H.  Schini  in  Zürich 
Prof.  Dr  0.  Schnitze  in  Würiburg 
Architekt  A.  N.  Smirnow  in  Sophia 
Prof.  Dr  M.  Staodfusa  in  Zürich 
Prof.  Dr  G.  Tammann  in  GSttingen 
Prof.  A.  A.  Tichomirovr  in  St.-Peters- 
Dr  F.  Urech  in  TObingen  [bürg 

Prof.  Dr    A.  Weiamann  in  Freiburg 

(Baden) 
PiO.^  Dr  E.  Versou  in  Padua  ~ 
Prof.  Dr  M.  Verwom  ii 
]  Catania 


QOttingen 


Acadetuia  Gioenia  di  Scienze  Naturali 

Die  kais.  üniTeraität  in  Kasan 

Das  Forst-lnstitnt  in  St.-Petersburg 

UniTersittts- Bibliothek  in  Wien 

Die  russische  entomologische  Gesellschaft  in  St.-PeterehoTg 

Die  Naturforscher-Gesellschaft  in  Zürich 

Der  naturwissenschaftliche  Verein  für  Steiermark  in  Graz 

I>er  Verein  fllr  Naturkunde  in  Cassel 

Die  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Saratow 

Die  nral'sche  Gesellschaft  der  Liebhaber  der  Naturwissenschaften  in 

Ekaterinenburg 
Die  k.  k.  landwirtbschaTtlicbe  chemische  Versuchsstation  in  Gürz. 

Die  Korrektur  dieses  Bandes  übernahm  freundlichst  der  ge- 
wesene Direktor  der  wissenschaftlichen  Institute  uud  der  Bibliothek 
S.  K.  iL  des  Fürsten  von  Bulgarien,  Herr  Dr  P.  LeTerkQhn,  und 
nach  seinem  Tode  Herr  k.  BesenSefc,  Professor  am  hiesigen  Staats- 
gymnasium,  wofür  ich  beiden  Herren  zum  grössten  Danke  ver- 
pflichtet bin. 


Sophia,  Juni  1907. 


■>.   Bachme^ew. 
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ThulNHfiilit*h«'r  Tlieil. 

ERSTES  KAPITEL. 

Die  Entwiekelungsgeschwindig'keit  der  Insekten. 


Einleitung'. 

l  nter  der  Entwiiikelungsgesdiwintiigkeit  lier  InsekU^n  verstehen  wir 
lue  Zeit,  wühremi  wddier  'las  Insekt  seine  Metamorphose  ilurdmiiicht. 
Dabei  kommen  vi'i-suliiniiene  KnUTifii  illeser  Gi'scliwiniligkeit 
in  Betriiclit.  Man  kunii  «lieselbe  bestimmen  (aber  nur  in  fiewissen 
Viillen),  wenn  man  liii'  Zi'it,  weldie  fiir  joile  Mitiuiioriihose  nötig  ist, 
inisst.  'Will  man  aber  die  KntwickeliinKS<;eschwinili}^keit  z,  B.  der 
PupiK'  i\ls  sok'ticr  in  jedem  aegebeneii  Momeni;  bestiiiinien,  so  muss 
man  andere  Methoden  dazu  anwenden,  welclie  aus  folgiMnlem  zu  er- 
sehen sind. 

Eöaamiir  (1734.  67;h)  Imt  nachgcwitfen,  (hiss  die  lie.spirations- 
thätigkfit  der  Insekten  in  ki-iner  UnnvanilhinjrRperiiKii'  .lufliorte,  olme 
jedoch  auf  die  Gewifhtsabniiliiu"  d.es  Insektes  zu  sjin'clien  zu  kommen. 

Herold  (1815.  3(iii)  hat  weiten^  lieweis«  für  die  Resinrations- 
thätipkeit  der  Rdimettirlinge  in  allen  Entwicki'lungsstaiiieu  beige- 
liracht,  sagt  .ilier,  dass  „der  Sdniietterüng  in  der  unausgebildeten 
(iestalt  als  Pui)i)e  an  Masse  seinem  vollkommen  entwickelten  Zu- 
stande völlig  gleidi  sei"  (p.  i)2). 

Der  erste,  welcher  obwolil  auf  indirektem  Wege,  eine  Gewichts- 
abnahme der  Sdmietterüngsiinppen  konstatierte,  war  Eengger  (1817. 
(il6),  indem  «'r  durch  verschiedene  Experimente  eine  bedeutende 
Wasserverilunstung  derselben  feststellte. 

Bei  Bennie  (1836.  087)  ist  crwühnt,  dass  nach  Salisbory  die 
Eier  von  Painlio  crataegi,  welche  mit  Leim  nngestridien  waren,  unt^'r 
Uieser  schtitzemlen  Decke  mehrere  Jahre  ihre  Lebensfähigkeit  bewahren. 
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2  Erstes  Kapitel.     Die  Enlwickelungügesdiwindigkdt  der  Insekten. 

Direkte  GewichtebestimmungeD  ao  Insekten  hat  zum  ersten  Mal 
Hovport  (1837.  621)  angestellt  mit  folgenden  Resultaten: 

1.  Eine  Raupe  von  Sphinx  Ugustri  wog,  auf  dem  hScbsten 
Punkte  der  Entwickelung  angelangt, 

29.  August  1834 141,4  Gran, 

kurz  vor  der  Verpuppuog 

31.  August  1834 110,4  Gran, 

und  nach  der  Verpuppung  mitoamt  der  abgestreiften  Haut 
4.  September  1834 83,2  Gran. 

2.  E^ne  zweite  Uaupe  derselben  Speciee  wog.  in  dar  Uatwaad- 
lung  b^riäen, 

8.  August  1834.    .    .     S'SO'  N.  92,1  Gran, 

8.       „        .  „        .    .     6^30'   „  91,7      „ 

8.  „  ,        .    .    10''30'   „  90,0      , 

9.  „            „        .    .     7''30'  V.  88,7       „ 
9.       ,           .        .    ■   n*3ü'   ,  80,3      , 

3.  Eine  dritte  Raupe  derselben  Species  wog: 

14.  August  1835 118,2  Gran, 

15.  „  ,      97,2      „ 

und  die  Tuppe 

20.  August  1835 71,1  Gran, 

3.  April      1836 67,4      „ 

und  der  Schmetterling 

24.  Mai  1836 36,0  Gran, 

25.  ,        34,0      , 

4.  Es  wurden  aucb  einige  Versuche  mit  Cerula  vinida  and  mit 
hungernden  Raupen  angestellt  Alle  diese  Versuche  führten  Newport 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Gewichtsabnahme  des  vollkommenen 
Insektes  intensiver  als  die  der  ausgewachsenen  Raupe,  und 
die  der  ausgewachsenen  und  sich  verwandelnden  Raupe  in- 
tensiTer  als  die  der  Puppe  sei. 

Indem  er  die  Frequi'nz  der  Pulssrhlägc  und  der  Respiration 
des  Insektes  bestimmte,  konnte  er,  gestützt  auf  den  Gewichtsverlust, 
weldien  das  Thier  io  dieser  Zeitiicrioie  erlitt,  konstatieren,  dass 
zwischen  der  Intensität  der  Gewichtsabnahme  und  der 
Stärke  der  Lebensthätigkeit  eine  direkte  Proportiona- 
lität existiert 

Anuerdem  zog  er  aus  den  Betrachtungen  an  Bphittx  Ugustri 
den  SehluES,  dass,  wenn  die  Urairandlung  in  der  inneren  Structvr 
der  Puppe  nahezu  vollendet,  und  das  vollkommene  Insekt  im  Begrift 
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Fwffe  ibr  Maximvis  «rjieht  (18Ä9.  6iO). 

Bejpwiat  und  BeiMt  tl8^9-  678)  stßJltflB  Verawche  ©it  B««r 
jMff  Bad  Puppen  an  und  habsQ  gefunden,  da3B  bej  diesen,  wie  as(h 
l»ei  den  Ulkigen  Thieren,  mebr  Sauerstoff  »ns  der  Loil  au^poomaeja, 
tifi  rerwttelst  tkg*  :^obJen3»nre  wieder  ausg^diieijen  wjrd,  z.  B.: 
d«w  42,5  Gran  imsgewachsener  Seideonupea  in  5%  §tunct99 
0,^02  gr.  Sauerstoff  auJbftbmen  und 
0,^20    „    Kohlensäure,  mithin 
0,160   ,    Sanerstoff  »nsscbiedeiL 
Die  entajir^endeQ  Zahlen  waren  bei  einem  anderen  Experi- 
mente  mit 

39,0  gr.  ausgewachsener  Seidenraupen  in  7%  Stunden 

0.201  gr. 

ft22§    , 

0,163   , 

Dies«'  UrosUmd  erklärt  sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  da- 

4)ir(A,  ^as3  ein  TheU  des  Sauerstoff  sich  mit  dem  Wasserstoff  des 

Insekteis  zu  Waeeer  yerjbjndet. 

OonuLlia  (1856.  153)  hat  Gewichtsbestitnmungen  an  der  Raupe, 
der  Puppe  und  dem  Schmetterling  des  Seidenworms  angest^t  und 
erJtiieU  folgende  Wertbe: 

Ausgewachsene  JUupe  ......    4,80  gr. 

Puppe      2,25 

WeiWcber  Sdimetterliag     .' .    .    ■    1,60    „ 

Mttjudieher  „  ....    OM    ■ 

SdiHieU«rM&g,  nach  dem  Eierl«gen     0,56   . 

„    T«de    .   .    0,26    „ 

Siebold  (1856.  812)  beobachtete,  dass  die  Binpchen,  welche 
aus  nubefrucbteten  Eiern  vun  B(»nbyx  mori  sieb  antwidcelten,  eine 
längere  Entwickelungszeit  im  Ei  battaa,  als  die  normalen:  ausserdem 
konnten  sie  nicht  immw  die  Eierschale  durchbrechen. 

B.  Hermen«  «sd  Leonard  Iiwd<V«  (1865.  368)  haben  histo- 
logiscfae  Untersucbpsgen  an  Smerinihus  p<tpuli  u.  Phitirius  itiguitidUs 
angestellt  und  sind  m  folgenden  {lewUaten  gelangt: 

Im  central«  Nervensystem  der  Insekten  kommen  folgende 
Etomente  vor:  grwae  und  kleine  gSAglffire  und  multipolare  Zellen. 
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4  Krstes  Kapitel.    Die  HnlwickelungsgeschwindiKhi'it  dvr  lasoktcn. 

In  ileii  ersten  Tagen  des  Larvenlebens  vermindert  sich  die  Grösse  der 
grossen  Nervenzellen,  worauf  sie  nach  8  Tagen  zunimmt  und  am  Ende 
des  Larvenlebens  konstant  bleibt.  Diese  Ai>nahme  der  Grösse  der 
Zellen  steht  in  Verbinduni^  mit  der  Zunahme  ihrer  Anzahl.  Während 
des  Puppenstadiums  nimmt  die  Anzahl  der  grossen  und  kleinen  Ner- 
venzellen beiieuten'l  zu,  wobei  ihre  Grösse  sehr  schwarh  abnimmt. 
Was  nun  die  Blutkörperchen  der  Insekten  anbelangt,  so  nimmt 
ihre  Anzahl  bei  der  Larve  stets  zu  um!  erreicht  ein  Maximum  vor 
der  Verpuppung.  Dabei  vermindert  die  Znnalime  der  Blutkörper- 
chen ihre  Dimensionen  und  zwar  hauptsiidilich  in  den  ersten  Tagen 
des  Raupenlebens,  später  ab(>r  nehmen  dinse  Dimensionen  zu.  Die 
Anzahl  der  Blutkörperchen  im  Puppenstadium  vermindert  sich  und 
wini  noch  geringer  bei  der  Imago. 

Im  Jahre  IHOt».  veröflentlichte  Wilhelm  Blasins  (87)  eine  aus- 
gedehnte Cutersuchimg  über  die  Gesetzmässigkeit  iii  der  Gewichts- 
abnahme der  Lepidopteren  von  dem  Zustande  der  ausgewachsenen 
Raupe  an  bis  zu  dem  des  entwickelten  Sidimetterlinges.  Einen  Theil 
.ies  Beobachtung^^materiiils  ei  hielt  der  Verfasser  von  Prof.  Wilhelm 
Wicke  und  dessen  Bruib-r  B.  Wicke;  die  übrigen  Wägungen  führte 
er  im  agriculturcheniisi-hen  Laboratorium  zu  Göttingen  aus. 

Er  gelangte  zu  folgenden  Resultaten: 

A.    <>ewic1itsabn!ihme  der  uu.Kii;ewachseiien  und  keine  Nahrtiiicr 
mehr  aufiiehmendeii  Raupen  his  zur  Verpuppiing. 

Ii.e  einzige  Versuchsi'eihe  wunie  mit  10  ILiupen  von  Vaiu-fiHa 
urticaii  erbaltcn,  welche  vor  kurxem  das  ripiiuigeschatt  lieen Ügt  zu 
haben  .•schienen.  Im  Laufe  des  Tagi'S  (L  August  18fi5.)  wurde  fol- 
gende Ueibe  von  Gewichtsbestiinmungen  angestellt: 


Zeit. 

10  li;,UJj(Ti    -1-    UI117I1I 

9''54'  V. 

10.0241)  gr. 

ICIS'    „ 

]'M)2U0     , 

lO^JT'    „ 

lö.UlSO     , 

11M8'    „ 

10,0141     „ 

11  "54'    „ 

10,0070     , 

2''04'  N. 

9,0920    „ 

4''07'    „ 

9,9790    . 

6'-05'    „ 

•I,!1585     „ 
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Daraus  lässt  sich  berechnen: 


GrreD£<a  des  Inter- 
valls in  N'ummern 
der  DeobachtungeD  , 


^td:<uer  in 
ätundvo 

GewicUtsTPi-Iuat 
iL!  ingr. 

Mittlere  stundliiJie 
tiewiditsubtiubme 

in  trn-r. 
f(ir  1  (ndividuum 

0,40 

1               2,6 

0,650 

0,48 

4,0 

0,833 

0,52 

3,9 

0,750 

0,60 

'.1 

1,183 

2.13 

15,0 

0,704 

2,06 

13,0 

0,634 

6—7 

Er  kommt  somit  zu  dem  Gesetze:  Bei  der  Raupe  von  Vanessa 
Urticas,  die  zur  vollständigen  Umwandlung  aus  dem  ausgewachsenen 
Zustande  in  die  Puppe  ungefähr  10 — 12  Stunden  nöthig  hat,  findet 
von  dem  Äugenblicke  an,  wo  sie  das  Spinngeschäft  beendigte,  in  den 
ersten  3  Stunden  eine  schnelle  Steigerung  der  Umwandlungsthätig- 
keit  statt.  In  der  2.  Hälfte  der  4  Stunden  erreicht  die  letztere  ihr 
Maximum.  Dann  sinkt  dieselbe  wieder  atlmählicb  und  zwar  so,  dass 
sie  im  Anfang  der  8.  Stunde  so  stark  als  in  der  I.  Haltte  der  3. 
Stande  ist. 

B.    GewIchtsTerlii5<t  bei  der  Terpuppung. 


10  Raupen 
dient  haben. 
Nammer 
der  Wäguiig. 


Vanessa   urüeae.  welche  im   Versuche   Ä   ge- 


7  l.  August     'i^QT  N. 

8  1.        ,  &'Qb'  „ 

9  2.        „        lOi-SS'  V. 
Daraus  lasst  sich  berechnen: 


Gewicht  v»n  ID  Ruupcti 
tcsp.  Puppen  +  Uhrglas. 

9,9790  gr. 
9,9585  „ 
9,8435     „ 


Greniemlw  IntiT-  ! 
v^'la  in  Nuuimeni  1 
der  Baibathtungcn 


1,97 
16,83 


20,5 
115,0 


1,041 
0,683 


DatauB  ist  ersichtlich,  dass  die  Gewichtsabnahme  der  Puppen 
eine  viel  geringere  ist,  als  die  der  Raupe.  Dabei  muss  noch  fol- 
gendes bemerkt  werden: 


ib.  Google 


6  Entes  Kapite).    Die  Entvickelaft^t^schwindigkeit  der  Insekten. 

Zunächst  findet  eine  Reihe  von  perüst&ItischMi  Bewegsngteii  statt, 
mn  die  letzte  ttaupeabaui  abzustreifen.  Die  MüökeUbätigkelt  des 
Thleres  ist  dabei  aufo  Höchste  in  Anspruch  genommen,  so  daäB  idot- 
durch  der  Gewichtsverlust  bedeutend  vergrössert  wird.  Nach  Abstrei- 
fofig  der  Haot,  ist  soffohl  die  feuchte  Pnppenhütle  als  die  ali^eatreifte 
Baupenliaut  dem  Vertrocknen  ausgesetzt. 

C.    Gewiehtsabnahme  der  Pappen. 

DM  hierher  gehörenden  Wägungen  wurden  mit  sakireichen 
Papppen  von  Vanessa  uHiene  und  jo  angestellt 

Hier  mag  nur  eine  Beobachtung  als  Beispiel  angeführt  werdet. 
Die  erste  Wägung  der  Puppe  von  V.  jo  geschah  am  3.  Tage  nach 
der  Verpuppung  und  die  letzte  ungefähr  18  Stunden  vor  dem  Aus- 
kommen des  Schmetterlinges. 


dar  «igoüg. 

Zeit. 

Gewicht  der  Puppe. 

1 

2T. 

Juni    fl'lO' 

V. 

0,478t0  gr. 

2 

28. 

.       11»30' 

^ 

0,47540    , 

29. 

,        Il>33' 

., 

0,47340    . 

30. 

9>35' 

_ 

0,47100    , 

30. 

,        U>2T 

. 

0,470G0    . 

1. 

Juli    lo'sa' 

^ 

0,46750    , 

1. 

4>45' 

N. 

0,46670    , 

2. 

12''01' 

V. 

0,46410    . 

3. 

4H9' 

N. 

0,46060    „ 

4. 

11>24' 

V. 

0,46850    . 

3. 

10»32' 

, 

0,45500    , 

5. 

4'31' 

N. 

0,45380    . 

6. 

4>20' 

^ 

0,44860    . 

7. 

2>46' 

. 

0,44060    , 

Daraus  lässt  sich 

tiereciinen: 

derlleobaclituagen  | 


24,33 
24,05 
22,43 

1,47 
23,09 

6,22 


I  Mittlere  stUndlictie 

OcwirlitEabnaliiiie   | 
I  in  Mgr. I 

I  0,111  '. 

0,083 

0,107 

0,273 
I  0,135  ' 

0,129 
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i  7—8  '         19,26        T        0,135        ^  8  : 

I  8—9  !         28,80        i  0,122  9  ; 

!  9—10  !         18.58        !  0,113  10 

I  10—11  ;         23,U        I  0,151  11 

11—12  ;  5.98        I  6.2U1  11 

1  12—13  I         23,82  0,218  ■  12 

I  13— U  1         22,43        i  0,357  13 

Die  Schlüsse,  die  man  aus  der  Gewichtsabnahme  während  des 
Pnppenzastaiul«s  auf  die.  innere  Entwickelnng  der  Pappen  tob  Va- 
neasa  urtieae  nml  Vanensa  jo  ziehen  kann,  insofern  dieselbe  nnun- 
terbrochen  und  durch  eine  im  Ganzen  gleichmassig  warme  Witte- 
rung begünstigt  vor  sich  geht,  lassen  sich  nach  Blasim  wie  folgt 
anssprecben: 

Die  Umwand  langstliätigkeit  ist  währentt  des  ersten  Viertels  des 
Pupprazostandes  eine  Terhältoissinässig  bedeutende.  Sie  ist  jedoch 
vom  ersten  Augenblick  an  im  Sinken  begrißen  und  sinkt  schnell, 
aber  nicht  plötzlich.  Sie  erreicht  im  zweiten  Viertel  des  Puppen- 
'znstandes  ihr  Minimum;  von  da  an  nimmt  sie  während  des  dritten 
Viertels  allmählich  wieder  zu,  wobei  jedoch  durch  die  Verhältnisse 
ein  deutliches  Schwanken  leicht  bewirkt  wenlen  kann.  Im  letzten 
Viertel  findet  eine  schnelle  und  in  den  letzten  Tagen  eine  bisweilen 
plötzliche  Znnahme  der  Kntwickelungsthätigkeit  statt.  Dieselbe  ge- 
langt in  den  letzten  Stunden  vor  dem  Auskommen  des  Schmetter- 
linges  allerdings  auf  die  hiichste  Höhe,  wobei  sie  jedoch  für  gewöhn- 
lich keine  Dimensionen  annimmt,  welche  von  denen  der  letzten  Tagen 
des  Puppenzustandes  überhaupt  unverhältnissniässig  verschieden  sind. 
Über  den  Eintluss  der  Nacht  sagt  der  Verfasser:  „Jedeiifiills 
wird  man  von  einem  hindernden  Einflüsse  eiues  etwaigen  Schlafes 
in  der  Nacht  nicht  reden  können,  wenngleich  auf  der  anderen  Seite 
ein  Einfluss  der  nächtlichen  Abkühlung  der  Luft  sehr  wahrscheinlich 
i'^f  (p.  161  und  162). 

]>•  Oewiehtaabnahme  des  Schmetterllnges  von  dem  Angeubllcke 
an,  wo  er  seine  HfiUe  durchbricht. 

Hier  >ei  nur  eine  Tabelle  als  Beispiel  angetUhrt.  Fanesia  jo 
«iterte  Khr  bald  (innerhalb  2  Stunden)  nach  dem  Ausschiüpien 
«ine  groBse  Slenge  Koth  und  zwar  vollständig. 
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Di"  Kntwivkc'liingBi;! 

NummiT 

<ier 

1  Bei  b.uli  Hing 

Zeit 

Mittlere         1 
Qi'wirbt  des     1  stündliche  Ge-  > 
SchmeltcrIiDges  <   wklit>=HbDahm<^  1 
in  miir. 

1                     8. 

Juli    lüHf)'  V. 

AuRgekrochoii 

2                   S. 

a^sy  N. 

0,2281   gr.     '           — 

i          H                 8. 

2''55'    , 

0,2271     ,      '          3.00 

4                 9. 

O'-OO'  V. 

0,2116    „                0,8<> 

■           f.                 10. 

„     lü^oti'  ,     ■ 

0,3834    „      !         .1,14 

7  .      12.     ,       lOMö'  V.  0,1592    „  0,40 

Her  Verfasser  erklärt  die  starke  Ge\¥icht.sabnahine  durch  drei 
Faktoren:  1.  Wasserverdunstiing,  2.  stärkere  Respirationsthätigkeit 
und  3.  Aussoniierung  der  Iiarnartigen  Substanz. 

Ausserdem  bestimmte  W.  Blaains  den  Wassergehalt  der  llaupe 
und  Puppe  von  Vanessa  urticae,  indem  er  vom  totalen  Gewichte  des 
Thieres  (M)  sein  Gewicht  im  trockenen  Zustande  (P)  abzog  und  den 
liest  durch  das  totale  Gewicht  lUviilierte.  Für  diesen  Quotient  (q) 
erhielt  er  folgende  Wevthe: 

1   RuuiK-    I  In  der  ÜmwiindlLinj;!  bcgriften  .    .    ,     3i,!2,l  |    81,0  ,        77,68         i 

1  ru|ifie  MwbreiiJ Tage  miili  diT ViTinippuDK     2(iü,5      59,0  77,778 

1  l'upiic    •  MchriM'i'  Tiigi!  nach  dur  VerpupjiiiD!,' 
I   1  Piipi)e  ',',  Stiinüe  nacli  der  Verjiupi.iiiit!    . 

2  Pnppi'n  i  3',.  Tigc  M 

;  2  Puppen  6",  '['»■•(1  alt .•  ,    .    . 

1  Puppe     !   11  Tilg.-  nll  (kurz  vor  d.  .\u9sdil.) 

Daraus  schliefst  der  Vertasser,  obwohl  reserviert,  „dass  das 
Wasser,  welches  im  Körper  der  Puppe  sich  befindet,  offenbar  viel 
weniger  intensiv  abnimmt  als  die  fe.sten  Theile,  solange  die  AusilünP- 
tung  auf  Kespirationsthätigkeit  bescliriinkt  bleibt"  {p,  170), 

Er  spricht  auch  folgi'n.ie  Vormuthung  aus:  „Der  relative  itetrag 
der  Wasser  Verdunstung  wird  um  so  grosser,  je  kleiner  das  Anfangs- 
gewicht und  je  grösser  die  Tot:ilabiiahme  ist  und  umgekehrt,  und 
zwar  trägt  eine  Verkleinerung  der  Totalabnahme  50  mal  mehr  zur 
Verkleinerung  des  relativen  Beitrages  der  Wasserverdunstung  bei, 
als  eine  VergrÖsserung  des  Anfangsgewichtes"  (p.  176).  Dies  ist  aber 
nur  möglich,  wenn  der  Wassergehalt  in  der  That  kurz  nach  der 


Jfi^.r. 

BÜ,5 

77,621 

L'910 

70,0, 

76,100 

520,5 

121,3  , 

76,t:95 

I8',r> 

Hifi,8  : 

77,404 

312,6 

46,5  1 

78,118 
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VV'rpuppung  constant  =  ca.  7ü<»io  und  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  = 
crt.  "3**'(,  ist. 

E.  Doolani  (I8fi9.  19s)  untfi-suulit!  di-ii  StoHVedisel  bei  Kiern 
von  Bomhyx  mori.  Nimmt  man  als  Einheit  iliojenige  Energie  der 
Athiiiens  (<l.  h.  die  Quantität  des  abs.)rl)i<'rten  Sauerstofls  um!  der 
ausgeschiedenen  Kohlensäure,  welche  die  Eier  im  .lanuar  haben,  sn 
wird  dieso  Energie  während  der  anderen  Zeit  ansgel rückt,  wie  f  ilgt: 

, 'IV'nipe- ,  Alhniiings-    Knlwiukilte 
r^tiu'       cnorcio       Koblfn^ütire  ; 

Am     1.  Tage  nach  dein  Ablegen  21H)  13,8  5,17 

2.  „         ,         „           „  2I''0  26,0  12,4« 

3.  „         ,         „           „  20''5  lil.O  9,65 
*■»„■,           ,.  Sfm)  8,9  4,50 

6.  „         ,         „  B  '   SrO  7,0  2,14 

7.  ,         „  „  „  21''0  4,5  4,22 
«     23.       „        ,         „           „              20''0          .1,8     ■        2,5J 

Nach  einem  Monat 2  PO         3,2  1,78 

2  „  20°0  2,3  5,07 

ö'/s       .       (im  Jannuar)    i   U'O  1,0  1.4(5 

7  „  I      7''0  :         1,4  7,41 

9 S'O  2,9  6,59 

Vor  dem  Aufleben '  28°0  '  48,0  17,70 

Parallel  damit  findet  auch  die  Gewichtsabnahme  der  Eier  stttt 
und  zwar: 

1  Monat  nach  dem  Ablegen  verlieren  die  Eier  2*/o  ihres  Gewichtes 

2  ■  „        „  „  n  ■       »       1%     „ 
Während  der  folgenden  6  Mon,  verlieren  die  Eier  Po     „  „ 
Im  Monate  «les  Auflebens  verlieren  die  Eier        9".o     „  „ 

Summe  IS^o 
0.  von  IdDStow  (1869.  52S}  bestimmte  die  Zu-  und  Abnahme 
lies  Gewichtes  <ler  Seidenraupe  in  ihren  verschieiieii  n  Stämlen  und 
zwar  vom  Ei  ab  bis  zum  Tode  des  Schmetterlings.  Die  ganz«  U'- 
benszeit  dauerte  71  Tage.  Er  construierte  eine  Ciiive,  deren  hori- 
zontale Axe  die  Gewichtsgrössen  und  «ieren  vertical  t  die  Zahl  iler 
T.ige  angiebt.    Die  Curve  zeigt  fünf  deutlich  markirte  Abschnitte: 

1.  Die  Periode,  welche  das  Thier  im  Ei  verbringt;  eine  fast 
horizontale  Linie. 

2.  Die  steil  aofsteigende  Ilaupenperiode. 
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3.  Die  Steil  abfttlleniJe  EiDüpiunungsperiuile, 

4.  Die  schwach  abfallende  Schtrietterliogsperiode. 
Dabei  macht  er  folgende  Bemerkungen: 

1.  Über  die  Zeit,  während  welcher  die  Embryonalentwicklimg 
im  El  vor  sich  geht,  die  ich  im  Mittel  als  22  Tage  dauenul  ange- 
nommen habe,  liegen  mir  keine  Beobachtungen  bezüglich  einer  Ge- 
wichtsveränderung vor;  ein  Stoffwechsel  wird  jedenfalls  statthaben, 
wenn  er  auch  noch  so  wenig  lebhaft  ist;  wenigstens  ist  bekannt, 
dasB  der  Embryo  im  Vogelei  eine  relativ  grosse  Menge  Sauerstoff 
durch  die  Schale  ein-  und  Kohlensaure  ausathmet;  das  Gewicht  eines 
Ei's  ist  nach  Haberlandt  0,00065  gr. 

2.  Das  Gewicht  einer  eben  ausgeschlüpften  Raupe  Ist  0,00059  gr., 
das  der  leeren  Eischale  0,00006  gr.  Nach  i  Tagen  häutet  die  Ranpe 
sich  zum  ersten  Mal;  sie  wiegt  0,005  gr.  und  der  abgestreifte  Rau- 
penba%  0,00006  gr.  Diese  Zahlen  sind  noch  zu  klein,  um  sie  auf 
d«:  Tafel  deutlich  machen  zu  können;  4  Tage  darauf  tritt  diti  zweite 
Häutung  ein,  wo  dasK  Oewicht  der  Raupe  bereits  auf  0,023  gr.  und 
das  des  Balges  auf  0,00018  gr.  gestiegen  ist.  —  Naeh  5  weiteren 
Tagen  häutet  sie  sich  zum  dritten  Male,  wobei  sie  schon  0,119  gr. 
und  ihr  Balg  0,00085  gr.  wiegt,  welche»  Gewicht  relativ  beträchtlich 
bei  der  vierten  Häutung  zugenommen  hat,  die  am  5.  Tage  nach  der 
dritten  eintritt,  wo  <lie  Raupe  O,.07  gr.  und  der  Balg  0,()0352  gr.  wiegt. 

Einige  Zeit  vor  den  Häutungen  nehmen  die  Raupen  kein  Futter 
zu  sich,  welche  Zeit  sich  immer  durch  eine  geringe  Gewichtsabnahme 
bemerkbar  macht.  —  Ganz  ausnehmeml  grosb  ist  nun  die  Zunahme 
zwischen  <ler  letzten  Häutung  und  der  Einspinnung,  wo  das  Gewicht 
auf  3,22  gr.  steigt.  —  Von  nun  an  ist  das  Körpergewicht  beständig 
im  Sinken,  das  in  drei  Perioden  geschieht. 

3.  Die  Zeit,  in  rler  die  Raupe  sich  einspinnt,  ist  durch  ein 
überaus  steiles  Abfallen  die  Curve  gekennzeichnet,  was  wohl  haupt- 
sächlich auf  Rechnung  eines  grossen  Wasserverlustes  zu  schreiben  ist, 
da  die  Fäden  des  Gespinnstes  feucht  aus  den  Serikterien  herauskom- 
men und  an  der  Luft  erhärten. 

4.  Die  Pnppendauer  zeigt  ein  weit  laugsameres  Sinken,  welches 
durch  die  Itespiration  und  Perspiration  bemerkt  wird;  am  Ende  der- 
selben wiegt  die  Puppe  mit  Gespinnst  1,63  gr. 

.'».  Die  Schmetterlingszeit  zeigt  wieder  ein  selir  jähea  Abfallen; 
der  Au^esdilupfle  Scliinetterling  wiegt  1,3  gr.,  nach  der  Gopula  und 
dem  Eierlegen  nur  noch  0,65  gr.  und  nach  dem  bald  dara.uf  erfolg- 
ten Tode  0,25  gr. 
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Der  Gewichtverlust  der  Eier  von  Sombgx  mori  während  ihrer 
Gebrütaog  wnrde  in  der  Seidenbau-Versuchstation  zu  Görz  bestimmt 
(1872.  968).  Zu  diesem  Zwecke  wurden  gleiche  Menge  Grains  (je 
6  gr.)  einer  grün-  und  gelbspinnenden  Seidenspinnersorte  genommen. 
Die  Bebrütung  der  Eier  wurde  künstlich  im  Brutapparat  vorgenom- 
men; die  Wägung  geschah  am  5.  und  10.  Tage  und  hierauf  tftgUcb 
bis  zum  ErscheineB  der  ersten  Räupchen.  Folgende  Tabelle  enthält 
die  erhaltenen  Resultate: 


Dauer 
der  BebrOtung 


Gewichtsverlust  in  Prozenten  iee 

(int&n glichen  Öewichtea 


Ein-  dtr  firDusfioiMr  1  Bier  der  Oelbipiiuiar 


5  Tage       '  75 

10  ,  I  159 

11  ,  !  177 


14      ,  I  236  I  —  I  8,2 

Der  anfänglich  geringe,  per  Tag  nur  0,2 — 0,3  Perzent  betra- 
gende Gewichtsverlust  der  Eier  nimmt,  wie  man  sieht,  im  Verlaufe 
der  Bebrütong  fortwährend  zu  und  steigt  am  Tage  des  Erscheinens 
der  ersten  Räupchen  bis  über  1  Prozent.  Im  Ganzen  ist  die  Ge- 
wichtsverminderung sowohl  der  Eier  der  Grün-  wie  der  Gelbspinner 
eine  gleichförmige  und  beträgt  bei  beiderlei  Eiern  8  Perzent  Der 
Verlust  wird  wohl  grösstentheile  durch  die  Verdunstung  des  wässe- 
rigen Inhaltes  herbeigeführt,  ist  inde^en  gewiss  aach  eine  Folge  der 
Respirationsthätigkeit  der  Eier,  welche  während  der  Dauer  ihrer 
Bebrütung  eine  lebhafte  Steigerung  erfuhr. 

E.  TersoD  and  E.  Qasjat  (1876.  923)  fanden,  dass  1  Ko. 
Raupen  von  Bombyx  mari  folgende  Quantität  Wasser  und  Kohlen- 
säure beim  Atbmen  abgaben: 

i  A"er  l'';™»;;^  CO,  gr.   ti/.Ogr. 


Nach  der  S.  Häutung |  22*  |  0,7981  '  7,7751 

Bei  der  4.  Häutung 1  22°  i  0,6058  i  6,9255 

Im  4.  Hautnng ;  18"  ■  0,745  6,0299 

Bfi  der  4.  vollendeten  Häutung    .    .  i  18*  I  0,8256  ,J,9933  I 
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Alter  ;  '^^'^^^'  ,   CO,  gr.      H,<)  gr. 

Anfang  des  5.  Alters '  18"  j  0,6üü8  2.1377  ' 

-     Während  des  5.  Alters  ......  15°  j  0,2678  ,  1,5845  '. 

Ende  des  5.  Alters i  15°  0,1Ü95  i  1,5854 

Vor  dem  Einspinnen 17"  0,422ü  8,7593 

B.  Cobelli  (1880.  151)  fand,  dass  die  Eier  von  Bomhtfx  tnori 
zu  Ende  des  Überwmtems  (um  20.  Februar)  ß"/,,  desjenigen  G(^ 
wichtes  verlieren,  welches  sie  beim  Ablegen  hatten. 

A.  A.  Tichomirow  (188(>.  867)  bestimmte  den  täglichen  Ver- 
lust am  Gewichte  der  sicli  entwickelnden  Eier  von  Bomhyx  mori. 
Es  wurden  folgende  zwei  Versuche  während  der  Inkubationspeviode 
eingestellt: 

Der    1.  Versuch. 
Tage.  Das  al)soltite  Gewü-ht  Der  tägliche  Verlust. 

1  1,0388  gr.  — 

8  1,(1029    „  0,0359  :  7  gr. 

9  0,9952     „  0,0077 

11  0,9624    „  0.0328:2    „ 

12  0,9428     „  0,0196 

13  0.9229    „  0,0199 

Der   2.  Versuch, 

'tage.  Das,  absolute  Gewicht.  Der  tägliche  VeriuaL 

1  0,6854  gr.  — 

3  0,6776  „  0,0078  ;  2  gr. 

4  0.6739  „  0,0038 

5  0,6687  „  0,0052 

6  0,6562  „  0,0125 

7  0,6490  ,  0,0072 

8  0,6328  „  0,0162  , 

9  0,6152  „  0,0176 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Eier  iin  Erühjahr  während  ihrer 
Entwickelung  am  Gewichte  regelmässig  abnehmeu  (am  6.  Tage  des 
zweiten  Versuches  sind  die  Eier  wahrscheinlich  zu  spät  abgewogen 
worden). 

Weitere  Untersuchungen  der  chemischen  Zusamensetzung  der 
Eier  führten  ihn  zu  folgenden  Resultaten: 
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1.  Das  Chovion  der  Insekten  enthält  kein  Chitin  und  besteht 
aus  sonderbarem,  Schwefel  enthaltenden  Stoffen  (Chorionin). 

2.  Die  Eier  verlieren  während  der  Entwickelung  im  Frühjahre 
mehr  als  lO"/,,  von  ihrem  Gewichte, 

3.  Die  Eier  sind  am  Ende  ihrer  Entwickelung  ärmer  am  Was- 
sergehalt als  die  üherwinternden  Eier. 

4.  Ein  Theil  der  trockenen  Substanz  gellt  bei  der  Entwicke- 
lung verloren. 

5.  Der  tägliche  Verlust  am  Gewielite  bei  der  Entwickelung  ist 
proportional  den  mor[ihologisehen  Differenzen-Verwandlungen. 

Ü.  Während  der  Eiert'ntwickelung  wird  das  Quantum  des  un- 
gelösten Eiweissstoffs,  Gifcogens,  Chiilesti'rins  und  der  Fettkörper 
vermindert;  gleichzeitig  aber  nimmt  liie  Quantität  der  Peptone  und 
ries  Lecithine  zu. 

Sehr  ausführliche  Untersuchungen  über  die  Gewiehtsänderun- 
gen  der  Insekten  in  verschi.'denen  Stadien  ihrer  Enwickelung  stellte 
¥.  Drech  (IS'JO.  8811)  in  TüMngi'n  an. 

Bei  sidn«-!!  Bestimmungen  unterscheidet  er: 

1,  Athniuugs-  (Verbreniiungs-)  Wasser, 

2.  Siiftwasser. 

Seine  UntersucbungMi  mit  Pinrix  hraaskae  erfraben  fujgende 
Uesultate: 

Schnietterhng: 
Gewicht  der  Pujipe  am  11.  Mai  Mor- 
gens 7  Uhr ()..S32')  gr. 

Das  Auskriechen   fand   statt   Mit- 
tags 12  Uhr. 
Gewicht  desSchinctterlings  121,3  Uhr  ü,.3190  gr.  also  nach  Vx  ^tund-' 

Pnppenhülle 0,0100    „ 

Bis  dahin  entlassener  Salt  also    .    .  0,0039    „ 
Gewicht  des  Schmetterlings  I  Uhr  .  0,2872   „  also  nach    1  Stunde 
3     „     .  0,2228    „     ,        „        4  Stunden 
9     n     ■  0.19ß4    „     ,        ,        9 
12.  Mai 

9  Uhr  Morgens 0,I80f.  gr.  also  nach  21  Stunden 

Gewicnt  des  Schmetterlings  13.  Mai 

7  Uhr  Morgens 0,1640  gr.  also  nach  43  Stunden 

Gewicht  des  Schmetterlings  15.  Mai 

12  Uhr  Mittags 0,1444  gr.  also  nach  96  Stunden. 
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Er  beattaumt«  loch  die  Gescdwindigluit  dee  FI^^waettstlnuaB 
dieses  Scfametterlings  vi«  Zeitpunkte  des  AiiBkrjecbeos  aa  bis  gttr 
£rb&rtiiDg  der  flügeL  Dftbei  wurde  die  Meeenng  der  Zmiahme  der 
Ungsten  geraden  Linie,  die  sieb  uif  d«a  Obertliigel,  nämlich  von  d«r 
Flügelinirze]  an  bis  zum  aotfenttesten  oberen  Endrande  Am  Fli^eU 
ziehen  lässt,  vorgenommen.    Es  hat  sieb  ergeben: 


uer  in  Mlnoten. 

Unge  der  Linie  in 

10 
11 

15,0 
17,0 

U 

19,0 

16 

20,0 

n 

22,0 

19 

2*,0 

20 

26,0 

23 

25,5 

25 

26,0 

längerer 

Zeit 

27,0 

Es  ist  interessant  hier  anzuführen,  in  welchem  Verbältnisse  das 
Saftwasser  zum  Athmungawasser  steht.  Die  Bestimmungen  wurden 
an  der  Puppe  von  DeilepMla  euphorbiae  ausgeführt: 

Die  Gewichtsabnabme  der  Puppe  =  0,0888  gr. 
Das  abgegebene  Gesammtwass.T  =  0,t032    , 
Die  abgegebene  Kohlensäure  .    .  =  0,0570    , 
Uit  Hülfe  algebraischer  Gleichungen  und  chemischer  Formeln  be- 
rechnet ürech: 

Saftwasser  .    .    .    .   =  0,0402  gr. 
Atbmungswasser     .   =  0,0630    , 
Geeammtwafiser  .  ==  0,1082  gr. 
Von   Bestimmungen   mit   Phalaerta  pavonia  minor  genügt  es 
hier  Beobachtungen  nur  mit  einer  Raupe  (von  4)  anzuführen: 


I  Zeitdauer  I  Dae  Qewicbt 
in  Tagen  1       in  gr. 


I  1889.    Juni      13. 


1§.   : 

5 

5,7808 

21. 

8 

6.19«< 

23. 

10 

4,0642 

Nach  ßafMbgKbe  Saftatenge 
=  -2,1323  oder  31,41*/.  ' 
dfs  vorhei^efaeDden  Brno- 1 
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Datam 

Zeitdauer 
in  Tag«H 

Daa  Gevldit 
l>  gr. 

BamarlcuDBeo 

188».  Jmi         24. 

Einipimiing. 

25. 

12          3,7000 

^  Puppe  in  Oscon. 

i       .         .           27. 

14 

2,975« 

i      .     JnU           7. 

24 

2,7580 

1 

.        .            16. 

<2 

2,7420     j 

,     Anglist     9.  :      67 

2,7066 

! 

23. 

71 

2,7066 

,      Oktober  25. 

134     ;     2,6800 

.      Mofem.     7. 

147 

2,6766 

29. 

169 

2,6666 

1890.  Jannn-      3. 

204 

2,6626 

31. 

232 

2,6466 

,      März         1. 

261 

2,5082 

1890.  März  13.  SchmetterliDg  ausgekrocheD  gefunden  (Weibchen). 

OeOTcht  des  Solmettcriings  1,3450  gr. 

,    Cocons    .   .   .  0,3720   , 

.    RaupenhUlle    .  0,0278    ,      m«  Dl»««  d.  GmthM 

.    PuppenhOlle    .0,1040    .         '' J' "*",'' "fJT* 

1,8488  gr.         TM»  SAmeti,««»«  abge- 

1890.  März  17.     1,2026  Schmetterling.              ,«b«iiea  Sali ,  au. 

.      18.     Nac 

h  Abganp 

einiger  unl)efruchteteB  Eier  todt. 

Dass  <ier  Cocon,  obscfaon  er  die  Puppe  nicht  luftdicht  abschliesBt, 
dodi  raschen  Lulftwecbsel  abhält,  und  so  die  Wasswabgabe  und  mfig- 
licberweise  auch  die  Uenge  Athmungsprodukte  Termindrrt,  ist  aus 
der  f(dgenden  Tabelle  ersichtlich: 

Qaakropaeha  neuiiria. 


Ans  dem  Cocon 


9,42«/. 
4,31«/, 
3,09«/, 
5,28»/a 


I 


3,53«/, 
0,72<'/, 
0,59»;, 
1,17"/« 


Auch  Wük.  PotoneB  (1890.  717)  beschäftigte  sich  damit,  ohne 
J«*<Kh  Beine  Beobachtungen  ausflihriich  zu  TertHentlichen.  Die  lietref- 
^Ä«  Hotiz  in  seiner  Dissertation  lautet: 
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„Nach  einer  lieilie  von  genauen  Wägung,  ilie  ich  an  Puppen 
von  Sphinx  ligustri,  Smmnlhus  popull,  ocdlatii,  Sph.  p'ntnstri  unil 
Deilephila  eiiphorhiae  schon  früher  ausgeführt  hatte,  zeigte  sicli,  ilass 
ilie  Gewichtsabnahme  «ior  Puppe  ganz  am  Anfang  des  Puppenstadiums 
und  zu  Eniio  liossi'lben  ganz  auffallonl  stärker  ist,  als  in  der  Zwi- 
sdien/eit  und,  da  die  Unibitilung  d(;3  Fottkörpers  der  Puppe  zu  den 
<iewel>en  des  Schiuetterliugs  in  der  letzten  Zeit  dt^s  Puppenstadiums 
in  rapiiler  Weise  vor  sich  geht,  so  liat  uian  bei  dieser  erhöhten  Le- 
lienstliätigki'it  der  Puppe  die  starke  Gewiclitsabnahnie  auf  Kedinnng 
der  Abgabu  von  Verbren nuiigsproducte.  (CO^  uml  IhO)  zu  sftzen" 
(p.  2fi2j. 

Er  ist  der  Meinung,  dass  zu  Anfang  des  Puppenstadiums  sein 
wahrscIiL'inücli  erhöhte  Oxydationsvorgiinge  ürsiiche  des  starken  lie- 
wichtsvennindernng  bei  der  Puppe  sind'.  Si'ine  Vereuche  mit  der 
Wirkung  "zonisierter  Luft  auf  Puppen  zeigten  jedoch  keine  er- 
höhte Oxydation. 

SHir  interessante  Uiitersuchniigen  sind  in  dieser  Richtung  von 
dem  (1897.)  verstorl>enen  rus.5ischen  Forscher  Schmuidsinowitseh 
(löiH.  751))  in  der  Sei dcnziicht- Station  zu  Trtiis  ausgeflilirt  worden. 

Er  behandelte  daliei  foltii'iide  Fnigi'n: 

IHe   Dauer   und   der   HiitwIckelungi^verlaHf  bei   Seidenraupen. 

1.  Einfluss  des  specifiscben  (n'wichti's  unit  der  Fürbung  der  Eier; 
Je  M,;^5  bis  (),")  gr.  Eier  weisser  japinisilifr  iirul  gL-lber  italie- 

nisclier  Kusse  wurden  milti-i.'^t  KoLlisal/.lii.suiif'  iu  schw<Te  und  Ii-idiie 
sortiert  unil  entwickelt.  IHi^  liüupcln'ii  <b'r  leichten  und  schweren 
Eier  entwickelten  sich  glii.di massig  und  verinippti-ii  sich  auch  zu 
t;!eicher  Zeit,  liie  erhaltenen  Falter  zeigten  keinen  wesi;ntliclien 
Unt/rschied  in  der  Anzahl  lier  Weibclu-n  und  der  Männchen. 

l)ar;uis  g.'ht  hervo!',  dass  liie  heilen  Eier,  und  folglich  gleich- 
zeitig auch  die  leichten,  iiiclits  anderes  sin:!,  als  nur  in  der  Ent- 
wickeln ug  Hielir  fortgeschrittene  F-ier. 

2.  Einfitiss  der  Urössi'  der  Eier: 

Die  HuDliLicIituiig  zeigt,  dass  aus  grossen  Eiern  auch  gros-e 
lüiupchen  ausschlüpfen,  (iestiit/t  darauf  wurden  folgende  Versuche 
angestellt: 

Erster  Versuch.  Sotort  narh  der  2-ten  Häutung  wurden  die 
liiiu|jchen  in  2  Serien  eingetheÜt:  die  firossen  und  die  kleinen.  Der 
Kntwickeiungsverlanf  iieider  Serien  war  derselbe,   ilie   kleinen  Itaup- 
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cbeD  iiberlkolteii  aber  die  grossen,  indem  die  letzte  Häutung  bei  ihnen 
24  Standen  früher  stattfand,  als  bei  grossen  Kaupen.  Auch  die  Ver- 
inppang  kam  24  Stunden  früher  vor.  Nach  dem  Verschneidea  des 
Cocons  erwies  es  sich,  dass: 

29  grosse  llaupen  24  9  kuid     5  t$  ergaben, 
28  kleine       ,  2    ,     „     26   „ 

Der  zweite  Versuch  ej^ab  dasselbe  Resultat  und  zwar: 

30  grosse  Kaupea  27  9  i^d     3  cf  ergaben, 
26  kleine       ,  2    „      ,     2ti    „         „ 

Diese  Versuche  üeigen,  ^lass  aus  kleinen  Itäupchen  und  folglich 
aus  kleinen  Eiern  Männclien  uud  aus  grossen  Weibchen  sich  entwj- 
ekeln.  Diese  Kegel  ist  jedoch  nur  daim  richtig,  wenn  die  Räupchen 
gesund  sind. 

3.  Einfluss  des  Geschlechtes. 

Zur  Verpuppung  wunlen  nur  solche  Haupen  zugelassen,  weldbe 
au  zw€fltea  Tage  dein  Ei  entschlüpft  waren.  Nach  dem  Anfachnei- 
dwi  d«r  Cocons  erwies  sich: 

in  Cocons  der  weissen  japanischen  Kasse  aus  Eiern,  welche  io 
12"/o  Kochsaldöeung  sanken,  befanden  sich: 

in  am  1.  Tag  verpuppten    4  <^  und     2  Q 
>.     -     2.     „  „  8    „      „       5    „ 

»     B     3.     ,  ,  H    ,      ■       8    , 

-  .     4-      ■  .  40    ,,       „      44    , 

Xuaammen  61  cf  und  <a'X  O. 
In  Coeons  aus  Eiern,  welche  in  der  erwähnten  Lösung  schwam- 
men, be&nden  sich: 

in  am  1.  Tag  verpuppten     8  cT  und     5  Q 

■  ,    2.     ,            ,           10  ,      „       6    „ 
T,     n    3-     -             .              6  „      ,       7    „ 

-  -    4-     -  .  II  ,      .     21    , 

Zosamraen  35  ^  und  41  <^. 

In  Cocons  der  korsikanischen  Rasse  befanden  sich: 

in  am  1.  Tag  verpuppten  13  cT  «ad     9  ^ 

.     »     2.     .  „  24    ,      „     20    , 

■  r     3.     ,  ,  28    „      „     45    „ 

Zusanuaen  65  cf  und  74  9- 
Üar&ns  kteaen  wir  sddiesieD,  dass  die  männlichen  Kaupoi  im 
dlgemeiu^  admeller  sich  entwickeln  und  auch  früher  sich  verpaii|WB 
tle  die  wett)liefae&  R&upra. 
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W.  3.  SolimaidsmD'witsch  (1892.  765)  bestimmte  die  ÄnderaDg 
des  Gewichtes  bei  Puppen  und  Schmetterlingen  von  Bombyx  mori 
in  verschiedeoen  Entwickeliuigsstadien,  wobei  er  folgende  Fragen  zu 
lOsen  suchte: 

1.  In  welchem  Maasse  sind  die  von  Blssiiu  entdeckten  Gfsetze 
auf  den  Spinner  des  Mautbeerbatunes  anwendbar? 

2.  Stellen  die  Weibchen  und  Männchen  irgend  eine  Differenz 
in  der  Intensität  der  Lebeaaerscheioungen  dar? 

3.  In  welchem  Maasse  kommt  in  diesem  Falle  die  Individualität 
des  Thieres  vor,  d.  h.  welche  Difierenz  stellen  verschiedene  Indivi- 
duen eines  oder  des  anderen  Geschlechtes  vor? 

Untersucht  wurden  3  (^(^  und  8  99-  ^'^  Tabellen  ergeben 
folgende  Resultate,  welche  wir  hier  wörtlich  übersetzen: 

,Aus  der  Betrachtung  der  Tabellen  kann  man  sich  überzeugen, 
dass  die  Gesetze  von  Blasina  sich  im  Allgemeinen  rechtfertigen.  In 
der  That  sehen  wir  zwei  Maxima  des  Stoffverlustes  und  zwar  1.  so- 
fort nach  dem  Verpuppen  und  2.  unmittelbar  vor  dem  Entpuppen. 
Zwischen  diesen  Maxima  muss  unzweifelhaft  anch  ein  Minimum  vor- 
handen sein,  aber  man  kann  es  mit  Genauigkeit  nicht  angeben  wegen 
der  kurzen  Verwandlungsperiode  und  der  grossen  Verluste,  welche 
der  Thierorganismus  erleidet  (0,2  bis  20/0  pro  Tag).  Klarer  ist  das 
Minimum  zu  ersehen,  wenn  man  aus  einzehien  Daten  das  arithme- 
tische Mittel  zieht;  es  tritt  dann,  wie  es  scheint,  am  3.  oder  5.  Tage 
nach  der  Verpuppung  ein.  Der  allgemeine  Verlust  des  Gewichtes 
während  des  Puppenstadiums  schwankte  bei  unseren  Beobachtungen 
für  männliche  Puppen  von  U,0  bis  li,6'>/o,  und  für  weibliche  von 
10,7  bis  14,4*/oi  ™  Durchschnitte  betrug  er  für  cTcT  '^iS^/o  und  für 
99  12,010/0.  Somit  ist  der  Stofiverlust  bei  cTc?,  wie  es  scheint,  etwas 
grösser  und  ausser  dem  ist  er  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Verpap- 
pong  etwas  geringer  als  bei  99  "■^^  ''^  ^^'^  letzten  Tagen  grösser. 
Individuelle  Verschiedenheiten  einzelner  Individuen  variirten  bei  (^<^ 
von  0,1  bis  0,5«/o  pro  Tag  und  bei  99  "^oi  0,1  bis  l,3<>/(,. 

Ein  riesiger  Verlust  des  Stoffes  wurde  in  den  meisten  Fällen 
beim  Verwandeln  der  Puppe  in  den  Schmetterling  beobachtet  und 
schwankte  von  18,5"/o  bis  iS*/«;  durchschnittlich  erreichte  er  29,4'>/o« 
(p.  219). 

Die  entwickelten  Schmetterlinge  ergaben  ihm  ganz  verschiedene 
Resultate,  da  die  ans  dem  After  entleerte  Flüssigkeit  zu  bestimmen 
nicht  immer  möglich  war.  Folgende  Tabelle  enthält  die  Werthe  nur 
in  gewissen  Momenten  des  Lebens  (also  nicht  jeden  Tag): 


Digtz.^-h.GOO^Ie 


Oewicbt 

Laufende  Kammern 

I    1    3    1   8   g   4    1    &   ;   6    1    7    1    8    1   9    1  10  l  11 

Du  GeKhlecht 

- 

_J 

9 

i««jr. 

Die  Pnppe  tot  dem 

1241 

1660 

1411 

1866 

2421 

1770 

2128 

1708 

1602 

3198 

3192 

Dn-    Schmetterling 

Mbn   narh   dem 

AuidUflpfen  .   . 

&e9 

1899 

864 

1149 

1643 

lies 

1877 

1436 

1264 

1781 

1980 

Der    Schmetterling 

Mfort  BBch  dem 

1     Tode 

3» 

254 

166 

228 

278 

418 

265 

212 

286 

228 

»67 

- 

- 

478 

M6 

869 

419 

679 

478 

688 

604 

Im  •/,. 
Die  Pnppe  ror  dem 

Entpnppen  .   .    . 

100 

loa 

lOO 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

MifiKt   nicb   dem 

EntacblOpfen  .  . 

47,6 

90,2 

61,8 

61,6 

67,8 

66,8 

66,0 

88.7 

69,6 

814! 

90,8 

j     ufort  nach   dem 

i     Tode 

18,4 

.6.4 

11,8 

18,2 

U^ 

28,0 

12,0 

12,6 

18,0 

10,4 

7,0 

j  Abgelegte  Eier   .    . 

— 

~ 

26,0 

31,3 

20,8 

19,7 

84,0 

26,6 

29,0 

27,5 

thm^MChniUlidw  Oe- 

] 

'      wiAlwerlnit  in  •/, 

64,6 

8 

^ 

1 

Der  Gewichtoverlust  bei  Schmetterlingen  nacli  Uirem  Tode  war 
jeden  Tsg  in  %  folgender  (die  KU  sind  diese1l)en,  wie  in  der  vor- 
hergehenden  Tabelle): 

Znflammeii. 
Ä  1:  2,3.  2,8.  3,3.  3,0.  3,0.  0,1.  0 12,5 

*  2:  2,0.  2,5.  2,5.  2,6.  3,1.  0,1.  0. 10,8 

*  t;  1,6.  2,2.  1,9.  1,9.  1,8.  1,2.  1,3.  2,8.  1,2.  1,1.  0.  .    .  15,4 

*  6:  2,7.  1,9.  3,5.  1,8.  1,0.  0 10,9 

^  1:  1,3.  1,6.  4,6.  4,6.  1,8.  2,2.  3,4.  7,1.  3,0.  0,1.  0.  .    .  28,4 
"  «:  5,0.  3,2.  4,3.  4,3.  1,8.  0,8.  1,5.  0,6.  0,2.  0.      .    .    .  14,2. 

Dabei  betmg  die  Lufttemperatur  20 — 21»  R.  und  das  Hygro- 
^«*«r  zeigte  40—50«  an. 

i.  L  Selnbijew  (1892.  320)  in  TiJis  stellte  Gewichtsbestim- 
™'''8*n  an  Puppen  an,  welche  in  Cocons  lebend  und  abgestorben 
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waren.    Die  Gewichtsabnahme  wurde  jeden  Tag  bestimmt  und  zwar 
vom  1.  Juni  bis  27.  August  (alt,  St.). 

Die  abgekürzten  Gewichtfiergebnisse  für  die  getödteten  Puppen 
in  Cocons  euthält  folgende  Tabelle  in  */o  des  urspriinglichen  Ge- 
wichtes; 

TiirkL'stmisrhe  „Ack-IHlla"  .    .    .  !  49,07  j  10,93'  2,00 '     5,45'  3,95  !  7!,3 

Cliinesische  gelbe 57,63  I  10,40  0,74  I  -  0,07    0,74  '  69,5 

.  Italienische  gi'lbe 54,<J3  j  9,66  2,59      0:19'  0,9    !  68.27 

:  Tnrkestanisrhe  „Sarjck-PilU"     .  ,  47,4    '  8,01  ■  7,29  i     3,61  !  1,8«  ■  68,3 

I  Weiss-gelbe  (incrociata)    .    .   -   -  ;  57,34  j  7,76  ^  1,42  j    0,08;  1,5    '  68,00' 

I  Eonikanisehc  gelbe ;  54,09'  10,73'  3,36  I    0,07:  0,5    ,  C7,75 

I  Choroaan'sihe .'45,37,  11,M  7,03      8,32    0,42     67.64 

.  Turke8taQi8.he  „Pachtj-Pilla"      .     41,04!  8,26i  12,56-     5,27 '  3,87    66,00' 

JapantBiilC  «mie i   55,33'  8,86  i  0,50  '     0,18  i   1,01  I  65,44 

I  Chiaesische  weissi^  (von  Susimi)  .  ,  59.2  4,44  ,  0,36  1-0,12    0,93  [  64,8 

!  Jaiianisthc  grüne '  53,88  '  8,72  0,78  ,     0,87  ,  0,55  !  64,25 

I  Chorouii'sobc  pekreiut  mit  weis- 

Btr  japiiiuscher ;  25,43  16,12  4,02  |  11,61  <  8,82.  61,00 

'  Weisse  liDK'^ail'sche  gekreuzt  mit 

I        weisser  j()paDischer '34,6  5,23^  11,73      3,24    0,63    56.43 

Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  der  Gewichtsverlust  bei  verschie- 
denen Rassen  zwischen  56,43  nnri  71,3"o  variirt;  in  den  ersten  30 
Tagen  vertiert  sich  die  Hälfte  des  Gewichts. 

Die  GewichtsbestimrauDgeii  an  lebenden  Puppen  summt  Cocons 
ei^ben  folgende  Resultate: 


Datum 

Weisse  japHoische 

gekreuzt  mit  gellie 

fraazösisclier 

JhjU  (all.  St.)  3. 

93,0 

...     4. 

91,0 

...     5. 

91,0 

.        .       ,     6. 

90,0 

.       .     ". 

90,0 

Gelbe 

Weisse 

^iltaDiscIie 

Itagdad'sclie 

92,0 

93,0 

86,0 

82,5 

T6,0 

67,5 

57,0 

48,0 

38,0 

33,5 
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[  Wrisie  japanische  !  „  ,. 

i  gekränzt  mit  gelber '    i,„„ik,Big^e 


Vitwae 
Bagdud'schb 


Juni  (alt.  St) 


89,0 

28,0 

26,5 

88,0 

25,0 

22,5 

83,0 

21,0 

20,5 

78,5 

18,5 

19,0 

C6,5 

18,5 

18,0 

«4,5 

18,0 

18,0 

25.0 

18,0 

18,0 

18,0 

!          18,0 

18,0 

17,0 

18,0 

18,0 

17,0 

18,0 

18,0 

.       ,      .     24. 

Der  horizontale  Strich  in  dieser  Tabelle  bedeutet  das  Aus- 
schlüpfen des  Falters.  Diese  Zahlen  stallen  wahrscheinlich  die  Pro- 
cente  des  ursprünglichen  Gewichtes  vor,  da  Golnhajew  d.arüber 
nichts  sagt. 

V.  T.  EnzBftU  (1894.  486)  untersuchte  das  Verhältniss  Zwi- 
lchen dem  Gewicht«  fter  Seidenraupen  vor  dem  Einspinnen  und  dem 
Gewichte  des  Cocoos  am  fünften  und  den  folgenden  Tagen  und  fand 
iiir  Tetfcbiedeue  Rassen: 


26.  Mai 

28.  , 

29.  . 


II  11  ll'  i  'i-r  :Hillii;|iis:l|i 

'  Gewicht  der  Ranpe  vin  dem  Kinspinnen  in  gr.  ' 

1,5  12,01 1  3,7  I  4,1  i  4,6  i  4,0     2,5     3,4  i  1,4  '  4,6 

Gewieht  des  CocnnB  fünf  Tage  nach  dem  KiuEpinnen 

I  —  :  —  l8,2;—    — ,—    —    — •_.  —  i 

■  —  i  —  i  2,1  '  —      —  ,  —  ■  1,31     _      _      —  ' 

'  —  ;  —  !  1,1  ■  —  j  —  '  —    1.30   _     —     — 

;  1,2  ■  —  -  1,0  3,5  '  —  I  —  .  1,25:  —  —  .  1,60; 
I  1,1  '  —  I  1,0  [2,3  I  —  ;2,38|l,23.2,ll,  —  1 1,59 
;  1.0  i  —  1  0,9  !  2,27;  2,91    2,21' 1,22  2,01-  —     1,52 
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Gewicht  des  Cocons  fOof  Tage  nach  dem  Einspinnen 


2.  Jonj 
3-     . 


10. 


2,0  2,98 
2,0  2,71 
1,99 1 2,61 
1,9912,52 

—  l2,5r 


Das  Gewicht  für  die  Raupe  wurde  als  arithmetisches  Mittel 
aus  10  Raupen,  dasjenige  des  Cocoqs  aus  20  Exemplaren  bestimmt 
Am  folgenden  Tage  nach  der  letzten  Wägung  schlüpften  die  Schmet- 
terlinge aus. 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  verschiedene  Rassen  eine  verschie- 
den starke  Abnahme  des  Cocons-Gewichtes  mit  der  Zeit  zeigen.  Die 
grosse  DiflereDz  zwischen  dem  Gewichte  der  spinnreifen  Raupe  und 
dem  Gewichte  des  Cocons  ist  oäenbar  damit  zu  erklären,  dass  die 
Raupe  bei  dem  entgültigen  Einspinnen  Sekrete  von  sich  entleert. 

A.  Tichoffiirow  (1895.  870)  erwähnt  in  seinem  Buche:  , Grund- 
sätze der  praktischen  Seidenzucht"  einen  Versuch,  welcher  er  vor 
einigen  Jahren  ausgeführt  bat:  das  Aufleben  der  Eier  von  Bombj/x 
mori,  d.  h.  die  Zeit,  welche  vom  Momente,  als  die  Eier  aus  dem 
kaltem  Orte,  wo  sie  überwinterten,  ins  warme  Zimmer  gebracht 
wurden,  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Räupchen  verflossen  war,  betrug 
13  Tage;  während  dieser  kurzen  Zeit  verloren  die  Eier  lio/o  an 
ihrem  Gewicht,  wobei  i^j,,  auf  die  ersten  9  Tagen  und  7%  auf  die 
letzten  4  Tagen  &Uen.  Die  mikroscopische  Untersuchung  zeigte,  dasB 
die  Entwickelung  der  Eier  in  den  ersten  9  Tagen  langsamer  vor 
sich  ging  als  in  den  letzten  1  Tagen  (p.  130). 

E.  Qnajat  (1895.  658)  in  Fadua  bestimmte  den  Gewichtsverlust 
der  Eier  von  JSotnbyx  mori  verschiedener  Rassen  während  der  Win- 
termonate (December,  Januar,  Februar)  und  faml : 
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1                     Rasse 

Durch  acbnittli  eher 

OewichtaTvrlDat 
in  WiDtermonaten 

i             if  % 

DurdischDittlicber 

aewicbts»erlu8t 

w&hrend  der  Incit- 

bstioD  iD  \ 

1  Einheimiscbe    .   .   .   . 

!  (jekrenzte      

]   Weisse  (fremde)  .    .    . 
'  Grüne    

.    .  1            1,412 
.    .              1,795 
.    .  ,            1,778 
.    .  1            1,700 

8,50 
8,59 
9,05 
10,22 

Darans  ziebt  er  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  einheimische  Rasse  verliert  an  Gewicht  während  der 
Wintermonate  am  wenigsten.  Die  anderen  Rassen  halten  gleichen 
Schritt  2.  Während  der  Incubation  yerUert  die  einheimische  Rasse 
in  Gewicht  viel  weniger  als  die  anderen  Rassen;  die  grüne  japa- 
nische Rasse  verliert  am  meisten. 

Ausserdem  bestimmte  er  noch  den  Gewichtsverlust  vun  Eiern 
wärend  der  Incubation  im  trockenen  Baume  and  fand: 


"T 


Gewichtsverlust  vibrend 
der  Incubatjtin  im  trocke- 
nen RaniDe  in  */• 


T 


Brianza 

9,14 

7,41 

'  Roussilon 

8,08 

Durchschnittiich  .   . 

8,59 

Japanische  grüne 


11,02 


Er  sagt,  dasB  die  Eier  im  Präparationsstadium  sehr  rapiil  an 
Gewicht  zu  verlieren  beginnen  und  je  mehr  der  Gewichtsverlust  vor 
der  Incubation  fortgeschritten  ist,  desto  geringer  ist  der  Procentaatz 
■D  weiterem  Gewichtsverluste. 


A.  Hordirilko  (1897.  394)  in  Warschau  secierte  die  Pflanzen- 
laus ScUzoneura  eorni  Fabr.  und  fond  im  Bauch  der  Weibchen  15  bis 
20  ziemlich  entwickelt«  Embryonen  von  0,43—0,47  mm.  Länge  und 
0,27  mm.  Breite.  Die  in  Form  von  Eiern  abgelegten  Larven,  d.  h. 
>nit  noch  nidit  ausgebreiteten  Extremitäten,  haben  0,59  mm.  Länge 
(i)  und  0,27  Breite  (b),  und  die  kleinsten  ausgebreiteten  Larven 
•  =  0,63  und  ti  =  0,27  mm.  Einen  Tag  darauf  noch  vor  der  eratfio 
Häutung  haben  sie  I  =  0,72—0,74  mm.  und  b  =  0,29—0,31   mm. 
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Die  erwachsenen  Weibdien  besitzen  l  =  1,18  mm.  und  b  =  0.39  inm. 
Die  abgelegten  Eier  hiiben  I  =  0,54 — 0,6fi  mm.  and  6  =  0,27  mm. 
'  Weiter  sagt  er:  „Ich  hielt  es  für  nüthig.  iliese  Daten  mitzn- 
theilen,  da  man  nach  diesen  Dimensionen,  wie  os  mir  scheint,  das 
Quantum  des  Nahrungsmaterials  annäherml  bestimmen  kiinn,  welches 
zur  Entwickehinp  <ler  Larv«  in  dieser  oder  jener  Form,  vor  ihrer 
(Jebuit  oder  vor  dem  Entschlüpfen  aus  dem  Ei  verbraucht  wurde" 
(p.  2<)3). 

E.  Quajat  (1808.  66.3)  untersuchte  an  Bomhi/x  mnri  die  lies- 
pirations-Produkte  vom  Moment*  der  Eieniblage  bis  zum  Ende  der 
Überwinterung  derselben  und  fand,  dass  sowohl  japanische  wie  auch 
europaische  Eier  am  zweiten  Tage  nach  der  Ablage  viel  energischer 
athraen  als  aiu  ersten,  jedoch  wtniger  als  doppelt  so  stark,  was  den 
Ergebnissen  von  E.  Dudaux  (1863.  If^H)  widerspricht.  Das  Ath- 
men  findet  während  lier  ganzen  Zeit,  sogar  bei  0*  energischer  bei 
der  japanischen  Rasse  als  bei  der  europäischen  statt.  Die  Athmungs- 
en>'rgLc  bleibt  dieselbe  bei  der  europäischen  Ibisse  uml  nimmt  bei 
der  japanisclien  ab,  wenn  die  Eier  längere  Zeit  (ca.  ein  Monat)  bei  0* 
sich  befinden. 

Er  fand  auch,  dass  die  Athmungseuergie  der  Eier  in  keinem 
strengen  Verhältnisse  zu  der  Temperatur  steht,  vielmehr  hängt  sie 
vom  Alter  der  Eier  ab. 

Derselbe  Forscher  (18!!!).  I>ri4)  bestimmte  die  Athmung  der 
Eier  von  Bombijx  mori  und  fand,  dass  die  producierte  Kohlensäure 
von  der  Kiitbliige  bis  zum  Schlüpfen  der  Itäupchen  20  gr.  pni  100  gr. 
Eier  betrügt. 

M.  L.  Terre  (1900.  s,^7)  untersuchte  die  Respiration  bei  Lina 
tremtdae  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien  und  fjuiil,  dass  die 
ausgesehieilene  Kohlensäure  mit  der  Entwiekelung  der  Larve  bedeii- 
tend  uml  schnell  abnimmt;  wahrend  der  Zeit  des  Schlüpfens  nimmt 
diese  Menge  zu.  Die  Hautathmuug  ist  während  di's  Lnrvenzustandes 
Sehr  thätig  und  verlang-samt  sich  wahrend  des  Puppenstadiums,  um 
im  Augeiildick  des  Schlüpfens  wieiler  zu  steigen. 

Auch  ich  bestimmte  den  Säftekoefficient  fiir  verschiedene 
Insektenarten  (I89i).  25).  Wenn  man  mit  M  das  (jewicht  fies  In- 
sektes in  gewönlichem  Zustande,  mit  P  sein  Gewicht  in  trockenem 
Zustande  bezeichnet,  so  bedeutet  M — P  =  S  das  Gewicht  -seines 
Saftes,  welcher  beim  Trocknen  (im  Luftbad  bei  ca.  115")  verdampft 
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tänleit— g. 


25 


WeDn  man  jetat  S  durch  M  ilivi'liert,  so  erhält  man  einen  Quotien- 
ten welcher  angiebt,  wie  viel  Saft  auf  eine  tiewiditseinheit  des  In- 
sektenhörpers  hinzukommt,  d.  h. 

S:M=K 

Die  Grösse  Ä"  wollen  wir  Säftekoefficicnt  nennen. 

Diese  Untersuchungen  wurden  angestellt,  wie  folgt: 

Das  betrefieode  Insekt  wurde  auf  einer  empfing  I  liehen  Wage 
zwischen  zwei  Uhrgläsern  mit  i-iner  Genauigkeit  von  0,001  gr.  ge- 
wogen, indem  man  dabei  beachtete,  dass,  wenn  das  Insekt  .ex  larva" 
war,  es  zuerst  den  Saft  herauslassen  rausste,  welcher  sich  in  den 
TerdauDDgsorgaaen  befand.  Darauf  wurde  das  Insekt  in  ein  Luftbad 
TOB  115*  gelwaacht,  wo  dasselbe  innerhalb  weniger  Sekunden  starb. 
Das  Trocknen  dauerte  I — 3  Studen,  bis  Sfin  Gewicht  sich  nicht  niebr 
verminderte.    Das  Insekt  wnrde  darauf  noch  einmal  gewogen. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  eihaltenen  Resultate 
ang^uhrt,  wobei  neben  den  Werthen,  wekhe  ich  früher  veröffent- 
licht habe  (IS'JÖ.  24),  noch  mehrere  bis  jetzt  niehl  Teröffentlichte 
Werthe  enthalten  sind: 


1839.      Paf/äio  poJalirius 


16.  April 

17.  Juni 


17.  April 


26.  Augofit  II 
9.  Juni 
fi.  Juli 
IS.  Juni 


[ieris  rupnt  t? 
Vaneima  cardui 


0,-m 

1),078 

0,183 

0,70 

0,16b 

0,0(i3 

0,105 

0,03 

0,211 

0,078 

0,133  ' 

0,63 

Ü,2ä1 

0,079 

0,H2  ; 

0,61 

0,097 

0,036 

OOGI  , 

(),..3 

0,270 

0,115 

0,155  1 

0,5» 

0,175 

0,077 

0,098  i 

0.5U 

0,1  Ö3 

0,070 

0,113  j 

0,62 

0,148 

0,057 

0,08B 

0,60 

0.170 

0.060 

0,102 

0,60 

0,U1 

0,013 

0,0l>8  ! 

0,61 

0,055 

0,0  If- 

0,037  , 

0,67 

o,()5i; 

0,01.1 

0,033 

0.G8 

0,063 

0,021 

0,012  i 

0,68 

0,069 

O.OÜi 

0,047 

0,03 

O,06ä 

0,02.: 

0,010  i 

0,158 

0,105 

0,010 

0,065  i 

0,62 

0,070 

0,02a 

0,047  ; 

0,67 

0,105 

0,035 

0,070 ' 

0,06 

ibiGoogle 


ErstM  Ktpitel.    Die  EatwiciMilugBgesctawindigkeit  der  Insekten. 


:.  Juni       1696. 

.  Hai        1699. 

35.  Angnst  1698. 

18.  April      1900. 
2.  Juni       1899. 


20.  JdU 

21.  Juni 
Sl.  Mai  , 
34     .  > 
17.  April  1899. 

9.  Juni  . 


Lyeaena  teorti*  ^    . 


1696.  Oeneria  diapar  9 
CossKS  com*  .  . 
thaUra  bueephala 
Satumia  pyri  J*  . 
fl  «pmi  (? 
Liuiacampa  gwiäfoUa 


Fnppea. 

PapäiQ  podaUritu 


38.  FebroarlSOO.  I 

i  .        -        .     : 


potyxena 


2.  Juni       1899.  I  Aporia  crataegi 


0,200 
0,226 
0,080 
0,695 
0^2 
0,950 
0,928 
0,798 
2,190 
1,852 
0,428 
1,886 
0,276 
1,450 
0,627 
2,668 
0,087 
0,025 

1,048 
0,730 
0,740 
0,805 
0,348 


0,262  0,766 

0,162  0,668 

0,227  0,618 

0,162  0,733 

0,102  0,241 

0,868    0,102  0,236 

0,275     0,096  0,180 

0,093  0,192 

0,U8  0,23» 


0.285 
0,867 
0,290 
0,3Wi| 
0,344  I 
0,290  I 
0,28t  j 
0.307  i 
0,273  I 
0,258  ! 
0.382  ! 
0,266  I 

0321 ! 

0,378 ! 
0,262  I 

0,812 ; 

0.220 ' 


0,OSO  0,226 

0,117  0,227 

0.087  0.206 

0,087  0,194 

0,091  0,216 

0,078  0,195 

0,066  0,187 

0,118  0,264 

0,082  0,184 

0,100  0,221 

0,122  0,266 

0,100  0,162 

0,118  0,194 
0,084  I  0,186 
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Datum 

Specie« 

M 

'■ 

3  = 

^-1 

2.  Jwii       1899. 

Aporia  craiaegi    .... 

0,280 

0,102 

(^128 

0,M 

M.F«bnurl90a 

Vamma  Iwom     . 

o,oe6 

0,066 

0,014 

0,018 

0^61 
0,047 

0,78 
0,72 

■         »         ■ 

■            * 

0,088 

0,021 

0,062 

0,7S 

. 

0,048 
0,068 

0.012 
0,012 
0,017 

0,086 
0,061 
0,062 

0.76 
0,81 
0,7» 

i.  JnK        IM». 

;        p<äyMo^ 

0,273 
0,288 
0,828 

0,047 
0,066 
0,061 

0,226 
<^283 
0,227 

0,79 
0,81 
0,70 

i     s         ■                 n 

ataiatOa 

0,516]  0,106 

0,411 

0,7» 

i  •     ■          - 

■              ■ 

0,W6 

0,098 

0,407 

0,80 

1 .  . 

1 :  :    : 

,        to     .    .    . 

0,406 
0,444 
0,800 

0,098 
0  096 
0,068 

0,807 
0,849 
0,282 

0,75 
0,7« 
0,77 

1     2.  April     IMO. 

1,898 

0,446 

1,462 

0,76 

■       > 

,                , 

2,572 

0,660 

1,912 

0,76 

i     ,       ,            , 

,                , 

2,828 

0,670 

2,168 

0,76 

■                ■ 

2.SB6 

0,625 

1,780 

0,71 

1  26.  Febrair  , 

*««rp««W    .  . 

1,762 

0,471 

1,291 

0,78 

i  26.       , 

■ 

1,768 

0,584 

1,24» 

0,71     ! 

{    ■         ■          » 

.           • 

1,881 

0,660 

1,821 

0,70    1 

. 

3,067 

0,526 

1,642 

0,74 

■                ■                  D 

■           ■ 

1,6&8 

0,500 

1,868 

0,78 

'      •                >                  ■ 

■           » 

1,713 

0,422 

1,291 

0,76 

1     4.  April         „ 

i«al«-a  6KCC}>AaIa 

0,799 

0,230 

0,669 

0,71 

1     ■       >•              ■ 

,               , 

0,740 

0,225 

0,615 

0,6» 

1     "       ■ 

■ 

0,710 
0,flO& 

0,220 
0,260 

0,490 
0,815 

0,70 
0,527 

,  28.  Pebrnu   . 

Ü 

0,878 

0,281 

0,642 

0,78    1 

In               ■              • 

, 

0,896 

0,240 

0,666 

0,78     ! 

, 

0,748 

0,194  i  0,554 

0,74 

, 

0,6E2 

0,170;  0,612 

0,76 

■                  B                * 

0,904  !  0,232  1  0,ö72 

0,74 

1      .                 ••                 ■ 

, 

0,743!  0,197  i  0,546 

0,78 

1   U.  April 

Saimniapvn       . 

4,092  t  1,288  1  2,809 

0,6» 

1    ■         • 

2,242]   1,202!   1,040 
6,666  ]   1,446  ;  4,218 
4,116  1   1,113;  3,003 

0,477  ' 

0,74  ; 

0,78    i 

2,825  1  0,865     1,460 

4,470    1,&6I)!  3,210 

0,68     1 
0,72     ' 

21.      ',         1899. 

]        •           ■ 

6,615     1,832'  4,683 

0,72  : 

;  •      ' 

1        ,         1*. 

1,6S0 

0,460 

1,180 

0,72 

ibiGoogle 


Erstes  Kapitel.    Die  EDtwickchu^geschwindigkeit  der  losekten. 


Uatum 

Sp 

ecies                   M 

P 

M    P 

tl 

23.  Fiber 

IWW. 

ThynHrtL  batU  .... 

1  0,151 

0,045 

0,106. 

0:70 

, 

]  ftl65 

0,049 

0,1161 

0,78    ' 

, 

0,135 

0,042 

0,093, 

0,70     : 

i>            n 

„ 

:  0,1GS 

now) 

0,108' 

0.05     ■ 

7.            n 

1  0,160 

0,056 

0,124  1 

0,70     1 

■             » 

0,1 8G 

0,054 

0,182 ' 

0,71     ' 

" 

.  o.iai 

1  0.2S4 
!  0,197 

0,045 
0,063 
0,058 

0.076  1 
0.171 
0,139 1 

0,63 
0  78    '■ 
0,70    1 

1   16.  April 

Dfdei^Ma 

Ipenor 

1  2.218 
i  2,2.'.2 
1   1,698 
1   1,720 

0,556 

0,657 
0,512 
0,412 

1,663; 

1,795 
1,181; 
1,308! 

0.76     1 
0,79 
0,70    , 
0,7«     , 

DtK^schim 

;  0,960 

0,286 

0,678 

0,70     ! 

, 

,   1,035 

0,310 

0,725 

0,70     : 

, 

'.  O.'t^iJ 

0,260 

0,.=-.64 

0,6»        ; 

n 

„ 

,  0  978 

0,287 

0,691 

0,71 

„ 

0,900 

0,271 

0,629 

0,70 

^ 

0,.'.UI 

0,158 

0,352 

0,70     ' 

n          . 

0,512 

0,155 

0,357 

0,70 

Coleopteren. 

7.  Juli 

189ä. 

CaiabM   c 

nctllaiw*     .    ,  1  0,235 

0,053 

0,182 

0,77     , 

22.  Mai 

1899. 

„          CiWiaceu»     Mr. 

punclula 

1« '  0,907 

— 

~ 

—        i 

1».  April 

(JarabuK  in 

ricat»*  tf 

.  O.ölÜ 

0,272 

0,540 

0,67     , 

■     a 

? 

,  0,552 

0,214 

0.33b 

0,61 

2S.  Juni 

1898. 

Colonoma  s 

vcophaata 

,  0,890 

0,470 

0,42U 

0,47 

1.  Mai 

1898. 

EpieoKittix 

larla  .    . 

i  0.094 

0,029 

0,065 

0,f:9 

>•       » 

, 

„ 

OOSü 

11,029 

0,057 

0,66 

e.  Juli 

189S. 

(?yit»  i/iec 

,  0,'I75 

0,037 

0.038 

0,51     , 

21.  Mai 

(■.<-«.«6y^ 

copoli 

0,400 

0,391 

0,006 

0,15     , 

32.     i 

1699. 

liurciidion  fuhum 

0,324 

0,126 

0,198 

0,61 

1898. 

Geotnipea 

rernali'i 

0,185 

0,187 

0,298' 

0.62     ' 

7.  Juli 

, 

^ 

, 

0,445 

0,185 

0,260  i 

0,58     '■ 

22.  M»i 

J899. 

.Mch>e  »iiec 

0,302 

0,104 

0,198 1 

0.65     ■ 

21.  AiTil 

Aph  meUil 

ca    .   . 

0.091 

0,034 

0,060 

0,64     1 

-         , 

Ve.^lia  eulijaris 

^  0,0«1 

0,028 

0,054  ' 

0,66     , 

Aus  (lieser  Tabelle  lassen  sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1.   Der  Säftegehalt  in  den  entwickelten  Insekten  macht  unter 

normalen  Umstänilen  im  allgemeinen  ca.  %  des  Gesammtgewichtes 

des  Insekts  aus.' 
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2.  Der  Säftekoefficient  variirt  bei  verschiedenen  Arten  und  sogar 
bei  verschiedenen  Exemplaren  einer  und  derselben  Art. 

3.  Die  Grösse  des  Kogfficienten  ist  von  der  Insektengrosse  un- 
ibhängig  (z.  B.  für  Phisia  gamma,  eines  verhällnissmüssig  kleinen 
Sehmetterlings,  und  fiir  den  grossen  Lasrocamjia  querrifiilia  beträgt 
K=zn.  0,701- 

4.  Die  Insekten,  welche  selbst  oiler  ihre  Larven  im  Inneren 
Ton  Bäumen  leben,  haben  einen  kleinen  Süftt'koöffiuient  (bei  Cossus 
msHS  K=  0,43,  bei  Ceramlit/x  scopoU  K=  0,15). 

5.  Den  grössten  Säftekoefficienten  besitzen  die  Raupen  (ca.  0,8), 
den  mittleren  die  Pappen  (von  OS,  bis  0,C)  und  den  kleinsten  die 
entwickelten  Schmetterlinge  (von  9,7  bis  0.4). 

D»  letzte  Schluss  wird  folgenctermassen  erkläit:  Die  Raape 
tässt  iint  ihrer  Verpuppung  eine  Menge  Salt  von  sich  zur  Herstel- 
lung deB  Cocons  oder  zur  Bildung  der  Chitinhaut;  es  wird  auf  diese 
Art  ihr  Süftekogfficient  g^inger  als  bei  den  llaupen.  Ausserdem  wird 
der  Puppenkürper  während  der  Metamorphose  der  Verdampfung  un- 
ternorfen,  während  ein  neuer  Säftezufluss,  wie  er  bei  den  Raupen 
Btattfiuilet,  nicht  vorhanden  isL.  Nach  der  Entpuppung  des  Schmet- 
terlinges  sind  seine  Säfte  viel  grösserer  Verdampfung  unterworfen,  da 
derselbe  seine  feste  Uahttllung  verlassen  hat;  ausserdem  lässt  der 
entpuppte  Schmetterling  in  manchen  Fällen  ein  gewisses  Quantum 
Flüssigkeit  von  sich.  Alle  diese  Umstände  müssen  selbstverständlich 
seinen  Säftekoefficient  vermindern. 

Um  zu  konstatieren,  ob  der  Säftekoefficient  während  der  Pup- 
penentwickelung  sich  ändert,  habe  ich  Versuche  mit  Puppen  von 
Phakra  bueepkala  und  Deilcphila  euphorbiae  angestellt. 

Folgende  Zahlenwerthe  zeigen  diese  Veränderung; 
A.    Puppen   von   Fkaiera  hucephala. 


23.  Februar  1900. 


M 

r 

K 

,(«-P):M 

0,873 

0,231 

0,73 

0,896 

0,240 

0,73 

0,748 

0,194 

0,74 

0,682 

0,170 

0,75 

0,904 

0,232 

0,74 

0,748 

0,197 

0.73 

Mittel 

=  0,74 
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4.  April  1900. 
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0,740  0,226  0,69 

0,710  0,220  _      0,70 

Mittel  =  0,69 
D.  b.  während  40  Tagen  (vom  28.  Febnur  bis  4.  April)  än- 
derte sich  der  SäftekoSificient  bei  Pappen  von  Fhal^a  iucephaia 
TOD  0,74  bis  auf  0,69,  oder  am  6,7%.  Daraus  folgt,  dass  beim 
Stoffwechsel  während  der  Entwid^elong  dieser  Pappen  flüssige  Säfte 
stärkeren  Antheil  daran  nehmen,  als  die  festen  Tbeile  des  Körpers. 
Ausführlicher  sind  in  dieser  Beziehung  die  Pappen  von  Deite- 
phUa  eaphorbtae  von  mir  antersucbt  vordeu. 

B.    Pappen  von   DeUephita  tuphorbiae. 

U  P  K  =  (M—P);M 


2.  April  1900. 


6.  April  1900. 


7.  April  1900. 


10.  April  1900. 


1,898 
2,672 
2,828 
2,366 

2,200 
'  2,246 
2,310 
1,570 

2,212 
2,148 
2,198 
1,916 

2,068 
1,726 


0,446 
0,660 
0,670 
0,626 


0,76 
0,76 
0,76 

0,74_ 

Mittel  =  0,76 
0,434  0,80 

0,637  0,76 

0,647  0,77 

0,862  0.77 

Mitter=0,78 
0,490  0,77 

0,388  0,82 

0,630  0,76 

0,880  0,80 


Mittel  = 

=  0,79 

0,486 

0,76 

0,345 

0,80 

12.  April  1900. 


2,076 
2,522 
1,785 
2,006 
1,790 
2,695 
2,958 


0,848 

0,83 

0,368 

0,86 

0,485 

0,78 

0,620 

0,69 

0,568 

0,69 

0,641 

0,79 

0,787 

0,73 

Mittel 

=  0,76 
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X 

P 

Km 

(M~P);X 

2,016 

0,460 

0,78 

2,310 

0,646 

0,76 

13.  April  1900. 

2,340 
2,160 

0,602 
0,610 

0,76 
0,76 

1,656 

0,392 

0,76 

1,980 

0,443 

0,78 

MitteU 

=  0,75 

2,218 

0,666 

0,76 

16.  April  1900. 

2,262 
1,693 

0,567 
0,512 

0,79 
0,70 

1,720 

0,412 

0,76 

HittdU 

=  0,76 

2,645 

0,640 

0,75 

2,687 

0,621 

0,77 

2,135 

0,586 

0,72 

2,084 

0,492 

0,76 

36.  April  1900. 

2,022 

0,625 

0,74 

2,598 

0,637 

0,76 

1,628 

0,300 

0,81 

2,152 

0,498 

0,77 

2,800 

0,713 

0,74 

Mittel: 

=  0,76 

3,140 

0,735 

0,76 

15.  Uai  1900. 

1,970 

0,576 

0,71 

1,930 

0,648 

0,66 

2,780 

0,796 

0,72 

Mittel  =  0,71 
DaraoB  ist  eraicbtUch,  dasa  der  SSftekogfficieat  am  2.  April  0,75 
mul  nach  43  Tagen  (am  15.  Mu)  nur  0,71  betrug,  also  geriuger  ge- 
worden WU-.  Oleichzeitig  scheint  es,  dass  der  SäftekofifBcient  mit  der 
Dauer  der  Pappenzeit  an&ngs  zunimmt,  ein  Mazimom  (am  7.  April) 
AToieht,  mn  nachher  zneret  längere  Zeit  constant  zu  bleiben  nnd 
dum  abzunehmen. 

Dab^  moss  ich  bemerken,  dass  diese  Puppen  Ende  Februar 
von  Deutschland  bezogen  wurden  und  diu*aaf  im  warmen  Zimmer 
TerbUebea.  Wegen  der  starken  lodiTidaalität  einzelner  Puppen  sind 
dieae  Vermche  zu  wiedeiiiolen. 
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1.  Binfluss  des  Klimas. 

E.  Haillot  (1877.  541)  in  Montpellier  beobachtete,  dass  die  vor- 
zeitige Entwickelung  lier  Seidemaupen  aus  Eiern  dann  stattfindeti 
wenn  die  Eier  im  trockenen  und  wiirmen  Zimmer  vom  Weib- 
dien  abgelegt  werden. 

J.  Jenner  Weit  (1879.  952)  fing  am  1.  Juni  OucuUia  chamo- 
iHÜlae,  die  gewöhnlich  im  April  oder  Anfang  Mai  ausschlüpft.  Eine 
M  grosse  Verspätung  im  Erscheinen  dieser  Species  erklärt  er  durch 
die  schlechte  Witterung.  Auch  die  Eichen  hatten  bis  Mitte  Mai 
keine  Blätter,  ilie  Esche  schlug  bis  zu  Ende  Mai  noch  nicht  aus, 
nnd  der  Weissdorn  blühte  erst  Anfang  Juni. 

R.  Laddiman  (1879.  492)  beobachtete,  dass  die  Vegetation  1679  - 
zorückblieb,  and  die  Schmetterlinge  zu  spät  auBSchlüpften ;  nichts- 
destoweniger waren  einige  Arten  reichlicher  als  sonst,  so  dass  der 
ttrei^e  und  lange  Winter  ihre  Anzahl  nicht  verminderte.  Er  fing 
1879  Orgia  fasceUna  am  6.  April  und  anno  1678  am  7.  März. 
Aoch  die  Schmetterlinge,  deren  Puppen  im  Zimmer  gehalten  wurden, 
»igten  einen  grossen  Unterschied  in  der  Ausscblüpfungszeit,  so  z.  ß. 

BachBitlrir.  Bto^lti.    lt.  3 
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Smerinthus  oeellaius  am    9.  Juli  und  voriges  Jahr  am  17.  Mai 
Sphinx  Ugttstri  .    .  «   IS-  Juni    n         ■         >      n     1-  Juni 
0.  fase^tut   .    .    .  „  29.    ,       ,         ,         „       «   13.    , 
Ättacus  pemtfi  .    .  ,  26.  Mai     „         «         »      »    11.  April 
A.  eecropia    .    .    .   „   22.  Juni    ,         „         „       „    11.  Mai 
A.  eytUhia     .    .    .  „     5.  Juli     „         „         <,      ,  ^2.    ^ 
Die  Larreiuteit  tod  A.  ceeropia  betrug  10  Wochen,  und  Diaramira 
«iMuIa  schlüpft«  am  4.  Juli  aus,  Bonst  schtüpft  sie  im  Mai  oder  An- 
fang Juni. 

G.  Emerr  und  A.  Fonl  (1S79.  214)  sagen,  dass  die  geogra- 
phische Verbreitnng  der  Ameisen-Arten  nicht  ansscbliesalich  durch 
die  mittlere  Sommertemperatur  bedingt  wird,  da  die  Verbreitang  z.  B. 
Yon  Aphenogaster  harbara  in  der  Schweiz  bis  Lugano  (20,8°)  nicht 
reidit,  während  diese  Art  in  der  Bretagne  (19c)  getroden  wird.  Die 
Haupt-Faktoren,  welche  die  geographiscbe  Verbreitung  dieser  Insek> 
ten  bedingen,  sind  ausser  der  mittleren  Jahrestemperatur  noch:  die 
Klarheit  des  Himmels,  die  Feuchtigkeit  der  Erde  und  der  Loft,  der 
Charakter  iler  Vegetation  und  bis  za  einem  gewissen  Grade  die  geo- 
logische Natur  der  Gegend. 

B.  Lookjrer  (1879.  530)  bestätigt,  dass  wenn  die  Entwickelung 
der  Pflanzen  im  Frühjahre  verspätet  ist,  auch  bei  Insekten  verspätete 
Entwickelung  beobachtet  wird.  1879  entwickelten  sich  die  Eichea- 
blätter  erst  am  26.  Mai  und  Vieris  bi-assicae  schlupften  erst  am 
10.  Juni  aus.  Goenonympha  pamphilua  und  Lyeaena  icarm  erschie- 
nen am  18.  Juni,  Epinephela  janira,  Vanessn  atalanta  und  Vanessa 
urlicae  am  20. — 23.  Juni. 

DaHiI«w  (1893.  748)  beobachtete  im  Don-Bassin  Larven  von 
Oladiu»  ulmi  Schrak,  hn  September  und  Oktob^  bei  regnerischem 
Wetter  und  einer  Temperatur  von  5*  bis  T*  R.  Sie  haben  dabei 
nicht  gelitten. 

S>  Fk.  (Summoir  (1893.  748)  beobachtete,  dass  der  verspätete 
Uai-FroBt  und  das  regnerische  Friihjahr  die  Larven  von  Galerucella 
iuteeia  Mail,  ganz  vernichtet  hatten. 

Iw.  SoliewTrev  (1893.  748)  sagt,  dass  die  von  Oeneria  disptw 
abgelegten  Eier  den  ganzen  Herbst  und  Winter  ruhig  lagen,  ohne 
durch  die  Schwankungen  iler  Temperatur  und  der  Feuchtigkeit  m 
verderben. 
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Er  stellte  fest,  dass  die  Entwickelungs^aachwindigkeit  der  LftrTen 
nm  Scolgtua  destnt^or,  muititMatus  und  pygmaena  nnter  anderem 
neh  von  klimatischen  Verfailtniasen  abbangt:  die  Temperaturafonahme  - 
nid  die  Trockenbeit  dw  Luft  und  der  Nahrung  verlangsamen  und 
hringen  BOgar  die  Entvickelung  dieser  Larven  zum  Stillstände. 

8.  Selmms  (1895.  806)  beobachtete  bei  der  Auficucht  von 
Purfiassius  dfl&MS- Raupen,  dass  sie  bei  trüben  Wetter  gar  nicht 
fressen,  „desto  lebhafter  bewegt  sich  die  Raupe  beim  Sonnenschein. 
Trockenheit  und  Sooneoachein  bei  den  opoIIo-Raupen,  —  Wagau*, 
Feuchtigkeit  und  Sonnenschein  bei  den  detiNs-Baupen"  (p.  35).  Die 
Puppe  braucht  bei  sonniger  Witterung  ca.  8  Tage,  bei  kühler,  trüber 
Witterung  auch  i  und  mehr  Wochen  zu  ihrer  Ausbildung. 

Lodirig  Bir6  (1897.  81)  sagt,  dass  die  Ameisenlöwen  in  Neo- 
Guinea  flinker  und  lebhafter  als  ihre  europäischen  Stammverwandten 
und  and  schreibt  diesen  Dmstaad  der  Wirkung  des  wanuNi  trof«- 
sehen  Klimas  zn. 

J.  Eatsia  (1897.  435)  beobachtete,  dasa  das  trockene  heisse  Wel> 
ter  und  der  heisse  süd-östüche  Wind  die  Erbseoläuse  vemichleten. 

Altum  (1899.  12)  beobachtete  in  der  Umgebung  von  Ebers- 
walde im  Sommer  1898  grosse  Armuth  aa  Insekten;  zahlreich  wa- 
ren nur  Orggia  pudibunda  und  die  Blattwespen:  Nematus  laricia, 
N.  Salicis  und  Oimbex  hcorum.  Diese  Erscheinnung  erklärt  er  durch 
den  Einflnss  des  Winterwetters.  Der  Winter  war  ungewöhnlich  mild, 
and  Fetvuar,  Hfirz,  April  und  Mai  waren  kühl  und  sehr  naas.  > 
Dasselbe  war  auch  im  JoU  der  Fall.  „Nasse  Kälte  wirkt  am  ein- 
gRüfeodsten.  Was  Wunder  also,  wenn  beV  dem  März-,  April-  und 
Maiwetter  1898.  ßist  die  ganze  Tag&lterfauna  von  der  Bildfläche 
Terschwand"  {p.  309).  Orgyia  pttdihunda  und  die  erwähnten  Blatt- 
wespen schlüpfen  im  Juni  aia,  welcher  selu-  warm  war.  Rüinia 
huoUana,  Halias  cJilorana,  Chteophora  lancetla,  Hyponomenta  evo- 
ttymcUa  und  Zcuzera  pgrina,  waren  zahlreich,  weil  ihre  Larven  und 
PnppsB  in  Trieben,  Mattem,  Gespinnsten  otler  im  Hotz  leben. 

Altsn  (1899.  11)  berichtet  in  seiner  zweiten  Notiz,  daas  tae- 
nita  Mitte  November  189S  in  zwei  Posen'schen  Revieren,  Zirke 
BBd  Hoadertugen,  uhlrrädie  aasgeschlüpfte  Räupcben  der  Nonne, 
sogar  theilweiae  schon  .im  Spiegel'  gefunden  wurden,  also  reichlich 
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4 — 5  Monate  vor  der  Normalzeit,  AJs  Ursachen  iHeser  Abweichnng 
Hessen  sich  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  die  vorhergegangenen 
abnormen  Witterungsverhältnisse  erkennen,  welche  folgende  waren: 
Der  Winter  1897/98  war  im  allgemeinen  frost-  und  schneefrei. 
Die  Entwiekelung  der  Nonnenriupchen  in  den  Eiern  erhielt  einen 
ungewöhnlichen  Vorspmng.  Während  der  Monate:  März,  April  und 
Mai  herrschte  anhaltend  sehr  nasskalte  Witterung,  wesshalb  die  be- 
reits aosgeschlUpften  Räupchen  sich  sehr  langsam  entwickelten.  Der 
Juni  war  warm,  und  die  Raupen  erreichten  ungefähr  ihre  Veri)up- 
pnngsreife.  Mitte  Juli  schwärmten  bereits  Nonnen  (14  Tage  früher 
als  normal).  Die  folgenden  Sommer-  und  Herbstmonate  waren  wnrm 
und  der  August  sehr  heiss. 

In  einer  weiteren  Notiz  sagt  Altnm  (1899.  13),  dass  laut  Ober- 
förster V.  Warmb  die  Verpuppung  der  Nonnen-Raupen  in  diesem 
Jahre  (1899)  sehr  unregelmässig  stattfand  und  der  Flug  von  Juli 
bis  Mitte  September  flem  Verpuppungszeitraura  entsprach. 

A.  Semenow  (19U0.  807)  sagt,  Bezug  nehmend  auf  das  von 
ihm  auffiestcllte  Genus  Pseudohroscus.  dass  die  Fannu  von  Tur- 
kestan  ein  unmittelbares  Resultat  der  fortschreitenden  Entwiekelung 
des  kontinentalen  Klimas  in  dieser  Gegend  sei.  Er  erklärt  sich  mit 
der  von  A.  N.  Krasnow  (1888.  +7.3)  aufgestellten  F'ormel  einver- 
standen, und  zwar 

F  =  />  4-  /■„  +  /•,„, 

wo  F  die  Summe  iiller  zur  Zeit  vorhandenen  Formen,  //  —  die  palae- 
arktische  Arten,  welche  bis  jetzt  unverändert  geblieben  sind,  fn  — 
das  unmittelbare  Resultat  der  Abänderung  solcher  Arten  unter  dem 
Einfluss  der  Bedingungsänderungen  für  die  Existenz  im  gegebenen 
Orte,  und  fm  —  Arten,  welche  während  der  späteren  Epot-he  ein- 
gewandert waren,  bedeutet. 

Für  Turkestau  erhält  diese  Formel  den  Ausdruck 

F  =  h. 
Turkestan  hat  sich  rasch  entwässert  wobei  auch  seine  Flora 
am  Charakter  und  der  Zusammensetzung  einen  Wechsel  erlitten  hat. 
In  Folge  <]essen  mussten  sich  die  Organismen  einer  neuen  Lebens- 
bedingung anpassen:  es  entstanden  neue,  zuweilen  sehr  scharfe,  mor- 
{Aologische  Eigenschaften,  neue  Gattungen  und  die  DifTerenziernng 
der  Arten. 
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W.  PoBpelov  (1901.  642)  beobachtet«  in  Nonl-liussland,  dosB 
die  Pappenzeit  von  Botis  siktifalis  nur  10  Tage  betragt  (von  1 .  bis 
10.  Juli  alt  St),  während  dieselbe  in  Siid-Ru3sland  nach  Keppen 
(448)  4  Wochen  dauert.  Diese  Differenz  wird  dadurch  erklärt,  dass 
(Ue  Kaupen  dieses  Schmetterlioges  vor  der  Verpuppung  ihre  Cocons 
in  der  Erde  nnfertigen,  deren  Länge  von  der  Trockenheit  und  der 
Temperatur  der  Oberfläche  des  Bodens  abhängen,  und  zwar  ist  die- 
selbe (iiesen  Faktoren  direkt  proportional.  „Unzweifelhaft  mu38  der 
Verbrauch  des  Materials  zum  Spinnen  eines  längeren  Cocons  die 
Entwickelung  des  Schmetterllnges  ungünstig  beeinflussen"  (p.  7  des 
Sep.  Abdruckes). 

B.  Thiele  (1901.  Hol)  stellte  seine  Beobachtungen  an  Sehiao- 
neitra  iamgera  Htg.  (Blutlaus)  an  und  fand,  dass  der  gessammt«  Ge- 
Deratittnswechsel  abhängig  von  der  Witterung  ist:  die  Zeit  zwischen 
den  einzelnen  Verwandlungsstadien  ist  umso  kürzer,  je  hi}her  die 
Lufttemperatur  ist. 

H.  Aael  (1902.  17)  stellte  die  Zucht  von  Pieris  lirassicae  im 
Zmimer  vom  Ei  ab  an  un<l  konstatierte,  ilass  die  Dauer  lür  das 
Heranwachsen  der  Raupen  betrug:  24  Tage  für  die,  welche  die 
zweite  Generstion  ergeben,  und  28  Tage  für  die,  welche  sich  als 
Winterpuppe  verwandeln. 
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2.  Elnfluss  der  Feuchtigkeit. 

O.  Dieok  (1869.  178)  erwähst  in  seiaes  .Beiträgen,"  dass  ^e 
tfdlicherea  BUndkäfer  (Steiukäfer)  die  trockene  Wärrae  nicht  uw- 
halten,  selbst  kraftigere  Exemplare,  wie  Amaur^hinua  und  GrypJtmriB 
sterben,  wenn  sie  lebend  in  der  Sammelflasche  heimgetragen  werden. 

H.  Oomn  (1878.- 154)  brachte  einige  Wurzeln  von  Weinreben, 
auf  welchen  sich  überwinternde  Phylloxera  fand,  in  ein  Glaa  and 
setzte  es  der  Einwirkung  erwärmter  trockener  Luft  aus.  Die  mittlere 
Lufttemperatur  betrug  dabei  30°  (zwischen  24,.')0  und  S6%  nur  an 
den  letzten  2  Tagen  war  sie  44 — ib".  Unter  diesen  Umständen 
wurde  die  Fkylhxtru  bereits  nach  3  Tagen  statt  flach  convex,  oBd 
am  darauf  folgenden  Tag  häutete  sieb  eine  gewisse  Anzahl  von  Id- 
dividuen.  Nach  10  Tagen  wurden  2  Eier  gefunden,  und  nach  12 
Tagen  legten  auch  die  anderen  Exemplare  die  Eier  ab.  Phyüoxeru, 
welche  nicht  so  hoher  Temperatur  ausgesetzt  war  (33,4"),  wurde 
eonvex  erst  nach  4  Tagen  und  lebte  nach  5  Tagen  auf. 

W.  A.  JaroBohewsky  (1b82.  418)  beobachtete  1880  eine  starke 
Terminderarg  der  Larven  vom  Getreidekäler  (AnisopUa)  in  Gou» 
vemement  Charkow,  welcher  Umstand  durch  starke  und  zahlreiche 
Regengüsse  im  Herbst  1879  und  im  Frülüahr  und  Sommer  1880 
bedingt  wurde. 
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P.  T.  StepftBow  (ia82.  846)  erbeutete  im  Juni  1879  Larven  von 
Sfstoeehus  ieueopiaeus  Mg.  (Dioptera)  und  liielt  sie  im  Sommer 
1880  in  einem  trockenen  Zimmer  ohne  sie  anzufeuchten.  Diese 
Urren  rerpuppien  sieb  nicht  ein  Mal  1881  (bis  zum  April),  waren 
jtAoch  noch  am  Leben.  Andere  Larven  derselben  Art,  welche  er  im 
April  1680  erliielt  verpappten  sidi  bereits  im  Juli  desselben  Jahres. 

H.  GsneUer  (1889.  293)  beobachtete,  ilass  die  Ilaupen  von 
der  Gattung  Hibemia  und  von  XgUna  ormihopus,  welche  bei  seinen 
Zuchtversuchen  in  Wasser  fielen,  starr  wurden,  nachdem  dieselben  in 
der  Hegel  6  b's  6  Stunden  darin  verblieben  waren.  Als  sie  aus  dem 
WasKr  aber  herausgenommen  wurden,  kamen  sie  wieder  zu  steh, 
,<^e  aaeh  nur  den  geringeten  Schaden  an  ihrer  Gesundheit  in 
Folge  des  langen  unfreiwilligen  Ba<les  f^enommen  zu  haben"  (p.  31). 

In  der  Abhandlung:  „Chemisch-analytische  Untersuchungen  an 
lebenden  Raupen.  Puppen  und  Schmetterlingen  und  an  ihren  Secre- 
ten'  von  F.  ürech  (1890.  889)  finden  sich  einige  Curven,  welche 
die  Abhängigkeit  des  Gewichtes  der  Puppen  von  der  Zeit,  die  sie 
in  trockener  oder  feuchter  Luft  zubrachten,  angeben. 

Curve  IV  zeigt,  dass  trockene  Luft  (im  Exsiocator)  die  Pup-- 
pmd&uer  etwae  abkürzt,  ,wohl  desshalb,  weil  in  trockener  Luft  die 
Verdunfitung  des  vor  dem  Auskriechen  nothwendig  zu  secemierendat 
Saftwasaers  erleichtert  wird"  (p.  5). 

Durch  besondere  Versuche  bezw.  Bestimmungen  der  Gewichts- 
abnahme wurde  auch  nachgewiesen,  dass  feuchte  kalte  Luft  das  Aus- 
kriechen des  Schmetterlings  sehr  verzögert,  ,es  schien,  als  ob  der  bis 
auf  die  Flügelausdehnung  fertige  Schmetterling  in  der  Puppenhülle 
verharren  wollte,  bis  günstigere  Witterung  eintreten  würde"  (p.  5). 

Mese  beiden  Versuche  wurden  mit  Pieris  braasicae  anstellt. 

Noch  deutlicher  sind  seine  Versuche  mit  Puppen  von  Ga^ro- 
packa  nmstria.  Folgende  Tabelle  gibt  die  Gewichtsabnahme  der  Puppe 
«9  (die  Procente  der  Gewichtsabnahme  beziehen  sich  auf  das  Puppen- 
gewicht  am  Anfange  der  beigeschriebenen  euccessiven  Zeiträamen): 


an  Teuchter 
tftanwinTiiS«n    Laft  in  */, 


ui  trocbaner  eucca-siTe  Zeit- '  an  fuuelit^r  ( 
Lad  in  *',  '  rlniue  b  l^fen !  Luft  in  '/„  ] 


5,07 

l    Ml 


1,77 

5,83 

2.15 

2,96 

0,32 

3,37 

0,äfi 

7,20 

0,38 
0,66 
0,19 

2,86 
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Daraus  ist  ersichtlich,  ilass  eine  Puppe  in  trockener  Luft  mehr 
an  fiewjclit  abnimmt,  als  nne  amifire,  in  feuchter  Luft  gehaltene. 

Prita  Bühl  (I8!V2.  721)  lirachtv  auf  <lpn  Boden  eines  mit 
.  Wasser  gi'fiillten  Gefässes  Xy^Mo-Raupen  von  Abends  7  Uhr  bis 
Mittags  12  Uhr.  worauf  sie  sieh  im  Verlaufe  von  3—4  Stunden  so 
vollständig  erhatten,  dass  sie  sufort  wieder  Nahrung  zu  sich  nahmen. 
Empflndlicher  waren  die  Raupen  der  Tagsclimetterlinge.  von  denen 
nach  4—5  i^tündlgem  Verweilen  im  Wasser  keine  mehr  ein  Ijebens- 
zeichen  von  sieb  gab  (p.  10). 

P.  EöM  (18!t'J.  7-.>4)  sagt,  dnss  obwohl  die  Itaupen  von  Bombpx 
arbusculie  Frr.  an  Ort  und  Stelle  (nie  unter  fiöOO')  sehr  ilie  Feuch- 
tigkeit lieben,  sie  doch  in  der  Kbene  äusserst  trocken  gehalten 
werden  müssen;  je  lieisser  die  Augustsonne  brennt,  desto  schneller 
das  Wachsthum.  In  regenreichen  Jahren  starben  ihm  die  halber- 
wachsenen Raupen  massenhaft.,  dagegen  war  der  Verlust  1892  in 
der  brennenden  Sonne  des  ungewithnlich  hetssen  August  kaum  nen- 
nen s  wer  th. 

Iw.  Sohewyrew  (1893.  748)  beobaciitete,  dass  die  Anzahl  tter 
Raupen  von  Anisopierix  aesnularia  Schif.  bedeutend  abnahm,  nach- 
dem es  am  17. .'2i).  Mai  stirk  geregnet  hatte  (32  mm.).  Nach  dem 
Regen  konnte  man  tote  Raupen  trelten,  welche  wahrscheinlich  durch 
eine  Pilzkrankheit  gestorben  waren. 

B.  Grassi  (1894.  327)  füsst  die  Enlgallerren,  welche  Emhiodca 
errichten,  als  Mittel  auf,  um  di:^  zum  Leben  nöthige  Feuchtigkeit 
aufzubewahren. 

H.  Standfasfl  (1894.  387)  sagt:  „Wenn  grössere  Ntaaseo  vod 
Saturuien-Puppen  (es  handelte  sich  in  diesem  Falle  stets  um  2O0 
bis  400  Stück)  7 — 10  Wochen  zwischen  Juni  und  Ende  September 
sehr  trocken  gelegen  hatten  und  dann  mehrere  Male  intensiv  aufge- 
euchtet  wurden,  sich  etwa  l^/o  Falter  aus  diesen  Puppen  lü — 20 
Tage  nach  dem  Anfeuchten  entwickeln"  (p.  28). 

Er  ist  der  Meinung,  duss  Saluniiii  boisdiwuld  Ev.,  liombyx 
catax  L,  und  Bomhyx  rimicola  Hb.,  welche  sammtlich  als  Falter  im 
Herbst  erscheinen  und  im  Eizustamle  überwintern,  sich  sehr  wohl 
durch  ähnliche  Veranlassungen  von  den  verwandten  SaturnideD 
und  Bombyciden,  die  noch  gegenwärtig  als  Puppen  überwintern, 
in  vergangenen  Erdepochen  abgezweigt  haben  können. 
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logast  Hfittner  (1895.  :^9S)  erhielt  von  einem  Sammeltreunde 
5  Stuck  todte  Satvrma  sjMfti-Kaupen.  welche  flir  ertranken  galten 
nnd  vier  Tage  im  Wasser  gelegen  hatten,  zum  Ausblasen.  Er  legte 
Bie  in  die  Fensterpalette,  die  viel  Sonne  hatte.  ,  Nach  Verlauf  von 
zwei  Stunden  fingen  die  für  todt  gehaltenen  Haupen  an,  sich  langsam 
m  bewegen  und  liefen  Tags  darauf  schon  recht  behenit  umher,  nah- 
men Futter  an  und  spannen  sich   des   nächsten  Tages  darauf  ein.' 

J.  Breit  (1895.  112)  beobai-htete,  daas  die  Puppen  von  Stau- 
fopus  fagi  namentlich  im  Frühjahr  viel  Feuchtigkeit  verlangen. 

Aug.  Weismann  (18J5.  954)  sagt  in  seinem  Buche:  „Neue  Ver- 
suche zum  Saison -Dimorphismus  der  Schmetterlinge:"  „Das  häufige 
Verkrüppeln  ist  ohne  Zweifei  auf  die  sehr  feuchte  Luft  des  Brut- 
ofens zurückzuführen,  welche  ilie  Puppeuscheide  nässt  und  weich 
macth  und  so  das  Ausschlüpfen  erschwert"  (p.  26). 

Ein  Korrespondent  (1896.  970)  ans  dem  Gouvernement  Tobolsk 
theilt  mit,  dass  die  Fortpflanzung  der  Hnusi^hrecken  in  dieser  Ge- 
gend vom  Boden  mit  seiner  Vegetation,  vom  Wetter  und  haupt- 
sächlich von  perioilischen  Schwankungen  des  Wassers  in  den  Seen 
abhängt,  welche  die  perioflische  Fortpflanzung  bedingen. 

Glerici  (1896.  149)  giebt  folgemie  Tabelle  an,  in  welcher  die 
Cocon-Ansbeute  von  Bombyx  mori  L.  abhängig  von  der  Luftfeuch- 
tigkeit während  verschiedenen  .lahren  enthalten  ist: 


Ka>\> 


..^,"       tiekeit  zwischen 
,.ao.JBnij|  *'"*tN),.to  ;de^  I.D.  20.  Juni 


1885  11,12  52  jl  1886  11,75  66 

1890  ;     11,37  54  '.  1891  11,87  56 

1887  '     11,50  .  54  ■;  1884  12,0t>  ;            68 

1892  ,     11,50  I  57  ij  1889  12,25  66 

1888  11,62  1  57  1895  13,01)  j  69 

1893  11,75  60  li  ' 

Unter  „Cocon-Ansbeute"  muss  mau  hier  die  Anzahl  von  Kilo- 
Kimmen  der  lebenden  Puppen  sammt  Cocons  verstehen,  welche  ein 
^^-  Rohseide  liefern. 

A.  Obuoliow  (1896.  613)  sagt,  dass  die  Jahre  1890  und  1891 
whr  trocken  waren  und  das  Niveau  des  Grundwassers  im  Gebirgs- 
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Bezirk  KyBcbtymak  ein  MiDtmum  zeigte,  was  die  naiBeahotte  Fort^ 
pdgnenng  <ler  schädlichen  Insekten  (Pstiura  mtmacka  etc.)  zur  Folge 
hatte.  In  den  darauf  folgenden,  aach  sehr  trockenen  J^iren  1892 
und  1893  wurde  die  Fortpflanzung  noch  grösser. 

Alfred  Oürd  (189U.  ;W6)  brachte  iin  Sommer  1895  in  eine 
Anzahl  Fläschchen  infizierte  todte  Ejnlaehna  argus-Körper.  Im  Sep- 
tember entwickelten  sich  liarin  Lygellus  epilachnae;  am  10.  Juli  des 
folgendes  Jahres  öffnete  er  einige  der  angesteckten  £jn/acAna-Puppen 
und  fond  in  Inneren  dernelben  noch  lebende  Pappen  und  sogar  Lar- 
ven der  erwähnten  Parasiten  vor.  welche  nach  der  Befeuchtung  leb- 
hafte Lebenszeichen  von  sich  gaben.  Er  ist  der  Meinung,  dass  die 
FeuchtJgkeitsroangel  difc  Entwiikelung  der  betreffenden  Schmarotzer- 
stadien um  ein  Jahr  vorzögert  hat. 

C.  Hofcraecki  {189ti.  585)  beobachtet«  die  Pflanzenläuse  an 
Weizen  vom  Anfang  Mai  bis  zur  Mitte  Juli  und  stellte  fest,  dass  die 
Dauer  ihres  Erscheines  von  der  Witterung  abhängt  Dos  feuchte 
fVühjahr  und  der  Sommer  begünstigen  die  Fortpflanzung  der  Läuse. 

8.  A.  Mokrseoki  (1896.  584)  beobachtete  drei  Arten  der  Wur- 
zelläuse: PcrUaphis  tri»mlis  Pass.,  Forda  marginata  Koch  und  Pa- 
ruel^us  cimifiirmis  Heud.  und  fand,  dass  das  feuchte  Frühjahr  und 
der  Sommer  di<-  Fortpflanzung  <jer  Läuse  begünstigen.  Die  geflügel- 
ten Indiviiiuon  bemerkte  er  bereits  im  Anhng  Juni  (alt.  St.) 

J&ii«li«n  (IS'Jtl.  4i;-t)  iu  Berlin  bringt  in  der  „Insekten-Börse" 
folgende  kurxe  Notiz:  „Selten  ist  die  Jahreszeit  für  die  Entwickelung 
der  Raupe  von  H^jh.  milhauneri  so  günstig  gewesen,  wie  in  diesem 
Sommer.  Bei  Eintritt  der  grösseren  Niederschläge  war  das  Thier 
(ireivi(!rtel  erwaulisen  und  wi^lerstandsfähiger  als  sonst.  Von  Berliner 
Sammlern  ist  daher  schon  vom  Ende  August  an  eine,  l)ei  der  Sel- 
tenheit des  Thieres  verhältnissmässig  reiche  Ernte  an  Puppen  ge- 
wonnen worden.  Wie  immer  sind  die  kleineren  Puppen,  welche  c^cT 
P'altcr  ergeben,  sidir  sparsam." 

H.  Oauckler  (1897.  2!>1)  kommt,  gestützt  auf  seine  Experi  ■ 
menti!  zu  dem  Sdduss^^,  „dass  diejenigen  Thiere,  welche  die  Sonne 
lieben  und  aucli  meist  frei  an  warmen,  trockenen  Stellen  leben,  deta 
nassen  Element  nur  geringe  oder  gar  keine  Widerstandskraft  entge- 
etzen  vermögen,  dass  aber  alle  die  Arten,   welche  eine  mehr 
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versteckte  Lebensweise  fähren  oder  aber  an  feacht  wacfasenden  Pfltn- 
len  leben,  gelegentlich  wohl  auch  ein  tüchtiges  Bad  vertragen  kön- 
nen' (p.  296). 

Derselbe  Forscher  (1897,  292)  beobachtete  1896  in  der  Um- 
gebung TOD  Karlsruhe  1.  B.  ein  häufiges  Vorkommen  von  Acherontia  - 
atropos  und  erklärt  es  mit  den  überaaB  häufigen  und  andauernden 
Niederschlägen,  wehihe  während  des  Sommers  und  Herbstes  last 
überall  in  Dentechland  niedergegangen  waren  und  die  Entwickelung 
des  Thieree  begünstigt  hatten. 

Wilh.  Eusdaa  (1897.  488)  in  Wien  beobachtete  einige  Fälle 
vorzeitiger  Entwickelung  von  Lepi<lopteren  hei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur UDd  zwar: 

Die  am  11. — 19.  Juli  verpuppten  Raupen  von  Smeritithus  popuU 
ergaben  alle  (8)  am  31.  Juli  bis  8.  August  Schwärmer  (4  {^(f  und 
i  99'-    ^'^  ^'®  Puppenruhe  dauerte  nicht  ganz  drei  Wochen. 

Acronyeta  atw^koma  verpuppte  sich  am  9.  Juli,  Eule  am  29.  Juli. 

3  Stück  Acronyeta  ligustri  verpuppten  sieb  am  2. — 9.  Juli,  Eule 
am  20.— 25.  Juli. 

Notodontii  ziczac  verpuppte  sich  am  30.  Juli,  Spinner  am  13. 
August. 

.Aus  18  Stück  Eiern,  welche  Ende  Juni  von  einem  im  Freien 
ge^gencn  9  Nemeophilti  plantagtnis  abgelegt  wurden,  schlüpften 
am  4.  Juli  die  Räupchen,  wurden  mit  Wegerich  gefüttert  und  ver- 
puppten aii'b  bei  nngleichem  Wachsthume  in  der  Zeit  vom  28.  August 
bis  21.  Oktober.  Aus  sämmtUchen  Puppen  schlüpften  nach  durch- 
Bclinittlich  10  Tagen  die  Falter  und  zwar  6  (^(^  und  12  99"  (p.  26). 

4  Raupen  voii  Deilepkila  euphorlnae  verpuppten  sich  am  25. 
bis  26,  Juli  (die  übrigen  3  Stück  starben  an  der  Pebrine).  Nach  3 
Wochen  ergaben  sie  Schwärmer. 

2  Stück  Maeroghssa  stdhtarum  verpuppten  stell  gegen  Mitte 
Juli  und  ergaben  nach  ca.  3  Wochen  Schwärmer, 

Ende  Juli  verpuppten  sich  35  Kaupen  von  Deilephila  porceüus. 
Ein  Falter  schlüpfte  am  21.  Oktober  aus. 

Da  der  betreffende  Sommer  nicht  zu  den  heissen  zählte,  so 
*A!ärt  KosdaB  diese  Erscheinung  durch  die  mehr  als  häufigen  Nie- 
dersddäge  dieses  Sommern,  welche  die  Atmosphäre  zu  feucht 
■nachten. 

S.  Kidikowikf  (1897,  484)  bra£hte  den  Käfer  A.  aun^aem 
ftr  (irei  Tage  onter  WansBr;  in  der  Luft  lebte  er  wieder  auf.    Taodit 
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man  liiese  Käfer  in    Karbolsäure  oiler  Spiritus  für  kurze  Zeit,  so 
bleiben  sie  unbeschädigt. 

W.  Oanitski  (1897.  271)  tauchte  den  Käfer  Clconas  puncti- 
veittris  für  zwei  Tage  unter  Wasser;  in  die  Luft  wieiier  gebraucht, 
lebte  er  auf, 

L.  A.  Stempkovska  (1897.  845)  erhielt  Eier  von  Bombt/x  muri, 
deren  Kaupen  mit  Blättern  von  der  Schwarzwurzel!  gefüttert  wunlen. 
Die  aus  diesen  Eiern  erhaltenen  Räupchen  wurden  auch  mit  gleichen 
Blättern  gefüttert  und  begannen  nach  5  Tagen  sich  zu  bauten,  was 
28  Stunden  dauerte.  Die  zweite  Häutung  erfolgte  nach  drei  Tagen 
und  bei  einigen  sogar  nach  4Vä  Tagen  und  <!auerte  30  Stunden. 
Darauf  wurden  alle  schwachen  und  länger  als  30  Stunden  schlafen- 
den Itaupen  ausgeworfen.  Die  dritte  Häutung  begann  bei  13  Rau- 
pen am  fünften  Tage  und  bei  den  übrigen  97  eioen  Tag  später;  der 
Schlaf  dauerte  bei  der  ersten  Serie  32  und  bei  der  zweiten  3G  Stun- 
den; 7  Kaupen,  welche  länger  schliefen,  wurden  ausgeworfen.  Die 
vierte  Häutung  begann  bei  13  Kaupen  am  fünften  Tage  unil  dauerte 
38  Stunden,  während  bei  den  übrigen  Raupen  <iie  Häutung  unregel- 
inässig  erfolgte,  wobei  sie  alle  erst  nach  7  Tagen  einschliefen;  das 
Erwachen  fand  bei  allen  erst  nach  2  Tagen  statt.  Das  Einspinnen 
begann  am  achten  Tage  des  fünften  Itaupcnalters  und  dauerte  bei 
erwähnten  13  Raupen  3  Tage;  bei  den  übrigen  begann  die  letzte 
Raupe  am  11.  Tage  des  5.  Alters  sich  einzuspinnen. 

Den  Grund  dieser  Unregelmässigkeiten  sieht  die  Forscherin  in 
den  sehr  saltigen  Blattern,  da  es  während  der  Aufzucht  ununter- 
brochen regnete. 

B.  M.  Sehitkow  (1897.  752)  fütterte  Ranpen  von  Bumhyx  mori 
mit  Blättern  der  Schwarzwurzel  unl  beobachtete  dabei,  ilass  die 
Raupen  Dysenterie  und  Erbrechen  bekamen,  als  man  ihnen  Blätter 
der  einjährigen  statt  zweijährigen  Pflanze  reichte.  Sie  starben  dabei 
jedoch  nicht  und  erholten  sich  bald  darauf.  Die  Ursache  der  Stö- 
rung der  Verdaungsorgane  lag  oSenb.ir  in  der  grösseren  Saftigkeit 
der  Blätter. 

M.  C.  Piepers  (1898.  63i»)  in  Batavia  erhielt  am  17.  Oktober 
1890  verschiedene,  alle  auf  derselben  Pflanze  gefundenen  Raupen 
und  Puppen  von  PapiÜo  anUphates  Cram.  Von  letzteren  gaben  zwei 
bereits  am  24.  und  noch  zwei  am  25.  Oktober  den  Schmetterling. 
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Die  sieben  Raupen  verpuppten  sich,  und  die  Puppen  wurden  anter 

Bonrt  gleichen  Umständen  aufbewahrt.    Das  Ausschlüpfen  fand  statt: 

Rinpr>  verpapirte  sich  am  2S.  Okt.  1890;  dun  AusachlltpfeD  am  tS.  Jan.     1691. 

-  -  »  ,  ,.  -  >  n  '"■  Sepi.  , 
.  ,  26.  ,  „  .  „  „  «.  April  , 
,.,>,«-,  -  n  2.  Okt.  „ 
,      ,     22.  Nov.     ,       .,               .             „      8.  Mai       , 

-  ,    '-i'-      .       -       -  -  .      8.     , 

•■  T.1.-,-.-  -  11     lö-  3sxn.       „ 

Hier  waren  wälirend  der  Pappenzeit  allein  <lie  natürlichen  me- 
teorologischen Zustande:  die  grössere  Trockenheit  oiler  Feuchtigkeit 
der  Atmosphäre  in  den  einzelnen  Momenten  für  sie  verschieden. 

k,  Caretta  (1898.  136)  brachte  die  Eier  von  Bomhyx  mari 
von  verschiedenen  Hassen  ins  Wasser,  wo  sie  verschieden  lange  Zeit 
sich  befanden,  und  kam  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  vollständige  Erstickung  der  Eier  im  Wasser  findet  im 
August  und  September  nach  10  Tagen,  im  Oktober  nach  16  Tagen 
und  im  December  nach  40  Tagen  statt,  wobei  die  Temperatur  des 
Wassers  eine  gewöhnliche  ist. 

2.  Die  Sterblichkeit  der  Eier  bei  verschiedenen  Kassen  ist  ver- 
schieden, z.  B.  betrog  dieselbe  bei  Eiern  der  japanischen  grünen 
Rasse  nach  l:>0-stündigem  Eintauchen  ins  Wasser  im  August  3%, 
nnd  im  September  unter  gleichen  Umständen  25''/[,. 

3.  Bei  der  Coreanischen  Rasse  l>etnig  die  Sterblichkeit  öO*/«, 
gleichviel  ob  die  Eier  550  Stunden  bei  Ö«  oder  800  Stunden  bei  0" 
im  Wasser  sich  befanden;  dasselbe  gilt  auch  für  <lie  Terni-Kasse. 

Es  seien  hier  einige  Tabellen  zum  Klarstellen  dieser  Schluß 
angeführt. 

Japanische  weisse  Rasse. 

Eier  abgelegt  Ende  Juni;  bis  Anfang  December  bei  ca.  10"  auf- 
bewahrt unrl  nachher  bei  3»  überwintert.  Incubiert  am  1.  März  und 
«Bgeschlüpft  vom  21.  März  an. 


in  SiDiKleii 


\  Dtnei  des  Der  Qbrig  gebliubene  Prozentsalz  am  10.  Tage  des  Ent- 

:  EiMinfheng    _  sohlDirfens  der  Raupen 

1  iS'^^T'"        August     [  Septemüer  j  Oktiiber  ""  l"  Növemlwr  i 'üecemiier" 
"  -  B'jbei  ca.  21.9*ibei  cn.  le.ß'jhei  ra.  I0,6'|  bn  ca.  0" 
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Dauer  de»    '      "*'  ^^^S  gebliebene  Prozentsatx  am  10.  Tage  des  Ent- 

Eintauchrn»  j ieUOpfcoH  der  Buipe» 

ine  Wuaer 


120 

2 

144 

26 

168 

75 

192 

97 

216 

99,5 

240 

99,9 

284 

— 

292 

— 

360 

— 

40O 

— 

lOOO 

— 

85 
90 


Terni-Rasse  und  Koreanische  Basse. 

Die  Eier  siod  Ende  Juni  abgelegt  und  bis  zum  An^g  De- 
cember  bei  lO^  aufbewahrt;  nachher  bei  3"  überwintert.  Incabiert 
am  1.  März  nnd  ausgeschlüpft  vom  20.  März  an. 


Dauer  dei 
Eintauchen! 
ina  Wasser 
in  Stondeo 


24 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 
960 


T  e 


.JL 


Co  r 


Der  übrig  gebliebene  Procensnu  an  10.  Tage  des 
Entechlüpfi-Qs 


10 
10 


30 
50 
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Nach  H.  OanoklOT  (1899.  297)  geben  alle  Ifyboe.  milhauseri- 
Poppen,  welche  beim  (Jeberwintem  höheren  Zmunertemperataren  (bis 
za  20"  R)  ausgesetzt  verden,  zu  Grunde;  sie  bedürfen  eines  anhal- 
tend hohen  Grades  von  Feuchtigkeit,  der  ihnen  bei  Zimmerzucht 
Bicht  geboten  werden  kann.  Dasselbe  gitt  auch  fUr  Staurapm  fagi- 
Poppon. 

Von  etwa  16  Pappen  von  Panihea  eoembtta,  welche  von  An- 
hng  an  bei  14—20»  R.  sich  befanden,  scbtUpften  nur  2  Falter  and 
Ewar  I  (f  Hitte  Februar  und  I  Q  ^de  März.  H.  fianeklsr  seht 
daraus  den  Schluss,  dass  diese  Puppen  zu  ihrer  Entwickelung  län- 
gere Zeit  niedriger  Temperaturen  mit  vielen  Niederschlagen  be- 
d&rfen.  Dasselbe  betrifft  nach  ikm  auch  die  Puppen  von  Fhigalia 
ptdaria  und  EAemia  def&Uaria. 

Gräfin  HC.  tob  Linden  (1899.  322)  hielt  Raupen  von  Pieris 
brasmeae  in  einer  Flasche  nH  reinem  Sauerstoff,  dabei  konnte  keine 
einzige  Pappe  zu  Stande  kommen,  da  die  Raupen  alle  abstarben. 
'  IMe  Verfasserin  sagt:  „Vielleicht  war  an  ilirem  Tod  nicht  nur  der 
SaaerstoS^  sondern  auch  die  feuchte  Atmosphäre  schuld,  denn  bei 
dem  n^en  Stoffwechsel  der  Raupen  und  dem  noUiwendigen  Vorhan- 
densein grösserer  Pflanzenmengen  konnte  ich  nicht  verhindern,  dass 
die  Wände  der  Gläser  fortgesetzt  mit  Feuchtigkeit  besdilogen 
waren'  (p.  371). 

A.  8.  Skorikow  (1899.  817)  kommt  bei  seinem  Studium  ms- 
necher  GoUembola  zum  Schlüsse,  dass  die  absolute  und  besonders 
relative  Feuchtigkeit  der  gegebenen  Formation  eine  wichtigere  Kofle 
spielt,  als  einer  der  Faktoren,  welche  die  Verbreitung  dieser  TUiere 
bedingen.  .Kaum  fehlwhaft  kann  die  B^iauptung  sein,  dass  für.  die 
Oikologie  «tieser  Insekten  nicht  nur  Quantitäten  der  Feuchtigkeit 
wichtig  sind,  sondwn  —  was  die  Hauptsätze  ist  —  die  kleinen  Ampli- 
tuden der  Fenchtig^it  sowohl  während  kürzerer,  wie  auch  während 
hagerer  Zeiträume.  Der  Wald  in  unserer  Gegend  (Charkow)  ergiebt, 
bä  vertMHtniBsmäBsig  geringerer  Feuchti^eit,  ihre  suecessive  Schwan- 
kungen und  bedingt  durch  diese  seine  Eigenschaften  das  Leben  von 
Orcheaella  rufeseenn  var.  st^mtris  (var.  n.)  auss(^lieaalieh  mmitten 
der  Wälder"  (p.  398). 

W.  Kalbe  (1900.  463)  beobachtete  an  Piuftodecta  nmnalia  U 
^UB  <Uese  Käfer  Ende  Juni  in  einen  lethargischen  Zustand  vertuen 
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uD(l  in  EnlhöhluDgen  die  Zeit  zubringen.  Wird  der  Boden  ange- 
feuchtet, so  kriechen  sie  hervor;  tritt  die  Trockenheit  wieder  ein, 
so  ziehen  sie  sich  in  die  Erde  zurück. 

L.  lon  Aigner-Abafl  (1900.  6)  sagt,  indem  er  über  die  Ver- 
breitung von  Peniopkora  morio  in  Ungarn  spricht:  „Im  Jahre  18B4 
z.  B.  hat  die  Haupe  bei  Nagy-Gücz  (Comitat  Bug)  biooen  zehn  Tagen 
120  Morgen  Wiesen  vollstänilig  kahlgefressen,  wobei  zu  bemerken  iat, 
dass  die  Wiesen  vorher  einen  Monat  lang  unter  Wasser 
standen"  (p.  202). 

0.  Scbnlts  (1900.  789)  bewahrte  die  Puppen  von  Papilif  po- 
daiiritis  in  einem  geheizton  Zimmer,  wobei  sie  „dem  Einflüsse  grös- 
ster  Trockenheit"  ausgesetzt  wurden.  Einige  Puppen  gingen  ein, 
wälirend  die  anderen  zwar  Falter  ergaben,  dieselben  gestalten  sich 
aber  nachher  „zu  unscheinbaren  ErUppela"  Diese  Falter  wiesen 
beim  Verlassen  der  Puppeniiülle  durchaus  normale  Bildung  auf.  Die 
Benetzung  der  zuletzt  aueschlüpfenden  Puppen  kurz  vor  der  Ent- 
wicklung der  Iniago  stark  mit  Wasser  half  nicht.  Die  Untersuchang 
ergab,  dass  die  Krallen  iler  Vorderfiisse  entweder  völlig  unentwi- 
ckelt Oller  /.u  schwach  waren  uml  die  Falter  ihren  Körper  nicht 
tragen  resp.  sich  festhalten  konnten,  und  somit  an  der  völligen  Aus- 
bildung der  Flügel  gehindert  wurden. 

1.  K.  Tanuuii  (lUOO.  .-sü4)  fand  im  (louvernement  Ufa  (Uuss- 
land)  dreijährige  Larven  vou  Maikäfer  auf  einer  Wiese,  weiche  jedes 
Jahr  durch  den  Flass  Belaja  iiberschwemmt  wird,  wobei  diese  Lar- 
ven zwei  Mal  unter  Wasser  sich  befunden:  1898  vom  1.  bis  12.  Mai 
uml  1S99  vom  7.  April  bis  ß  Mai,  und  dennoch  am  Leben  blieben. 
„Dieser  Umstand  zeigt,  dass  die  Larven  unter  dem  Wasser  ca,  einen 
Monat  verbleihen  können  und  dadurch  nicht  vernichtet  werden"  (p.  6). 

Er  beobachtete  auch,  dass  die  Larven  von  Lamellicornia: 
Bhizotrngus,  Melolaniha  und  Cetomo  zuweilen  6  Tage  in  reinem 
Wasser  (ohne  Erde)  liegen  können,  ohne  dabei  ihr  Leben  einzubüssen. 

Alisch  (1901.  9)  ersieht  uU  wesentlichsten  Faktor  der  Ver- 
minderung der  Coleopteren  in  vermehrten  Niederschlägen.  Da  die 
Zeit  des  hauptsächlichsten  Ei-  und  Larvenstadium  für  die  meisten 
Coleopteren-Gattungen  in  die  Monate  Mai,  Juni  und  Juli  fällt,  führt 
er  folgende  Tabelle  der  Regentage  an; 
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[itbi 

Haj 

Juni 

Jali 

Summe 

Ernte 

Bemerknogen 

1895 

5 

3 

15 

23 

1 "     ' 

gut 

■ 

1696 

6 

12 

10 

27 

gut 

1897 

16 

8 

13 

37 

gut 

!l898 

15 

U 

17 

46 

schlecht 

NatarimlluwhriiiT«dc. 

1899 

21 

6 

7 

33 

sehr  schlecht 

I90O 

10 

15 

5 

30 

schlecht 

KitiirimlUisiihriiulld. 

Daraus  scbUesst  er:  B<las  mehr  oder  iDiDcler  häufige  Auftretea 
von  Coleopteren  ist  vor  ailem  von  den  Niederschlagsmengen  reap.  Re- 
gentagen der  Monate'Mai,  Jani  und  Juli  des  vergangenen  Jahres 
Abhängig.  Eine  je  geringere  Zahl  derselben  wir  zu  verzeichnen  haben, 
einer  desto  besseren  Käferemte  werilen  wir  ect^egensehen"  (p.  213). 

E.  A.  Bogdsnew  (1901.  92)  sagt,  dass  anhaltender  Kegen  för 
die  Coprophagen  nicht  günstig  erscheint;  in  dieser  Zeit  bleibt 
frischer  Knfadünger  gewöhnlich  fast  ohne  Larven  und  sogar  Käfer 
(besonders  wenige  Sphaeridium  etwas  mehr  Aphodü):  statt 
dessen  sind  Lumbricus  und  Arion  oft  zu  beobachten.  Die  Versuche 
mit  künstlichem  liegen  ergaben,  dass  wenn  der  Dünger  sehr  uass 
gemacht  wird,  die  Käfer  meist«ntheils  fortfliegen,  während  die  Dip- 
teren-Larven theilweise  im  Dünger  bleiben,  theilweise  unter  ihm  in 
die  Erde  oiler  fortkriechen. 

H.  Borstert  (1901.  12-J)  legte  40  Puppen  von  Sphinx  pinastri 
auf  die  recht«  Flügelscheiden-Seitt;  so,  dass  diese  Seite  ständig  stark 
feucht  und  die  andere  möglichst  trocken  gehalten  wurde.  Die  Pup- 
pen blieben  lange  Zeit  lebend,  nachher  starben  sie  nach  und  nach 
und  zur  Zeit  des  Schlüpfens  blieben  nur  3  übrig,  von  welchen  eine 
einen  brauchbaren  Falter  lieferte. 

i,  Bmner  (1902.  117)  schreibt,  dass  die  Loeustiden-YXfiT  (in 
N.  America)  bei  Ilegenfallen  viel  früher  schlüpfen  als  bei  trockenem 
Wetter;  sie  ktinnen  in  trockenen  Jaliren  bis  zum  nächsten  Jahre 
Sberliegen,  obwohl  die  Temperatur  eine  höhere  sein  mag. 

H.  S.  Ber&atiky  (1903.  77)  beobachtete  1901  im  Gouverne- 
ment Kaluga,  dass  in  Folge  der  andauernden  trockenen  Witterung 
mtgevöhnlicb  viel  Schmetterlinge  mit  nicht  vollständig  entwickelten 
R&geln  erscbienen  sind.  Exemplare,  welche  in  einer  Kiste  mit 
feuchten  Blättern  gez(^en  wurden,  ergaben  normale  Flügel. 
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Pabst  (1903.  li2I)  beobacbtete,  dass  die  Raupen  von  Pterogon 
proserpina  Fall,  vor  der  Verpuppung  tagelang  ruhelos  umherlaufen. 
Uan  kann  sie  aber  sehr  leicht  zum  Verpuppen  bringen,  wenn  man 
ihnen  lockeren,  trockenen  Sand  oder  grobkörnige,  trockene  Erde  als 
Untergrund  bietet  und  sie  im  Behälter  dem  direkten  Sonnenlicht 
aossetzt.  Er  beobachtete  auch,  ilass  wenn  man  den  Baupen  von 
Macrogiossa  fuciformis  L.  nasses  l''utter  reicht,  sie  alle  eingehen. 

H.  Fflderlef  (1901.  219)  machte  in  Süd-Finland  folgende  Be- 
obachtungen über  die  Entwickelung  verschiedener  Schmetterling-Arten: 
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Wese  zu  fiühe  reap.  zu  spSte  Entwicketung  kann  rfathirch  er- 
Uirt  werden,  dasB  der  Sommer  1901  eine  ongewöhnlioh  hohe  Mit- 
tteltemperatm'  mit  sehr  wenig  Regen  zeigte,  während  der  Sommer 
1902  selu-  kalt  und  regnerisch  war,  wie  es  die  folgende  Zusaimnen- 
stellnng  veranschaulicht: 


J  .  h  r         !       M.i      I      JonI 

Juli 

ioiTul 

SepteMbw 

1901  9,2             15,5 
1886—1900           9,4             14,8 

1902  9,6             12,5 

20,0 
17,1 
14,2 

17,6 
15,5 
13,7 

12,1 
10,6 
9,4 

Der  totale  NiedersclilBg  Id  mm  in  Helftingfors. 


August      September 


1901  1,3  39,4  31,6  47,8  17,9 
1886—1900');      -41,2     '       42,9    ■      64,3           79,5           71,7 

1902  :     85,6     ;     112,3    '      97.3  78,4  93,2 


H.  Knsnesow  (1904.  490)  beobachtete  Embia  taurlca  Kusne- 
zow  auf  dem  Südufer  des  Krims  auf  dunklen  Steinen,  welche  zu- 
weilen so  starte  von  der  Sonne  erhitzt  sind,  dass  man  dieselben  mit 
der  Han<i  kaum  berühren  darf;  .trotzdem  ist  die  Bevölkerung  auf 
denselben  sehr  thätig,  wenn  nur  eine  genügende  Feuclitigkeit  vor- 
handen ist"  (p.  145). 

Durch  das  Vorhandensein  der  nöthigen  Feuchtigkeit  erklärt  er 
auch  den  Umstand,  dass  EmUa  in  den  von  denselben  errichteten 
Erdgallerien  sich  aufhalten,  nicht  aber  tladurch,  dass  diese  Thiere 
andere  Insekten  in  diese  Gallerien  einlocken  wollen,  um  sie  dann 
ftu&ufressen,  da  JCmbia  thierische  Nahrung  nicht  aufnimmt. 

H.  Zimmermsmi  (1904.  967)  beobachtete,  dass  in  Deutecldsnd 
^  Entwickelung  des  Schmetterlings  Lithoüolletis  plutuni  Staurlgr. 
ä«tch  die  Winterfeuchtigkeit  und  Pilze  stark  beeinflusst  wird.  „Dass 
«e  vornehmlich  die  Feuchtigkeit  und  das  mit  dieser  im  Zusamraen- 

')  Der  totale  Siedergchhg  durchschnittlich  pro  Jahr  berechnet. 
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hang  stehende  Anftreten  vod  Pilzen  ist,  welche  die  Ueberwintenmg- 
zahlreicber  Pappen  Terhindern,  zeigt  sich,  wenn  man  im  Herbst  ge- 
sammelte Blätter  trocken,  wenn  auch  der  Kalt«  aasgesetzt,  über- 
wintert.    Diese  ergeben  reichliche  Fait«r." 

Adele  Field  (1904.  222)  hielt  vier  Tage  lang  18  Ameisen  (Ste- 
namma  fulvtim)  unter  Wasser,  worauf  12  noch  lebendig  blieben.  Als 
14  andere  Ameisen  6  Tage  lang  untergetaucht  wurden,  erwachten  6- 
wieder;  von  12  Ameisen,  welche  8  Tage  unter  Wasser  blieben,  blie- 
ben am  Leben  7  Exemplare. 

Da  ans  den  Versuchen  von  Blasius  und  Ureok  nicht  zu  er- 
Bi-ht-n  ist,  wie  das  Gewicht  der  Puppe  sich  ändern  wUrde,  wenn  die- 
selbt^n  bei  verminderter  Feuchtigkeit  und  unter  vermindertem  Luft- 
druck sich  befinden,  habe  ich  auch  in  dieser  Richtung  Versuche 
uigest^'llt. 

Es  wurden  3  Versuchsserien  ausgeführt: 

1.  Die  Puppen  befan<lcn  sich  unter  einem  Glastrichter  mit 
A-eieiii  Luftzutritt  von  unten,  also  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  (Sophia 
liegt  ca.  500  ra.  über  dem  Meeres-Niveau),  bei  gewöhnlicher  Feuchtig- 
k(>it  und  bei  Zimmertemperatur  (.von  11"  im  Februar  bis  20o  im  Mai). 

2.  Die  Puppen  beiden  sich  in  einem  Exsiccator  mit  GaCl, 
auch  im  Zimmer. 

:;.  Die  Puppen  befanden  sich  in  einem  Essiccator  mit  CaCl^ 
in  (ieiiiselben  Zinuiier,  aber  unter  vermindertem  Luftdruck  (ca.  '/■ 
Atmosphäre). 

Hei  der  letzt«u  Versuchsserie  war  der  Exsiccator  mit  einer 
Luftpumpe  verbunden.  Ein  Quecksilber-Manometer  gab  den  Druck  an. 
Damit  die  Quecksilber-Dämpfe  keinen  schädlichen  Einfluss  auf  die 
Puppen  ausüben  konnten,  befand  sicli  im  Manometer  lliissiges  Pa- 
raffin. Da  der  Druck  von  ','»  Atmosphäre  im  Exsiccator  nur  wäh- 
rend 1 — 2  Stunden  lierrschte  (er  war  nicht  luftdicht  verschlossen)» 
80  wurde  die  Luftpumpe  2 — 3  Mal  pro  Tag  benützt. 

Es  kaineu  /u  jeder  Versuchsserie:  2  Puppen  von  Sphinx  pi- 
nastri,  2  Puppen  von  Thyatira  batis  und  2  Puppen  von  Thais  po~ 
hfxena.  Die  Puppen  befanden  sich  in  Uhrgläsem,  in  welchen  sie  auch 
gewogen  wurdttn.  Die  Wägungen  begannen  am  25.  Januar  1900  und 
dauerten  bis  Ende  Mai. 

Von  allen  ausführlichen  Tabellen  wird  hier  nur  eine  angeführt; 
die  .in  leren  haben  denselben  Charakter.    Dabei  bedeuten:  P  das  Ge- 
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»» 


«icht  der  Puppe;  t  die  Beobachtungszeit;  1,95^  —  P  den  Gewicht»» 
Terlnst  zu  dieser  Zeit,  vom  Anfang  an  gerechnet;  j)  denselben  Ver- 
lust, angedrückt  in  %  Dach  der  Forme): 

100  .  (1.955  —  P)  :  1,955  =p'>io; 
«  bedeutet  die  Anzahl  der  Stunden,  welche  vom  Anfang  der  Wä- 
gnng  an  verflossen  sind. 

Sphinx  pinaatri  h. 
Unter  gewöhnlichen  Bedingungen. 


■■ "-1 

D&tam 

' 

P 



1,955 -F 

P,. 

•■ 

:  23.J>linar    1900. 

3>30' 

1,955 

0,000 

0,00 

0,0 

28.      . 

2>30' 

1,925 

0,030 

1,53 

71,0 

31.       • 

3' 30' 

1,902 

0,053 

2.71 

144,0 

4.  Febmar    , 

I»30' 

1,880 

0,075 

3,84 

238,0 

5.        ,           „ 

12>  — 

1,872 

0,083 

4,24 

261,5 

7. 

12'— 

1,861 

0,094 

4,79 

309,6 

■     8.        , 

12>  — 

1,856 

0,099 

6,06 

333,5 

'  10-        . 

lO»— 

1,844 

0,111 

5,67 

979,5 

.14-. 

12'— 

1,824 

0,131 

6,69 

477,5 

-  16-        . 

11'  — 

1,815 

0,140 

7,16 

524,6 

'  18.        . 

10' 30' 

1,801 

0,154 

7,89 

572,0 

21.        . 

11'— 

1,783 

0,172 

8,80 

644,6 

33.        , 

11»  30' 

1,772 

0,183 

9,36 

693,0 

'  25.        . 

11»  30' 

1,761 

0,194 

9,92 

741,0 

1  28.        , 

4' 30' 

1,741 

0,214 

10,94 

818,0 

I.März 

2'— 

1,73! 

0,224  , 

11,46 

863,5 

3-     . 

10'— 

1,714 

0,241 

12,33 

907,5 

•     8.     . 

11»30' 

1,679 

0,276 

14,12 

1029,0 

10.     . 

2' 30' 

1,666 

0,289 

14,78 

1080,0 

>3-     , 

11'  — 

1,651 

0,304 

15,55 

1148,5 

16.     . 

3'- 

1,630 

0,325 

16,62 

1224,5 

'  ■  18.     , 

9' 30' 

1,613 

0,342 

17,49 

1267,0 

'  20.     , 

4' 30' 

1,587 

0,368 

18,82 

1322,0 

•  24.     . 

6>_ 

1,555 

0,400 

20,46 

1419,5 

28.     . 

4'30' 

1,524 

0,431 

22,05 

1514,0 

•   31.     . 

11'— 

1,602 

0,453 

23,17 

1580,0 

3.  April 

)     3' 30' 

1,473 

0,482 

24,65 

1657,0 
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Dat 

am                  t 

P 

1,S55  — P 

S  ', 

"  :. 

6.  April 

1900.'     Ii-SO' 

1,463 

0,502 

25,67 

1703,0 

10-     , 

.      u>- 

1,413 

0,542 

27,72 

1820.5 

13.     . 

111'- 

1,392 

0,563 

28,60 

1891,5 

17.     , 

ii'ao' 

1,357 

0,596 

30,52 

1989,0 

19.     . 

2'  — 

1,334 

0,621 

31,7 

2039,5 

22.     . 

,      ■   11'  — 

1,312 

0,643 

32,9 

2108,5 

24.     , 

11'- 

1,290 

0.665 

34,0 

2156,5 

29.     , 

10»  30' 

1,225 

0,730 

37,3 

2276,0 

4.M«i 

10>- 

1,167 

0,788 

40,3 

2395,5 

6.     , 

11'- 

1,140 

0,815 

41,7 

2444,5 

12.    . 

''  — 

1,068 

0,887 

45,3 

2696,5 

2li.    ., 

4'  — 

0,875 

1,080 

55,2 

2929,5 

Obwohl  diese  Puppe  noch  lebte,  worden  die  Wügungen  wegeit 
Zeitmangela  unterlassen. 

Um  die  erhaltenen  Resultate  anschaulicher  zu  machen,  wurden 
diese  Werthe  graphisch  dargestellt  (als  Ordinate  diente  die  Grösse 
p  "/o  und  als  Abscisse  die  Grösse  »),  und  yim  der  erhaltenen  Gurre 
nur  diejenigen  Punkt«  notiert,  welche  »=  100,  200,  300  etc.  ent- 
ai^achen. 

Wie  die  oben  angeführte  Tabelle  zeigt,  wurden  zwischmi  12. 
und  26.  Mai  keine  Wägungen  gemacht,  dedialb  sind  die  Wertbe  für 
p  o/n  in  den  unten  angeführten  Tabellen  bei  solchen  Puppen  aosge- 
beseo,  bei  welchen  der  Verlauf  lier  Curve  während  dieser  Zeit  nicht 
als  weitere  regelmässige  Verlängerung  der  ganzen  Curve  zu  be- 
trachten war. 

In  folgenden  Tabellen  sind  die  auf  diese  Weise  abgekürzten 
Werthe  für  p  %  angeführt,  wobei  die  Differenzen  zwischen  zwei  be- 
naclibarten  Grossen  für {»"/o  in  einer  besondem Colonne  enthalten  sind: 


J«  1 

»2 

]      Stujtden 

P  % 

Vertut  «ihreDd 
iloOStiadmln'/, 

pV, 

:  Verlust  wlhiwd  ' 
llOOStuDdeoiit*/,  ' 

100 

2,0 

2,2 

2,2 

300     ; 

3,3 

1,3 

3,6 

1,4 

1         800 

4,7 

1,4 

5,2 

1,6 

40« 

5,9 

1,2 

6,8 

1,6           1 
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M  1 

!t  2 

Ksch  «iericl 

Standen 

7" 

T«lHd~«Uu«iid 

Verlast  wiltnad 

P  u 

100  Stauden  in*/. 

P  *'. 

100  Standen  in*. 

1         500 

6,9 

1,0 

8,2 

1,4 

i         «0« 

8,3 

1,4 

9,8 

1,6 

i         700 

9,5 

1,2 

11.3 

1,5 

;         80« 

10,7 

1.2 

12.7 

1,4 

900 

12,2 

1.5 

14,6 

1,9 

!       1000 

13,7 

1,6 

16,2 

1,6 

j       1100 

15,0 

1,3 

18.0 

1,8 

!        1200 

16,2 

1,2 

19.6 

1,6 

1300 

18,3 

2.1 

22,0 

2,4 

1400 

20,0 

1,7   . 

24.1 

2,1 

'       1500 

21,3 

1,8 

26,8 

1.7 

1       1600 

23,6 

1,8 

27,7 

2,1 

1100 

26,6 

2,0 

29,5 

1,8 

!       1800 

27,3 

1,7 

30,9 

1,4 

!       1900 

28,9 

1.6 

32,5 

1,6 

2000 

30,7 

1.8 

34,1 

1,6 

2100 

32,7 

2,0 

35,5 

1,4 

2200 

35,1 

2,4 

37,4 

1,9 

\      2300 

38,0 

2,9 

39,5 

2,1 

■       2400 

40,5 

2,5 

41,6 

2,1 

1       2900 

43,0 

2,5 

44,0 

2,4 

i       2600 

45,4 

2,4 

46,5 

2,5 

1       2700 

48,0 

2,6 

49,5 

3.0 

1       2300 

51,2 

3,2 

52.8 

3,3 

\      2900 

54,3 

3,1 

56,2 

3,4 

Beide  Pupp«  labt«  am  Schlnme  der  Sflahttehtangen  noch. 

Sphinx  Ügustri  L. 
Im  ExücnUr  über  GnCt,  und  bei  gewoluilichem  Loftdrack. 


»  1 

! 

s»E 

P\ 

Verlort  waiiiend 
lOOStondeoin*/. 

p ';. 

Verlnet  «Bhtend 
100 Stunden  in*/. 

1» 

m 
\    m 

1      JOD 

3,2 
6.0 
8,3 
10,7 

3,2 
2,8 
2,3 
2,4 

2,6 
4.7 
6,2 
7,8 

2.6 
2,1 
1,5 
1,6 
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B  Kapild.     Die  EntwickclnngsfesdiwiDdigkeit  der  Insekteii. 


'  ÜMh  wieriel 

X  1 

_..                    1 

Stunden              „  ..            Verlost  wihrend 
1        P    '•          lOOatundeoin*;, 

P  •!. 

VerlU  niirend 
100  Stunden  in  V. 

1          50O       1        13  0       j           2,3 

9,3 

1,5 

600 

15,4       1           2,4 

11,0 

1,7 

i          700 

17,7                  2,3 

12,5 

1,5 

800 

20,0       !           2,3 

13,8 

1,3 

1          900 

22,B       j           2,li 

16,0 

2,2 

:      1000 

25,2       1           2,6 

17,3       I           1,3 

1100 

27,B                  2,4 

18,6       1           1,3 

!       1200 

30,4 

2,8 

20,2       1           1,6 

1300 

34,0 

3,6 

23,0       1           2,8 

i        1400 

37,2 

3,2 

26,0       j           3,0 

1500 

39,5 

2,3 

29,0 

3,0 

160O 

42,0 

2,5 

31,3 

2,3 

1700 

45,2 

3,2 

34,5 

3,2 

1800 

47,9 

2,7 

37,5 

3,0 

190O 

50,5 

2,6 

40,2 

2,7 

2000 

53,1 

2,6 

42,9 

2,7 

2100 

56,7 

3,6 

46,0 

3,1 

2200 

61,7 

5,0 

49,3 

3,3 

2300 

67,3       ;           5,6 

52,5 

3,2 

2400 

72,5       ■■           5,2 

55,6 

3,1 

!       2500 

76,3 

3,8 

59,3 

3,7 

i        2«00 

78,1 

1,8 

«2,5 

3,2 

2700 

78,2 

0,1 

66,7 

4,2 

!       2800 

78,3 

0,1 

71,0 

4,3 

2900 

78,4 

0,1 

75,1 

4,1 

Beide  Poppen  waren  zora 

ieUnm  ut. 

Im  EMiccator  aber  GaG,  beim  Luftdrucli 

100                 1,H                  1,11 

2,3                  2,3 

200                 3,2                  l,ci 

4,4                  2,1 

300 

4,5                  1,3 

6,7       ;           2,3 

400 

5,9                  1.4 

8,8       '           2.1 

500 

7,3 

1,4 

11,2 

2,4 

6Ü0 
700 


2,3 
2,1 
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3.   BinflntB  der  F«acbtigkeit. 


Verlast  wlhraiid 
100  Standen  in  */, 


3,1 

2,9 


dir  Beobkchtuugeo  noch. 


Thais  poh/rena  L. 
Die  Wkgungen  vnrden  angebngen  üb  2S.  Februar  1900. 


über  CaCi,  \  Im  Exücator  aber  CaO, 

itmo^hfire     .  beieiuerHilb-Atmoephlre 

1  VBrlürtw«~ 

jretid  lOOätand. 
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Erstes  Kapitel.     Die  EntwickelungegeBdiwiDdiglfeit  d«-  Insehteo. 


i  500 

;  BOG 

I  700 

1  «00 

!  900 

1  1000 

'■:      1100 

1  1200 

I  UOO 
i  1500 
ItiOO 
1700 
IHOO 
HIOO 


p*l,   irendlOOStoDd. 


»'/,   |i 


SchlOpfte  ei 
terling  un 


10,5 
U,l 


äctalOpfteei 
ling'  «n 


\  Vtrlut  wih-  : 
rendlOOStuDd. 

>        in  •/, 


11,0 

12,8 
14,3 

1(1,7 


24,0 
29,5 
34,7 
.S9.3 
43,6 
47,« 
43,8 
47,5 
4«,0 


1  To(l  (?) 

Thyatira  batis. 
Die  W&gnDgen  worden  sngefajigen  am  7.  Fabruar  1900. 


g 

VuUi  gewöhnlichen     ^  Im  Eisiccator  llber  OaO,  \  Im  EiaiecBtor  über  0.0,  \ 

DniBtänden                 bei  einer  Atmosphire 
Ä  1       1!       Ä  2       !i        Ä  1        i,       Ä  2 

*   1        l!       *  2        , 

s- 

s'J    gj''  '■■ 

s.- 

Sr-' 

1 

ir- 

!"• 

Ijlp". 

ir 

?•;. 

1 

p':* 

11^ 

100   1    5.7     5,7  1  11,0 

11,0  !    7,0 

7,0  1  12,0 

1«,0 

8.7 

8,7 

3,8 

8^ 

■MO   1    »,4     8,7  1, 1K.& 

6,6     11,6  1    4,6 

21,6 

M 

9.8 

8,1 

ö,« 

*J  1 

800  il8,4|  4,0  m.3 

6,8    U,7  1    »,1 

S0,0 

8,5 

».7 

2,» 

12,7 

4.7  1 

400   [1Ö,8;  2,4  .|27,6 

5,6    19,6  !    4,9 

87,6 

7,6 

18,0 

B,8 

15,0 

2,8   [ 

500  []fi,4'  3,6  ''S1,S 

3,6    28,7  j    4,1 

42,6 

5,0 

14,8 

1,8 

l«,ü 

3,0  ■ 

600   1 22,3  j  2,9  i|  S6,0 

4,7    26,6  1    4,8 

60,6 

8,0 

16,8 

1,Ö 

21,7 

8,7 

700  1 26,8  1  8,0  ^41,0     5.0 1  84,3!    6,8 

66,6 

6.1 

16,6  1    2,8 

26,0 

4.8  ; 

800 

27,ö 

2,6   |45,5 

4.6  1  »9,2 

4,9 

6»,6 

2,9 

21,0 

2,4 

a7,« 

2.6 

ibiGoogle 


2.    EhMus  Aet  teushtiflini. 


,  1000 
1100 
1200 
ISOO 
IMO 
,  1600 
I  IWO 
1700 
'  1800 
:  1900 
J2000 
I  2100 
2200 
2800 
2400 


IlDter  g«wiihnlich«a     '  Im  Lxgiccator  Über  Oatl,  I  Im  b'iriecslor  über  CaCt,  ' 
Dnutindtn  jj     bti  mmt  AtiiMq)hfln     i  bei  «intr  HalbMnuepUra  < 


46,9,  ^ 

49,0  I  ü 

62,3  3 

&6,S  4 

S»,o|  ! 


■'HiF 


2ß,2 
26,9 
81,4 
•B,S  I 
39,2  i 
Ul,8 

-  'j  46,2 

-  &M  I 

-  59.8 


31,6 
35,8 

4,0 

8,6 

38.0 

3.8  1 

41,8 

2,» 

47,1 

6,6 

88,0 

6,9 

68,2 

6J 

66,1) 

6,» 

71,0 

6,0 

73,7 

2,7 

76,0 

2,3 

76,0 

0,0 

- 

— 

AUe  Puppen  und  tot. 


Fttnf  Parasitfliegcn  im  Larvtüizustand,  herausgefallen  aus  der 

Puppe  von  Sphinx  Uguatri  L 

Die  WlgDBgeB  worden  agefugeo  am  IT.  Fcbrnar  1900. 


1    KMh 

Im  Bukcator  ober  UaCl, 

Nach 
wieriel 
Stunden 

Im  Eisiccator  Über  üuCI, 
D.  bei  einer  Hklb-Atmospb&re 

j  Snides 

PV. 

Verlai«  wili- 
nnd  100  Stund 

inl. 

1  Vetluit  «Ib- 
p  %         rendlOOSbind. 

100 
'     200 

.100 
,     401) 

a,2 

9,1 
18,« 
25,0 

9,2 
0,6 
9,1 

t;,2 

700 
«00 
900 
1000 

a0,9        1          Ifi         ' 
.S2.7                 i,H 
M,3        1          l.tt 

:^l^o     ■       i,7 

500      ;         27,7        ;         2.7         1:     1100     :        38,4        .         2,4 

fiOO      !        29,.S        I  1,(1         I     1200    I        41,0        '         2.K 

Eine  Fliege  in  nosgeiK^ltlpfl  (am  8.  April  l9i;0). 

Wenn  «ir  aar  solche  Puppen  in  Betracht  ziehen,  welche  am 
BcUum  der  WägimgeB  noch  lebend  waren,  so  laaaen  Bicb  aus  die- 
«n  Tsbdkn  btft«ttde  Besaltate  ableiten: 
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^         Erstes  Kapiul.    Die  Entwlckelan^Bges^iriniligkeit  der  Insektfo. 

Die  Pnppen  von  Sphinx  Ugustri  können  während  des  Zeitin- 
tervalls von  Ende  Januar  bis  Ende  Mai  ca.  80%  ihres  Gewichtes 
verlieren,  ohne  dabei  zu  sterben.  Pappen  in  der  trockenen  Lutt 
{im  Exsiccator  über  GaCtt)  verlieren  im  allgemeinen  mehr  an  ihrem 
öewichte  als  unter  gewöhnlichen  Umständen  (für  Sphinx  ligustri 
nach  2i^00  Stunden  78%  gegeniiber  53%  und  für  TheUs  poli/xena 
nach  ^00  Stunden  11'/«  gegenüber  9%);  jedoch  kann  diese  Trocken- 
heit auch  ohne  Eiofluss  bleiben,  wie  Sphinx  ligustri  .^  1  im  Exsic- 
cator es  aufweist  (nach  2«00  Stunden  ist  der  Verlust  49%  gegen- 
über 51%  bei  gewöhnlicher  Feuchtigkeit). 

Die  Trockenheit,  wie  es  scheint  (Thtäa  poUfxena),  beschleunigt 
die  Entwickelung  der  Puppe  nicht.  Der  verminderte  Luftdruck  ist 
nicht  für  alle  Puppen  schädlich  (unter  >/■  Atmosphäre  war  die  Puppe 
von  Sphinx  ligustri  noch  nach  ca.  3000  Stunden  lebend,  und  die 
Parasit-Fliege  nach  1200  Stunden  unter  diesem  verminderten  Drucke 
hat  sich  sogar  zum  Imago  entwickelt). 

Im  allgemeinen  nimmt  das  Gewicht  der  Puppen  während  ihrw 
Entwickelung  zuerst  regelmässig  ab,  um  später  kurze  Zeit  vor  dem 
Ausschlüpfen  des  Images  rascher  abzunehmen.  Es  sind  jedoch  ge- 
wisse Unregelmässigkeiten  während  der  Entwickelung  zu  beobachten. 


Brgftiisangs-IAtteratiir  zv  dissem  ÄbBchnitt 


Kaaits,  J.  S.  Wamm  tfXtea  die  Bieneo  bei  feuchter  Witterung  mehr  Brat  an,  all 
bei  trockener  Witterung?-  Preius.  Uienen-Ztg.  4.  Bd.  1861.  (Vll.Jrg.)  p.  72. 

Kaiiti,  J.  0.  UygrometriwlieB  TerhUlaiss  im  BieDeuBtock.  —  Preuu.  Bienen-Zlg. 
4.  Bd.    1861.   (VII.  Jahrg.)   p.  7. 

Xr&lse,  Knut  Die  Lebenszäbigktit  der  InBekten.  —  Prometheus  Ji  610.  I90L 
12.  Jahrg.   Ji  Sa    p.  6O8~606i  N  611.   M  89.   p.  610-612. 


3.   Binfluss  der  Temperatur. 

Obwohl  die  Temperatur  der  Insekten  keine  konstante  ist,  son- 
dern veränderlich  ist  und  in  sehr  grossen  Grenzen  varürt  (hinauf 
bis  ca.  600),  hat  die  äussere  Temperatur  doch  einen  grossen  Einfluas 
auf  die  Entwickelungsgeschwindigkeit  dieser  Thiere,  wie  aus  dem 
Nachstehenden  hervorgeht. 

Oh.  Bonnet  (1779.  lOH)  erzog  von  li.  Mai  bis  Anfang  Juli  1843 
sechs  nach  einander  folgende  Generationen  parthenogenetischer  Weib- 
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S.   EinfluRB  der  Temperatur. 


6t 


eben  von  Jphis  evonymi,  indem  er  jedes  HiU  eine  der  erstgeborenen 
Larven  isolierte.  Der  Einäuss  der  Temperatur  auf  die  Entvickelung 
ist  aus  folgenden  Resultaten  ersichtlich: 

Das  Weibchen  I.  Generation  ist  am  a.  Mai  um  ^^  NachraittaR 

geboren  und  wart'  am  '21.  Mai  um  S**  Nachmittag  das  erste  Junge. 

Die  Temperatur  im  Zimmer  war  dabei  12°  U.    Stellt  man  ähnliche 

Angaben  auch  für  die  andere  Generationen,  so  erhält  man: 

Das  Weibchen    L  Gener.  gebar  15  Tage  nach  seiner  (ieburt  bei  12*  K. 

II-      ^         ,      13     .,        „         ,  ,         ,    15"  , 

HL       ,  „       11      „  '      ,  „  „  .18"  „ 

,        IV.      „         „        H     ,        „         ,  .,       unbekannt 

V.      „         ,       10     ,        ,         „  ,  beiH)-18"R. 

Er  erzog  auch  von  10.  Juli  bis  Ende  September  1743  10  nn- 

unterbrochen  nacheinander  folgender  Generationen  von  Aphit  platt- 

iagints.    Folgende  Tabelle,  welche  von  A.  MordvUko  (1900.  593) 

zusammengestellt  ist,  ergiebt  die  von  Boimet  erhaltenen  Ilesultate: 


!  Eatwicbelun^- 


9.  VII.  1'  Nsehmitt. 
18.  VIL  «1'  Abend» 
i8.  TIL  12'  MHL^ 
i.V][l.  8i' Kobens 
''  Moi^ens 


18.  VII.  11'  Horjons 
2B.  Vil.  7'  Horgans 
6.  VIU  &j'UorgeDi 
14.  TlJl.  12'  Mittags 
VUl.  7''  Morgens 


II 


16,6*  B.116,5' 


FII.  ,  Sl, 
V(I(  ;  II. 


.VIlLllj'Hoi^ens  ;  3I.VII1.1  j'Naehmitt.  8 
,Vil].3'NutiiDitt.  II.  IX.  9'  Abaods  il 
.  IX.  2'  Nidiraitt.    22.   IX,   8'  Horgmit   10 


IX.    22.  IX.  t4'; 


.  29.   IX.   T'  Morgen»  '■  6T«ge  12^31.' 


ithn  dem  orcarakr 


Stellt  man  die  Entwickelungsdauer  <ler  Weibchen  (von  der 
Geburt  bis  zum  An&ng  des  Wurfes  der  Jungen)  und  die  entspre- 
diende  Temperaturen  zusammen,  so  bemerkt  man  zwischen  ihnen 
ein  ungekehrtes  Verhältniss,  d.  h.  je  höher  die  Temperatur  war, 
desto  kürzer  war  andi  die  Entwickelungsdauer,  wenn  auch  dabei  der 
Einflnss  unbekannter  Faktoren  bemerkbar  ist 

Boiui«t  bemerkte  auch,  dass  diese  Art  der  Pllanzenläuäe  keine 
Jungen  wirft,  wenn  die  Lufttemperatiir  8 — 9*  11.  beträgt,   bis  sie 
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42  Kniet  Kapiiel.     Die  KBlnckelaogsgeschwindigkeit  der  Insekten. 

ganz  erwachsen  ist,  rl.  Ii.  alle  4  Utiuttingen  liarchgemacht  hat.  Ist 
*bi»r  (iio  Zimmertemperatur  höher,  90  stört  ifie  Temperatur  tot  8 
bis  9"  K.,  welche  nur  Morgens  auftritt,  die  fieburt  nicht. 

F,  W.  Yogel  (1«()0.  <i2fi)  fand  die  normale  Temperatur  aur 
Entwickelung  der  Bienenlarven  von  25— 2(i»  R.  Ist  diese  günstige 
Temperatur  nicht  vorhanden,  dann  findet  die  Metamorphose  oicbt 
statt,  und  die  Zt^it  weiterer  Entwickelung  wird  verschoben. 

C.  Majoli  {1«13.  ö+H)  beschreibt  eine  merkwürdige  Metamor- 
phose einer  Seidonspinnerraupe,  welche  nach  der  vierten  Häutung 
FlUgel  bekam,  ohne  sich  zu  verpuppen.  Er  siebt  die  Ursaclie  dieser 
Erscheinuiii;  in  der  iibermäsaigen  Hitze  des  Znclitraume«.  Die  Ueber- 
Setzung  dieser  Dcirihreibung  ins  Deutsche  findet  sich  bei  H.  Hkgen 
(Stett.  ent,  Ztg  1N7-2.  p.  H9:i  — ;^!»3.)  und  bei  H.  Kolbe  (Allg.  Zeitschr. 
für  Ent'mioi.    19ü:i  VHl.  .V  2—.^.  p.  27). 

Die  Entwickelung  und  das  Fortptianzen  der  Ftlanzenläuse  wird 
bei  niederen  Temperaturen  mehr  oder  weniger  verlangsamt  oder 
hiirt  sogar  vollständig  auf,  wie  ans  Bpobachtungen  von  Eyber  (1315. 
4itl)  hervorgeht.  Er  fand  zwei  Weibehen  von  Siphonophora  rosae 
gleicher  (irosse  an  einer  Rose.  Eine  Laus  versetzte  er  ins  ge- 
heizte Zimmer,  und  die  amlere  liess  er  im  Freien.  (April  1803,  als 
noch  kaltes  Wotter  lierrsclite,  und  Nachts  Frost  auftrat).  Wahrend 
das  erst»'  Weibchen  I)ereit3  einen  Tag  darauf  (-25.  April)  gehören 
hatte,  wiii't  die  /weite  Laus  die  Kloinen  erst  später,  als  es  warm 
wurde. 

BeauTais  (is:i7.  5«)  versichert,  dass  Eier  von  Bomhjx  mori 
bei  einer  Temperatur  von  il"  11.  tl  Jahre  aufbewahrt  werden  können, 
dann  alier  ist  eine  feuchte  Warme  von  -li"  und  darüber  nothwendig, 
um  sie  hinnen  f<  Tagen  zum  Aiiskiu'ihen  zu  bringen. 

Schmidber^er  (l'^.'^.  7.'i4)  stellte  Heobachtimiien  an  Aphis  mati 
an  uml  kum  zu  tVdgenleii  Uosult^iten:  Die  Dauer  des  Sommers,  dia 
Wiirme  uml  schoms  Wi-iter  begmistigi'n  die  Entwickelung  und  die 
Fortpflanzung  der  Prtaiizenläusi'.  Die  Kiiite  verlangsamt  die  Ent- 
wickelung. Die  uertüüelten  Weibchen  brauchen  mehr  Zeit  zu  ihrer 
vollst ändi,:;en  Ktittticki-iinis:,  als  die  lliiiiel losen  (_dio  ersten  gebären 
nach  r.'— 11  Tiijcu,  die  lot/ten  muh  S— 10  Tatr-nl. 
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».   Eraäua  der  Temperatur.  H3 

Im  Decamber  1845.  (1846.  972)  wurde  in  Odessa  das  Adk- 
schlüpfen  der  Räupchea  von  Portkeaia  ehry$orrea  beobachtet 

Terlorea  aus  Utrecht  (1860.  910)  beobachtete  die  Puppen  vou 
^Jüna!  Ugustri  wälireod  ihrer  Entwickelung  und  konstatierte,  dasa 
der  grösste  Theil  dieser  Faltet  Mitte  Judi  ausschlüpft«  und  zwar 
anabbäagig  von  der  Temperatur  der  Jahreszeit  In  Fällen  aber, 
wo  die  Entwickelung  der  Falter  sich  über  die  festgesetzte  Periode 
m  einem  -Tahre  verzögerte,  erschienen  die  Schmetterlinge  im  folgen- 
den Jahre,  aber  auch  während  der  begrenzten  Periode.  Diese  B»*- 
obacbtungen  wurtlen  mehrere  Jahre  gemacht. 

D«  SaDTa^eon  (IStiO.  TSti)  fQtterte  Seidenraupen  bei  :{0— 370 
und  erhielt  Puppen  nach  24  Tagen. 

Schmid  and  Kleine  (IHKI.  75:^)  meinen,  <la8s  die  Bienenlarven 
bei  der  Temperatur  unter  -\-  -lO"  R.  sich  gar  nicht  enwickeln;  für 
die  beste  Temperatur  zur  Entwickelung  halten  sie  ca.  -j-  2H'>  R. 

Vinzena»  Baro»  (tHi>3.  49)  fand,  dass  die  Eier  von  Bombf/x 
nori  nach  dem  Ablegen  in  die  Kälte  gebracht,  Jläupcbon  noch  in 
demselben  Jahren  ergeben,  wenn  man  sie  aus  der  Kälte  ins  warme 
Zimmer  bringt. 

Die  erste  grössere  Arbeit  übor  den  Eintluss  der  j'empuratur 
auf  flie  Entwickelung  rler  Puppt-n  wurde  von  G.  Dorfmeister  in 
Graz  veröffentlicht. 

Ans  den  Versuchen  von  Q.  Dorfkneister  (ISfi.t.  l'.)4),  welche 
er  über  die  Einwirkung  verschiedener,  während  der  Entwickelungs- 
periorie  angewendeter  Wännegrade  auf  die  Färbung  der  Schmetter- 
linge anstellte,  ist  der  Einflnss  der  Temperatur  auch  auf  die  Ent- 
wickelungs-Geschwindigkeit  der  Puppen  ersichtlich.  Alle  diese  Ver- 
soehe  geschahen  in  den  Sommermonaten.  Die  Puppen  waren  von 
Vanessa  levana  var.  prorsa. 

In  den  angeführten,  von  mir  bearbeiteten  Tabellen  wird  die 
Zeit  der  Entwickelung  von  der  Verpuppung  an  in  Tagen  gerechnet. 

1.  14  Puppen  bei  Zimmertemperatur  von  17*  bis  20"  K.: 

Anzahl  der  Puppen:     2;     1;'   4;       5;       2. 
Entwickelungszeit:     7;     8;     9;     10;     1 1. 

2,  8  Puppen,  frisch  verpuppt,  wurden  22  Tage  der  Temperatur 
Ton  -|-  10»  R.  angesetzt;  in  die  Zimmertemperatur  (17—180  ß.) 
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gebracht,  enwickelten  sich  die  Falter  nach  2  Tagen.  Die  Gesammtzeit 
der  Eatwickelung  (von  der  Verpuppung  an)  betrug  daher  24  Tage, 
6.  Alle  Raupen  wurden  im  Zimmer  bis  zur  Verpoppang  enso- 
gen  und  0  Tage  darauf  eine  gewisse  Zeit  (Z)  hindurch  einer  mitt- 
leren Temperatur  von  -|-  11*  R.  ausgesetzt,  und  dann  im  Zimmer 
eich  entwickeln  gelassen.  Hier  entwickelten  sie  sich  nach  Z,  Tagen; 
somit  ist  die  Zeit  von  der  Verpuppung  bis  zur  Entwickelung  =  & 
+  Z+Z,. 


Anzahl  der  Puppen 

Z: 
Z, 

u  +  Z+  Z, 


1; 
1; 

l 
1 
9 

9; 

10, 

2;  1;    2;  1;  1;     1. 

2;  2;    3;  4;  5;    7. 

9;  10;     7;  8;  5;    5. 

11;  12;  10;  12;  10;  12. 


1; 
2; 

1 
4 

I 

6 

1; 

8; 

6; 

6 

4 

4; 

10; 

12 

12 

14; 

17;     17. 
•  Verpuppung  in  die  Tem- 


1; 


15. 


1; 


■■) 


4.  Dasselbe,  aber  .3  Tage  nacli  der  Verpuppung  in  die  ' 
peratur  von  -|-  11"  R.  gebracht. 

Anzahl  der  Puppen:       1;       1;       1;      1;       1;       1. 
Z: 
Z,: 
2  +  Z+Z,: 

4.  Dasselbe,  aber  3  Tage  nach  dei 
peratnr  von  +  li"  R.  gebracht. 

Anzahl  der  Puppen: 
/: 

5.  Die  Raupen  wurdt:ii  im  Zimmer  erzogen  und,  sobald  sie 
angehängt  waren,  einer  Temperatur  von  4-  12,2*>  R.  ausgesetzt,  so- 
dann im  Zimmer  sich  «ntwickeln  gelassen.  In  der  Gesammtzeit  der 
Entwickelung  ist  auch  die  Zeit,  die  dieselben  bereits  angehängt  zur 
Verpuppung  gebraucht  haben,  mit  in  begriffen. 

Anzahl  der  Puppen:  1;     3;     2;     2; 

Tage  niederer  /  bis  zur  Verpupp.:  2;    2;     2;    2\ 

Temperatur    (  „ach  der       ,  4;    4;    4;    4; 

Im  Zimmer  entwickelt  nach:  5;    ti; 

Gesammtzeit  der  Entwickelung:  11;  12;  ] 

6.  Dasselbe,  aber  statt  der  Temperatur  von  -|-  12,2»  R.  nur 
von  +  11"  ß.  ausgesetzt.  * 

')  ECntwickelt^D  Birh  bereits  bei  -{-   11°  H.  und  wordeb  verflogen  vorge- 


1; 


5; 


3; 
2; 

1;      4. 
2;      2. 

5; 

6i;     ^. 

6; 

5;      6. 

14; 

13};  14t 

I  biGoogle 


3.   Einllass  der  Tempentlur.  l>fi 

Anzahl  der  Puppen    .    .    .    .;    2;    1;    2;    1;    2;    1;    2;    1;    1;    1. 
Tige  niederer/ Ms  Eur  Verpupp.:    1;    1;    1;    1;    2;    2;    2;    2;    2;    2. 
Tempmtor   Uach  lier       ,        :    1;    2;    2;    3;    3;    4;    4;    5;    6;    7. 
Im  Zimmer  entwiidtelt  nach  .  :    9;    9;  10;    8;    8;    7;    8;    8;    8;    7. 
Gesammtzeit  der  Entwickelung:  liri2;  13;  12;  13;  13;  14;  15;  Ifi;  f%. 
7.    Dasselbe,  auch  der  Temperatur  von  4^  12,2o  R.  ausgesetzt, 
aber  die  Zeit,  während  welcher  die  niedere  Temperatur  (-f-  12,2'  R.) 
eingewirkt  hat,  vom  Momente  iles  Aufhiingens  an  gerechnet. 
Anzahl  der  Puppen     .    .    .    .  :      «;        5J; 
Tage  niederer  Temperatur      .  ;       SJ;      5J; 
Im  Zimmer  entwickelt  nach  .  :       7;        8;        6;      7. 
Gesauuntzeit  der  Entwickelung:     12^;     13^; 
Ausserdem  fend  er,  dass  durch  Anwendung  von  erhöhter  Tem- 
peratur während  der  Verpuppung  von  z.  B.  Vanessa  jo,  urticae  etc. 
mgleich  diese  selbst  beschleunigt  wird,  durch  erniedrigte  aber  ver- 
zögert.    Er  fuhrt  jedoch  keine  Zahlen -Wertlie  an. 

In  derselben  Abhan<llung  findet  sich  folgende  Bemerkung: 
,Ueberwiotemde  Puppen,  die  zu  früh  zur  Entwickelung  in  das  Zim- 
mer genommen  oder  gar  nicht  der  Kälte  ausgesetzt  werden,  liefern 
eDtweder  verkümmerte,  theile  bleiche,  theils  krüppellmfte  Schmetter- 
linge, Dller  sie  verderben"  (p.  104). 

Aus  diesen  Vet^ucfaen  von  O.  BorfneiBter  kann  man  folgende 
SchliiBse  ziehen: 

1.  Die  Entwidielung  der  Pnppe  hört  bei  -|-  ll"  R.  nicht  auf. 

2.  Je  längere  Zeit  die  Twnperatur  von  17 — 20»  R.  durch  die 
Temperatur  von  -f-  11*  R.  bei  der  Entwickelung  der  Puppen  er- 
setzt wird,  desto  grösser  ist  die  Daner  dieser  Entwickelung.  Diese 
Zeit  kann  je;loch  unter  diesen  Umständen  nicht  beliebig  verlängert 
werden  (sie  ist  im  Maximum  17  Tage). 

E.  Baelanx  (1869.  199)  untersuchte  den  Eintluss  der  Kälte 
auf  die  Entwickelung  der  Eier  von  Bombyx  taori.  Er  nahm  zwei 
Pcfftionen  von  Eiern:  eine  Portion  wurde  bei  gewöhnliclier  Tempe- 
ratur und  die  andere  während  40  Tagen  im  kühlen  Räume  gelassen, 
«oranf  beide  Portionen  in  einem  Brutofen  allmählig  auf  20i'  erwärmt 
vnrden.  Dabei  stellte  sich  heraus,  dass  die  Eier,  welche  im  Anfang 
der  Einwirkung  der  Kälte  ausgesetzt  wurden,  entwickelt  waren,  die 
übrigen  gar  keine  Embryonen  ergaben. 

Er  bemerkt  dabei,  dass  Eier,  welche  normal  überwintert  ha- 
llen, Häupchen  ergeben,  während  solche,  welche  ungenügende  Ueber- 
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Winterung  erlitten,  Embryonen  enthtlt«n,  die  jedoel)  nur  bis  zur 
Ausschtüpfong  leben.  Das  Ausschlüpfen  findet  dabei  um  so  unr^el- 
mäAsiger  statt,  je  kiirzere  Zrat  die  Kälte  eingewirkt  bat. 

Daraus  schlieast  tr,  dass  die  Einwirkung  der  Kälte  notwendig 
ist,  damit  die  Eier  zur  Entwidcelung  gebracht  werden  können. 

E.  Daelauz  (1871.  200)  giebt  folgende  zwei  Regeln  an,  um 
die  Eier  von  Bombjfx  mori  zu  beliebiger  Zeit  ausbrüten  zu  lassen: 

1.  Um  die  AusbrUtung  der  Eier  zu  verblndem,  muBs  man  die- 
selben vom  Moment  des  Ablegens  an  bei  der  Temperatur  von  15 
bis  20"  aufbewahren,  darauf  pie  der  Einwirkung  der  Kälte  während 
15  Tagen  aussetzen  und  zwar  3  Monate  früher,  als  man  die  Raupen 
zu  erhalten  wünscht  und  nachher  wie  gewöhnlich  behandeln. 

2.  Um  die  Ausbrütung  der  Eier  früher  zu  bewirken,  mnss  man 
dieselben  20 .  Tage  nach  dem  Ablegen  der  Einwirkung  der  Kälte 
während  2  Monaten  aussetzen  und  sie  nachher  aus  dieser  niederen 
Temperatur  herausnehmen;  6  Wochen  darauf  befinden  sie  sich  unter 
den  gleichen  Bedingungen,  wie  die  normalen  Eier,  und  können  wie 
gewöhnlich  behandelt  werden. 

E.  TflTHB  (1871.  914)  stellte  sehr  interesBUite  Versoche  über 
den  EinäusB  niedriger  Temperaturen  auf  die  LebenaKhigkeit  der 
Eier  von  Bombyx  mori  an.  Die  Eier  wurden  in  langhalfige  Glas- 
kolben gebracht,  welche  in  Kältemischungen  schwammen.  Für  die 
konstMrte  Kälte  wurde  durch  specieile  Einrichtangen  Sorge  getragen. 
Folgende  Tabellen  entliatten  die  VersudisergebniSBe. 

I.  Versnch:  Die  (Jrains  der  ungekörperten  Schmetterlingeii 
wurden  am  4.  Januar  in  den  Kälteapparat  gebracht,  wobei  sie  fol- 
gend«- Froetwirknngen  ausgesetzt  waren: 


Tag    i        Stunde 

T..pm.., 

Ta« 

Stande 

Temperattir  i 

4.;l. 

6,35  Nachm. 

-28- a 

6.;i. 

1,30  Nachm. 

—  »•    c. ! 

'.«       . 

-2f    . 

, 

8,00       , 

-  «'/.•  . 

9,80       . 

-K'   . 

, 

4,30       . 

-  ';<.• .  1 

sjl. 

&,80  Vwm. 

-  18*   . 

„ 

6,80       . 

6,>0      , 

-  17*    , 

6.80       . 

-     6'            B 

'.     \   ^.1>     . 

-  18*   ■ 

',80       , 

—  4"       , 

.       I    »,30      . 

—  n°  . 

»,00       . 

—  4»       ,    ■ 

10.80      . 

-  1»*   . 

e'/i. 

«,00  VonL 

—  8*       ■    1 

.    j  11,»   . 

—   11°    B 

_ 

7,00     , 

-  **       -    1 

12,B0  Machm. 

-10-  . 

, 

».00     . 

-2-        .    1 
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Nachdem  hierauf  die  Grains  durch  einige  Zeit  einer  Wärme 
TOn  -|-  4"  C.  ausgesetzt  bUebeu,  wurde  die  künstliche  Aosbnitung 
Torgenommen;  das  Anaschlupfen  der  Räupchen  begann  am  17.  Febr. 
oiul  war  innerhalb  3  Tagen  vollständig  and  regeimäasig  beendet.  Die 
'Graina  braöthigtea  bto  zum  Anncblüpfen  eine  Wärme  loa  360«  G.>) 

n.  Versuch:  Die  Eier  der  schwachgekörperten  Schmetterlin- 
gen wurden  ;un  6.  Januar  der  Kältewlrkung  ausgesetzt,  welche  fol- 
genden Verlauf  zeigte: 


T«g 


T«» 

;       Sule 

T«Mp<«»wr 

«.,'1. 

13^  Vom. 

-  WO. 

;  12^  NACkm. 

—  M'  » 

1,00       , 

-  18'  . 

2,00       , 

-   16'   . 

«.«)       . 

-   "•   . 

1,00       . 

-  10*  . 

;  »/»     . 

-    8-  . 

Btuade 

TcnipeiutDr 

8,00  S^IoL 

—   6*  C. 

'.00       , 

-    »'  . 

8,00       . 

-   *•  . 

9,»       . 

-   8-  . 

«,00  Vorm. 

0*  . 

7,00      . 

+    ■•  . 

ff      , 

+    >•• 

l>ie  Eier  worden  hierauf  durch  mehrere  Tage  einer  Temperatur 
Toa  4*  ausgestzt  und  lidertoi  nach  Einwirkung  einer  W&rmeaunuoe 
Ton  3500  c.  die  Ränpcfaen,  deren  Anakriechen  ganz  regelmässig  er- 
folgte. 

IlL  Verauch:  Eier,  welche  bei  der  mikroskopiadien  Unter- 
Hudiang  (am  8.  Janoar)  einen  Proc«it«Uz  der  Infektion  von  40/«, 
muer  latensität  von  0,04  zeigten.  Dieselben  wurden  am  9.  Januar 
einer  starken  Abkühlung  in  nachstehender  Abstufung  ausgesetzt: 


th 

»iwA« 

T«p»M. 

th 

Saude 

T«M,«raliir  | 

9.;i. 

,  10,46  Tom. 

-88*      C. 

»./I. 

6,80  NBclmi. 

—  aiv,*c. 

'  12,tO  r4-hn 

—  2&*      , 

, 

7,80       . 

-21'      . 

'     1-00       , 

-24'      . 

„ 

»,00       . 

-20-      . 

1     1,»       , 

-  28'/.'  . 

10. /L 

6,80  Vonn. 

-  16*      , 

2,00       . 

-aa*     , 

, 

6,80      . 

-  16*      , 

8^       . 

-83"      . 

, 

7,80      . 

-  14*      ,    i 

8.»       . 

-28*      , 

, 

»,80      . 

-  18'i,'  ,    1 

ijn     , 

-  23'      , 

; 

10,80      . 

-  •»•      .1 

1    B,»       . 

—  22',',*  , 

• 

12/»      , 

-.2-       ,] 

■)  Ten  phTtikilbchen  Standpunkt  au  ist  di'ea  onbegreitUcli,  da  die  Wftr- 
nur  Kit.  Ealorinn  geneMeii  wird,  Bchm, 


ib.  Google 


66         Erstes  Kapitel.    Die  EDtwickelungsgeachwiDdigkeit  der  Insekteo. 


|th 

Stunde 

'  Temperatur 

Tag 

Stande 

Temperatur  ' 

— ^^-— — -..^ 

i--^----— „;-=-^ 

^^.^- 

-^■-                               .;^-^ 

1  10. /r. 

1,00  Nachm. 

-   !■•      C 

10./ 1. 

7,80  Nadim. 

-  7»      C.   ! 

2,00       , 

-  lOV,-  . 

8,80       „ 

-6'/.*.    ' 

9,00       , 

-  '«V  , 

11. ;i. 

6.00  Vorm. 

—  *°      « 

4,80       , 

- 10°      , 

7,00      , 

—  *"      ■ 

5,30       „ 

~  «°    . 

, 

8,00      , 

—  **      ■ 

6,30       . 

10,SÜ      , 

-  3V.    . 

Die  Ausbrütung,  mit  der  ii<>thigen  Vorsicht  eingeleitet,  lieferte- 
auB  diesen  Grains  nach  erfolgter  Einwirkting  einer  Wärmeflamme  von 
3750  C.  innerhalb  weniger  Tage  sämmtliche  Räupchen.  Diese  letzte- 
ren zeigten  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  einen  sehr  abwei- 
chenden Infektionsgrad  der  zwischen  0  und  12>/o  schwankte.  Vergleiclit 
man  die  Summe  aller  gekörperten  und  nicht  gekörperten  Räupchen, 
so  ergibt  sich  eine  mittlere  Infection  derselben  von  4"/o  mit  einer 
Intensität  von  0,42. 

IV.  Versuch:  Grains  von  ungekörperten  Schmetterlingen  wur- 
den in  3  Gruppen  getheilt:  A,  B,  C. 

Die  Gruppe  A  erlitt  am  6.  Januar  eine  bis  auf  —  -li"  gelienile- 
Abkühlung  und  am  9.  Mai  eine  zweite  Kältewirkung,  welche  —  23*^ 
betrug. 

Die  Gruppe  B  wurde  nur  einmal  bis  auf  —  28*  abgekühlt. 

Die  Gruppe  G  verblieb  bis  zum  11.  Januar  in  einem  kühlen 
Locale,  dessen  Temperatur  zwischen  —  1 "  und  +  i*  variirte. 

Sämmtliche  ^  Proben  wurden  am  11.  Januar  wiederholt  in  den 
Kälteapparat  versetzt,  wo  sie  der  nachverzeichneten  Abkühlung  un- 
terworfen wurden: 


'    Tag 

Stunde 

Temperatur 

-^ 

Stunde 

Temperatur 

ii.Ti. 

4,4ö 

Nachm. 

1  -  82*     C. 

12./1. 

12,00  Vorm. 

—  la»    C. 

6,80 

\  —  80V.'  , 

' 

1,00  Nacbm. 

-  10*      , 

6,00 

-29'      , 

2,00       , 

-    »'/.•  . 

„ 

6,80 

1  -  29*      , 

. 

s,»o     . 

-    9V  » 

_ 

7,00 

.  -27V/„ 

. 

4,S0       , 

-    8'/.*  , 

, 

7,30 

-  26°      „ 

Ol»       . 

-    7''.*  , 

H 

8,00 

-  25'      , 

6,80       . 

-    6V.'  . 

■ , 

9,00 

-24'      ™ 

„ 

7,80       , 

-     6'        r 

12./I. 

6,00 

V'nrm. 

—  17"      n 

8,80       , 

-    6'      , 

„ 

7,00 

-16»      , 

IS.'l. 

6,00  Vom. 

-    8'//  . 

8,00 

—  15*      ■ 

, 

7,00      . 

-    8'      » 

,' 

9,00 

-  14'/,"  . 

" 

0,15      , 

-    3'      , 
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8.  Einflosa  der  Tempenlur.  69 

Durch  5  Tage  einer  Tempentnr  von  ~|-  5"  C.  auageeetzt,  kaineo 
hierauf  diese  GrainB  znr  künstlicheD  Ausbriitung;  die  £ier  der  Gruppe 
0  trockneten  aber  hierbei  ein  ohne  ein  einziges  Räupchen  zu  lie&rn; 
Ton  der  Gruppe  B  schliipfteD  die  Räupchen  nur  aus  2*/«  der  Grains 
aus,  nachdem  sie  eine  Wännesnmme  von  SOO"  C.  verbraucht  hatten; 
Jene  der  Gruppe  G  verfärbten  sich  theilweise  (*/,),  es  erschienen 
nur  5,4'/o  der  erwartenden  Räupchen  nach  einer  Einwirkung  einer 
Wärmesmnme  von  448«  C. 

VI.  Versuch:  EUer  ungekSrperter  Schmetterlinge,  in  drei  ver* 
sdiiedenen  Abtheilungen: 

a)  nach  einer  Abkühlung  bis  zu  —  23"  C,  liees  man  die  Tem- 
peratur aUmälig  an  -|-  '^'  C.  ansteigen;  nach  Verlauf  weiterer  zwei 
Tage,  kamen  die  Grains  sogleich  in  einen  auf  -|-  20o  G.  erwämiten 
Jtanm; 

b)  die  Eier  der  zweiten  Gruppe  wui-den  von  —  23»  0.  plötzlich 
in  eine  Temperatur  von  +  3*  C.  gebracht;  letztere  von  Tag  zu  Tag 
albuälig  bis  auf  -f  20*  G.  erbtüit; 

c)  von  —  23"  G.  kam  die  dritte  Gruppe  sogleich  in  einen  auf 
-|-20'>  C.  erwärmten  Brutkasten. 

Ol^leich  nun  vorstehend«  Grainspartieen  ho  plötzliche  und  ge- 
waltige Temperaturveranderungen  erlitten  (in  der  Gruppe  e  betrug 
die  Differenz  sogar  43"  G.I),  ^d  doch  ein  vollständiges  Ausschlüpfen 
der  Bänpchen  statt;  dasselbe  vertheilte  sich  nur  auf  die  ungewöhn- 
liche Dauer  von  ober  zwei  Wochen. 

VII.  Versuch:  Eier  von  ungekörperten  Schmetterlingen  in 
vier  Gruppen  getheilt  Nachdem  diese  letzteren  einer  Temperatur 
von  13"  C  ausgesetzt  worden  waren,  und  zwar: 

Gruppe  a)  dnrcb     6  Stunden 
.■      b)      ,      12        , 
c)      „       48        , 
,        d)       „       60 
wurden  sie  insgesammt  in  den  frührer  beschriebenen  Apparat  gebracht, 
dessen  Temperatur  folgend«!  Temperatui^ang  zeichnete: 

Tag  Stnodo        |  Temperatur  j    T^g  Stund«  'l'einp«ratar 

ie.;U.  3,42  Nailim.      -  24*     C.     17.(U.  '  3,30  Naihm.      —  10',,'  C. 

,  M6       ,         '  —  36'','  ,  ,  1  9,00       „  —    6° 

.  »jOO       .        ■  -  24*      ,      18./1I.  ■■  6,00  Vo™.  !  —    2° 

I7.(U,  6,00  VonD.     1—17*      „   !■       ,  '  9,30      ,  !  _    l'. 

,  9,80      ,         ;  _  ifi«  |i  i  9  00  Nachm.  i  +    1 ' 

,  IflO  Nachm.  1  -  12'      ,  —  -  _ 
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Am  25.  B'ebruir  begann  du  regelnuisai^e  Bebriitung  Bämmtli- 
cher  tirainspartien,  worauf  dia  Binpchaa  d«rsell)en  f$it  gleichzeitig- 
auesehllipften.  Au&Ueiid  wtr  aber  dabei,  does  die  Zabt  der  aus- 
trocknenden Vier,  die  keine  Käupchen  ergaben,  ungewöhnlich  hoch 
vu,  und  zwar  nin  eo  liöber,  je  lünger  die  betretende  Partie  vor 
der  Abkählung  auf  —  '25*  C.  der  Temperatur  von  13*  auagesetzt 
norden  war,  m  daae  in  der  Gnippe  a)  die  aiisetroelnieten  Eier 
12<»/o,  in  b)  12,6<»/o,  in  c)  l.S%  und  in  d)  16»',  betrugen. 

Ueberblicken  wir  die  siebeu  VerMchareiben,  die  oben  ^s  Ite- 
praesentanten  einer  grösseren  Zahl  von  Beebacbtnngen  aufgeführt 
wurden,  so  ergeben  sieh  ans  denselben  folgende  Sclilofisfolgcrungen: 

1.  Die  Eier  des  MaBlbeerbaiuaspinoera  besitzen  in  lioiiein  Utade 
die  Fälligkeit,  Diederen  Temperaturgradan  zu  widentchen.  Diese 
Wiilerstandsföhigkeit  ist  jedoch  Dicht  unbegrenzt;  eine  Temperatur 
von  ungefähr  "62"  C.  unter  Null  ist  im  Stande,  die  weitere  Entwi- 
ckelungsfähigkeit  der  Eier  zu  zerstören. 

2.  Auch  einer  so  niederen  Temperatur  gegenüber  kann  sich, 
dia  Lebentfähigkeit  der  Eier  erhalten,  wenn  did  Abkühlung  nicht 
plötzlicii,  sondern  sehr  allmälig  und  ab^^tuft  stattfiadet,  Zu  einer 
soUhen  Auslegung  scheinen  wenigstene  die  Versnche  .V  5  uns  zu 
berechtigen,  bei  welchen  die  plötzlich  auf  —  82«  C.  abgekühlten 
Eier  säramtlich  austroekoeten,  ohne  ein  einziges  Raupeben  zu  liefern^ 
während  andere  flier,  wfjdie  früher  eiue  progressiva  Abkühlung  er^ 
fahren  hatten,  sich  wenigstens  zum  Theile  au&chlossen. 

:s.  Der  Grad  der  während  der  Uebwwinteraog  erlittenen  Ab- 
kühlung beeinfluost  die  Periode  des  Aueachlüpfens  der  BäupchfHi, 
insofern,  als  diese  letzteren  um  so  später  auskriachen,  als  die  er- 
fahrene Kälte  intensiver  war. 

Diese  Resultate  bieten  eine  gewisse  Analogie  uüt  der  Thatsache 
dass  nach  ungewöhnlich  strengen  Winter  auch  die  Vegetation  später 
in's  Leben  tritt. 

i.  Die  Eier  des  Maulbeerbauinspiiiners  ertragen  sehr  bedeu- 
tende Temperatursprünge,  ohne  dass  ihre  Lebensfähigkeit  dar- 
uuiac  leiilet.  Di':  Numaier  b  e  gab  eine  vollständige  Ausbrütung, 
obgleich  die  Eier  plötzlich  von  —  23»  C.  auf  +  20*  C.  erwärmt 
wurden:  eine  Differenz  von  43»  C! 

5.  (jeführUcher  können  plötzliche  Temperatureroieilrigungen 
wenien,  wenn  die  Eier  früiier  schon  einer  Temperatur  über  +  '0'  C. 
ausgesetzt  waren.  Die  ^Nummer  7  zeigt  uns,  dass  die  Menge  der  in 
Folge   der  starken   Abkühlung   ausgetrockneten   Eier  mit  der  Zeit 
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wächst,  durch  welche  die  hj^iere  Temperatur  auf  dieselben  früher 
eingewirkt  hatte. 

6.  G^örperte  Eier  beBitzen  starken  Kältegnulen  gegenüber 
keine  geriagere  Widerstandsfähigkeit  als  vollkommen  gesunde. 

7.  Die  gleiche  Widerstandsfähi^eit  gegen  die  Kälte  zeigen 
nach  Eier,  welche  von  schlaMchtigen  Zuchten  abstammen. 

Carret  (IS71.  133)  in  Chamber;  brütete  Räupchen  aus  Eiern 
von  Bombyx  mori  bei  2^"  und  zUcbtete  sie  bei  6(i\  Nach  der  4.  Häu- 
tung wurden  sie  bei  .S5»  aufgezogen.  Die  Häutungen  fanden  von  4 
zn  4  Tage  statt  und  gingen  sehr  leicht  vor  sich.  Das  Aufsteigen 
in  die  Spinnhütten  begann  am  l'J.  Mai  und  setzte  sich  bis  zum  24. 
Mai  fort.  Also  die  Raupenzeit  dauerte  von  28.  April  bis  zu  l\\.  Mai, 
lt.  h.  22  Tage;  es  waren  aber  Raupen  vorhanden,  welche  schon  nach 
17 — 18  Tagen  spionreif  waren. 

In  einem  Schreiben  an  den  Moniteur  des  soies  {1871.  134) 
zieht  er  aus  diesen  Versuchen  folgende  Schlüsse: 

1.  Mit  Hilfe  der  künstlichen  Heizung  kann  eine  Aufzucht  in 
20  Tagen  vollendet  werden,  während  die  mittlere  Dauer  der  ge- 
wöhnlichen Aufzuchten  in  Savoyen  50  Tage  beträgt. 

2.  Die  Grains  solch  beschleunigter  Zuchten  sind  für  rlie  Re- 
production  sehr  geeiguet. 

Balbiani  (1S72.  45)  lieobachtete,  dass  die  Eier  von  Ptiaiizen- 
lausen  bei  nieilrigen  Temperaturen  sich  sehr  langsam  entwickeln. 
Die  Entwickelung  wird  aber  t>eschleunigt,  wenn  die  Eier  dei-  Tem- 
peratur von  20 — 2ä*  ausgesetzt  wenlen;  man  darf  aber  dabei  diese 
lirenzteniperatur  nicht  überschreiten,  da  die  Eier  tiei  -HO*  zuerst  die 
Itesclileumgte  Entwickelung  zeigen,  nachlier  aber  zu  Grunde  gelien. 
In  eineui  Ei  von  Siphonophora  miUefolü,  welches  am  fl>.  November 
morgens  abgelegt  wurde,  erreichte  die  „polare  Masse"  das  Eicen- 
tmm  bei  !"•  nach  15  Stunden,  in  einem  anderen  Ei  der8ell)en  Art 
iH'trug  dit-se  Zeit  bei  I3 — 7«  ca.  4  Tage;  bei  einem  Ei  von  SipHom- 
fora  jaceae  erreichte  die  polare  Masse  das  Eicentrum  bei  17"  erst 
nach  24  Stunden. 

Er  fand  aucli,  dass  die  Temperatur  von  ti — 7"  die  Entwicke- 
hnig  des  Eis  nicht  zum  Stillstehen  bringt,  sonderti  dieselbe  lun- 
verlangsamt. 

Nach  dieser  Arbeit  folgt  eine  spezielle  Untersuchung  von  E. 
Xal«Bd«r  0912.  428).    Er  begann  seit  lH6r>  das  Beobachtungsma- 
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terial  Ul>er  Ixischleuiiigt«  £ittwicklung  überwinternder  Sclimetterlinga- 
Puppen  zu  sanuneln,  wobei  er  hauptsächlich  ^  Methoden  anwiuidte: 
l.  Eine  &llniählige  Steigerung  der  Temperatur  (Methode  Mi).  2.  Be- 
handlung der  Puppen  mit  einer  constanten  Temperatur  von  18  bis 
20^  B.  vom  Augenblicke  der  Verpuppung  an  (Methode  Jf^).  'S.  Durch 
Uebersiedelß  der  Puppen  aus  der,  im  Januar  und  Februar  herrschen- 
den Temperatur  in  eine  Wärme  von  18—25*  R.  (Methode  Mg). 
Die  von  ilim  erhaltenen  Resultate  waren  folgende: 

A.    G  e  0  m  e  t  r  i  d  a  e. 


Art 

ViTpuppimg 

'     Hutliod«        .    T«rop«ratur 

Aus-sciilUpfcD 

VoDderVerpap- 

. 

17.  S^ptemb. 
9.  Oktober 

15.  Oktobw  M,\  +  i'  bie  18'  K 
1.  Noranb.  M,  ,         20' 

17.  April 

Starb 

212  Tige 

■  ; 

28,  Septemb. 

29.  B«ptemb, 
3.  OktoW 

16.  J«nu«r  M,  '        19,6' 

Pebriwr  M,               ? 
15. Oktober.»,;     ?  -22' 
20.  Oktober  .W, '          20* 

U.  Fflbruir 

MBrü.abartod 

2.  April 

2».  Hin 

141  ttgt 

4  Woclien     1 
i     186  Tap.     ' 
1     177  Taw     '. 

? 

9.  Juiuir  Sf,  ■         20' 

8.  Febniftr 

1          — 

Biaton  Hrtaritis  und  Biston  jtomonarius  lieferten  gleiche  oder 
ähnliche  Resultate.    (Iter  Verfasser  gibt  für  dieselbe  keine  Daten  an). 

B.   Noctuadeae. 

Untersucht  wurden: 

1,  Aorongcla  aeeris,  tridens,  psi,  lepoiiiia,  megacephala,  und 
rumicia.  Die  im  Freien  gesammelten  Raupen  der  ersten  Art  ergaben 
im  Herbst  Puppen,  ein  Tlieil,  welcher  der  Temperatur- Veränderungen 
im  Freien  ausgesetzt  wurden  (tiruppe  a).  Ein  zweiter  Theil  wurde 
nach  Mt  (Gruppe  &)  und  nach  Mt  (Gruppe  c)  behandelt, 

Mi  lieferte  keine  sehr  aufblenden  Resultate.  Das  Ausschlüpfen 
fand  Ende  März  —  Anfang  April  statt. 

Bei   Mj  war  die  Entpuppung  im  Laufe  des  März. 

Die  Gruppe  a  blieb  bis  Mitte  Januar  im  Freien.  Am  15.  Ja- 
nuar wurde  nach  M»  (t  =  22"  R.)  verfahren.  Der  gi'össte  Theil 
entschlüpfte  am  10.  Februar. 

Die  übrigen  Arten  lieferten  dieselben  Resultate.  Nur  Acro- 
nycta  hporina  verhielt  sich,  nach  der  Methode  Mg  behandelt,  anders. 
Die  meisten  Puppen  starben  dabei;    zwei  ertrugen  den  plötzlichen 
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TcDiperaturwechsel  unil  eine  entwickelte  siel  im  April.  Die  anilere 
Poppe  dagegen  blieb  ilen  ganzen  Sommer  über  als  solche  tmrl  ent- 
wickelte sich  erst  im  September. 

2.  Mamestra  persieariae.  Im  Herbst  1867  wurden  40  Raupen 
gesammelt,  welche  sich  dann  verpuppten.  Ein  Theil  derselben  (ti) 
blieb  ganz  im  Freien,  b  blieb  bis  Januar  1668  dort  und  wurde 
{|ann  nach  Jfg  tiehandelt,  während  c  und  d  nach  Mi  resp.  M,  be- 
handelt wurde. 

e  entwickelte  sich  im  Laufe  des  Monates  März  1868  in  grös- 
seren Zeitdifferenzen. 

d  entwickelte  sich  Ende  März  1868  ziemlich  zu  gleicher  Zeit. 

&  wunle  am  7.  Januar  aus  einer  niedrigen  Temperatur  in  eine 
Stubenwärme  vod  20»  R.  übersiedelt,  und  die  Puppen  zeigten  bald 
eine  grosse  liebhaftigkeit.  Ausschlüpfen  am  29.  Januar  —  6.  Febniar. 

a  entwickelte  sich  im  Mai. 

3.  Mamestra  brasicae  und  oleraeea  zeigten  dasselbe  Verhalten. 

4.  Badena  atripUcis  am  28.  December  nach  vorher  gegange- 
nem, sehr  starkem  Frost  in  die  Temperatur  von  20»  B.  gebracht, 
entwickelten  sich  am  21. — 23.  Januar. 

5.  Calpe  übatrix  schlüpfte  ans  den  überwinternden  Puppen  nach 
venigen  Tagen  bei  10 — 12*  R.  aus. 

6.  Noctua  gothica,  Orthosia  inslaUlis,  stabilis,  lola,  cruda  und 
XgUna  conspicülaris.  Diese  Eulen  entwickelten  sich  nach  üf,  und 
Mt  ia  3 — 4  Wochen,  nach  M^  schon  in  2  bis  3  Tagen. 

C.   Bombycidae. 

S  p  e  c  i  c  s  Methode  TeraperEilur  Ausschlüpfen       , 

Ortpa  pvdibimda    .  .16,  Üktnb.  -M,  :  ?  —  18*  R.  |      7.-18.  Jaunai-     ' 

.  .     1.  Novemb.  W,  20'  ;    I2.-27.  Docemb. 

,  ,  .  .  ,  10.  Januar  fl/,  —  ,      2.-4.  Februar 

Oregi»  aatiq«a     ■  .  -        JiiDiiar  M,  —  Nach  14  Tagen     , 

I\fgatra  bacephahi  .  .  '  1.  Novenib.  M,  '         IB'  April  ' 

Pygaera  anachareta,  reduifa  und  curtuUi,  nach  Mi  vom  1  j.  OkL 
beliandelt,  enwickelten  sich  Mitte  Novemtrer.  Mt  bringt  die  Puppen 
gli-ich&lls  um  diese  Zeit  zur  Entwickelung.  3fg  beschleunigt  die 
Entwickelnng  ungemein  and  Puppen,  welche  vom  15.  Januar  an 
nach  dieser  Methode  behandelt  wurden,  kamen  noch  vor  Februar 
zur  Entwickelung. 


ib.  Google 


74 

Erstes 

Kapitit.    C 

i£  Entwich cIuDgEgcachwiBd 

gkei 

der  Insekten. 

1 

Spc 

iPS 

Metbode 

Temperatur 

Auischlflpfen 

'   8 

Vulodoota  palpina  . 

'  15.  Oktober  if, 

bJB  Ib* 

R. 

80.  X«».-10.  Dec. 

,  2 

^ 

I.No*«ml>erJU, 

20« 

8.-5.  Janiuu- 

7 

"        ■ 

15.  Janii»  M, 
15.Uktober«. 
,  20.  Januir  M, 

20' 
18' 

22. 

S.-U.  Februar     ^ 

17.-22.  November 

16.  Februar        ' 

'.   2 

„ 

,  28.  Deceinb.  if. 

2*0 

I7.-22.  Januar     ' 

2 

caMe/ifui 

i  16.  Oktober  ?f. 
16.  Januar  M, 

20* 
30* 

6.  Fcbriur 

<  5 

sUuae  .    . 

15.  Oktober  3f, 

la* 

2.-17.  Dccember  ^ 

2 

n       ■    ■ 

13.  Junuar  M, 

20* 

9.-10.  Februar 

i 

0         ■     ■ 

'  IS-Oktobe.  .U, 

20* 

24.  Nov. -8.  Der.  , 

i   2 

>•        ■     • 

15.  Oktober  JJf, 

20* 

21.-29.  November  ' 

'    1 

to)xa  ■    . 

20.  Oktolicr  at. 

20* 

7.  Deeember 

'    2 

trotopb»s 

15.  Oktober  Jf, 

IS- 

IL-17.  [>ecenber 

,    7 

dietaea   . 

15.  Okiober  M, 

IS* 

9.-21.  Deeember   '. 

& 

1 5.  Oktober  ü/. 

20* 

27.  Nov. -4.  Iiec. 

!  * 

16.  Jimiiar  M, 
1 6.  Oktober  Jtf, 
13.  Januar  if. 

20" 
18* 

22° 

5.- 13.  Februar 

8.-e.  Deeember 

81.  Janimr 

1  ^ 

28.  Oktober  3f, 

le' 

17.-2I.De«mber 

Bombyx  lanestris  ergaben  liei  iiiässi^^i'r  Stubeiiwiiniic  aus  oiner 
grossen  Zahl  Puppen  im  Oktober  8 — IO»/o  Schmetterlinge:  die  übri- 
gen Pttppeii  enthielten  den  Tollstäiidig  entwickelten  Schmelz 
terling,  blieben  abtn-  bis  zum  April  des  nächsten  Jahres  liefen,  und 
nun  erst  schliipfte  das  vollkommene  Insekt  aus. 

Nach  Mt  von  Mitte  Oktoher's  an  l)fliandt;lt,  t^twickel»  sich 
die  Schmetterlinge  im  Deeember,  M^  beschleunigt  die  Entwickehing 
und  nach  M^  behandelt,  erscheint  tler  Scliiiietterling  schon  nach  24 
Stunden. 

Die  Entwickelung  iter  Ptippe  von  Harpijia  mnula  wird  tlurch 
Ml  und  Jfj  im  Laufe  des  Februar  bewirkt.  M^  wirkt  ilagegea 
sehr  beschleunigend  auf  die  Entwickelung  dieser  Puppen  ein  und 
veranlasst  deren  Entwickelung  schon  in  is— 24  Tagen.  Ebenso  ver- 
hält sich  tlte  Puppe  von  Harpyia  fwcula. 

Auf  die  Puppten  von  Eupreiia  lubikipeda  unti  Eupieria  nien- 
ihastii  haben  die  drei  Methoiteu  keinen  nenaeiiswerthen  EinduBs. 

Dii^  Puppe  von  Euchelia  laeohaeae  entwickelt  sicli  nach  Mf  im 
Janttor,  nach  M^  Anfangs  Januar,  nach  Ifg  im  Februar. 
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D.   Rhopalocera. 

Die  übeFwintenulen  Puppeu  von  Papilio  maehaon  entwidceln 
sich  schon  bei  sehr  mäniger  Stubenwarme  in  4 — 5  Wochen.  Nach 
Jtfg  behandelt,  kommt  der  Sdimetterling  schon  nach  10 — 14  Tagen 
zur  Eiitwickelung. 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Puris  brassioae. 

E.   Seaiidae. 

Die  Raupe  von  Sesta  apiform»  über«'intert  in  einem  Cocoa 
und  verpuppt  sich  in  demselben  erst  Ende  April.  Behandelt  man 
die  Cocons  vom  Oktolwr  ab  nach  Jl/",,  so  verpuppt  sich  die  Raupe 
schon  im  Januar  und  es  entwickelt  sich  dran  der  Schmetterling  in 
4 — 5  Wochen.  Dasselbe  auch  nach  Jf,  'Un<l  Mg,  nur  dass  ein  grosser 
Theil  der  Raupen  an  einer  Schiimiielkrankheit  stirbt. 

F.    Sphingides. 

Macroglossa  stellatarutn  entwickelt  sich  nach  M^  En<le  No- 
vember und  Anftng  Deceuiber,  nai'Ii  Jfg  in  4 — i\  Wochen  und  nach 
Jfg  in  14  Tagen. 

Die  Entwickelung  von  Macroglossa  oenotherae  aus  iler  über- 
«intenulen  Fnppen  erfolgte,  nachdem  die  Puppen  vom  1.  Januar  ab 
eine  Teitiperator  von  22*  R.  erhalten  hatten,  am  23.  Januar  aber 
beide  Schmetterlinge  verkrüppelten. 


Uctbode  Temperatur  Auischlttpfrn 


8  3merinthiu  populi .     15.  üktober  M,  ' 
I  aO  ,  ,      .  I  IS.  Okiober  M,  \ 


4.,  7.  und  Iß.  März 
27.  JUI.-19.  Feb. 
;  17.  Juiur  3f,  2ä*         I    22.-25.  Pebnur 

I  3S.  Juuar  3f ,  :  23*         <    36.-27.  Febrnat 

■  1».  Februar  Jlf,  |  18*         ■      25.-29.  März 

!   7.  Januar  Jlf,  20°         |        12.  Februar 

j  21.  Februar  U,\         20'         i      23.— 80.  Mftrz 


Aehnliche  VerhältDisse  wurden  auch  bei  Smerinthui  oeeüata 
gefumlen,  jedoch  ist  die  Puppe  nicht  so  empfindlich  für  die  Einflüsse 
einer  erhöhten  Temperatur. 
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der  Insekten. 

Methode 

Temperatur 

Auascbltlpfeo 

15.  Oktober  M, 

18*  R. 

tlära 

lö.  Oktober  Jf , 

20' 

Eade  Februar 

15.  Oktober  3f, 

18' 

8.-9.  Mlrz 

15.  Oktober  Jtf, 

18' 

25.  Dewmber 

15.  Oktober  Af, 

18* 

22.-27.  Februar 

15.  Oktober«', 

18' 

2<.  Ftbruar 

12.  J«nuar  M, 

-  2*  bis  22' 

22.  Pebrusr 

IB.  Januar  -W, 

22° 

2.  März 

IT.Febmar  JH. 

22« 

2.  April 

J  SineiinlkMs  oceUala 


In  der  Natur  beträgt  die  Puppemlauer  für  diese  Art  276  Tage. 
Versucliv  mit  Smerinihus  UUae: 


9  SmeriHlhut  titiae 


15.  Oktober  M, 
18.  Oktober  M, 
15.  Oktober  Jtf, 
'  15.  Oktober  M, 
II.  Januar  Jlf, 
28.  PibriiB'-  Jtf, 


2».  Jan.- 17.  Feb. , 
'    8.— 12.  Februar 
I      3.-9.  Februar     j 
j       17.  Febrow 
I    I8.-22.  Februar    ' 
1      27.-2».  MSn      ! 


I»    : 

Die  Puppe  des  Deikphila  euphorbiae  entwickelt  sicU,  nacli  M, 
iiiid  Mt  behandelt,  leicht  iiii  Jaouar,  ilagegcn  wirkt  Ma  so,  dasa  der 
Schmetterling  erst  nach  2*/> — 3  Monaten,  also  im  April  sich  entwi- 
ckelt. Alle  drei  Methoden  wirken  dann  nicht,  wenn  die  Puppe  eine 
zweijährige  Pappendauer  hat 

Ml  und  Ma  veranlassen  die  Entwickelung  von  LeilepHla  galii 
schon  im  December;  Ma  bringt  die  Puppe  in  4  Wochen  zur  Entwi- 
ckelung. 

Beinahe  gar  keine  Empfänglichkeit  für  Mi  und  Mg  zeigen 
DeiUphila  elpenor  und  porcellus,  dagegen  werden  die  Puppen  dieser 
beiden  Arten  sehr  schnell  durch  Ma  entwickelt 


Sphinx  lUjustri  ergab  folgende  llesultate: 


Wieviel   I 
Pnppeu    I 


Temperatur 


AusachlUpfeo 


15.  Oktober  M, 
15.  Oktober  Jtf, 
15.  Januar  .V, 


bis  25'— 18' R.  27.  Februar  -  9.  W4rz 
20*  18.-24.  April  ' 

22'  '  28.  Februar  ' 

.  28.  Februar— 5.  Mär*    1 
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16.  Oktober  HS, 
16,  Januar  ]l£. 


:  Januar  M, 


Ausschlüpfen 

28.-29.  April 
2.-I7.  März 
S.-9.  M6ra 

21.— 28.  April 
2.  - 13.  Mftrz 


Die  Entwickelnng  iler  Pappe  von  Sphinx  pinastri  erfolgt  nach 
Mi  und  Jfj  im  Verlaufe  des  Januars  und  Februars.  Mg  befördert 
die  Entwickelung  nicht. 

Eine  Puppe  von  Aeherontia  alropos  wurde  im  November  aus 
der  sie  umgebenden  Temperatur  von  4—5*  B.  in  eine  Temperatur 
12*  R  gebracht  und  entwickelte  sich  nach  23  Tagen.  OohflBnliBinier 
hat  eine  Puppendauer  von  1 1  Vi  Monaten  beobachtet. 

Aus  diesen  Versuchen  ist  ersiclitlicb,  dass  die  Puppen  wenig- 
stens durch  eine  der  drei  angewandt«n  Methoden  in  ihrer  Entwicke- 
tang beschleunigt  werden.  Die  Methode,  <lie  Puppen  aus  der  im 
Jaouiir  herschenden  Temperatur  ohne  jeden  Uebergang  in  eine  Tem- 
peratur von  18 — 24"  R,  zu  bringen  (M^),  beschleunigt  die  Entwicke- 
hing  der  Puppen  sehr;  nur  P^gaera  bueephnla  und  Sphinx  pinastri 
werden  in  ihrer  Puppendauer  niclit  merklich  durch  diese  Metho  le 
beeinflusst.  Nicht  alle  Puppenarten  ertragen  den  plctzlicben  Ueber- 
gang aus  einer  niedrigen  in  eine  ho)ie  Temperatur  und  sterben  in 
Folge  dessen. 

Im  Anschluss  an  eine  Dissertation  hat  Kalender  (1873.  429) 
sich  längere  Zeit  damit  beschäftigt,  überwinternde  Raupen -Arten 
durch  geeignete  Temperatur  und  passendes  Kutter  schon  während 
des  Winters  zur  Verwandlung  zu  bringen. 

Er  erhielt  bei  einer  durchschnittliclien  Stubenwäriue  von  14°  K. 
die  Schmetterlinge  von  Pklogophora  meticuhsa  im  Januar,  von  Tri- 
pkaema  pronuba  im  December  und  von  später  gesammelten  Raupen 
nochmals  zugleich  mit  den  Scbuietterlingen  von  Xylina  polyodon  und 
Agrotia  trianguium  im  März.  Die  Entwickelnng  der  Puppen  von 
XifUna  poUodon  zum  Schmetterling  dauerte,  wie  in  der  Natur,  — 
6  Wochen. 

Von  Spinnerraupen  sind  im  Winter  durchgefüttert  worden; 
Eupreria  eega,  hera,  dominula,  ptantaginia  und  Eutkrix  poMoria. 
Hera,  dominula  und  plantaginis  ergaben  im  März  und  April  Schniet- 
tcrlinge.  Von  planiaginis  wurde  8(^r  eine  zweite  Generation  erzielt. 
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Die  Raupen  von  eaja  verpuppten  sieb  im  März,  auch  verpuppten 
sich  zwei  Elaupen  von  potatoria. 

„Wenn  auch  manche  Raupe  die  künstliche  Burclifütterung  nicht 
ertragen  kann,  darf  ich  aber  wolil  schon  jetzt  meine  Behauptung, 
dass  die  Ueberwinterung  keine  notliwendige  Bedingung  für  die  Ent* 
Wicklung  der  Üb«Tiinteniden  Raupenarten  sei,  als  erwiesen  betradi- 
tt-D"  (p.  367). 

Er  erwähnt  nocli,  dass  Beimvr  zu  Poppelsdwf  bei  Bonn  die 
befruchteten  Eier  von  Gatocala  fra-tini  im  eine  warme  Stube  ge- 
bracht  hatte.  Schon  im  December  scldüpftm  die  Rüupctien  ans, 
starben  aber  wegen  Mahrungunanget. 

O.  Oiutoni  (1872.  127)  fütterte  diu  Raupen  von  B«}mb}jx  mori 
bei  47»  und  beobachtete  dabei  keinen  Nachtheil  für  dieselben. 

E.  Tenon  und  E.  Qnajat  (Ik73.  920)  erliicltva  Raupen  von 
Sombyx  mori  ans  Eiern  am  21^  22.  imd  23.  April  und  brachten 
eine  Sehe  in  die  Temperatur  von  16**  K.  und  die  andere  m  25"  R. 
Die  Raupen  der  letzten  Serie  TerpnH[»ten  sich  am  14.,  15^  und  lli. 
Hai,  während  die  Verpappung  derjenifien  der  ersten  Serie  am  16., 
17.,  IH.  und  19.  Mai  atattfaad,  also  um  ca.  2  Tage  spüter.  Somit 
beschleunigt  die  erhöhte  Temperatnr  die  Eatwickelong  der  Raupen. 

Diese  Forscher  beobtchteten  auch,  dass  die  zu  liohe  Tewpe- 
raturen  (Uli" — 2H'  R.)  das  Kranknerden  der  Raupen  an  „tlacciil«zza'' 
begünstigen. 

JobtnD  Boll«  (IH73.  99,  100)  stellte  Versuche  über  d«i  Ein- 
tiuss  von  plötzlichen  TempersturemiedrignngeB  auf  mt  AuabrUtung 
ausgelegte  Eier  von  Bom^x  mori  «n.  Die  Eier  wurden  am  1.  De- 
cember 1.^^72  in  die  Nähe  eines  Ofens  gebracht,  nur  bei  Tage  ge- 
heizt, die  Tempersttr  auf  14 — 16*  gesteigert,  während  dieurfbe  Naehts 
auf  ca.  M"  herabsank.  Am  1.  Januar  1H73  erMhienen  die  Totiüafrr: 
die  sehr  nnregelmässig«  AnsaehHipfong  daKrte  15  Tage.  Am 
10.  Januar  schlüpften  etwa  10"/o  der  Eiw  ans,  wonach  sie  in  rtne 
Temperatnr  von  5*  rersetzt  wurden.  Am  10.  April  wnrd«i  die  Eier 
zur  Ausbrutung  ausgelegt  4  Tage  darauf  schlüpften  die  RSnpchen 
bei  12"  ans;  dies  dsnerte  t>  Tage.  Die  Häatungra  traten  höclist 
unregelmässig  ^n.  Am  Ende  des  3.  tmi  4.  LebenaUters  bracli 
die  SchlafeDclit  aus  and  wiithete  fort  bis  znr  EiDq)lBDirag.  Daraus 
schliesst  er,   dasB    „(Ke   Schloändit  auch   kttattHeh  hervorgonfen 
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werden  kana  und  zwar  dnrcb  plölzUctie  unit  starke  Temperaturver- 
anderniigen  zur  Zeit  der  Anebrütnng.* 

E.  TerMn  (1874.  921)  erwärmte  frisch  al^degte  Eier  von 
Bmbyx  mori  von  IS"  R.  auf  30"  R.  ima-halb  8  Hinoten,  auf  42o  R. 
innerhalb  10  Minuten,  auf  ÖO"  R.  innerh^b  29  Minuten  und  auf 
bm"  R.  inneriialb  29  Minuten  imd  konnte  die  rorzeitige  Ausbrütung 
nicht  erreichen;  auch  in  einem  Brutofen  konnten  sie  zur  vorzeitigen 
EntwickeluDg  nicht  gebracht  werden. 

Bei  Emilio  Oonulia  (l$5ti.  153)  findet  sich  folgende  Stelle: 
.Vor  einigen  Jahren  versicherte  Herr  Harelli  ans  Cmuo,  dasa  er 
die  Eier  von  B&tni^yx  mori  noch  in  demselben  Jahre  zum  Aufleben 
bringen  kann,  in  welchem  sie  abgelegt  wurden.  Die  in  der  Anwe- 
senheit mehrer  Zeugen  angestellten  Veranche  zwiBgen  anzunehmen, 
dass  diese  Behaptong  richtig  sei." 

Lfibenetsky  (1874.  538)  sagt  in  seinem  gHandbuche,"  dass  zur 
Kntwickelung  der  Bienenlarven  die  Temperatur  nicht  unter  SO"  B. 
nothwendig  ist. 

Dank  der  grossen  Exaktheit,  mit  welcher  Aug.  Weisman  ar- 
beitet, k&no  man  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  P^ntwicke- 
lungsdauer  der  Puppen  auch  aas  seiner  „Stnilien  zur  Descendenz- 
Theorie.   L"  (1875.  953)  eliminieren. 

Seine  Versuche  stellte  er  zuerst  mit  Puppen  von  Yamssa  le- 
vana  bezw.  prorsa  an. 

Aus  dem   1.  Versuche  ergiebt  sidi: 

Verpnppong  am  7. — 9.  Juni.  Gewöhnliche  Temperatur.  Ent- 
pnppuDg  von  48  Schmetterlingen  am  19. — 25.  Jnni.  Minimale  Pnp- 
pendaner  beträgt  10  Tage,  maximale  18  und  die  mittlere  14  Tage. 

Aus  dem  4.  Versuche; 

Verpuppung  am  25.  Juni.  Die  Temperatur  8  bis  10"  R.  Ent- 
puppung  von  30  Schmetterlinge  asm  3.  August  Somit  die  Puppen- 
dauer  S9  Tage. 

Aus  dem  5.  Versuche: 

Hohe  Sommer-Temperatnr.  70  Schraetterimge  entpuppten  sich 
nach  etwa  id-tägiger  Pnppenzeit. 

Aus  dem  6.  Versuche: 

Hohe  Sonuner-TAmperatur.  Die  Eier  ergaben  nach  80 — 31 
Ta^ien  Schmetterlinge. 
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Au8  dem  h.  Versuche:') 

Verpuppung  ain  LS. — 15,  Juni  CTCwöhnliche  Temperatur.  En1> 
puppung  am  10. — 30.  Juni.  Somit  beträgt  die  minimale  Puppenzeit 
14  Tage,  die  maximale  IT  und  die  mittlere  15,.')  Tage. 

AuB  dem  9.  Versuche: 

VerpappuDg  am  18.  Juni.  Die  Temperatur  betrug  bis  zum  18. 
Juli  1«  R.,  dann  war  sie  die  gewölmliehe.  Entpuppung  am  22.  Juli 
bis  2?  *)     Die  Puppenzeit  beträgt  somit  34  Tage. 

Aus  dem    lOa.  Versuche: 

Verpuppung  am  26.  August  bis  5.  September.  Die  Temperatur 
=  12  bis  25*  R.  Entpuppung  von  .1  Schmetterlingen  am  20.  Oktob. 
Die  Übrigen  .^7  überwinterten.  Die  Puppenzeit  somit:  die  maximale 
=  55  Tage,  die  minimale  =  45  und  die  mittlere  =  50  Tage. 

Aus  dem   11.  Versuche: 

Verpuppung  am  !).  Juli.  Die  Temperatur  vom  11.  Juli  bis  11. 
September  betrug  1"  R,  nachher  Treibhaus.  Entpuppung  am  19. 
September  bis  4.  Olttober.  Somit  ist  die  minimale  Puppenzeit  112 
Tage,  die  maximale  87  und  die  mittlere  74  Tage. 

Die  Versuche  mit  Pieriden  ergaben: 

Aus  dem  13.  Versuche:  Pieris  rapae.  Verpuppung  am  1. 
bis  S.  Juni.  Die  Temperatur  betrug  vom  13.  Juni  bis  zum  11.  Sep- 
tember 1°  R.,  nachher  war  sie  12"  bis  24°  R.  Entpuppung  am  3. 
Oktober.    Die  Puppendauer  123  Tage. 

Aus  dem  14.  Versuche:  Fieris  aapi.  Verpuppung  am  28. 
Mai  —  7,  Juni.  Die  Temperatur  bis  11.  September  1"  R.  Am  3. 
Oktober  Treibhaus.  (iO  Sclimetterlinge  entpuppten  sich  bis  zum  20. 
Oktober.    Die  mittlere  Puppenzeit  beträgt  somit  140  Tage. 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  die  Puppendauer  bei  der  Sommer- 
gencration  von  Vanessa  levana  in  der  Regel  7 — 12  Tage  beträgt, 
bei  der  Wintergeneration  dagegen  ca.  200  Tage,  so  erlauben  diese 
Versuche  folgende  Sclilüsae: 

1.  Die  individuelle  Neigung  spielt  in  diesen  Versuchen  eine 
grosse  Rolle  (worauf  wir  in  einem  besondere  Kapitel  zu  sprechen 
kommen). 

2.  Beide  Generationen  von  Vanessa  levana  verhalten  sich  ge- 
genüber dem  Einflussn  der  Temperatur  verschieden  intenav. 

3.  Erhöhte  Temperatur  beschleunigt  die  Entwickelung,  ernie- 
drigte verzögert  dieselbe. 

')  Der  T.  Versurh  entbält  nichis  Eioschlägiges. 
'   Wahräthoinlich  Ende  Juli. 
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E.  Dnclanx  (I8T6.  :201)  untersuche  die  physiologische  Einwir- 
kung der  Temperatur  uuter  0"  anf  die  Eier  von  Bombyx  mon. 

Er  &nd,  dass  Eier,  welche  der  Einwirkung  der  Temperatur 
von  —  10*  anegesetzt  werden,  in  einem  solchen  Zustande  verbleibe«, 
ab  ob  sie  der  Einwirkung  der  Kälte  gar  nicht  ausgesetzt  wären 
oder  eine  ungenügende  Ueberwinterung  erlitten  hätten. 

Die  Versuche  mit  gelben  Eiern  wurden  folgendermaasen  aus- 
gestellt; 2  Portionen  von  Eiern,  welche  vor  20  Tagen  abgelegt  wa- 
ren, wurden  während  1 — 2  Monaten  der  Einwirkung  der  Temperatar 
I.  von  0',  2,  von  —  6  bis  —  10'  ausgesetzt;  darauf  wurden  sie  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  belassen  und  schliesslich  in  den  Brutofen 
gebracht  Die  Ausbrütung  der  1.  Portion  war  eine  vollständige  und 
der  2.  eine  unvollständige  und  dauerte  ca.  15  Tage  für  beide  Portionen. 
Die  nicht  ausgebrüteten  Eier  wurden  darauf  in  einen  Keller  gebracht, 
um  die  regelmässige  Frühlings-Ausbrütung  abzuwarten;  einige  Raup- 
chen schlüpften  jedoch  auch  im  Keller  aus.  Nachher  wurden  diese 
Kier  imd  noch  andere,  welche  der  Kälte  niclit  ausgesetzt  waren,  in 
ein  nach  Süden  g^egenes,  ungeheiztes  Zimmer  gebracht  Alle  Eier 
ergaben  zu  glncber  Zeit  Käupchen.  Die  erhaltenen  Beeultate  sind 
ans  folgender  Tabelle  ersichtlich: 


Der  EinwirkuDg 
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Die  noriualen  Eier,  welche  wie  gewölmlich  überwinterten,  erga- 
ben 96«/,  Aoaschlüpfungen. 

Daraus  ergeben  sieh  folgende  Resultate: 

1.  Der  Einfluss  der  Temperatur  des  künstlichen 
Winters.  Das  erste  Ausschlüpfen  ist  um  so  vollständiger,  je  geringer 
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die  Kalt«  wv.    Zwo  uueaiUflhw  VerMeibea  bei  —  8<*  ist  denijeni- 
geii  Tflik  20  Tillen  b«  Ö"  ae^rnfviuit. 

2.  üie  EliHwirkujig  der  Kälted^uer.  Das  Awsdüüpfen 
fimlet  cffi  so  beater  staU,  je  längere  Zeit  die  Kälte  eiagewirkt  b^ 

3.  Der  Einllase  der  Zeit,  welche  awUehen  «teni  U** 
mente  des  UerauanebueKS  der  £ier  aa»dctt  Keller  iLud 
den  Uftueat  des  mittelst  dei  Bratofeas  bewirkten  Ans- 
brüteofr  verfliessL  Es  ist  nkbt  vorUieilhaft,  dtew  Zeit  zu  letltt- 
ziereo,  bennder»  weui  die  Einwirkoag  der  Kälte  w^Dttgead  war. 

£r  vermatbetr  das»  der  ^yswltgiscbe  Kall)uiBkt''  etwas  böher 
li«gt,  »ti  die  fen^ratumdl. 

TidoiiMiui  (1877.  Hin)  konstatierte,  daas  FrüTischnee,  mit  kaK- 
ten  Herbstregen  imd  Frost  (bis  —  7*  R.)  wechselnd,  seftr  sdtädlfdt 
aof  Raupen  ron  Fidonia  pimarüt  L.  einwirkt 

IL  Ssnii  (1873.  Iht)  beoftadktetc,  imm  beraito  die-  Tentpcratv 
TOD  10*  bis  8'  gCBSg^  vm  die  f  hjIlozer»-LirTC»  is  den  Wintn- 
scUaf  w  venebcn;^^  diese  Tbniperiiar  iai  aber  McM  tref  gen«^  wn 
die  Wräterentwidkebrag  einiger  IwünitMii  zam  Stilhtawii  an  briagn, 
welche  bereit«  erwachsen  sind  und  Eier  abtegen  wolfen. 

Er  &nd  auch,  dasa  die  Entwickelungsdauer  der  Wurzel-Phyl- 
loxera  (angefitagen  vom  Moment  dies  FixB'ens  nicht  gehäuteter  Lar- 
ven bis  za  Ende  der  dritten  Häutung)  Ende  August  und  Anfang  Sep- 
tember 16  Tage  betrug,  wäbi-end  dieselbe  bei  2  Indinduen  Ende 
September  und  Anfiing  Oktober  des  gleichen  Jalires  nur  9 — 12  Tagi> 
ausmachte.  Er  erklärt  (fiese  Erscheinung  mit  wärmerem  Wetter, 
welches  am  Ende  der  Saison  eintrat. 

BoBlst  (1878.  709)  zeigte,  dass  Phyllexera  einer  und  der- 
selben AbsCsmnning  eine  ganze  Sbsse  geflügelter  Ittdividaeu  lieferte, 
wenn  sie  in  der  Wärme  kultiviert  wurcFe,  während  bei  niederer  Tem- 
peratur nui  flügellose  Exemplare  vorbanden  waaen. 

Q.  Ball«  (1878.  1011)  fand,  dass  die  Eier  von  StmSyx  mori, 
welche  in  Wasser  wn  50"  für  einige  Minuten  eingetaucht  werden, 
die  vorzeitige  Entwickelung  erleiden. 

18HÖ  erschien  die  letzte  Arbeit  von  Ck-SaxtaMutar  fa87-9i.l96). 
Aus  derselben  sind  folgeDd«'Tbat8ach«B>  zu  unehen  (daünt  vea'1872): 

EXe  Rai4>eB  von  r«MM«a  «tt^Mta  veqtvppteni  sicbi  binnen  1 
bift  4  Tagan  bei  7>|»o  bia  H"  IC    D»  Pupfeit  bUebea  daan  ia  dar 
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setam  Tem^AWr  3  Hs  7  ta^  unt  b)B  z«  itf^ef  Ettt#i<ftc9(ng  )m 
ZtfBflioif  bei  etnef  MmreHe»  atieli  ^zicniReh  nte^^M*  Te&perMar 
n#eh  18  bto  30  7^. 

Die  Ranpen  iftm  Ärät»  MÜm  hi^rfbn  zu  Ittret  Vetpa^pHttg 
a^amöat  ?  Mft  10*  K-  9«rrt«'  iMNtMiMnV,  <He  ^<A  bd  «iaer  von 
»  bis  100  %  w«tilwelitdefi  TeAfftfitrir  t«vpn^p«en,  ^fcritutitMtt  n^ 
dem  vollständigen  Einspinnen  noch  24  bis  30  Tage  zur  Verpuppung 
mrf  Ifefert*«  «twite  verftrtfpMte  S6h*rftei'ftA)Ji6. 

Dtc  Härtttig  tm  be*  2M  nftiiWJgyr  T«i(»(tefa(ttr  efffe*etfep  g4r 
nicht  ein,  oder  verzögerte  SkA  ittiiVifMMlens  sehr.  Die  Raupe  von 
Smh^x  (.^tSaus)  lüififi  bedarf  znt  HStfCnn'g  läfiKTeBfens  -f-  16'  K. 

Dsienoi]  (187«.  1»4>  nKint,  daSB  die  Bienenlarven  bei  +  12 
im  15"  (C.'/>  lieh  nou-ft  entwiekeli*  können. 

Tlnuli  (iNf^i.  37«)  fand,  das  wtdirend  der  Entwickelung  äfft 
Kenenlarven  im  Bienenstoek  eine  Temperatur  von  29"  bife  30*'  C. 
u[h(  ad  befsaen  Tflgei»  soga/r  toeht  al»  30»  herrscht. 

PMl  BilmtaiMr  {\>i^:  U6)  führt  in  seiner  se^  Surgf^Uig 
äusgearbeitelen  IriflHvtattDn'  zablreieWe'  Tabellen  an,  weteh«  auf  die 
BeAttwortMig  flil)i;end<er  Fr&i^  3iäh'  beziehen: 

1.  Bei  wetche«  raittferen  Tageatemperaturen  erwsclien  die  Tag- 
filter,  (Jereo  Rau^ien  odier  Pumpen  aus  dem  WintersehlafeV 

i.  Zu  welcher  Zeit  fMfaUeD  sie  m  denselben,  wesu  dies  bei 
denelben  Teo^Mw  ^safeieM,  b«i  der  sie  erwaehenV 

3.  Wie'  fenge  d*Bert  dfer  Wifttewöilaf  un(h  die  fttf  Üe  EiitwJ- 
■ckerung  göost^e  Zeit  bef  den  einzelnen  Artert? 

4.  Welches  sifld  die  elften  Fratetemperaturen  d'ev  ftaupen  und 
die  FliigMuperaturen-  dW  IiBlgihefi? 

i.  W^bei<  l^fitMHiitiiied  bett«ht  in  der  Eotwickehitagsdlauer 
2inBisbwi  9eHHb«F-  äa4-  Wi»totganor»ti»nen? 

6.  Wasi'  v.*A  wo  tretoi  bei  einer  Art  regelmäesitii-  zwei-  Ge«e- 
ntieoen  aaf? 

7.  Zh  welehpft  Zeiten  kdan  in  ^nstigen  und  uDgttnstigen 
Jahren  dai  Verfallen  in  den  W'interschüf  und  Erwachen  aus  dem- 
selbeM  VW  smA  g^ea) 

8.  Wehbe  ScIMaw  bMeft>  ^b  ans  der  Bbabtwtn^ung  der  voii- 
li«tebeid«h  fragtA  zteftöi? 

CfttcT  d^  Aniaätne;  d^  dte  tFempefalluf  Irefne' S^i'äiige  macht, 
«etcbe  dui<cfi  Kuäkac^lage  äi  der  Witterung  veranlasst  verdeif,  wurde 
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die  Lufttemperatur  (im  Schatten)  der  Monatsviertel  aus  den  allge- 
meinen Monatamitteln  für  verschiedene  Orte  berechnet.  Untersucht 
wurden  133  europäische  Tagfalterarten,  über  die  eini^ermaasen  brauch- 
bare Angaben  bei  verschiedenen  Autoren  vorlagen. 

Wir  werden  hier,  um  einen  Begriff  über  die  sorgfältig  zusam- 
mengestellte Tabellen  zu  geben,  einige  Auszüge  anführen. 

Die  normalen  Teuiperatoren,  b«i  denen  dJe  Tagfalter  ans  dem 

Wintersehlafe  erwachen,  ihre  Banpen  fressen  und  Ihre  Ima- 

gtnes  fliegen. 
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8.   Einflnss  der  Temperatur.  8i 

Frass«  und  Flugzelt  sowie  Teiuperataren  der  II.  GeoeratioD. 


Ort  d,B 
Vorkommens 


ilreslau  ,  . 
GöHiu  .  .  . 
Hirschberg  . 
ReichensteiD 
Ratibor  .  . 
Kupferberg  . 
Kaluga  .  .  . 
Moslua  .  . 
Tambow   .  . 

Bern.  .  .  . 
Bergün  4300' 
Apenrade 
AlUna  .  .  . 
Itiealan  .  . 
Görlitz  .  .  . 
Hirschberg  . 
ßtiehenitein 
RatJbor  .  . 
Kapferbei^  . 
Tumbow   ,   . 


Temperatur  des  Erwachens  der  Schmetterlinge  was  dem  Wln- 
terschlafe. 

a.  Mittlere  Erwachungstemperaturen  der  über  ganz  Eu 
ropa  und  weiter  verbreiteten  Falter. 


II 

Name 

R.» 

M 

Name 

ß.' 

'    1 

FtmoM  io 

*J 

7 

Fans«»)  poly^Joroa    .   . 

6,5 

.    2 

ArgmmtHleM     .    .    .   . 

5,6 

e 

Mäitaea  dinna    .... 

6,6 

1    8 

iWia  nopi 

5.6 

9 

Vanesta  atiUopa  .... 

6,7 

j    4 

daj)lidiee  .... 

6,9 

10 

Arginnia  lalmia  .... 

6.7 

.    6 

.      '■"J'«« 

6,3 

11 

Lycaenn  akus 

6,8 

1    6 

,       braitieat  .... 

6^ 

13 

Vanma  «rttcae    ..... 

6,9 
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18  I  IfeUtata  artemi*  . 
U  I  Fa«esw  eardui  . 
16  I  Lycaeaa  argiti"» 
Vanena  c-albmn  . 

i'ararg*  tgtria 
Lycattka  ultxia 
Argyimi«  pala 
Pülj/ammattu  eine 
Argyiam  evpArotyM 
Lyta4ma  ogutia 

3telüata  jihotb» 
Fontlm  tinapit  . 
Argymi*  ino     . 

p        megaera 
Thtela  qHereiiM 
Coiia»  rhanmi   . 
82  I  Th*cla  Walbum 
33  i  Coluit  hyalt  .    . 

84  I  Argymna  araUuhe 

85  „         apkirape 

86  Pimiia  oardavHMi 


B.-i« 


7.4   j  41 

-^    ij  43 


6,9   i  Si 

9,1    ll  6*1 
9,3   1|  57 


Lyeaema  acta 

,  adomB 
Ärgymmi«  dapluu 
Theela  r-6»  .  , 
Pbnfia  cralaegi 
Argymüß  ttgUJa 
.Potgimmatmi  phl»au  . 
,  eirgaurea 

LyoMita  ariim  .... 
7%Kla  bHi^ae  .... 
hpmtphde  JMiira  .  . 
Lyttttnm  aegoH     .   .   . 

Erebi»  Hgen 

Lyeamia  argnä     .    .    . 

TapÜif)  machatnt  .  .  , 
Hipparehia  feuul4  .  . 
Thtela  prnni  .... 
£^mepliale  hyptrurühia 
Coenonynph 


Thiel»  üieit . 
Coltat  edioti  ■ 


9ß 
10^ 
10^ 
tO,4 
10,4 
»0^ 
10,6 
10,7 
10,6 


11,8 

11,8 

11,5 

11,5 

I   M,6 

I   11,€ 

!    11,7 

i  11,7 

i   11,8 

I  12,0 

12,2 

12,9 


b.    Mittlere    Erwachungstemperaturen    der    vom    höchBten 
Korden  bis  oBCb  Ualien  herab  verbreiteten  Falter. 


Argynnii  dia    .    .    . 

Melitaea  tnalurna    . 

„        dielynH't    . 

Argynnii  amathiisitf 
Melilhaea  athalia  . 
Lycaent  doryttu  ■  ■ 
Coenonyii'pha  ilavm 
Lycaena  icarits     .    . 


-I 


11.9 

IM  l| 


9  Coenonympha  hero    ■  . 

10  j  EpinephtU  dfjanira    , 

11  I  Limtitüit  populi   .    .    . 

12  {  Polyommatt^  chryteii 

13  I  Melilata  parihtnit  .  , 
U  I  Lyca«na  carydot  ,  , 
16  j  Colias  palaeHo  .   .   .    . 


11,3 
18,7 
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8.   EiD^mu  4er  TempfNtar. 


e.  Mittlere  Erwachuagstemperatureo  der  nur  in  dei)  Alpen 
vorkommenden  Falter. 


Melitiac  cyAtkia  . 
Ertbia  gorge  .  . 
PoiUia  ttygnt  .  . 
Ertbia  mnettra 

,       pharle  .    . 
Coenomfmphm  tatynon 
Chmoba»  alBo  .    . 
Pdlyommaln»  euryhi 
Pontia  caUidice    . 


e,ü     14 

0,5 


Kr^na  ctto   . 

Lycaena  orbitidiu 
Argyimi»  niobe 
Lgcaena  eros    . 
Erebi*  wutanpu» 

,         Cassiope 

n       goanth« 


il.    Mittlere    Erwachnngstemperatnren    der   vom    höchsten 
Norden  bis  Norddevtschland  herab  voikomraenden  Falter. 


1      Chtnoba»  norna    . 


,  Mittlere  Erwachungstemperaturen  der  im  hohen  Norden 
und  in  den  Alpen  zugleich  vorkommenden  Falter. 


1  I  C-ilia»  phic/mon 

2  I  Dorilia  apullo   . 


Lgcaena  ph^rttes 
Pararge  hiera  .    , 


f.  Erwachungstemperaturen  der  in  Mitteleuropa  oder  auch 
in  den  Alpen  vorkommenden  Falter. 


'  H                   Name 

R.'  j  « 

Name 

R.' 

1    2  1  Erebia  pronoi 

i     8  1    r<wifwo    V^tbHM      .    .    . 

\    *  ]         n       prorsa    ,    ,    .   . 
5  '  Lycaena  aämelnii     .    .    . 

7,0 

7,7 
7,7 
8,1 

8,7 

l 

8 

e 

10 

Erebiapyrrha 

Limenitis  Xacilla  .... 
Erebia  Uindarua  .... 

,       e«ryafe     .... 
Lycaena  enmdon    .    .   ■ 

8,6 

9,9 
10,0 
10,2  ! 
10,8  1 
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[,  ■ 


I  ll  I  Arffffnnü  paphia  .   . 

.  12  "  Sipparehia  phaedra 

I  13  I  f.i-Aia  mtdm   .   .   . 

I  14  ,  .V«iR«o6iHS  lucina 

I  16     ApatHTa  iris     .   .    . 


i    , 


11,0  !i  ir.  I  Erebia  medtaia     .   .  . 

11,7  j    17      Argijimii  laodice  .    ,  , 

11,P  .'  18  '  Hipparehia  ftatUinu»  . 

11,8!'  19  !  Lyeaena  erOiag     .    .  . 


</.  Mittlere  Erwachungstemperaturen  <ler  von  Mitteleuropa 
und  <len  Alpen  bis  nach  Italien  und  Nordafrica  vorkommen- 
den Falter. 


I  Lyeaata  amt/nUu 

',  f.imettitia  eamilla 

■  ArgyiinU  adippe  . 

I  EpUttphfte  endora 

'  Lintemtii  sibyUa  . 

:  Hipparehia  hermiot» 

'  Lt/eaena  ht/las  .   .    . 

I  Hipparehia  alej/ont 


!»! 


10,0  1   12 
10,&  |i  18 


I 


n,3!i  16 

11,5  1  16 


Epinephtle  lithonn*  . 
Arge  galathea  .... 
Metitaea  didyvxa  ,  .  , 
HippardUa  prottrpina 
fapUio  podaliriue  .  . 
Lyeiitna  batliis  ,  .  . 
Apaiura  ilia  .... 
Potyom,  thersamon. 


f  und  g  sind  vollstängig  (nicht 


Die  Tabellen:  a,  b, 
ausgezogen)  angeführt. 

In  nachfolgender  Tabelle  sind  fUr  einige  Orte  die  Zeiten  zu- 
sammeEigestellt,  in  denen  die  einzelnen  Temperaturgrade,  zwischen 
oder  l)ei  denen  die  untersuchten  Falter  erwachen  oder  In  Schlaf 
verfallen,  eintreten.  Dabei  kann  man  zugleich  ersehen,  ob  die  noth- 
wendigen  Wärmegrade  noch  erreicht  werden,  und  wie  lange  sie 
herrscheii. 
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Einflius  der  Temperst  ui 
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Aiwaer  der  Temperatur  und  Zeit  bietet  aber  gewiss  noch  In- 
tewsee  m  irissen,  wieviel  Zeit  verstreicht,  |>is  der  letzte  Faher  seiB 
Winterv«rsteck  vMÜiSBt,  wenn  der  erste  oder  seine  Raupe  bereits  an- 
getroffen werden.  Diese  sogenannte  Erwacfaungsdauer  ist  aber  wieder 
verschieden,  je  nach  der  Höhe  »der  geegraphischen  Breite  des  Ortes, 
fnr  des  sie  in  Fi^ge  konmt. 

N.^chfol^nde  kleine  Tabelle  (im  AusEUg)  enthält  für  die  bei 
ilen  Erwacbungszeiten  bergcksicbtigtc«  Orte  die  Erwachunpdauer 
oisaninengeBtellt,  nigleich  mit  der  Bemerktisg,  w^ber  Temperatur- 
grad noch  erreicht  wird. 


HtuüBierfest . 
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Tonieo  .   .    .  ,  m,H  \  2H,17 

59 

Cbri&lituua  , ,  iSfib  \  lu,4ä 

tf«     1 

Kopenliagen    :  55,41 

1Ü,35 

tiU 

Wien     ...  1  «,I2 

16,22 

28 

BtTgßn  wori- 

«^ 

»J« 

91 

,       WW)' 

46,50 

a,w 

Ö9 

,     öOüü' 

4(i,50 

9,36 

21 

TriMt     .     .     . 

45,39 

13,4fi 

105 

AiUuMia     .    . 

43,38 

13,80 

137 

Boiu  .   .    .    . 

41,54 

12.2« 

73 

Palermo    .   .  1  38,07 

13,22 

ÜO 

AetDs  WXK)' 

a7,4Ö 

15.01 

.0 

Ks  irird  BMT  der  V*  erreicht. 
Ki  wird  nur  der  9*  erreicht. 
üer  13*  wirii  nkhl  wehr  ganz  erreicht. 
Der  la"  »ird  nicht  mehr  ganz  erreicht. 
Der  13°  wird  nicht  niehr  ganz  erreicht. 
Der  13*  wird  uicfU  laehr  gtat  erreicht. 
Der  10°  nidit  mehr  erreicht. 
I)er  7°  nicht  mehr  erreicht. 
Der  4*  mit  .genauer  Xot  erreicht. 
Der  4*  Diii  genauer  Xot  erreicht. 
Der  6'  nicht  erreicht. 
Der  ö'  nicht  erreitlit. 
Der  B°  nicht  erreicht. 


Di«  Daner  des  Winterschlafes  und  der  jfthrllefaeii  der  Eotwt- 
ekelaq^  der  Sebmetterlfii^e  zaträgllchen  Entwlcbelungszelt. 


Die  lauf. 

Name 

des  8cl>Ur»s. 

Hittlera  Dauer  i 

der  jährlichen  1 

tiitwielfl.  Zeit.  1 

Tm         1 

1 

10 

35 
2G 
27 
2(t 

29 

Mditaeit  mattrua 

Argymm  aphirape 

r<MMM  «mini 

„       alalanta 

„      atitivpa 

,      päyeUofO, 

■Z-M 
■ii-i 
1U4 
196 
l«i 
193 
190 

m       1 

131 

171         ! 

169          j 
199            1 

175          ' 
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Uie  lauf. 

Same 

30 

Vanesta  arltcae 

31 

prorm 

32 

e  album 

33 

„        r  «Ifium 

M 

„       xaiUhomelas 

38 

Limenais  popidi 

42 

Hipp,  hernnone 

50 

Epiitephele  jamia 

62 

Erebia  mnegtra 

ö9 

Ljfcofna  condon 

113 

T}ieda  >Ucii 

117 

Papilto  podahnus 

120 

Dorilts  dehnt 

133 

Colias  palafmi 

S«        iEntwidl.». 


I 


Die  Fraastemperataren  der  RaDp«ti  und  die  Flagtemperatnren 
der  Imagines. 

1.   Falter  mit  nur  einer  Generation  nördlich  iler  Alpen. 


1 

3 

Name 

hi 

R.« 

ii 

R.  ° 

1 

s 

Name 

Jt 

1 

^felit  matuma  .    . 

14.0     11,3 

r.9    Coen.  arcania     .    .  \    13,0  I  13,9  j 

la 

Argyn.  papkia    .    . 

14,1      13.3 

74  1  Lycaena  aegon  .   . 

13,9 

13,3' 

\u 

LitmnUis  popidi     . 

14,3      13,7 

13,1 

13,0, 

27 

Hip.  hermione     .    . 

10,ö  j  13,0 

«5    TJifi-la  Tuhi     .    .    . 

1-2,4 

10,7 

36 

Epimph.  jatUra  .  . 

14,2      13.5 

ö6    PapÜio  podaliriua  . 

13,3 

12,7 

44 

Ertbia  mnesira  .    . 

"■'  \  '■» 

93 1  Col.  palaena    .    .    . 

14,1 

14,3 

2.  Winterforn 

(1er  Falter  mit  2  Generationen. 

1 

Arg.  sehne  .... 

11,9 

V    11     VanesM  leuana  .   . 

12,5 

ö,l 

ö 

VanesM  cardui  .    . 

13,2 

7,1    12          „        C  album  . 

13,6 

7,2 

6 

13,2 

7.4  !  13  1        „         V  tdbum  . 

16,5 

7,7 

7 

io  .    .    .    . 

13,9 

14,0 

7,0 

8 

„        atUiopa 

13,2 

6,7  i' 31 

13.6 

11,6 

a 

„       polychloro» 

12,7 

6,5;.  33 

Pont,  rapae     .   .   . 

14,7 

7,» 

10 

„       urticae .  , 

ia,2 

6,« 

3a 

Cd.  fhamni     .   .   . 

14,2 

»,1 
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3.    EinfluBB  der  Temperatur.  D3 

3.   Sommerform  der  Falter  mit  2  Generationeo. 


ij:«; 


If^ilt! 


!  rV- 

R.'° 

ä 

R.  ' 

R.  • 

Arg.  aetene  .    .    . 

I    13,« 

i*:i 

11 

Vanetan  prorsa  .    . 

Vifi 

13,» 

VaiusMi  carJui  . 

11,7 

i3.a 

.2 

c  album  . 

11,7 

13,9 

„        alalanta 

!    1I,T 

13,« 

IS 

V  oJium  . 

12,Ö 

15,1 

io  .   .   . 

1      9,4 

13.0 

U 

12,5 

15,3 

„        antiopa 

i    11,7 

13.9 

31 

Papilü)  machaon    . 

13,4 

U,6 

„       polyehloroi 

!    11,6 

13,0 

aa 

Pont,  rapat     ... 

13,» 

14,2 

«rHcae  . 

1    U,7 

la,» 

aü 

CW.  rAamm     .    .    . 

12,6 

U,S 

Interessant  ist  die  Berechnung,  nach  welcher  BTonbaneT  die 
Anzahl  der  Generationen  an  einzelnen  Orten  ermittelt.  Auch  hier 
»erden  nur  einige  Daten  aus  seinen  zahlreichen  Tnl)ellen  angeführt 

l.  Anzahl  der  Generationen  bei  Faltern,  welche  zwischen 
4  bis  5"  R.  aus  dem  Winterschlafe  erwachen. 


(Hieher  gehört  Vanessa  io). 


HamnierfeEt 
Slockbolni  . 
BerUn  .  .  . 
Wien  .  .  . 
Botzen  .  .  . 
Bergel  öOOO' 
Botzen  auOO' 


121»— KISI 
1Ö2— 167 
226—216 
23G— 224 
252  -242 
Ö2— 40 
91— G2 
366—295 


13» 

IV.       i 

139 

2 

139 

2'; 

139 

3        1 

139 

\ 

139 

'/, 

139 

3V. 

139 

4-5 

')  Gefundene  mittlere  Jfthrliclw  EntwickelungBzeil. 

*)  Ajn  betjreffienden  Oite  mögliche  j&farliche  KnMickelun^szeit. 

*)  Entere  nach  'Abzug  der  Dauer  der  Soramertbriu. 

*)  DanMW  ali);«leit«te  anxeOUire  .\n2ahl  der  Generationen. 
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•2.  Anzahl  ilec  äfla^tatlomen  bei  Faltern,  vraUlve  zwischen 
5 — 6^  aus  dem  Schlafe  erwachen. 

(Ifieher  gehörige  Falter  si&il:  Ar^.  seÜne,  Pont,  nupi  und  da- 
pliiU*,  w^dve  in  %ma  Earopa  liegen  aad  IftlU.  cjmA«s  nebst  Erebia 
tforge,  die  nur  in  den  Alpen  vorttöioflKB.  •)' 


Ort 

E.Z.')  b.z.|e.z. 

E.Z. 

B.Z. 

II', 

Z.«.*)  8.G.    ZU. 

KC,'z.O. 

A.g. 

1 

Mr. 



tL 

A.a. 

P.M. 

P.d. 

Hi"' 

Hunmerfest 

Iö3 

1 

im  \  176 

_ 

_ 

IW»— 91 

'.'•—> 

l 

'■1 — 1 

_ 

_^  ■ 

lEorne«    .   . 

183 

16*1  XfH 

- 

— 

lÄ-129 

1 

1-lf 

1 

- 

_  . 

Stockholm  . 

1Ö3 

162 

176 

_ 

_ 

167-157 

1'/. 

2 

n. 

_ 

Bergen    .   . 

183 

1«2 

176]  - 

- 

209- IW) 

3 

a". 

- 

Innsbnick  . 

|183 

162 

176  i  101 

10S[J221— 211 

av.  1  ^';. 

■'\ 

»       V 

Botwn    .   . 

183 

162 

176  1  W\ 

KIH 

242— 2a!l(     fJ     j     3 

3 

y  :   ■' 

Grati  .   .   . 

183 

162 

1761101 

108 

218-201J2— 2J    2-, 

av. 

^ 

B«i^l4000' 

Itö  i  162 

176 1  IM 

103 

1B6— 1««|     i      2— 2i 

2-1!, 

2 

2 

BotamWiW' 

183 

Ißi 

176,101 

W3 

131—103,     1 

I 

1 

1 

1 

Rom    .    .    . 

183 

162 

176]- 

- 

365      1     ö 

5^51 

5 

- 

—  j 

Aetna  90(>0' 

183 

1 

162 

176 

~ 

75—51 

"• 

'V 

~ 

Die  TabeTl'en,,  in  welchen  Falter  angeführt  liid,  welche  bei 
Temperaturen  6— 7<».  7—8»  8—9«;  "J— W,  10—1 1«  und  11— 12»  lt. 
erwachen,  sind  hier  der  Kürze  wegen  ausgelassen. 

y:  itizahl  d'ci»  Geneta1:i(«ien  Vsn  Faltern,  welche  zwischen 
12— 13l«  R.  aus  dlem  Schlafe  erwäcteff. 

Die  Falter  und  ihre  Ehtwickel'ungSzeiten  sind: 


Thtela  ilieta  =i  9& 
GaUas  edu$»-  =»  llT 
Sr^a  goarühe  =  104 
Argj/nt<Hs  laodice  =:  102 


Spparchia  sfaiiU»m      w  M7 
Z^aen»  erebms  ^^    96 

Äpat-Mcc  iiia  ü'  112 

Poh/Oiitmatus  thersamon  ^  101 


')  Der  Abzug  der  äommertbrin'  wiitdfc  der  Klliwe  Halter  » 
')  ")  Diu  BncbmalMni  bedbatsK  die  NwMn'  der  Famv,  «»  aia^  itn  Ao- 
fangsbuchstaben.    E.  Z.  —  Bodiridielmigweit,    Z.  O.  «  Zafal  der  OeneMtionen. 
*>  Am  betneflbiXton'  OiW  m^iolie  jafailfebe'  EnlMt^rtotagnRrit. 
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.    Eäfloa»  4er  Tcnpentur 
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2 
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1 
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2 
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3 

Der  besseren  Uei^rsicht  wögen  ist  nocb  eine  Tabelle  AuSg«- 
stellt,  welche  für  jeden  Ort  die  Zahl  der  Falter  nach  tlen  Genera- 
tkwen  geerdoetr  enthält  Dabei  entbält  die  Rubrik  I  Ae  iioahl 
<ler  FaHer,  welche  am  betreienden  Ort«  geMäss  der  Erwachun^ 
tempenttnr  Qod  deff  Voitommeiis  fliegen,  ßi^se  Tabefle  wird*  hier 
velTständig  wiedergegeben. 
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Am  Ende  seiner  Arbeit  kommt  Bmnbaaer  zu  folgenden  Schiüesen: 

I.  Die  Temperaturen,  welche  dem  Leben  und  der  Entwickelang 
der  Tagfalter  günstig  sind  oder  ihnen  zum  mindesten  nicht  schaden, 
liegen,  da  schon  die  mittleren  Erwachungstempcraturen  um  beinahe 
9"  K.  differieren,  zwischen  ziemlich  weiten  Grenzen.  Viele  dieser 
Schmetterlinge  sind  eben  als  Kosmopoliten  im  Stande,  sich  extre- 
men Wärmeverhältnissen  anzupassen. 

II.  Die  Dauer  <les  Winterschlafes,  das  Verfallen  in  denselben 
und  das  Erwachen  daraus  richten  sich: 

1.  Nach  der  grösseren  otler  geringeren  Fähigkeit  der  Falter, 
tiefere  Temperaturen  zu  ertragen. 
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3,   KJDtiusB  der  Temperatur.  !t7 

2.  Nach  der  geographischen  Breite  oder  Höhe  des  Ortes,  an 
wachem  die  Tagfalter  gerade  vorkommen, 

IIL  Die  Dauer  ites  VerfttlleiiB  der  einzelnen  Schmetterlinge  in 
den  Winterschlaf  sowie  ilas  Erwachen  aus  (lemselben  an  einem  be- 
stimmten Orte  hängen  ab  von  dem  rascheren  oder  langsameren  Stet- 
gen und  Sinken  der  Temperatur  daselbst. 

IV.  Die  PVass-  und  Flugtemper&turen  liegen  bei  ihnen,  da  sie 
Tagtbiere  sind,  über  dem  Tageamittel. 

V.  Die  Fraas-  und  Flugtemperaturen  der  Sommerformen  sind 
nicht  sehr  von  einaniler  verschieiien,  doch  smd  erstere  gewöhnlicli 
niedriger  als  letztere.  Bei  den  Winterformen  dagegen  sind  jene  be- 
deutend höher  als  diese. 

Höhere  FYass-  als  Flugtemperaturen  haben  dann  auch  die  Fal- 
ter mit  nur  einer  Generation,  welche  also  nur  in  der  Winterform 
vorkommen.  Der  ünterschie«!  zwischen  beiden  Temperaturen  ist  aber 
geringer. 

VI.  Die  Winterform  hat  gemeiniglich  eine  längere,  oft  doppelt 
so  lange  Lebensdauer  als  die  Sommerform,  den  WintersclUaf  abge- 
rechnet. 

VII.  Das  Auskriechen  der  Itaupen  aus  den  Eiern,  sowie  der 
Imagincs  aus  den  Puppen  kann  um  die  Hälfte  der  gewiihnlichen 
Kntwickelungszeit  verzögert  oder  beschleunigt  werden,  je  nachdem 
tiefe  oder  hohe  Temperaturen  herrschen. 

VIII.  Der  Einfloss  der  Tageslänge  wird  nur  im  hohen  Norden 
inerkHch,  von  Südsdiweden  aufwärts  und  richtet  sieh  hauptsächlich 
nach  der  Temperatur  des  Erwachens  aus  dem  Winterschlafe. 

Am  grössten  ist  <Ue3er  Eintluss  bei  Faltern,  welche  bei  den 
niedrigsten  Temperaturen  erwachen  und  am  geringsten  Iiei  solchen, 
welche  die  höcliste  Erwachungstemperatur  besitzen. 

Bei  Faltern  mit  einer  solchen  von  i"  R.  können  am  70*11.  Br. 
40  Tage  günstiger  Zeit  gewonnen  werden,  der  Tag  zu  13  Stunden 
Entwickelnngszeit  genommen. 

IX.  Kältere  oder  wärmere  Jahre  haben  in  mittleren  Gegenden 
«eniger  EinfluaB  auf  das  Leben  der  Tagfalter  als  in  sehr  nördlichen 
oder  sudlichen. 

Der  Winterschlaf  wird  in  hoben  Norden  nur  bei  Schmetter- 
lingen mit  den  tisbten  Erwa^ungstempersturen  sehr  kurz,  wenn 
<ie  Jahre  srin:  warm  sind,  in  Italien  in  letoterem  Falte  fist  bei 
allen  Faltern. 
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\.  NöiHllicIi  iler  Alpen  kommen  höchst  selten  nnd  nur  in  sehr 
warmen  Jahren  3  Generationen  vor,  meist  aber  nur  eine  oder  zwei. 

Im  hohen  Noriien  um!  auf  hohen  Berten  reicht  liie  Entwicke- 
lung  lier  Falter  in  einem  Jalire  gunstiger  Zeit  zur  Ausbildung  der- 
selben gewöhnlich  nicht  hin,  weshalb  diese  Tliiere  oft  zweimal  oder 
dreiiQul  überwintern,  bis  sie  fliegen.  Dies  hat  zur  I'olge,  dass  man 
sie  nifht  alle  Jahre  sieht,  wenigstens  nicht  in  gleicher  Menge. 

Letzteres  kann  in  mittleren  (iegemlen  gleichfalls  zutreffen,  doch 
fliegen  sie  hier  nutide&tens  alle  Jahre  einmal 

Das  daraus  abzuleitende  Uesetz,  dass  manche  Falter  nur  in 
gewissen  Jahren  zahlreich  fliegen  oder  Überhaupt  sichtbar  sind,  wird 
aber  ilurch  einfallende  kältere  oder  wärmere  Jshre  unterbrochen. 

Das  letztere  gilt  auch  für  Italien  und  andere  südliche  Länder, 
wenn  die  in  einem  Jahre  daselbst  günstige  Entwickelungszeit  nicht 
gerade  ein  Mehrfaches  von  der  Dauer  des  Lebens  der  Schmetter- 
linge Iwtragt. 

In  sehr  wannen  Jahren  kann  übrifrens  sugar  einu  ganze  Gene- 
ration eingeschaltet  wenlen. 

XL  Die  Anzahl  der  Generationen  ist  in  südliclien  Liindem 
unter  den  von  uns  untersuchten  Faltern  mindestens  3;  die  höchste 
Zahl  aber  dürfte  bei  nicht  üherwintermlen  l-'altern  an  Orten,  wo 
die  S.immerhitze  nicht  allzu  gross  ist  und  die  Entwickeiuiig  der 
Tagschmettertinpe  verzögert,  ü  nicht  übersteigen. 

Goethe  (1884.  316)  brachte  im  Winter  Zweige  mit  Larven  von 
Lecaniitm  viid  Bebe,  welche  bei  —  18"  sich  befanden,  ins  warme 
Zimmer,  wo  dieselben  nach  2  Stunden  wieder  munter  wurden. 

H.  Gftuckler  (1885.  275)  untersuchte  die  beschleunigte  Ueber- 
winterung  von  verechiedenen  SchmetterlingsimpjH'n,  indem  er  die- 
selben vom  1.  November  ab  der  Temperatur  von  -1-14'  bis  -{-  IS"  K. 
aussetzte.  Hier  sind  die  Resultate  dieser  Versuche  geraile  so,  wie 
sie  beim  Verlässer  verzeichnet  sind,  angeführt: 

A.    Sphingid  ae. 

1.  Smerinthiif  pöpulir  2  Puppen;  es  erschien  1  Falter  am  12. 
März  85. 

2.  Smcr.  ocellutus:   2   Puppen:  keine   Imago   entwickelte  sieh. 

3.  Smer.  Üline:  1   Puppe;  dieselbe  vertrocknete, 

4.  Sphinx  el/mior:  •>  Puppen;  der  1.  Falter  ei-sehien  am  21. 
Februar,  <!er  2.  am  27.  Februar  85. 
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ä.    Einfluss  ilcr  Tempeniliir.  9" 

B.    ßombyces. 

1.  Snturnia  curpini:  1   Puppe;  sie  Ring  zu  Grunde, 

2.  0'ij!/ia  pudibiiiida:  1   Puppe;  cf.    Falter  am  11.  Dec.  84. 

3.  Phitlera  bucephala:  4  Puppen;  es  kamen  nur  2  Iinagines 
zur  Entwicklung  uml  zwar  am  16.  und  ain  18.  März  85. 

4.  Spilosomii  lubricipeda:  8  Puppen;  es  erschienen  5  Falter 
und  zwar  am:  J8.  März,  30.  März,  6.  April  und  8.  April  85. 

"),  Spil.  mendica:  l  Puppe;  diesellw  starb. 

6.  Pijgaera  curtula:  I   Puppe;  Falter  am  7.  Januar  85. 

7,  NotodotUa  dictae:  6  Puppen;  es  schlüpften  nur  3  Imagines 
aus:  am  1.  Januar  85,  19.  Februar  und  22.  Februar. 

C.    N  0  c  t  u  a  e, 

1.  Acroiiifcta  occria:  4  Puppen;  2  Falter  erscliienen  erst  im 
Mai  8.-.. 

2.  Cymatophora  or.:  10  Puppen;  h  Puppen  starben  in  Folge 
unbekiinnter  Ursachen,  i;  Imagines  erschienen  ebenfalls  erst  im  Mai 
des  folgenden  Jahres. 

3.  Mamesira  persicariae:  ->  Puppen;  nur  1  Falter  verliess  die 
Puppenhülle  am  19.  März  Sf). 

4.  Atttn.  oleracea:  5  Puppen;  alle  waren  von  Schlupfwespen 
bewohnt. 

5.  Haäena  alnpUcis:  3  Puppen;  die  1.  Imago  am  13.  Febr., 
die  zweite  am  19.  Februar  85;  die  dritte  Puppe  war  verschimmelt. 

6.  Taeniocampa  ijraäUs:  4  Puppen;  kein  Falter  Icam  zur  Ent- 
wicklung. 

7.  Habroslola  triplasia:  2  Puppen;  1  Imago  erschien  am  9. 
Februar  8.">. 

D.    Georaetrid  ae. 
1.   AmpUdasys  betularia:   1  Puppe;  lieferte  keinen  Falter. 
Er  beobachtete  auch  {188ii.  277)  die  Einspinnung  der  liaupe 
von  Antheraea  pernyi  bei  Zimmertemperatur  von  9*  lt. 

H.  Kessler  1 886.  449)  beobachtete,  dass  während  die  partheno- 
genetischen  Weibchen  von  Siphonophora  rasae  in  14  und  sogar  12 
Tagen  zur  Fortpflanzung  fähig  sinil,  ein  am  21.  Üecember  1882  ge- 
borenes Weibchen  im  warmen  Zimmer  erat  am  23.  Januar,  d.  h. 
nach  4  Wochen  gebar.  Die  weiteren  Geburten  folgten  fast  alle  Tage, 
»ber  es  traten  auch  mehr  oder  weniger  grössere  Pausen  ein,  je  nach- 
dem es  kalt  oder  warm  war. 
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A.  Tichomirow  (1886.  866)  erhielt  partbenogenetische  Eier 
von  Bombyx  moH  und  tauchte  sie  in  Wasser  bei  3.') — 40"  R.  wäh- 
rend 20 — 60  Minuten  ein;  die  Eier  entwickelten  sich  darauf. 

Liobtenstefai  1887.  513)  fand,  dass  die  überwinternde  Wurzel- 
Phylloxera  erwacht,  sobald  liie  Lufttemperatur  bis  auf  10'  er- 
liöht  wird. 

Frits  Bühl  (1887.  716),  der  Gründer  der  „Societas  entomolo- 
gica"  sagt,  gestüzt  auf  seine  seit  10 — 15  Jahren  gemachte  Notizen, 
dass  die  Beschleunigung  der  Entwickeluog  überwiDtemder  Puppen 
durch  erhöhete  Temperaturen  ihn  nie  befriedigt  hat.  Er  erwähnt 
folgende  Nachtheile,  die  daraus  erwachsen: 

1.  Eine  häufige  Missbildung,  die  darin  besteht,  daes  sich  öfter 
die  Füsse  nicht  aus  der  Puppe  befreien  können,  und  abnorme  Bil- 
dung der  Flügel  (einer  wird  grösser  und  entwickelter  als  der  andere). 

■J.  Oefter  eine  Schwäche  der  Flügelnerven,  auch  der  Hattborsten; 
manche  Thiere  können  nur  schwer  oder  kaum  gespannt  werden, 

H.  Sehr  häufig  erhält  man  ganz  blasse  des  intensiven  natür- 
lichen Colorits  entbehrende  Exemplare. 

Die  für  einzelne  Arten  erhaltenen  Resultate  sind  folgende: 

Papilio  podalirius  und  nmchaon  entwickeln  sich  gut,  ergeben 
aber  häufig  autFallend  blasse  Stücke. 

Pieriden  erhalten  öfters  ganz  ungleiche  Flügel. 

Thaix  pohj.rena  zeigt  nie  das  natürliche  (ielb;  die  Flügel  siml 
häufig  an  der  Wurzel  verklebt. 

Smerinthus  oceÜatu  entwickelt  sich  gut.  Die  Sterblichkeit  be- 
trägt 20»/„. 

SiiierirUkus  quercus  ergibt  iO^/o  tote  Puppen  und  auch  nie  ta- 
ilellose  I-'alter. 

Smerinthus  tiliae  vertrocknet. 

Smerinthus  pnpuU  hat  eine  grössere  Sterblichkeit  als  ocellata. 

Bei  Beilephila-Arten  befindet  sich  die  Haftborste  in  'Er- 
schlaffung. 

Hylophila  prasinäna  e'ntwickelt  Sich  gut,  aber  sieht  wie  Ver- 
flogen 4us. 

JäcoBaea-Puppen  ergeben  theils  gute  thells  vfertfflmmei-te  FftKer. 

^findica,  lubrietpeda,  rhehlhastn,  Endrothis  verSi':ot<}fa  "unil 
Agtia  'tau  entwickeln  sich  'hormal. 

Harpyia  vinula  und  Stauropus  fagi  ergeben  zu  viel   KrüpfteL 
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F.  Hemfteld  (1889.  r.isa)  liess  die  Puppen  von  Eugoma  an- 
tumnaria  bßi  erböhten  Temperaturen  (ca.  30"  C.)  sich  entwickeln 
und  beobachtete,  dass  die  Puppenzeit  für  t^  durchschnittlich  17 
Tage  und  für  9  H'/«  Tage  betrug.  Bei  Selenia  /HMHuria-Puppen 
schjüpften  die  männlichen  Gsemplare  i  Tage  spättr  ate  die  weibli- 
chea  aus.  Bei  einigen  Sommerpuppen  von  Selenia  iUustraria  be- 
tragt die  Puppenzeit  für  cT  ca.  l.i,2  Tage  und  für  ^  ca.  10,(1  Tage. 

Die  Entwickelung  dt;r  Puppen  der  letzten  Art  auf  Eis  geht 
^hr  langBam  vor  sich:  1^0  Tage  auf  £is  sind  äquivalent  2  bis  3 
Tagen  bei  gewöhnlicher  Teigperatur. 

Die  Lebensfähigkeit  der  Puppen  aller  erwähnten  Arten,  welche 
auf  Eis  ca.  20  Wochen  zugebracht  haben,  wurde  nicht  beeinträgtigt, 
obwohl  das  Puppenstadium  hei  gewöhnlicher  Temperatur  nur  ca.  2 
Wochen  (lauert;  währen;!  das  entgegengesetzte  Experiment,  d.  h.  als 
die  Puppen  der  Herbstgeneration  der  Temperatur  von  ca.  18*  C. 
ausgeätzt  wuriteitt,  schlechte  l'olgeu  hatte:  die  >lehrheit  der  Puppen 
starb  dabei. 

¥.  Herrifleld  (18«9.  564)  stellte  Versuche  mit  Eiern,  Raupen 
und  Pnppen  von  verschiedenen  (jeometriden  an,  indem  er  dieselben 
bei  verschiedenen  Temperaturen  verschieden  lange  Zeit  hielt,  und 
gewann  dabei  folgende  Resultate: 

I.    Eier  von   Selenia  iüunaria. 


Daraaf  in  Zim-  |  Die  Ansalil  der  aoGgekro- 
merteniperatiir    |    ebenen  Itäui>clien  in  '/, 


II.  Eier 

von    Selenia 

iüustraria. 

Abgelegt 
am 

Auf  Eis 
gebraclit  aui 

Wieviel  Tage 
tvaren  auf  dem 

Kise 

Darauf      1  Die  Anzahl  der  { 
im  Zimmer      ausgekroclienen  1 
verblieben      lUiipthen  in  °/. 

5.  Mai 
6.-7.  M»i 

19.-2-1  Juli 

7.  Mai 
7.  Juni 

OTage 
17     „ 

2«       „ 
42      „ 

lö— 21  Tage 

1— IS       „ 

7—1'        „ 

7 

«H                 1 

»?      i 

1 
i<      1 
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Aus  iler  I.  Tabelle  ist  ersichtlich,  liass  je  längere  Zeit  die 
Eier  von  S.  ilhmana  auf  item  Eise  liegen,  desto  weniger  l{äu])cheD 
aus  den  Eiern  auskriechen.  6ti  Tage  bei  0"  tödten  alle  Eier,  wäh- 
rend 14  Tagen  keinen  Schaden  verursachen.  Es  scheint  auch,  dasä 
obwohl  die  Eier  verschieden  lange  Zeit  auf  dem  Eise  verbleiben, 
sie  tiotzdem  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  ca.  7  Tagen  Itäup- 
chen  ergeben.  Leider  ist  aus  der  Tabelle  nicht  ersichtlich,  wann 
die  Eier  nach  ihrer  Ablage  auf's  Eis  gestellt  wurden. 

Dafür  giebt  uns  ilie  Auskunft  die  II,  Tabelle  für  Eier  von  S, 
illustraria.  Die  Eier  wurden  am  gleichen  Tage  ihrer  Ablage  auf's 
Eis  gestellt;  je  länger  sie  hei  0*  sich  befanden,  desto  schncüpr  kro- 
chen sie  bei  gewühnlicher  Temperatur  aus.  Daraus  scheint  hervor- 
zugehen, dass  die  maximale  Ausbrütimg  der  liäupchen  dann  ein- 
tritt, wenn  die  Eier  14  Tage  auf  dem  Eise  verblieben.  Als  die  Eier 
aber  erst  ca.  10  Tage  nach  ihrer  Ablage  aufs  Eis  gestellt  wurden, 
krochen  daraus  nur  2,.'>*/o  Räupchen  aus:  jedoch  muss  hier  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  dass  sie  auf  dem  Eise  :^6  Tage  zubrachten, 
und  dass  im  ersten  Falle  bei  42-Tägigen  Exposition  die  Eier  auch 
zu  Grunde  gehen. 

Folgende  zwei  Tabellen  zeigen  die  Versuche  mit  Uaupen  von 
Sdeni-.i  illitstraiia  vom  Momente  der  Einspinnung  an: 

III.    Raupen  von  S&lenia  illustraria. 
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;i.    Klnflu^B  der  Teiiipenttur, 
IV.  Itaupen  von  Selenia  iUustraria. 
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Die  grosse  Sterblichkeit  in  lien  Versuchen  der  Tabelle  III.  er- 
klärt lienifleld  damit,  flass  die  Puppen  aus  der  Kälte  plötzlich 
in  die  warme  trockene  Luft  fzebracht  wurden. 

V.  Vorgeschrittene  Puppen  von  Sulen/a  iUustraria. 
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Versuclie  mit  Eugonia  aututnnaria  enthalten  folgende  Tabellen: 
VI    Eugonia  aulumnaria.    Forcierte  Larven  und  Puppen. 


Kinjre- 
gponiten 

Venuipi-t 
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sHiJüpft 
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VIL    Eugonia  autumnaria.    Forcierte  Larve,  gekühlte  Puppe. 
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Hier  wurde  die  Raupe,  nachdem  sie  sich  eingesponnen,  aus  dem 
Brutofen  in  die  gewöhnliche  Temperatur  versetzt,  und  die  Puppe  1 
bis  2  Tage  gekülilt. 
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a.    Hinfluse  der  Temperattu 


VIII.    Eug<wa  atduntnaria. 
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IX.    Eiigonia  autumnaria. 
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X.    Euffonia  autumnaria. 
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XI.    Eufionia  atdumnaria. 
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XII.    Ei'gonia   alniaria    (tiUaria),    forciert   als   Raupe,   gekühlt 
als  Puppt\ 
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3.    EinflusB  der  Temperatur. 

Xm.   Euyonia  alniaria  (llUaria). 
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XIV.    Eugonia  alniaria  (tlliaria). 
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los      Erstes  Kapjlcl.    Die  EntwickeluugsgeschwiDiligkcit  Uer  laBeklen. 
XV.    Eugoma  aUUaria  (Utiaria). 
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XVI.   niusiiaria.  Herbstpuppen,  forciert. 
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3.    KinHuss  der  Tempemtar.  1"!) 
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110       Eraies  Kajiitel.    !>ie  ^;nIB-i(■keluIl■:^frestll«■in(ligkcit  der  Insckien. 

A.  Jaeobi  (1889.  407)  trug  den  Schnee  von  der  Erde,  in  wel- 
cher Fidoma  piniaria  L.  sich  verpuppte,  weg,  und  faml,  dass  fast 
alle  Puppen  nachher  starben.  Puppen,  der  Einwirkung  des  Frostes 
ausgesetzt,  wurden  anfangs  des  Winters  mit  Reif  während  einer  Nacht 
bedeckt  und  konnten  nach  dein  aliniähligcn  Auftauen  im  Schnee  nnd 
nachher  im  Zimmer  nicht  mehr  aufgelebt  wei<!en. 

1890  erschien  eine  sehr  sorgfältig  ausgeführte  Arbeit  von  P. 
Urech  (889),  für  welche  er  das  nöthige  Material  schon  seit  1S8R  zu 
sammeln  begonnen  hatte. 

Sofort  nacli  dem  Entsclilupfen  des  Küupchens  aus  dem  Ei, 
wurde  das  Raupchen  gewogen,  was  auch  in  den  folgenden  Tagen 
gi'Schah,  bis  es  sich  verpuppte.  Es  wurden  zwei  PariiUelversuche 
angestellt,  ein  Versuch  bei  15**  und  einer  bei  28°.  Folgende  Tabelle 
enthält  die  erhaltenen  Itesultate: 

Fhalcra  bucejikala-llnaimn. 

.■«  I.  .V  J. 

Vpitiliiipr      'ie"'t'til  ilei' im  Gewiciit  doi-  im 

Datum           '■'^"''■""■i        Kiiiiif,,,^  2„.i.  Thfiiiiii=liil    liei 

■    '"  li'ücn      sdion  li'°--iri'  ,  ca.  2ö' «efiiiioi- 

;                    '  (reftilter.  Kiin|ie  ten  Itnuju; 


0,7:574 

(i,7sl«         1 
0,.jrt.".s         ' 
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S.    KioAuss  der  Tetiiperatur. 


1  I  .V  1.  i  «  2.  1 

!  Zeitdauer  '  Gewicht  der  im  |  Gericht  der  im 

,    _,  I  KühllHSs  zwi-      Thermosuit  bei  , 

in  lagen    ,  ^^^^^  lo'— 15'  '  i'a.  28°  geffitter- 

I  gefutter.  Raupe  ;      ten  Kaupe 


Ü,b29l) 
1,0UU 
I,JI)12 


October 
November 
Jan aar 
März 


Die  bei  höhere  Temperatur  gefütterte  Itiiupe  gieng  leider  vor 
der  Verpuppung  zu  Grunde,  die  Vergleidiung  niit  der  anderen  bei 
niederer  Temperatur  gefütterten  Kaupe  kann  also  nur  bis  dahin,  wo 
erstere  ihr  Gewichtsmaximum  erreichte,  ilas  ist  bis  zum  25.  Juli, 
geführt  werden. 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  erste  Kaupe  nach  21  Tagen  vom 
Auskriechen  an  gerechnet  0,9278  gr.  wog,  die  andere  bei  niederer 
Teuaperatur  gefütterte  nur  0,0125  gr-,  also  nur  etwa  den  75.  Theil 
davon;  erst  nach  33  Tagen  (am  6.  August),  oder  nach  ;4^  =  1,6  ma! 
so  langer  Zeit  war  sie  eben  so  schwer. 

Um  die  Entwickelung  der  Puppe  in  jedem  gegebenen  Momente 
ki-nnen  zu  lernen,  hat  er  die  successive  Gewichtsabnahme  der  Puppe 
Wi  verschiedenen  Temperaturen  jeilen  Tag  bestimmt. 


')  Offenbat  ein  Fehler  beim  Beoliachtii-. 
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112       Krstes  Kapiiel.    Die  KntwickeliinKSKt!Hi')iu'indiKkeit  der  Ingekten. 

Seine  Versuche  stellte  er  mit  Puppen  von  Fieri.'i  hias^-kae  an, 
(leren  fiaupen  Mitte  September  gesammelt  wurden  Die  Wägunf^ 
wurde  erst  1 '/«  Monate  nach  der  Verpuppung  vorgenommen.  Die 
Temperatur,  bei  welcher  die  Puppen  sich  befanden,  war: 

1)  variierende  Wintertemperatur  im  Freien, 

■1)  zwischen     8"  bis  12"  C.  schwankende  Temperatur, 

3)        ,         l^"    „    18*  „  „  Zimmertemperatur. 

Aus  den  beigelegten  Curven  sinil  die  erhaltenen  Resultate  er- 
sichtlich, wobei  die  Abscisse  die  Zeitdauer  in  Tagen,  die  Ordinate 
die  successive  procentische  Gewichtsabnahme  bedeuten. 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Geschwindigkeit  der  proceiiti- 
schen  Gewichtsabnahme  gegen  das  Ende  der  Puppenzustandes  h'n, 
sowohl  bot  schwankender  als  auch  ziemlich  constanter  äusserer  Tem- 
peratur, zunimmt;' besonders  stark  ist  diese  Zunahme  bei  der  Win- 
tertemperatur, 

Ausserdem  bemerken  wir,  dass  die  grösste  Gewichtsabaahme 
bei  derjenigen  Puppe  stattfindet,  welche  einer  höheren  Temperatur 
Ausgesetzt  wurde.  Dies  bedeutet  aber,  wie  bereits  BlasiaB  (1866.  87) 
zeigte,  dass  auch  die  Entwickelung  der  Puppe  unter  diesen  Umstän- 
den rascher  vor  sich  geht. 

Das  die  stärkere  Gewichtsabnahme  gegen  Ende  des  Puppenzu- 
staniles  hin  nicht  etwa  nur  die  Wirkung  des  Frühlingstriebes  ist, 
wurde  vom  Urech  durch  folgenden  Parallel  versuch  bewiesen: 

„Im  Monat  April  wurden  zwei  Puppen,  von  denen  die  eine 
schon  durch  das  beginnende  stärkere  Steigen  ihrer  Curve  die  Nähe 
des  Auskriechens  des  Schmetterlinges  andeutete,  ganz  gleichen  äus- 
seren Temperaturzuständen  ausgesetzt,  dennoch  wurde  die  Differenz 
der  procenlischen  Gewichtsabnahme  beider  Puppen  fortwährend  grös- 
ser, obschon  gerade  während  dieser  Tage  die  Frfihlingstemperattir, 
der  sie  ausgesetzt  waren,  in  Winterkälte  umschlug'  (p.  339). 

Ausserdem  liat  er  die  Pnppe  von  Orgyia  atiMqaa  im  Thermo- 
stat bei  30"  gehalten  und  eine  Generation  toehr  bekommen,  als  es 
im  Frei*n  geschieht.  Die  Raupen  wurden  bei  diesem  Versuch  auch 
bei  30«  gezogen.  Die  Raupenzeit  dauerte  dabei  21  Tage,  die  Pap- 
penzeit nur  ca.  10.  Tage.  Aus  Eiern,  welche  ifti  das  Thermoetit 
nicht  gebradit  waren,  schlüpften  bis  zum  März  des  folgenden  Jahres 
noch  keine  KSnpchen. 

W.  Sohnngdsinoiritsch  (1891.  756)  beobachtet«te,  dags  Seiden- 
raupen bei  00  bis  —  40  R.  in  den  Zufitand  des  dHh&rgischftn  Schlafes 
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.1.    Einflnss  der  Temperatui 


ii;^ 


veriallen,  wobei  der  Stoffwechsel  bei  ihnen  aufhört.  Dieser  Zustand 
kano  mindestens  3—4  Tage  dauern.  Bei  der  Temperatur  von  6  bis 
70  R.  beginnt  der  Stoffwechsel  vor  sich  zu  gehen,  wenn  auch  in  ge- 
ringerem Maase,  so  dass  lO**/«  der  Raupen  einen  30 — 23  tägigen 
Hunger  aoszuhalten  vermögen  (gelbe  französische  Kasse).  Der  Stoff- 
wechsel wird  bei  12  bis  ll"  R.  ziemlich  bedeutend,  so  dass  nach 
4  täg^em  Hunger  ca.  13%  und  nach  15  tägigem  Hunger  ca.  dS^/o 
der  Raupen  zu  Grunde  gehen.  Bei  der  Temperatur  von  20*  R.  wer- 
den die  Lebensprocesse  so  intensiv,  dass  beim  Hungern  Sl"/«  dei' 
Raupen  sterben.  Je  älter  die  Raupen  sind,  desto  weniger  sind  sie 
empfindlich  gegen  das  Hungern. 

Ausserdem  stellte  er  Versuche  mit  japanischer  weissen  Rasse 
bei  erhöhten  Temperaturen  an.  Die  Raupen,  welche  bei  25 — SO*  R. 
gezogen  wurden,  verpuppten  sich  nach  15  Tagen,  fiei  der  Tempe- 
ratur, höher  als  32*  R.,  erkrankten  sie  und  starben. 

Fr.  Ball  (1S91.  47)  experimentierte  mit  Raupen  und  Puppen 
von  PapiUo  matten,  indem  er  sie  eine  gewisse  Anzahl  von  Tagen 
in  der  Temperatur  von  39*  hielt.  Dabei  erhielt  er  folgende  Resultate: 

Wintergeneration. 
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114       Krsles  Kapitel.    Die  fcAtwiekelimKiigeacliwiDdigkeit  der  Insekten. 

Bei  V«rsuclt«ii  3e  Ifi,  IT,  18  uad  19  wortien  <üe  PuppeB  sh 
fiUlig  über  40*  enrärmt  usd  dann,  vie  auck  lüe  anderen,  bei  15  bis 
30°  fegen  gebuBen. 

Darsw  to]gt,  dmss  die  Wirkung  der  Temperatur  über  40'  4ie 
Sffitn'tdselung  der  Pnp^s  bennt  and  ifaaen  aslche  Eigenickalten 
mitthectt,  welche  nnr  den  Winterpuppen  eigen  sind. 

Die  KotrolvaaDche  ergaben,  dasa  Puppen  Had  ßaypeu,  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  (10  bis  li")  ersogeo,  folgeade  Zeit  fUr  -die 
Pappenrnhe  zägeai:  fiir  die  WiniergeBeratwa  341— 24ö  Tage,  filr 
die  SomiaergenerttHn  14 — 15  Tage. 

B.  Vasmaaa  <1S91.  944)  legte,  um  die  AojieJBeD  m  lebhafterer 
Thättgkeit  aszurepom,  erwAmte  Uiasplatt««  auf  die  obere  Glaaacheibe 
der  Nest«',  wobei  lüe  gewöhnliche  Arbetterinfiea  sebon  aatJi  eieer 
Woche,  späteBtena  iimerbalb  14  Tagen  Eier  ablegten.  .Diese  Ver* 
suche  zeigen,  dass  finormale  Wänneverhältnisse  wenigstens  bei  man- 
ches  Ameüen  eine  der  ürsaebeB  sind,  durch  velehe  bei  gewöfanlichen 
Ai*)eiteriiineii  -die  Parthenogenesis  herrorgenifen  oder  TreBigBtenß  i^- 
befördert  wird'  (p.  «3). 

¥.  Merrifleld  (I89i:  567)  setzte  einen  Theil  der  Puppen  von 
P.  faleataria  am  19.  April  der  Temperatur  von  26,7"  aus  und  be- 
liess  den  aMcmi  Tbeil  im  Freien.  Die  ersten  Puppen  ergaben 
Falter  nach  5 — 9  Ta^n  und  die  letzten  erst  am  21. — 29.  Mai. 

Er  setzte  die  Puppen  von  Vmnessa  urUeae  der  Temperatur  von 
ca.  27"  aus  und  erhielt  Falter  bereits  nach  5 — 6  Tagen.  42  Puppen, 
bei  8,2"  gebalten,  erg^)en  Falter  nach  02—58  Tagen.  9  Puppen  bei 
8,2"  ergaben  Fatter  nadi  60—67  Tagen. 

17  Puppen  von  Vanessa  uriicae,  welche  nur  einige  Stunden 
alt  waren,  schlüpften  in  der  TaB^ratur  tob  8,2"  nach  20—42  Ta- 
gen aiii 

Pappen  der  gleichen  Species,  aber  einige  Tage  alt»  ergaben 
Falter  bei  26,7"  nadi  6—7  Tagen  (22.  September);  im  Freien  (ca. 
5,7»)  schlüpften  sie  erst  nach  3 — .">  Wochen  aus.  Bei  einer  Tempe- 
ratur von  8,2"  nach  3 — 7  Wochen. 

Die  Puppenzeit  von  Bombyx  quereus  bei  26,7"  betrug  39 — 40 
Tage  und  bei  8,2"  39 — 71  Tage.  Bei  var.  ealttmae  betrug  diese 
Zeit  ±9—42  Tage  bei  26,7". 

Puppen  von  Arctia  caja,  in  die  Temperatur  von  +  0,5»  ge- 
bracht, starben  alle  nach  einiger  Zeit;  bei  der  Temperatur  von  8^" 
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H.   tUnflnsR  der  Tetn^aenitw.  115 

«rgaben  -eilige  Pupfieii  verkrüppelte  Falter,  «lie  übrigen  startten. 
fi«  cl«r  T«nq)«f«ti)r  von  10»— 13*  «tulteD  -die  Pup{)ea  «ueh,  aber 
Hiebt  «iie:  erst  ^eä  36,7«  «rgabea  iHe  Puppen  Falter,  aber  «e  waren 
mr  M&nBcheQ. 

tte  Puppenzeit  von  Kditaea  eijnikia  beträgt  bei  26,7«  5 — 6 
Wochen,  w&hrcnd  dieselbe  in  der  frwen  Laft  ea.  4  Monate  dauert. 

H.  Bellati  und  E.  Qoajat  (1892.  61)  nntersacbten  die  Ein- 
wirkung der  erhöheten  Temperatur  der  umgebenden  Luft  und  Wasser 
auf  die  vorzeitige  Entwickelung  der  Eer  von  Bombyx  mori  und  ftin- 
4len,  da  die  erhöhte  Teinperatnr  stärkeren  £influ3B  auf  die  Entwi- 
ckelung der  Eier  hat  als  andere  Agentien,  dass  dieser  Fi^or  ein 
nothwendiges  Element  und  vielleicht  die  einzige  Ursache  darstellt, 
welche  die  gesagte  Erscheinung  hervorruft.  Sie  kamen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  vorzeitige  Entwickelung  der  Gier  durch  eine 
starke  Temperaturerhöhung  in  irgend  einem  Punkte  des  Embryos 
bedingt  wird. 

J.  0.  Alibegow  (1692.  8)  beobachtete  die  vorzeitige  Ansbrü- 
tuog  am  ■').  Juni  (alt.  St)  bei  der  transkaspischen  Basse  und  am 
20.  Juni  bei  der  gekreuzten  weissen  bagdader  Basse.  0ie  Tempe- 
ttbar  in  dew  Raunte,  wo  xliese  Eier  (von  Bontb^x  mori)  aufbewahrt 
waren,  erreichte  zu  dieser  Zeit  20*  B.  Er  meint,  ilass  ijie3e  hohe 
Temperatur  die  Erscheinung  hervorrief.  Bei  Aufzucht  dieser  Raupen 
gingen  viele  an  verschiedenen  Krankheit^  zu  Grunde  uad  Äia  über- 
lebenden lieferten  Falter,  aus  deren  Eiern  die  Baupen  sma  dritten 
Mal  im  fletchea  Jahne  BMgebriitet  waren. 

Swier  <1892.  499)  verjagte  alle  Bienen  aus  einem  Bienenstock, 
wobei  die  Larven  in  Zellen  noch  nicht  zugemacht  waren;  sie  entwi- 
ckelten sich  zu  Bienen  während  28  Tagen  (normal  19 — 21). 

W.  flofannjdatiHnntMh  (1892.  762)  in  Tiflis  stellte  Mgende 
Venucbe  an,  am  die  Frage  Mi&ukiären,  wie  xler  schroffis  Tempera- 
turw*<dael  jMf  die  Entwickeluig  der  Eier  von  Bomigx  mori  einwirkt. 

Der  erste  Versuch  wurde  Mitte  December  (alt.  St.)  1889,  unl 
der  zweite  Anfangs  Januar  1890  angestellt,  wobei  in  beiden  Fällen 
folgenJÜer  Maassen  verfahren  wurde;  ans  der  Temperatur  von  -|-2''  E. 
wurden  die  Eier  zuerst  in  die  Temperatur  von  ~\-  10"  B.  gebrachl. 
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llt>       Erstes  Kapitel.    Die  EntwickelangageBchiFindiglfeit  der  Insekten. 

Hier  wurden  8  Serien  für  den  I.  und  10  Serien  für  den  11.  Versucti, 
je  1000  Eier  enthaltend,  abgezählt  Jede  Serie  beCond  sich  in  einem 
mit  Baumwolle  verstopften  Probierglase.  Die  weiteren  Manipulationen 
bestanden  in  folgendem:  beim  IL  Versuche ')  wurde  ein  Probiei^las 
aus  -|-  100  ß,  jQ  die  Temperatur  von  -)-  20"  R.  (Brutofen)  gebracht 
während  das  andere  Probierglas  zuerst  ö  Minuten  im  schmelzenden 
Schnee  sich  befand  und  dann  in  den  erwähnten  Brutofen  plaziert 
wurde.  Die  übrigen  Problergläser  worden  in  einem  Geffiss  mitWaseer 
von  -^10"  R.  liegen  gelassen,  wonach  es  innerhalb  5  Standen  erwärmt 
wurde,  bis  die  Temperatur  des  Wassers  üt"  R.  hatte.  Nachdem  die 
Temperatur  20",  ÜO",  40'  und  4-")'»  erreicht  hatte,  wurden  aus  dem 
Gefasse  je  2  Probiergläser  herangenommen,  wobei  eines  derselben 
direkt  in  den  Brutofen,  während  das  andere  zuerst  in  den  schmel- 
zenden Schnee  (2')  gebracht  wurde.  Beim  I,  Versuche  wurden  die 
Probiergläser  aus  der  Temperatur  von  +  10'  R.  in  den  Schnee 
nicht  gebracht,  und  das  Eintauchen  begann  vom  Momente  an,  als 
die  Temperatur  +20**  R.  erreichte.  Die  Temperatur  des  Brutofens 
lietrug  die  ganze  Zeit  20o  R.  Die  Raupen  begannen  im  ersten  Ver- 
suche am  :^0.  December  (alt.  St)  und  im  zweiten  am  18.  Januar 
auszuschlüpfen,  wobei  die  Beobachtungen  12  resp.  17  Tage  dauerten, 
und  das  i^hlen  der  Raupen  stets  um  U  Uhr  vorgenommen  wurde. 

Folgende  Tabellen    ergeben    die    Anzahl  der  ausgeschlüpften 
Raupen  jeden  Tag: 


Temperatur- 
schwankungen. 

De 

1-  L  Versuch, 

20*        20-» 

5. 

106. 

8.5. 

50.    60.  100. 

80.  30.  25.  30. 

14. 

20»  0«  20» 

:-i. 

53. 

100. 

70.     74.     75. 

116.  19.     8.  25. 

8. 

m"        20» 

5. 

43. 

65. 

SO.     54.  110. 

130.  65.  32.  4S. 

5. 

SO«  ()•  20?  . 

5. 

140. 

85. 

40.     80.     80. 

106.  45.  20.  30. 

20. 

40»        20« 

0. 

0. 

2. 

45.     60.     66. 

106.  74.  24.  45. 

20. 

40«  ()o  20« 

0. 

10. 

50. 

123.  150.  HO. 

150.  40.  40.  50. 

13. 

40«        20« 

0. 

0. 

0. 

0.       5.       7. 

40.  25.  21.  20. 

5. 

4:')«  0«  20« 

0.       0.       0. 
er  des  U.  Vetsucli 

0.       0.       0. 
es  wurden  bis  zu 

2.     0.     2.     0. 
seinem  .\niknge  t«i 

14. 

.')  Hie  Ki 
aufbewnlirt. 

2«— 1 
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3.   EinfluSB  der  Temperatur 


Tewper&tur- 
scIiirankiingeD. 
10«       20» 
10»0''20'' 
20»      20» 


HO* 


20" 


Der  II.  Versuch. 

10.27.74.74.70.  90.66.  60.50.66.35.20.30.20.20.10.10. 
6.10.36.60.30.  74.58.  60^74.77.36.50.50.20.25.16.  2. 
6.40.87.36.50.110.70.  48.48.60.50.44.44.17.20.  0.10. 
0.30.70.77.40.  64.66.  50. 53. 64. 30. 30. 64. 20. .^5.  0.  5. 
0.13.65.32.60.  63.65.  61.20.32.60. 72.Ö0.(;;j.23.  6.  9. 
.^0«0»20''  2.14.74.35.50.  80.35,  40.64.30.80.40.50.24.40.10.10. 
40"  20»  0.  3.14.25.39.  6.3.93.  99.69.69.58.44.52.16.46.16.  •'). 
40'>0«20»  0.  5.19..34.43.  80.9.3.105.80.«3.6l. 60.62.19.45.  8.  3. 
45»  20'  0.  0.  0.  0.  0.  6.  0.  10.10.20.13.13.  6.10.  6.  0.  2. 
45»  0»  20»  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0.  0. 
Wenn  man  die  angeführten  Sohlen  bei  d^n  I.  Versuche  je  3 
Tage  und  bei  dem  IL  je  4  Tage  summiert,  so  erhält  man  folgende 
abgekürzte  Resultate: 

Der  I.  Versach. 
Die  Anzahl  der  &u^eschtüpfteD  Ituujien. 
JL«^k^Säl.       1-»  ff   *-•  Tk».  '-B  !*•:  10-lS  Th»-  B.»»..   „"t^.t'j,  .^'^L 
20»         20»  190.        210.        135.         39.         574.  ,  120. 

156.  219.  145.  50.  570.  180. 
119.  254.  •^■27.  61.  661.  114. 
230.         200.         164.  50..         644.     134. 

2,  .  161.  204. 
60.  383.  238. 
0.  12.  94. 


20«  0»  20» 


30» 


20» 


-HO»  0»  20» 
40»  20» 
40»  0"  20» 
45»  20» 
45»  0»  20» 


0. 


0. 


27. 
14. 


437. 

749. 
133. 
18. 


306. 
250. 
225. 
222. 
205. 
149. 


812. 
970. 


Der  IL  Versuch. 

1— B  T*(*.   S->  Ttf*.   10-U  Tage.   14-11  Tiga.   i 


10«         20» 

225. 

266. 

151. 

10«  0»  20» 

142. 

26(1. 

213. 

20»         20» 

219. 

276. 

198. 

20«  0«  20" 

217. 

233. 

193. 

:«•         20" 

170. 

20». 

214. 

H(l«  0»  20« 

175. 

219. 

210. 

40«         20« 

81. 

324. 

223. 

40«  0"  20» 

101. 

358. 

266. 

45»         20" 

0. 

2«. 

52. 

45»  0*  20" 

0. 

0. 

0. 

702. 

684. 
740. 
67. S. 
694. 
■688. 
711. 
iSOO. 
96. 


200. 
166. 
140. 
180. 

150. 

ir.i. 

162. 
143. 

699. 
1000. 


150. 
120. 
H7. 
156. 
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Dieser  Forscher  komut  zu  folgenden  Schlüssen: 

1).  Die  Eier  dieses  Spinners  konnten  in  diesen  Versuchen  so- 
gar die  Temperatur  von  45*  R.  aushalten.  (Im  I.  Versuche  entwi- 
ckelten sich  13,3«/a,  im  II.  9,iJ»/o  aller  Eier). 

2).  Die  Erw&rnmng  über  20*  R.  und  besonders  von  W  an 
verminilert  im  Allgemeinen  <lie  Anzahl  der  aosschllipfenden  Raupen. 

3).  Das  Eintauchen  der  Eier,  welche  bis  zu  -(-  30"  ')  erwärmt 
wurden,  in  Schnee  erzeugte  die  gleiche  Wirkung,  während  die  Ab- 
kühlung von  30»  bis  auf  0»,  besonders  aber  von  40*  an,  das  Aus- 
schlüpfen der  Raupen  beschleunigte. 

A.  de  Caradja  (1892.  129)  theilt  n:it,  dass  1S92  die  Hitze  in 
linetänieD  im  Juni  sdir  gross  war  uad  die  Flt^zeh  einetam-  Artca 
miadenstens  um  14  Tage  trabtr  auftrat  als  sonst.  Es  ist  auch  die- 
II.  Generation  beobachtet  worden  und  zwar: 

Polyonmiatiia  var.  ruülas  im  Juni  und  dann  wieder  im  Septem. 

Or-gyia  ani/qua  Ende  Juli  und  dann  wieder  am  22.  September. 

Sphinx  Ugustri  fing  er  am  19.  September,  Deitephila  galÜ  am 
21.  SeptOTiber,  Macrnghum  fucrformis  am  26.  August;  Papiko  p(^ 
■  (hUrius  zweite  Generation  ab.  aanclaeus  erscbien  bereits  Anfang 
Juli  tud  dann  wieder  in  September.  G)lia--i  edu$»  ab.  h^ce  war 
in  diesem  Jahre  nicht  s^ten  und  er  sagt:  „Heliet  scheint  mir  nur 
ein  Produet  grosser  Wärme  zu  sein;  was  mich  In  dieser  Menuing 
bestärkt,  ist  der  Umstand,  dass  itA  von  Toulouse,  Cahors,  Uerens, 
Aneb  (und  auch  von  hier)  eine  ganze  R^he  von  Exemplaren  besitze, 
die  den  sehdnsten  ununterbrochenen  Uebergang  von  edttsa  bis  zur 
typischen  MeUce  bilden"  (p.  125), 

Ein  Gegensatz  zu  diesen  Beobachtungen  ist  die  Thatsache,  dass 
von  200  Puppen  (Zucht  1892)  von  Spilosoma  mendtea  var.  rustica 
kein  einziger  Scbmetteiliiig  in  IE.  Generation  schlüpfte,  während  er 
im  September  189t  Raupen  dieser  Form  (sod. 

K.  Berger  (1892,  72)  setzte  die  Eier  Ton  Angerotta  primaria  L. 
nach  vollzogener  Ablage  tn  einem  Keller  mit  2*  (RV)  TeDperator 
der  Einwirkung  dfrselbea  8  Tage  lang  aus;  dabei  blieben  4 — 10% 
der  Eier  t^ne  Eatwickelung.  Wartet  man  das  Auskriechen  dn-  Bäup- 
chen  nur  bei  dieser  Temperatur  im  Keller  ab,  so  versage»  sogar 

50— eo'/o- 
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F.  BOlü  (1892.  723)  bringt  in  Znsammenhang  mit  der  hoben 
Temperatur,  welche  im  Jali  und  August  1892  andauerte,  die  be- 
schleunigte Entnickelung  folgender  Insekten:  JU^Hhaea  cinxia,  welche 
in  der  Schweiz  nur  in  einer  Generation  fliegt,  wurde  am  22.  Angnat 
als  II.  Generation  gefangen;  dasselbe  bezieht  sich  auf  MeUtheua  di- 
dyma.  Mitte  August  wurde  MelUaea  dtctt/nna  und  parthenie  erbeu- 
tet, welche  als  II.  Generation  nicht  vor  12.  September  auftreten. 
Mtl.  athalia  IL  Generation,  welche  sonst  unbekannt  ist,  fing  er  am 
27.  Aogust  Baupen  von  Son^yx  rubi  und  Nent.  rmsula,  erster 
sonst  im  Oktober,  letztere  erst  im  nächsten  April  oder  Mai  erwach- 
sen, traf  man  £nde  August  bereits  ganz  ausgewachsen  an. 

Auch  in  Snssari  (Italien)  entwickelten  sieb  PapiUo  hospiion 
statt  im  Mai  1693  im  August  1892.  Lpgria  testata,  sonst  wie  vor 
Ende  September  bei  Zürich  gefangen,  wurde  bereits  am  25.  August 
gefangen. 

StrohmayeT  (1892.  84S)  fand  am  2.  August  1892  6  Stück  fast 
erwachsene  Raupen  von  Deilephüa  euphorbiae,  welche  sich  am  6.  bis 
S.  August  verpuppten  und  am  20.  August  den  besten  Sebmetterting 
ergaben.  Diese  beschlennigte  Entwickelang  erklärt  er  mit  der  tro- 
pischen Hitze,  welche  im  Sommer  herrschte. 

Fr.  SeliUIe  (lä32.  749)  hielt  die  Puppen  von  (Maria  lugu 
l'rata  Stgr.  (luctuaia  Hb.)  seit  Anfang  Januar  im  g<!heizteQ  Zimmer 
und  erhielt  bereits  au  17.  Februar  Falter. 

i*.  B3hl  (1892.  724)  biiobnchtete,  dass  die  Raupen  von  Sii/nbyx 
arhusculae  Frr.  in  der  ESiene  heisse  Sonne  zu  ihrer  Entwickelung 
bedürfen.  Kurze  Zeit  vor  Sonnenuntergaug,  ja  im  Moment,  wo  eine 
Wolke  vor  die  Sonne  trat,  hörte  die  Bewegung  der  Raupen  sofort  auf. 

A.  Benteli  (1393.  69)  fing  ber<^  am  II.  Mai  1893  Falter 
von  Parnassiun  apolUi  an  einem  Ort  des  Bielersees.  Im  April  und 
AnftmgB  Mai  fii^  er  in  Bern  Spkinx  pinantri  und  Deilephiln  por- 
ceJfo«,  auch  gntta,  hidifica,  coenofnta,  mithatiseri,  fagi,  matrimula 
(17.  Mai),  Sphinx  Hguslri,  Smerinihus  tiUae,  Daspehira  pttdihnnda, 
Agrotis  exlamathnis  und  C.  tügnim.  Diese  frühzeitige  Entwickelung 
fand  statt  wahrscheinlich  in  Folge  der  ungewöhnlich  heissen  WK- 
temng. 

Auch  0.  Frings  (1893.  250)  beobachtete  in  Bonn,  dass  alle 
Arten  ia  gleichem  Jahre  14  T^e  früher  ersdiienen  als  sonst 
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J.  Heissler  (1893.  361)  zog  1693  Atttherta  pemyi  ex  ovo 
und  erhielt  3  Wochen  nach  dem  Einspituiea  Schmetterlinge.  ,Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  ist  wohl  die  grosse  Wärme  des  heurigen 
Sommers''  (p.  97). 

Zeaelski  (1893.  96G)  sagt,  dass  die  Temperaturemiedrigung 
die  Entwickelung  der  Bienen  um  drei  Tage  vorzögert. 

Max  Fingerling  (1893.  225)  nahm  Ende  November  verschie- 
dene Kaupen,  welche  sonst  überwintern,  brachte  sie  im  Februar, 
wenn  möglich  noch  früher,  wieder  ans  Futter  und  beschleunigte  da- 
durch das  Verpuppen  um  eine  ganze  Reihe  von  Wochen. 

Es  gelang  ihm,  im  Herbst  gesammelte  und  im  warmen  Zimmer 
gezogene  Raupen  bald  zur  Verpappung  zu  bringen  und  bereits  im 
December  entwickelte  Falter  zu  erhalten.  „Die  Metamorphose  wurde, 
vom  August  bis  December  gerechnet,  in  vier  Monaten  erreicht,  wäh- 
rend die  gleichen  Tbiere  im  Freien  zu  ihrer  Entwickelung  vom  Au- 
gust bis  Mai  und  Juni  des  folgenden  Jahres,  also  ungefähr  neun 
Monate,  nöthig  haben'  (p.  197). 

Bis  jetzt  gelang  es  ihm,  solche  beschleunigte  Entwickelang  nur 
bei  Ayiotix  ti-iaiigwhirit,  Nacnia  typiea  und  Xemmphüa  plantaginis 
zu  erreichen;  bei  letzterer  Art  erhielt  er  sogar  eine  drei-  bis  vier- 
fache Generation  an  Stelle  einer  einmaligen.  Seine  Freunde  brachten 
Raupen  aus  dem  Genus  Äi/roU^.  pvonuba  und  fimbria,  die  aus  dem 
Ei  gezogen  waren,  bereits  vor  Herbst  zum  Falter. 

Solches  Forcieren  in  der  Entwickelung  vertragen  nur  wenige 
Arten:  „Phda  chrysitis,  die  Leucanien,  die  übrigen  Affrotis-  und 
Bären-Arten  werden  sich  nach  meiner  Erfohrung  nie  und  nimmer 
hierzu  verstehen,"  sagt  Fingerling  (p.  198). 

Auch  Schlupfwespen  nehmen  in  gleichem  Schritte  an  der  künst- 
lich forcierten  Entwicklung  ihrer  Wirte  teil. 

8.  H.  Eunensky  (1893.  134)  zog  Raupen  von  Bomlyx  mori 
bei  9"  bis  11"  R.  und  später  bei  13 — 14"  R^  wobei  die  Dauer  jedes 
Alters  fast  doppelt  so  lang  wurde,  als  bei  der  normalen  Au&ucht. 
Dabei  wurden  die  Baupen  mit  Blättern  von  Paraxacum  officinale 
gefüttert. 

P.  Herrifleld  (1893.  568)  hielt  die  Puppen  von  Owysophanus 
phlaeas  10  Wochen  auf  Eis  und  dann  bei  30",  wobei  sie  in  5 — 6 
Tagen  Falter  ergaben.  Die  Puppen  derselben  Art,  10  Wochen  bei  4" 
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und  daim  5  Wochen  bei  13^  gehalten,  ergaben  50%  Terkrüppelte 
oder  todte  Falter;  in  der  letzten  Temperatur  schlüpften  die  Falter 
nach  34 — 36  Tagen  aus. 

0.  Ton  Hormniaki  (1893.  390)  machte  die  Beobachtung,  ilass 
die  Eulen  (Tom.  stabilis,  gtakiea,  Scop.  satellita  etc.)  im  April  bei 
-|-3*  R^  heftigem  Wind  und  etwas  Hegen  an  KMer  in  Menge  zuflo- 
gen. Erst  bei  einer  Temperatur  von  0"  (14.  April)  bnd  er  nichts  mehr. 

It.  Sekewyrev  (1693.  748)  sagt,  daas  die  Kaupen  von  UropHS. 
«Imi  Scfaif.  von  einem  Waldrayon  Ins  zum  anderen  während  des  Tages ' 
mit veradiiedener Geschwindigkeit  sich  bewegen:  dieselbe  nimmt  nach- 
dem Sonnenaufgange  mit  steigender  Temperatur  zu,  erreicht  um  3 — 4 
Nachmittags  ein  Maximum,  unti  nimmt  wieder  ab.  Nachts  kriechen 
die  Baapea  nidit  mehr. 

Er  beobachtete  auch,  dass  die  halberwachsenen  Raupen  von 
Boarmia  erepuseuiaria  W.  V.  sehr  stark  durch  die  am  1./13.  Mai 
1890.  herrschenden  Kälte  gelitten  haben. 

Als  die  durch  Larven  von  Mag^dalis  aberrima  L.  angesteckten 
HolzBtncke  Mitte  Juni  (alt.  St.)  der  Einwirkung  der  Sonne  ausgesetzt 
nurden,  starben  alle  daün  befindlichen  Larven. 

&.  Selmoiu  (1894.  804)  züchtete  die  Kaupen  von  Pamas^iaa 
apoüo  und  beobachtete  dabei,  dass  die  Raupe  in  dem  kurz  vor  der 
Verpuppung  gemachten  lockeren  Gespinst  bei  warmem  Sonnenschein 
schon  nach  einem  Tage  die  Puppe  und  nach  8  Tagen  den  Falter 
ei^sben  kann;  bei  regnerischem,  kaltem  Wetter  aber  oft  erst  nach 
18  Tagen  die  Puppe  und  nach  7  Wochen  den  Falter  ergiebt. 

f.  Herrifleld  (1894.  ö70)  brachte  Anfangs  September  die  Pup- 
pen von  Pieris  napi  in  die  Temperatur  von  S'i",  wo  sie  10  Tage 
verblieben.  Dies  hatte  jedoch  keinen  Einfluss  auf  die  Beschleuni- 
gung der  Entwic^elung. 

3  fepana-Pappen  wurden  im  Sommer  der  Temperatur  von  26,7  <■ 
aasgesetzt.  Die  Entpuppung  trat  schon  nach  6 — 7  Tagen  ein.  4  von 
ihnen  brachte  er  am  18.  Juli  in  die  Temperatur  von  8,2"  wo  sie  bis 
zum  30. — 31.  August  lebten  (73 — 74  Tage);  vor  dem  Ausschlüpten 
wurden  de  ins  Zimmer  (ca.  19»)  gebracht,  wobei  nach  1 — 2  Tagen 
das  Ausschlüpfen  stattfand,  nur  1  Exemplar  entpuppte  sich  erst  nach 
32  Tagen  (am  2.  Oktober). 
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3  Jötwwo-Pnppea  verbrachten  bei  -\-  0,i*  84  Tage  {bis  zara  29. 
September),  darauf  blieben  sie  20  Tage  bei  8^»  und  sebliesBliCh  im 
Zimmer  bei  59o  F.  Das  Aussi-hlüpfeii  im  ZiHUDer  erfolgte  nach  10, 
18  und  20  Tagen. 

16  7»-Puppen  blieben  6  Tage  bei  32«  tmd  aachher  bei  26,7» 
Die  Puppenzeit  dauerte  im  Ganzen  7  Tage. 

Puppen  von  Vanessa  t^ai-}fUa  (aus  Berlin),  welche  voa  solchem 
Alter  wivren,  dass  sie  bei  26,7*  bereits  nach  4 — 6  Tagen  Falter  er- 
gaben, wurden  27  Tage  bei  der  Temperatur  von  8,2°  gehalten,  ohne 
dass  sie  dabei  irgend  einen  Schaden  erlitten  h&ttcn.  Piqtpen  der- 
selben Sendung  wurde«  nach  20  Tagen  auf  Ei»  (-(-  0,6*)  todt  auf- 
gefunden, nnr  ein  Exenplar  ergab  einen  rerkrüppelten  SchmetterUng. 

Der  Arbeit  von  H.  Standfass  (1894.  837)  ^Ueber  die  Gründe 
der  Variation  und  Aberration  des  Faltersstadiuma  bei  den  Sebmet- 
terlingen"  entnehmen  wir  folgende  Resaltate; 

Versuche  mit  erhöheter  Temperatur. 


Tenijieratur  Iw- 
fftndcii  sich  4m 


ilnti'iiia   . 
iitnJiiiil'i 


I  Arift/nni»  uytitjti   ,    , 


&I  Sitinden 
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Versuche  mit  erniedrigter  Temperattir. 


Vauessa  C  aibum 

„        paii/ehlofoit 

„  „  (80".  slarlien) 

B  M  (i)"/,  starUeiiJ  .  .  ,  . 
«  „  (Wl*/,  starben)  .  .  .  . 
„        antiopn 

(40*,  starl«n)    . 
,        atalantit 

.        earilui 

Argifnnig  aglaja  (<*ö'/b  starben) 
„  „      (80",  sWrlwn) 

DaniftMra  nliietin  ........ 


Wieviel  Tage  bei 

5'— e»  c. 

(dura  bei  Zim- 
mertemperatur) 


Puppen  zeit 
in  Tagen 


^5-38 
21—24 
37—40 
55—58 
i\~4ä 
47—49 
56—0(1 
41—47 
53-55 
59—63 

39 
54— &*1 


Bei  diesen  Versnchen  kamen  ausschliesslich  Pupi)en  zur  Ver- 
wendung, deren  Raupen  unter  normalen  Umständen  aufgezogen  wur- 
den (Mitte  Mai  —  Mitte  August).  Die  Puppen  waren  vollkommen 
ausgebildet  und  erhärtet 

Aus  diesen  Tabell«>n  ist  ersichtlich,  das  die  erhöhte  Temperatur 
die  Entwickelimg  der  Puppen  beschleunigt,  die  erniedrigte  sie  ver- 
langsamt Diese  Verlaiigsamung  ist  desto  grosser,  je  länger  die  er- 
niedrigt« Temperatur  einwirkt,  wobei  viel«  Exemplare  zu  Grunde 
gehen,  und  die  Sterblichkeit  wird  warscheinlich  auch  lOO^/o  errei- 
chen, wenn  die  Einwirkungsdaaer  noch  länger,  als  die  in  der  letzten 
Tabelle  angeführte  ist 

Ausserdem  zog  SUndfoss  Falter,  indem  bereits  vom  Ei  ab  die 
htAie  Temperatnr  zor  Wirkung  kam. 

So  brachte  er  die  Weibchen  von  Aretia  taseiata  Eap.,  Dasy- 
chira  abietis,  Lasiocampa  pruni  L.  und  pini  L.  noch  vor  der  Eier- 
aMcfaiig  in  die  Temperatur  von  M",  wobei  die  abgel^tea  Eier 
diesM  Tempetator  weiter  stNgesetzt  wurdeo.  Die  Ränpchen  schHipif- 
tM  in  ■/,  der  oormaleB  Zeit  ans.  Darauf  wurden  die  Raapen  und 
die  erbahemm  PupiWB  bei  29"  gehalten,  und   er  eriiiett  no^  in 
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demselben  Jahrd,  also  ohne  Ueberwinterung  der  Raupen,  Falter  von 
fasäala  Tl%,  abietis  90'/»,  pruni  lOO*/»,  pini  80*/o. 

Bei  emem  zweiten  Versuche  befanden  sich  die  Eier  bei  22", 
die  Raupen  und  Poppen  dagegen  wieder  bei  25".  Ohne  Überwinte- 
rung der  Raupe  wurde  folgender  Procentsatz  von  Faltern  erhatten: 
fasciata  23'/(„  abisUs  12'>/o,  pruni  64*/o,  pini  28%:  also  ein  we- 
sentlich geringerer  Theil  ala  beim  ersten  Versuch. 

In  der  Abhandlung:  ^Weitere  Mittheilungen  über  den  Einfluss 
extremer  Temperaturen  auf  Schmetterlingspuppen"  von  H.  StaodfkiBs 
(1895.  639)  sind  folgende  Resultate  zu  finden,  wobei  die  Puppen  zu- 
erst im  Eiskasten,  dann  im  Keller  und  schliesslich  im  Zimmer  lagen: 


polifchloro 
atOiopa  . 
atalania 


Daaychira  abietis 
Vane»sa  antiopa  . 


1 


53—54       ! 
70—72       1 


Der  letzte  Versuch  wurde  von  Heppe  (Rorschach)  auf  Anre- 
gung von  M.  Standftiss  angestellt,  wobei  die  Puppen  Ln  einem  Holz- 
geßiase  direkt  auf  den  Eisstücken  in  einem  Eiskeller  standen. 

Wärme-Versuche  sind  nur  mit  2  Arten  angestellt 

1).  Bhodoeera  rhamni.  Puppen  48  Stunden  in  39"  Q^  nachher 
im  Zimmer  bei  27'»  C.    Puppenzeit  für  cT  8  und  für  9  9  Tage. 

2).  Vanessa  polyehloros.  Puppen  28  Stunden  in  39"  C,  dann 
in  25'»  C.    Puppenzeit  lO'/a  Tage. 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  verzögerte  Wirkung 
nicht  dieselbe  für  verschieden  Vanessa-Artin  ist. 

F.  Budoir  (1894.  709)  hat  Xiphideia  eiTimal  im  Deceniber  am 
warmen  Offen,  aus  Brennholz  kriechend,  gefunden. 

Darauf  erschienen  „Neue  Versuche  zum  Saison -Dimorphismus 
der  Schmetterlinge"  von  Au^st  Weiamaiui  (1895.  954).  In  dieser 
mit  grosser  Soi^falt  aosgeföhrten  Arbeit  befindet  sidi  der  VQ.  Ab- 
schnitt: .Wärmewirkung  auf  Überwinternde  Schmetterlingspuppen." 
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Verscbiedeoe  Puppen  warden  am  10.  Januar  1884  in  einen 
Brutofen  mit  WassorduDStuug  gebracht,  wobei  die  Temperatur  27 
bis  300  betrog. 

Es  waren  folgende  Arten: 

1).  Vanessa  teoana 120  Stück. 

2).  Pupitio  podalirim i       „ 

3).  ,       maehao» 4       „ 

4).  „        ajax 1        ■ 

5).  TfnUx  polgxena 4       ^ 

6).  Doritis  apolUnus 4       ., 

7).  Thwla  rubi 1 

8).  Potjfommatiis  amphtdantas    .    25       „ 

9).  Lyeaena  argiolm 4       ^ 

10).  .,        iol9$ 4       , 

11).  Nemeahius  lucina 4       ., 

12).  Pierts  rapae 12        ., 

13).  „      brassieae 12       „ 

•■    14).  Sphinx  Ugustri 2        „ 

15).  „      pinastri 3       ., 

16).  Dälephila  ver^iertiUii    ...      2       „ 

17).  „          yaUi 2       , 

18).  „          euphorbiae    ...    20 

19).  ,          dahin 1 

20).  Smerinthus  ttUae 4       , 

21).  „           quereus   ....      2 

22).  „           popuU      ....      5 
Es  schlnpilen  ans  ein:!elne  Schmetterlinge  von  allen  Arten;  no- 

tirt  wurde  das  Datum  von  folgenden: 

am  12.  Januar       1  Doritis  apolUnun  (verkrüppelt). 

^    16.  „           4  Polffommaius  ampHdavMSi 

,    17-  ^            S 

.,     ,  „            1  PapiHo  podalirius. 

.,    18.  .,            2        ,        machaon. 

„     .,  .,            3  Polyommatus  amphidamus. 

,      „  ,             5  Pieri%  rapae  (verkröppelt). 

,     ,  ,           6  Vanessa  kvana.  davon  1  verkrüppelt. 

„    19.  n            1  Papilio  po^aUrius. 

n     ,  ,            6  Vaneisa  Itvatta. 

n     n  1           ^  Polffommatiis  ampkidatnas. 

TT     B  »             1  Pieris  rapae. 
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am  20.  Januar  1  Papiiio  ajax  vnr.  telamomdes. 

„     „  „  5  Vattema  levana  (3  verkrüppelt). 

^     „  „  1  Pietis  rapae. 

„  22.  „  1  Sphinx  pi*i»stii. 

„     „  „  1  Vaiiessa  levaiia. 

„      „  „  2  Piil^nmatus  amphidanuis. 

„  23.  „  1  Sphinx  pinaetri. 

„     „  „  1  PotymuntUus  amphiiiantas. 

„     „  „  1  Vanessa  levana. 

„  24.  „  1  SphtHT  vesp^rt/Uo. 

„  \  „  1  Deilfphila  dahUi. 

„      „  „  1  Vanesm  Utana  {verkräppelt). 

„  28.  „  1  PaptUo  pedaUrius. 

„      „  „  1  Deilephiia  euphwbioe. 


6- 

1 

8. 

1 

11. 

12. 

1   Sjthin^  ttiphoiUae. 

15. 

1'. 

1        „       iiinaatru 

20.         . 

1        .,        euphürbiae. 

21. 

1        ^               ^ 

25. 

10  Vimessa  femna  <8  verkriippelt) 

26. 

1        ,           .      (»nrkrüppelt). 

28. 

1  ßfhiHX  fimstH  (verkrüppelt). 

Daraus  geht  hervor,  (bus  (Ue  £liitwickelung  üer  schon  mehrere 
Wochen  alten  Puppen  4urdi  die  Wärme  (27 — 31*  C.)  bedeutend 
beBchleunigt  wisd,  .^tw,  wie  gewohnlich  beim  Treiben  der  Puppen, 
in  sehr  unregelmäai^gu'  Weise."  leb  citiere  aus  diesem  Buche  noch 
folgBudee: 

1).  Die  Raupen  von  Ghrjf^ophanus  phlaeas  aus  Läpzig  ver- 
puppten sich  in  Lindau  «n  !6. — 2i.  September  und  ewar  bei  Tem- 
peraturen von  27 — 99*  C  da  bei  dereelben  Temperatur  (Air  Feuch- 
tigkeit der  Luft  war  durtb  verdunstetes  Wasser  Serge  getragen) 
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verbliebenen  Puppen  ergaben  *m  19.  September  —  5.  Oktober  Schiiiet- 
ttriinge.    SoBÜt  dauerte  die  mittlere  Pappemwit  &  Tage. 

2).  Die  Batqxu  derariben  Art,  aber  aus  Neapler  Eiern  in 
Fireib«rg  l  6.  anfgozogeai,  verpappten  sich  am  2ä.  Joli;  die  PapjwQ 
blieben  bei  der  Temperatur  von  1"  bis  10"  C.  und  ei^ben  »in  27. 
Angsst  —  16.  September  Sehmetterlinj^e.  Atso  beb'ägt  in  dieeeui 
Falle  die  Fuppenzeit  33  bis  53  Taga 

3).  Die  £anpen  Ton  Pkris  napi  verpuppten  sich  bei  21 — 22,5o  C. 
vom  30.  Jtmi  bis  2.  JuU.  Die  Pappea  büeben  zaestl  bei  22 — 2&f  C. 
Am  7.  Juli  wurden  sie  in  die  Temperatur  von  7 — U"  C.  gebraefat, 
und  die  EDtfmpftung  iand  am  13. — 22.  Juli  statt.  Die  Puppendauer 
Iwtiügt  somit  im  Durcäachnitt  17  Tage  (nuBimom  :=  11  Tage,  ma- 
xieun  =  23  Ta^).  Die  Pnppenduier  dieser  Art  beträgt  tiei  der 
Temperatur  van  22— 25»  9  Tage, 

i).  Die  am  30.  Juni  —  2.  Juli  verpuppien  Banken  von  Pieris 
nofi  wHrden  sofort  in  die  Tenperatur  von  9^  gebracht,  bei  irelcber 
sie  25  Tage  votüebeD.  Darauf  wurden  sie  auf  einige  Stunden  ins 
Zimmer  bei  22*'  C,  dann  in  den  Brutofen  bei  .30 — 31 "  C.  g^acht. 
Die  EntfoppuBg  a'fidgte  am  26.-2?.  .luli.  Also  beträgt  die  Pap- 
peuieit  '^5  Tag«. 

5).  Die  kurz  vor  2.  Juli  veipu^tea  Banpen  t«b  Pieiis  napi 
wurden  bei  9*  CL  liegen  laeaeiL  Am  16.  Augnst  scblüpfte  1  (^  ans: 
alie  übrigen  Pt^rpen  überwiatertea  im  kalten  Zimmer  nnd  scUüpften 
am  ."!.  April  —  26.  Juni  aus.  Aus  4i8em  Vennicfae  ist  errichtÜdi, 
daas  die  individaelle  Neigung  zur  Eatpappung  bei  dieser  Gene- 
r^ttoe  selu-  bedeaiemd  sich  ändert,  vorauf  wii-  in  einem  anderen 
Kapitel  zu  sfrechen  kouuten. 

6).  Die  Ranpen  von  Pmia  naft  vm:  bryattme  verpoppten  sich 
am  l-e. — 2i.  iviL  „QbwaU  väiimid  des  gaaaeu  Juli  sad  Aigott 
gBMae  WÄnae  fa«Tsehto  mA  die  ZnoMaartampcratKr  meist  über  20*  C. 
betrug,  adü^fte  in  diearai  Sommer  doch  keine  tksc  24  Pt^q>en  aim.'^ 
Darauf  überwinterten  die  Puppto  in  kaüeoi  Kinmer  and  gsl«n  imi 
äfi.  A|idl  —  7.  Jani  Sdimetteiilia^  Also  die  Piaiipciizeit  betrug  .'' 
bis  19>/,  Moaate. 

7).  25  Bra^e«  teneÜMO  Zucht  -wie  6)  verpuniten  «eh  im  firut- 
oAn  bei  C9*  C.  X2ifr— 81>«  <I)  am  1.7.  3*%.  Kach  7  Tftgen  «ehlüpfte 
«in  BtäuaetkrliDg  (J'#  «us.  Di»  ütrigMi  Poppen  ubcmBtterteo  vooi 
30.  Juli  ab  itu  ungeheitzten  Zimmer  «otd  sdü^Aeu  atii  6.  April  -~ 
2.  iani  ,adir  «nKgefaiättig  aw,"  Als«  wieeknon  aach  ä'/e — lO'ja 
MonAtem. 


ib.  Google 


128       KrsteB  Kapiiel.    Die  EiitwickvlungsgeBcliirindigkeit  der  Insekten. 

8).  Raupen  derselben  Art  Verpuppung  am  20. — 9H.  Juli.  Die 
ZiinmertemperAtnr  im  August  betrug  noch  20<*  C.  Alle  Puppen  wur- 
den im  waruien  Zimmer  überwintert  uud  ergaben  am  2S.  März  — 
27.  Mai  Schmetterlinge.  Die  Fuppenzeit  dauert«  somit  H — 10  Monate. 

9).  Die  Raupen  derselben  Zucht  wie  im  8)  verpuppten  sich 
bei  der  Temperatur  von  SO*  C.  am  20. — 28.  Juli.  Vom  19.  August 
an  wurden  die  Puppen  in  Zimmertemperatur  gebracht  und  nachher 
ins  kalte  Zimmer.  Das  Ausschlüpfen  von  32  Schmetterlingen  er- 
folgte vom  23.  Mai  —  7.  Juni.  Die  Puppenzeit  beträgt  somit  iO  bin 
lO^U  Monaten. 

10).  Ueber  100  Raupen  der  2.  Brut  von  Vanesm  Uvana  ver- 
puppten sich  Anfang  September.  Die  Puppen  wurden  im  geheitzten 
Zimmer  aufbewahrt  und  vom  10.  Januar  an  im  Brutofen  über  Wasser 
Ijei  27—30*  C.  gehalten.  Ausschlüpfen  vom  IM. — 29.  Januar.  Die 
Puppenzeit  beträgt  4»/« — 5  Monate. 

11).  Ranpen  von  Van~ssa  li.vana  2.  Brut  verpuppten  sich  Ende 
August  und  Anfang  September,  und  wurden  im  kalten  Zimmer  ge- 
halten; vom  I.  März  bis  27.  Juni  bei  5*  C.  imd  nachher  bei  einer 
Zimmertemperatur  von  22 — 30<>  C.  Das  Ausschlüpfen  laod  am  8. 
bis  10.  Juli  Rtatt.     Die  Puppenzeit  dauerte  somit  über  &  Monate. 

12).  Junge  Räupchen  der  2.  Brut  von  Vatttasa  levana  wurden 
bei  30—32*  C.  aufgezogeu.  Verpuppung  um  8.  August.  Die  Puppen 
blieben  bei  30—32*  C.  Das  Ausschlüpfen  erfolgte  am  15.-16.  Au- 
gust; somit  die  Puppenzeit  7 — 10  Tage. 

13).  Ranpen  der  2.  Brut  von  Vanesia  levana  verpuppten  sich 
bei  21 — 22*  C.  am  17. — 22.  August.  Die  ö  Puppen  ei^aben  Schmet- 
terlinge vom  2rj. — 28.  August  also  im  Durchschnitte  nach  7  Tagen; 
die  äbngen  Puppen  wurden  überwintert,  von  welchen  86  Puppen 
über  Wasser  bei  einer  Zimmertemperatur  a%eboben  wurden,  welche 
im  November,  December  und  Januar  nicht  über  13—14*  C.  betrug. 
Diese  Pappen  ergaben  vom  IG.  Februar  —  4.  April  Schmetterlinge. 
Die  Pappenzeit  dauerte  somit  6 — 8V«  Monate. 

14).  Verpuppung  von  Vanesta  ievana  (2.  Brut)  am  24.  August. 
E>ie  Puppen  blieben  bei  28'>  C.  Am  1.  bis  7.  September  schlQpften 
Schmetterlinge  aus.    Die  Daner  der  Pappenzeit  betrug  7—2^  Tage. 

15).  Dasselbe.  Die  Verpuppang  erfolgte  am  20. — 27.  August; 
das  Aus3ch{ü|rien  erfolgte  vom  30.  August  —  4.  September.  Puppen- 
zeit im  Durchschnitt  10  Tage. 

16).  Die  Räupchen  von  Pararge  egeria  wurdm  bei  13,6 — 14^  C. 
aufzogen.    Die  Verpuppang  erfolgte  am  17.  bis  25.  Jnni  und  die 
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Pappen  verblieben  bei  14"  C.  Dag  AnsscMüpfen  fand  Tom  12. — 17. 
Jnli  statt.    Die  Puppenzeit  tl&Derte  somit  im  Darchschnitte  ü4  Tage. 

17).  Die  Raupen  von  Fararye  egeria  wurden  bei  25 — 27**  C. 
aofgezogen.  Verpnppung  um  21.  Juni.  Die  Falter  scblüpften  vom 
27.  Juni  —  7.  Juli  aus.     Puppenzeit  6 — 16  Tage. 

18).  Dasselbe,  aber  bei  18<*  C.  aufgezogen  und  ausgeschlüpft. 
Die  Verpuppting  am  2.  Juli.  Dos  Ausscblijpfen  am  12.^15.  Juli. 
Somit  die  Puppenzeit  10 — 13  Tage. 

19).  Die  Raupen  von  Vanessa  urtieae  verpuppten  sich  bei  27 
bis  30«  C.  am  3.-5.  Juli;  sie  blieben  bei  26 — 29,4*  0.  weiter  und 
die  Falter  schlüpften  am  8. — 11.  Juli  aus.  Puppenzeit  im  Durch- 
schnitte 5  Tage. 

20).  Die  Raupen  derselben  Art  verpupj>ten  sich  bi'i  20—29,4  C. 
vom  19. — 21.  Juli  und  schlupften  vom  23. — 26.  Juli  aus.  Pniiiienzeit 
«L  4V,  Tage. 

21).  Dasselbe,  aber  bei  15"  C.  Die  Verpuppuag  begann  mit 
dem  7.  Aagost  £ntpuppung  am  27.^39.  August.  Pupiienzeit  ca. 
ill  Tage. 

22).  Dasselbe,  aber  bei  25 — 32,8o  C.  Die  Verpuppung  begann 
am  IS.  August.  Das  Ausschlüpfen  vom  18. — 21.  August.  Puppenzeit 
5—8  Tage. 

Aus  diesen  22  Versuchen  von  Angnst  Weismann  ist  ei-sichtlich, 
dass,  obw(^  die  höhere  Temperatur  die  Entwickelung  der  Puppen 
beecfalennigt,  und  die  niedere  Temperatur  dieselbe  verzc^crt,  bei  die- 
sen Versuchen  die  Individualität  eine  grosse  Rolle  spielt  Die 
Pappenzeit  wird  bei  der  überwinternden  Puppen  durcli  die  Wanne 
im  Allgemeinen  entweder  gar  nicht  oder  sehr  schwach  geändert;  es 
k^nnmen  hiebet  auch  individuelle  Neigungen  vor  (13.  Versuch). 

Die  erste  Häutung  der  Räupchen  von  Pararge  egeria  kann 
auch  bei  10'  erfolgen.  Die  Verpappung  von  Chrysophamus  phlanix 
tritt  bei  6—10»  nicht  ein.  Etwas  über  10"  erfolgt  die  Verpuppung 
dieser  Raupen,  aber  sie  verzögert  sich  sehr  lange  und  dauert  über 
einen  Monat  (vom  22.  Juni  bis  25.  Juli). 

Von  einem  in  Genua  gefangenen  Paratye  etteriii  var.  meivnc 
Weibchen  wurden  24  Eier  gelegt,  von  welchen  in  Freiburg  in  Iti. 
Iliiupchen  bei  17'  Zimmertemperatur  aiissclilüpften.  Die  weitiTe 
Zucht  wurde  bei  12,5 — 14"  vorgenommen.  Die  lliiupchen  wuchs^eii 
sehr  langsam  heran  und  verpuppten  sich  nach  r,1  bis  (i5  Tagen, 
Die  Puppen  wurden  bei  14"  belassen  und  ergiibrn  dmauf  Falter. 
Die  Puppenzeit  dauerte  von  17.— 2ö.  Juni  bis  12.— IT.  Juli. 
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Die  EntwickelnDg  dieses  letzten  Falter  vom  Ei  zum  Schmet- 
terling danerte  bei  diesen  Versuchen  44 — 47  Tage  bei  IS*  und  29 
bis  39  Tage  bei  25". 

M.  Bellati  und  E.  Qnajat  (1S95.  <>3)  tauchten  die  Eier  von 
Bomhifx  mori  in  heisses  Wasser  (50°)  während  V* — Vb  Stunde;  die 
Eier  begannen  sich  sofort  zu  entwickeln. 

2>e8elBki  (1B95.  960)  hält  die  Meinung  aufrecht,  dass  die  rich- 
tige Entnickelung  der  Bienentarven  nicht  unter  -{-  35"  C.  stattfin- 
den kann;  wenn  aber  diese  Temperatur  etwas  sinkt,  wird  eine  Ver- 
spätung in  der  Entwickelong  stattfinden,  und  die  Larven  werden 
sich  gar  nicht  entwickeln,  wenn  die  Temperaturabnahme  noch  be- 
deutender ist. 

E.  Fischer  (1895.  22H)  erwähnt  in  seinem  Cucbe  ^Transmu- 
tfttion  der  Schmetterlinge  infolge  Temperaturänderungen, "  dass  die 
Puppen  von  Vanessa  antiopa,  welche  vum  frischen  Znstande  an  in 
einer  Temperatur  von  35'  C.  gehalten  wurden,  nach  8 — 10  Tagen 
Falter  ergaben. 

Als  er  frisclie  Puppen  von  Vattessa  io  3  Wochen  auf  Eis  und 
nachher  in  einer  Wärme  von  25"  C.  gehalten,  erhielt  er  nur  SO",', 
Falter. 

Ausserdem,  sagt  er  noch,  dass  die  tiefen  Temperaturen  ( —  4'> 
bis  —  20"  G.)  die  Schmetterlinge  schwächen,  so  dass  sie  sich  nicht 
aus  der  Puppe  herauszuarbeiten  vermögen. 

F.  Liberich  (1895.  5U)  machte  die  Beobachtung,  dass  die 
Larven  von  Gonioctena  sezpunotata  L.  aus  Eiern  bei  anhiUtend  schö- 
nem warmem  Wetter  schon  am  9.  und  10.  Tage  zum  Vorschein  kom- 
men. Sind  Spätfröste  eingetreten,  oder  anhaltender  Ltegen,  so  bleiben 
die  Eier  18 — 24  Tage  unentwickelt 

A.  Tichomirow  (1895.  8U9)  sagt,  dass  die  erste  Häutung  der 
Seidenraupen  ca.  24  Stunden  dauert;  ist  aber  die  Temperatur  tiefer 
als  die  normale  (18—20"  B..),  so  kann  diese  Dauer  3«  Stunden  er- 
reichen. Die  Puppendauer  dieser  Species  (Bombyx  tiion)  beträgt 
12—14  Tage  bei  18—20"  lt.  und  nur  5—9  Tage  bei  24—28"  R. 

Er  fand,  dass  eine  gesunde  Seidenraupe  beim  Fressen  unil  ge- 
wöhnlicher Temperatur  (20"  R.)  50  Herzcontraktionen  pro  Minute 
hat    Bei  Temperatursteigen  i.immt  diese  Anzahl  zu;  so  beträgt  sie 
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«5— ttfi  SchJ&ge  pro  Mioate  bei  33o  R.  Bei  der  Temperaturerniedri- 
gtiDg  uimmt  dieselbe  ab,  so  z.  B.  betrügt  si«  nur  6 — 7  Schläge  pro 
Minute  bei  8*— 12»  U. 

M,  P,  Riedel  (1895.  bd4)  fand,  daas  Stemptei-yx  hirun<Uni3  L^ 
■welclie  Zweifliigler-Ärt  auf  Schwalben  oft  anzutreffen  ist,  so  lange 
auf  diesem  Vogel  lebt,  als  er  warm  ist;  von  dem  Leichnam  liegen 
«ip  weg. 

F.  Himal  (1895.  374,  375)  fing  am  11.  Juli  1892  in  der  Nähe 
Toa  Pausing  bei  Raab  in  Ober-Oesterreieh  ein  <^  von  Antoeharis 
eardarmnes  und  zwar  in  einer  tiefen,  von  Winden  sehr  geschützten 
und  heissen  Schlucht  Da  in  der  Umgebung  von  Raab  dieser  Schmet- 
terling sonst  Ende  April  und  Mai  tliegt,  so  zählt  er  das  gefangene 
Exemplar  zu  der  II.  Generation. 

Auch  V.  HeUiard  (189«.  303,  304)  tir.g  diesen  Schmetterling 
am  ti.  Juli  1895  in  Wainodeu. 

K.  8ajö  (189«.  732)  erklärt  die  verhältnissraässig  lange  Flug- 
zeit der  Weinstock-Fallkäfer  (Eumolpus  vitis  F.)  durch  den  Umstand, 
dass  die  Wrpuppuog  in  verschiedenen  Tifen-Niveaus  stattfindet,  und 
die  von  oben  hioabschreitende  Erwärmung  nicht  alle  Puppen  gleich- 
zeitig erreicht. 

H.  Bellati  und  E.  Qnajat  (189t;.  C2)  uutcrsuchtea  <len  Ein- 
flnsa  der  erhöheten  Temperatur  auf  die  Entwickelong  der  Eier  von 
Bombi/x  mori.  Die  Temperatur  von  über  5()*>  hat  aaf  die  Eier  einen 
Terderblicfaen  Rinfluss,  wenn  auch  nicht  für  alle  Individuen  gleich- 
zeitig. 

Als  die  Eier  in  einer  verschlossenen  Schachtel  der  Temperatur 
TOD  49«  C.  innerhalb  8  Minuten  ausgesetzt  wurden,  schlüpften  nach 
3  Tagen  Z%  Eier;  ü%  worden  entwickelt,  schlüpften  aber  nicht  aus. 

Bei  kurzer  Dauer  der  erhöhten  Temperaturen  wurden  folgend» 
Besaltate  erhalten: 

Temperatur  (10*.  Dauer  1  Minute.  Ergebniss:  21%  schlüpften 
aas,  2%  entwidcelten  sich,  schlüpften  aber  nicht  aus,  15%  ver- 
trockneten. 

Dauer  15  Minuten.  Temperatur  45*  C.  Die  Eier  wurden  nicht 
beschädigt. 

Dauer  « — 8  Minuten.  Temperatur  48—50  C.  Dasselbe. 
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Dauer  10  Minuten.  Temperatur  48—50  C.    Schädlich. 

„      15         ,  ,  n        B    Alles  vertrocknet. 

5         ,  .    „  53       ,     Todt. 

Als  i  Stunden  alte  Eier  zwischen  2  Uhrgläsern  der  Einwirlnmg 
der  direkten  Sonnenslrahlen  innerhalb  6  Minuten  ausgesetzt  wurden, 
gingen  sie  zu  Grunde.  Eier,  älter  als  4  Stunden,  blii-ben  unbeschädigt. 

Die  durch  eine  Linse  durchgelassenen  Sonnenstrahlen  tödteten 
die  Eier,  welche  im  Brennpunkt  sich  befanden;  dagegen  entwickelten 
sich  die  Eier,  welche  an'  concentrischen  Kreisen  um  tliosen  Funkt 
vertheÜt  waren.  Dasselbe  wurde  beobachtet,  als  das  Ucbtbündel  sehr 
rtsch  intermittirt  wurde.  Die  Vetsuche  zeigten  auch,  dasa  die  be- 
schleunigte Entwickelang  der  Eier  nicht  dem  Einflüsse  des  Lichtes, 
sondern  auaschlieeslich  der  Wärme  zuzuschreiben  ist 

Ihre  Untersuchungen  mit  warmem  Wasser  ergaben  fa^;etitle< 

wahrend  ausgewhJ.         S'^^^^,\.  '^"^  a«BP»chl. 

85,0  „ 

80.7  „ 

93.8  „ 
99,0  „ 
78,4  , 
61.2  „ 
58,2  „■■ 

Keine  Wirkong  wurde  erhalten,  als  die  Eier 
im  Wasser  von  fiS*  während  15—20"  sich  befanden 
„  „68"  „  5—10"      „ 

„         ,87"         „  5—  8"     „ 

Das  Alter  der  Eier  hat  dabei  einen  grossen  Einfiuss;  so  z.  B. 
ergab  die  gelbe  Rasse  von  Istrien  5  Minuten  nach  der  Eierabl^e 
beim  Eintauchen  während  30  Sekunden  ins  Wasser  von  47  "/g*  '/g 
Aasschlüpfungen  und  '/4  keine  vollständige  Entwickelung.  Die  Eier 
ergaben  ca.  V^  Stunde  nach  der  Ablage  unter  gleichen  Umständen 
S'/o  Ausseid üpfangen  und  b°;o  nicht  vollständige  Entwickelung;  als 
aber  die  Eier  4  Stunden  nacli  ihrer  Ablage  diesem  Experiment  aus- 
gesetzt wurden,  war  der  Effekt  gleich  Null. 

Die  Versuche  mit  intermittierenden  Temperaturen  fielen  viel 
besser  aus,  als  in  der  Luft  und  Wasser  bei  gewölmlicher  Steigerung' 
der  Temperatur,     Die  erliültenen    Kcsuitate  waren    verschieden,  je 


entwick.  aber 

lusgeschJ. 

nichl  ausgeschl. 

^.s% 

0,6'/. 

13,1  , 

1,9  . 

15,0  „ 

4,3. 

5,6. 

0,6  . 

~  , 

1.0  . 

15,7  , 

5,9. 

21,3  . 

n,5. 

19,4  . 

22,4. 
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nach  der  Basse  nnd  Alter  der  Eier.  Es  müssen  wenigstens  10  Ueber- 
tragangen  aas,  einer  Temperatur  ia  die  andere  vorliegen,  wenn  man 
gute  Resultate  erzielen  will,  wobei  nicht  die  Grösse  der  Amplitude 
(Differenz  zwiechen  hoher  ond  niedriger  Temperatur),  sondern  viel 
mehr  die  richtige  yi'alil  der  betreffenden  Temperatur  die  Haupt- 
rolle spielt.  \ 

Als  Beispiel  köBoen  die  Resultate,  welche  mit  grüner  japani- 
sctier  Basse  erhalten  wurdeu,  dienen: 


Zwigcbev 

adtlttpfen  aus 

entwickeln  sich,  schlapfen 
»ber  nicht  aus. 

55,4'*  und  20« 

42.3»/, 

und 

2,9»/o 

57,0»     „     21'* 

90,5  „ 

2,2  „ 

58,6»     „       „ 

100,0  , 

„ 

—  „ 

59,8»     ,       „ 

48,2  „ 

„ 

13,0  , 

61,3«     ,     20,5'' 

19,5  „ 

„ 

20,0  , 

62,5»     „     Sl» 

16,9  „ 

„ 

42,2  , 

64.8"     .       , 

6     V 

94,0  „ 

Es  ist  interessant,  dass  beim  Steigen  der  hohen  Ten^ratur, 
«iihrend  die  niedrige  fast  konstant  bleibt,  ein  Maximum  von  Ans- 
schlüpftingen  (1"0«/b)  bei  58,6»  beobachtet  wird. 

V.  Hemfleld  (1896.  572)  fand,  dass  die  Puppen  von  Oenop- 
teryx  rhamm  aus  Nord-Italien  und  Deutschland  die  Temperatur  von 
0.5»  bis  ca.  37»  wfihrend  20  Tagen  gut  ertrugen  und  nachher  Fal- 
ter ergaben. 

H.  StandfiiBB  (1896.  840}  erwähnt  in  seinem  Handbuche  fol- 
gende Noctui den- Raupen,  welche  sich  durch  die  Temperatur  von 
20"  bis  25»  treiben  lasseci:  Agrotis  molotkina,  polygona,  Signum, 
janthina,  Unogrisea,  fimbria,  augur,  pronuba,  orbona,  comes,  eollina, 
Iriangulum,  baja,  candektrum,  c  tügrum,  ditrapemum,  stigmaUca,  rubi, 
ftorida,  äahhi,  brtmHea,  faitiva,  confiua,  segetum,  pi-asina,  oeculta; 
Mamestra  athena.  Uncta,  nebuli>sa;  Hadena  basiUnea.  rurea,  hepa- 
tiea,  gemina  nüt  ihren  Formen,  didyma,  strigilia  mit  ihren  Furmen; 
Mania  maura;  Naeni»  typiea:  Leueanin  impudens,  impura,  pallens, 
comma,  conigera,  lor$yi,  liparia,  l  album,  congrua,  albiputu^n,  lytkar- 
gtfria,  turca;  Miihymna  imbedUa;  Garadritta  gttadripunctnta,  res- 
persa,  alsinea,  tanneaei;  Susina  tenebrosa;  Plasia  chnjsiti»,  braetea, 
pttUhrwa,  gamma,  inierrogationie. 

Ut^üosUge  Resultate  ergab  nur  Agroüs  molothina.  (iute  Re- 
sultate erg^)ea  diese  Arten  nur  dann,  wenn  ,ilie  Raupen  noch  recht- 
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zeitig  im  H«^>8t  eingesammelt  werden  konnten,  so  dass  sie  nocb 
keinen  Frost  oder  starken  Reif  erhielten"  (p.  138).    . 

Von  den  übrigen  Gruppen  der  Lepidoptera  hat  er  bei  folgenden. 
Arten  eine  beschleunigte  Entwickelung  erzielt:  EmycUa  ^riata,  eri- 
brum;  NemeophiUi  ruaaula,  plantagines  und  die  Formen  der  letzteren; 
CalUmorpha  d&mnula  und  var.  i>ersona,  me  deren  Kreuzprodukt; 
var.  rfymanim,  Hera;  Ari^ia  caja,  vilUca.  purpurata,  faseiata,  auUca, 
maeulania;  Spilosoma  fuiiginösa;  Psyche  v.  stetinenais,  madrina,  htr- 
suteUa.  standfusm;  Epichnoiitetyx  pulla;  Dasychira  aUetis  —  (Bom- 
t»/j!  qvereun  wurde  von  im  Herbst  gesammelten  Raupen  ohne  Ueber- 
winterung  derselben  bis  zur  Puppe  gebracht,  der  Falter  erschien 
Stetfi  erst  im  nächsten  Jahr)  —  Lasiocampa  potaUma,  prum.  quer- 
eifoUa,  popuüfoUa,  pim  (Pleretes  matronula  und  Ardia  qaenselii 
ergaben  nach  einmaliger  Ueberninterung  der  Raupe  den  Falter). 

Ohne  Ueberwinterung  der  Raupe  oder  Pup[ie  erhielt  er  Schmet- 
terlinge von  Laria  l  nigrum  und  Bnmbyjr  quereus.  aber  erst  dann, 
als  diese  Arten  bereits  vom  Ei  erhöhter  Temperatur  ausgesetzt 
wurden. 

Was  nun  die  Kaupen-  und  Puppenzeit  in  Einzelnheiten  anbe- 
langt, so  fand  M.  Standftus  bei  verschiedenen  Temperaturen  fol- 
gende Zahlen: 

Lasiocampa  quercifolia.  Eier,  Raupen  und  Puppen  bei  30<*: 
Raupenzeit  betrug  70— 8ö  Tage,  die  Puppenaeit  12 — 15  Tage. 

Lasiocampa  populifolia.  Eier  bei  25",  Raupen  bei  15 — 20»; 
Raupenzeit  betrug  50 — 70  Tage  und  die  Puppenzeii  18  Tage. 

Lasiocamiia  pruni.  Alle  Stadien  bei  SO**.  Raupenlebea  betrug 
28— 52  Tage,  Puppenruhe  10— 13  Tage.  All«  Stadien  bei  25'"».  Rau- 
pendaner  betrug  55— fi8  Tage  un;l  die  Puppenruhe  12 — IS  Tage. 

Dasychira  ubietis.  Alle  Stadien  bei  25*.  Raupenzeit  dauerte- 
45 — 70  Tage  und  die  Puppenrahe  13 — 19  Tage. 

GalUmririiha  dominula.  Alle  Stadien  bei  25°.  Raupenstadium 
betrug  50—68  Tj^e  und  die  Puppenzeit  11 — 16  Tage. 

CalUmorpha  dominula  var.  persona.  Alle  Stadien  bei  25".  Rau- 
penzeit  dauerte  75 — 87  und  die  Pnppennihe  15 — 20  Tage, 

Die  Kreuzform  zwischen  dominula  (J  und  var.  ptrsotia  ^.  Alle 
Stadien  bei  ■25".  Die  Frasszeit  der  Raupe  währte  ß5 — 71  und  die 
Pnppenzeit  14—19  Tage. 

ArcUa  fuaciaia.  Eier  bei  34o,  Raupen  und  Puppen  bei  25*. 
Raupenzeit  bei  3  99  betrug  68—67,  und  Puppenzeit  15—20  Tage; 
bei  den  übrigen  (21  Exemplaren)  142—163  resp.  25—31  Tage. 
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Lasiocampa  pini.  Eier  bei  34",  Raupen  and  Puppen  bei  25*.  Die 
Frssszeitder  Raupen  dauerte  150 — 172,  die  Puppenrahe  25— 27  Tage« 

Das  Treiben  der  überwinternden  Puppen  durch  Erh*>hiing  der 
Temperatur  lässt  sich  ohne  Nachtheit  für  dieselben  (aber  erst  von 
Mitte  Januar  ab)  ausführen  bei:  Papilio  kospiton,  Thais  polyxena, 
Doritis  apolUnun,  Anthoeharis  tagts.  Theela  ruH,  Vanessa  levana, 
Bombyx  lanestris,  Endromis  versicolora,  die  Saturnien,  AgUa  tau, 
Diphthera  ludifica  and  <lie   Taenieampa-KrXen. 

Beim  Treiben  scheinen  sich  nicht  günstig  zu  entwidceln  die 
Puppen  von:  Stamropus  fagi,  Cntihoeampa  pinivora,  die  Sybemia-, 
Ämsopteryx-,  Fhigalia-,  Bhtmj-,  Amphidasis-  and  Eupitheden'Arixa. 

8.  Ifokrschezkl  (1896.  585)  beobachtete  ein  inassenhaltes  Vor- 
kommen der  Blutläuse  in  der  Krym  während  der  letzten  Jahre  und 
erklärt  e-s  diurii  den  warmen  Winter  der  Jahre  1894  und  J895 

E.  FiBchflT  (1896.  229)  brachte  die  Puppen  von  Vanessa  ur- 
tkae  aus  der  Zimmertemperatur  (ca.  25")  zuerst  in  den  Keller  und 
dann  nach  einigen  Stunden  in  die  Temperatur  von  —  20",  wo  sie 
2—4  Stunden  verblieben;  dabei  stieg  die  Temperatur  im  Laufe  der 
folgenden  5—8  Stunden  wieder  allmäUg  auf  0".  Nachdem  dieser 
Process  14  Mal  wiederholt  war,  konnten  die  entwickelten  Falter  aus 
der  Puppe  nicht  auachlüpfen  und  starben. 

Er  fand  auch,  dass  „die  Entwickelung  des  Falterorganismus 
bei  einer  constaAtcn  Temperatur  von  0"  C.  nicht  ganz  stillsteht, 
sondern  (wenn  auch  sehr  verlangsamt)  fortschreitet.  Trotz  dieses 
Vorwäiisschreitens  können  doch  einzelne  JSstwickelungsvorgänge 
(und  zwar  bei  den  Puppen  auf  den  Flügeln)  durch  Kälte  gehemmt 
werden"^  (p.  22). 

H.  Ouiekler  (1896.  281)  hat  bt-i  seinen  Versuchen  folgende 
Pnppenzelt«n  erhalten: 

1).  Vanessa  urticae.  Verpuppung  am  3.-5.  Juni  (6  Puppen). 
Vom  iä.  Juni  ab  in  der  Temperatur  von  8"  C.  Ausschlüpfen  3.-6. 
Juli.  Somit  beträgt  die  Fuppenzeit  im  Durcbschnitt  30  Tage.  Sterb- 
lichkeit =  U. 

2).  Vanessa  urtieae.  Verpuppung  am  19.  Juni  (15  Foppen). 
Vom  19.  Juni  ab  in  der  Temperatur  von  -|-  1,5"  bis  +  2"  C.  Vom 
IS.  Juli  ab  m  der  Zimmertemperatur  (22—23  C).  Ausschlüpfen  am 
24.-^8.  Juli.  Sterblichkeit  =  0.  Puppenzeit  im  Durchschnitt  = 
3s  Tage. 
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3).  Vanessa  to.  38  Pu|^en  haben  in  der  Temperatur  von 
+  2»  C.  34  Tage  zugebracht  Vom  22.  August  ab  in  22»  C.  Aub- 
schlüpieD  am  30.  August  —  31.  September.  >)  Somit  beträgt  die 
Puppenzeit  4:i~72  Tage.    Sterblichkeit  =  0. 

4).  Vanessa  antiopa.  Am  20.  Juli  wurden  17  Puppen  in  die 
Tenii'erjitur  voa  -|-  2«  C,  gebracht;  vom  22,  August  in  23"  C.  AuB- 
s -jiliipfea  am  4. — 6.  Septemlier.  Puppenzeit  46 — 48  Tage.  2  Exeni- 
Iilare  krochen  aus,  die  anderen  vermochten  die  Puppe  nicht -zu 
Siirengen. 

In  einer  wpiterfn  Abhandlung  desselben  Verfiissers  (1898.  275) 
linden  wir  folgende  Daten: 

Die  Raupen  von  Vanessa  antiopa  und  io  verpuppten  sich  vom 
21.— 27.  Juli  (1897)  und  wurden  10  Stunden  nach  dem  Abstreifen 
der  Itaupenhaut  in  einen  Eiskasten  (3"  C.)  gebracht;  dort  verbliel) 
eine  Serie  vom  22.  Juli  bis  zum  6.  August  (also  16  Tage),  die  zweit« 
Serie  vom  25.  Juli  bis  zum  9.  August  (also  auch  16  Ta{;e)  und  die 
dritte  Serie  vom  27.  Juli  bis  zum  17.  August  (also  23  Tage).  Das 
Ausschlüpfen  fand  statt:  der  ersten  Serie  am  14. — 16.  August,  der 
zweiten  Serie  am  18. —  21.  August  und  der  dritten  Serie  am  2'x 
August  —  1.  September.  Es  starben  von  42  Puppen  nur  2  io,  und 
eine  atUiopa  war  verkrüppelt  Somit  beträgt  die  Puppenzeit: 
Nach  16  tägiger  Exposition  34—J36  Tage. 

.,     16      „  ,       55— .as 

„      23         „  „  34—37       , 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  erniedrigte  Tem- 
].eratnr  die  Entwickelung  der  Puppen  verlangsamt  an<l  zwar  am  so 
mehr,  je  länger  die  Puppen  exponiert  wurden.  Die  Temperatur  von 
-|-  2»  C.  scheint  bei  der  angewendeten  Dauer  für  die  Puppen  un- 
8chä<llich  zu  sein. 

Gräfin  Harie  von  Linden  und  Fiokert  (1898.  515)  hielten 
mehrere  Tage  lang  die  Puppen  von  Papilio  podaUrtus  in  der  Te.Ti- 
peratur  von  ca.  30"  auf  dem  Parafßnofen  und  erhielten  die  Fälter 
Ende  Februar  und  Anfang  März. 

E.  Sajti  (1H96.  730)  fand  im  Mai  in  Kis-SzentrlCiklüs  (Ungarn) 
«inige  Fntomoscelis  adoniilis  und  brachte  sie  in  ein  Glas,  worin  sich 
Erde  befand.  Die  Käfer  fassen  anfangs,  dann  aber  verschwand  einer 

')  Wahrst- hpinl ich  der  3il.  Si'iiteiiil.er   ^-eiiieint. 
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nach  dem  anderen  in  der  Erde,  Die  Temperatur  im  Glase  betrag  die 
ganze  Zeit  26 — 29<*,  worauf  die  Erde,  welche  kein  eiii2ige3  Mal  be- 
^ritzt  wurde,  anstrocknete.  Die  Käfer  blieben  unbeweglich  ond 
waren  scheintodt  bis  Oktober,  Als  die  Erde  hertiusgeschiittelt  wuriie, 
mchten  diese  Käfer  binnen  kurzer  Zeit  Bewegungen  und  marschier- 
tOD  wieder  umher,  als  wäre  gar  nichts  vorgefullf  n.  „Wir  haben  also 
hier  einen  wahrhaftigen  Fall  von  Sommerschlaf  vor  uns"  (p.  83). 

Er  beobachtete  Chrysiimela  megerlei  am  'ä\.  August  und  am 
4.  September  immer  morgens  (zwischen  6'/»  "n''  "  '^1"')  *"  Paarung, 
als  es  zu  jener  Zeit  auf  den  freien  FlugsandweMen  w^hr  kühl  und 
gegen  Mittag  sehr  warm  war.  „Es  scheint  d\%a,  doss  die  niedrige 
Temperatur  die  Thätigkeit  dieser  Art  anstatt  zu  hemmen,  vielmehr 
erhöht"   (p.  89). 

E.  Teraon  (1897.  918)  bekam  von  verschiedenen  Orten  Mitte 
Januar  Eier  von  Bonibyx  mori,  welche  bei  der  Temperatur  der  um- 
gebenden Luft  von  -j-  lO**  fast  jeden  Tag  je  ein  Raupchen  ergaben. 
Er  erklärt  diese  Erscheinung  mit  zufälligem  Bivoltismus.  welcher 
gewöhnlich  im  September  eintritt;  dieses  Jahr  aber  trat  eine  Ver- 
^tnng  an,  da  von  Mitte  August  nnd  den  ganzen  September  in 
Kord-Italien  starke  Kälte  herrschte,  worauf  warmes  Wetter  eintrat. 
Emige  Züchter  haben  die  Eier  nach  der  Kälte  wie  gewöhnlich  auf- 
bewahren wollen  und  unterwarfen,  statt  die  Temperatur  allmählich 
sinken  zu  lassen,  die  Eier  einer  starken  Temperaturschwankung, 
woranf  die  bereits  stattgefundene  Erscheinung  des  Bivoltismus  nur 
beschleunigt  wurde. 

B.  H.  Sehitkov  (1897.  752)  fütterte  lläupchen  von  Boml^x 
mori  mit  Blättern  der  Schwarzwurzel  bei  16  bis  20*  It.;  während  sie 
bei  dieser  Temperatur  das  für  sie  neue  Futter  gerne  frassen,  frasseii' 
sie  es  gar  nicht  oder  nur  sehr  träge,  als  die  Temperatur  bis  zu 
2.'*'*  K  stieg.  Nachdem  die  Temperatur  wieder  bis  zur  früheren 
Gesunken  war,  begannen  die  liaupen  wieder  gierig  zu  fressen. 

H.  Kloosa  (1897.  454)  berichtet,  dass  einer  seiner  Freunde 
Raupen  von  Ocneria  dispar  aus  Eiern  erzog,  welche  nie  der  Kälte 
ausgesetzt  waren.  Die  Eier  lagen  jedoch  fast  2  Vt  Monate  länger 
bis  zum  Schlüpfen  wie  die,  welche  er  der  Kälte  ausgesetzt  hatte.  Er 
selbst  erhielt  die  zweite  Generation  von  Ocnsria  dispar  auf  tolgemle 
Weise:  die  Häupchea  schlüpften  schon  Ende  Januar  aus,  von  welchen 
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einige  in  den  ersten  Tagen  des  April  sich  verpuppten;  Ende  April 
erschienen  die  ersten  Falter,  begatteten  sich  and  legten  reichlidi 
Eier  ab.  In  diesen  Eiern  war  Anfangs  Jnli  der  Embryo  völlig  ent- 
wickelt and  die  Eier  wurden  einer  Kälte  von  3  bis  10"  G.  aut  die 
Dauer  von  14  Tagen  ausgesetzt.  Am  20.  August  begannen  die  Käup- 
chen  zu  schlüpfen;  Mitte  Oktober  wurden  die  ersten  Puppen  and 
am  9.  November  die  ersten  Falter  erhalten. 

Dammer  (1897.  162)  bespricht  in  seiner  Brochure  die  Zacfal- 
versDche  von  Han  (18S6.  ooo)  imd  sagt,  dass  der  Letztere,  ohne  es 
selbst  zu  wissen,  durch  Zuchtwahl  nicht  nur  eine  Schwarzwurzel- 
bl&tter  fressende  Kasse  von  Bomi>!/x  mori,  sondern  eine  gegen  nie- 
dere Temperatur  weniger  empfindliche  Rasse  zu  züchten  vermöchte, 
denn  die  Mortalität  der  Raupen  wurde  mit  jeder  weiteren  Aufzucht 
geringer  (m  ersten  Jahre  92,5<'/o,  im  zweiten  70,4:<*/«,  im  dritten 
65,62°/o),  trotzdem  die  Lufttemperatur  nur  15<*  betrug. 

H.  OaacUer  (1897.  284)  zog  die  Anfang  September  geschlüpf- 
ten Itäupchen  von  Arctia  caja  bei  lO"  K.  (nachts)  bis  19"  R.  (am 
Tage).    Häutungen  fanden  im  ganzen  sechs  statt  und  zwar: 
I.  Häutung  nacli  etwa  8  Ta^en  des  Schlüpfens, 
IL        ,        gegen  Mitte  September, 

HL        „        von  Mitte  bis  Ende  September, 

IV.        „        von  Ende  September  bis  Anfang  Oktober, 
V.        „        gegen  Mitte  Oktober, 

VL        „        von  -20.  bis  -lö.  Oktober. 

Ein  ThetI  der  Thiei-e  wollte  nach  der  IV.  Häutung  nicht  mehr 
fressen  und  wurde  ins  Freie  gestellt.  Die  übrigen  Raupen  ergaben 
am  80.  November  die  ersten  Gespiimste,  am  25.  November  waren 
iiber  30  Kokons  vorhanden.  Am  l.  December  schlüpfte  der  erste 
Schmetterling  (cf),  der  letzte  am  19.  December.  Die  längste  Zeit 
vom  Verspinnen  der  Haupe  bis  zum  Schlüpfen  des  Falters  betrag 
28  Tage,  die  kürzeste  Zeit  nur  17  Tage.  Die  erhaltenen  Falter 
zeichneten  sich  ausserdem  noch  durch  grosse  Lebensenergie  aus. 

A.  Jahn  (1897.  417)  beobachtete,  dass  in  Folge  des  kalten 
Frühjahrs  (1896)  Käfer,  welche  gewöhnlich  im  April  und  Mai  aus- 
fliegen, drei  bis  vier  Wochen  später  erschienen. 

Sehenkling-Pr^at  (1897.  747)  fütterte  Itaupen  von  AxkeronHa 
atropos  und  Sphinx  convolvuU,  IJess  sie  sich  einpuppen  und  beliess 
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(ie  im  Breien  (in  der  Gartenlaube).  Im  Frühjahr  waren  aämtliehe 
Poppen  toilt,  während  die  im  Zimmer  gehaltenen  im  November  an»- 
ßekommpn  waren. 

A.  Lind«  (1897.  513  m)  schreibt,  dass  bei  der  Zucht  t<hi 
Arheiviitia  airopos.  Beitephila  Umrmea  and  Pterogon  proserpina 
ihre  Puppen  den  trockenes  Hoos  gelegt  werden  müssen,  wobei  das 
sie  zudeckende  Fliesspapier  jeden  Tag  mit  warmem  Wasser  benetzt 
vfnlen  muss.  Werden  dabei  die  Kisten  mit  diesen  Pappen  bei  der 
Temperatur  tiefer  als  20*  gehalten,  so  gehen  die  Puppen  zu  Grunde. 

Der  letzte  Umstand  erklärt,  warum  diese  Schmetterlingsarten 
im  Moskauer-Gouvernement  nicht  heimisch  sind,  sondern  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  dort  zufliegen. 

H.  Qaneklar  (I8!>7.  28.^)  sammelte  die  Poppen  von  Pieris 
brassicae  im  Herbst  und  brachte  dieselben  nach  eingetretenem  Froste 
in  geheizte  Zimmer,  um  eine  frühere  Entwickeinng  der  Falter  zu 
erzielen;  sie  kamen  jedoch  niemals  zu  einer  früheren  Entwickeinng 
als  im  April,  also  zu  normaler  Zeit 

0.  Sebnlti  (1897.  786)  berichtet,  dass  seine  Treibversuche  bei 
Haäena  admta  nicht  gingen  wolltet.  Er  hält  es  für  unbedingt 
nothwendig,  dass  die  Raupen  dieser  Art  der  Einwirknng  der  kalten 
Temperatur  im  Winter  ausgesetzt  werden  müssen. 

Ich  h^«  in  Sophia  (1897.  19)  am  15.  December  ein  frisch 
an^eschlüpftes  Exemplar  von  Poigommalus  phlaeas  ^  gefangen. 
Im  November  and  Anfangs  December  betrug  die  Temperatur  bis 
ca.  —  6";  am  15.  December  wurde  en  plötzlich  warm  (150).  Die 
gröeste  Kälte  herrscht  hier  im  Januar. 

H.  Oanokler  (1697.  287;  brachte  die  im  Spätherbste  oder  aus- 
gangs Winter,  im  Februar,  gesammelten  Puppen  von  Tanolis  jw»tt- 
perda  P.  in  ein  massig  warmes  Zimmer;  dabei  erschienen  nach  äeis- 
sigem  Bespritzen  der  Puppen  die  Falter  schon  nach  wenigen  Tagen; 
sonst  erscheinen  die  Falter  im  April. 

V.  Piokel  (1898.  635)  beobachtete,  dass  die  Temperatorer- 
niedrigang  die  Entwickeinng  der  Bettwanze  (Cimex  lectularia  L.) 
verlaogaamt.  Während  das  Aaskommen  der  Larven  aus  ihren  Eiern 


ib.  Google 


140       Ei'stes  Kttptlcl.    Die  üjitwickeluogsgeschvindigkeit  der  Insekten. 

bei  der  Zimmertemperatur  nach  22  Tage»  stattfindet  (nach  Howard 
[1896.  391]  nach  7—10  Tagen),  beträgt  diese  Periode  bei  Eiern, 
welche  ianerlialb  drei  Stunden  dem  Einflüsse  der  Temperatur  von 
—  4"  Ei  ausgeseut  wurden,  24  Tage. 


G.  Wilh.  Buhmer  (1898.  727)  setzte  die  Puppen  (06)  von 
Vanessa  var.  prorsa  alle  im  gleichen  Entwickelungsstadium  der 
gleichen  Kälte  (-j-^"  C.)  und  gleichlange  Zeit  (24  Tage)  aus,  wor- 
auf die  Puppen  ins  Zimmer  (17 — 22"  C.)  gebracht  wurden,  wo  sie 
nach  12  Tagen  Falter  ergaben.  Im  Ganzen  dauerte  die  Puppenzeit 
jjl&o  ;^C  Tage.  Die  Puppen,  welche  der  Kälte  gar  nicht  ausgesetzt 
i/furd«n,  schlüpften  nach  9 — II  Tagen  aus.  Daraus  schliesst  Bnbmer 
„dass  die  niedrige  Temperatur  nicht  nur  während  ihrer  Einwirkung 
auf  die  Puppen  deren  Entwickeluug  hemmt,  soniern  letztere  derart 
beeinflnsst,  dass  sogar  noch  später,  während  der  Wärmezeit,  ihre 
die  Entwickelung  verzögernde  Einwirkung  bemerkbar  ist"  (p,  39). 
Eine  Puppe,  welche  24  Tage  bei  0"  gehalten  wurde,  verbrachte  38 
Tage  als  Puppe. 

Beim  zweiten  Versuche  wurden  die  frischen  Puppen  auch  im 
gleichen  Entwickelungsstadium  aber  einer  ungleichen  Kältezeit  aus- 
Folgende  Tabelle  zeigt  die  erhaltenen  Kesultate: 


I    Aiu»l>l  der  Tnge, 

i    wahrend  welcher 

I     die  Puppen  der 

I     Temperatur  von 

+  i'  (.'.  aiispesetzt 


.\n«Bhl  der  dnrauf  ' 
folgenden  warmen  ' 
(17—22'  C.)  Tagen  ' 
lüa  zur  Kntpuppung  | 


Gesammtzeit 
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Aus  der  raittlaren  Spaft«  „ersieht  man,  dass  die  Zeit,  welche 
der  Schmetterling  zu  seiner  Entwicklung  auB  der  Puppe  nach  der 
Kältezeit,  in  Licht  und  Wanne  brauchte,  ziemlich  gleich,  also  unab- 
hängig von  der  ZmI  ist,  wekhe  die  Puppe  in  der  Kälte  blieb"  (p.  41). 

Aasserdem  stellte  dieser  Forscher  noch  einen  dritten  Versuch 
mit  Puppen  an,  welche  in  angleicheni  Entwickelungszustande  und 
verschieden  lange  der  Kälte  (-f-  2"  C.)  ausgesetzt  wurden.  Folgende 
Tabelle  enthält  die  erhaltenen  Resaltate: 


JIH5 

I  i  l|  :3 

II  i  iS  ilt 

1  = 
^1 

l 

11 

13.  Juli  1  1  Tag 

13.  Juli      2  Tage 

1  13.  Juli      4  Tage 

]  13.  Juli      5  Tage 

14.  Juli 

15.  JiiU 

17.  Juli 

18.  Juli 

15.  Juli   1     1 
17.  JuU  i     -2 
21).  Juli        3 
23.  Juli        6 

25.  Juli 
25.  Juli 
25.  JnU 
27.  Juli 

1  +  10  =  11 

2  +  8s=l0 
4  +  5-9 
ß  +  4=s9 

12 
12 

12 
U 

Da  die  Falter  dieser  Versuchsreihe  sich  attaserordentlich  schnell, 
nämlich  nach  10,  die  letzten  beiden  sogar  schon  nach  9  Tagen 
Wärme  entwickeltan,  so  schliesst  daraus  Bnluner,  «dass  eine  gewisse 
(wenn  auch  nnr  geringe)  Entwickehing  des  Falters  in  der  Puppe 
während  der  Kältezeit  stattgeflinden  hat,  was  aber  nur  aus  der 
grösseren  Widerstandsfähigkeit  alter  Puppen  gegen  die  von  aussen 
auf  sie  wirkende  Kälte  erklärt  werden  kann"  (p.  48—49). 

Er  beobachtete  auch,  als  er  Puppen  von  Vanessa  var.  prorsa 
in  der  Temperatur  von  -|-  2"  gehalten  hatte,  dass  am  2i.  Kältetage 
aoB  einigen  Pappen  Hiegenmaden  auskrochen,  die  sich  am  Boden 
der  Schachtel  (0*)  eintonnten, 

M,  Stafldflws  {1S98.  841)  sagt  in  seiner  epochemachenden 
Ablianillung:  .Experimentelle  zoologische  Studien  mit  Lepidopteren" 
über  die  Wirkung  der  „Frost-  und  Hitze- Ex iierimente"  folgendes: 

„Wir  theilen  eine  prössere  Serie  gleichzeitig'  in  den  Puppen- 
znstand  übergegangener  Individuen  von  einer  unserer  gewöhnlichen 
Vaf*exsa- Arien  in  zwei  Theile;  den  einen  Theil  belassen  wir  in  der 
ZimiiKTtemperatnr  von  a.-l"  C ,  den  amleren  hrinyon  wir  etwa  10  Stun- 
den   nach  Al)8treifung  der  Kaupenhaut  in  den  Frostapparat,  kühlen 
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ihn  innerhalb  einer  halben  Stunde  von  4-  d"  C.  auf  —  l^**  C.  ab; 
laaseD  diese  —  12"  G.  eine  Stunde  hintereinander  einwirkeu  und 
dann  in  einer  wetteren  halben  Stande  auf  -f-  &"  C.  wieder  ansteigen. 
Wir  wiederholen  diese  Behandlung  in  den  darauf  folgenden  zwei 
Tagen,  während  in  der  geeammten  Zwischenzeit  und  nachher  bis 
zum  Ansscblilpfen  diese  zweite  Serie  ebeafalla  in  einer  Temperatur 
TOD  ~\-  23*  C.  gehalten  wird.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  die  z\veite 
Serie  keineswegs  nur  um  die  6  Stunden  später  ausschlüpit, 
«eiche  sie  in  niederem  als  die  nonniUe  Temperaturen  verbrachte, 
sondern  um  Tage  verspätet.  Somit  wurde  nicht  nur  eine  Un- 
terbrechung der  Entwickelung  wälirend  der  Zeitdauer  der  Frostein- 
wirkung hervorgerufen,  sondern  zugleich  eine  sehr  erhebliclie  Ver- 
langsamung und  Hemmung  der  Entwickelung  überhaupt"  (p.  18). 

Ausserdem  ist  H.  Standfoas  geneigt  anzunehmen,  dass  hier 
die  Zeitdauer  und  Temperaturgrade  sich  gegenseitig  in  gewissen 
engen  Grenzen  kompensieren  können,  d.  li.  dass  bestimmte  niedere 
Uinustemperaturen  kurze  Zeit  einwirkend  ganz  denselben  Effekt  er- 
zeugen, wie  bestimmte,  weniger  niedrige  Minustemperaturen  in  län- 
gerer Einwirkung. 

Über  die  Wirkung  der  Temperatur  z.  B.  von  -\-  44"  C.  sagt  der- 
selbe Forscher:  ^So  hohe  Temperaturen  wirken  keineswegs  durch- 
weg beschleunigend,  wie  man  anzunehmen  geneigt  wäre,  sondern 
vieltach  die  Entwickelang  direkt  unterbrechend  und  häufig  auch 
noch  über  das  Mass  der  Eicpositionszeit  hinaus  verlangsamend"  (p.  IS). 

Dass  auch  eine  niedrigere  Temperatur  als  -}-  44*  C.  tlie  Ent- 
wickelung der  Puppe  hemmt,  ist  aus  folgenden  Worten  von  H.  Stamd- 
ftass  ersichtlich:  „Noch  bei  +4»  C,  die  drei  Tage  je  vier  Stunden 
lang  einwirken,  während  dazwischen  und  bis  zum  Ausschlttpfr-n 
-j-  2.^**  G.  angewendet  wurden,  schreitet  die  Entwickelung  der  mei- 
sten behandelten  Arten  bei  dem  gesammten  verbrauctiten  Versuclis- 
material  beschleunigend  vorwärts.  Aber  schon  —  42«  C.  haben  Imji 
gewissen  Individuen  EntwickelungsstJllstand  zur  Folge"  (p.  20). 

Seine  gesammten  Ergebnisse  mit  gFrost  und  Hitze"  erklärt  er, 
indem  er  sagt:  „Wie  wirken  diese  Frost-  und  Hitze-Experimente?  — 
Sie  unterbrechen  die  Entwickelung;  sie  versetzen  das  Insekt  in 
einen  Zustand  der  Letliargie"  (p.  21). 

Ueber  die  Wirkung  der  hohen  Temperatur  auf  Puppen  sagt  er: 
,Wird  die  Puppe  zu  irisch  oder  zu  lange  exponiert,  so  vertrocknet 
sie,  wier  ergiebt  im  günstigsten  Falle  einen  mehr  oder  weniger  ver- 
krüppelten Falter"  (p.  16). 
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E.  Qtujat  (1898.  663)  hnil,  dass  die  Athmuugsenergie  der 
Eier  von  Bcmbpx  mori  in  keinem  Btrengen  VerhältaiBse  zu  der 
Temperator  steht 

H.  GaoekleT  (1898.  294)  fand,  dass  di<i  Puppen  von  Pieris 
brassieae  gegen  Treiben  mittelst  künrtlidier  Wärme  in  Winter  sich 
neotral  verhalten,  obwohl  sie  vorher  die  EitiwirkiiDg  des  Frostes 
erlitten  hatten.  .Die  Thiere,  wenngleich  häufig  angefeuchtet  und 
recht  lebhaft,  kamen  doch  zu  keiner  früheren  Entwickelung  wie  in 
der  Natur;  also  im  April". 

Dass  die  Zeit,  während  «elcher  die  Puppen  einer  erniedrigten 
Temperatur  ausgesetzt  werden,  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Lebensthä- 
tigkeit  der  Puppen  bleibt,  ist  ans  den  Versuchen  von  Carl  Frin^ 
(1898.  253)  ersichtlich. 

Er  setzte  die  Puppen  der  T«nperatur  von  -f-  6'  bis  -|-  8"  C. 
(zuweilen  bis  10"  C.  .«teigend)  aus.  Die  folgende  Tabelle  enthält 
die  von  ihm  erhaltenen  Resultate: 


LitnetiiH»  tibyUa  . 
Vaftetta  ttrtUoe     I.  Gen. 


Vanttaa 
2t     I   ih     Vanteaa  potyeMoroi 
28    llOO 
21     I  7&I  VanesM  antiopa 


i 


90 


Vt$ne$»a  atalanta 


49 

1  ar.  j 

3Ö 

!'■' 

35 

2h 

4J 

,- 

j40( 
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Aus  seinen  Veisnchen  (1899.  257)  im  Jahre  1898  lassen  sich 
folgende  Wertbe  zusamraenstellen: 


Apatma  irie   . 
Vaaeua  tirtkae  I.  Oen. 

FanesM  polycMoro» 


Vattetta  C  allmm 
Vantsea  atiliopa 


Vanesia  cardui 


Aretia  caja 
Abraxas  grontuiariata 


Daraus  ist  ereichtlich,  dass  je  längere  Zeit  die  Puppen  bei 
der  Temperatur  von  6  bis  8"  C.  verbleiben,  desto  mehr  Exemplare 
sterben.  Es  existirt  eine  gewisse  Dauer,  so  zu  sagen  die  kritische 
Zeit,  nacli  weither  alle  Exemplare  sterben.  Diese  Zeit  ist  für  ver- 
schiedene Arti'Q  verseil ieilen.  Äjxitura  Iris  zeigte  1897  viel  grössere 
Sterbliclib'it  als  im  Jalire  l^iDS. 


18'.i8— 1899  verwrtoiit lichte  E,  Fischer  (231)  seine  „Beiträge 
zur  expcTimentelleri  Lepidoptorlogie" ;  die  darin  sich  befindenden 
Daten  lassen  sich  ztisaiümi'nstt'lien,  wie  folgt: 
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.  {  HO  I  viel 

.  ■  7  '  — 

.;  8  I  1 

. ;  10  I  ~ 

■I  1«  i  - 


lii    I    Vaiiemu  r  allium 
14    ]    Vaitegna  eitrilui    , 


'"  —  1:.'  '         I'  Mi 

Bemerkiiiivrt'ii.  Dio  ti  bis  14  Stima.'ii  altf  Tuiiiieii  wiinii'n  zii- 
näclist  in  die  Tem]ipratiir  von  l'd"  ('.  (ifliraclil,  nach  K  Mundi'it  iiis  auf 
I  0'  niid  nach  neiteifii  n  Stunden  unier  0°  bis  zu  —  :^°  ('.,  iilsdanii  n  Mal 
täftljcii  abgeklihll.  Die  wt  behaudelten  l'ui)i)en  wurden  narli  m  'Sagen 
lierausgenoninicn.  iim-li  einen  Tag  bei  Ki"  ('.  nnd  dann  In^i  Ji°  C.  gelial- 
■ten.    {.■«  1— li). 

Die  rupin'n  wiinicn  tilr  fi  Stiiniicn  in  die  Te)ii|N'rft(ur  von  14'  (.'.. 
'     dann  in  eino  von  14*  f.  auf  0»  sinkende  Teinperatur  gelmicht  nnd  hierauf     : 
'     »  Mal  ttkj;licli  auf  —  :<*  aliirekülill.     Nach  m  Tillen  wunleu  sie  heraus-     ' 
'     genummen,  2  TflKe  liei  14°  C,  und  dann  bei  22*  C.  gehalten.    (.*6  7— 2UJ,     1 

Ausser  dieser  intermittirendeti  Abkühlung  benützte  E. 
Fischer  auch  schnell  sinkende  Temperatur  und  zwar: 

21),  13  Puppen  von  Vanessa  antiopa  wurden  der  Kälte  von 
—  6<*  ausgesetzt  und  zwar  derart,  dass  sie  im  Laufe  von  ca.  eiiiei- 
b^Jben  Stunde  von  der  Zimmertemperatur  25*  C,  in  der  sie  sich  bis 
zur  Erhärtung  der  Chitinhaut  befanden  (ca.  12  Stunden  nach  cv- 
f'jigter  Verpuppung),  auf  —  li"  C:,  also  in  kurzer  Zeit  um  31»  C, 
abgekühlt  wurden.    Dies  wurde,  nachdem  sich  die  Temperatur  im 
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Laufe  der  nächsten  4  Staailen  wieder  auf  0"  unci  sodann  durdi 
Oeffhen  des  GefäaseB  auf  18**  C.  fitr  ca.  0  Stunden  erhöht  hatte,  am 
gleichen  Tage  noch  einmal  und  an  jedem  der  folgenden  6  Tage  je 
zweimal  vorgenommen.  4  Puppen  starben.  Puppenzeit  U'-i — 2ä  Tage. 

22).  8  Puppen  von  Vane&^  uXalanta  worden  in  gleicher  Weise 
abgekühlt.     5  Puppen  starben.    Puppenzeit? 

23),  16  Puppen  von  Vatussa  artieae  (III.  üener.)  wurden  in 
gleicher  Weise  abgekühlt.  4  Puppen  starben.  Puppenzeit  :^4  bis 
36  Tage. 

24).  10  Puppen  von  Vanessa  Jo  ebenso  behandelt.  3  Puppen 
starben.    Puppenzeit  :^t', — ^S  Tago. 

Webster  (1899.  947)  schreibt,  dass  Diaspis  pentagona  Targ,- 
Tozz.  eine  Temperatur  von  —  22,8  übersteht  und  bei  einer  längere 
Zeit  andauernden  Kälte  von  —  25,5  bis  —  29.5"  stirbt. 

Scott  (1899.  800)  beobachtete,  dass  Diuspi'i  pentaffoiia  Targ.- 
Tozz.  in  Georgia  (Nord  Amerika)  bei  einer  zweitägigen  Käite  von 
—  16  bis  —  22,5*  abstarben. 

Altom  (1899.  12)  in  Eberswalde  züchtete  die  Raupen  von 
.  Theela  bctulae.  Naeti  kurzer  Puppenruhe  schimmerten  die  Falter 
schon  durch  die  zarte  Hülle,  und  bald  erschien  ein  Männchen.  Um 
dem  Eintrocknen  {(er  l'uppen  vorzubeugen,  bebrauste  er  sie  zum 
letzten  Mal,  „und  zwar  etwas  stärker  als  früher,  wählte  aber  dazu 
leider  nocb  nicht  zimmerwarmes  Brunnenwasser  —  um)  sämmt- 
liche,  wohlausgebildete,  in  den  Puppcnhüllen  ruhende  Falter  starben 
plötzlich  ab"  (p.  309). 

In  derselben  Abhandlung  Siigt  er:  ^Xamentlich  wirkt  .Abwech- 
selung von  Schneewassi'r  und  Frost  verderblich.  Auch  sterben  die 
Embryonen  in  den  Eiern  und  Puppen  leicht  ab,  wenn  sie  unmittelbar 
vor  ihrem  Ausschlüpfen  auch  nur  wenig  überkältet  werden"  (p.  308). 

Altum  (18'*i).  11)  berichtet  in  einer  zweiten  Notiz,  dass  in 
Posen  die  Itäupchen  von  der  Nonne  1898  bereits  gegen  Mitte  No- 
vember ausschlüpften.  Nach  Forstmeister  Engelmann  „stand  das 
Verhätniss  der  aus^'efallenen  Eier  zu  den  noch  geschlossenen  zur 
Tiefe  ih'cr  Winterverstecke  in  der  Kinde  in  geradem  Verhältnisse. 
Je  tiefer  das  Weibchen  mit  seiner  Legeröhre  in  die  Zwischenräume 
der  grol'liorkigen  lündeplatten  vorgedrungen  war,  ^lesto  grösser  war 
der  Procentsatz  der  bereits  ausgeschlüpften  jungen  Raupen"  (p.  Iil2). 
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A.  M.  Sohtsoherbakov  (1899.  782)  sagt  in  seiner  Arbeit  über 
Coltembola  Spitzbergens,  dass  Aehorutes  viatieus  boi  — 15"  bis 
—  20"  R.  vollständig  durchfriert  uad  iu  einem  Glase  mit  Wasser 
ein  Eisstück  bildet.  In  der  Wärme  kehrt  das  Leben  nach  dem  Auf- 
thnnen  wieder  zurück. 

NäwliB  in  Karlsruhe  (1899.  C12)  brachte  eine  Anzahl  von 
Taonenpflanzen  mit  dem  Wurzeltheil  in  einen  Eisschrank,  wobei  die 
Temperatur  in  der  Erde  nnch  und  nach  auf  ca.  9"  herabgesetzt 
wur.le.  Duich  zu  grosse  Ffuditigkeit  sind  viele  der  Läuse  (Pem- 
piügus  jiosdümjeri  Holzner)  v.ü  Grunde  gegangen.  Am  3,  September 
bei>bachtete  tr  eine  Nymphe,  welche  die  dritte  Häutung  hinter  sicli 
hatte,  während  im  Prmen  k.;ine  einzige  Nymphe  anzutreffen  war. 
,Es  scheint  darnach  der  Schluss  einigermassen  berechtigt,  dass  die 
Kälte  die  Umwandlung  zur  Geöügelten  auslöst,  wenn  auch  nicht 
fiir  alle  Individuen,  wie  ja  auch  in  der  Freilieit  im  Oktober  immer 
nur  ein  Teil  derselben  zu  Nymphen  und  Geflügelten  wird,  die  übri- 
gen dagegen  als  Fundatrires  überwintern"  (p.  7). 

Er  stellte  noch  einen  t'olgeniten  Versuch  an:  im  September 
wurden  diese  Läuse  sammt  den  mitgebrachten  Pflanzen  in  einem 
2imnier  gehalten,  dessen  Temperatur  nicht  unter  12'*  R.  sank.  Am 
10.  Oktober  fand  sich  unter  dicisen  Läusen  keine  einzige  Nymphe 
oder  Geflügelte,  während  in  dfr  Fr.'iheit  der  grösste  Teil  der  Lause 
zu  Nymphen  und  Geflügelten  geworden  war. 

MarUtt  {1899.  .547)  beobachtete  bei  Washington,  dass  Diaspia 
pettiatfOita  Targ.-Tozz.  bei  einer  Temperatur  von  —  16  bis  —  '22" 
grösstenteils  abstarben. 

Eine  spezielle  Arbeit:  „Untersuchungen  ijber  bescli leimigte 
Enlwickelmig  überwinternder  Schmetterlingspuppen  (Treiben  der 
Pappen)"  veröffentlichte  H.  Ganckler  (297)  im  Jahre  1899. 

Dabei  benutze  er  zwei  Methoden: 

A-  Die  Puppen  wur.len  bereits  im  Herbste,  kurze  Zeit  nach 
der  Verpuppnng.  in  ein  geheiztes  Zimmer  mit  Temperaturen  von 
U»  bis  20»  R.  gebracht. 

B.  Die  Puppen  blieben  zuerst  bis  etwa  Ende  Janu^ir  im  Freien 
und  nachher  im  Zimmer  bei  14 — 20"  li. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  aus  folgendem  Ver^eichuis  er- 
sicbtliL-h : 
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I.  R  h  0  p  a  1 0  r  e  r  a. 

1>.  Pap'dio  niftekaoii.  Nach  „A"  behandelt,  schlüpften  die  mei- 
sten Puppen  in  20—28  Tagen. 

2).  Papilio  patlaliiius.     Uito. 

3),  Papilio  fwspitiiii.  Nach  „B^  beiiandelt,  in  10 — 14  Tagen. 
Sterblichkeit  ist  gering. 

4).  Tkai^  pohjxeaa.  Nach  „A"  währte  die  Entwickelungspf- 
rimte  4—5  Wochen,  nacli   „13"   14  Tage. 

5).  Theda  i-ubi  entwickelt  sidi  besser  nach  „A"  wie  nach  „ß" 
behandelt,  braucht  jedoch  durchschnittlich  etwas  mehr  Zeit  als  die 
Piyj/i/'i-Arten. 

6).  Faw.'-'^a  levana  verhält  sich  ganz  ähnlich;  nach  „A"  dauert 
die  Entwickelung  (i  Wochen,  nach  „B"  etwa  4  Wochen. 

II.  S  phin  gid  ae. 

7).  Sphinx  p/mtslri.  Nach  „B"  behandelt,  schlupften  die  Falter 
nicht  wesentlich  früher  wie  in  der  Xatiir. 

8),  Sphinx  lii/ustri.  Die  Methode  „A"  beloniert  ilie  Entwicke- 
lung der  Puppen  nur  wenig,  indem  die  Falter  meist  erst  im  März 
und  April  des  kommenden  Jahres  schlüpfen.  „B"  übt  einen  ziemlich 
angünstigen  Einfluss  auf  das  Leben  dieser  Puppen  aus,  der  grösste 
Prozentsatz  geht  dabei  zu  Gnmiie,  die  wenigen  sich  entwickelnden 
Stücke  gelangen  im  Februar  und  März  zur  Entwickelung. 

9).  Smcrinfhm  popidi.  Bei  iliesem  Schwärmer  tritt  die  eigen- 
tümliche Erscheinung  auf,  dass  die  Puppen  desselben  bei  gleichen 
Verhältnissen  und  gleicher  Behandlung  sich  stets  individuell  verhal- 
ten, d.  h.  CS  gebraucht  jede  Puppe  zu  ihrer  Entwickelung  die  gleiche 
Zeitdauer,  so  dass  z.  B.  solche  Tiere,  die  sich  zu  gleicher  Xeit  ver- 
puppten, auch  sjuittT  zu  derselben  Zeit  aussehlüpfen.  Nach  „A"  be- 
handelt, schlüpft  der  Falter  nach  8 — 12  Wochen,  nach  „B"  nach 
etwa  4  Wfichen  aus. 

10).  Simriiithii-i  oc{:U(it!i.i.  Die  Puppen  dieser  Species  sind  nicht 
so  empfindlich  für  die  Einflüsse  erhöhter  Temperaturen:  die  Entwi- 
ckelungsdauer  nach  Methode  „A"  beträgt  etwa  3 — 4  Monate,  nach 
,B"  6—8  Wochen. 

lU.  Smerinthuü  filiae  verliält  sich  ähnlich  wie  die  beiden  eben 
genannten  Species.  Xach  „A"  entwickeln  sich  die  Schmetterlinge 
meist  im  Februar  und  März,  nach  „B"  behandelt,  in  4 — 6  Wochen. 

12).  Deiliphila  galii.  Auf  die  Puppen  dieser  Art  wirken  hö- 
here Temperaturen  sehr  beschleunigend.    Nach  „A"  schlüpfen    die 
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Fiilter  schon  im  IJecember,  also  nach  i — 5  Wochen  aus;  nach  „B"" 
b  'handelt,  erscheint  der  Schmetterling  in  3 — 4  Wochen. 

13).  DeiUphila  eiipkorl.ine  kommt,  nach  „A"  behandelt,  im  Ja- 
nuar zur  Entwickelung.  Die  Methode  „B"  wiriit  nicht  sehr  be- 
st hl  ennigend  auf  die  Entwickelung  der  Puppen;  die  Falter  erscheinen 
n.ich  dieser  Methode  erst  in  3 — i  Monaten,  also  etwa  im  April. 

14).  Deilcphila  elpmor  entwickelt  sich  nach  „A"  in  ca.  4  Mo- 
nT.tv'ii;  nach  „B'  erfolgt  die  Entwii^kplung  binnen  weniger  Wochen, 

15).  D'ihphila  porrellus.     Dito. 

16).  Macrofflonsa  stellatarum  entwickelt  sich  nach  Methode  „A" 
in  4 — tj  Wochen,  nach  ,B"  in  14  Tagen. 

17).  Macrnijhssa  aenotherae  entwickelt  sich  nach  Methode  „B" 
rliirchschnittlich  in  3  bis  4  Wochen. 

III.    Boraby cidae. 

18)  Enr'/as  ekhu-aita.  Entwickeln  sich  nach  „A"  nach  etwa 
1 1 1  Wochen. 

19).  Hiihph.  -prasinaim.  Nach  „A"  findet  die  Entwickelun:; 
stets  erst  im  Vorfrühling  statt. 

20),  EurMlia  jacohaeac.  Nach  „A"  behandelt,  schlüpfen  div 
Falter  Ende  April  bis  Mitte  Mai  aus. 

21).  HybiK.  milh'iuseri.  Gehen  alle  in  höheren  /immerteiiipi - 
ratar  zu  Grunde.  ' 

22).  Stauropus  fagi.     Dito. 

23).  Dasychira  pu<Ubitn<ia.  Die  Puppen  reagieren  leicht  auf 
höheren  Temperaturen.  Nach  „A"  schlüpften  die  Falter  nach  durch- 
schnittlich +  Wochen  Puppenruhe. 

24).  Oiegt/ia  aniiqu<i  schlupft  bereits  nach  14  Tagen,  nach 
Methoile  „B*  behandelt,  aus. 

25),  Doinhijx  luncsliin.  Die  meisten  Puppen  liegen  mehrere 
Jahre,  ehe  sie  zur  Entwickelung  gelangen;  dann  echlüptt  der  grösste 
Prozentsatz  erst  im  kommenrlen  Frühjahre  aus,  wenngleich  der  Falter 
fertig  entwickelt  in  der  Puppe  liegt.  Bringt  man  die  Puppen  aus  der 
im  Januar  im  Kreien  herrschenden  niedrigen  Temperatur  in  das  ge- 
heizte Zimmer,  so  verlassen  die  Schmetterlinge  schon  nach  24  Stun- 
t)en  die  Puppe. 

26),  linilromix  wr<i/ci}lara  überwintert  ebenfalls  in  der  Puppe 
als  ausgebildeter  Schmetterling  und  ist  daher  leicht  durch  Tenipe- 
ratar-Erhöhuug  zum  Ausschlüpfen  zu  bring.'n.   Xach  „A"  behandelte 
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Puppen  liefern  den  Falter  in  8 — 10  Tagen;  nach  „B'  schlüpft  der 
Spinner  schon  nach  2 — 3  Tagen  aus. 

27).  Saturnia  pavoiüa  gebraucht,  nach  der  einen  oder  anderen 
Methode  behandelt,  etwas  mehr  Zeit  zur  Entwickelung.  Nach  .A" 
schlüpft  der  Falter  durchschnittlich  in  4—6  Wochen  aus,  nach  ,B" 
in  etwa  14  Tagen. 

28).  Saturniu  pyH.  Nach  „A"  behandelte  Puppen  ergaben  dea 
Schmetterling  niemals  vor  März  des  folgenden  Jahres;  nach  „B"  be- 
handelt, kommen  die  Falter  nicht  gut  aus,  auch  ist  die  Zeitdifferenz 
keine  bedeutende. 

29).  Aglla  tau.  Puppen  entwickeln  sich,  nach  „A"  behan- 
delt, immer  erst  im  ersten  Frühjahr,  März,  auch  wohl  schon  Ende 
Februar. 

30).  Vrepana  fateataria  schlUpft,  nach  „B"  behandelt,  schon 
in  U  Tagen  aus,  nach  „B"  in  6—8  Wochen. 

31).  Drep'ina  binaria.  Nach  „A"  behandelt,  ergaben  im  Okto- 
ber erhaltene  Puppen  den  Schmetterling  schon  im  Februar. 

32).  Harpyia  Ufidn.  Reagiert  sehr  leicht.  Nach  „A"  behan- 
delte Puppen  ergaben  den  Schmetterling  im  Februar  und  März; 
nach  „B"  behandelt,  erschienen  die  Schmetterlinge  schon  nach  14 
Tagen  big  3  Wochen. 

33).  Harpyia  i'inula  verhält  sich  iinulag  der  genannten  Art. 

34).  Harpyia  fureulu.     Dito. 

35).  Notodonia  tremula.  Nach  Methode  „A"-kommt  der  Falter 
in  4  bis  6  Wochen  aus  der  Pupjje.  Methode  „B"  beschleunigt  die 
Entwickelung  «lerart,  dass  der  Schmetterling  nach  14  Tagen  Ins  ä 
Wochen  erscheint. 

36),  INoliiUoida  skzae.  Metho.le  „A""  liefert  den  Falter  in  ca. 
4  Wochen.    Methode  „B"  in  14  Tagen  bis  3  Wochen. 

37).  Notodonta  trithojihu.i  verhalt  sich  ähnlich  wie  die  beiden 
genannten. 

38).  Xotodoiita  tri-pida.  Puppen  dieser  Art  wurden  nur  nach 
Methode  „B"  l)ehan(lelt;  die  Falter  schlüpften  im  Februar  und  März 
aus.    Sie  gebrauchten  also  4  bis  6  Wochen  zu  ihrer  Entwickelung. 

39).  Notodonta  torna.  Nach  „A'  behandelt,  erschienen  die 
Falter  nach  etwa  14  Tagen  bis  3  Wochen. 

40).  Notodonta  dromcdarius  verhält  sicii  in  seiner  Entwicke- 
lung nach  „A"  oder  „B"  wie  Notooonta  ztceac. 

41).  Lophoplcryx  camelina.  Nach  „A"  erfolgt  die  Entwickelung 
der  Puppen  innerhalb  4—6  Wochen,  nach   ,B"  in  etwa  14  Tagen. 
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42).  Fterosioma  palpitta.  Die  Schmetterlinge  entwickeln  sich 
nach  Methode  ^A"  in  4 — 8  Wochen;  „B"  bringt  dieselben  in  etwa 
20  Tagen  zur  Entwickelung. 

43).  Phalera  bueephaUt.  Die  Puppe  dieser  Species  verliiilt  aicli 
gegen  Temperatur-Erhöhungen  höchst  indifferent.  Auf  die  Methode  „B" 
reagiert  dieselbe  gar  nicht;  nach  Methode  .A'  behandelte  Puppen 
ergaben  den  Schmetterling  erst  Mitte  März. 

44).  Pi/gaera  atutstamosis.  Diese  Art  ist  leicht  nach  der  einen 
0.1er  anderen  Methode  zum  Schlupfen  zu  bringen,  und  zwar  erschei* 
nen  die  Falter  aus  nach  „A"  behandelten  Puppen  in  4  Wochen,  au? 
denen  nach  Methode  ,.H"  behandelt  aber  schon  in  14  Tagen. 

45).  Pygaera  curtuUt.  | 

46).  Pygaera  anaehoretti.    \  Wie  bei  Pygaera  anastomasix. 

47).  Pygaera  pigra.  I 

48).  Thyatira  batifi  schlüpft  nach  ,A"  in  etwa  2  Monaten. 

49).  Cymatophota  or.  Nach  „A"  behandelt,  entwickelten  sich 
die  Schmetterlinge  Ende  Februar  und  Anfang  März. 

50).  Gymatophura  duplaris.     Dito. 

IV.    Xoctaidae. 

51).  Demos  corylt.  Puppen  dieser  Art,  nach  Methode  „A'  be- 
handelt, schlupften  erst  Ende  Februar. 

52),  Äcronycta  leporini.  Auf  diese  Art  wirkt  die  Methode  «B" 
nicht  beschleunigend,  auch  fördert  „A"  keine  frühere  Enlwickeiung 
als  im  kommenden  März. 

53).  Aeronycta  aceris  entwickelt  sich  nach  beiden  Methoden 
sehr  bald.  Die  Me  ho<le  „A"  bringt  die  Falter  in  4—6  Wochen 
zur  Entwickelung,  nach  „B"  schlüpfen  dieselben  schon  nach  14  Ta- 
gen bis  3  Wochen. 

54).  Acronyda  meyaeephala. 

55).  Aeronyrta  psi. 

56).  Äcronycta  aurtconm. 

57).  AcroHg^a  rianicis. 

58).  Panthea  coeitoUUi.  Von  etwa  16  behandelten  Puppen,  nach 
Methode  „A",  schlüpften  nur  2  Falter,  und  zwar  1  (^  Mitte  Februar 
und  1  9  ^'^^^  März.  Es  geht  aus  diesem  Versuche  hervor,  dass 
diese  Puppen  zu  ihrer  gedeihlichen  Entwickelung  längere  Zeit  nie- 
driger Temperaturen  mit  viel  Niederschlägen  bedürfen. 

59).  Mamcslra  pisi.  Auf  diese  Art  übt  diu  Methode  ,A'  keine 
gi-osse  Beschleunigung  ihrer  Entwickelung  aus;  die  Falter  schlüpfen 


Wie  bei  Äcronycta  aceris. 


ly  Google 


152        Kistfs  K.ipir.'l,     [tic   Kni«Ukeliin--^'.-srlL«indif;keit  «I.t  lll^pk(.■n. 

meist  erat  im  März,    Diese  Puppe,  nacli  „B'  behandelt,  entliisst  den 

Schinetterlinf:  sciim  nach  3 — 5  Wociien. 

(iO).  Mumesti-it  bruMkac.        | 

11).  Mamistra  pni'iicHi'iae.         ,,-.     .    ■   i*-        , 

'  ^  >    v>w  bei  Mamestrii  p:s/. 

'■■-N.   M'imrsira  nl'fnccnc         i 

IU\  Tn'cliC'i  iiiri/iliri^.  l'up|)t'n.  iiiiili  -A"  Wliamlelt.  liefeiii 
.  in  Scliiiiettoi-Iiiij:  im  rei>ru^ir,  nach  Methmle  „B'*  meist  schon  nju  ii 
A  Wochen. 

Gö).  Kiti>}i:riii  Iwi/Mra.  Hie  Schiiietterlinf'e  entwickt'lttMi  sii  h 
i;iicU  Methoile  ^15-  Ins  Mitte  März. 

06).  Qu-'idnixi  I:iru.m6.  Von  liii'ser  Art  war  nur  eine  I-Hi):." 
zur  VerfiisjiHiy.  weh-he,  nach  _.A.''  behamlelt.  den  Stiimetterlinfr  Kn  .o 
April  lieferte. 

G7).  T'fii'-inimiin  i/'-thica.  Verinippt  sich  Ijekanntlich  sehen  im 
;-iomtner  unl  Herljal;  nacli  weni^ien  Wochen  entwickelt  sich  dir 
^'chmetterlinw,  der  jedocii  bis  zum  nächsten  Frühjahre  in  der  I'iipi'  ■ 
verbleibt.  Dies.'s  Thier  verliält  sich  d;ilier  ähnlich  wie  Bmuhtix  In.'  - 
s'.ri.'i  und  n'ich  einisre  Spinnerjmppen,  inik'm  es,  nach  „A"  behande  t. 
'len  Sehniettcrlin;,'  in  :-! — 4  Wochen  entläst,  nach  ,B"  iiber  sch.'Ti 
nach  weni^'en  T:i.ircn. 

68).   Taeiii  "■n'iiim  sf 'hUi".      j 

69).   Taeiii'citmnn  in-acilU.  ,,--     ,    ■    t      ■      „  n  ■ 

'    _  ,         ;    «le  bei   faen'iycamj'a  g<'thici- 

70).  Taeiii'tciimpti  munda.       j 

71).   Sdi'iiii'Cniiqia  incrta.        \ 

72).  Paii  ilis  ji/itii'rrd'i.  Diese  Eule  verliält  sicli  elienst)  wie  (,io 
eben  sjenannten. 

73),  ('nlymiiia  trapeshm.  Aucii  die  l'iippen  dieser  Art  rea^rie- 
ren  auf  die  Kinwirkunjr  liöherer  Temperaturen.  Die  Scbnietterlinse 
entwickelten  sich  natli  Methode  „A"  in  3  bis  4  Monaten,  also  im 
Februar. 

74).  Xylüiiiiijv.-i  C'iiKplcHiarix  enwickelt  sich  nach  Metho-te  „A" 
in  4—6  Wochen,  naili   „II"  in  8—14  Tw'yji. 

75).  Plusia  Irijila/'ia.  Nach  Methoilc  „A"  behandelte  Puppen 
ergaben  den  Falter  erst  im  April,  also  sind  höhere  Temperaturjfraiie 
im  Winter  auf  diese  Art  iast  ohne  Eintiuss. 

710-  Ph'K'it  a:<rlfp'iiditi.    Wie  die  eben  genannte. 
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77).  Jodii  patntii.  Aus  Puppen  diesci'  Art,  nacli  Metlioiie  „A" 
behandelt.  sclilüpt'tL'U  ilie  Si:lim;'tterltnj;e  stets  erst  im  März  nn  i 
Aprit,  nach  ^^'  schon  Knih;  .lanuar, 

78).  Zono.ioma  purutc  verhalt  sicii  filcieh;  es  scliliipfen  die 
SclinictterlinKe  nach  Metho^ie  „A"  im  Juniiar. 

79),  Ziiiuisoma  puncturia.     Dito. 

80).  Ciihera  exaiitheiiiaria.  Nauli  Metlio  io  „A"  im  Keitruar 
und  März. 

81).   Cahi'ra  pusaria.     Ditu, 

82).  äelciiiit  hiluiiaria.  Falter  nach  Metlioile  „A"  im  Febniar 
und  Miirz. 

83).  Amo/vu  Bir'idarkt.  Nach  „A"  erschienen  ilic  Schnietter- 
linjre  Anfang'  März. 

84).  Si-leiikt  teti-aluiiaria.  Nur  nach  Methofle  „A'^  beiianiielt. 
Ilie  S[!hmetteriin<re  schlüpften  Enile  Januar  und  früh  im  Februar, 
also  etwa  2  Monate  früher  als  sonst  in  der  Natur. 

85).  Itiimia  lukolata.  EntwlekelunK  Anfauj:  bis  Mitte  März 
nach  Methode  ,A". 

80).  liistiHt  hiiiciriwi.    Alle  Puppen  gingen  zu  Grunde. 

87).  Bixtiiii  strataiiiix.  Nachdem  die  Puppen  bis  zum  Februar 
im  Freien  gelassen  und  dann  ins  warme  Zimmer  gel>racht  waren, 
entwickelten  sich  die  Spanner  sehr  schnell;  der  erste,  ein  cT,  ersdiien 
bereits  am  16.  Februar,  itie  übrigen  folgten  rasch  aufeinander,  so 
dass  Anfang  März  sämtliche  Stücke  geschlüpft  waren.  Sämtlich^ 
schlüpften  in  den  Nachmittags-  und  Abendstunden,  und  nur  eine 
Puppe  ergab  einen  verkrüppelten  Falter. 

88).  Ampki'ltsis  Oetulnriu--!.  Auf  diese  Art  übt  die  Methode  „A" 
nur  ganz  unwesentlichen  Einfluss  aus.  auch  erkranken  ilie  meisten 
Puppen  an  Schimrnelbiidung  und  amleren  Krankheiten.  Methode  „B" 
hat  mehr  Eiiiäuss  auf  die  Entwickelung  der  Puppen;  die  Schmetter- 
linge erscheinen  mich  dieser  Behandlung  nach  3 — 4  Monaten,  also 
etwa  im  Februar.  Im  allgemeinen  entwickeln  sich  die  Puppen  von 
A.  Mularius  nur  zu  sehr  kleinem  Prozentsatze  nach  ilen  Methoden 
des  künstlichen  Treibens. 

89).  boaniira  crepusculii-iu.  Der  Falter  entwickelt  sich  nach 
,A"  im  Februar,  Nac^h  „B"  sind  keine  Versuche  angestellt  werden. 
90).  Boarmia  r-ibiirtina  ebenso  wie  fUe  vorige. 
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^l).Bupatus  piniarius.  Bis  zum  Januar  des  folgenden  Jahres 
im  Freien  belassene  Puppen  (Methode  .B*)  entlassen  die  Spanner 
bald,  nach  8—14  Tagen. 

92).  Macaria  lUuraia.  Verhält  sich  analog  der  vorherigen  Art. 

Aus  diesen  zahlreichen  Versuchen  lassen  sieh  folgende  allge- 
meine Resultate  ableiten: 

1).  Die  Mehrzahl  aller  im  Puppenstadium  ijberwinternden  Falter 
lässt  sich  .treiben." 

2|  Verschiedene  Species  verhalten  sich  gegenüber  der  Einwir- 
kung erhöhter  Temperaturen  sehr  verschieden. 

3).  Die  Tagfalter-Puppen  reagieren  leicht  auf  erhöhte  Tempe- 
raturen, sowohl  nach  Methode  .A"  wie  auch  nach  Methode  ,B.* 
Naih  „A"  behandelte  Puppen  schlüpfen  meist  in  4 — 6  Wochen  aus, 
während  nach  ,B"  nach  etwa  10  Tagen  bis  3  Wochen. 

4).  S  p  li  i  n  g  i  (1  a  e  lassen  sich  auch  leicht  zu  frühzeitiger  Ent- 
wickelung  bringen,  doch  verhalten  sich  einige  Arten  sehr  verschie- 
den gegen  die  angewandten  Methoden  ,A"  und  ,B". 

5).  B  0  m  b  i  c  i  d  a  e  verhalten  sich  recht  verschiedenartig  gegen 
die  Einwirkung  hoher  Temperaturen. 

(>).  Noctuidae  zeigen  sehr  ungleiches  Verhalten  gegen  das 
Treiben,  und  zwar  übt  die  Methode  „A"  auf  viele  Arten  dieser  Fa- 
milie keinen  nennenswerten  Einfluss  aus,  während  die  Puppen  fast 
aller  Arten,  nach  „B"  behandelt,  schon  nach  wenigen  Wochen  aus- 
scliliipfen. 

7).  Geometridae  ertragen  schwer  die  Beilingungen  dieser 
A'ei'suche  und  gehen  meist  zu  Grumln. 

Aus  einem  Briefe  H.  Ganckler's  (14.  IV.  1900)  entnehme  ich 
noch  fidgeudes: 

„Ich  operierte  nach  Methode  „B",  indem  ich  alle  Puppen  bis 
zum  lü.  Januar  1900  im  Freien  beliess,  dieselben  dann  2  Tage  in 
ein  ungeheiztes  Zimmer  brachte,  und  sie  nunmehr  erst  einer  Tem- 
petatur  vom  durchschnittlich  -|-  '12°  C.  aussetzte.  Die  Beobachtungs- 
zeit währte  vom  18.  Januar  1900  bis  zum  27.  März  1900,  nach 
welchem  Datum  ich  wegen  Umzuges  nach  einer  anderen  Wohnung, 
keine  weiteren  exakten  Beobachtungen  anzustellen  vermochte. 

Ich  erzielte  folgende  Resultate: 
DeilepMla  elpenor  1  (^  entwiuk-Ite  sich  am  31.  Januar  1900, 
Taeniocampa  pulvrruknta  1  c?  entwickelte  sich  am  8.  Februar  1900. 
B'tmhjx  laiiestn.i  1  Q  entwickelte  sich  oin  9,  Februar  1900. 
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Taeinocainpa  goihica  1  ^  entwk-kelte  sich  am  10.  Februar  1900. 

Pitpilio  machaon  l   ^  entwickelt«  sich  am  10.  Februar  1900. 

Bomhyx  lanestrh  1  cf  entwickelte  sich  am  15.  Februar  1900. 

Acroityda  rumicU  1  cT  entwickelte  sich  am  16.  Februar  1900. 

P.ipiU»  macJtaoii  1  ^  entwickelte  sich  am  17.  Februar  1900.  (Aber- 
ration mit  rotheil  Flecken  am  Vorderrand  der  UnterflUgel).- 

Actiiuyctu  rumici.'i  1  ^  entwickelte  sich  am  17.  Februar  1900. 

Agiiu  tau  1  (f  entwickelte  sich  nm  19,  Februar  1900.  - 

Spihsoma  futigiiioaa  1   ^  eotwiekeUe  sich  am  19.  Februar  1900, 

Pffguem  pigta  1  (^  entwickelte  sich  am  24.  Februar  1900. 

Xrinosnina  jiuiicturia  1  ^  entwickelte  sich  am  26.  Februar  1900. 

JSmnturga  atinnaria  1  $  entwickelte  sich  am  27,  Februar  1900, 

Karias  cklorawi  1  ^T  entwickelte  sieh  am  3.  März  1900. 

Papilio  machaon  \  <^  entwickelte  sich  am  4.  März  1 900.  (Aberratiott 
mit  grossen  rothen  Flecken  am  Vorderrande  des  ÜDteräügel). 

jittwieatra  nleraeea  1   ^  entwickelte  sich  atn  7.  März  1900, 

Boanniu  eoHsortaria  1  §  entwickelte  sich  am  9,  März  1900. 

Ntitofl.  sic^ae  I  ^  (verkrüppelt)  entwickelte  sich  am  10.  März  1900. 

Ciä>era  exaufkcmata  —  entwickelte  sich  am  12.  März  1900, 

Pteiostitina  palpiiia  1  ^T  entwickelte  sich  am  13.  März  1900. 

Tfiifatira  batis  1  (^  entwickelt«  sich  am  23.  März  1900, 

Cabem  cxauthemata  1  ^  entwickelte  sich  am  24.  März  1900. 

Abrazas  marginata  1  (^  entwickelte  sich  am  25.  März  1900. 

Caradriiia  earazaci  1  9  entwickelte  sich  am  26.  März  1900. 

Eupithecia?  (noch  nicht  bestimmt)  I  cf  enwickelte  sich  am  27. 
März  1900." 

Carl  Frings  (1099.  257)  erwähnt  gelegentlich  seiner  „Expe- 
rimente mit  erniedrigter  Temperatur"  folgende  Thatsacben: 

Zu  Anfang  Juni  1898  kain  eine  Anzahl  Gocons  von  Saturnia 
spiiü  in  den  Eiskasten  (6 — 8"  C.)  und  verblieb  bei  diesen  Tempe- 
ratur bis  Ende  Oktober,  worauf  sie  ins  Zimmer  genommen  wurde. 
Nach  zweitägigem  Aufenthalt  in  der  Zimmertemperiitur  schlupfte  ein 
normales  cT.  Der  Rest  kam  nach  etwa  3  Wochen  aus.  Häufig  hatten 
die  Falter  schwach  ausgebildete  Krallen,  konnt«u  nicht  anhaften  und 
verkrüppelten  infolge  dessen  (p.  59). 

Frische  Puppen  von  Dasijchira  pudibimda  wurilen  von  ihm  an 
acht  aufeinanderfolgenden  Tagen  je  6  Stunden  dem  Froste  (-—  13«  C.> 
ausgesetzt  und  dann  in  Zimmertemperatur  gehalten.  Nach  3  bis  4 
Wftchen  schlüpften  nonnale  Falter  aus.    „Diese  kurze  l'rostexpositior» 
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hatte  also  die  Wirkung  der  monatelang  anliaitendeu  Winteikälto  im 
Freien  ersetzt"  (p,  (lU). 

Eine  Anzalil  möfrliehst  frisilier  Puppen  von  Siitm-ni-t  lujri. 
sjibii  und  pnv'iihi  wiirlen  10  Ins  l'i  Mal  je  ti  liis  10  Stun  Icn  dei 
Frost  ( —  lö"  C.)  exponirt.  Hierauf  verblieben  sie  bis  Kntle  Oktolier 
im  Eiskiistcn  ('i — y  Cj.  Im  Novi^mbfr  suhiiipfte  kein  einziger  Fal- 
ter, trotz. Ii'ni  die  Cocons  im  wannen  Zimmer  standen.  „Süit  I'e- 
ceinber  liegen  sie  im  Freien  in  der  Ueberwinterung  un  I  werden 
walirsclieinlicli  im  Frühjahre  1S99  auskotiimr.'n"  (p    (i7), 

Dr.  Pauls  in  Ballenstedt  (ISltü.  f»28)  erhielt  ans  Eiern  von 
Ai-rti'i  heb';  weK-lie  in  einem  Warmzuchtkasten  bei  2'^"  H.  sich  b"- 
f,in  ieii,  am  3, — 5.  Juni  Raupen,  welche  Ende  Juni  hiirtnJickig  die 
Nahrungsaufnahme  verweigerten.  Am  l.  Juli  wandorten  die  Thier? 
in  den  Keller  unil  sehr  bald  von  dort  in  den  Eissehnink.  Xach  4 
Wochen  wurden  die  Raupen  wieder  in  die  Temiieratur  von  '2'^"  li 
gebracht  nnd  ergaben  am  17.  August  die  ersten  Puppen.  Somit  be- 
trägt unter  diesen  Umständen  die  Dauer  der  Ilaupen/eit  :4  Tage. 
Die  Puppen  wurden  bei  derselben  Temperatur  belassen  und  ergaben 
niich  zwölftägiger  Puppenzeit  ^I7.— "29.  Augustt  Kalter, 

Zu  den  Betrachtungen  von  Dr.  Pauls,  dass  rler  erhaltene 
Falter  zu  der  II.  Oeneration  angehört,  vide  die  Kritik  von  J.  RSber 
(11)00.  (>il9). 

Am  22.  August  setzte  er  ^VM^n-Eier  ins  Eis  bis  -30.  September, 
dann  in  die  Wärme,  schliesslich  in  den  Brutkasten  {23'>  H.).  Bis 
Anfang  November  hatte  sie  die  „tropische  Wärme"  nicht  zur  Ent- 
wickeiung  gereizt. 

E.  Quajat  {I8i)9.  027)  stellte  fest,  dass  zur  normalen  Entwi- 
ckcdung  der  Raupen  aus  Eiern  von  Boinbyr  muri,  die  letzteren  iKt 
Einwirkung  der  Källe  während  einer  bestimmten  Zeit  ausgtisetzt 
weiden  müssen,  wobei  die  sinkenile  und  die  darauf  steigende  Tem- 
peratur allmiihlig  eingeleitet  werden  muss;  sonst  schlü|ift  ein  Tlieil 
iler  Eier  nicht.  Wie  lange  diese  nothwendige  Kälte  (von  0  bis  -j-S"^  ' 
einwirken  muss,  hängt  von  der  \'orbehaiidlung  der  Eier  ab. 

C.  H.  Vogler  (1899.  92«;  beschrieb  einen  1S;0!I  vom  naturliit-t. 
^Museum  in  Scliaffhausen  erhaltenen  Polyp'ti-^x.  Derselbe  war  stit 
Fiiihjahr  liOO  unter  Glas  aufi)ewahrt  und  liess  den  Sommer  über 
weiter  nichts  wahrnehmen.    Als  aber  Ende  März  1901  (1901.  H2i») 
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wieder  einmal  nachgesehen  wunie,  war  ilie  Unterlage  mit  einer  tn- 
masse  kleiner  Käfer  ( Rho^almhutm  'ilabrutut  Bris.)  Iiedeckt.  Die 
Mehrzalii  der  Thiere  waren  totlt,  amlere  nur  scheintodt,  und  diese  bc- 
irannen  sich  Inild  zu  regen,  als  sie  in  das  geheizte  Zimmer  gebracht 
wurden.  Die  Saniiiihmgsräume'  sind  nicht  heizbar  und  haben  ohne 
Zweifel  von  Neujahr  an  recht  niedrige  Temperatur  gehabt;  niid 
doch  scheiDt  gerade  um  diese  Zeit  das  Ausschlüpfen  der  Thiere  er- 
fjlgt  zu  sein. 

L.  Carpantier  (190(),  V^-i)  sagt,  dass  die  Erstarrung  der  In- 
sekten im  Winter  ketnesweg  dem  Winterschlufe  anderer  Thiere  ent- 
spricht, sondern  es  wird  ilieselbe  wesentlich  durch  die  Kälte  verur- 
sacht, <la  die  [ns-.tklei],  welche  im  Winter  ins  wanne  Zimmer  gebracht 
werden,  wieder  ihre  Lebeiisthätigkeit  erlialten. 

H.  Beszi  (lÜOd.  79)  fand  im  Valtellino  die  flügellose,  auf  dem 
Schnee  lebende  Mücke  Vltioifa  crassi/ies  Boh. 

\ach  den  Beobachtungen  von  A.  Hordwilko  (1900.  593)  wer- 
den die  Pflanzenläuse  an  kalten  Mai-Tagen  (8 — 10"  R.)  und  speziell 
Weibchen  von  Sijjkonophora  pkUanoides  sehr  unbeweglich.  „Sie  flo- 
gen sonst  bei  leichter  Berührung  des  Blattes  weg.  jetzt  aber  durch 
das  unmittelbare  Stossen  verschoben  sie  sich  mit  grosser  Midte  und 
krochen  sogar,  als  ich  sie  gewaltsam  zwang,  die  Stelle  zu  verlassen, 
flogen  aber  jedenfalls  gar  nicht  weg"  {p.  221). 

H.  Gaockler  (1900.  301)  beobachtute  1899,  dass  Deileph;la 
tt^r/i  vom  Ei  ab  zum  Falter  in  nur  vier  Wochen  sich  züchten  Hess, 
Der  grösste  Prozentsatz  der  Falter  kam  leicht  zur  Entwlckelung. 
Er  vermnthet,  dass  der  sehr  heisse  Sommer  iu  erster  Linie  zu 
diesem  ausserordentlich  gunstigen  Resultat  i)eigetragen  haben  mag. 

Itersellw  Forscher  (1900.  298)  züchtete  Boittbyx  querem  var. 
s/ihIh  Stgr.,  wobei  die  Puppe  oft  mehrere  Jahre  ruhte,  ehe  der 
Falter  entschlüpfte.  „  Die  Zimmertemperatur  hat  keinen  wps"ntlichen 
Einflnss  auf  ein  früheres  Schlüpfen," 

L.  T.  Aigner-Abafl  (1900.  4)  erwähnt  in  seiner  Abhandlung 
„Missbildungen  bei  Schmetterlingen"  einen  eigenthümlichen  Fall  von 
Hypertrophie,  welcher  in  Italien   beobachtet   wurde.  —  dass  sich 
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nämlich  die  Raupen  von  B>mbtjx  )non.  ohne  sicli  zu  verspinnen 
und  zu  verpuppen,  sofort  zu  Faltern  verwandelten,  und  zwar  zu 
etwas  kleineren  ats  die  normalen  Falter.  Diese  Erscheinung  wird 
durch  die  grosse  Sonnenfait/e,  welche  die  Kntwickelung  der  liaupen 
zu  stark  beschleunigte,  erklärt. 

B.  Slevogt  (1900.  822)  hielt  Puppen  von  Vanessa  polychloroH 
auf  einem,  dem  damals  herrschenden  Nordwinde  ausgesetzten 
Fenster,  und  heobachtete,  dass  die  Puppenzeit  statt  12—14  Tage  3 
bis  5  Wochen  betrug. 

9.  Koschewnikow  (1900.  4l>T)  nahm  aus  einem  Bienenstock 
am  28.  Juni  eine  Wachsplatte  mit  zugemachten  Zellen  und  Hess  sie 
auf  dein  Tische  bei  15"  R.  liegen.  Am  22.  Juli,  d.  h.  iiacli  24  Ta- 
■gen  waren  sowohl  einige  zur  Verwandlung  bereiten  Larven,  wie  auch 
Puppen  mit  dunkelen  Augen  noch  lelmnd,  die  meisten  derselben  wa- 
ren aber  verfault.  „Eine  Verwandlung  geht  in  diesem  Falle  nicht 
vor  sich,  die  Larven  können  aber  zuweilen  so;;ar  während  24  Tagen 
am  Leben  bleihen  und  zwar  in  dem  Stadium,  in  welchem  sie  aus 
dem  Bienenstock  herausgenommen  wurden"  (p.  111). 

Oost.  Reinbarger  (1900.  635)  setzte  <lie  Puppen  zuei-st  der 

natürlichen  Kälte  aus  und  brachte  sie  dann  im  Anhng  oder  Ende 

Januar  ins  warme  Zimmer.  Dabei  erhielt  er  Falter: 

ÄppcU's:  Datum: 

Papilh  p-iflalir/us  Anfangs  März  —  AntanKS  Apiil. 

Thais  p.,liixei>'i  4—11  Wochen, 

Pieiiü  bias-<icae  Mitte  März  —  Mai. 

Sphin.1-  liguslri  Ende  März  —  Mitte  April. 

Deilephila  ciipfnn'filai-  Normal  (.luni). 

„            elpen/ir  Anfangs  April  —  Anfangs  Mai. 

„          puicdlus  Mitte  April  —  Anfangs  Juni. 

Siticrinfhu.i  piipuU  Mitte  März  —  Mitte  Mai. 

,.          iicclutta  Mitte  Februar  —  Ende  April. 

,          tiliae  Mitte  Mär/  —  Mitte  April. 
Maeni</los^a  bomliijUl'ormis      Anfangs  April  —  Eniie  Juni. 

Eucheü'i  jaeohaene  Mitte  März  —  Ende  März. 

SpHotimitn  uiikae  Nach  2  Monaten. 

Daskhha  pudihainla  Nach  7  Wochen. 

Boinhijx  laite^fris  Nach  1  Tag  —  2  Wochen. 
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Species:  Datiimi 

Lasirieampa  trimuüfoUa  Nach  6 — 7  Wochen. 

Endromis  versiealora  Nach  14  Tügen, 

SaiuriUa  pyn  Nach  2  Mi>iiateD. 

5j»rti  Nach  1  M(pi!  it  bis  7  Woch.  lies  II. 

„        pavonia  Nach  3 — 4  Wochen.         [Winters. 

Agiia  tau  Nach  2 — 3  Wochen. 

Harpyia  vinula  Nach  H— 16  Wochen. 

Phalera  hucephota  Anfangs  März  —  Ende  Mai. 

Acronifcta  rumicis  Nach  6  Wochen. 

Mamestra  disAimtUf:  Xacli   10  Wochen,     [berwinterung. 

Harpyia  fureiila  Nach  einigen  Woclien,  also  oliiie  üe  ■ 

A.  Tichomirow  (1900.  871)  sprach  die  Vermuthung  aus,  dass 
ein  äusserer  Reiz  (z.  B.  die  kurze  Behan  Hang  loit  Wasser  von  öo») 
das  Geschlecht  der  aus  Drohnen-Eiern  siel)  entwickelnden  Embryonen 
ändern  soll. 

8.  Hokiseoki  (1900.  586)  beobachtete  an  der  von  ihm  ent- 
deckten Oberia  oeulata  var.  horysthenica,  dass  diese  Käfer  im  Zimmer 
am  7.  Mai  und  im  Freien  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  Monat  Juni 
zu  erscheinen  beginnen.  Die  Puppen  und  Larven  wurden  von  ihm 
im  Freien  noch  am  18.  Mai  gefunden,  wätirend  im  Zimmer  die  ersten 
Puppen  am  20.  April  erscheinen  und  am  7,  Mai  zu  Katern  werden. 

R.  de  OobelU  (1900.  152)  schreibt,  dass  Lophyrux  pini-  L.  im 
Zimmer  früher  und  während  eines  längeren  Zeitraumes  ausschlüpft, 
als  im  Freien. 

C.  Bengel  (1901.  686)  beobachtete,  dass  Hydrophilus  piceun 
bei  ca.  5*  auf  dem  Grunde  des  Wassers  einen  geeigneten  Ort  zur 
Ueberwintening  aufsuclien  und  dort  erstarren.  Aus  diesem  Zustande 
bringt  sie  die  Temperatur  von  10«  im  Winter  nicht  heraus,  wohl  aber 
erwachen  sie  bei  ziemlich  tiefer  Temperatur  im  Frühjahre,  .,denn  ich 
habe  wiederholt  Käfer  kurze  Zeit  nach  dem  Verschwinden  des  Eises 
»nt  unseren  Flüssen  und  Seen  im  Freien  angetroflen"  (p.  179). 

Aliach  (1901.  9)  kommt,  gestützt  auf  seine  Beobachtungen  zu 
dem  Schlüsse,  dass  heissi'  und  stürmische  Tage  zur  Zeit  der  Ei- 
ablage eine  Verringerung  der  Kiiferfrequenz  zur  Folge  haben. 
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E.  Fischer  (1901.  259")  bmclitc  48  Puppen  von  Ardia  ivja 
in  ilie  Temperatur  von  —  .-*";  von  diesen  Puppen  starlien  dabei  7 
ab.  und  die  übrigen  ergaben  im  Laufe  von  7  Tagen  Falter. 

C.  Frin^  (1901.  259)  setzte  frische  Puppen  der  Einwirkunf; 
der  erhöhten  Temperatur  in  einem  Thermostaten  aus  und  erhielt 
folgende  Sterldichkeit: 


Hiiicue       I.  Gen.  ,   :l(i  ?: 


[indeii  +  :i! 


4«' 


I   Vanessa  po( ycMor'Oii  . 


B  Stunden  +  40°  .  .  , 
H  Mal  je  AI  StHtiiien  + 
1Ö--24  Siiinden  +  M\*  . 
!'•  Mal  .je  '2^  Slnnden  +  4;l 
•■i  Mal  je  4  Stunden  +  4II° 
fi  Mal  je  2.!  Siiinden  +  -1:1^ 
;m  -:iti  Slundeii  f  SU"  .  . 
(i  Jlal  je  'J\  Siiiiiden  -t-  i-i] 
;iG— 4iS  riiimden  +  illi"  ,  . 
e  Mal  je  21  Stunden  +  4:i 
i!n -tili  Stunden  +  MT"  .  . 
:w,—i->  Stunden  +  :iH°  ,  . 
lü  MhI  je  i  Stunde  +  "*'•'■' 
li  Mal  je  2i  Srnndeti  +  I;;, 


iiden 


I  je  4 


nden  +41)1° 


I-  411* 


H  Mal  je  4  Stunden  +41°   . 

B  Stunden  +  42° 

!t  Mul  je  4  Stunden  +  42'  ") 
■i  Mal  je  4  Stiiuden  +  42°  ') 
(i  Mal  je  2J  Stunden  +4Sä* 

4ö  Stunden   +  :i:i° 

24  Stunden  +37° 

4t!  Stunden  +  :tn° 

m  Stunden  +  H9°   

']— (j  .Mal  je  4  Slundeu  +  4(1' 


')  Puppen  halbfriscb.  —  ')  Pujijien  erliärlet. 
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I 


I« 


JKtia  caja I  6  Hai  je  2  Stunden  +  Ü9*    , 

....■-.  I  6  Mal  je  1  Stunde  +  41* . 

;  6  Mal  je  li  Stunden  +42*  , 

„         „       6  Mai  je  1  Stunde  +  43' .    . 

I  C  Mal  je  2  Stunden  -|-  44°    . 

I  CuCoeoIa  nupta |  Andauernd  4-  39°    ..... 

I        „  „      i  Intermittierend  +  4a* . 

'  Äbraxai  groitidariata  .   .  ^  Andauernd  +  39"    .    . 
„  „  .   .  j  Intermittierend  -f  43* . 

Die  Versuche  mit  erniedrigten  Temperaturoti  (igaboii 
folgende  Besultate: 


Papüio  machaon    ....  j  10  Mal  je  Ö  Stunden  bei  --  lä°  . 

Fan««8a  %articae 16  Mal  je  3—4  Stunden  bei  — 12" 

Yanesta  c.  album  .    .    .    .  '  Frostrersuch 

Catoedla  tmpta '  aS— 42  Tage  +6» 


Frings  stellte  auch  Versuche  mit  combinjertet)  Bchandiungsme- 
thoden  an  und  erzielte  folgenile  Resultate: 


'  Vanetta  wtieat . 


FaneMQ  polycMon 
Vanata  antiopa 


I  6  Mal  je  2^  Stunden  +  43 j°,  die 
!  Zvischenpaugen  +  ß°-  Aus  ü"  )^n- 
I      fort  in  43J'  verbracht  nnd  tmse- 

kehrt  

j  Zuerst  28  Tage  +  6°,  dann  4  Alal 

I      je  4  Stunden  —  12" 

!  4  Mal  je  4  Standen  —  12',  dann  m 

I      Tage  +6* 

3  Mal  je  4  Stunden  — 12°  und  4 
I  Mal  je  2}  Stunden  +43}°  .  .  . 
,  Bei  ihnlicben  Combinationen  .  .  . 
I  4  Mal  je  5  Stunden  — 12°,  dann  2B 

Tage  +8* 

7  Tage  +  6*,  dann  4  Mal  je  5  Stun- 
den —  13*,  darauf  wieder  21  Tage 

+  6» 

2d  Tage  +  6',  dann  24  Stund.  +  39* 
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S.  ■.  ScAnnuKimoT  (liroi.  744)  ste^e  ee^  ansfiniilidie  Ter- 
aucke  an  über  den  fiSnflms  Terschieilener  Temperabiren  auf  die 
£Min<AehtBg  von  •Generia  monacha  L. 

Die  gesammelten  Eier  wurden  wtürend  der  Versuche  in  «nem 
Glaagefiisse  bei  der  Temperatnr  von  4"*'  R-  bis  — 2'  R.  avf  be- 
wahrt. Die  Versuche  datierten  vom  '21.  -September  bis  10.  December 
1899  (alt  St.)  und  wurden,  wie  iolgt,  Angestellt: 

Je  100  Eier  wunicn  in  einzelne  Reagenzgläser  '^brac^  von 
welchen  einige  eine  Stunde  lang  iter  ibünwirkung  hober  Temperaturen 
in  einem  Luftbad  von  konstanter  7enti»eri(tur  ausgesetA  wurAee;  -die 
aaderen  Gläser  wurden  während  12  Stunden  (von  7  Uhr  Abends  bis 
7  Uhr  Morgens)  vor  das  Fenster  ins  Freie  gestellt,  wobei  der  Mi- 
nimal-Thennometer  die  tiefste  Temperatur  angab. 

Die  erhaltenen  Resultate  enthält  folgende  Tabelle: 


Wie  viel  Raa|>en  schlOpf- 
1  ten  aus  160  Eurn  in 
;  jedem  Glase.  Währrmd  ' 
:  Jer  Zeit:  ! 


leoo    I    itoo 


I., 


;  +30  : 
+  35i 


(ÄDgenommen,  diisa 
alle  lebttnBrähigen 
Kier  schlüpften. 

Die  au^eechtopften 

l  Raupen  waren  sehr 

beweglich. 


]'arau3  Kt  e.rsicbtüoh,  ikss:  1)  da«  Teiqperaturoptimum  tlir  das 
Ausschlüpfen  der  Raupen  bei  U«» — 17"  li.  liegt,  und  dass  die  Eier 
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<fie»e^  LebeasfaUglivit  Li»  ni  SO*  fi.  b«^lteo,  «-«tciie  über  30"  R. 
abnimmt  und  bei  45"  R.  g»ax  veixctuvwlet;  2)  4ie  hebeoe&tbi^it. 
d«r  £icr,  aBee&jageo  vmi  —  8"  li.,  aJMiinuat  uimI  bei  —  IJ"  U-  nur 
34«/«  beträft. 

H.  Ja.  KwMtwv  (jyOl.  48^)  seUbe  irm^  verjwj^  Baujun 
von  GaUcaia  fraxkä  h.  4er  £inwtfluw£  liBtweief  4er  Teuperatur 
VQO  40  wUrend  2 — ii  Wocbeu  o4er  <iler  T«MfterajAtr  von  ^^äj)'* 
vitbrood  10 — 12  Tagen  atu.  In  beiden  FaUejo  »«rzägert«  mii  lÄie 
E^nt^ufipuing:  bei  «J^geltübUf«  Puppen  nclir  als  bei  arwärml^.  Die 
Fasse,  Beine  und  Schuppen  rutwickelten  sich  nicht  vollständig,  ww 
auf  eine  starke  Schwächung  des  Organismus  hinzeigt. 

V.  FetHMn  (1902.  o:!:t)  besbachtete  iu  itevul  CE^tJand)  in 
dem  lUtuorui  waruies  und  tiMckeaeu  Somuier  J901,  ^la«e  eine  Iteüw 
von  Schmetterlingen  (z.  B.  Pupilio  maelu¥nt  h-,  CArj/so/>h.  hi§ipathac  L., 
JadaMa  iumutata  L),  die  sonst  in  dieser  (iegend  nur  t^  (üeaiera- 
tion  hüben,  im  Herbst  nocluuals  frigcb  ei:8obien. 

B.  kail  (1902-  17)  beobachtete,  dass  die  l>auer  der  Kntwicke' 
luüg  des  Fies  von  Fierls  brassicac  ztm  .Kä,upchen  im  Frühjahne  9 
Tage,  wälirentl  dieselbe  bei  sehr  hohei*  Temper^itur  ini  Sommer  nur 
4  Tage  beträgt.     Ilei  17,3o  betrug  diese  Iraner  AHcb  8  Ta^e. 

AJs  er  die  TejBBporatur-VyÄiche  .nu  Fuppeu  dieser  Spefties  Mi- 
tteilte, fand  er,  <l;iss  die  Pupimn  unter  dem  Eintiuss  dircktea'  Be- 
stmUting  {sehr  hoher  Temperatur)  abstaiben.  Bei  sehr  hohen  Tem- 
peraturen im  Freien  .(Ende  Julij  betiug  die  Piupptuueit  14  Tage,  im 
gewöhnlichen  Keller  xtii  offtHien  l'^enatern  (Ende  Juli)  17  Ttyte,  und 
im  Keiler  bei  15,7"  bis  17,5"  (Eude  Juli)  21  Tage.  Die  Zimmer- 
zucht ergab  für  die  Piyjpenzeit  nur  11  Tage. 

Er  brachte  die  Winterpnppen  dieser  Species  im  April  auf  die 
Süd-,  Weat-  und  Nurdseite  eines  Gebäudes.  Die  zweite  .Ouppe 
bouvchbe  34  Tage,  .und  die  driiüte  Urupjie  4U  Tage  Jäuger  zur  Eat- 
■wickelung,  alfl  die  erste  Gi'uppe-  Dabei  konstatiwte  er.,  daß»  13" 
eriQrdeiJicb  and,  um  die  Winterpi^^^en  fiir  (ten  Beginn  der  Ver- 
vandUme  empfindücb  m  ntacben. 

J,  Jiiamix  (190.2.  168)  ibeabachtete  iin  Herbat,  da^s  die  Lorj^on 
Too  Mitsc»  vonitoria  sich  äusserst  langsam  entwickelte»,  aber  die 
'voUttÄndige  iteife  erxevchtftfi  uuil  sich  verpuppten,    ^den  lieferten. 
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io  der  kalten  Jahreszeit  (November,  December)  im  P'reien  (Ville- 
franche,  Rliöne)  aufgezogen,  normale  fliegen. 

Normale  Fliegen  erhielt  er  auch,  als  die  Laiben  im  Juli  XKei 
Mal  24  Stunilen  auf  Eis  gehalten  wurden.  In  gleicher  Weise  wurden 
die  Larven  von  Portrix  pilleriana  und  sehr  kleine  Raupen  von  Fa- 
nessa  io  behandelt.    Aus  ihnen  gingen  geflügelte  Insekten  hervor. 

Er  hielt  ein  mit  Nymphen  und  Larven  von  PoUstes  galliea  be- 
setztes Nest  zweimal  nahreud  34  Stunden  auf  Eis  und  gab  es  dann 
dem  zugehörigen  Wespenvolk  zuriii:k.  4  Wochen  darauf  erschien  die 
erste  flügellose  Wespe;  ihr  folgten  Exemplare  auch  mit  atrophier- 
ten  Flügeln. 

W.  Petersen  (1902.  633)  sagt:  , Bringt  man  die  Eier  von 
Orgifia  antiqiia  im  Frühjahr  früh  genug  aus  der  Kälte  herein,  so 
kann  man  den  Schmetterling  schon  im  Mai  haben,  wie  mir  das 
mehrfach  geglückt  isf^  (p.  49). 

Bei  Poecihcampa  populi  L.  machte  er  die  merkwürdige  Beob- 
achtung, dass  die  Schmetterlinge  bei  gewöhnlicher  Zimmertempe- 
ratur nicht  auskriechen  wollten.  , Nachdem  ich  bis  Ende  September 
gewartet  hatte,  (die  Verpuppung  war  schon  Mitte  Juli  erfolgt)  stellte 
ich  die  Puppen,  als  die  Witterung  plötzlich  kalt  geworden  war,  für 
eine  Nacht  in  die  Kälte,  —  am  folgenden  Morgen  fand  ich  sämrat- 
liche  Falter  trotz  der  Kühle  ausgekrochen.  Es  scheint  also  hier  die 
Kälte  direct  den  auslösenden  Reiz  für  das  Auskriechen  abzugeben" 
(p.  51). 

Dieselbe  Beobachtung  machte  er  bei  Erhgastcr  laneslris  I* 
„Ich  habe  die  Puppen  bei  Zimmertemperatur  set:hs  Jahre  gehalten, 
ohne  den  Schmetterling  zu  erhalten.  Beim  Oeffiipn  erwies  sich,  dass 
bei  den  noch  lebenden  Puppen  die  Eutwickelung  nicht  weiter  vor- 
geschritten war,  als  einige  Wochen  nach  der  Verpuppung. 

Oarl  Frings  (I902.  260).  nntemahm  die  künstliche  Behandlung 
der  Winterpuppen  mit  Wärme  und  Hitze,  welche  bis  Ende  Januar 
und  Februar  im  Freien  überwinterten.  Nach  nur  eintägigem  Auf- 
enthalte im  Zimmer  kamen  sie  für  das  Experiment  zur  Verwendung. 

Fapilio  podalirius.  10  Tage  37",  Temperatur  jeden  zweiten 
Tag  für  3 — 4  Stunden  bis  auf  «S'/i"  steigend  und  wieder  auf  37« 
fallend.  Schon  am  9.  Tage  kamen  im  Thermostat  die  ersten  Falter 
ans.  Nur  ein  geringer  Procentsatz  ergab  gute  Falter:  viele  Stücke 
zeigten  in  der  Puppe  Kopf,  Thorax  und  Flügel  entwickelt,  den  Hin- 
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tcrleib  nach  ganz  unfertig,  oder  umgekehrt,  nur  den  Hinterleib  aus- 
gebildet. 

PapiÜo  machaon.  15  Tage  37^  jeden  zweiten  Tag  für  5 — 6 
Sttinden  auf  44** — 45<*  steigend  und  wieder  auf  37"  sinkend.  Einige 
Falter  schlüpften  nach  7  Tagen,  die  anderen  dagegen  nach  ca.  5 
Wochen  aus.    Gut  entwickelte  Falter  75"/o. 

Thais  poljfxena.  Wie  podalirius  behandelt,  doch  J4  Tage  ex- 
poniert.   25*,'o  gut  entwickelter  Falter. 

Pobfommutus  amphidamas  und  Vanessa  hvana,  gleich  behan- 
delt, ergaben  keine  Falter. 

Apatura  iris.  24  und  36  Stunden  39*:  kein  Falter.  18  Stun- 
den 39";  nur  ein  cf. 

Apatura  iüa.    3C  Stunden  39».     Ca.  eo^/o  Falter. 

LimeniHs  popuU.     18  Stunden  39".    Kein  Schmetterling. 

Limenitis  sibylla.  28—36  Stunden  39".  Kein  Falter.  18—24 
Stunden  39«.  Etwa  10"/,,  Falter.  3  Mal  je  4  Stunden  40—41". 
7U«;  Falter. 

Vanessa  var.  prorsa.  36 — 42  Stunden  38«:  30«/,  Falter.  3  Mal 
je  4  Stunden  40—41«:  50"/o  Falter.  18  Stunden  40«  und  3  Mal  je 
3  Standen  42,5«:  kein  Falter. 

Vanessa  urticae  II.  Gener.  30  Stunden  39«:  80"/«  Falter.  18 
Stunden  40":  75"/o  Falter.  12  Stunden  41";  50"/o  gute  Falter.  3  Mal 
je  3  Stunden  42—43«;  70«/,  Falter. 

Vanessa  io  II.  Gener.  30  Stunden  39«:  30«/o  Falter.  3  Mal 
2'/»  Stunden  42«— 43«:  Jiein  Falter. 

Vanessa  c  album.  20  Stunden  40«:  3  Mal  je  2'/«— 3  Stunden 
42—43«:  kein  Falter. 

Vanessa  polyehloros.  66  Stunden  36—36,5":  12"/o  Falter.  36 
Stunden  37,5—38«:  SO«/»  Falter.  42  Stunden  37,5—38«:  50«/o  Falter. 
3  Mal  je  4—4»/,  Stunden  40—41«:  60"/»  Falter.  4—5  Mal  je  2 
Stunden  43—43,5":  kein  Falter. 

Vanessa  untiopa.  66  Stunden  36°;  12"/«  Falter.  44—48  Stun- 
den 38«:  33"/o  Falter.  43  Stunden  39";  ca.  60«/,  Schmetterlinge. 
28  Stunden  39,5":  25"/o  Falter.  6  Stunden  40"  in  10  Stunden  bis 
auf  36"  fallend,  dann  wieder  3  Stunden  40",  4  Stunden  39«:  2«/, 
Falter.  30  Stunden  39,5",  während  dieser  Zeit  möglichst  oft  stei- 
gend and  tauend  auf  41  und  38«:  30"/o  Falter.  20  Stunden  40": 
75«/,  Falter.  3  Mal  je  4Va— 5  Stunden  40—41«:  75«/o  Falter.  4  Mal 
je  3  Stunden  42—42,5";  ca.  50"/«  Falter. 
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Tanetm  mrdm.    ^  Stnxlen  7»^  75^«  FalWr. 
Fan«SM  ttfalanbt.   20  Standen  40":  80'>/a  Falter.  —  3  Mkl  je 
3'/.  Sttmden  <!•:  60  F«K«r.  —  12  Sttraden  41»:  fiO«/«  Fakcr.  — 

3  M«l  je  2V«— 9  Sitrndeo  42— 4S«:  «0«o  Falter. 

MeUata  (KdptM.    36  Stund«  S9«:  9Cr^o  Filter.  —  3  Mal  je 

4  Stunden   40 — 41":  «0*/,   Falter.  —  7   Mal  je  2  Stunden  45,5«: 
S5%  Falter. 

MeUtaea  awrinia.  72  Stunden  37*:  iille  Poppen  todt  —  'JS  l-f» 
»«  StuflrteB  39*:  (W/o  Faltei-.  —  36—42  Stmiden  39»:  S0»/o  Falter. 
—  3  Mai  je  4  Stunden  40—41»:  70'/«  Falter. 

8.  A.  Mokneoki  (1902.  587)  hielt  die  Puppen  von  Dasyckira 
jtudibunda  h.  tm4  Tygaera  anMkffreta  W.  hn  Zfmoier,  wtfbei  die 
erste  An  IKftt«  I>ec«nrt>er  and  «tie  zireite  Mitt«  9*Mn  rtte  dchmet- 
terHn^e  etpth,  trShrend  dfctribeft  Im  Freien  tu  GTtftriRrw  fm  Mai 
reap.  y*n  Ha)  bh  September  Äiejiwr. 

T.  Tensfr«!  ond  Ott^a»  (1902.  9  t?)  beAcArieben  ehte  nene 
Mediod«  ztrr  Verti^nm^  der  dem  WefnMoek  schädlichen  Miero-LerHK 
dopteren  -  Raupen,  welche  auf  der  Etnirfrknirg  des  Wlsserdsrnpfe« 
beroht.  t)abel  fsinlen  si«,  dftss  die  fVtrli^Rrapen  b«t  49  bis  50» 
Bdioft  in  1—4  Mlnfft«n  starben,  bei  4&»  in  etwa  lo  Minuten:  bei 
40"  verlassen  die  Raupen  ihre  Geepinnete. 

A.  Sehajr»»«  (^903.  782>  be»baclitete  Ende  Dereoiber  1901 
in  Odessa  in  Frrten  flif-gende  Fliegen:  ma  27.  Deeember  (alt  St.) 
fand  er  ausserhalb  der  Stadt  0.1pssft  auf  Steinen  ftprkocarii  aptg- 
rtis  L.  und  ffng  Sitnülia  reptan»  h. 

J.  Beoknann  (1903.  58)  brachte  die  in  der  ^'ähe  von  St^ 
Petersburg  gesammelten  Puppen  vom  KSfer  Saperda  fietforata  Pwll. 
nnd  3.  sealarii  L.  ins  Zimmer,  wobei  rKeMlbffl  bereits  am  25.  Mar 
lOMi^nfli)  ergaben,  während  die«!  Arten  im  Freien  erst  £n<fe  .Tmit 
erscfieinen. 

It.  Brii  (l(K)3.  661)  beobachtete  die  reifen  Fonseofambia  fru- 
xiM  Kaltb.  (ff?  bei  —2,5  bis  —3,7«  auf  der  »«che  nach  Weibchen. 
Er  sagt:  „sie  scheinen  also  direkt  des  FrdsCei  zur  Begattung  zn. 
bedürfen"  (p.  353). 
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•  te  TkOTfcntw. 


I  (lft03.  3AI)  MUt»  die  übenristsrtw  Piq^ten  in 
Februar  and  Harz  der  Einwirkung  von  erbfthtea  Tem^ratnrfirnidei 
aus;  dabei  betrug  die  Sterblichkeit: 


Species 


I  Ptfäio  maehavn 


t  Tkai»  peiyxma  .   .   . 


Behandlung 

I  2  Tage  +«>*',  ttglich  4  Stuad. +42* 
I  -aÜ  attraden  +  4«  bis  40,5*    .   .   .    . 

'  ■M  ätimdeu  +41* 

I  1  T^[  4  »Wiuiea,  3—4  Tage  je  ä 

I      Stwiden  +43,5* 

;  la  Tage  +  37',  jeden  2.  Tag  für  ca. 

<i  Siunden  hit  43,5*  steigend    .  . 

'  2  Tage  +  40*,  täglich   4  Stunden 

i      lang  42' 

52  ätuoden  +  M*  bis  40,5*  .... 

I  5  Ti«e  +  *»fi' 

:  31  Ta#*  +  4U,V,  %  Mal  je  4  Stun- 

I       des  +  42— 44^' 

i  21  T»g«  -i-  4t,w* 

j  2  T«ge  +  42^* 

1  T«K  4  Studen,  2—4  Tage  je  3 

j      Stmden  +  49^* 

I  1  Ta«  4  St»d«i,  2—4  Tage  je  3 

I       Sttndea  +  43,6* 

I  2  Tage  +  40*,  ta^ich  4  Stund.  +  42* 
I  1  Ti«  4  Standen,  2—4  Tag«  j«  3 

I      Stnden   +43^*. 

I  A6  »undea  +31»° 

I  .^  AM  je  1  Stuaden  +  40—41*   .   . 

3  Mal  je  2—2'  Stunden  +43°   .   . 

3  Mal  je  4  Stunden  +  40—41*    .    . 

ä  Mal  je  2— 2^  ^jtaoden  +  4ä*   .    . 

3  Mal  je  4  Stunden  +  40—41*   .   . 

64  Stunden  +37' 

4ö  Stunden  +  37J' 

+  3»* 

+  3d*,  13  Stuaden  +40*,  \ 
wahnoddeMeti  foc  1  Stitade  aof 
411*  steigend,  dann  6  Stund.  +  38* 

6  Standen  +  38',  15  Stunden  +  40* 

fl  Ännden  +  3»',  SJ  atondea  +  4»" 

SStuwhm  +0>,  tO  StaMl«+M* 

3» 


,  iMkpMa  «HpAorUoe 


2  Mal  je  3   Stunden,   1   Mal  je  2 

Stnnden  +  4S^* 

e  Mal  2}  bis  3  Stund.  +43^  +44' 
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Dieselben  Versuche  mit  erniedrigten  Temperatiu^raden  er- 
gaben folgende  Resultate; 


!  Sterblich- 
keit in  ■/, 


Apatura  ilia  .  . 
Limmitia  populi 
VatKSSa  io  .    .    . 

Xelilata  mafurnn 


Aretia  caja  .  . 
AreHa  purpitrala 
Catocala  fraxini 
Catocata  ^oeata 
Cfilocala  aponsa  . 


:ir.  Taue  +  6'  .  .  .  . 
4  Mal  Je  7  Slunden  — 
4  Mal  je  7  Stunden  — 
2«  Tage  +  6*  .  .  .  . 
4  Mal  je  7  Stunden  — 
25  Tage  +  C  .  .  . 
14  Tbrc  +  6'  .  .  .  . 
21  Tage  +(■>•.  .  .  . 
2ö  Tage  +  ti"  -  .  .  . 
35  Tage  +f<'.  .  .  . 
42  Tage  +  6"  .  .  .  . 
Frosteipositiiin  ,  ,  . 
14  Tage  +  fi'  .  .  .  . 
21  Tage  +  fi'  .  .  .  . 
28  Tage  +  6'  .  .  .  . 
Frostexposition  .  .  . 
35  Tage  +  6»  .  .  .  . 
42  Tage  +  6«  .  .  .  . 
Frostexpogilion  ,  .  . 
56  Tage  +  6*  .  .  .  . 
42  Tage  +  6*  .  .  .  . 
2ö  und  35  Tage  +  6* 
28  Tage  +  6*  .  .  .  . 
28  Tage  +  6'  .    .   .■  . 


G.  E.  GTnm-GrsohiiDajlo  (1903.  332)  beobachtete  auf  seiner 
Keise  nach  Mongolien,  dass  die  Mücken  noch  bei  —  8'  leben, 

N.  Scliogurow  (1903.  783)  fing  in  Odessa  den  Schmetterling 
Eupitkecia  indignata  Hb.  am  9.  Febmar  bei  -|-  5*  R^  und  Cocci- 
nellidae  am  5,  Februar  bei  0,5"  K. 

E.  Qoajat  (1U03.  666)  untersuchte  den  Einfluss  der  verlän- 
gerten Ueberwinterung  der  Eier  von  Bomhyx  »wrt  auf  deren  Eot- 
n[ickelung,  wobei  er  diese  Eier  bei  0<*  hielt. 

Die  1890  — 1900  angestellten  Versuche  wurden  in  folgende 
üruppen  eingetbeilt: 
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Gruppe  A  bei  0*  l 
»    ■     . 
0    .     . 
D   .     , 

E    ,     , 


i  30.  März,  daraui  bei  20»  bis  22< 

25.  April,  „         ,  22»    „    24« 

1.  Juli,  „        „  nonual.  t. 

'•  Aug.,  ,        .          ,       , 

25.  Sept.  ,        „  22"  bis  24« 

C.  Nov.,  .        .  .       ,      , 


Dabei  ergaben  sirh 

folgenile 

Kesultate: 

Rasse 

;     \:)T,         Ißü     il      2i:>            2i>i 
\\                 Rest  der  iinentw  icke  Ken  P 

V. 

;M);t 

er  iu  •, 

70,0 
5.0lCB,0 

_öNo^ 
5,0:90,0 

'Jö,(t 
y,o  95,0 

"!•!"_, 

9,0't>ü,<) 

i4,u;tiö,o 

ö5,0 
_B,O|ÖÜ,0 

5,();ö5,0 
95,0 

lo,o:65,o 

05,0 

5,«:'jo,o 

!)ij,0 
ö,0;9ü,0 

..?"'''. 
3,0i95,0 

a,»;tH».o 
_9».0 

_4,o;h5,1) 

70.0 
10.11  tiO.() 

1- 

:!yl 

m,o 

9,0|ti0.O 

a9',5" 
14,0  öG,o 

99,5 
9.5.iK),0 

10Ü_ 
5^095,0 

m/s 

»9,0 

9,0ÖO,U 

100 

20,oiöO,0 

99,0 

14,0  8:>,0 
99,0_ 
9,0,90.0 
100 

lo,<Wüfl 
'  100 

20,Ü,W^0 

"  \m 
0,0  100 

90.0 
0,0,90,0 

Chinesische  runde 
Indianische  gelbe 

)    ü,5 
;  3,9,J.6 

i  i,a'i,9 

4,21  -6,H 

_  M._ 

o.a,  a,2. 

lü,Ü 

ö,(),lU,6 

ei,ö 

'2,7,5ö,H 

__ai ,»_  _ 
5,U  1(),9 
"47,0 

_4,0'lil»,() 

r,3!'»4,7 
65,0 

Koniwlte 

;  2,8.1,» 

Japanische  weisse 

;*.4i3,5 
,;  9,7 

~'u,6' 

8,4:73,6 

;'  5,«;4,i 

4,0 

5^i  8^  JL  8,8,35,4 
17,3    II     29,3     , 

10,6,51,4 

„«^_ 

1  6^139.3 

65,0 

V,7;48,3 
9,0:20,01 

„.!'.«_ ! 
2,1:24,9; 

_4,oi&*jo; 

"  83,0  ""; 

Oelb-gtddene 

1,212,8 

3,9;  4,7 

4,7;24,C 
42,0 

27',5 
6,0|2i,5 
16,1 

e,o 

4,U,45,1 
53:9"" 

?  chinesische  weisse 
cf  gelbe 

1    «,5 

!4,0!2,5 

9  gelbe  indianisdie 
c?  japanische  gelbe 

?  gelbe  indianische 
^  Icoreische 

9  gold-gelbe 

9  japaniBche  weisse 

V  japanische  weisse 
i  goldgelbe 

9  koreische 
cf  gelbe  indianische 

!  J,5    jj   _4,6_ J 

;    3,4    ]i     5,7     j 

'    2,2    1;     S,9     1 

lO,7;li|iy.J),2; 

4,2     [     11,7 

1,4,2,0  12,3!  9,4, 

:  ji,»  i_ 5,6"  i 

|2,0,l,8j[l,ö.  3,7| 

63,5 

Jl,0i42,ü 

4.7  12." 

_3,«i79^j 

."■-    ; 

;     5,0_ 

.3,i;i,9 

_a,«:i»,ii 

3,7 

j  koreiache 

ib.Google 


170       Entes  Kftpit«].    Dfe  Etrtvn^ehngBgesritwiitdigkeit  der  Insekten. 

In  jeder  borinzaiitslefi  (Xmne  links  und  rechts  ram  der  mitt- 
leren Z*h\  bedeuten  die  ^fTern  <Ke  Ansaht  der  Bier  ohne  bezw.  mit 
Embryonen. 

Aus  (lieier  Tabelle  ist  eniehtlich,  <lass  di«  Üeberwintenmgs- 
ilauer  (bei  0*)  sefar  schädlich  wetiten  kana,  sabaM  diese  Dauer  eine 
gewisse  Greaze  Bberachreitet.  Diese  schädliche  Wirkung  ist  verschie- 
den Air  verscbierlene  Hassen. 

Die  Vefrtriw,  wbW«  er  «n  27  vetaijhigrfeMfii  Bmbbt  fontrtMBr 
ergaben  im  aHguiueioen  iticsetben  Resnttate. 

Ie.  Bak  (1903.  ^1)  sagt:  „Tbatsüdrßdt  dürften  alle  unser» 
FFailawil '  SdwWl&we  ge^c»  Eake  gana  smumfSmAÜtk  aei»,  saHt 
ki^ootea  sie  «bea  asdA  bei  aas  UsC^uta'  (p^  4\iä-y  Ejhcs  Aakai- 
za  dScaer  Äiiaaenuig  giebt  Sun  die  Bea6aditai^  von  OmUm  (Jabrbi 
Naaaitt.  Ver.  Nai,  1964.  XXXVa  p.  120—121),  wakber  berig^l; 
tliss  f-t  in  Vvater  Zweige  ooC  Lacreu  vau  Lfnwwwm  idm  Bch^  dia 
soeben  eine  Kälte  von  —  lg*  übentcsfen  hatten,  ins  wana»  Zimmer 
l»racbte,  uaJ  <bua  letztere  kier  oaclt  zwei  8finui«B  nuuter  unberg»- 
Uui^a  seien. 

Wtaadiar  0'->03^.  äsa)  satemalnn  die  Zucbt  eüagei  Sdnünner 
«08  (fem  Ei,  vo&ei  acmoM  die  Kanpan.  wie  and  die  Pafften  Tag  vai 
Nacfit  ia  eiaeia  besowlen  kanatraixteB  BroAaaten  bei  as*  bis  30* 
sieb  befjnfteii.  Die  Zrit  fiir  jedes  HatwidtriiwgMladiiuB  betrag  dabei: 


'  '    e  ^  i    a  ?  Zusammen 

i  Mt  1 1^  ■  Ir: .    ~~ — 

i  AekeroMia  atrapt*  h. -Si  43^  71  .   l.  IX.— If.  XI. 

■  ft^ftipm-'r  .-iintT*««  t. :»  _  —  ;        27.  VHI. 

DaltpMa   Hmttt<t  v.  »i^enMra  EÄp,  .  Ü  ,     i'.  49        T.Tl  — 36,VIL 

'  DmpAnis  nerii  L Ä!  "29  51  '  26.  VT.— 18.7111. 

Chi.  Sain«ä«r  «1903.  77»)  setzte  frnrfie  Puppen  von  Mraxa» 
groasmlariaia  L.  der  JQnwii'kmcg  lieu  Temperatur  vtm  :-tS*  ^  TraBser- 
danqrfreiehe  Loft)  füi  drei  Taige  je  d^eiaial  während  emer  Stunde 
aus  niul  konstatifflle  fbl^ende  Sterbliuhfcet: 

Eine  Versucbareflie  erjtab  fon  4~i  Rippen  3y  Falter,  (fia  ander« 
ReBie  ergab  yon  25  Piqjpen  21  Falter,  in  weichen  ZaWen  atr*  man- 
^Qtaft  ent^itoaüe  Imagines  eisgescblossen  sind. 
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O.  Lehttant  (190*.  M>7>  zffg  22  Stück  jMmttt-Ranpf^en,  welche 
ffuMlose  Flippen  erpibai.  Im  Mgeitd«ti  Friflrjahre  war  das  Wetter 
vii-fit  scfi6R,  tmd  rra  ITi  PnpfeD  krochen  ntrr  7  Falter  «»;  nn  aiic^ 
stefr  Frfii^ährB  kamen  bei  sehOtreni  Wetter  ireitere  13  Stürit.  Ür  er- 
klärt «lie  Erscheinung,  Onn  Tiefe  Naehtfiflterpnppen  die  Qevirtinlieit 
haben,  rndn-ere  Jahre  Regen  im  bteiben,  tfnrcA  die  WitterBBgsver- 
hältniäse,  hauptsächlich  durch  die  Feuchtigkeit  und  Temperatur;  er 
SB^:  •Jfsr  Eh  ff  WS  M  ein  ipftmt  ffr  twi  jeder  DntMßi  Eheihug,  die 
tma  vsnm  S&d-  oder  trirekeim  OMwhtde  bringt,  thgegra  \aigbmtig 
bei  feircfcren  West-  orfer  kthen  NortlwiBden»  (p.  T4). 

K.  nscbvr  (1904.  iiCf)  beobscbtete,  das»  rfer  SchmetteHinK 
Gharaxes  jaxiufi  L.  unter  6*  einscldaft  und  völlig  erstarren  kann. 

id«le  TiAi.  (IW-t.  722)  steffte  fi»t,  Sxm  das  Temperatnropti- 
mDm  für  Ameisen  zwischen  24"  nml  27o  Regt.  Die  Terapenttor  tob 
—  5",  welche  auf  die  Auieiten  wäliread  24  Stunden  eanwirhte,  tödtete 
sie  nicht     Die  mnximale  Temperatur,  welche  »e  ertragen,  ist  49». 

H.  FVfese  (1994.  24d)  tAeiH  fnfgende  Beobaefitin^en  tob  O. 
JteobwHi  mit,  «eiche  Bezug  auf  das  BrnnmeReben  in  iirktiKlten 
Ländern  (Ifowsfa  SernQ«)  haben,  and  weictie  ihm  brieiHdi  mitge- 
thefft  wonten: 

.I>en  ersten  Ban^s  hyperhoreus  ^  sah  ich  am  28.  VII.  bei 
schwacfrem  Winde  und  -|-  4,t  *  C.  fliegen.  Sodann  sah  idt  sm  31.  VII. 
bei  -f-  5<*  C.  ein  9  dieser  Art  lof  einen  Stehle  sitzen.  Die  gfinstig* 
sten  Sammeltage  trsren  tler  2.  VIIL,  iro  ich  bei  heHem  Bimmel,  aber 
nie(Mg0r  TempwatBr  (+  4.4— I(T«  C.)  I  ^  und  ^  ^ -tm  'S.  hppor- 
boreus  (ytofm  jedoch  sfhr  rlele  flogen),  2  cf,  1  ^  TOn  B.  Hrbyellus 
und  2  (f  \w  S.  iapardeu»  ertwBtete." 

E.  4)liajftt  (1904.  670)  brachte  Eier  von  JJombft:  mori  L. 
(Rasse:  ^  gofdgetb  X  <J  »xa  ladien)  bte  ztiro  ersten  Angnst  in  die 
Temperator  von  OT— 29*;  dann  theilte  et  diese  Eier  In  2  Serien  a 
und  h  xntd  verfahr  mit  denselben,  wie  folgt: 

a  Hess  er  bis  zum  31.  Angnat  bri  a*  nnd  dann  bis  zum  24. 
September  bei  22».  Danraf  sank  ctie  Teraperatar  allmähfig  bis  o«, 
und  am  1.  März  wurden  die  Eier  in  einen  Bmtofen  gebracht.  Es 
ergab  sieb,  dflss  im  Herbat  die  Eier  sieb  nicht  entwickelten,  sondern 
erat  im  Friibjahr,  wobei  2—B%  ohne  Entwicklung  blieben. 
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b  liess  er  bis  zum  25.  September  bei  0",  worauf  die  Eier  bis 
zum  18.  November  bei  22'^  sich  befijnilen;  oachher  sank  die  Tem()e- 
rstur  nacli  und  nach  bis  0".  Am  14.  April  wurden  {lie  Eier  aus  0" 
herausgenommen  und  in  den  Brutofen  gebraclit.  Ea  entwickelten 
sich  8—20%  der  Eier  im  Frühjahr  nicht. 

Äehnlidie  llesultate  erhielt  er  auch  mit  anderen  Russen. 

Tharso  (1905.  363)  legte  iin  Berliner  Entomologischen  Vereiu 
(Sitzung  vom  13.  Oktober  1904)  eine  Beilephila  euyhorhiae  vor, 
welche  ganz  in  der  Richtung  auf  tükymaU  abweichend  war.  „Das 
Thier  war  aus  einer  im  August  gefundenen  Raupe  gezogen,  und  seine 
Flippe  war  4  Stunden  lang  einer  Kälte  von  12"  ausgesetzt  gewesen.'' 

0.  Frings  (1905.  2(>2)  stellte  Temperatur -Versuche  in  den 
Jahren  1903 — 1904  über  verschiedene  Lepidopteren -Arten  an  und 
erhielt  folgende  Resultate: 

1.  Experimente  mit  erhöhten  Temperaturgraden. 
Papiho  podalirius  L.    Die  Puppen  wurden  nach  Durchwinte- 

ning  2  Tage  der  Temperatur  von  40,5"  ausgesetzt.    Es  schlüpften 
95%  gut  ausgebildete  Falter. 

4-nial  je  3\'g  Stunden  +  43,5«»:  SOo/o  Schmetterlinge. 

Papiüo  machaon  L.    30  Stunden  +  4-^,5":  75%  gute  Falter. 

Pijiameis  "ialanta  L.     48—54   Stunden  +37";   75%   Falter. 

60  Stunden  -\-  37*:  kaum  6%  entwickelte  Schmetterlinge. 

44  Stunden  -|-  39":  30%  Falter. 

2-mal  je  3  Stunden  -|-  43":  sehr  wenig  Falter. 
,     Pyramäs  cardiü  L.     48—60  Stunden  +  37";  7ö'/o  Falter. 

3-maI  je  3Vs  Stunden  +40  bis  40,5":  r.0"/„  Falter. 

Vanessa  jo  L.  I.  Gener.     2  Tage  +  35,5":  2ö"/o  Falter. 

2»/«  Tage  +35,5":  lO",',,  Schmetterlinge. 

3  Tage  +  SS^":  2"/o  Falter. 

IL  Gener.    30—36  Stunden  +39":  60"/,,  Falter. 

Vanessa  urticae  L.  III.  Gener.  36  Stunden  +39":  7ö",o  Falter. 

Vanessa  palychloios  L.     42  Stunden  +  38":  70",'o  Falter. 

Vanessa  antiopa  L.     46  Stunden  +  39":  12"/o  Falter. 

iS  Stunden  +  39":  i%  Schmetterlinge. 

36  Stunden  +39.5°:  20"/„  Falter. 

5'/»  Stunden  +38"  in  2  Stunden  steigend  bis  43",  liier  3% 
Stunden  verbleibend:  70"/o  Falter, 
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24  Stunden  +38«»,  12  Stnn.len  +  40">:  IS'/o  Falter. 
1-^  Stunden  +  ■lO".  30  Stunden  -{-  38":  25*'/o  Falter. 
Polygoma  c  album  L.  II.  Gener.  43  Stunden  -^äl":  80%  Falter. 
Araschnia  Jevana  L.  3  X  je  3'|a  Stunden  -|-*3.5«:  50%  Falter. 
Araschnia  levana  var.  prorsa  L.     28  bis  30  Stunden  -|-  39*: 
as^o  Falter. 

2—3  X  je  2»/,  Stunden  -f-  42,5»:  20%  Falter. 

Parasemia  platttaginis  L.     24  Stunden  +  37«:  100%  Falter 

Arctia  caja  h.    48  Stunden  +  37':  12%  Falter. 

II.  Versuche  mit  erniedrigten  Temper&turgraden. 
Pyrameis  atalanta  L.     Frostverpueh:  65%  Falter. 
Vaneasa  urticae  L.    I.  Gener.    42  Tage  -|-  G",  7  Tnge  Kellor- 
temperatur:  30%  Falter. 

Vanessa  poJychloros  L.     89  Tage  -f  6«:  76%  Falter. 
Vnneasa  arttiopa  L.     42  Tage  -f-  *•'•  15%  Falter. 
45  Tage  +  6«:  4%  Falter. 

Argynnis  daphne  SchifL     35  Tage  +  6":  75%  Falter. 
Lameampa  popuUfoUa  Eap.    35  Tage  -f  6*:  100%   Falter. 
42  Tage  +  6«:  50%  Falter. 

DendroUmus  pini  L.    Die  Raupen  wurden  ohne  Ueberwinte- 
rung  im  warmen  Zimmer  gezogen.    Mitte  December  fand  die  Ver- 
wandlung statt.  Die  Puppen  bei  4-4*  bis  — 3*  42  Tage:  70%  Falter. 
Catoeala  nupta  L.    30  Tage  +  6":  100*/o  Falter. 
Bhyparia  purpurata  L.     35  Tage  -[-  6*:  95*/o  Falter. 
42  Tage  -f  6"^  60*/«  Falter. 
49  Tage  +  6*:  25*/o  Falter. 
ArOia  eaja  L.  49  Tage  +  6":  40*/o  Falter. 
Cdüimorpka  Hera  L.    -\-  6*:  die  meisten  Puppen  starben  ab. 
Vanessa  atiiMpa  L.     12  Stunden  +  6»;  28  Stunden  -f  3«*; 
12  Stunden  +  6*;  14  Stunden  +  37,5«:  10*/«  Falter. 

A.  GrevillinB  (1905.  329)  stellte  die  untersten  und  die  höch- 
sten Temperatui^ade  fest,  bei  welchen  die  Goldafterraupen  (Eu 
proetis  chrysorrhoea  Hb.)  noch  befähigt  sind  zu  fressen.  Die  un- 
terste Temperatur  betrug  etwa  über  4*  und  die  höchste  ca.  45". 

Ausserdem  faud  er,  dass  diese  Ilaapen  unter  1*  keine  Bewe- 
gungen mehr  zeigen  und  noch  am  Leben  bleiben  bei  einer  vorüber- 
gehenden Temperatur  von  44*;  eine  während  einiger  Stunden  ein- 
wirkende Lufttemperatur  von  45*  tödtet  sia 
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Seine  UvteFatebuii^B  «ter  WülenUiKtRCikigkeU  dieser  ttAupen 
gegen  die  Winterkälte  argnben  folgende  Beauttote:  ^e  Uost^eleg- 
toa  fttapeii  köBsen  {in  den  ätwUen  des  WinterscliUffs)  211  «ioeBi  ganz 
überwi«gin4eii  FrazentaAt^  aise  wä.tu'äBil  aeuu  Stunden  duernde 
Käite  der  U0tg«benden  Luft  von  abw^chseJod  —  14  lüp  —  IC  ver- 
tragen, auch  wenn  sie  gleich  darnach  einer  Lufttemperatur  v«b 
-|-  IS"  ausgesetzt  wMfdeiL  Eine  Kälte  ww  abwaehselitil  —  17  bis 
—  21*  wähTteid  2'/^  StuodeD  bäk  immerhin  nur  ein  TUejI  vmi  <len 
bloesgelegten  Kat^tep  aue.  Nach  etwa  C^,-stün(Ugeui  Verweilen  in 
einer  Luft  mit  den  zuletzt  erwähnten  Anfangstemperaturen  und  einer 
etwas  UAerea  aackträfEÜrJkeu  TeMperabir  ( —  15  tas  —  20*)  waren 
sämnitliche  blossguli'gtetfi  KaupeD  todt  Die  in  djeii  Nestern  liegenden 
Raulen  können  bei  einer  24-6tiünili£eu  ven  etwa  — '23  bis  —31** 
wechselnden  Temperatur  der  umgebenden  Luft  unter  Umständen 
zum  grössten  TJieil  a«  Leben  ble^ban.  Wenn  die  Temperatur  auih 
nur  für  kurze  Zeit  —  32,  bezw.  —  33*  erreielit,  sind  die  Sterl)lich- 
keitsprocente  in  den  meisten  fallen  sabr  boclt  £ine  Ausaenteinpe- 
ratnr  von  tJbwechsekid  etwa  —  ^6  bis  —  35,5°  wirkt  schau  nach 
nenn  Stnmiea  .abyctlut  tädtUeh"  (p.  311). 

J.  DeiritR  (1905.  177)  beobftchXete  in  der  Sutioo  vw  Vilte- 
fraode  (Ithüoe),  djus  iia  JaUre  1903  die  stärJterea  Fättge  vua  Tm-- 
Mx  fiiUfriqjta  (.über  1000  Stück  luit  2U  Auetfleulaiupeu)  cgrfit  aau 
10/11.  August  und  jnelv  oocii  am  1 7/1 K.  .August  bfgjji&en.  „lÜL'ses 
späte  Auftreten  groswr  Menge  von  SchmetterUngec  in  <iieu  Fän::cii 
kann  durch  das  spähte  A.)i£konuB»ii  infolge  atmosphärischer  Verhält- 
nisse und  46r  ^aten  Eotwickelnog  der  lieben  erküirt  werden.  Man 
kann  aber  daran  denken,  ilaas  ungünstig  ntinosphäri&che  EiHtlUsRc 
zuerst  aul  die  SäfteausAiumenstitning  der  WffthpHenze  und  diese  auf 
die  Konstitution  Aeä  Insekts  wirkt"  (j).  111). 


lpgäBZCT.||s-Litteratitr  bq  dweem  Absffltaltt. 


BalfaiwU,  0-  Iiidiiencc  quc  les  Ibnes  temp^aturea  pi>uvuient  exercer  surta  vitK- 
lii^  de  ceK  nitTiies  oeufs.  —  Mesgitger  agricflie  du  Midi.  10  .lanv.  1877.  p.  7. 

Ba«,  AUx.  ©ie  Überwinierung  der  Sclimetterlingspuppen.  —  Isis  (Russ.).  1,  ia7(i. 
f.  4;  p.  15— Ifi;  p.  -Ih—M. 

B«U,  nuw.  ."^les  OD  the  etfectü  of  tbe  extreaie  wet  wintu-  of  1M52— ö  on  in- 
secis.  —  Trans.  Tynesi.le  X.«.  Field  Club.   II.   ISöi.  {P.  i).    p.  ^ati~WJ 
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BflUCa  Biiuu    La  «fhinyiirii  estempoTttiiea  ilel  seue  del  Imff  -dft  set»  -ixJ  ueezo  di 

ageali  «himici  e  -d^  «Joracio.  —  Jüvübt  Bettim.  di  bachicok.   X.    IdTd. 

p.  4j — 46;  p.  53—54.    Aufh  in  Tl  Bacologo  itali&no.  I.  l«7b— ».  p.  11—13. 
BjgMa«,  £■    Note  bot  I&  reaiatuce  de  Ja  Teigne  du  fuaain  aux  baeses  teiqp^- 

BitiireB  de  J'Jiiwr.  —  MT.  Schw.  enl.  Ges.  VIII.    1691.  p.  ai9— 3il. 
BattmflsU,  J.  A>    InAuoace  of  T«ni}ierature  on  tlke  lUtchin«  of  EggE.  —  En- 

lomol.  Record,  Vol.  IX.    J6  12.    1897.    p.  327— IJö. 
CiBtaai,  Q.  und  rrftntWMUiil,  I.    I.'«lU  temperatara  nelVallAvamenl«  4ei  techi 

da  aeu.  —  Rimta  seuim.  di  bachicolt.   Anno  V.    läT3.  p.  U7— ilS. 
Caoratt.    AUevaBeBÜ  lii  baclii  in  uoa  bat^Ueria  dRualdata  ad  alta  temperatura 

con  stufa  di  lamiera  di  ferro.  —  i^  Sericoltiira  austriaca.  Anno  IV.  1»72. 

jL  59— 61. 
Ouratt.    .Ulevaniento  di  bachi  da  «eU  TaUu  in  1»  giemi  in  una  bi^ttien-a  rig- 

widala  ad  aJta  temperatuia  con  «uia  etuia  di  latta.  —  La  Sericoltura  Fi- 

renze.    2.  ser.   Aiioo  l.    l»7i    p,  Hö— tW. 
.  Beilräge  zur  fiienenhuiule.  VllJ.   J-'jnttuss  der  Warme  auf  die  Kntwi- 

ckelung  der  Wachs  schaben.  —  KirhstAdt.  Dienen-<Ztg.  lli.  Bd.  1^60.  p.  212. 

L,  Ktplu  iB&ience  de  Ja  tempirature  tunlMsnle  8ur  tes  defense«  de  t'arp- 

nieine,  chez  les  anitnaux  .&  tenip^rature  vanable,  pendant  .le  soiamell  hi- 

vemaL  —  C.  E.  Sitci6ti  Biol.  I'arjs.   LU,    (U.  eir.  T.  U.i.   .¥  34.    1900. 

p.  93ö— 9a». 

Das  AusBt^ltpfen  dar  Seidenraupea  nach  Belieben  2h  Iw schleunigen 

oder  zu  verzögern.  —  Ann,  d.  Landwirt.  WocbeubL  11.  Jahrg.  Iti71.  p.  4ä'i. 
:,  £.  Jjieli'Auoiie  delle  rariazioni  di  leniperatura  snlle  uova  del  baco  du 

seta.  —  Rivista  settuu.  di  bachiooJl.    Annn  V.    löJll.   p.  9 — 11). 
Ihdcnon,  Job.    Verschiedenerlei:  2)  Der  Wärmebedarf  der  Bienen.  —  Eiclistltdl. 

Bienea-Ztg.   äi.  Bd.    Iä66-  p.  5«. 
IWtiMUi,  Job.    Wodurch  ?ird  die  KaMicheJung,  liefruclitung  und  das  Eierlegen 

der  Königin  beschleunigt?  —  Eichsiadl.  Bienen -Zeitung.    22.  Bd.    I«73. 

p.  211—213. 
■IWKrds,  W.  H.   Experirionta  upon  the  efTect  cold  applied  to  chrrBalids  cd  But- 

teeäiM.  —  PBycbe.  OL    1680.  p.  1—4;  p.  15—1»;  p.  75;  p.  70. 
MpkNs,  V..  K.    mbcts  of  cold  applied  to  the  u^yaalides  of  lliittei*fiies.  — 

Amer.  EntoiBologist.  HI.    Ib80.    p.  110—111. 
riiiliiliililll,  AUoa.    L'alta  temperatuta.  —  Uivista  aettim.  di  baclucoJtura. 

Anno  V.    1873.  p.  106;   anno  VL    1874.   p.  94. 
Wtui^  MsnriM.    ihiAueiwe  de  la  temp^rature  mr  le  d^veloppement  du  Phjllo- 

xen.  —  Compt.  rend.    LX.\IX.    ls74.   p.  »07. 

Note  cancemaDt  l'induence  du  froid  sur  le  PhiUoxeru  liil^er- 
»mpt.  rend.    LXXX.    1875.    p.  4:i6 — i37. 
,  W.  V.     Sratenta  Geoioetruni  zonae  kunperatioris  seilte nU-iuiuilis. 

Halle  1887— fti. 
(AHdl^  X.    Ueher  die  Hdgltchkeit,  Eier  .^r  MaulbMxhauniapitmei-rai«en  1 

jithriger  Generation,  noch  im  Laufe  deasellien  Sommere,  io  dwn  sie  abge- 
teilt vorAes  öbA,  ausEuhrOten.  —  Oestarreich.  Seidenbau-JCtg.   2.  Jahrg. 

1870.    p.   17—18. 

miaaM,  T.   U^glictater  ZeUgawimi  bei  der  beschleunigten  Entnickulwig  der 
St^hmetterlinpe.  —  Oesferreich,  Seidenbtui-2^.  4.Jtihrg.  1872.  p.  99- 10». 
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Haberlcadt,  T.  Seidenraiipenaiifzurhten  dreier  einander  folgender  Generatknien 
im  Jahre  1867.  —  Ailg.  deutsch.  Ztschr.  ftlr  Seidenbau.  11.  Bd.  186ö. 
p.  29—31. 

Howard,  L.  0.  Teniperature  Experiments  as  affecting  received  Ideas  on  the  Hi- 
bernation of  injourious  Insecls.  —  28.  Ann.  Rep.  Entom.  Soc.  Ootario. 
1997.  p.  164—165;  'Washington,  F.  s.  Depart.  Agricult.  Div.  Entomolng. 
Bull.  9.  N.  S.  lt<-2(). 

JonrdhenlUe.    Bull.  Soc.  ent.'  France.    1895.   p.  67—70. 

Erits.  Widerlegung  der  Behauptung  des  Herrn  Hopffer:  dHss  die  Bienen,  im 
Winter  im  Freien  gelassen,  leicht  erfrieren.  —  Ver.-BI.  d.  westffil.-rhein. 
Ter.  f.  Bienen-  imd  Seidenzucht.  I.    184.^.   p.  92. 

Eanits,  J.  Q.  Brutnarme  und  Temperatur  im  Bienenklumpen.  —  Preusa.  Bienen- 
Ztg.    V.  Bd.   (Wl.  Jahrg.).    18G2.   p.  2. 

KanitB,  J.  0.  Über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Bienen.  —  Preusa. 
Bienen-Ztg.   V.  Bd.   (VlII.  Jahrg.).    1862.   p.  95—96. 

KuiitB,  J.  S.  Kann  ein  Bienenvolk  erfrieren?  ~  Preuss.  Bienen-Ztg.  I.  Bd. 
ItS.-,,-.- 56.    p.   13—14. 

Euiits,  J.  0,  Erziehung  von  Königinlarven  in  künstlicher  Wärme.  —  Preuss, 
Bienen-Ztg.    4.  Bd.    (\'II.  Jahrg.).    1861.    p.  32. 

EDclieiuneiater,  Fr.  Vertragt  eine  Bienenkönigin  eine  Eratarrung  bei  einer  Tem- 
peratur von  etwaa  Über  0'  (+-  1—8)  ohne  Schaden  für  das  normale  Eier- 
legengeschäft?  —  Eichstädt.  Bienen-Ztg.    16.  Bd.    1860.    p.  185. 

Hftnrel,  £.  et  de  Bay-Piilhade.  Inlluence  des  surfaces  sur  les  d^fenses  de  l'or- 
gauisme  chez  les  aniniaux  ^  temperature  variable  pendant  l'hibernation.  — 
C.  R.  Sociote  Biol.  Paris.  LH.  (11.  seri^.  T.  U.).  -M  38.  1900.  p.  1061 
his  1064. 

Meloiii,  NicoU.  Intluenza  della  razza,  della  ibemazione  e  della  temperatura  sullo 
schiudimeuto  delle  uova  del  filugelio.  —  II  bacalogo  italiano.  Anno  I, 
1H78— 79.    p.  44— 4.'>. 

Omboni,  Cesare.  Süll'  allevamento  ad  alta  temperatura.  —  Rivista  settiin.  di 
bftchicolt.   Anno  IV.    1872.   p.  Dil- 94. 

Peres,  J.  Experience  relative  ä  l'influence  du  froid  sur  les  spermatozoides  con- 
tenus  dans  le  reservoir  seminal  d'une  abeille-reine  fScondrt.  —  Act.  Soc 
Linn.  de  Bordeaux.   T.  U.   (4.  ser.    T.  4.>.    1880.    p.  XIV. 

PeiTonoito,  B.  Azione  di  differenti  gaz,  del  vnoto  e  della  temperatura  buI  seme. 
—  Riviata  settiia.  di  bachicolt.    Anno  XII.    1880.   p.  45. 

Pitra,  Josef.  Wärmebedarf  der  Biene.  —  Preuss.  Bienen-Ztg.  21.  Bd.  Ä  16. 
1865.    p.  188—193. 

Qujat,  B.  Dell'  influenza  delle  hasse  e  medie  temperature  Bulla  nascjta  del  aeme 
bachi.  —  Anno  X.    Slaz.  Bac.   A.  1882. 

Qiajat,  B.  Prodotti  respiratori  delle  uova  del  filugelio  durante  l'incubazione  nor- 
male. —  Eatratto  d.  Ann.  d.  R.  Accad.  d'  Agric.  d.  Torino.   XLII.    1899. 

8eli6iifeld.  Kleine  Beiträge  zur  Bienenkunde.  I.  Wftnne.  —  Eichat&dt.  Bienen- 
Ztg.    18.  Bd.    1862.   p.  85—88. 

SehOnfeld.  Kleine  Beiträge  zur  Bienenkunde.  IT.  Noch  einmal  W&nne.  —  Eich- 
Btädter  Bienen-Ztg.    19.  Bd.    1863.   p.  13—18. 

SehflntBld.  Der  Wärmebedarf  der  Biene.  (Antwort  an  Hr.  Pitra).  —  Eichattdt, 
Bienen-Ztg.   22.  Bd.    1866.   p.  16—19. 
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SoUihU.    IMe  Wäruegreiuien,  innerhalb  deren  die  Dienen  leb«B.  —  KichsUdl. 

ßienen-Ztg,  M.  .Bd.    Iö66.   p.  öa— 92. 
SiaueUo,  J.  J.     Ueber  die  Insekten,  welche  lebend  im  Schure  aufgefunden 

wurden.    (Dexoria  glaciatis).  —  Protoli.   der   russ.   Entomol.  Gesellsch.  in 

S.  Petersburg.    I.    1060.    p.  17. 
SMlftti,  C.    Raggukglio  di  un  ftllevuneoto  di  tiachi  da  seU  alln  temperatnra 

poco  elevaU  e  v&riabile  dell'aria  estaniA.  —  RiTista  settim.  di  bachicolt. 

Anno  XU.    1880.   p.  66—67. 
Svlnton,  A.  H.   Effect  of  Budden  change  of  temperature  upon  hive-lites.  —  Ed- 

tomologist's  Monthl.  Mag.   Vol.  16.    1Ö79— öO.    p.  278. 
Däk  J.  Jakon  teplotu  anese  läela?   (Was  für  eine  Wärme  kann  die  Biene  vei- 

tragen?)  —  Vielafakö  Liaty.    U.    1878.    p.  23. 
VfelS)  £.    EinfluSB  der  Temperatur  auf  die  Entvickelung  zweiter  tieneration.  — 

Deutsche  entomol.  Zeitachrift.    IX.  1896.    p.  148—150. 
Tsnon,  S.  und  l)sajat,  E.     SuH' ailevumento  a.  temperatura  eli'v.ita  e  cre-^cente. 

di  confronto  a  quello  fatt«  col  sistema  ordinario.  —  RiTi^tn  Ki'itiiii,  <li  bti' 

chicoltura.    Anno  V.    lö7S.    p.  184—135. 
Verl»,  J.    U.  S.  Dept.  Agric,  Div.  Ent.,  Bull.  4.    1884.   p.  70— 7:t.  (Kiiittuss  der 

E&lt«  auf  die  Entwickalung  der  Eier  von  PSanzenleusen).    - 
mimz,  1.  T.    The  power  of  resistance  of  Helophilua  larrni.'  to  klitin<^-Huidi>.  ~ 

Anat.  Anz.    XII.    1696.    p.  278—280. 


4.  Binfluss  des  Lichtes. 

J,  Bdolard  (185«.  57)  setzte  (He  Larven  der  Flcischfliepe 
(Jfiteca  ramaria)  dein  Einflüsse  der  Strahlen  von  versdiiedeno» 
Farben  aus,  wobei  sie  ihre  Eatwickelung  unter  färbigen  Glasglocken 
liurchuiachten.  Gleichzeitig  abgelegte  Eier  ergaben  unter  versehie- 
ilcnen  Glasglocken  auch  zu  gleicher  Zeit  Larven;  nach  4 — 5  Tagen 
al)er  wurde  in  ihrer  Entwickelung  ein  grosser  ünterschifd  beobachti  i. 
Am  stärksten  entwickelt  waren  diejenigen  Larven,  welche  unter  vio- 
letter und  blauer  Glasglocke  sich  befanden,  am  schwächstem  die 
unter  grüner  Glocke.  Die  öpektralfarben  lassen  sich  in  Bezug  auf 
ihren  Einfluss  auf  die  poat-embryonale  Entwickelung  der  Fliegen- 
larven in  absteigender  Reihenfolge  einordnen,  wie  folgt:  violett,  blau, 
rotl,  weiss,  grün.  Die  Larven,  welche  unter  dem  Einflüsse  der  vio- 
letten Strahlen  sich  entwickelten,  waren  dreimal  so  dick  und  la^ig, 
wie  die  unter  der'  grünen  Gla^locke  sich  entwickelnden. 

lUrquiB  de  Lafitole  (1876.  493)  fütterte  <lie  Raupen  von 
Ardia  taja  in  vollständiger  Dunkelheit;  dieselben  starben  aber  nach 
der  dritten  Häutung. 
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0.  SdMik  (I8M.  770)  zndMeto  Rattpea  Tm  Antia  e^fa  hi 
drei  veracbieJenen  Bebälteni,  wobei  einer  mit  rothem,  ein  anderer 
mit  violettem  und  ein  dritter  mit  blauem  GIu  bedeckt  war. 

Die  unter  dem  Einflüsse  des  violetteB  Liftes  sieb  Itefinden- 
dcB  RMipeu  wwen  viel  geflräa^cr  «k  di»  aadeveA  ind  etgabca 
Puppen,  aus  w^hen  Sehmettertinge  14  Tage  frMter  hIb  aas  anderen 
Puppen  schlüpften. 

J.  Lmw  (1888.  333)  stellte  Versuclie  mit  Idwnilea  Papfes 
an,  indem  er  entwe<ler  die  Gewtchtsverlute  tob  Pi^pcn  dm  Licht 
und  im  Dankeln  bestinuBte,  oiter  die  im  Hellen  mvd  in  I>unkotn 
abgegebenen  Mengen  vnn  Kuhhmiänre  direkt  maass.  Es  hat  sich 
herausgestellt,  daas  bei  den  Puppen,  bei  denen  dass  Licht  keine  Be- 
wegungen zu  erregen  vermag,  auch  eine  Vermehrung  der  Oxydation 
und  Kohlensäureabgabe  im  Lichte  nicht  Eftattfatdet;  somit  wird  <tes 
Gegentheil  nicht  dnreh  Licht,  aofidern  durch  die  MuakeHhätigkoit 
erkfiirt 

W.  3.  Schmojdsinowitseli  (1h<ji.  758)  stellte  seine  Versuche 
mit  Eiern  und  Raupen  von  Bombyx  m-ni  an,  wobei  folgende  farbige 
Gläser  benützt  wurden:  dunkel-roth,  gelb,  grün,  dunkel-violett  und 
blau.  Zur  Kontrole  wurden  auch  gewöhnliche  Fensterscheiben  und 
GlasBBcheiben,  welche  mit  dickem,  für  das  Licht  undurehläBsigen 
Pafier  beklebt  waren,  verwendet. 

1).  Entwickelung  der  Eier.  Untersucht  wurden  drei  Ras- 
sen: die  gelbe  französische,  die  grüne  japanische  und  <lie  weisse 
bagdadische  Rasse.  Von  jeder  Rasse  wurden  je  500  der  Farbe  und 
Grösse  nach  möglichst  gleiche  Eier  verwendet,  welche  auf  Papier- 
scbnitzel  mit  dünnem  Gummi-arabicum  aufgeklebt,  in  niedrige  Papier- 
schachtelu  plaziert  und  oben  mit  erwähnten  Gläsern  bedeckt  wur- 
den. Die  Schachteln  befanden  sich  an  den  Fenstern  fler  Nwilseite 
der  Zuchtstation.  Die  Zimmertemperatur  schwankte  zwischen  16,5 
und  IS"  R.  Die  Exposition  sämmtlicher  Schachteln  geschah  gleich- 
zeitig.    Dabei  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 

a).  Die  grüne  japanische  Rasse:  Räupchen  schlüpften  je- 
den Ta;;  in  folgender  Anzahl  aus: 

unter  gewöhnlichem  Glase     8«.  115.     HB.  15.     3.    0.  0. 

im  Dunkeln 14.     65.  118.  52.  16.  20.  1. 

unter  grünem  Glase  .    .    .     42.     W.     75.  47.  U.     B.  2. 
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«aCer  btantn      Gkm  .    .     54.  135.     78.  üO.  39.  14.  1. 

.      violetten      ,      .    .     'i9.  114.    90.  48.     3.     1.  1. 

,      gelbem  ,      .    .     30.     64.    95.  29.  22.  10.  2. 

,      dnnltelrothero  Glase     3ft    85.     87.  42.    3.     1.  1. 

b).  FranzoBJach«  gelbe  Basse.    Räupchen  schlüpften  jeden 
Tag  in  fo^eoder  A>zahl  aus: 


im  D 

nnkeln 4. 

53. 

67.  141.  117.  24. 

uuter 

gewähnUcheB  Glase    .    S 

102. 

59.  115.     S.1.  17. 

grünen  Glase  ....  »1 

U«. 

60.   129.     :19.     0. 

blauem      ,      ....    5. 

96. 

70.  120.     »3.     2. 

donkel-Tlolettem  Ghise  11 

100. 

65.  103.     82.     5. 

gelbem  Glase  ....    3. 

75. 

67.  120.     74.     5. 

(Innkel-rothem  Glase  .    H. 

68. 

104.  115.     «2.     4. 

e).   Die  weisse  Rasse  von  B 

agda 

1.    Räupchen  schlüpften 

joiteii  T.g 

in  fclseader  Anahl  an: 

im 

Dunkeln 

_ 

_       _      _ 

unter  gewöhnlichem  Glase\  . 

165. 

80.     177.     19. 

grünem  Glase  .... 

— 

_       _       _ 

blauem 

117. 

113.     179.     20. 

(lunkel-violetteni  Glase 

110. 

160.     130.     18. 

gelbem  Glase  .... 

13. 

87.     I.W.     81. 

iluakelrothem  Glase    . 

136. 

158.       98.     21. 

Aus  diesem  Tabellen  ist  ersichtlich,  ilass  die  Dunkelheit 
and  das  gelbe  Licht  eine  stark  verzögernde  Einwirkung  auf  die 
Eiw  aller  drei  Rassen  ausöbten.  Der  Einfluss  der  anderen  farbi- 
gen Liebtstrahle»  ist  bei  verachiettenen  Rassen  verschieden. 

2).  Entwickelung  der  Raupen.  Der  Versuch  wurde  mit  an 
demselben  Tage  (18.  IV.  1889)  ausgeschlüpften  Raupen  der  gelben 
französischeo  Rasse  angestellt.  Je  50  Raupen  wurde»  in  Kardou- 
Kisten  gebracht,  welche  kleine  Löcher  an  ihren  Seiten  zur  Ventila- 
tion tragen  nnd  im  Inneren  mit  gewöhnlichem  Schreibpapier,  von 
ansäen  (?)  aber  mit  farbigem  Papier  beklebt  wurden.  Der  Gaze- 
stoff ersetzte  «Jen  Boden.  Die  Kisten  wurden  oben  mit  Gläsern  be- 
deckt und  sttmden  an  der  Xor.lseite  der  Zuchtstation.  Die  Zimmer- 
temperatur betrug  17»  R.    Folgende  Resultate  wurden  erhalten. 
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■  ■ 

2- 

1 
1 

e 

c  Hantung 

AnulLl  der 
Raupen 

1  _  ll 
i  lll 

»1-!- 
Vi- 

io!-i- 

3-te  Häutung  ]  4-te  Häutung 

Anzahl  deril      :Aniahlder 
.    Raupen    ii          Raupen 

■l'  1      J;    1 

. 

1"  1 12  1  37  '    r  1" !  10   20  1  2() 

a  !    4i34jt2il£  j    l|14J3ö| 

unter  gewühniichem  G 

„     grüDem  GlaBe  . 
„      dunkelrotheni  G 
„       blauem  Glase    . 
„      gelbem      „       . 
,      dunkel  violette  in 

läse    . 

läse    .  i 
GInse 

I  1    4  !  46  1    1 1|  ^  1    2  i  28  t  20 
.=  1   1  j  36 !  18 ::  =  ;  0  j  12  38 

«  1    3,35    12 1*  i    0;13    37 

II  7.42,    lj||    1125|24 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  vor  der  2-ten  Häutung 
der  Raupen  fast  kein  Unterschied  in  ihrer  Entwickelung  unter  ver- 
schieden farbigen  Gläsern  zu  beobachten  ist.  Vim  der  .4-ten  Häutnn;; 
an  findet  dieser  Unterschied  statt  und  wird  noch  grösser  bei  der 
4-ten  Häutung,  und  zwar  verzögert  die  Dunkelheit  die  Entwickelung 
der  Raupen;  die  anderen  Farben  erhalten  in  dieser  Beziehung  die 
folgende  Reihe:  blau,  gelb,  gewöhnliches  Licht,  dunkel-violett,  roth, 
grlin  und  die  Dunkelheit. 

Die  Verpuppung  fand  auch  n.ich  dieser  Reihe  statt,  d.  h.  zuerst 
verpuppten  sich  Riiupchen  unter  dem  blauem  Glase  und  zuletzt  im 
Dunkeln. 

W.  N.  Bodsjanko  (1SÜ2.  t>9ti)  beobachtete,  dass  Gryüus  do- 
mesticti^  L.  sehr  unruhig  waren,  als  in  das  Glas,  in  dem  sie  sich 
aufhielten,  das  Tageslicht  einfiel. 

Aagnst  Weismaim  (l^t05.  954)  brachte  5  Stück  Raupen  von 
Fuiiessa  carditl,  welche  vom  Ei  aus  14  Tage  im  Dunkeln  erzogen 
wurden,  unter  gelbes  Lieht,  wobei  sie  nach  2  Tagen  abstarben. 
Beim  Wiederholen  des  Versuches,  aber  mit  16  Tage  alten  Raupen 
(auch  im  Dunkeln  erzogen),  entwickelten  sich  dieselben  dies  Mal  gut. 
Blaues  Licht  übte  diese  schiilliche  Wirkung  nicht  aus. 

Es  wurJe  auch  beobachtet,  dass  die  Käupchen  von  dieser  Art, 
welche  am  4.-6.  Juni  ausschlüpften  und  im  Dunkeln,  unter  blauem 
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ticht  und  unter  gelbem  Licht  gehalten  wurijeu,  sr<:li  am  3.  resp.  am 
4.  und  -8.  Juli  verpuppten.  .'WeiBmaim '  erklärt  jedoch  die  letztere 
grosse  Zeitdifierenz  durch  schlechte,  Tangsamere  Emiihrung.  Das  Aus- 
schlüpfen der  Falter  aus  diesen  Puppen  fand  statt: 

im  Dunkeln;  unter  blauem  Licht;  unter  gelbem  Licht: 

am  13. — 15.  Jufi.  am  9.-10.  Juli.  _     am  11.  Juli. 

k.  L.  (1895.  1)  beobachtete,  dass  wenn  die  Raupen  von  Cra- 
teronyx  dumi  der.  Einwirkung  der  Sonne  nicht  ausgesetzt  werden, 
sie  starben,  ohne .  nur  zu  gänzlichen  Erwachsen  gekommen  zu  sein. 

H.  Bellati  und  E.  Qoajat  (1896.  (i2,  6;))  setzten  tUe,'EierTOn 
limihyx  mori  dem  Einflnsse  verschiedenfarbiges  Lichtes  aus,  wobei 
«ie  unter 'r9th*m,  rttaiigem,  gHi'fi^;  hlaüetU,  violettem  ■  und' scfiwar- 
zem  Gläsern  sidi  befanden.  * 

'  Unter  gelben  Glase  wurde  die  Eotwickelung  einmal  beschleu- 
nigt, das  lindere  Mal  verzögert.  Die  anderen  Farben  hatten  keinen 
iseHdichen  Etnfluss  auf  die  Entwickeluiig.  ■   -''• 

■  .1  H.  8tandfb88<1896:  840)  deckte  eine  AnzaM  Zuthtkäeten  mit 
-▼erschioden  geJ&rbten'tilasseheibQn  'und  setzte  ^le  Raupen  auf  diesie 
Art 'der  Einwirkung '«tes  farbigen' Lichtes  aus.'  Dieser  Versuch  er^ab 
ihm  nichts  Positives.  -  Weitere  Versuche,  -  deren  fi«sobr«ibung  fehlt, 
schienen  ihm  zu  beweisen,  dass  unter' viol'ettein  lächte-eihe' Böv 
sc^eunigung  des.Wacj^tumes  tiei;  Raupe,  ^apwie  der..Ei)^wickeIiuig 
(der  Puppe  stattfände.  ■ 

<  -  I    .    .  ..  '■■  '--''•■'- 

W.  Pickel  (1898.  635)  untersuehte  deii  EinjQlQss  verschiedener 
^biger  Strahlen' auf  Bettwanzen  {Qmex  lectul^rmij.)  und  fand, 
d^  sie  das  elektrische  Licht  von  Ifi, 'Kerzen  in^-dei:  Entfernung  von 
einem  Arschin  nur  ,10  Minuten  aushalten  köuneu  und  sich  darauf  in 
ilie  Dunkelheit  ^htfefnerl,'  Das  violette,  Licht 'ertragen  .'sie  .ca.  30 
Mihäten,  das 'bIAtie,"g^nei  göl6e'und  rothe  niehrerö  Stunden;  zi^eh 
'(edtfch  die  "Dunkelheit  Vor.'     .  "  ^'' ,  ''  '     :'  '    " '  "^ 

Jules  Qsl  (1898.  270)  stellte  Versuche  über  den  Einfluss  des 
firbigen  U'dttes  auf  die  Entwickelung  der  Seideiiräupeii  aii,  wobei 
irdie  GlaSsÜtfeiböfi  mit  KoWiJdluni' angestricheü  üiid 'darauf  violetiea, 
blauea,  grünes,  gelbes  untl  rothes  Pulver  gestreut  ÜatttS.     C^KlstÄn 
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mit  farbigen  GluscheibeB  enUüelten  je  15  Baupen  v<m  gleielKr 
Brut  und  Alter.  Die  EridUieniqg  war  für  alle  dieselbe.  Angewendet 
wurde  kein  direktes,  swiden)  diSiises  Udit 

Das  Gewicht  von  je  15  Raupen  betrog  bei  der  dritten  Hjütfaug 
(also  gezogen  von  19.  Hai  big  7.  Juni): 

Unter  dem  gritnen     Glas    ...    49     gram. 
,         ,     gelben        ,      ...    50         , 
,         B     rotiien        „ 
,        a     blauen        , 

52,5      , 
55,5       „ 

Nachdem  die  Raupen  sich  verpuppt  hatten,  ergaben  die  Cocon» 
am  19.  Juni  folgendes  Gewicht: 

Unter  dem  gruoeo    Gl««:. '  3  Cocmw,  ron  wehren  2  di^pelte,  2S    gr. 
,         „    gelben        .      14       „         ,         ,        1  doj^elter,  23,3  , 
,        „    rotkem       ,     14       ,         ,         ,        1        „         23,7  , 
,        a     weitaen       ,     14      ,         ,         >        1        ■         24<1  . 
,        ,     blauen         ,      14      .         ,         .        1        .         24^  , 
,         ,     violetten     ,      14      „         „         ■        1        »         26,3  , 
Uindint  maa  4u  Goeen^jewicht  durch  da«  Gewicht  der  spinn- 
reiÜBO  Baupeo,  io  erfaüK  nan  46%  uot«*  dun  grtiUMi,  ymmui,  geU 
be«  und  reiUien  Gfau  und  47*/«  unter  dem  blasen  und  Twlettea  Giaa. 
Nach  de«  Ausselilüpfco  ioSt^H  ^  SchnieUerlinge  Eier,  wekhe 
gezählt  wurdeD.    Ihre  Anzahl  wir: 
Unter  dem  rothen      Olaae,:     8  Weibchen;  durchschnittlieh   .    .  307 

,  a       glÜDen  „3  a  a  .      .     410 

„    gelben  ,         6  .  ,  .    .  425 

,         „     bl&uen  ■         7  a  ,  .    .  416 

42» 
456 


10 


violetten 


Dftraus  ist  ersichtlich,  dass  das  violette  Licht  die  Eotwicke- 
lung  der  Seidenraupen  belustigt,  wobei  das  Gewicht  der  Cktcons, 
die  Quantität  der  Seide  und  die  Anzahl  der  Eiw  gröas«r  sind  als 
unter  dem  Einfluss  anders  gefirbten  Lichtes. 

L.  Eathariner  (1900.  440)  zog  ganz  junge  Räupchen  vom 
Vanessa  urticae  unter  verschieJen  farbigen  Gläwm  auf  und  erbiet 
die  ersten  Puppen: 
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i«  rathai  Liebt,  *m  &.  J«U, 

im  Tageslicht  hintpr  CfaiBisläHDig  aea  6.  Jmü, 

iiB  teSkm  lieht  HD  &  ini, 

in  Donltelh^t  am  7.  Juni, 

in  Uauem  Licht  «m  7.  Jini 
Die  eratm  F&tter  seblüpflen: 

im  rotben  Lieht  am  16.  Jnai, 

in  Tagesliefat  am  16.  Jnai, 

in  awleren  Licbtarten  am  t7.  Jnni, 

in  DankeRidt  am  19.  Jtmi 
Die  Venacfae  mit  Vatt«-via  /»  ergaben  in  dieser  Riditnng  nichts 
Posithes. 

Pk,  D,  Xnrl  ÜNvlw  (1900.  2)  £1x4.  (Uss  Höfalealhiar«  (Di- 
ejrt0fl&«,  Üet«r0muras,  Tritampro«,  Oamaats  nivens),  sowofal 
sehend  als  blind,  gegen  das  Licht  ausserordentiujh  empfindlich  siwlt 
and  am  Tageslicht  in  wenigen  Minuten,  sterben.  Er  mischte  einige 
Höhlenthiere  wt  olMiirdisch  lebenden  blindea  Arten  und  setzte  sie 
dann  der  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  aus;  ,in  kurzer  Zeit  liegen 
alle  Troglobien  todt,  die  übrigen  (ich  habe  bei  diesem  Experimente 
Isohma  sp.  und  Mae?<^oma  sp.  benutzt)  laufm  Hinter  henun*  (p.  4). 

L.  r.  Ugmm-AhU  <1W1.  7«  sagt,  dass  w«n  n^n  den  Kaatas 

mit  Agrotia  veitigiatis_  Rott.-Ilaupen  zur  Zeit  der  Fütterung  an  die 
Sonne  stellt,  das  ihr  Gedeihen  sehr  fördert. 

0.  riMHUriw  U»0|.  2«1)  sntimuchte  da»  Eiidlass  des  far- 
higen  Lichtes  auf  das  Geschlecht  der  künftigen  Schmetterlingen  von 
Bon^x  mori,  indem  er  soeben  ausgeschlüpfte  Itaupen  (720)  in  12 
Beii&lteni  nnterlHwdtte,  von  denen  jeder  mit  einem  bestimmten  far- 
bigen Glas  beJeckt  wurde.   D^  Versuche  ergaben  folgende  Üesultate: 

Die  bei  freier  Luft  und  gewöhnlichem  Lichte  erzogenen  Raupen 
ergaben  50*',  ^^  '"•''  ^^"k  cTcT-  I>a88elbe  Verhältniss  wurde  auch 
bei  Baürttk  «imI  HcHgrUn  erhalt««. 

mmm  «sub  57«/.  tft{.  TdUi«^  DamteUieit  iwter  Staml 
"Wßb  »«*/•  <JW.  OHiBeiviolAtt  QU»U  (^<^,  Didcelbeit  «atar  Caitat 
W^  if<f.  UwlnlUM  Gi%  (^<f.  Orange  M«/.   J(f,  Donkdretii 

{tftraitf  FWie  «ioer  andereB  Serie  nw  Uanpen  die  N^awag 
Bur  in  beschränkten  Ifym»  gfxek^L  Dabei  ergnbaa  «ich  »ter  Dan- 
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kelviolett  OS^/o  ^^,  unter  Hellblau  63*/o  cTcf.  «nter  Dunkelblau 
Die  Kritik  dieser  Untersuchnngvide  bei.Ajfr.  Oiard  (1901.  308a). 

A.  Forel  und  H.  Dufonr  (1902.  202a,  24 Ja)  brachten  die  Ko- 
lonien \ou  Lasim  flaous  und  Fonnica  sanyuinea  in  eine  init  durch- 
sichtiger (ielatinewand  versthlussene  Schachtel,  welche  sich  in  einem 
<iunkeln  Zimmer  bofund,  und  setzten  dieselben  dem  ^influsse  der 
senkrecht  autfatlenden  Strahlen  dos  Ultraviolett  aus.^  Nach  '/♦  Stunde 
sammelten  sich  alle  Ameisen  mit  ihren  Fypßen  in  dem  nicht  ge- 
troffenen 'llieil  der  Schachtel.  Die  llönl  gen 'sehe  Strahlen  ergalx'ii 
negatives  liesiiltai. 

Adele  Field  (i90;i.  223)  setzte  Ameisenlarven  der  Einwirkung 
verschiedener  (weisser,  violetter,  gelber,  tlrmkter)  -LicIitstTaMdn  aus. 
im<l'  stellte  Jest,  daas  diese  Einwirkung  auf  deren-  Entwicltelnn;; 
keinen  Einflnss  ausübt        ■        ■  ■  '  ■      ■    ■        - 

'  Ergänztmgs -Litteratnr  zu  diesem  Abschnitt 

Oodaew,  j;  W.  Zur  Lehre  «her  den  Einfluss  des  Si)[i»cnlic]ile8  adf  TlLiere.  '  - 
KäsaiL ■  It^oi.  ■  (RiisBisch).    '  .■         .      i,        . 

Lee.    Attraction  a(  light.  —  Canad.  Ent.    Iisn4.    p.  290. 

II^UJ^V  ■■.  .La.intliicoza  delia  luce  sullo  echiudintcnto  .del  tene  tocbi  —  An.  i\. 
18H1.    Siaz.  Biic  ,  ".,..- 


6.    Elnfluss   der   Elektrlcität   und.  des   Magrne- 
tismua. 

VersoD  (1874.  921,  922).  zeigte,  dass  Eier  von  Bombtjx  mori 
nach  10  Tagen  aufleben,  wenn  man  sie  der  Einwirkung  der  elek- 
trischen Funken  (der  Maschine  von  Holz)  3 — 4  Tage  nacli  ihrem 
Ablegen  aussetzt. 

Nach  den  Versuchen  von  Dogiel  <1877.  189)  «raeugt-die  Rei- 
zung mit  dem  Induktionsstrom  bei  Insekten  eine  Beschleunigung  des 
Herzschlages,  aber  nur  dann,  wenn  dieser  Strom  schwach  ist, -sonst 
ündeteine  Verlangsamung  oder  gar  ein  Aufhören  des 'Herzschlages 
statt.  Wird  diese  starke  Reizung  für  längere  Zeit  unterbrochen,  so 
bemerkt  man  die  Herzkontraktionen  wieder,  Jedoch  nicht  von  der 
A^heren  Uegelmässigkeit,' Stärke  und  Ordnung.'       ........     .. 
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W;  SohmujdsÜlOTitflüIi  (189!.  756)  in  Tiflis  stellte  Versuche 
mit  Eiern  von  Bombtfx  mori  aa.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  Eier 
von  pelber  Französischer  und  weisser  Bagdader  Rasse  benutzt,  wobt>i 
zur  Entwickelung  2  Serien  i  500  Eier  von  der  ersten  unil  2  Serien 
i  500  Eier  yon  iler  zweiten  Rasse  gebraucht  wurden.  Je  eine  Serie 
von  jeiler  Rasse  wurde  bei  nornjalen  Verhältnissen  gelassen,  und  die 
übrigen  unter  einen  Hufeisen-Magnet,  welcher  5  Ko.  Tragkraft  hatte, 
gebracht.  Die  Eier  befanden  sich  in  Paplerschaibteln  und  ''^  Zoll 
Ton  den  Polen  entfernt.  Die  Entwickelung  fani  in  demselbea  Zim- 
mer, auf  demselben  Tische  und  unter  sonst  gleichen  Umständen 
statt,  wobei  die  Temperatur  17 — 18'  R.  unil  die  Luftfeuchtigkeit 
45 — 55"  Schwabe-Hygrometer  betrug. 

.  Das  Ausschlüpfen  der  Räupchen  fand,  gleizetig  für  beide  Se- 
rien, statt  und  betrog  jeden  folgenden  Tag; 

1).  Gelbe  Französische  Rasse  ergab: 
^i  Entwickel.  unter.,normal.  Umständen,    i:t;  158;  '23Ü;  2ß  Räupchen 
Unter  dem  Magneten.   ...    .    .    .    .    20;  167;  188;  52      .„ 

2).  Weisse  Bagdader  Rasse  ergab:' 
Unter  normalen  Uihstänilen    .    '.    .    :    .  1C8;  185;  133;  13  Räupchen 
"Unter  dem  Magneten  ..' .    :    .    .  ".    .  110;  184;  138;  G7      % 

,  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  für  bBitje  Rassen  widerspre- 
chen, nach  der  Meinung  «les  Forschers,  einander,  indeiii  der  Magne- 
tisfflDB  die  Entwickelung  bei  der  ersten  liasge.  während  der  2  ersten 
Tagen  beschleunigt,  während  bei  def  .zweiten  Rasse,  eine  yerzöge- 
jung  beobach.tet  wird.  ,,,     ^         ,        ■ 

Die  Versuche  von  W.  SoliniDJdBinowitsch  (1891.  756),  welche 
er  mit  demselben  Magneten,  wie.be^  denj^uigep  mit  EierUv  anstellte, 
prgabep  mit  Raupen  folg]e|^^e  ^aultate:  ^  .,.  , 
■■.(i^< -50. Räupchen.  .der  =gelben  Franz^ischen.  Rasse  wurden  unter 
dem  Magneten  gerade  so  gefüttert  »nd  unter  sonst  gleichen .  Uni^ 
standen,  wie  die  anderen  50  Räupchen  nicht  unter  dem  Magneten. 
SHe  Häatnngen  bndes  in  beiden  FAlIeo- statt;  die  l<-tö-am  2S.— 25. 
A|iriL  die  .2it0..ani  2.7<.  .A^l,  die  3-te  am  3.  Mai  und  die  4-te  am 
9.>.MiL.  Die  VerpuppuBg.  begtsn  'anL'.I9.-~20.  Mai.  Sich  iiu  Verpup- 
{WB  £iigan  zaerst  diejenige  Raupen  ad,  -welche  unter  nomiaJea-  Uui^ 
standen  enogen  wurden..  Der  Verlauf  der  Häutungen  ist  aus  foU 
{!nMl»r..TabeUe'za  ersahen:      ...    > .  .  
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Die  BMtaditunfea  wurden  !■  allen  ntlen  mm  12  Uhr  Mittiigs  awgefthrl. 

Diese  T^b^le  zeigL  <ia»  <tie  EaA^ntkelmag  4er  Baupea  durch 
den  Magnetismus  verlangunt  «inl  asil  zwsr  detbi  mdir,  je  iäigar 
sie  unter  diesem  Einfinse  sich  befanden. 

W.  SelvaidriBawiiseh  (1991.  T56)  muhte  am  8.  Mai  1690 
eine  Anzt^l  der  Cocons  der  weissen  Japaniscben  BMse  der  Sadea- 
spanners  auf,  welche  ihre  VerjUippune  *">  ^-  ^^  beguiaen.  Je  16 
i^t^  wurden  in  2  kleine  Papierachachteln  gebracht,  wobei  eine  unter 
den  bei  früheren  VarsueJaea  beschriebenen  Magneten  laai.  Die  i-4» 
Schachte)  diente  zum  KontrolTersach.  Die  Entpuppung  begann  am 
24.  Mai,  wobei  2  Falter  unter  dem  Magneten;  am  25.  Mai  schlüpf- 
ten 2  Sdimettertinge  nnter  dem  Magneten  'und  einer  ans  anderer 
Sch&^tel.  Die  Beea'iigting  des  Ausschlnpfets  trat  zuerst  bej  P^^ 
pen  ein,  wMche  unter  dem  Magneten  waren  (26.  Mai). 

Auf  diese  Art  übte  der  Magnet  eine  merkliche  ßeschleunignig 
auf  die  Entwickelung  <ler  Puppen  aus. 

J.  TestcBoin  mtd  9.  Lefrat  (1805.  856)  haben  die  Böatgeii- 
Strahlen  2ur  ßestimniung  des  Gesehlechte«  der  Poppe  benutzt  an* 
enoittsk,  dMS  die  lehendam  fiehnettcriiiiee  ketnea  ftdMan  dadurch 
«rlittem. 


IL  Ballati  aad  L  4oa^  (18««.  63)  Itracltten  4»  Eier  *»• 
Soiabjßx  mori  zwiacbea  <len  ElektranagBeC  von  fauaday  (Modell  «OK 
BahwhmrtT)  nrt  vertfkjüea  Sfailes.  im.  «üieai  Falle  wirkte  daa  foa' 
gnettadte  Feld  m£  die  Sier  «oerfaall)  2  SAmAea.  ia  men  M4ena 
3  Tage  uad  in  den  dritten  naehr  alt,  eia«  MoMt  äagar  Mai 
Benutzen  der  grossen  Dynamo- Maschine  des  phfeUcaliacbeo  1 


ib.  Google 


h.    KiofluM  4«r  tllektncilU  und  iw  ÜMgastümm.  19T 

il«r  Uaiversitat  in  Pad«a  zu«  UtenetUierea  diese»  ElektraBa^eten 
hatte  der  Uagnetismue  keinni  raerkltcbeB  Einflius  ««f  die  Entwi- 
ckelung  der  Eier. 

H.  Belliti  und  E.  Qiujftt  (1896.  r.3)  benutzten  die  BtiUe 
Entliuluiig  der  Eli-ktrisiermaschine  von  TSpler,  indem  sie  die  Kon- 
(Inktoreo  mit  spitzigen  Drähten  versahen.  Die  Eier  von  .BEmttyr 
ntwi,  welche  in  dein  eli-ktrischen  Frfde  »ich  befanden,  zeigten  keine 
Entwickelung  bei  der  Entfernung  zwischen  Spitnen  von  2 — 3  cm. 
Bei  grosseren  Entfernungen  and  bei  Daner  der  Einwirkong  von  */> 
bia  1  Minute,  schlüpften  aus  Eiern  Raupen.  Die  wiederholte  Qn- 
wirkung  des  elektrischen  Feldes  ist  auf  die  Entwickelung  der  Eier 
scbädlidi,  so  z.  B.  brachte  die  Etnwirtning  des  stillen  elektrischen 
Entladung,  welche  während  '/i  Minute  stattfand,  alle  Eier  von  ,r«oe 
Ileggienne'  zur  Entwickelung.  während  das  Wiederholen  dieser  Ein- 
wirknoR  am  folgenden  Tage  mehr  zerstreute  Entwickelung  zur  Folge 
hatte,  wobei  7,fi*/o  der  Eier  gar  nicht  zur  Entwickelung  gelangten. 

Die  Einwirkung  der  Elektricität  wiril  durch  etwas  erhöht« 
Temperatur  begünstigt,  wie  folgendes  zeigt: 

T  mnarotiir  AdmIiI  dw  »usgc-  SpiieT  fichlOpf-  Kotwickelt  aber  Gar  nicht 
leropemiur.    ^«apfte,  fUopeu:         len  iMck:        nicht  eDtseh»^   entwkteh. 

22«'  C.  22,8*/o  8,1%  30,9«/»  38,2-/, 

<4-_48»C.  67,8  3,5  2!,»  (»,« 

Anch  andere  iUisliche  Versoche  ergaben  dasselbe  Resultat. 

Di«8e  Foricber  stellten  »och  den  folgraden  Venoeh  n:  Von  2 

concentrischen  GlaageAssm  war  das  innere  mit  warmein  Wasser  g»- 

ftllt,  während  dass  andere  Glas  auf  seiner  äusserer  Wand  ein  St&ek 

Stanniol  trug.     Djs  Wasser  des  inneren  Gefässes  und  das  Stanniol* 

Sttiek  des  zweiten  Geßisses  wurden  mit  Konduktoren  einer  Elektri- 

sienoMchine  verbtuiden.    Die  ßer  warden  am  ftntiaeren  Wände  des 

ioDeren  Geßsseg  gegenüber  deio  erwähnten  Stanniohtftck  :.ngektebt. 

Als  die  Temperatur  des  Waaae«  im  inneren  GefÜsse  23*/,»  C. 

betrog,  und  die  liäektriaatit»  4  Minuten  gedauert  hatte,  entschlüpften 

ans   dMi    Eiern    l»U  Räopehen,    l  %  entwickelte  sich,  ^tschliJpfie 

aber  nicht,  md  98*/e  zeigtnt  kleine  Entwickeliug. 

Als  die  Temperatur  des  Wassers  50,4—48,7*  C.  betrog,  scbliipf- 

ten  die  Käupchen  aus  mehr  als  48*o  Eiern^  entwickelt  haben  sich 

9%  Eier,  obne  Bäupches  zu  ergeben. 

Ab  <lia  Eier  nicht  ge^aüber  dem  erwähntes  Stanswlatnckcben 

anj^eklebt  wurden,  -«otwickelten  sich  keine  Eier. 
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Durch  lieBOrtdere  Versuche  wiesen  -bliese  Forsclier  nach,  daas 
flas  Ozon  keine  besclileunigte  Entwiekelung  der  Eier  hervorrvift 

Auf  feuchte  Eier  wirkt  die  elektrische  Entladung  gar  nicht. 

Ein  Iniluktorium  von  Bnlimko|fff  h^t  (\ieselbe  )Virkung  wie  die 
Elcktrisiftpuaschine  von  Tfipler,  nur  geliin  in  diesem  FaHe.  mehrere 
Eier  zu  Grunde. 

Zahlreiche  Versuche  haben  ergeben,  dass  je  älter  die  Eilt  sinil, 
welche  der  Einwirkung  der  stillen  EIntladung  unterworfen  werden, 
desto  verspäteter  das  Ausschlüpfen  stAttfindet,  wobei  es  uiiregel- 
uiässig  wird, 

I  H.  Bellati  (1  «97.  G4)  zeigte,  dass  X-Strahlen  (ein  grosses 

^Iniluktorium  mit.  9  Accuminulatoren)  keinen  Eintluss  auf  die  be- 
schleunigte Entwiekelung  ijer  Eier  von  Sombt/x  moii  ausüben.  Die 
.Schwingungen  von  Tesla  ergaben  ßesultate,  welche  denjenigen  Jiiit 
elektrischem  Kegen  (fiocco  elettrico)  erhaltenen,  ähnlich  waren,  je- 
doch weniger  entscheidend.  . 

E.  Qnagat  (1897.  04)  stellte  qualitative  Bestimmung  der  Ilespi- 
rütions-Produkte  der  elektrisierten  Eier. von  Bonibjfx  mori  an,  und 
erMek.  dabei  folgendes : 

Die  elekrisierten  Eier,  unabhängig  von  der  Kasse,  verlang<'ii 
eine  beetiwnte  Anzahl  von- Tagen  zur  Eotwicielung  voiu  Momente 
der.Elektrisation  an  bis  zum  Ausschlüpfen  der  «rsten  Raupen.  Dicsf 
Peiiode.  beträgt  im  Juni  und  Ju|i  (24— lii)")  iJ-niü  Tage;  bei  der 
Temperatur  unter  ■^2*  nimmt  diese  Periode  zu  (12 — 13,  Tage  bei 
\ü  biB..22<*).  lUQ  gr.  elektrisierte  Eier , scheiden  bis  zum  AuAeben 
J0.1213  gr,  HaO  und  9,1.1,02  gr.  CO,,  aus,  während. daaselbe  Gewicht 
.der  Eier,  .wplche  aus  <lem  Ke.ller  bei  0*  genomiqen  und  der  Einwir- 
kung der  Temperatur  von  22-^24o  unierworfen  werden,  ca.  l(l,p  gi'. 
Wasser  und- ca.  8  gr.  Kohlensäure  ausscheiden. 
■  ■'.■•  Daraus  ist  klar,  dass  die  Eier.'welche  elektrisiert  und  innerhalb 
"Ö'^age  inkubiert  Werden,  viel  energtsoher  athmen,  als  die  Eier, 
welche  der  Temperatur  von  0"  entnofflnien  und  innerhalb  15-*— 16 
Tage  inluibiert  werden.  - 

J.  Testesoire  und  D.  LoTrat  (1897.  838)  untersucht  en  niitteUt 
Rüntgen^trahleii  die  Cocons  von  Bombyal  mörr.  vxA  zu  erfahren,  nh 
auf  solche  Weise  das  Geschlecht  der  Piippen  festzustellen  wäre-. ''-In 
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iler  Abhandlung  steht  jedoch  nicht,  ob  die  Puppen  resp.  Falter  dabei, 
tieschäiligt  wurden. 

Arnold  Piotflt  (1899.  636)  etudlerte  die  Einvirknng  der  Elek- 
tricität  anf  die  Entwickelui^  der  Puppen  von  Vanessa  io  und  Pieri» 
rapae,  Inilem  er  die  Puppen  und  Kaupeo  der  Entladung  der  Ruhm- 
korffschen  Spirale,  welche  durch  ein  Element  von  Bunsen  betrieben 
wurde,  aussetzte.  Dabei  fand  er  eine  Hemmung  an  der  Entwickelnng 
<ler  Flügel:  „des  arrets  de  d^veloppemeht  <lanB  la  formations  de» 
alles"   (p    282). 

Axenfeld  (1899.  18a)  brachte  in  eine  Kiste,  welche  zur  Hälfte 
aus  Holz,  zur  anderen  Hälfte  aus  Blei  bestand,  Larven  von  Käfern, 
Fliegen,  Bienen  und  Kellerasseln,  und  setzte  den  Behälter  tier  Ein- 
wirkung der  Röntgenstrahlen  aus.  Die  wiederholten  Versuche  zeig- 
ten, dass  ilie  Larven  dabei  in  die  Bleiabtheilung  hinüber  wanderten. 

L.  Weber  (1900,  946  a)  brachte  eine  Anzahl  gänzlich  augen- 
loser Larven  des  Nashornkäfers  in  ein  offenes  Cigarrenkästchen,  in 
welchem  auch  ein  oHenes  Metallkästchen  sich  befand,  und  setzte  ilas 
ganze  System  der  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen  aus.  A11b_  Larven 
zc^en  sich  dabei  in  das  Metallkästchen  zurück. 
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e.  Einfluss  der  Nahrung-  und  chemischer  Stoffe. 

Jedem  Züchter  ist  bekannt,  ilass  der  Mangel  an  ><ahrung  viel 
Uetnere  Exempltre,  so  genannte  ,HitB^r-£xemplu'e,''  ergiebt;  an- 
dOTseitfi  ist  bekannt,  dan  ilas  Hungen  ücht  imner  regreiairen 
Einäaae  auf  <lie  Katwickeliuig  lier  iMekttn  ausübt.  D:T  Eioflus^ 
dar  Nahrung  auf  rlie  Entwiekelusg  verdient  deshalb  besondere  Aof- 
iBerksankeitv  da  ei&ige  Forscher  andere  Einfiüaae  luif  diesen  Eiv- 
flosa  reduiert  wiaeea  wollen. 

Noch  Sohiraeh  (1701  751)  beobachtete,  dass  die  Arbeiterbieneii 
eine  Königin  Icüastlich  erzeugen  können,  falls  die  bis  tiahia  gewesene 
Ki^gin  stirbt.  Siem  (1770.  ti94a)  zeigte,  dass  die  Arbeiterbipnen 
zuweilen  Eier  ablegen. 

Erst  Haber  (1793.  H'X-i)  ist  es  gelungen,  zu  beobachten,  wie 
die  Königin  künstlich  erzeugt  wird.  Wenn  die  Bienen  den  Tod  der 
Königin  bemerkt  haben,  fangen  sie  an,  eine  Wuchszelle,  ia  wekher 
die  Larve  einer  Arbeiterbiene  liegt,  zu  erweitern,  wobei  drei  benacb* 
harte  Zellen  zerstört  werden. 

Eyber  (1HI5,  431)  beseitigte  die  ungünstigen  Bedingungen  der 
Eroäherung  bei  SiphonnphMa  rosae  und  Bhopalosiphum  diatUhi  und 
beobachtete  während  4  Jahren  nur  parthenogenetische  Weil)chen. 
Die  Ursachen,  welche  die  Entwickelung  der  Männchen  und  der  ciei- 
legenden  Weibchen  bedingen,  suchte  er  im  wachsenden  Mangel  <ler 
Nahrung  zu  timten. 

Den  Einduss  der  Nahrung,  welcher  bei  der  Erzeugung  d«r 
Bienenköniginnen  die  Hauptrolle  spielt,  wies  Leoefaaft  (It^öd.  ü06) 
nach.  Alle  Bienenlarven  bis  zum  sechsten  Tage  ihres  Alters  erbitlten 
als  Nahrung  eine  besondere  Mikhmasse;  nachher  aber,  wenn  die  Gt?- 
nital-Organe  sich  zn  entwickeln  angefangen,  wurden  die  Larven  der 
Arbeiterbienen  nur  mit  Blumenstaub  und  Honig  gefüttert,  während 
die  Larve  der  künftigen  Königin  die  ursprüngliche  X^rung  weiter 
bekam.  Somit  wird  die  VVeiterentwickelung  der  Larven  der  Arbei- 
terhionen,  was  die  (lenital- Organe  anbelangt,  gehemmt,  auch  ihre 
Grösse  wird  dabei,  wie  bekannt,  geringer  als  diejenige  der  Königin. 

LandoiB  (1807.  498  a,  498  ft)  wies  nach,  dass  mit  der  Aende- 
mng  der  Lebensljedingungen  zur  Herbstzeit  eine  Aenderung  in  den 
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QasdilecbtoferfaiUtiimeD   der   Btatttäuee   eintritt,   wobei  «rstere   dia 
Umcbe  der  ietztere*  täMea^ 

Engtee  HoHline  (18(>7.  &9<>)  beobachti-te,  dass  Eier  von  Born 
bfx  mori,  in  Kohlensäure  aufbewahrt,  Kaupclien  ergaben. 

Trest  (1873.  881)  sagt,  dass  Baapen,  wriche  reichlich  gefuttert 
wenlen,  weibliche  SchmetterUnge  ergeben;  bei  Futtermangel  schlüp- 
fen  männliche  Eiemplare  auB. 

T.  Oentry  (1873.  30<>)  ist  der  Meinung,  dass  das  Geschlecht 
der  jungen  Raupen  nicht  zu  nnterscheiden  ist:  es  entsteht  erst  später 
durch  ilie  Verschiedenheit  im  Quantum  des  Futters.  Als  Beweis  giebt 
er  an,  dass  die  Raupen,  welche  er  vergasa  zu  füttern,  sich  sehr  bald 
Terpuppten  und  männliche  Schmetterlinge  lieferten,  wührend  die  Rau- 
pen, welche  rei(^bIich  gefüttert  wurden,  später  nur  weibliche  Exem- 
plare  ergaben.  Er  beobachtete  auch,  dass  <lie  Raupen,  welche  an 
krankhaften  Bäumen  sich  aufhalten  orler  im  Herbst,  ala  <1ie  Blätter 
nicht  m^r  saftig  sind,  ^ssen,  männliche   Schmetterlin^re  ergeben. 

Ihielanx  (1874.  202)  brachte  Eier  von  Bombtjx  mori  für  Va 
Hinate  in  concentrirte  Schwefelsäure;  nach  <lero  Auswaschen  mit  rei- 
Dem  Wasser  entwickelten  sidi  daraus  nach  10—12  Tagen  Känpchen, 
wenn  aoch  nur  theilweise. 

W.  'Kmn  (IS74.  487)  wies  nach,  daas  die  partbent^netiscfae 
Poftpflanzang  bei  Daphnoiden  im  Zoaamraenhange  mit  der  giin- 
sttgen  Periode  der  Existenz  in  ihrem  Entwiekelnngscyclus  steht, 
während  die  geschlechtliche  nur  bei  ungÜDStigen  Bedingungen  ver- 
kommt, z.  B.  wenn  die  Sümpfe  und  Teiche  austrocknen. 

Marqnii  de  Laflttto  (1876.  493)  beobachtete,  dass  die  Kanpen 
T«B  ArcHa  eaja  wegen  Mangels  an  niederen  Pflanzen  (Löwenzahn, 
Sctef^arbe  etc.)  auch  junge  Schösslinge  von  Weinreben  frassen. 
Er  onternahra  deriialb  einen  Fütterungsversucb  an  COOO  Raupen 
dieser  Art  mit  Blättern  von  Wallnuss,  Kosskostanien,  Sumach,  Buchs- 
hiwi,  Chelidonium  majus,  gelben  Rüb^  and  lAttich.  Es  stellte 
scb  heraus,  dass  die  Raupen,  welche  mit  Wallnuss-,  Rosskastanieo- 
imi  SuBKKh- Blättern  gefüttert  wurdeB,  starben  und  ein%e  wenige 
angewachsene  mössgestaltet  nnd  verkrüppelt  waren.  Buchsbaum- 
blätter  wurden   einige   Tage   gefressen,   nachher  aber  nicht    mehr, 


ib.  Google 


132       Erstes  Kaf>ltel;    Die  EntirickelungsgeichiFindigkeit  der  Ihaekten. 

und  die  Raupen  slarben  an  Erschöpfung.  Chelidonium  majus 
frassen  die  Baupen  gierig,  aber  die  Puppen  starben  noch  im  Ge- 
spinnst.  Mit  Lattich  gefütterte  Raupen  ergaben  Puppen  und  nach- 
her' auch  Falter. 

Dogiel  (1877.  189)  fitnd,  dass  folgende  Stoffe  eine  Beschleu- 
nigung des  Herzschlages  bei  Insekten  hervorrufen:  Ammoniak,  Ae- 
tliyläther,  Oxalsäure,  Karbolsäure,  Salpetersaures  Kali,  Aconitin  und 
zwar  in  kleinen  Mengen  genommen. 

Die  Verlangsamung  des  Herzschlages  findet  statt  durch:  Am- 
moniak, Aethyläther,  Oxalsäure,  Karbolsäure,  Verartrin,  Atropin,  Aco- 
nitin, salpetersaures  Kali  und  zwar  in  grossen  Mengen  genommen. 
Die  gleiche  verlangsammen'ie  Wirkung  besitzen:  Aethyl-Alkohol,  Chlo- 
roform, Chloralhyilrat,  Kohlenoxyd,  Kohlensäure,  Schwefelwassei-stotf, 
Indiflerent  für  die  Thätigkeit  des  Herzens  sinl:  Muscarin,  Curare, 
Atropin  bei  schwacher  Wirkung,  Strychnin. 

Guido  Sosani  (1878.  85'2)  untersuchte  Eier  von  Bomhyx  mori, 
welche  iler  Einwirkung  der  Salz-Säure  während  5  Minuten  ausg'V 
setzt  waren,  und  fand,  dass  dabei  <J0%  Bäupchen  erhalten  werden. 

Carl  Düsing  (1884.  203)  sagt  in  seinem  Buche:  „Der  lieber- 
fluss  ist  die  Bedingung  und  die  Ursache  der  thelytokisdien  Parthe- 
nogenesis"  (p.  190);  neben  Weibchen  treten  auch  Männchen  auf,  aber 
erst  gegen  den  Herbst,  wenn  wenig'r  günstige  Xahrbediogungen  ein- 
treten. Die  Zuchtversiiche,  welche  an  Blattläusen  vergenommen  wur- 
den, ergaben,  dass  die  Partheiiogenesis  mit  dem  Nahrungsüberflusa 
entsteht  und  vergeht. 

U.  Standfuss  (1884.  834)  konnte  den  in  starkem  Wachsen  be- 
griffenen Haupen  von  Agrolis  coUina  B.  wegen  selir  früh  eintreten- 
dem Schnee  nicht  sofort  das  nöthige  Futter  in  genügender  Menge 
beschaffen.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  von  103  gesunden  Raupen 
nur  45  Falter  und  zwar  37  cTcT  «"'l  8  99  erhielt. 

C.  F.  Morgan  (I8SÖ,  594)  stellte  mit  Pbißloxera  vastatrix 
Versuche  an  und  fand,  dass  die  mangelhafte  Ernährung  die  Entwi- 
ckelung  der  geflügelten  Weibchen  begünstigt,  während  die  reichliche 
Nahrung  dieselbe  verlangsamt.  Am  frühesten  erhielt  er  geäugelte 
Exemplare  am  9.  Juli 
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O.  Tii^MBfawn  (189&.  87la)  brachte  maf  W«ib<^en  von  Ptikst 
atrratieepes  Gerv.  (FhÜho)  in  ein  QtM  und  liese  eie  tAm  Nahnu)is< 
Das  aste  WciMiea  «tsrb  nach  9  Tagen  and  das  letete  nach  li 
Tagea. 

I^  LsTTen  wirdeD  im  FrH^^te  räctalieh  gefitttert,  wobei  ihre 
LarvMz^  vm  10  Tage  kürzer  wurde  (Statt  30— Sl  Tage  wurden 
die  CocAOS  sadi  It— 30  Tagen  erluAen),  tmd  das  Imago  17  Tage 
■Kh  4kr  VeiiHippunf  ei'kaJten  wvrde. 

E.  OSldi  (18S5.  816)  statte  Termche  an  Pemphigus  w^iaat», 
Pemphigus  hwnuiUae  nnd  Laehnua  sp.  an  und  &nd,  dass  diese  Blatt- 
Hase  bei»  Mfmgd  tu  Nahrung  die  geflügelt««  F(»nen  viel  früher 
«rgmboi,  als  ei  sonst  vorkommt,  so  z.  B.  erbielt  er  das  geflttgflfte 
Wwbefaen  dm-  BtOtlans  fjSEeWAmeHni  lanigera)  stShon  im  Jnni. 

k.  A.  TiohomiTO«  (18S6.  868)  hat  mehrere  Versuche  mit  un- 
befrnchteten  und  frisch  at^legten  Eiern  von  Som^x  rmri  ange- 
sMtt  und  zwar: 

Erster  Verancfa.  Die  Eier  wurden  fUr  fl*/,  Miiiuten  in  con- 
oontrieste  SebwefeläiTire  eingetaucht.  Nach  4  Tagen  fingen  von  84 
'Bern  12  Stück  an,  sich  za  verdunkln.  Nachdem  diese  £üer  die 
FRibBBg,  w^ijfae  den  befrachteten  nnd  überwinternden  Sem  «gen 
fett,  erhalten,  wnrdwi  sie  nflkrosoopigch  nntersncht.  Dabei  st^Ke 
sich  heraus,  daas  der  Embryo,  die  Zellen  der  primären  Entoderme, 
tes  PigmeBt-Eptthetinm  der  serösen  Membrane  etc.  ketnen  Unter- 
sAied  von  denen  ze^(ten,  wekbe  auch  in  einem  b^mebtetw  Ei 
beebaditet  weräen. 

Zweiter  Versv&h.  Eine  Portion  unbefrnchteter  Eier,  w^he 
iBBertialb  2  Wotfhen  mich  der  Ablage  Iteine  VertbHlerung  zeigten, 
worde  in  koncedtrirte  Scbwefelsftare  2>/(  Minuten  lang  eingetaucht. 
Von  "50  Eiern  erbieten  3  die  F&rbung  der  Überwinternden  Eier. 

■Dritter  Versuch.  Ene  Portion  unbefruchteter'  ESer  wurde 
3  Tage  nach  ihrer  Aldage  in  2  Theile  eingetheilt.  Eme  Serie  wurde 
3  Vi  Hinuten  3  Tage  nacheinander  in  koncentrirte  Schw^laüure 
eingetaucht;  die  andere  Serie  erlitt  diese  Operation  nur  ein  Mal. 
Die  Anzahl  verdonkeher  Eier  der  ersten  Serie  war  B  Mal  grösser 
ab  die  der  zweiten  Serie.  * 

■■■-(IBM.  S6&a)  nahm  tn»  FüCterui^sTer8u<9be  mit  den  IHttt- 
4en  Aar  Sdiwanwarad  (Seorzonera  hispaurca  L.),  wä<^e  bereite 
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vor  75  Jahreo  bdbumt  waren,  aber  dann  in  Vergeeaenhat  garathen 
nnd,  von  neuem  aal  Dabei  wurde  bemerkt,  dass  w&hrend  die  Baa>. 
pen  von  Bomb]/x  mori  bei  der  Anseht  mit  Maolbeer-Blüttam  nadi 
der  Ranpenzeit  von  29~-33  Tagen  sieb  verpuppen,  diese  Periodebä 
nener  Fütternngut  54 — 62  Tage  dauerte.  Die  nächste  Ranpenge- 
neration  hatte  etwas  kürzere  Ranpenzeit,  denn  7,5'/«  Raupen,  wedeha 
der  vorjährigen  Zucht  entstammten,  gelangten  in  44 — 54  Tagen  sat. 
Verpuppung;  im  dritten  Jahre  a9,C*/p  in  42  bis  56  Tagen  und  im 
vierten  Jahre  34,38o/o  in  38 — 64  Tagen.  Die  gezöditeten  Raupen 
twCuden  sich  in  einer  Temperatur  von  ca.  ib". 

k.  h.  Domadiwi  (1867.  192)  hat  beobae)it«t.  daas  die  Gallen 
nie  vQD  Phjllozera,  welche  auf  Wurzeln  lebt,  erzengt  werden;  ver- 
setzt man  sie  aber  aus  den  Gallen  an  die  Wurz^  so  verwandeln 
sie  sich  in  geflügelte  Exemplare. 

J.  BitMma  Bob  (1887.  105)  beobachtete,  daas  3ilpha  i^aea  h. 
(Aaskäfer)  wegen  Mai^el  an  organischen  Substanzen  sich  mit  Pflan- 
zen ernähren  mussten.  .Aber  diesee  ungewöhnliche  Futter  hatte  einen 
■acbtheiligen  Einfluas  auf  die  Fortpflanzung;  wenigstes  im  firigeodui 
Jalire  waren  die  Aaskäfer  im  Vpolder  fast  alle  verschwunden"  (p.  323). 
Dasselbe  geschah  mit  Coprophüus  ^riatuhts  F.,  welche,  sonst  von 
anderen  Insdcten  oder  Würmern  sieb  ernähernd,  Maiskörner  frasseiu 

0.  Kdler  (18S7.  445)  stellte  Beobachtungen  über  den  EinflusB 
der  NahruDgsentziehung  auf  Phylloxera  an.  Zu  diesem  Zwe<^ 
trocknete  er  die  Nodositäten  der  Rebwurzeln,  welche  als  Nahrung 
dienten,  bei  Zimmertemperatur  und  im  Dunkeln.  AIb  nach  einigen 
Tagen  'diese  Nodositäten  der  Rtibwurzeln  austfockneteo,  begaben  sich 
yiele  Pbjlloxera-Individuen  zur  weiteren  Metamorphose  uad  ergt^ 
ben  darauf  geflügelte  Exemplare.  Daraus  geht  hervor,  dass  der 
Mangel  an  Nahrung,  statt  die  Phylloxera  zu  vemichten,  ihre  Ehit- 
wickelung  zu  geflügelten  InÜvidnen,  welche  dann  Eier  ablegten,  foe* 
aehleunigte. 

Dass  der  Muigel  an  Nabrui^  das  Erreichen  der  Endfdrm  be- 
schleunigt, ist  auch  in  anderen  Gebieten  der  Zoologie  bekannt  Wir 
nennen  hier  nur  die  Untersuchungen  von  BarfUrth  (1887.  50)  aber 
Verwandlung  der  Froschlarven,  welcher  sagt,  daas. das  Huugun  bei 
der  Entwickelung  als  der  progressive  Faktor  eraoheinen  kann. 
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Aug.  Weisnunn  sagt,  dam  wir  den  Begress  in  einzelnen  Theileir 
-des  entwidcelten  Organismus  als  progressive  Erscheinung  betrachteil 
-aollen,  lienn,  um  die  Kndform  zu  erreichen,  müssen  die  sieb  entwi> 
■ekelnden  Thiere  die  unnöthig  gewordenen  Organe  und  Gewebe  re- 
sorbiren. 

Daraus  wird  klar,  warum  die  Insektenlarven  nach  dem  Errei- 
-chen  des  vollkommenen  Alters  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen  und 
90  einige  Monate  ja  si^ar  Jahre  verbleiben,  nm  darauf  im  mehr 
entwickelter  Form  zu  erscheinen.  (Siehe  auch:  Toraier  (1884.  878), 
«Mlaad  (1887.  802),  BarfUrth  (1887.  h\). 

P.  W.  Ivano«  (1868.  401)  sagt,  dass  wenn  die  Spalten,  in 
ilenen  Peryalaneta  orientalis  sich  aufhalten,  mit  der  Pflanze  Folysti- 
•ehno)  filtx  mas  verstopft  werden,  diese  Insekten  vertilgt  werden, 
da  «e  den  Geruch  dieser  Pflanze  nicht  ertragen  können. 

•  F.  Luabert  (1891.  496)  fütterte  bei  20»  100  Seidunraupeoi 
von  der  chinesischen  und  auch  so  viel  Raupen  von  der  französischen 
<&evenn'sche)  Rasse  und  kam  zu  folgenden  Resultaten: 

1).  Die  Zucht  der  chinesischen  Rasse  dauerte  4  Tage  weniger 
■als  die  der  franzttsiscbeu  und  zwar  im  ersten  Falle  30  Tage  und  im 
.zweiten  34,  wobei  diese  vier  Tage  auf  das  5.  Alter  fallen. 

2).  Das  Quantum  der  verzehrten  Blätter  in  verschiedenen  Alter 
war  (für  die  Einheit  ist  das  Quantum  angenommen,  welches  im  1. 
Alter  verzehrt  wird): 

Chinesische    Rasse:    1;    2;    6;    17  und  143. 
Französiscbe.      ,    ;     l;    3;    9;    33     ,     345. 
3).  Die  Exkremente  -wogm  in  verschiedenem  Alter: 
Chinesische    Rasse:     t;  1,1;  7,4;  29,4;  248,3. 
Französische       „    :     1;     3;    18;     80;    1047. 
Daraus  sc^liesst  der  Verfasser,  dass  1)  der  Kogffiräent  derNUir- 
kraft  des  Blattes  mit  seiüem  Alter  abnimmt  (offenbar  infolge  def  Zo- 
nähme  des  Gebaltes  der  mineralen  Substanzen  in  draiselben);  2)  die 
■ehineaiBche  Raase  leichter  das  alte  Blatt  verdauen  konnte»  als  die 
franzScdsche  Rassen 

W.  I.  BefantigdflinowitMlt  (1891.  756)  stellte  in  der  Station 
tBr  iSeiikmzvcht  in  Tiftis:Vwsacfae  mit  Raupen  von  Sombyx  mori  ttn, 
um  Eh  init«r8ucheny  wann-  der  Tod  beim  Hungern  eintritt.  Folgeade 
Tabelle  erglebt  die  erhaltenen  Resultate': 

'     is> 
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Ss  zi«ht  d«rMi9  blceotlB  Schlüsse: 

1).  B«i  der  Erni^d^igang  der  Temperatur  bis  +  10«  ü  Vfld 
aocb  tiefer,  bis  —  4"  R.  (Versnobe  J^  M  1  und  34)  hören  alle  1^ 
bei9J^kti<Hien  im  Organimnius  der  Rauße  verübergehend  sqf,  u^ 
m  TorfBUt  in  den  )ethaigi8cfaea  Ziutand,  wehther  weaigiteBS  3-^-4 
T«ge  obne  Schaden  dauern  kann. 

2).  Bei  einer  Temperatur  ni^  höher  ab  6 — T>  R,  findet  der 
SWffwediael,  veta  auch  iehr  schwach,  statt,  wobei  eki%e  Kaupen 
<bia  z«  10*/o)  das  Huwem  30-^23  fage  (der  Vecsat^  .V  7  qnd  10) 
aushalten  können. 

3).  Der  Stoffwechsel  ist  bei  12 — 14*  R.  ziemlich  enei^isch, 
weshalb  beruts  nach  4  Tagen  ca.  IS'/o  Raupe«  w  Oruade  gehen 
<der  Versuch  J^  18);  nach  15  Taflen  bleiben  sieht  mt^r  als  7% 
am  Leben  (der  Versuefa  ^13). 

4).  Bei  200  R.  sind  die  Lebensprocesse  so  intensiv,  ilass  bereits 
oa^  S  Tagen  94»/«  Baupen  zu  Grande  geben. 

ö).  Mit  der  fortschreitenden  Entwiokelung  werden  die  Raupen 
zum  Hungern  weniger  empfindlich.    (Versuche  tttt  22,  83,  3). 

6).  Die  niedrige  Temperatur  hält  die  Hüatung  zurück,  beseitigt 
-dieselbe  aber  nicht  (der  Versuch  }i  29). 

Karl  Ha&tann  (ISSl.  S82)  behauptet,  dais  der  Hangel  an 
Chkirophyll  des  Futters  den  ^ilbtand  im  Wachsthum  der  Raupe« 
vendiiedeaer  Arten  bewirkt  ,  r: 

F.  BOhl  (1892.  724)  Gitterte  Raupen  von  Bmbyx  arbmculae 
Frr.  in  Ermangelung  von  Vaccinium  uliginosuip  mit  Vac&  my^T 
tillium.  Die  Raujten  n»huien  dieseiq  Futter  nur  ungern  an  und 
gingen  in  Kurze  alle  zu  Grmide.  D^aelben  Krfahruugeu  ip^chte  er 
mit  Alnus,  Corylus,  Sa|i(  fragilie,  $orbns  und  Rhamnua.  „Das 
einzige  Futter,  womit  zur  Noth  halb-  und  fest  erwachsene  Raupen 
wenigstens  bis  zur  Verfertigung  eines  Cocods  gebracht  werden  kön- 
nen, denn  eine  wirkliche  Verwandlung  zur  Puppe  ist  damit  noch 
lange  nicht  erreicht,  besteht  in  Salix  oapreae"  (p.  141). 

8. 1.  Kuaenakf  (1692.  432.  434)  fütterte  Raupen  von  üom&y« 
wteri  mit  Blättern  von  T*raxacum  officioale  und  züchtete  sie  tiif 
zum  vierten  Alter,  wonach  sie  alle  starben.  Dieses  ungüitstige  li;e- 
flultat  wurde  deshalb  erhalten,  weil  die  Blätter  dieser  Pflanze  mehr 
WasHr  erhalten,  als  die  dea  Mtitlbeerbaome«  und  im  Brutofen  (20 
hie  98*  R.)  achimmelieb  wurden. 
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Derselbe  Forscher  (1893.  434)  unternahm  ein  Jahr  später  die 
Aufencht  dieser  Raupen  wieder  mit  BlSttem  von  T&raxacnm  offi- 
cinale,  wobei  die  Temperatur  des  Raames  morgens  9 — 11"  K  be- 
trag und  später  bis  anl  14«  R.  stieg.  Nach  dem  3.  Alter  wurdoi 
die  Raopeii  bei  18"  R.  and  später  bei  30—22*  K.  gezogen.  Als  die 
Raupen  die  5.  Häutung  erreichten,  hörten  sie  auf  zu  fressen  and 
Starben  vor  Hunger  und'  an  Krankheiten. 

Die  Rnpen  wurden  auch  mit  Blättern  von  Scorzonera  his^ 
panica  L.  goFBttert,  deren  Eier  von  Prof.  Hui  aus  München  kamen. 
Die  erhaltenen  Falter  und  die  Seide  waren  nonnal. 

J.  BitMDM  Bm  1.1893.  106)  sagt,  dasa  Harpalus  rufieorma  F. 
und  HarpaluB  a«mms  F.,  welche  sonst  insektenfressende  Insekteoi 
sind,  auch  reife  Erdbeerfrtichte  frässen. 

a.  Selmons  (1894.  804)  fUtterte  die  Raupen  von  Pomasüu» 
gpoUo  mit  den  in  der  Sonne  geröhteten  Blättern  dee  Mauerpfefiers; 
diese  Raupen  verpuppten  sich  viel  später  als  diejenigen,  wetdie  mit 
äppfg-eaftigem,  dunkelgrünem  Mauerpfeifer  gelottert  waren. 

0.  0.  Tichomirom  uml  A.  A.  Tiohomirow  (1894.  874)  'm 
Hoakau  f&tterten  die  Raupen  von  Bombtfx.mori  mit  Blättern  von. 
Scorzonera  bispanica  (Schwarzwurzel).  Die  Eier  von  Prof  Hux 
in  München  stammten  von  Eltern,  welche  mit  Schwarzwnrzelblätteni 
angezogen  wurden.  1 1  ausgekrochene  Raupen  worden  die  ganze  Zeit 
mit  Blättern  der  Schwarzwurzel  und  32  Raupen  anfongs  (2  Tage)- 
mlt  Blättern  des  Maulbeerbaumes'  uml  weiter  anch  mit  Scfawarz- 
wurzelblättem  gefüttert;  diese  letzteren  Raupen  (B)  waren  5  Tage 
nach  dem  AuBkriechen  berleutend  grösser  als  die  ersteren  (A). 

Das  Auskriechen  begann  am  10.  Mai. 
Der  Beginn  des  zweiten  Alters:  A.  18.— 21.;  B.  19.— 20.  Mai.    ' 
,         ,    dritten        ,        „    22.-24.;  ,    23.-24.     , 

Darauf  wurden  beide  Uruppen  vereinigt  und  erwachten  fUr  da» 
vierte  Alter  am  38.  Mai,  wobei  einige  Raupen  2  Tage  schliefen. 
Das  fünfte  Erwachen  fand  am  I. — 3.  Juni  statt  Die  erste  Raupe 
begann  am  9.  Juni  sich  etnzDspinnen,  die  übrigen  bis  zum  16.  Jani 
(and  auch  später).    Zusammen  wurden  21  Cocons  erbalten.        - 

E.  Qaajat  and  D.  Bossinsky  (1894.  671)  brauten  Eier  voa 
S(ymb!/x  mort,  um  dieselben  auszuwaschen,  in  eine  0,2%  Sablimat- 
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IttBong,  wo  sie  2  Stunden  zabraehten.  Die  bivoltinn*  Rasae  ergab 
kanm  &**/«  Ränpchen,  die  koreüniscbe  —  10*/n,  Tenii  —  lö«/«  uad 
die  seveniBdie  80^«.  Die  Entvickelang  der  Eier  ging  laogsatner 
als'  sonst  vor  sich. 

S.  <)iujst  (1894.  657)  wiuch  die  Eier  von  Bomb^x  Mori  mit 
Lösungen  von  Snbtimat  (von  1  bis  2  pro  mille')  nnd  Karbolsäure 
^:1000).  Es  hat  sich  faerao^estellt,  dass  verschiedene  Rassen  (von 
12)  verschieden  einpfindlidi  gegen  den  ach&dlicfaen  Eiofluss  dieser 
Lösnngen  sind.  Die  empfindlichste  war  die  weisse  chinesuche  Kasse, 
and  am  wenigsten  empfindlich  die  gekreuzte  gelblich-weiase  Kasse. 
Es  wurde  jedoch  kein  Verhälthiss  zwischen  dem  langen  Dauer  des 
Answaschens  oder  der  starken  Concentration  der  Lösung  und  dem 
schlechten  AusscblSpfen  der  Räupchen  konstatiert  Die  Karbolsäure- 
Lt)eung  war  für  die  Eier  unschädlich. 

B.  FerroDOito  (1894.  630a,  630b)  hielt  die  Eier  von  Bambyx 
mori  zwei  Stunden  in  einer  Sublimat-Lösung  von  1 :1000  und  fand', 
dass  sie  dabei  gar  nicht  geschädigt  wurden. 

Fr.  Sehreiber  (1894.  771)  erhielt  von  Lophopteryx  camelina 
L.  aberr.  girafßna  Hb.  100  Eier.  Am  9.— 10.  Mai  schlüpften  die 
Bänpchen  ans  und  wurden  zuerst  mit  jungen  Blättern  von  Tilia 
grandifolia  und  parvifolia  nnd  nach  einigen  Tagen  mit  Salix 
gefüttert.  Nachdem  ■/»  aller  Raupen  sich  verpuppt  hatten,  wurde 
der  Rest  mit  Tilia,  Populus  italica,  tremula,  nigra  und  Betula 
alba  gefüttert  Die  Ranpen  entwickelten  sich  sehr  ongleicfaDiässig. 
so  dass,  als  die  erwähten  'j^  schon  verpuppt  waren,  sich  ein  Theil 
der  übrigen  noch  im  3.  und  4.  Kleide  beäind,  trotzdem  alle  zusam- 
men in  einem  Kasten  waren  and  dasselbe  Futter  hatten. 

Die  Falter  fielen  in  der  Zeit  vom  14.  bis  33.  Juni  aus. 

A.  L,  (1895.  1)  fütterte  die  Räupchen  von  Oraieronyx  dumi  L. 
mit  Salat  und  beobachtete  dabei,'  dass  sie  bis  nach  der  ersten  Häu- 
tong  trefflich  wuchsen;  überstehen  sie  aber  wirklich  noch  die  zweite 
Häntang,  so  sterben  sie  ausnahmlos  vor  der  dritten  an  Durchfall. 
Bei  seinen  ZfichtungsverBuchen  setzte  er  ihnen  Löwenzahn,  Maus* 
Bhrehen,  Scabiosen,  Wegerich  und  Sauerampfer  vor.  ,,Alle  diese 
Pflanzen  wurden  gerne  angenommen,  und  bei,  allen  entstanden  gleich 
grosse  Vertusbe"  (p.  69). 
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B.  1)uj«t  (1895.  ü93)  bracht«  dw  Eier  tob  Bimbyx  man  sof 
verschieden  lange  Zeit  in  das  Kohlensäure  and  fiauh 

W  Eier,  in  welchen  die  Raupen  bereits  entwickelt  siad,  käoaea 
in  Kohlensäure  eine  gewisse  Zeit  ohne  Schaden  ansahen;  diese  Zett 
variirt  je  nach  der  Rasse. 

2\  Man  kann  die  Eier  rerschiedener  Rassen  24  StODdea  ohne 
S<^a(len  in  Kohlensäure  belassen.  ' 

3).  Obwohl  die  Eier  in  Kohlmsäure  nadi  34  Stunden  noäi 
midit  todt  sind,  entwickeln  üe  sich  aber  dans  in  der  freien  Loft 
viel  tangsamer  als  sonst.  Eier,  welche  in  Kohlensäure  48  Stunde* 
angebracht  haben,  ergeben  keine  Ranpen,  da  diesdbMi  nkht  na 
Stande  sind,  die  Hüte  durchsubrechen.  Nach  72-Btfindigem  Anf- 
enthalt  in  Kohlensäare  sterben  sie  grösstentbeils. 

4).  Eier  leiden  in  Kohlensäure  desto  weniger,  je  weniger  ihr« 
Entwickelung  fortgeschritten  ist 

ö).  Wenn  die  Eier  in  Kohlensäure  sich  befinden,  wächst  die 
Dauer  der  Inkubation  stufenweise.  Die  DiSerenz  betri^^t  IS  Tage 
und  auch  mehr. 

G.  Fasqnalis  (1895.  623)  fütterte  die  Raupen  von  Bombjfx 
mori  nach  <ler  vierten  Häutung  mit  Maulbeerblättem,  welche  mit 
EiweiSB  vermischt  waren,  und  zwar  mischte  er  20  Ko.  Blätter  niijt 
Eiweiss  von  10  Eiern  und  trocknete  dieselben  dann.  Die  Resultate, 
welche  an  zwei  Rassen  erzielt  wurden,  sind  in  folgender  Tabelle 
angeführt : 

Gefutt«rle  Raupen  '■ 

ohne     7      mit      ;  Diffierenz 

Albomin  .  Albumin  | 

Gekreuzte   Rasse:    gelbe   mit        '"^"""^^T"^         \  ' 
weisser  japanischer: 

Gewicht  von  1000  Puppen 1860  gr.     1896  gr.  ^  +  36  gr. 

,     1000  leeren  Cocona  .    .    .  '     288   ,        388  „    '  — 

.     1000  Cocons 2148  „       2184  „  +  36  gr.      : 

^  Puppen  pro  •/,      1  86,53  •/.  1  06,82  •/,  j  +  0,2»  •/.     i 

'  Leere  Cocons  pro  • , \  1.1,47  '(,  ;  13,18  •/,  i  —  0,29  \     \ 

Gekreuate  Rasae;   gelbe  mit  1 

weisser  cbinesiacber:  j- 

Gewicht  von  1000  Puppen 1326  gr.  ,  1318  gr.  —    8  gr.      i 

„     1000  leeren  Cocons  .    .    .  ,     242   ,    '     236  ,    j  —    6    ,        , 

„     1000  Gocona ;  1508  „    ;  1654  ,    '  _  14    .       ] 

Puppen  pro  •/,     [  84,57  •/.  j  84,82  °/,  :  +  0,25  V,     i* 

■  I^ere  Cocons  pro  •/, !  15.43  •/,  '  15,18  •',  —  0,25  •/,     [ 
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DaraoB  ist  ersichtlich,  dus  bei  beiden  Rassea  das  Gefipinnst 
out  der  Pappe  schwerer  wird,  weom  die  Baivten  mit  Eiweiss  T«r> 
aischte  Blätter  aa  Nahrang  ertultea,  als  soDst,  Paaqulia  sagt: 
,il  che  prora  che  l'olbumiDa,  ee  ha  giovato  all«  nutriziooe  dei  b^dli, 
Qon  ha  giovato  ponto  —  nei  dne  esperimenti  —  ad  aumentare  Is- 
jvodazione  serica"  (p.  156). 

Die  Kritik  dieser  Abhaadhing  findet  sich  bed  B.  Teionti 
(1896.  902). 

0.  TidMniroira  (18il5,  872)  fütterte  Seidenraupen  vom  Ei  an 
nit  Scorzonera  hispanicaj  dabei  wurde  eine  gewisse  Beschleu- 
nigong  in  dem  Eintreten  der  Häntungen  beobachtet  Die  Baupenzcät 
dauerte  27  Tage  (statt  33,  wie  gewöhnlich).  Die  erhaltene  Seide 
besasB  einen  viel  schöneren  Glanz  als  die  gewöhnliche. 

H.  Puserini  (1896.  624)  ^tterte  Seidenraupen  mit  Blättern, 
welche  mit  Kalk-  und  Kupfersulfat-Lösung  benetzt  waren,  und  iand, 
daas  dieses  Futter  auf  die  Banpen  schädlich  einwirkt. 

A.  Silantjew  (1896.  815)  brachte  die  Käfer -Ofconw«  puneti- 
ventris  in  Glasgefasse,  wo  ihnen  mit  Parisergrun  vergiftetes  Gras 
gereicht  wurde.  Da  die  Käfer  nur  einmal  frassen,  wnrde  das  Futter 
entfernt,  wobei  sie  nach  folgender  Zeit  starben: 


IWe  Concentration  ^er  Lösung 
von  PwTflCTgrOn 

:     Wie  Tiel     :     Wie  viel 
lKÄferfra8!en(iafer8tarl«B 

Nach  wie  viel 
Tagen 

200  gr.  auf  20  Eimer  H,0  .    . 

'    300    ,       ,     20       ,          „     ■    ■ 
400    „      „    20      ,         ,     .    . 
■wo    „       ,    20       „          ... 

26                    1« 
17                    10 
44                      M 
14                    13 

4 
4 
3 
1 

Diese  verschiedenen  Resultate  erklärt  er  dadurch,  dass  das 
Gras  nicht  gleichmässig  vergiftet  werden  konnte. 

Q.  Kisselo«  (1896.  450)  strich  Eier  von  Ocneria  dispar  mit 
Hohpetroleum  an  und  stellte  fest,  dass  im  fYÜhjahre*  daraus  keine 
Raupen  sich  entwickelten. 

8.  Svrerim  (1896.  809)  sagt,  gestützt  auf  seine  zahlreiche  Be- 
«baehtnngen,  dass  die  Raupen  von  Fsilura  monacha  unter  alleinigei» 
KnflQBse  des  schlediten  Wetters  nicht  erkranken,  was  durch  die  Uor 
thode  von  A.  Tiohominrw  zn  erreichen  ist  (Leimringe  an  Bäntnen). 
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M.  StattdftuB  (1896.  840)  erzog  im  warmen  Zimmer  die  Rau- 
pen VOD  Agrotis  colUna;  weil  aber  bald  tiefer  Schnee  eintrat,  konnte 
das  Pntter  nicht  in  genügender  Menge  beschafft  werden.  Dabei  er- 
hielt er  von  103  gesunden  Kaupen  nur  45  Falter  und  zwar  37  t^(f 
■und  8  99. 

Ein  Mal  starben  ihm  wegen  Mangel  an  Nahrong  viele  Baupea 
von  AgUa  tau;  die,  welche  sich  bereits  verpuppt  hatten,  lieferten 
34  (fi^  un  I  9  99.  Der  gleiche  Fall  kam  anch  bei  Saluntia  pa- 
«mia  vor;  die  überlebenden  Raupoi  ergaben  41  cTcT  wd  H  99" 

„Wir  werden  danach  aiiznnehmea  haben,  dass  die  nünnlichea 
Individuen  Nahrungsmangel  in  höherem  Grade  zu  ertragen  vermögen, 
als  die  weiblichen"  (p.  195). 

Die  Untersnchong  des  Zahlenverb&ltDJsses  iler  beiden  G«schlecb> 
ter  einer  Art  führte  ihn  für  normale  Umstände  znm  Werthe  w:m  = 
100:105  bis  107,  wo  m  und  w  die  Anzahl  der  männlichen  respi, 
der  weiblichen  Individuen  bedeutet  (untersucht  wurden  40  Arten  in 
ca.  32000  Exemplaren  während  17  Jahren). 

K.  8aj6  (1896.  391)  sagt,  dass  Tabaklaugenextrakt,  welches 
14%  Nikotin  enthält,  auf  SntomoseeUs'Axtea  gar  keinen  Einfln^^  hat. 
Die  Larven  wurden  mit  zweiprozentiger  Lösung  des  konzentrierten 
Tabaklaugenextraktes  vollkommen  überflutet,  und  einige  sogar  in  die 
Lösung  hineingelegt,  es  war  abei'  keine  Wirkung  zu  bemerken.  Durch 
Ppvthrum-Extrakt  wurden  die  Larven  zwar  betäubt,  lebten  aber  bald 
wieder  auf  und  bewegten  sich  noch  am  dritten  Tag. 

H.  Bellati  und  E.  Qnajat  (1896.  62)  untersuchten  den  Eiu- 
fluss  von  verschiedenen  Säuren  auf  die  Entwickelung  der  Eier  von 
Bombyx  tnori. 

Concentrierte  Schwefelsäure  (sp.  (Jew.  1,832  bei  26«)  be- 
schleunigt die  Entwickelung  der  Eier,  wenn  dieselben  30  Secunden 
bis  2V«  Minuten  darin  steh  befinden  und  nachher  mit  Wasser  aus- 
gewasdten  werden.  '/■  ">  Leben  gebliebener  Eier  ergiebt  bald 
Säupchen. 

Salzsäure  tödtet  innerhalb  5  Minuten  ca.  '/j  aller  Eier.  Aus 
den  diesen  Process  überlebenden  Eiern  schlüpilai  bald  ^8*/«  aus 
und  9%  entwickelten  sich,  schlüpften  aber  nicht  ans.  Mit  der  Zu- 
«ahme  der  Einwirkungsdauer  <Ier  Sänre  nimmt  der  Procen^ehält 
der  aasgeschlüpften  Eier  zuerst  zu,  erreicht  bei  deir  Zeitdauer  von 
b  Minuten  das  Mraimnm,  um  nachher  abzunehmen.    Die  Erfai^ung 
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d«r  Tempentur  verstärkt  die  Eänwirkung  der  Sänre.  Verdünnte- 
Schwefelsäure  und  Satzsäure  haben  schwächere  Wirknog. 

Essigsäure  und  Ameisensäure  eigaben  nach  dem  Eintau- 
chen der  Eier  während  15  Sekundenbis  5  Minuten  anregelmässige 
Entwickdang,  aber  nie  das  nonnale  Aosschlüpfen  der  Raupen. 

EoDCMitnerte  Salpetersäure  tddtet  die  Eier  nach  2  Minuten. 
Mach  der  Einwirkung  von  50 — 90  Sekunden  und  hachherigeon  Au»- 
msdifHi  mit  Wasser  &nd.  die  Entwickelnng  der  Eier  und  eine  par- 
tielle Ansscblfipfung  der  Raupen  statt  Die  grSsBte  Anzahl  der  Äiu- 
sehläpfiuigen  worde  ffir  die  einheimische  Rasse  bei  der  Einwirkung 
der  Säure  vom  1,40  specifischen  Gewichte  während  66  Sekunden 
erhalten.  Die  Hälfte  der  Eier  vertrocknete  dabei  und  die  andere 
SSlfte  wgab  45"/(i  entwickelte  Eier.-  Die  Einwirkung  der  verdünnten. 
Sänre  ist  dieselbe,  aber  langsamer. 

Königswasser  hat  eine  ähnliche  Wirkung,  wie  Salpetersäure^ 
Während  20—45  Sekunden  waren  fast  alle  Eier  der  koreanisdien^ 
Basse  todt  Die  Einwirkung  von  10 — 30  Sekunden  entwickelte  die 
ISer.  Längere  Zeit  konnten  ohne  Schaden  die  japanische  wräse, 
diinesische  weisse  und  die  eioheimisdie  Rassen  aushalten,  und  zwar 
wurde  in  denselben  keine  Veränderung  während  der  Einwirkung  von. 
30,  40  nnd  60  Sekunden  beobachtet. 

B.  Witmer  (1896.  961)  erwähnt  in  seiner  Abhandlung,  dass- 
das  Phylloxera-Coinitä  in  der  Krim  die  Beobachtung  machte,  dasa 
Pbjllozera  auf  wilden  Reben  nie  geflügelte  Individuen  hat,  welche 
ihrerseits  nie  die  auf  einer  gewissen  Entfernunfi;  sich  befindlichem 
knltivirten  Reben  anstecken  kann. 

K.  Saj6  (1696.  732)  beobachtete,  dass  die  Larven  vom  Wein<> 
ttock-Fallkäfer  (Enmolpus  vitis  F.)  durch  Bespritzen  des  Bodens- 
mit  Schwefelkohlenstoff  (24 — 28  gr.  pro  Quadratmeter)  während  dei-^ 
Wintersaison  (November — März)  zu  Orunde  gehen  (auch  Phylkxter» 
vaataitix). 

M.  StandfliM  (1696.  840)  brachte  sehr  viel  Raupen  von  AglUf 
tau  (geschwärzte  Form)  in  die  Säcke  in  einein  Garten.  Das  Frül^ahr 
bracbte  inzwischen  eine  Reihe  sehr  warmer  Tage,  und  viele  Raupen 
starben  an  Mangel  des  Futters.  Von  151  eingesetzten  Raupen  er- 
hielt er  nur  noch  43  sehr  kümmerliche. und  zwar  34  männliche  und 
9  weibliche  Puppen.  „Gleichwahl  erwiesen  sich  die  Männchen  he» 
der  Rückkreuzung  mit  AgUa  tau  ^9  ^^^  einmaliger   Kopulation 
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«l8  fortpflanzoBgsfihig,   während  die  Woibcfaen   nur  2 — ::;   Eier  be- 
sassen"  (p.  195). 

Auch  mit  einer  Brut  von  Satamia  pavoma  ging  es  äbnlich: 
von  185  Raupen  erkielt  er  durch  Nahrungsmangel  nur  ö2  recht  dürf- 
tige Pappen,  davon  41  männlichen  und  II  weiblichen  Gescbleclitf t. ' 
'  Er  negiert  die  Behauptung,  dass  NahningsüberHuSB  die  £nt- 
wnkelung  von  einer  Ueberzahl  weiblicher  Individuen  zur  Folge  ha- 
tten soll,  und  erklärt  Resultate  seiner  obigen  Versuche  dank  die 
Aanafame,  dass  die  männlichen  Individuen  Nahrungsmangel  in  höhe- 
rem Grade  zu  ertragen  verminen  als  die  weiblieheo. 

N.  Ludwig  (1896.  5ST)  erklärt  sich  g^en  die  sogeoannte 
Futtersafttbeorie,  welche  alle  Verschiedenheiteu  unter  den  Bieaov 
4uid  die  Mannigfaltigkeit  der  Triebe,  Stimmungen  und  Arbeitsleistuo- 
^n  bei  den  arbeitenden  Bienen  aus  der  Versdüedenheit  de%  darge- 
iTQichten  Futters  erklärt.  Er  sucht  die  Ursache  dieser  Verschieden- 
heiten als  in  den  Thieren  vorhanden  und  vorgebildet  und  entwickelt 
Sjsine  ^Veranlagungstheorie,"  deren  Kritik  bei  Ol.  KSnig  (169i>.  (i41) 
nachzusehen  ist 

P.  Harchal  (1896.  516  a)  fütterte  Arbeiterinen  von  Vespa  gßr- 
manica  Fabr.  übermässig  mit  Honig  ud<1  rohem  Fleisch,  wobei  sie 
zu  ungewöhnlicher  Jahreszeit  parthenogenetische  Eier  legten; 

H.  Oanokler  (1897.  293)  berichtet  über  ein  weibliches  Exem- 
)>Iar  von  Jitacus  cynlhia,  welches  nach  der  Eierablage  noch  acht 
Tage  ohne  Nahrung  lebte. 

Derselbe  Forscher  (1897.  287)  sagt  bei  der  Beschreibung  von 
Schmetterlingen  mit  5  Flügeln  (JPm^  äi$eobolus  <^,  Bomb,  qucrcus  cT, 
Pieris  brassieae  ^  und  Srepkos  parthemas  <^):  „Solche  Bildufigea 
werden  also  andi  eher  der  von  mir  oben  angedeuteten  Entst^ungfr- 
■rsache  entsprechen  (Überfluss  an  Materie)"  (p.  374.) 

M.  HoUrnng  (,1897.  384)  beobachtete,  dass  der  Käfer  Otiork^n- 
■ehus  ligusliä  L.  eine  42  tägige  Hunger-  und  Durstperiode  anatandlos 
BD  ertragen  vermochte. 

J.  Ingenitiky  (1897.  399)  brachte  die  Ranpen  von  Fayak« 
Julis  in  Schachteln,  anf  deren  Boden  gelöschter  Kalk  sich  befuidi 
aie  haben  dabei  nicht  gelitten,  starben  aber  bald,  als  der  Kalk  ua- 
gelösdit  war. 
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L.  Berg  (1^97.  All)  nahm  Eier  von  Bombyx  mori,  deren 
!0tern  mit  Schwarzwurzel-B]£ttem  gefüttert  wurden,  und  fütterte 
die  am  10.  Mai  au^ebrUt^ten  Ränpchen  mit  Blättern  vom  Maul- 
beerbaum. Der  ganze  ProSesB  der  Aufzucht  ging  glatt  von  sich. 
Die  Raupenzeit  dauerte  40  Tage,  nur  das  letzte  Ranpenalter  war 
etwas  länger  als  sonst,  n&mHch  11  Tage;  das  Einspinnen  dauerte 
4  Tage. 

K.  nniebeii  (1897.  415)  ging  von  Versuchen  von  Dobois  aus,, 
welcher  den  Hechanismus  der  Wärmebtldnng  und  des  Schlafes  bei 
Hurmeltrieren  untersuchte  und  dabei  zu  dem  Schlüsse  kam,  dass  die 
Dresche  des  Winterschafes  die  im  Blute  vorhandene  Eohlenaänre 
ist,  weldie  auch  die  Temperatur  des  Körpers  während  des  tiefen 
Winterschlafes  bis  zu  4,6"  herabdriickt. 

Jjbiidieii  untersuchte  die  KothbalteQ  der  Raupen  und  kam  za. 
dem  SchluBSe,  «dass  die  Raupen  io  den  Winterschlaf  follen  müssen, 
weil  die  im  Blut  derselben  angesammelte  und  nicht  gelöste  bezw. 
•icht  auflgeschiedene  Kohlensäure  die  Thiere  dazu  zwingt"  (p.  09). 

Den  Umstand,  dass  die  Raupen  bei  anhaltender  feucht«:  Aus* 
sentemperatur  vorzeitig  zu  Puppen  werden,  erklärt  er,  indem  er- 
Bigt:  „Dazu  trieb  die  Raupen,  ich  möchte  sagen,  ihr  Instinkt,  denn 
die  KohleiiBtoffverbindungen  aollesk  ja  noch  in  die  Überwinternde 
Poppe  gelangen  —  aber  die  Kohlensäure  im  Körper  ist  es,  muss 
idi  sagen,  die  die  liiere  daen  dräi^  oder  zwingt*  (p.  70). 

BT.  W.  Seinreriii  (1S97.  752)  nahm  112  am  22.  Mai  (alt  St.) 
ausgebrütete  Baupen  von  Bomhyx  mori  und  fütterte  sie  bei  der 
Temperatur  von  16'  bis  20*>  R.  mit  Blättern  der  Schwarzwurzel. 
Kacb  f&nf  Tagen  begann  die  erste  H&utung  (bei  einzelnen  Raupen 
nach  6,  7  und  8  Tagen).  Die  zweite  Häutung  begann  zur  normalen 
Zeit  (nnige  verspäteten  sich  jedoch  um  einige  Tage).  Nach  der 
6-ten  Häutung  erliielten  die  Raupen  ein  ungenügendes  Quantum- 
l^itter.  Das  Einspinnen  begann  am  24.  Juni  und  dauerte  bis  zum 
12.  Juli  (alt  St)  bei  der  Temperatur  von  20  bis  22»  R.  Diese- 
Autocht  ergab  106  Cocons  von  guter  Qualität. 

L.  Lneiani  und  D.  Lo  HonMO  (1897.  536)  fanden,  dass  die- 
SMearaBpen,  irehdie  ans  emer  25  gr.  Unze  Eier  auasditQpfsn,  fol- 
gradu  QaantaR  der  Slälter  tod  linidbewea  fireesBea: 
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Im  1. 

Alter 

0,602  Ko. 

,    2- 

3,6*6     , 

.    3. 

g 

11,178    , 

.    t. 

,   ■ 

60,881     , 

.    5. 

„ 

611,639    . 

ZusammeB 

586,795  Ko. 

Henri  6»dMa  de  KeniUe  (1897.  269)  brachte  den  Waaser- 
MfiBr  (Difticus  marginalis)  in  6  proceot^^eß  Seesalzwasser,  wo  er 
17  Tage  lang  aushalten  konnte,  ehe  er  starb;  dabei  ist  zu  berückT 
sichtigen,  dass  das  Wasser  des  Atlantischen  Oceans  nur  2  '/i  */• 
$alz  enthält.  . 

E.  Qnajat  (1897.  662)  untersuchte  die  Respirations-Produfcte 
der  Eier  von  Bombyx  vtori,  wobei  er  zwei  Angaben  zu  lösen  ver- 
flochte:  1).  Die  Einwirkung  der  QueekBilber-DKmpfe  auf  Eier  und 
2).  Die  Einwirkung  der  Kolilensäure  auf  Eier.  Er  kam  zu  folgenden 
Resultaten: 

Id  i\6r  Periwle  des  AuÜebens  sind  die  kleinsten  Mengen  der 
Quecksilber-Dämpfe  schädlich:  so  z.  B. : 0,0036  gr.  Dämpfe  tö  Iten 
innerhalb  4  Tagen  ca.  10  gr.  Eier,  d.  h.  16.000  EmbryoneD.  Diese 
Wirkung  ist  verschieden  zu  verschiedenen  Zeiten:  im  Winter  bei 
Daner  des  Versuches  von  26  l^^a  sind  die  Quedutlber  läinpfe 
sieht  sdi&dlich. 

Die  Koblensäui-e  tödtet  im  Sonmier  die  Eier  vollständig  nach 
150  Stunden.  Dauert  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  kürzere  Zeit, 
80  leben  die  Eier  unregelmäasig  und  später  als  sonst  atlL  Dieselbe 
Empflndlic^ei  beeitzen  die  Eier  auch  im  Herbst,  während  im  Winter 
<Ue  Eier  <ler  chinesischen  und  japaiiischen  Kasse  in  der  Kohlensäure 
«ine  Woche  ohne  Schaden  verbringen  ktrnnen,  die  europäischen  Ras- 
sen sogar  bis  zu  15  Tagen. 

.  B.  Versen  (1897,  919)  prüfte  die  Nützlichkeit  des  Bestreuens 
<ler  Blätter  von  Maulbeeren  mit  Reisstärke,  was  schon  lange  in 
China  gebraucht  wird,  und  kam  zu '  dem  Schlüsse,  dass  zwar  solches 
Bestreaeh  die  Ernäher'ung  der  Seidenraupen  fördert,  jedoch  die 
Einwirkung  der  Stärke  bedeutend  'schwädier  ist, '  als  der  Einfluss 
gewöhnlicher  Faktoren  des  umgebenden  Mediums. 

-1        E.  B*de(1897.  671  o)  fand  AitEings  November  unter  einem  Idef* 
aera  hervorstehenden  StQck  Binde  ixa  einer  .Schvarqtajipel  Sehan« 
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Ton  Dorftomu»  vorax,  Gocdnella  bip%au^Qiii  und  Exoehomva  4'p»' 
dulatus  und  setzte  dieeelben  6 — 6  Stunden  der  Einwirkung  des  Cy- 
ADkaliaiDB  und  Abends  einer  Li>3ung  von  arseniksaurem  Natron  ans. 
Aid  folgenden  Tage  gegen  Mittag  wurden  die  Käfer  wieder  herauB- 
genommea  und  lebten  auf. 

Im  Winter  gefongene  Bhagium  inquisiior  brachte  er  ins  CjaS' 
kalimgUs  für  längere  Zeit  nnd  dann  lür  19  Stunden  in  die  (oben- 
erwähnte) vei^ftete  Flussigkeik  AIh  sie  dann  zum  Trocknen  bei 
Seite  gesetzt  wurden,  verschwanden  sie  nach  einigen  .Tagen  und 
wurden  in  den  Winkeln  lebendig  und  munter  aufgefunden. 

Im  Sommer  beobachtete  er  solche  Fälle  nie. 
.    Diese  Erscheinung  erklärt  sich  olfenbar  durch  sehr  geringeren 
StofiEwechsel  der  Thiere  im  Winter. 

Die  gleiche  Beobachtung  machte  auch  A.  Orunack  (1898.  333) 
mit  Shagium  i»faseiatuni,  indem  er  sagt:  .Im  ErstarrungszusUnd? 
ist  dtt*  Käfer  gegen  Tödtungsverauche  derart  unempfindlich,  daas 
«in  Wiederaufleben  nach  Tagen  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört." 

Auch  ein  Mitarbeiter  des  American  Naturalist  (cfr.  Insekten- 
Börse.  XIV.  .V  31.  1897.  p.  183)  brachte  im  Decembor  Laiven  von 
öner  Fliege,  welche  im  Salzsee  in  Vereinigten  Staaten  leben,  auf 
10  Tagen  ins  Salzwasser  und  dann  in  3<*/a  Fonnalin.  Nach  10 
Tagen,  waren  noch  3  Larven  am  Leben. 

Bndov  (1898.  711)  in  Perlebei^  brachte  zwischen  geöfheteo 
Doppelfenstern  ein  im  Freien  gefundenes  Homissennest  unter,  dessen 
"Waben  mit  ganz  jungen  Larven  besetzt  waren.  Als  künstliche  Nah- 
rung wnrde  einer  Serie  Münchener  Bier  mit  etwas  Fleischextrakt, 
der  anderen  dagegen  Braun-  oder  Weiss-Dier  mit  Zusatz  von  etwas 
Honig  gereicht.  Nach  10  Tagen  waren  nlle  Zellen  gedeckelt,  und 
nach  etwa  einer  Woche  begannen  die  Weepen  auszuschlUpfeu.  Alle 
Larven,  welche  mit  Hünchener  Bier  und  Flelschextrakt  gefüttert 
wurden,  ergaben  nur  M&nnchen,  irährend  die  süsse  Kost  Weibchen 
4ind  Arbeiter  gezeitigt  hatte. 

A.  Oaretta  (1898.  136)  brachte  Eier  von  B&mbgx  mori  ins 
gewöhnliehe  Wasser  und  beobachtete,  dass  sie  zu  Grunde  gehend  im 
Auguat  und  September  nach  10  Tagen,  im  Oktober  nach  16  Ti^^ea 
and  im  December  na^  40  Tagen,  wenn  sie:  sonst  normal  waren. 
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Frisch  abg^egte  Eier  verderben  dabei  aehr  leidit,  da  sie  dani  nat! 
SMmvtoff  bedtlrfen. 

M.  Bsllati  und  E.  f^omjtA  (1H96.  66}  babra  orit  EierB  tni 
Sombyx  mori  Versuche  angestellt,  welche  ansIUfarlichtf  an  uiderer 
Stelle  von  ihtien  verölfeDtlicht  werden.  Hier  sei  nur  ein  Resnmä 
<Keser  Versuche  gegeben. 

Der  Sauerstotr,  um  nicht  Bchädhcfa  m  wirken,  muss  auf  ganz 
frische  Eier  und  dauernd  einwirken.  Je  frischer  die  Eier  sind,  eine 
desto  grössere  Anzahl  entwickelt  sich  von  ihnen;  wenn  dagegen  das 
Alter  der  Eier  mehr  als  24—30  Stunden  beträgt,  so  schlüpfen  die 
ftäupchen  unter  dem  Einfluss  des  Sauerstofi  in  immer  geringerer 
Anzahl  aus,  um  nachher  gar  nicht  auszuschlfipfen.  Sauerstoff  wirlt 
beschleunigend  auf  die  Entwickelung  der  Eier  nur  bis  zu  einer  ge- 
wissen maximalen  Zeitdauer,  worauf  seine  Einwirkung  schwächer 
wird.  Da  24 — 30  Stunden  nicht  genügen,  damit  aus  Eiern  Bäupchen 
sich  entwickeln  kßnnen,  während  anderseits  die  gfinstige  Einwirkung 
des  Sauerstoffe  mit  der  Zunahme  de«  Eier-Alters  schnei)  sich  ver- 
mindert, so  genügt  es  nicht,  dass  der  Sauerstofi  nur  einige  Stunden 
Ifti^;  einwirkt,  sondern  es  ist  nothwendig,  dass  diese  Einwirkung 
bocb  weiter  einige  Stunden  dauert.  Daraus  folgt,  dass  frische  Eier, 
welche  der  Wirkung  des  Sanerstofis  ausgesetzt  sind,  die  Fähigkeit 
erhalten,  diese  Einwirkung  des  Sauerstoffe  auch  weiter  auszahalten, 
entgegengesetzt  denjenigen  Eiern,  welche  in  der  Sauerstoff-Atmo- 
sphäre sich  gar  nicht  befanden. 

Verschiedene  Rassen  sind  verschieden  empfindlich  gegen  dea 
Sanerstoft  Die  Eier  von  chinesischen  (gelben),  vielleicht  auch  von. 
weissen  Faltern,  sind  weniger  empfindlich  als  Eier  von  japanischen 
oder  von  unsern  Rassen.  Dagegen  sind  die  Eier  von  cMnesisdieu 
Schmetterlingen  viel  empfindlicher  gegen  anderen  Faktoren  als  die 
j^tanischen  oder  unsere. 

Nachdem  diese  Forscher  den  -Sauerstoff  durch  die  ozonisierte- 
iMfi  oder  Stickstoffoxydul  ersetzt  hatten,  kcmnten  sie  keine  Entwi- 
dcelnng  der  Eier  beobachten. 

1.  ll«rdviLko  (1898.  592)  becAiachtete,  dass  die  geflügelten 
Welbi^ien  der  PflansenlltDse  Pempfügua  eaeruUBceM  and  Sehüamomu 
m>rm  um  so  A^her  sieh  entwic^ieln,  je  früher  die  KwvpfiuziK,  «df 
weldien  dieee  Lame  leben,  welken  und  sasbroeknon. 
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Iq  eioer  anderen  Abhandlung  (1898.  Ö91)  betrachtet  er  die 
Circutation  der  plasmatischen  Stoff)  in  Pflanzen  während  verschie- 
dener Jahreszeiten  und  sagt:  ,Es  wird  uns  jetzt  klar,  warum  die 
Fortpflanzung  der  Pflanzeoläuae  im  Sommer  schwächer  wird  und 
sogar  an  den  meisten  Holz-Pflanzen  aufhört:  zu  dieser  Zeit  wird 
die  Produktion  der  organischen  Stofie  in  Holzpfianzen  geschwächt,  pa- 
rallel damit  wird  au:h  die  Circulation  dieser  Stoffe  geschwächt  anil 
BOgAr  zu  vollständigem  Stillstande  gebracht,  infolge  dessen  werden 
anch  die  Emäherungsbedingmigen  für  die  Pflanzenläuse  schlechter" 
,(P-  9). 

Was  nun  die  Gras-Pflanzen  anbelangt,  so  können  die  an 
denselben  lebenden  Pflanzenläuse  zur  Zeit  sich  fortpflanzen,  als  sie 
an  Holz-Pflanzen  keine  genügende  Nuhrung  für  sich  finden,  da,  wie 
es  Jedem  bekannt  ist,  das  Gras  im  Sommer  nicht  so  stark  von  nn- 
günstigen  Lebensbedingungen  leidet  wie  die  Bäume  und  mehr  Säfte 
als  die  letzteren  besitzen.  Das  Gesagte  gielt  nur  für  den  Fall,  wenn 
die  Gi-äser  nicht  auf  trockenen,  der  Sonne  nicht  ausgesetzen  Stellen 
wachsen. 

E.  Frings  (1898.  254)  brachte  ein  Gelege  von  Onethooampa 
froeessionea-Eiem  samt  dem  Uindenstück,  welchem  es  au&ass,  in 
Benzin,  und  Hess  es  etwa  5  Minuten  lang  darin,  worauf  das  G&lege 
in  einen,  mit  starkem  Naphtalingeruche  erfüllten  Sammlungskasten 
faun.  Im  folgenden  Frühj^re  erschienen  etwa  aus  dem  vierten 
Theile  der  Eier  Räupchen.  Ocneria  (üspar -Gelege  starben  jedoch 
bed  gleicher  Behandlung  ausnahmslos  ab. 

Bemard  (18^8.  76)  behauptet,  dass  der  Grund  des  geringen 
Wachstums  der  itaupen  von  Vanessa  jo  ab.  joides  0.  im  Futter 
selbst  zn  suchen  sei.  „Frassen  die  Itaupen  nur  die  Blätter  von 
Urtica,  so  entwickelte  sich  aus  ihnen  die  Form  joides,  während 
ans  den  blatterfressenden  Raupen  normale  ü-Individnen  entstanden." 
Pabst  (1902.  691)  sagt,  dass  anderen  Züchtern  dieses  Experiment 
nie  gelungen  sei, 

Beichenov  (1898.  682  a)  beobachtete,  dass  wenn  die  Larven 
der  Hirschkäfer  Mangel  an  Nahrung  haben,  sie  ausschliesslich  männ- 
liche Exemplare  ergri>en. 

In  den  Nachrichten  der  kaukasiscben  Seidenzucht-Station  (1899. 
970)  befindet  sich  gelegentlich   der  Beschreibung  der  Seidenzucht. 
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in  Samarkand  folgende  Stelle:  „Därftiges  Futter,  wekiwe  Dir  zwei 
Hai  pro  Tag  gereiclit  wird,  kein  gebeietcir  Banm,  in  wekben  Aie 
Temperatur  UTOnöglich  konstant  g^alten  werd«i  hwm,  besonders 
bei  schlechtem  Wetter,  and  andere  unhygieuiEtche  VerhftUniBae  Ter- 
zögem  die  Aufeucht  dee  Seidenspanners  bie  zn  50  Tagen"   (p.  11). 

W.  Fiokel  (1898.  ii35)  stellte  fest,  dass  die  Bettwanze  fünf 
Häutungen  hat,  was  auch  uiit  Beobachtungen  von  De-Oeer  (1780. 
166)  übereinstimmt.  Die  Zeit,  welche  zwischen  einzelnen  H&otangen 
vergeht,  betragt  normal  ca.  2  Wochen.  Giebt  Doan  den  Wanzen  kein 
Futter,  BO  kann  diese  Periode  P/g  Monate  und  sogar  mehr  betra- 
gen, wobei  die  Häutung  wiederum  2  Wochen  nach  der  Nahrungs- 
aufnahme stattfindet  Die  Wanzen  können  ohne  Nahrung  3  und 
mehr  Monate  aushalten. 

Die  Bettwanzen  leiden  den  Geruch  von  schwacher  Karbolsäure, 
Cib^)nen-  und  MoschusB-Oe)  nicht;  haben  aber  den  Gerach  von 
Aepfel-  und  PHauroen-Aether  sehr  gem. 

Auch  ich  (\8W.  25)  statte  Versuche  mit  Oxftiffrea  cineMia 
an,  um  zu  kooBtatiereo,  wie  viel  Tage  <lteser  Käfer  ohne  Futtar 
aushalten  kann.  Am  14.  Hai  wurden  in  ein  Glasg^äee,  welches  nit 
«inem  Drahtnetz  überdeckt  war,  50  mlcfae  Käfer  gebracht.  Die 
letzten  Exemplare  starben  von  Hunger  nach  16  Tagen.  Die  Kaoni- 
balen  worden  jedee  Hai  weggeworfen. 

B.  Jfinichen  (1k99.  416)  stellte  Versuche  mit  32  fianpen  von 
Lasiocampa  patatarta  an  und  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Kohlen- 
säure im  Körper  der  Raupen  allein  der  Gmnri  zum  Schlafe  und 
nicht  die  im  Freien  sinkende  Temperatur  ist. 

J.  SohtsohelkanowHw  (l»J99.  781)  ermittelte,  dass  zur  Er- 
näberuDg  von  Seidenraupen,  welche  von  4  Vi  £■*-  aufgelebten  Eiern 
ausschlüpfen,  bis  zu  ihrer  Verpuppung  Mb — 165  Ko.  Scorzonera- 
BMtter  Dotw^dig  sind. 

W.  PoBpelow  (1899.  641)  verbrauchte  35,5  K*.  Scor2on«ra- 
Blätter,  um  Seidenraupen  vun  1,55  gr.  Eier  bis  zur  Verpuppung  zu 
emähem.  Dandolo  verbrauchte  zn  gleichem  Zwecke  43,4  Ko.  Uanl- 
beeren-Blätter. 
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Q.  Kosefcewsikww  (1899.  4«4)  stellte  mehfere  Beobachtungen 
«m  Keaenvolk  an  end  kam  zu  dem  Betaltate,  dasB  die  reichliidie 
Fattening  der  DrobiMnIarTsn  keinea  bemmenden  ^nftaas  aof  die 
Eatwidke]iing  ihrer  Genitol-Orgaae  auBtibt,  sot^iegen  der  Behaoptung 
von  To»-Baib  (1849). 

Gräfin  Marie  tod  LindeB  (1B99.  322)  braeiite  Kaupeu  von 
Pitris  brassicae  in  reiiiß  Sauerstoff- Atmospbü-e.  Am  ersten  Tage 
fi-assen  sie  gierig,  am  zweiten  viel  weniger  und  am  dritten  and 
vierten  Tage  fingen  sie  an  za  sterben.  Keine  einzige  Kaupe  hat 
siell  verfMppt.  Di^eg!Ui  vollzieht  licb  die  Entwickahnig  der  Puppe 
nuB  S^jnettertiiBg  in  reiner  Saaerttoff-Atmas^äre  in  ToUkommen 
ongesMirter  Weise;  aucb  die  Puppendauer  war  dabei  durtäuuis  BOrraal 
(9 — 12  Tage).  Beim  AusBchlüpü»  beschädigten  die  Faltar  sehr  leieht 
ihre  FIBgel. 

Als  ein  TheH  der  ansgefirbten  Puppen  der  Flasche  mit  Sauer- 
stoff entnommen  war,  starbeo  sie  alle  naok  sehr  knrzer  Zeit;    „me 
hatten   sich   demnach   an  ihre   Sauerstoff- Atmosphäre   so   sehr   ge-    , 
wi^Dt,  daas  sie  die  aatUriichen  Bedingingen  nicht  mehr  ertragen 
konnten"  (p.  370). 

Die  Bl&tter  der  Brennessel,  mit  Fäsenalbuminat  und  Silberka- 
sein angettri^en,  welche  als  Futter  benutzt  wurden,  beecbleunigten 
das  WadiBtHm  der  Raupen  von  Vanes$a  m-Ueae.  Bei  der  Anwen> 
düng  des  Zuckers  starben  sie  alle. 

Die  Verfiuserin  ist  der  Meinung,  dase  der  das  Wachstum  för- 
dernde Bestaniltheil  nicht  das  Eisen  od«-  Silber  ist,  sondern  nur 
^as  Albuminat  selbst 

fi.  Thiele  (1899.  860)  brachte  Loettata  mriäissimu  L.  unter 
-eine  gut  abgesehloK^e  Glasglocke,  unter  weldier  auch  ein  grosses, 
10  cm*  faBSMides  Uhrgläscben  mit  Chloroform  gefüllt,  gestellt  war. 
Das  Thier  fiel  nach  i  Minnten  in  Ohnmacht,  am  anderen  Morgen 
aber  war  es  wieder  ganz  munter. 

Q.  K»bi0  (1900.  426)  fand  am  13.  Mai  in  Karlimhe  ei«e 
Piqipe  von  Lamcamfa  pmi.  Da  in  dieser  Gegend  iH»t-I^ppeD  vor 
AnJGuig  Jnni  nie  gefunden  werden,  eo  sucht  er,  das  aufhllend  frühe 
Pappewtediu«  äanA  groue  Freaslust  der  imfe  zu  «Velaren.  Daas 
die«  jsidit  ant  Futtermangel  anrückgefiUirt  werden  kann,  beweist 
-der  Umataad,  dam  an  der  Fundstelle  Nahrung  m  Fülle  vorhan- 
-  -des  war. 

14* 
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A.  Mordwilko  (1900.  »93)  beobachtete,  indem  er  Pflnnzenlheile 
unter  der  Glasglocke  hielt,  dass  die  Pflanzonläase,  welche  sich  beim 
■Welken  lier  Pflanze  entwickeln,  gewöhnlich  geflügelt  waren, 

Auseenlem  kommt  er  in  dieser  Abhandlnng  zu  dem  Sehlus6e^ 
(laas  die  Abnahme  der  Exeniplarenanzahl  von  Aphis  maU  im  August 
nicht  durch  die  Vermehrung  der  Feinde  dipfier  Pflnnzenlaus  (Cocri- 
nelUi  und  ihre  Larve,  die  Larve  von  CcciJomj/ia  etc.)  erklärt  wird, 
sondern  durch  die  Eigenschaften  der  als  Nahrung  dienenden  Holz- 
Pflanzen. 

AL  Nasari  (1900.  (>04)  fütterte  die  Uaupen  von  Bombyx  mori 
mit  gewöhnlicher  Nahrung,  zu  welcher  Bakterien-Kulturen  beige- 
mischt waren.  Die  ursprünglich  gesunde  Raupen  konnten  während 
des  ganzen  Larvenlebens  dadurch  nicht  angesteckt  werden.  Bei  Füt- 
terung mit  Albuminen  und  Amiden  wies  er  nach,  daus  die  Dann- 
schleimwand  diese  Stoffe  lebhaft  in  Eritro-  und  Acrodextrin  umwan- 
■  delt,  dagegen  Olivenöl  unverändert  blieb. 

W.  W.  HaBarakia  (1900.  549)  fand  in  einer  Oel-Fabrik  in 
St.-Petersburg  eine  Menge  von  Pcriplaneia  aniericana  Fabr.  und 
brachte  sie  in  ein  Glasgefass,  in  dem  ein  Stück  feuchtet-  S<hwainni 
,  und  trockenes  Brod  sich,  befand.  Das  Glas  stand  in  einem  kalten 
Zimmer  vom  20.  Mai  bis  zum  1.  September.  Vom  23.  Juni  bis  8. 
August  wurden  diese  Thiere  sich  selbst  überlassen,  ohne  dass  das 
trockene  Brod  und  die  Feuchtigkeit  erneuert  wurden  Am  8.  August 
war  im  Glas  alles  vertrocknet,  die  Thiere  waren  aber  noch  am 
Leben;  als  ihnen  feuchter  Schwamm  hingereicht  wurde,  fingen  sie 
sofort  an,  den  Durst  zu  stillen. 

Es  ist  bekannt,  dass  verschiedene  entwickelte  Insekten  über- 
wintern. Die  längste  Ueberwinterung  bat  wohl  Oast.  de  Rossi 
(1900.  705)  beobachtet.  1897  am  26.  August  bemerkte  er  sechs 
Vattessa  urticae,  welche,  mit  zusammengelegten  Flüjgeln  in  die  Win- 
kel der  Deckenbalken  gedrückt,  dort  bis  beinahe  Mitte  Mai  ruliig 
sitzen  blieben,  dann  aber  an  die  Fenster  flogen.  Selbstverständlich 
blieben  sie  dabei  die  ganze  Zeit  ohne  Nahrung. 

G.  Koseliewnikow  (1900.  4r>7)  stellte  Beobachtungen  über  de»' 
EänÖuss  des  liungems  auf  die  Entwickelang  der  Btenenlarven  an. 
Am  31.  Mai  wurden  (/-Larven,  welche  noch  nicht  zugemacht  waren, 
aus  dem  Bienenstock  hei'iiusgenommen  und  im  Zimmer  liegen  ge- 
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likssen.  Die  jangereii  etarbeo  früher  als  die  erwucbsenen  Larven; 
nach  7  Tageo  waren  nocti  viele  am  Leben  geblieben;  nach  1 2  Tagen 
waren  nur  2c/o  lebend. 

Er  brachte  am  7.  Augnst  Morgens  zwei  We^n-Königinneo 
iYesepa  siloestris  Scop.)  in  zwei  kleine  Käfige.  Nach  11  Tagen  starb 
'^ine  derselben  an  Hunger,  und  nach  12  Tagen  die  andere.  Von  zwei 
cf-Wfapen  starbm  an  Hunger:  ein  Exemplar  nach  2,  und  das  andere. 
nach  2 Vi  Tagen.  Von  zwei  Wespen-Arbeiterianen  starben  daran:  did' 
-erste  nach  2*/'g  und  die  andere  nach  3»/,  Tagen.  Die  Arbeiter  von- 
Vespa  craltro  starben  an  Hunger  nach  2Vi  Tagen. 

Die  Honigbiene  hält  nach  seinen  Beobachtungen  verschieden, 
lange  Zeit  den  Hunger  aus.  Ebenso  ausgeschlüpfte  junge  Bienen 
sterben  von  Hunger  nach  2»/,— 3'/a  Tagen.  Ältere  Bienen,  wetobe 
•len  Honig  saugten,  starben  auch  nach  3'(i  Tagen,  mit  dem  leM«a 
Uagen  aber  starben  sie  nach  10  Stunden.  Die  männlichen  Bienen 
starben  nach  17 — 22  Stunden.  Der  schnellste  Tod  tritt  bei  mänil-< 
liehen  Bienen  dann  ein,  wenn  sie  aus  dem  Bienenstock  fortg^'jflgt 
werden;  sie  sterben  in  diesem  Falle  vor  Hunger  nach  ca.  2  Stundenj 
Die  Bienenkönigin  hält  den  Hunger  weniger  als  einen  Tag  aus. 

L.  B«h  (1900.  679)  untersuchte  die  Widerstandsfähigkeit  von 
Diaspinen  gegen  Flüssigkeiten  und  fand: 

1.  Formal.  Dia  Ergebnisse  waren  verschieden,  je  nachdem 
-er  ganze  mit  Obstschildläusen  belegte  Aepfel  oder  Apteistücke  ge^ 
nommen  hatte.  8  verschiedene  Versuche  mit  ganzen,  mit  Äsp.  an-, 
cylus,  forbesi  oder  pernieiosus  besetzten  Aepfeln,  welche  auf  15  Mi-: 
nuten  bis  5  Stunden  in  lU%-ige8  Formol  untergetaucht  ^vurden, 
«rgabeu,  dass  die  Läuse  noch  immer  lebend  waren;  als  aber  Apfel- 
stucke in  10''/o-iges  Fonnol  gelegt  wurden  (Dauer  2ö  bis  6  Minui 
ten),  waren  die  Läuse  in  allen  Fällen  todt.  Ausserdem  untei-sncht« 
«r  in  Formol  Zweigstücke,  welche  mit  Asp.  ostreaeformis,  Asp.  pyri 
oier  Diasp.  ostreaeformis  besetzt  waren,  wobei  er  mit  i  Stunde  in 
loo/g-igem  Formol  anfing  und  biä  zu  2  Stunden  in  öO^/a-igem  Formol 
stieg;  die  Läuse  blieben  immer  leben.  Daraus  schliesst  Beb,  dasa 
die  Scbitdsubstanz  durchaus  undurchlässig  für  Formol  ist  „Seine 
Wirkung  an  den  Apfelatücken  ist  darauf  zurückzuführen,  dasa  es 
die  Apfetsubstanz  in  einer  für  die  Läuse  giftigen  Weise  zersetzte' 
<p.  800). 

2.  Alkohol.  Die  mit  Asp.  pi/ri  oder  Diasp.  ostreurformis 
besetzte  ZweigstUcke  wurden  in  90%  Alkohol  gestellt;  nadi  2  Stan> 
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de»  waren  die  Tiere  noch  am  Leben.  Die  Läoae  waren  aach  lebend, 
als  ein  und  iluselbe  Aststtt^  mit  Dia^.  oatreaeformie  am  22.  Mftrx 
auf  2  Stunden  in  50"/o-igeD  Alkohol  gestellt  wvrde,  am  36.  Mfirz 
auf  I  ■/■  Stunden  nnd  am  29.  M&rs  auf  2  Standen  in  60"/«-igen,  am 
3.  April  anf  I  Stunde  imd  am  9.  April  auf  2  Standen  in  TOo/e-igeiL 
Alkohol.  Dkigp.  oatrtaeformis,  die  am  8.  Mu  3  Standen  in  90o/o>igefr 
Alkolu^  augabr&cht  batten,  lebten  noch  un  10.  Hat;  am  15.  Mai  da- 
gegen waren  die  meisten  Läuse  todt.  Unter  gleichen  UmBtündeit 
blieben  Asf.  pyri  daruhaus  frisch. 

3.  Petroleum.  Das  Untertaneben  eines  mit  Diatp.  roeae 
besetzten  Kosenzweiges  e^zab  nach  5  Tagen,  dase  die  an  der  Ober- 
fläche  sitzenden  Läose  todt  waren,  dagegen  die  tief  unter  Scbictatpn 
alter  Schilde  sitzenden  noch  am  h^bea  zu  sein  schienen.  Ein  Zwwg- 
dtiiek  mit  Diasp.  oatreneformis  wurde  mit  Petroleum  Übergössen; 
nach  3  Tagen  waren  die  Lfiuse  noch  lebend.  Versacbe  mit  Eintau- 
chen von  AststUcken  mit  Asp.  pyn  oder  Dtasp.  oslreaeformiit  anf 
60  Minuten  ergaben  bei  einigen  Aststücken  todte  Lünse,  andere  da- 
gegen machten  noch  5  Tage  danach,  wie  Asp.  pyri,  sehr  träge  Be- 
wegungen der  RUsselnu^eln;  nach  23  Tagen  waren  alle  Lftuse  todt. 

4.  Halali  (eine  Losung  von  Petroleum  in  phenolhaltiger  Sei- 
ftniösang).  Asp.  antylnf,  die  mit  IO*/o-iger  Lösung  benetzt  wurden, 
waren  todt,  Asp.  färbest  schienen  dagegen  nadi  3  Tagen  noch  m 
leben,  Diaap.  ontreaeformis  lebte  aach  noch.  Nach  Uel>erp[nBetung 
mit  20*/o-ieer  Lösung  erwiesen  sie  sich  alle  als  twit.  Des  Eintau- 
chen in  10»/o-ige  I^sung  ertrugen  diese  Läuse  während  1  bis  l'/V 
Standen. 

6.  SchwefelsKure.  Das  Ueberatreiclien  von  Aspt^l.  pemieio$u» 
mit  houcentrierter  Süure  tödtet  die  Läuse.  Zweige  mit  Aap.  ppri 
und  Diasp.  ostreaeformii  wurden  in  10%  Säure  gestellt:  nach  "U 
Stunden  waren  fast  alle  lÄuse  todt. 

6.  Salpetersäure.  Die  Zwetgstiicke  mit  Diasp.  ostreaeformi» 
wurden  in  loo/o-ige  Lösung  eingetauchL  Nach  einstfindigem  Ein- 
tauchen waren  die  Läuse  noch  lebend,  sUrben  aber  nach  zweistOn- 
digein  Eintauchen. 

7.  Kali-  bezw.  Natronlauge.  Asp.  ptrnidosua,  die  mit  kon- 
centrierter  Lauge  äberstrichen  waren,  starben,  ebenso  Asp.  forlMai. 
Diaap.  ostreaeformis  hielten  3  Stunden  in  lOo/g-iger  Lauge  ans, 
ohne  zu  sterben  und  waren  nach  3  Tagen  noch  am  Leben. 

8.  Gau  de  Javelle.  Ein  mit  Asp.  pertHeiosyt  besetzter  Apfel 
wunle  hiermit  überpinselt;  die  Läuse  lebten  noch  am  nähten  Tilg. 
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9.  ChLoroforu.  3  mit  Asf.  peraiäosus  b«eetzt«  Aepfel  er- 
gaben  3  Stundem  uch  dflm  Ueberstreicbeo  oocli  lebende  Lause, 
welche  am  fiulgeDilen  Tage  nocb  nicht  todt  waren. 

10.  Tolnol.  Wie  bei  9).     Die  Läuse  waren  todt 

11.  Glyzerin.  Ein  Aststüi^  mit  IHasp.  ostreaefomUs  wurde 
mit  kODCentriertam  Olyzerin  äberstricheo.  Nach  6~7  Tagen  starben 
alle  an  dier  Obsflädie  sitaeDd«  Läuse,  diejenigen  aber,  welche  unter 
Knuten  alter  Schilde  sassen,  waren  lebend. 

S^e  Temiche  mit  gasförmigen  Stoflen  ei^ben  folgendes: 

1.  Blau3äure.  Aepfel  mit  A^.  permehsus  wurden  unter  eine 
Glasglocke  mit  Cyankaliumstfickchen,  welche  auf  feuchtem  Fliesspa- 
pier ^ch  be&nden,  gelegt  und  zwar  4,  19*/«  iin<l  24  Stunden  lang. 
Bei  den  an  den  nächsten  Tagen  vorgenommenen  Untersuchangen 
erwiesen  sich  die  Läuse  als  lebend.  Bei  weiteren  Versuchen  wur- 
den mit  L&u8en  besetzte  Aptelstücke  in  ein  tiiftglas  gesteckt,  wobei 
die  Dauer  von  58  bis  1 '/«  Stunden  betrug.  Bis  zu  6  stündigem 
Aufenthalte  abwärts  waren  die  Läuse  getötet  worden.  Ausserdem 
wurden  Cyankaliunistlickchen  in  verdünnte  Schwefelsäure  geworfen, 
wobei  unter  der  Glasglocke  Cyanwasserstoff  sich  lebhaft  entwickelte. 
Aststücke  und  Blätter  mit  Äsp.  pjfri,  Diasp.  ostreaeformis  und  Äsp. 
nerU,  von  welchen  bei  einigen  Exemplaren  der  Schild  künstlich  ab- 
gelCst  wurde,  ergaben  nach  2  Stunden  noch  lebende  Lause,  welche 
spater  Nachkommenschaft  hinterliessen.  Stu))enBiegen  etc.  starben 
anter  dieser  Glocke  nach  '/»~^  Minute. 

2.  Alkohol.  Die  mit  Aap.  paniciosua  besetzten  Aepfel  unter 
einer  Glasglocke  mit  warmen  (50—39»  C.)  Dämpfen  von  Alkohol 
ergaben  nach  20  Minuten  todtc  Lause;  die  Aepfel  mit  Asp.  forbesi 
in  Alkohol -Dünsten  (also  kalt)  ergaben,  dass  die  meisten  Läuse 
nach  43  Stunden  todt  waren. 

3.  Formol.  Warme  Dämpfe  tödten  Asp.  perniciosus  auf  Aepfeln 
nach  1  Stunde,  nach  '/»  Stunde  aber  nicht;  eine  männliche  Larve 
von  Asp.  forbesi  blieb  nach  1  </■  Stunden  noch  am  Leben.  Kalte 
Dämpfe  tödten  die  Läuse  während  1 — 3  Stunden  nicht,  wohl  aber 
nach  48  Stunden. 

4.  Chloroform.  Zwei  Aepfel  mit  Asp.  peinietosus  ergaben 
im  Chiorofwm-Dampf  nach  24  Stunden  lauter  todte  Läuse. 

5.  Schwefelige  Säure.  Ein  mit  Asp.  perniciosus  besetzter 
Apfel  wurde  wenig  geschwefelt;  am  nächsten  Tage  war  noch  eine 
Utv»  am  Leben. 
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L.  Aeh  stellte  Versuche  mit  Luftabscbloss  un,  indem  er  die 
Schildlänse  entweder  unter  Wasaer  hielt  oder  *  dieselben  mit  Oel 
bezw.  Vaseline  überzog;  diese  Thiere  hielten  ohne  Luft  2  bis  3 
Tage  AUS. 

J.  Dewita  (1900.  167  a)  konstatierte,  dass  Blausäare  der  Ver- 
«uidluDg  der  Raupen  von  Porthesia  ehryaorrhoea  binderlidl  ist 

0.  FUmtnarion  (1901.  241)  fütterte  die  Raupen  von  JBombyx 
mari  mit  Blättern  des  Maulbeerbaumes,  welche  mit  Albumin,  Phos- 
phaten, Zucker  und  Salz  imprägnlrt  wurden.  Alle  Raupen  starben 
»ber  nach  etwa  10  Tagen. 

E.  A.  BogdsDOir  (I9ül.  92)  züchtete  die  Larven  der  Fliege 
Dryomyza  anilis  im  Kuhdünger,  erhielt  aber  aus  den  Puppen  keine 
ImagD. 

Alisoh  (1901.  ti)  kommt,  gestützt  auf  seine  Beobachtungen, 
zu  dem  Schlüsse,  dass  eine  späte  Vegetation  im  Frühjahre  wahr- 
scheinlich eine  Verringorung  der  Käferfrequenz  zu  Folge  hat. 

¥.  Lambert  (190t.  494)  lütterte  in  Montpetier  die  Raupen 
von  Bomhyx  mori  mit  Morus  alba  var.  rosea  aus  Frankreich  und 
aus  Tonkin  und  fand,  dass  die  Nahrungseigenschaft  dieser  Pflanze 
in  beiden  Fällen  dieselbe  war. 

P.  Speiser  (laül.  827)  beobachtete,  dass  die  Stechraückeu  der 
<>tinera  Anopkeles  erst  dann  ihre  Kier  entwickeln  können,  wenn  sie 
sich  vorher  voll  Blut  gesogen  haben. 

N.  Knlagin  (1901.  483)  briiclite  <Ue  aus  den  Drohnenwaben 
lu'rausgenommenen  Eier  in  Schwefelsäure-Liwung  (2,3''/o  SOb;  spec. 
Ouw.  1,014),  wo  dieselben  2  Minuten  blieben.  Darauf  wurden  diese 
F.ier  in  Arbeiterinen waben  gebracht;  es  wurden  dennoch  nur  Drohnen 
erhalten. 

Th.  Kawraisky  (1901.  441)  fütterte  Raupen  von  Bombyx  mori 
mit  Blättern  von  Scorzonera  hisp.inica  bei  20''  It  Das  Aufziehen 
«lieser  Raupen  ging  langsamer  vor  si';h  als  derjenigen,  welche  Blätter 
vom  Maulbeerenbaum  frassen,  und  zwar  verspätete  die  zweite  Häu- 
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tnng  am  4  Tage.  Vor  der  viertea  Häutung  starben  die  meisten 
Raupen  an  der  Gelbsncht  Er  erhielt  nur  3 — 4  RcbJechte  Cocoos, 
wobei  die  am  Leben  gebliebene  Kaupen  am  17.  Tage  erst  vor  der 
5.  Häutung  stnuden.  Kawraiskr  erklärt  diese  schlechte  Au^cht 
durch  die  Veränderung  der  verwentlpt^n  Pflanze  auf  dem  kaukasi- 
sehen  Boden,  da  ihre  Wurzeln  gar  nicht  süss  waren. 

W.  ImBOW  (1901.  405)  kritisiert  die  Arbeit  von  Th.  Eaimiaky 
(1901.  441),  indem  er  sagt,  dass  die  Wurzel  von  Scorzonera  hi- 
Bpanica  erst  dann  süss  werden,  wenn  sie  längi-re  Zeit  dem  Frost 
ausgesetzt  sind;  in  diesem  Jahre  aber  herrschte  in  Tißis  fast  keine 
Temperatur  unter  0<*.  Seine  eigene  Aufzucht  mit  Blättern  dieser 
Pflanze  ergab  auch  schlechte  Resultate.  Vor  der  4.  Häutung  erkrank- 
ten die  Kaupen  an  der  Gelbsucht,  und  er  erhielt  nur  24  Cocons 
(von  500  Raupen).  Die  von  den  ausgeschlüpfteo  Schmetterlingen 
erhaltenen  Raupen  wurden  am  folgenden  .lahre  wieder  mit  Scorzo- 
nera bispanica  aufgezogen,  ergaben  aber  keinen  einzigen  Cocon. 

„Auf  diese  Art  bin  ich  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  das  Auf- 
ziehen (1894)  dem  Maulbeeren-Spanner  nicht  nur  nicht  half,  sich  an 
das  ungeeignete  Futter  zu  gewöhnen,  sondern  seinen  Organismus  so 
stark  schwächte,  dass  er  nicht  mehr  im  Stande  war,  weitere  Quä- 
lerei auszuhalten  und  vorzog  eher  zu  sterben"  (p,  19). 

J.  M.  Schemigonow  (19U1.  744)  untersuchte  den  Einfluss  ver- 
scliiedener  chemischer  Stoffe  auf  die  Entwiekeluag  der  Eier  von 
Ocneria  monaeka  L.  Je  100  Eier  wurden  in  einzelne  Reagenzglüaer 
gebracht,  in  welche  darauf  die  entsprechen  le  Flüssigkeit  gegossen 
viirde.  Die  Eier  blieben  in  dieser  Flüssigkeit  eine  Stunde,  worauf 
die  Flüssigkeit  entfernt,  die  Eier  dreimal  mit  Wasser  ausgespült 
rniä  auf  P'iltrier-Papier  getrockent  wurden.  Beim  Untersuchen  der 
Einwirkung  des  Wassers  blieben  die  Eier  im  Wasser  1,  2,  3,  &, 
10,  20  und  30  Tage,  worauf  die  Eier  auf  dem  Filtrier- Papier  ge- 
trocknet wurden.  Nach  dem  Trocknen  wurden  die  Eier  in  einzelne 
ganz  gleiche  Glasgefässe  gebracht  und  im  hellen  Zimmer  bei  14  bis 
17»  stehen  gelassen. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  erhaltenen  Resultate: 
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W.  Ivanov  (1901.  406)  fütterte  Raupen  von  Bombyx  mori 
mit  verschteJenen  Pflanzeu  uni  zwar:  I)  gewöhnlicher  kaukasischer 
Maulbeerenbaum  Morus  alba  var.  tatarica  (houhatänuniger  Baum); 
2)  dasselbe,  aber  in  Farm  lebenien  Zaunes;  3)  Morus  alba  var. 
cettrona;  4)  Morus  niba  var.  latifolia;  5)  Morus  rubra  (Cana- 
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deosis):  <>)  Broussonetia  papyrifera;  7)  BroDSSonetia  kaemp- 
feri;  8)  Haclura  auraotiaca  und  9)  Scorzonera  hiBpanica. 
Zum  Aufziehen  wurden  je  500  Räapchen  von  der  korsikonischen 
gelben  Rasse  verwendet    Dabei  wurden  fülgenden  Resultate  erhalten: 

Alle  Raupen,  welche  mit  verschiedenen  Sorten  von  Morus  ge- 
fiittert  wurden,  eatwiikelten  sith  normal  und  fingen  an,  sich  am  28. 
Tage  zu  verspinnen. 

Beim  Anfueben  mit  Maclura  anrantiaca  fing  die  VerBpiA- 
nang  am  29.  Tage  an. 

Die  Partie  der  Raupen  am  Broussonetia  papyrifera  ent- 
wickelte sich  sehr  langsam;  sie  frassen  dieses  Futter  sehr  ungern, 
imd  die  Sterblichkeit  war  jeden  Tag  sehr  gross.  Die  erste  Häutung 
fand  erst  am  10.  Tage,  die  zweite  am  17.  Tage,  die  dritte  am  33. 
Tage  statt;  vor  der  vierten  Häutung  blieben  nur  noch  6  Raupen 
am  Leben  und  starben  alle  am  35.  Tage. 

Die  Raupen  ani  Broussonetia  kaempferi  entwickelten  sich 
etwas  besser,  aber  dennoch  zu  schwach.  Die  erste  Häutung  begann 
an  6.  Tage,  die  zweite  am  12.  Tage,  die  dritte  am  19.  Tage,  die 
vierte  am  27.  Tage  und  die  Verspinnung  am  40.  Tage.  Nach  der 
dritten  Häutung  trat  flie  Sterblichkeit  an,  welche  stets  stärker  wurde. 
In  ganzen  wurden  nur  24  Cocons  erhalten. 

Die  t^apen  an  Scorzonera  hispanica  entwickelten  sich 
besser  als  an  B.  kaempferi.  Die  erste  Häutung  fand  am  6.  Tage, 
die  zweite  am  13.  Tage,  die  dritte  am  19.  Tage  .und  die  vierte  am 
25.  Tage  statt  Die  Verapinnnng  begann  am  39.  Tage.  Zuerst  frassen 
die  Raupen  mittelmässig  und  vor  der  dritten  Häutung  erkrankten 
mehrere  der  Iteupen  und  starben.  Es  wurden  nur  24  Cocons  erhalten. 

Da  einerseits  die  Raupen  in  China  die  Blätter  von  Broussu- 
netia  papyrifera  und  Cudrania  triloba  gerne  fressen  und  an- 
dererseits diese  Raupen  im  nördlichen  Russland  mit  Scorzonera 
liiBpaiiica  verhältnissmässig  gut  erzogen  wenleo,  so  ist  Iwanow 
-der  Heinnag,  dass  die  Qualität  des  Blattes  einiger  Pflanzen  unter 
dem  Einflüsse  verschiedener  klinuitischer  und  Boden  -Verhältnisse 
der  gegebenen  Gegend  aidi  stark  ändert  und  unter  Umständen 
schlechtes  Futter  liefert. 

D.  Bosriiukj  (1901.  706)  hat  die  Eier  von  Bombtjx  mori 
während  2  Stunden  mit  wässeriger  KarboIsänre^Lösung  auegewa- 
flCben  and  zwar  mit  Lösungen  von  folgenden  Concentrationen:  '/ipoo> 
'/lo«».  •'jow.  Vioooi  '/i«o«<  '/loo.  "/jflo-    Die  Temperatur  betrug  wiUi- 
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read  des  AuswuscbeiiB  13*  R.;  nach  dem  AASwuchen  und  entqire- 
«heodem  Trocknen  überwinterten  diese  Eier  in  einem  kübleti  Räume. 
Er  erhielt  dabei  folgende  BMuItitte,  welche  bei  ihm  ta  zwei  gromea 
TabelleB  enthaltend  sind: 

1).  Das  wiederholte  Auswaschen  schadet  den  Eiern,  unab- 
hängig von  der  verwendeten  Flüssigkeit,  sogar  wenn  es  WasKr  isL 

2).  Alle  verwendeten  Lösangen,  ausser  Lteungen  ^imo  und 
'('ioM>  welche  günstigere  Beaultate  ergaben,  sind  den  £ien  schädlich, 
wenn  das  Auswaschen  mit  ihnen  auch  ein  Mal  vorgeuomMW  wird. 

H.  Frhr.  von  Sehillinir  (1901.  7U)  kultivierte  die  lÄoae 
Daeti/hpme  vagabundus  drei  Generationen  hindurch  auf  einer  Topf- 
pflanze, ohne  Uänndien  zo  beobachten.  Die  dabei  immer  kleiner 
gewordene  Dimensionen  der  Läuse  erklart  der  Vertuser  durch  ab- 
nehmende Nahrungsmenge. 

L.  Boh  (1901.  OäO)  (am  Schlüsse  seines  Referats  der  oben  an- 
geführten Arbeit  von  H.  Ton  SeUlliiifr)  möchte  die  kleiner  gewor- 
denen Dimensionen  der  Läuse  auf  den  Einänss  der  Parth^togenMe 
.niröckfiifaren. 

R.  Thiele  (IdOl.  861)  stellte  fest,  dass  Blutläose  bei  geringer 
Laftcirkulation  in  einer  Tiefe  von  5  cm.  nach  einem  Zeitraim  von 
drei  Wochen  eingegangen  und  auch  junge  Tbiere  in  keineiu  Falle 
vorhanden  waren.  In  einer  Tiefe  von  ca.  10  cm.  trat  in  der  Kegel 
ischoo  nach  einigen  Tagen  das  Absterben  ein. 

Ew.  H.  Bflbeaemen  (1902.  714)  fand  junge  und  alte  Rebläuse 
1.25  m.  unter  der  Erdoberfläche.  „Wurden  aber  an  oberirdiscksn 
Pflanzenthoilen  gallenbildende  ReMansfiH'men  gewaltsam  aa  tmterir- 
diadie  Theile  der  Pflanze  vosetzt  werden,  sie  wtinleo  sicber  naäi 
kairzer  Zeit  eingehen"  (p.  230).  Er  beobachtete  au<^  desa  die 
AnscbwellungMi  <ler  Wurzeln  junger  Apfelbäume,  vemraacht  durch 
Blutläuse,  nodi  bei  40  cm.  Tiefe  sich  vorfanden. 

J,  Dewits  (1902.  168)  studierte  die  Erscheinungen  des  Apte- 
rismns  bei  Insekten  mehrere  Jahre  und  gelangte  ai  der  Ansicht, 
rlass  eine  Einschränkung  der  Oxydaticmsvorgäoge  im  Organiwuu  den 
Apteriamns  zu  Folge  haben  kann.  Er  hielt  Fliegenpuppen  einige 
Zeit  onter  Luftabschluss  und  erhielt  aus  solchen   Puppen  FliegeOi 
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ireldie  bisweilen  defecte  oder  öfter  gar  nicht  angeblasene  Flügel 
besaaaen  oder  welche  zwar  normale  tlUgel  hatten,  aber  nicht  im 
SUade  waren  zu  fliegen. 

£.  A.  Bogdsnvw  (1903.  93)  siiditete  durch  zehn  GeneratioDeo 
J^tea  dame^ica,  um  zu  nntersndieit,  ob  irgend  welche  Veränderun- 
gen eintreten,  wenn  man  dae  gewöhnliche  Futter  der  Larven  dirch 
eis  anderes  und  ihnen  aabekannteB  ersetzt  Die  Einzelheiten  der 
VeiSDclie  waren  falgende: 
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Am  Resultate  ergab  sich,  dass  zehn  Generationen  nicht  genug 
waren,  lun  irgend  welche  Veränderungen  bei  diesen  Fliegen  hervor- 
zunifeu. 

T.  Kellog  und  B.  BeK  (1903.  447)  Itttterten  die  Raupen  von 
Bombjfx  mori  statt  mit  Haidbeerblättem  mit  Lattich.   Dabei  betrug 
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die  Baupenzeit  statt  6  Wochen  (wie  gewöhnlich)  3  Monate.  Als  einer 
Partie  von  Raupen  eine  normale  Menge  des  geänderten  Futters,  der 
zweiten  Partie  die  Hälfte  und  der  dritten  Purtie  nur  ein  Viertel 
dieser  Menge  gerficht  wurde,  trat  die  Verpuppung  zuerst  bei  der 
ersten  Partie,  dann  bei  der  zweiten  und  endlich  bei  der  dritten  ein. 
Die  Verpuppung  emligte  bei  der  zweiten  Partie  4  Tage  und  bei  der 
dritten  9  Tage  später  als  bei  der  ersten. 

Diese  Hungerversuche  wurJen  bis  zur  dritten  Generation  fort- 
gesetzt, wobei  sich  herausstellte,  dass  bei  der  zweiten  und  der  dritten 
Generation  die  meisten  Raupen  fünf  statt  vier  Hautungen  durch- 
machten. Die  mit  normaler  Menge  gefütterte  Kaupen  rlieser  Gene- 
ration zeigten  nur  i  Häutungen. 

E.  Qnajat  (1903.  667)  setzte  die  Eier  von  JBombpx  mori  der 
verscliiedene  Zeit  dauernden  (z)  Einwirkung  des  Alkohols  aus,  und 
spulte  sie  darauf  entweder  mit  Wasser  aus  oder  Hess  sie  sonst  trodi- 
nen.  Die  Zeit  der  Einwirkung  varierte  zwischen  5'  und  50'.  Obwohl 
ta  den  Experimenten  5  versi:hied*'iie  Rassen  benutzt  wurden,  war 
trotzdem  keine  schädliche  Einwirkung  auf  die  Entwickelung  der  Eier 
zu  beobachten. 

Pftbst  (1903.  621)  brachte  für  einige  Stun:ien  Zygaenen  in 
ein  Gyankalium-Glas  und  beobachtete,  dass  sie  dabei  nicht  starben. 

Gh.  Sasaki  (1904.  735)  fütterte  die  Sciilenraapen  der  chiae- 
Btschptt  Si-chnen-Hasse  mit  Blättern  von  Gudrenia  tritoba  und 
vom  Maulbeerbaura  und  fand,  dass  während  die  Raupenzeit  bei  bei- 
den ungefähr  dieselbe  war,  die  ersten  Raui)en  vier  und  die  zweiten 
fünf  Häutungen  durchmachten. 

Adele  Field  (1904.  222)  brachte  Ameisen  in  ein  Glasgefass, 
welches  alle  4  Tage  mit-  Spiritus  ausgewaschen  wurde,  damit  sich 
kein  Schimmel  darin  bilden  könnte,  und  liess  sie  ohne  Nahrung; 
Wasser  wurde  ihnen  gereicht  in  einem  Stückchen  Schwamm, 

Von  30  Cremotogaster  lineolata  lebten  ohne  Nahrung  10  Exem- 
plare 10  Tage  und  eines  18  Tage. 

Von  13  Caniponotus  h^culeunus  pictus  lebten  ohne  Nahrung 
2  EKemplare     7  Tage 
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1  Exemplar  23  Tage 

2  ,  24  , 
1  .  26  , 
1  »         29      , 

Stmamma  fulvum  hielten  ohne  Nahiung  IS—  46  Tage  ans. 

CampoHotus  pmnayhankus      «  n  «        14 —  47     ^        ■ 

Formka  iasioides  ...         10 —  39     ,        , 

Formica  fusea  Subserieea         „  „  ,         71 — 110,        , 

J.  Dewita  (1904.  175)  fütterte  die  Larven  von  Lucilia  caesar 
mit  defibrinirtem  Hammelblnt  (Semm)  und  konstatierte,  dass  di& 
Larven  dabei  im  Wacbstum  stark  znrückblieben;  die  Entwickelnng 
war  eine  verlangsamte  und  nnregelmSssige. 

Ausserdem  Jütterte  er  diese  Larven  und  die"  Larven  von  iw- 
cäia  erythrocephdla  mit  Schnecken  (HeUx  hortensis  und  aspersa), 
und  erhielt  die  gleichen  Resultate,  wie  mit  Serum. 

Eh-  brachte  ein  Röhrchen  mit  Larven  von  Luälia  caesar  in 
em  grt^sseres  zugekorktes  Röbrchen.  In  den  Zwischenranm  zwischen 
den  beiden  Toben  brachte  er  eine  kleine  Menge  von  gepulvertem 
Caldnnachlorld,  um  den  bei  der  Athmung  der  Larven  entstehenden 
Wasserdampf  zn  absorbieren.  Das  Resultat  dieser  Experimente  war, 
dass  die  Verwandlung  der  Larven  aufgehalten  wurde,  weil  zu  diesem 
Processe  der  Sauerstoff  der  Luft  nöthig  ist 

Bei  Versuchen  mit  Raupen  von  Porthesia  chrj/sorrhom  vrarde 
je  eine  derselben  in  ein  grosses  weithalsiges  Pnlverglaa  (1  L.  bis 
600  ccm.  Inhalt)  gebracht,  in  welchem  ein  Stäckhen  Gyankali  Ug. 
Dabei  wurde  entweder  die  Verwandlung  unterdrückt,  oder  man  er- 
hielt Puppen,  welche  gäozlicli  unvollkonunen  waren  (Halb-  oder  Ran- 
penpnppen).  Sie  verbarrtien  in  diesem  Stadium,  auch  wenn  sie  aus 
der  Blausäureatmosphäre  entfernt  wurden.  Die  Versuche  mit  Rau- 
pen von  Tortrix  püleriana  zeigten  auch,  dass  die  Ranpen  in  der 
Blanaäureatmosph&re  genügend  lange  Zeit  am  Leben  erhalten  werden 
konnten,  ohne  sich  zu  verpuppen. 

Ausserdem  behandelte  er  Fliegenpuppen  (LuctUa  ert/throce- 
phala)  mit  verdünntem  Eisessig  (1 — 3%)  und  Hess  sie  24  dis  48 
Stunden  in  der  Flüssigkeit.  .Viele  Exemplare  waren  vollkommen 
unfähig,  die  Flügel  zu  gebrauchen,  abgleich  sie  vollständig  ausge- 
bildet waren"  (p.  177). 

A.  OreTilUnB  (1905.  329)  hat  sehr  ausgedehnte  FntternngB- 
Tersuche  mit  Goldafterraupen  (Euproeiis  ehrgssorrhoea  Hb.)  ange- 
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stellt,  wobei  ganze  Miisse  von  verschieüenen  Pflanzen  verwendet 
wurije,  welche  er  in  Form  von  Tabellen  auf  p.  242 — 255  seiner 
Abhandlung  anführt.  Hier  werden  nnr  die  Hauptresultate  dieser 
Versuche  angeführt. 

Die  Ooldafterranpen  scheinen  in  den  jüngsten  Stadien  —  im 
Herbst  —  nicht  in  merklich  höherem  Grade  wählerisch  zu  sein, 
als^  im  Fi-ühjahr,  sonst  fressen  sie  nicht  gleich  gern  die  BIätt«r 
verschiedener  Pfianzenarten. 

Gestützt  auf  den  Gerbstof^ehalt  in  vershiedenen  Pflanzen, 
kommt  er  zu  folgendem  Schlüsse:  „Dass  die  Gerbstoffe  in  irgend 
einer  Weise  für  die  Goldafterraupen  von  grosaer  Bedeutung  bei  der 
Nahrungsaufnahme  sein  können,  scheint  mir  ganz  plausibel  zu  sein. 
Diese  Annahme  wird  u.  a.  durch  das  Verhalten  von.  SteHaria  media 
gestjitzt.  Diese  Art,  bei  welcher  Daegener  [der  Chemiker,  welcher 
ihm  die  Analyse  besorgt  hatj  keine  Spur  von  Gerbstoö  fand,  wurde 
in  den  Fütterungsversuchen  nicht  angerührt;  mit  Tanninlösung  be- 
pinselte Blätter  wurden  aber  nach  i>in  Paar  Tagen  (im  Juni)  ge- 
firessen,  während  die  au  denselben  Individuen  vorhandenen  nicht 
bepinselten  Blätter  unberührt  gelaasen  wurden"  (p.  283). 

Weitere  Versuche  in  dieser  Richtung  ergaben,  dass  der  Rau- 
penkoth  noch  etwas  Gerbstoff  enthält  und  folglich  nur  zum  Theil 
verdaut  wird.  „Es  liesse  sich  demoach  denken,  dasa  die  Gerbstoffe 
bei  den  Goldafterraupen  nicht  oder  nur  zum  Tlieil  eine  direkte 
Rolle  in  ernährungsphysiologischer  Hinsicht  speilten,  dasa  ihnen  viel- 
mehr (ganz  oder  zum  Tbeil)  eine  indirekte,,  aber  deshalb  nicht 
unwichtige  Bolle,  etwa  als  Reizmittel  bei  der  Nabrungsau&ialune 
oder  als  ein  den  Umsatz  und  die  Verdaung  der  Nährstofle  befSr- 
demdes  Mittel  zukäme"  (p.  285). 

Q.  EoBChewnikow  (1905.  467  a)  beobachtete  folgende  zufällige 
Erscheinungen : 

1.  Die  Entwickelung  der  Drohnenlarven,  welche  mit  Königin- 
Futter  ernährt  wurden. 

2.  Die  Entwickelung  der  Drolmenlarven  ohne  Futter. 

3.  Die  Entwickelung  der  Königinlarven  bei  mangelhaftem 
Futter  und  in  einem  engen  Räume. 

Die  histologischen  Untersuchungen  ergaben  in  diesem  Falle 
folgende  Resultate: 
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1.  Die  Ernährung  mit  ungefföhnlichent  Fntter  (Futter  der 
Kfiniginlarre)  übt  keinen  Einfluss  auf  den  normalen  Verlauf  der 
EntwickeluDg  der  Geschlechtsorgane  der  Drohnen  aus. 

2.  Das  vollständige  Hungeni  übt  keinen  verzögernden  Einfluss 
auf  die  Entwickelung  der  Geschlechtsdrüsen  des  Drohnenlarve  aus, 
solange  in  derselben  ein  Vorrath  des  Fettkörpers  sich  befindet. 
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7.  Binfluss  der  meobanlsohen  Reibung^  und  der 
abTigren  Faktoren. 

Alle  einschlägigea  Versuche  aind  von  verachiedenen  Forschern 
fast  ausschliesslich  an  Eiern  von  Bombyx  mori  angestellt  worden. 

Tineeiuo  Baroa  (1871.  49)  fand,  dass  Eier  von  Bombyx  mori, 
welche  an  ein  Stück  Carton  angeklebt  wurden,  durch  Reihen  wäh- 
rend 10  Minuten  mittelst  einer  harten  Bürste  theilweise  auskamen. 

G.  Terni  1872.  856),  Gnido  Snsani  (1874.  851),  E.  Dadflaoz 
(1876.  202)  und  Andere  wiederholten  diesen  Versuch  und  kamea 
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^abei  zu  dem  Resultate,  dass  der  Effekt  um  so  vollständiger  gelingt, 
je  jünger  die  Eier  sind. 

Angrost  Weiamann  (1876.  953)  fuhr  mit  frischen  Puppen  vcnt 
Pieris  napi  (der  ersten  Sonmierbrut)  sieben  Stunden  lang  auf  der 
Eisenbahn.  Diese  Puppen  überwinterten,  statt  im  Juli  desselben  Jahres 
die  Sommerform  (var.  napaeae)  zu  ergeben,  alle  im  geheizten  Zim- 
juer  und  ergaben  Sdimetterlinge  im  Januar,  Februar,  März,  April 
and  Juni.  Diese  starke  Verlangsamong  in  der  Entwickelung  erklärt 
«r  durch  das  erwähnte  „siebenstündige  Kutteln,  dem  die  Puppen 
während  der  Eisenbahnfahrt  ausgesetzt  waren,  und  zwar  unmittelbar 
nach  oder  noch  vährend  ihrer  Verpuppung*  (p.  28). 

A.  A,'  Tiohomirow  (1866.  868)  rieb  eine  Portion  nicht  be- 
frachteter, frisch  abgelegter  Eier  von  Bombyx  mori  mit  einer  har- 
ten Bürste  innerhalb  10  Minuten.  Die  erste  Verdunkelung  der  Eier, 
welche  den  befruchteten  und  überwinternden  Eier  eigen  ist,  wurde 
nach  4  Tagen  beobachtet  •  Der  Prozentgehalt  solcher  Eier  betrug 
jedoch  weniger  als  30. 

Ein  zweiter  Versuch  wurde  mit  100  Eiern  angestellt,  welche 
unbefruchtet  und  einige  Stunden  alt  waren;  dieselben  wurden  einige 
Mal  zwischen  zwei  Stücken  Tuch  gerieben.  Darauf  wurden  50  Eier 
dunkel;  wenige  davon  hatten  jedoch  die  Färbung  der  befruchteten 
und  überwinternden  Eier. 

E.  A.  Qorbatseliew  (1869.  324)  untersuchte  Baupen  und  Falter 
TOn  Bombyx  mori,  welche  aus  vorgeitig  entwickelten  Eiern  gezüchtet 
worden.  Da  die  äussere  Untersuchung  dieser  Eier  nichts  besonders 
«rgab,  und  das  Weibchen  sie  mit  ihrem  Leib  in  Folge  si>ezietler 
Bedingungen  nicht  reiben  konnte,  so  untersuchte  er  mikroscopisch 
sowohl  die  gestorbenen  Falter,  wie  anch  die  Raupen  und  die  Eier; 
^ie  letzteren  wurden  zuerst  2  Minuten  in  cunzentrirter  Salzsäure 
gehalten,  nachher  mit  Wasser  ausgewaschen  und  erst  dann  verrieben. 
Somit  konnten  die  eventuell  auf  der  Oberfläche  des  Eies  sich  befin- 
denden Vibrionen  in  sein  Inneres  nicht  gelungen.  Es  ergab  sich  je- 
Kloch,  dass  diese  Eier  und  die  daraus  geschlüpften  Raupen,  sowie 
ihre  Mutter  Vibrionen  enthielten,  während  bei  normal  sich  entwi- 
-dcelten  Eiern  solche  fehlten.  Dieses  Resultat  widerspricht  den  Be- 
obachtungen von  Pastenr,  welcher  sagt,  dass  weder  Mikrokokken 
noch  Vibrionen  auf  die  Nachkommenschaft  vermittelst  Eiern  über- 
tragen werden  können. 


ib.  Google 


'^3D      Entefi  Kapit«l.    Die  EntwickeluDgvgwchwindigkeit  der  Insekten. 

Gestützt  auf  diese  Ergebnisse  und  die  „Reiz-Theorie"  vod  A.  A» 
Tichoinirov  (1886.  868)  in  Betracht  ziehend,  sagt  Oorlmtsohew: 
„Alle  oben  erwähnten  Mittel  erscheinen,  so  za  sagen,  als  äussere 
Reize  des  Eies.  Es  fragt  sich,  was  für  eine  Itolle  die  Vibrionen, 
welche  so  oder  anders  ins  Innere  des  Eies  gelangten,  spielen  können? 
—  Warum  gelang  es  mir,  sie  nnr  in  solchen  Eiern  zu  konstatieren, 
welche  die  vorzeitige  Erttwickelung  zeigen  wollten,  nnd  schliesslich. 
können  diese  Bakterien  kein  Stimul  für  den  inneren  Reiz  des  Eies 
sein  ?  —  Dies  sind  die  Fragen,  welche  sich  bei  der  Beurtheilung  der 
erwähnten  Thatsachen  aufwerfen.  Wenn  man  sich  erinnert,  dass  die 
Bewegung  der  Vibrionen  bei  der  Temperatur  von  18*  R.  beginnt, 
welche  Bewegung  im  gegebenen  Falle  als  die  Ursache  des  Reizes 
sein  kann,  so  erscheint  es  noch  wahrscheinlicher,  dass  die  Vibrionen 
als  eine  der  Ursachen  gelten  können,  welche  diesen  höchst  inte- 
ressanten physiologischen  Prozess  des  vorzeitigen  Auflebens  hervor- 
rufen" (p.  48  und  49). 

Weiter  sagt  er:  „Diese  Meinung,  wie  es  mir  scheint,  wird 
auch  durch  die  gegenwärtige  Anschaung'  über  die  Befruchtung  un- 
terstützt, welche  durch  Physiologen  jetzt  auf  den  Beiz  reduziert 
wird.  .Die  Natur,  sagt  A.  P.  Bog^danow  (1888.  91),  giebt  uns  ein 
gut  bekanntes  Beispiel  des  natürlichen  Reizes  des  Eies.  Das  Sper- 
matozoid,  welches  ins  Innere  des  Eies  eindringt,  muss  in  demselben 
ofienbar  einen  sehr  starken  Reiz  hervorrufen;  es  kann  sein,  dass 
dieser  Reiz  allein  bereits  genügt,  um  das  Ei  zur  Entwickelung  zu 
j^wingen,  wenn  auch  das  Spei-m&tozoid  bei  der  Befruchtung  mit  dem 
Ei  nicht  verschmolzen  wäre."" 

Zur  Berichtigung  sei  hier  gestattet  zu  bemerken,  dass  obwohl 
diese  Worte  bei  Bogdanow  auf  p.  177  seines  Werkes  sich  beöaden, 
dieselben  wörtlich  aus  der  Arbeit  von  A.  A.  Tiohamirow  (18SG  668} 
entlehnt  wurden  und  zwar  von  p.  16. 

6.  P.  Taratynow  (1869.  853)  züchtete  Seidenraupen,  wel^die 
vorzeitig  ausgoschlupit  waren  (28.  Juni  a.  St.).  Zu  diesem  Versuche 
benützte  er  300  ebenso  ausgeschlüpfte  Räupchen  und  fütterte  sie 
bei  ca.  20».  Die  erste  Häutung  fand  am  7.  Tage  (statt  am  5.),  die 
zweite  am  15.  und  iö.  Tage,  die  dritte  am  24.  und  25.  Tage,  die 
vierte  am  31-  bis  35.  Tage  statt.  Zusammen  verpuppte  sich  42 
Baupen  am  41.  bis  43.  Tage,  die  anderen  starben  während  der 
Aii£fuclit  Somit  dauerte  die  Aufzucht  dieser  Raupen  43  Tage,  d.  h. 
um  U  Tage  länger  als  unter  normalen  Umständen. 
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Das  AusclÜBpfen  der  SchmetterÜBge  &atl  nacb  4  Tagen  nach 
der  Verpuppung  atatt  und  zwar: 

am  17.  Angust  (alt.  St.)  2  99  und  1  <? 
,     18.       ,  „         2  Falt« 

„     20.       „  n         2  cf(^-  .        .    ;, 

,     22.       „  „         2  d"cr  und  S  99 

,22;  ,  ■  „  2  99  und  1  ^. 
Die  Schmetterlinge  waren  schwach,  und  die  Männchen  kiemer 
als  sonst  Die  Eierablage  geschah  unregelinässig  (voft  56  bis  'J90 
Eiern  von  einem  Weibchen),  imd  sie  waren  meistens  unbefruchtet. 
Ea  ist  interessant,  dass  die  HäUte  der  Raupen  in  diesem  Versuch 
CocoDS  nnd  die  andere  Hälfte  nur  em  ebenes  Netz  gesponnen 
habön.    Die  Gespinnste  waren  Hein. 

£r  kommt  somit  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  untersucbten  Eier 
krankhaft  waren,  und  die  Raupen  sofort  nach  dem  Ausschlüpfen  be- 
reits von  der  Pebrine  angesteckt  waren. 

T.  J.  SchmnjdsLnflvitseh  (1891.  760)  beschreibt  in  seiner 
Abhandlung:  „Zur  Frage  des  zufälligen  Bivoltismus  beim  Manlbeer- 
Spinner'  seine  Versuche  an  100  Brüten,  deren  Eier  ganz  oder  nur 
theilweise  vorzeitig  auflebten,  wobei  er  33  99  ""''  ^^  zusammen 
und  67  einzelne  verriebene  Falter  von  B&a^x  fRon  mikroseopisch 
untersuchte. 

Seine  Resultate  lauten  wie  folgt: 

1.  Die  Fälle  der  vorzeitigen  Entwickelung  der  Eier  werden 
öfters  an  Brüten  beobachtet,  welche  von  krankhaften  Weibchen  ab- 
gelegt werden  {von  100  Brüten  waren  GO'/o  an  Schlaflsucht  erkrankt, 
und  von  Faltern:  62»/o  99  und  24  cfcT). 

2.  Die  Anzahl  der  F^le  der  vorzeitigen  Entwickelung  der 
Eier  ist  dem  Entwickelongsgrad  der  Schlafisocht  unter  den  Raupen 
während  ihrer  Aufzucht  proportional. 

3.  Bei  weissen  Rassen  werden  die  Tlille  der  vorzeitigen  Ent- 
wickelung öfter  beobachtet,  als  bei  farbigen. 

4.  In  Fällen  der  vorzeitigen  Entwickelung  der  Eier  wird  der 
gröBSte  ProEentSRtz  der  kranken  Falter  unter  den  Weibchen  be- 
obachtet 

ö.  Die  Anzahl  4er  Anstecknngsrälle  durch  Vibrionen,  wenn 
auch  nemtidi  bedeutend,  Ist  jedoch  geringer  als  die  Ansteckung 
#arch  Mikroikokken.  • 
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Auf  GruDd  dessen  glaubt  er,  daas  die  AnBteckung  der  Falter 
durch  Bakterien  eine  wichtige  Kolle  bei  der  vorzeitigen  Entwicke- 
lung  der  Eier  spielt. 

Er  beobachtete  auch,  dass  die  vorzeitig  entwickelten  Eier  bei 
zwei  Versnchen  gelungene  Resultate  der  Aufeucht  ergaben  (.75»/o 
gelangten  zur  Verpuppung). 

Im  Gegensatz  zu  Oorbatsohew  (324)  schreibt  er  dem  Anste- 
cken der  Falter  durch  Bakterien  nur  einen  nebensächlichen  Einfiuss 
auf  die  vorzeitige  Entwickelung  der  Eier  zo,  nimmt  aber  en,  dass 
die  Vibrionen  und  Mikrokokken  die  Eier  empfindlich  gegen  äusseren 
Beize  machen,  indem  sie  den  Organismus  der  Schmetterlinge  schwä- 
chen. Er  sagt,  dass  die  Temperatur  von  18—20"  R.  zuweilen  die 
Eier  von  krankhaften  Faltern  zur  Entwickelung  bringt,  während  sie 
auf  die  gesunden  Eier  keinen  Einflnss  hat,  wenn  dieselben  der  Kälte 
vorher  nicht  ausgesetzt  waren. 

J.  Q.  Alibegow  (1893.  8)  in  Tiflis  erhielt  im  Juni  aus  vor- 
zeitig ausgebrüteten  Raupchen  von  Bombyx  mori  Falter,  wobei  von 
17  Paaren  nur  ein  Paar  gesund  war.  Alle  Weibchen  legten  wieder 
Eier  ab,  aus  welchen  nach  kurzer  Zeit  die  Raupen  zum  dritten  Mal 
in  diesem  Jahre  ausschlüpften,  Die  Temperatur  des  Raumes,  wo  die 
Eier  aufbewahrt  wurden,  betrag  20<*  R. 

Der  Umstand,  dass  die  Eier  der  dritten  Brut  von  krankhaften 
Weibchen  abstammten,  kann  dabei  die  Ursache  der  vorzeitigen  Aus- 
brütung sein;  auch  die  hohe  Temperatur  (20°  R.)  blieb  dabei  nicht 
ohne  Einäuss. 

W.  J.  Schmnjdsinowitsoh  (1892.  764)  in  Tiflis  stellte  eine 
ganze  Reihe  von  Versuchen  an,  um  die  Frage  der  vorzeitigen  Aus- 
brütung der  Raupen  von  Eiern  (Bombyx  mori)  aufklären.  Er  hat 
nachgewisen,  dass  die  Reibung  der  Falter  an  den  abgelegten 
Eiern  ihre  vorzeitige  Ausbrütui^  sehr  minim  beeinflussL  Auch  die 
Erhöhung  der  Temperatur  bis  42"  R.  innerhalb  10  Minuten  oder 
die  Abkühlung  der  Eier  bis  —  4*  übt  keinen  Einfluss  auf  die  vor- 
zeitige Ausbrütung  aus.  Er  betrachtet  das  Licht  auch  nicht  als 
Ursache  des  Bivoltismus,  denn  frisch  abgelegte  Eier  kamen  unter 
dem  Einflüsse  des  direkten  Sonnenlichtes  während  2  Tagen  nkfat 
aus.  Er  untersnchte  daher  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Bivol- 
tismus und  dem  krankhaften  Zustande  der  die  Eier  legenden  Weib- 
chen and  kam  zu  ifotgendem  Schlüsse:  „Auf  diese  Art,  wenn  man 
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die  zwei  oben  erwähnten  Thatsachen  in  Betracht  zieht  und  zwar 
1)  das  ziemlich  oft  stattfindende  zuf&lljge  Auskommen  aus  Eiern, 
welche  von  geeandea  Weibchen  abgelegt  werden,  und  2)  die  voll- 
ständige Unmöglichkeit,  den  Zosanmienhang  zu  finden  zwischen  dem 
Grade  der  Anntecknng  der  g^;ebenen  Partien  dnrch  verschiedene 
Krankheiten  und  der  Anzahl  der  bei  ihnen  beobachteten  FSÜe 
der  Torzeitigrai  Ansbrütnng  der  Raupen,  so  kann  man  nur  Zu  dem 
Sdihiase  kommen,  dass  die  zufällige  Aasbriltnng  vollständig  unab- 
hüigig  von  der  Ansteckung  der  Schmetterlinge  durch,  diesen  oder 
jenen  Mikroorganismus  «eBcfaieht,  und  dass  die  zuweilen  beobaditete 
Ueberejnstimmnng  der  bedeutenden  Anzahl  von  Fällen  der  vorzei- 
tigen  AusbrUtaug  der  Eier  mit  dem  mehr  oder  weniger  starken 
Krankwerden  der  g^ebenen  Partie  vielleicht  infi)lge  des  Umstandes 
vorkommt,  dass  die  Bedingungen,  welche  die  Eotwidcelui^  verschie- 
dener Krankheiten  b^ünst^n,  zu  gleicher  Zeit  auch  die  znfiillige 
Ansbrütnng  begünstigen"  (p.  208). 

1890  vom  Gouvernement  Kutais  erhaltenai  Eier  vom  Seiden- 
Dinner  ergaben  Ofi*jo  vorzeitig  aosgebrütete  Raupen,  während  die 
JSer  der  Station  für  die  Seidenan&ucht  in  Tiflis,  wo  Sohmnjdsino- 
vitsoh  arbeitete,  solcher  nor  0,025«/«  ergaben.  Es  entsteht  somit 
die  Frage,  ob  diese  Erscheinung  nicht  durch  den  Transport  bedingt 
•ei,  d.  h.  durch  das  Schütteln,  durch  starkes  Erwärmen  der  Puppen, 
dnrch  das  Erschweren  des  Athmens  etc.  Diese  Ursachen  werden 
auch  durch  den  Umstand  verworfen,  dass  bei  der  Aufzucht  in  der 
Station,  wo  sie  fehlen,  auch  das  vorzeitige  Ausbrüten  beobachtet  wird. 

Durch  Versuche  &nd  er,  dass  die  Neigung  zum  Bivoltismus 
bei  Eiern  von  Bombyx  mori  im  allgemeinen  erblich  ist,  indem  er 
sagt:  „Schmetterlinge,  welche  aus  vorzeitig  ausgebrüteten  Eiern  ab- 
stammen, legen  Eilt  ab.  welche  keinen  Bivoltismus  zeigen  können, 
aber  es  wiederholt  sich  in  mehr  oder  weniger  starkem  Grade  im  fol- 
genden Jahre;  die  Neigung  zum  Bivoltismus  verschwindet  jedoch  oft; 
das  letztere  geht  besonders  Schmetterlinge  an,  welche  aus  den  vorzei- 
tig ausgebrüteten  Eiern  entstammen,  die  überwintert  haben"  (p.  215). 

Er  betrachtet  daher  die  Erscheinung  des  Bivoltismus  beim 
Seidenspinner  des  Maulbeerbaumes  als  einen  speziellen  Fall  des 
Atavismus,  welcher  z.  B.  dem  Vorkommen  schwarzer  Raupen,  dun- 
kelgefärbter Schmetterlinge,  der  Cocons,  welche  abgespitzt  und  an 
einem  Ende  mit  einer  Oe^ung  versehen  sind  etc.,  analog  ist  „Bei 
tthlechten  Ernähnmgsbedingnngen,  wobei  die  Abweichungen  von 
dem  normalen  Typus  überhaupt  am  häufigsten  beobachtet  werden. 
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ntttss  man  aach  das  Vorkommen  der  vorzeitigen  Ausbrütnng  hätK 
figer  erwarten,  wie  es  auiih  der  Fall  ist.  Wahrschdubch  wird  die 
beobachtete  Abhängigkeit  der  vorzeitigen  ADskommens  von  den  An- 
stecken  der  Scbmetterlioge  Aarch  Krankheiten  aaoh  duroii  den 
letzten  Umstand  erklärt"  (p.  217). 

Tiotor  Bollat  (1894.  704)  drückte  2—9  gr.  Ei«-  von  Sombyx 
mori  in  einer  Schachtel  zusammen,  welche  der  Kalte  noch  nicht 
ausgesetzt  waren.  Der  Dnick  dauerte  L2  Tage,  und  15  Tage  daraof 
entwickelten  sich  die  Räapcben.  Ans  den  normalen,  beim  EmtroV- 
versuche  benutzten  Eiern  fand  kein  Entschlüpfen  statt. 

Um  zu  ermitteln,  ob  die  comprimierte  I^ft  dieselben  Resultate 
-ergiebt,  brachte  er  die  Eier  in  einen  Behälter,  in  welahem  vergrös- 
serter  Luftdruck  heerachte.  Die  mehrere  Monate  alten  Eier  entwi- 
ckelten sich  dabei  gut,  wie  folgendes  Beispiel  zeigt: 

5  Serien  von  24  Stunden  alten  Eiern  wurden  von  9.  Juni  an 
unter  Luftdruck  von  3 — 4  Atmosphären  gehalten.  Die  6-te  Serie 
diente  zum  Kontroiversuche.  Die  Zimmertemperatar  betrag  25  bis 
■ÄS"  C.  Alle  ^4  Stunden  wurde  je  eine  Serie  herausgenommen.  Dae 
Ausschlüpfen  bogen  am  18.  Juni  und  dauerte  3 — 4  Tage. 

3  Serien  und  der  Kontrolversuch  ergaben  kein  positives  Re- 
sultat.   Die  übrigen  Serien  lieferten: 
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Mit  Druck  von  C  bis  8  Atmosphären  kann  man  innerhalb  15^ 
Tagen  die  Eier  zu  jeder  Zeit  im  Jahre  zur  Entwidcelung  bringen. 

:H.  BelUti  und  E.  Qaajat  (1896.  63)  frottierten  mittelst  einer 
harten  Bürste  Eier  von  Bombyx  mori,  welche  auf  Papier  geklebt 
waren.  Das  schwache  Frottieren  hat  keiae  Wirkung  auf  die  Entwi- 
.okelung,  ein   zu  starkes  verdruckt  die  Eier,  bei  der  Anwendung 
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mittleren  Frottiereos  wird  die  Eptwickeluug  der  Eier  beacfaleuoigt, 
jedoch  wenn  die  Eier  nicht  zu  alt  und  nicht  zu  frisch  sind.  Es  ist 
beobachtet  worden,  wenn  eine  gewisse  Temperatur  noch  nicht  io 
Stande  ist,  die  Eotwickelung  der  Eier  zu  bescbleusigeo,  und  dasselbe 
verhält  sidi  auch  mit  einer  gewissen  Stärke  des  Frottierens;  so  wir- 
ken beide  Faktoren  vereinigt  beschleunigend  auf  die  Entwickelnng. , 
d.  h.  ein  Faktor  hilft  dem  anderen. 

Im  Werke  „11  filngello  e  1'  arte  sericola"  von  E.  Taraen  und 
£.  -Qnsjat  (1896.  924)  befindet  sich  auf  p.  116  und  117  die  Be- 
schreibung der  Versuche  von  M.  Bellati  über  den  Einfluss  der  com- 
pnmierten  Luft  auf  die  Entwickelung  der  Eier  von  Bombyx  mori, 
welche  vermathlich  bis  da  noch  nirgends  verö&ntUcht  wurden.  Diese 
Versuche  wurJen  mit  polivoltischer  Hasse  vermittelst  der  Maschine 
von  Cailletet  angestellt.  Die  Eier  waren  nicht  frisch,  sondern  2 
Monate  alt. 

Erster  Versuch :  Der  Luftdruck  betrug  8 — 9  Atmosphären  und 
der  Versuch  dauerte  vom  21.  XII.  bis  2ß.  XIL  1891.  Die  Tempe- 
ratur behTig  14— IS",  später  23».  Am  25.  II.  1895  wurde  keine 
Entwickelung  von  Keimen  beobachtet. 

Zweiter  Versuch:  Der  Druck  betrug  8 — 9  Atm.  während  21.  XII. 
bis  29.  XII.    Die  Temperatur  wie  früher.    Am  25.  IL  keine  Keime. 

Dritter  Versuch:  8  Atm.  vMi  20.  XIL  bis  26.  XIL;  die  Tem- 
peratur dieselbe.    Am  25.  IL  keine  Keime. 

Vierter  Versuch:  8  Atm.  von  20.  I.  bis  4.  IL;  die  Temperatur 
dieselbe.    Am  23.  IL  keine  Keime. 

Kontrol- Versuch:  Eier  unter  denselben  Bedingungen,  aber  bei 
aormalem  Druck,  ergaben  auch  keine  Keime  (im  Februar). 

Zwei  Jahre  spater  schrieben  H,  Bellati  und  £.  Qoajat  (1838. 
66),  dass  ihre  Versuche  mit  comprimierter  Luft  keine  Entwickelung 
der  Eier  von  Biymbyx  mori  hervorrufen  konnten,  und  versprachen 
jiUase  Versuche  ausführlicher  ait  sinderer  Stelle  zu  veröfientlichen. 

0.  Sqhnlts  (1897.  785)  beobachtete  oft  sowohl  im  Freien  wie 
tnch  bei  gezogenen  ExemplarenvonUhopalocereD  und  Sphingiden 
verschiedene  Missbildnngen  und  auch  kreisrunde  Löcher  inmitten 
der  Flügel.  Er  spricht  die  Vermuthung  aus:  „6b  hier  nicht  Ein- 
flniae  Süsserer  Art,  etwa  Quetschungen  oder  Verlet^ngen  des  Indi- 
nhitHHs  in  seinen  früheren  Entwiokelungastadien,  welche  dann  auf 
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den  inneren  Organismus  einwirkten,  diese  abson:lerlichen  Erschei- 
TtnngeD  ins  Leben  rufen?*  (p.  144). 

B.  H.  Sohitkov  (1897.  752)  erhielt  Eier  von  Bombtjx  tnon 
und  zwar  von  einer  Brut,  welche  mit  Blättern  von  Schwarzwarzel 
-  gefüttert  wnrde;  dabei  fand  die  Aufzucht  zu  späterer  Jahreszeit 
(August)  und  unter  sonst  ungünstigen  Verhältnissen  (grosse  Sterb- 
lichkeit etc.)  statt  Diese  Eier  wurden  in  den  Brutofen  gebracht 
und  entwickelten  sich  sehr  langsam;  drei  Tage  nach  dem  Beginn 
der  Ausbrütung  wurde  kaum  die  Hälfte  der  Raupen  erhalten.  Einige 
Ton  ihnen  frassen  die.  Blätter  der  Schwarzwurzel  gern,  die  ande- 
ren  dagegen  frassen  nicht  und  tiefen  herum,  als  ob  sie  anderes 
Futter  suchten,  bis  sie  schliesslich  starben.  Die  erste  Partie  ergab 
Gespinnste. 

J.  Th.  OodemanB  (1898.  616)  erzog  vollständig  kastrierte  Rau- 
pen von  Ocneria  diapar  und  stellte  die  Kopulation  zwischen  3  Q 
und  kastrierten  Männchen  her.  Es  wnrde  nachgewiesen,  dass  die 
Spermatozoiden  dabei  vollständig  fehlten;  trotzdem  schlüpften  aus 
dem  abgelegten  Eiern  (70,  42  und  160)  Raupen  und  zwar  ß,  7 
und  53  aus. 

A.  T.  Ghapnun  (1898.  140)  beobachtete,  dass  die  kranken 
Raupen  von  Gossus  ligniperda  sich  stets  früher  verpuppen  als  die 
gesunden;  auch  ist  die  Festigkeit  des  Gespinnstes  so  schwach,  dass 
die  Schlupfwespen  dieselbe  durchbrechen  können. 

Gast.  Tornier  (1900.  879)  untemabm  pathologische  ITnter- 
suchungen  von  76  Exemplaren  missgebildeter  Käfer  des  Berliner 
Museums  für  Naturkunde  und  fand :  „Wirken  Druck,  Zug  oder  eine 
biegende  Kraft,  deren  Energie  jene  Elasticitätsgrenze  des  Chitins 
überschreitet,  auf  Käfertheile  ein,  so  verbilden  sich  dieselben.  Die 
in  diesem  Kampfe  des  lebenden  Organismus  mit  äusseren  Kräften 
entstandenen  Verbildungscharaktere  entsprechen  genau  denen,  welche 
unter  denselben  Bedingungen  an  einem  tudten  Gebilde  von  gleicher 
Konsistenz  entstehen.  Eine  solche  Verbillung  behält  der  Käfer  für 
Lebenszeit." 

K.  Hanger  (1901.  544)  beobachtete  die  Dauer  der  Puppen- 
Tohe  von  Tenebrio  moUtar  L.  und  stellte  fest,  dase  dieselbe  bei  188 
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Exemplaren  (98  ^^  und  90  99)  im  Mittel  16»/«  Tage  betrug 
(zwischen  13  und  19  Tagen).  Drei  Exemplare  hatten  jedoch  die 
Poppenruhe  von  25  bezw.  24  und  21  Tagen)  welche  verkrüppelte 
Exemplare  ergaben.  Er  sagt  daza:  ,  Abnorm  lange  Puppenmhe 
bringt  auch  hier  deformirte  Imagin«  mit  sich." 


Ergänztings-IÄtteratiiT  sn  diesem  Abschnitt. 

B«U«,  OioT.    TerBuchBZDchteii,  am  deo  Einfloss  der  Fenneni«  (Micrococcns)  in 

den  Pappen  und  SchmetUrlingen  auf  die  Samen  xu  eiforacheD.  —  Sei* 

denüan  VenucbsBUtion.    GOrz.    1879.   p.   49— &4.  (Auch  italienisch  ebd. 

p.  44-19). 
LMb,  J.    Die  Orientierung  der  Tbiere  gegen  die  Schwerkraft  der  Erde.    (Thie* 
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ZWEITES   KAPITEL. 

Die  Grösse  und  die  Gestalt  der  Insekten. 

ElnleltunsT' 

IJ  tizweifelhait  ist  die  Grösse  und  die  Gestalt  der  Insekten  als  ein 
Produkt  der  Anpassung  an  die  äusseren  Verhältnisse  aubufassen,  da 
diese  beiden  Qualitäten  von  äusseren  Faktoren  beeinflusst  werden. 
Gb  ist  jedoch  nicht  zu  leugnen,  dase  unter  sonst  gleichen  äusseren 
Verhältnissen  eine  und  dieselbe  Insekten-Art  Kxemplare  aufweist, 
welche  sowohl  der  Grösse,  wie  auch  der  Gestalt  nach  von  einander 
mehr  oder  weniger  sich  unterscheiden.  Diese  sogenannte  Variabi- 
lität hat  ihren  Gnmd  in  den  individuellen  Eigenschaften,  welche 
durch  die  inneren  Anlagen  erzeugt  werden. 

Um  die  Gesetze,  welchen  diese  Variabilität  in  Bezug  auf  die 
Grösse  bei  Insekten  folgt,  festzustellen,  unternahm  ich  die  nöthigen 
Messungen  nach  analytisch-statistischer  Methode  btn  einigen  Insekten- 
Arten  in  einen  und  derselben  Gegend,  wobei  alle  Exemplare  einer 
und  derselben  Art  zu  gleicher  Zeit  gesammelt  wurden. 

Im  Nachstehenden  werden  die  Messungen  beschrieben,  welche 
zu  ihrer  Aufgabe  die  Bestimmung  der  Fliigellänge  haben. 

Ich  habe  früher  (1899.  22,  26)  zur  Messung  der  Flügellänge 
der  Schmetterlinge  diejenige  Linie  vorgeschlagen,  welche  die  Wurzel 
des  Flügels  mit  dem  entferntesten  Punkte  desselben  verbindet,  d.  h. 
die  Linie  d  (Fig.  1). 

Biegt  man  die  Flügel  eines  trockeneu  Schmetterlings,  so  bre- 
chen sie  bei  den  Wurzeln  ab,  wobei  der  Punkt  C  nicht  genau  zu 
bestimmen  ist,  besonder*  bei  wJ'ibliclien  Exemplaren.  Die  Flügel 
haben  dabei  im  allgemeinen  folgen  les  Aussehen  (Fig.  2  und  3). 

Um  grössere  Genauigkeit  bei  Messungen  der  Flügellänge  zu 
erreichen,  ist  es  vortheilhafter  die  Linie  di  für  den  Vorderfiügel 
und  dg  für  den  Hinterflügel  zu  bestimmen,  was  leicht  mit  einem 
Zirkel  und  Maasstabe  zu  machen  ist. 
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Alle  unten  angeführten  Messimgen  Bind  an  Flügeln  vorgenom- 
men, welche  von  im  Ztmmei  getrockneten  SchmetterlingeQ  abge- 
brochen and  anf  Papier  aufgeklebt  worden.  Dabei  kamen  nur  die 
rediten  V(Hrder~  und  HinteräUgel  in  Betracht. 

Messungen  an  Jporia  erata^i  L. 
Diese  Schmetterlinge  wurden  im  botanischen  Garten  der  Hoch- 
schule zu  Sophia  von  IS.  bifi  28.  VI.  1902  Abends  an  Pflanzen  ge- 
sammelt. Im  Ganzen  wurden  665  weibliche  und  122  männliche 
Exemplare  erbeutet.  Die  Messungen  wurden  möglichst  genau  bis 
0,1  m.  m.  angestellt  und  ergaben  folgendes  thatsächliches  Material, 
wobei  dl  die  Länge  der  Vorder-  und  d,  die  Länge  der  Hinterflügel 
und  fi  resp.  ft  die  Frequenz  (Häufigkeit)  der  Exemplare  mit  der 
gegebenen  Dimension  bedeuten')  (1903.  39): 

TABELLE  L 
Aporia  eralaegi  L.  <^^, 


.  36,1  I 


7l0 


3,1  I    14  I   34,1 


3 

1. 

4 

all 

5 

IG 

6 

16 

7 

6 

8 

27  ■ 

9 

15' 

33,0 

«} 

1 

13  1 

•i 

24 

3 

14 

4 

16 

6 

14 

6 

14 

7 

15 

8 

14 

9 

18 

31,0 

48 

^.1. 

f, 

G  ,   35.9 

0 

13  [   36,0 

* 

9  '1        1 

0 

11 

2 

0 

17 

3 

3 

15 

4 

2 

9 

5 

0 

11 

6 

0 

J3 

■     7 

0 

25 

8 

J 

3 

9 

0 

10 
3 

37,0 
1 

0 
0 

2 

2 

0 

7 

3 

0 

6 

3 

4 
5 

0 
0 

6 

6 

1 

Zus 

m,«en 

685 

0  Diese  GrOeeen  sind  fflr  mAnnliche  Exemplare  mit  ei 

i.  h.  4,;  d,',  /,■  r;. 
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TABELLE  U. 
Aporia  crataegt  L.  ^^. 


d. 

f. 

''. 

f. 

rf, 

f. 

rf. 

f. 

rfi 

/; 

«*. 

/; 

20,0 

2 

21,9 

0 

23,8 

2 

25,7 

9 

27,0 

T 

29,4 

4 

1 

2.',0 

0 

9 

7 

12 

6 

9 

2 

1 

1 

34,0 

3 

-3 

8 

19 

6 

2 

3 

0 

2 

2 

26,0 

23 

9 

16 

7 

6 

4 

0 

3 

0 

11 

23.0 

62 

8 

4 

b 

0 

4 

3 

10 

1 

12  « 

9 

2 

6 

l 

5 

l 

i 

•i 

24  . 

30,0 

7 

7 

0 

6 

5 

n 

3 

10 

1 

8 

0 

7 

1 

19 

4 

H ; 

2 

1 

9 

0 

8 

0 

18 

5 

16   ' 

s 

1 

21,0 

0 

9 

2 

18 

6 

16  ,, 

4 

Ü 

I 

0 

23,0 

9 

0 

19 

7 

11  ll 

6 

1 

2 

0 

1 

25,0 

18 

12 

8 

9  ' 

6 

0 

3 

1 

2 

4 

27,0 

48 

» 

»  il 

7 

0 

4 

0 

» 

C 

15 

29,0 

20 

8 

0 

5 

0 

4 

5 

2 

24 

1 

el! 

9 

0 

6 

0 

5 

4 

11 

2 

8|| 

81,0 

0 

7 

0 

6 

0 

7 

15 

8 

2j 

8 

0 

7 

0 

6 

6 

21 
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TABELLE  IH. 

Aporia  crataegt  L.  S'c?. 

d,'  TOn  0,1  za  0,1  m.  m. 


^   I 
0    ' 

0 

0    I 
0 


/,• !  A- 


d:  !  A- 


/i' 

d,' 

/■' 

88,9 

1 

34,0 

2 

1 

(I 

2 

l 

3 

(1 

4 

1 

5 

n 

6 

7 

1 

8 

I 

9 

0 

W),0 

1 

» 

3 

0 

3 

II 

4 

1 

0 

3 

l 

6 

7 

0 

1 

Zu« 

uDmen 

122 
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T&BSUiB  IV. 

Aperüt  Cratae^  L.   (f(f. 

4/  TDD  0,1  CQ  0,1  m.  m. 


/".'    <t:  ,  f. 


0    ' 


9  j    0   5   26,0 


9    t 


'  Zusunmen     128  ' 

Au  diBBSB  TitbatlM  ist  enkktlüfa,  dass  Uie  Fläf^Uäqge  so- 
«ekl  bai  weiMebia  wie  bei  m&iuiUdira  EKSBqdami  aatar  nah  aufar 
itark  TaiHrt  toid  evir  betrict  du  Misimiw  rosp.  Mucimom  diaaar 
GrOBSe: 
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Hier  bedeutet  die  Variabilitats-Amplitude  die  doppelte  Difie- 
renz  zwischen  dem  arithmetischen  Mittel  imd  dem  Maximum  (resp. 
dem  Minimnm)  der  Flügellänge.  Bereits  daraus  kaon  man  ersehen, 
dass  die  Flügellänge  bei  Aporia  crakugi  in  den  Grenzen  variirt, 
netche  39,2*/d  bilden;  ausserdem  variiren  die  Männchen  viel  stärker 
als  die  Weibchen.  Besonders  grosse  Variabilität  stellen  die  Hinter- 
flfigel  der  Männchen  dar. 

Aus  den  vier  oben  angeführten  Tabellen  ersieht  man  auch,  daas 
die  Anzahl  der  Exemplare  (f),  welche  eine  bestimmte  Flügellai^e  (d) 
in  verschiedenen  ^llen  besitzen,  sehr  verschieden  ist  Dabei  kann 
man  jedoch  beobachten,  dass  die  Frequenz  der  FlQgellänge  mit  der 
Zunahme  der  Grösse  d,  wenn  aach  nicht  ganz  regelmässig,  zunimmt, 
ein  Maximum  erreicht  and  wieder  abnimmt  Dieses  Maximum  U'itt 
brä  folgenden  Dimennonen  auf: 

d,  =  34,0m.m.,  dj  =  28,0m.ra.,  d,'^  32,0  ni.  m.,  </,' =  26,4  m.  m. 

Diese  Werthe  sind  etwas  grösser  als  das  arithmetische  Mittel,  welches 
in  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  angeföhrt  ist,  und  zwar: 


.       -     -_-,  ^jv-       iju&uiiiiuii  der'    Arjtanieti-        Dinerttiz 

Afona  CTMaeg%  schlecht  ,  Freqnen*  bei;  sehe«  Mittel  in»/. 


TerderflOgel  . 
:  Hinteraflgel  . 


9  HO  31,8  6,6 

^  32,0  2t),»  6,6 

•i  38,0  2B,a  10/) 

^  26,4  25,2  4,6 

Die  Flügellänge,  bei  welcher  das  Maximum  der  Frequenz  auf- 
tritt, wollen  wir  die  trequenzielle  oder  normale  PlÜgelliUige  nen- 
nen, da  mit  dieser  I£nge  die  Schmetterlinge  der  g^ebenra  Art  and 
dee  (Geschlechtes  am  häufigsten  vorkommen.  - 

Die  normale  Flägellange  ergiebt  verschiedene  Beziehungen  fflr 
-weibliche  und  männliche  Exemplare,  von  welchen  ich  hier  nur  eine 
Gleichung  anführe,  da  die  Bearbeitung  dieses  und  ähnliehen  Materials 
in  dem  IIL  Bande  dieeer  .Studien"  ihren  Platz  finden  wird.  Diese 
Gleichung  ist  die  folgende: 

d,  :di'  =  d»:t/s' 
und  in  der  Tbat,  setzt  man  die  entsprechenden  frequenziellen  Werthe 
ein,  so  erhält  man: 

34,0  :  32,0  =  28,0  :  26,4 
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-der  erste  Theil  dieaer  Gleichung  ergiebt,  1,062  uDil  der  zweite  1,061. 
Diese  Werthe  differieren  unter  sich  um  U,l  **/o,  was  bei  solchen 
MeasoDgen  ausser  Acht  gelassen  werden  kvin.  Daraus  folgt,  daaa 
das  Verhältnisg  zwischen  des  normalen  Längen  der  Vor- 
derflügel bei  Weibchen  und  M&nnchen  demselben  Verhält- 
nisse für  die  Hinterfliigel  gleich  ist. 

Man  kann  aber  diese  Gleichung  auch  so  schreiben: 
(/,  :  d,  =  d,'  :  di 
d.  h   das  Verhältniss  der  normalen  Längen  der  Vorder-  zu 
den  HinterflÜgeln  bei  weiblichen  Exemplaren  ist  demsel> 
ben  Verhältnisse  bei  männlichen  Exemplaren  gleich. 

Messungen   an    Epinephelt  janira  L. 

Diese  Schmetterlinge  wurden  in  einem  Ort  in  der  Niüie  von 
Sophia  während  des  Monats  Juli  1902  gefangen.  Im  ganzen  wur- 
den 155  c^cT  und  139  99  gesammelt. 

Dabei  ergab  sich  fär  die  Ftttgell&nge  (1908.  37): 


T«rderflttgel  . 
Hioterflflgel  . 
,  Torderflflgel  . 
HinKrflflg«!  . 


9S 


,  39,0  ■  22,4 
26,2      19,0  : 


Die  FlDgeU&nge 


—  25,7  25,8 

—  22,1  2S,0 
1  »,0  23,3  83,0 
I  16,6            19^  30,8 

Mittel:  29,4 


Hier,  wie  aach  bei  Aporia  crataegi,  variirt  die  Flägellänge 
bei  männlichen  Exemplaren  stärker  als  bei  weiblidien.  Die  mittlflM 
Varisbihtätsamplitnde  (39,4  */«)  ist  jedoch  geringer  als  bei  Aporia 
^ataegi  (39,2  %). 

Das  Maximum  der  Frequenz  ergab  sich  bei  folgenden  Flfl- 
gellängen: 


iHaximnm  der;    Arithmeti-    1 
:  PreqneoE  bei !  Bchea  Mittel  I 


$9 
99 


26,7 
23,3 


81,6 
19,6 


-1,8 
1^ 
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D.  h.  hier  weicht  das  Arithidetiache  Mittel,  wie  anch  be( 
Ap9ria  efataegi,  von  den  DimenBionen  &b,  bti  itelchm  ttsft  MfiKi*- 
tmm  <let  Frequens  aiftritt. 

Somit  biAd  die  tloriUAlAn  Werthn  Fttt-  diese  Art: 
Ä,  =26,3  in.  m^  da  =  21,5  m.  m.,  d,'  =  2Ä,8  lö.  Ä.,  (?/=  19,8  m.  m. 

Auch  hier  gielt  die  Gleichung: 

d,  :d,'  =  d^:d,' 
^e8p.  d,  :  dg  =  d/  :  d,'. 

Was  «las  Verhättoiss  der  Vord«*-  roap.  der  Hi&tertlügel   bei 
Weibchen  nnd  Ifänncheii  anbetrifft,  bo  isL,  da 
d,  :d/=d,  :dg'  =  A, 
die  Konstante  k  veraehieden  fflt  verschiedene  Arten.    Für  Apotia 
tratat^i  ist  i  =  1,06  und  für  Epin^kele  /anirs  k  ^  1,10.    * 

Messnogeo   an   Erebiu  «ttryak  Esp. 

Diese  Schmetterlilge  «urdeti  tn  Berg«  VJtoscba  (1800  bis. 
aM6  nt),  in  der  NiU»  tob  Sophia  am  «7.  VH./9.  VIII  1*08  er- 
beutet, und  zwar  132  cfd"- 

l^tlMk  ergab  sich  für  die  FliigeUänge.<1903.  %%): 


Die  FlOgtUänge        _ 
'~^7^  mii.        «*e.  Mittel      "^f*' 


ToriMnogel 
HinMrflOgel 


«8,8 

17,8 

20,8 

1»,B 

19,8 

14,8 

17,8 

Ml« 

MitWl: 

28,8 

Dm  Maxfmam  der  Frequenz  et^al»  sit^  bei  folgeadm  Flügel- 
ttageo: 


iMftximQm  der 
Freqaent  bei 

V(wderflO(tel 19,8        '203  5 

HinterflOgel '        17,it  17,3  0  , 

Hier  beträgt  die  Ürdsse  1t  =  1,14  und  id(e  frequeiHieHe  Flflgel- 
Ifioge  Hv  HiatM^bgel  nntersohetdet  M^  Ten  der  nrittiereD  gar  weht. 

Aus  den  hier  beschriebenen  Meesnögen  geht  somit  hervor,  daas 
die  Eltigellänge  bei  verschiedeaeB  ExeiB[^r«i  einer  und  derselben 
-Kxi  «od  desselben  GeschlechtM  «ehr  staTk  varitrt,  welche  VariabilitäL 
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^üUex  audarem  auoli  von  insarar  Anltg«  al^ogt  Wir  Biad  sov-ü  ge- 
«waoeen.  «)a  Mms  für  r|ie  npi^aale  Fl^ellwtgQ  tli^enige  Qirer  QrfiBW 
zu  fketmes,  welidie  hn  de»  ipeisteit  il^epipUren  vorhsndei)  iat,  we^n 
wir  überhaupt  irgend  eine  Ver^leichung  zwischen  Arten  machen  wol- 
len, sei  68  für  die  Ermittelang  des  Einflusses  des  Klimas,  oder  des  Ein- 
flugses  jedes  einoehian  äiuaeren  Faktora  aof  dia  Oräna  der  losekteo. 
Es  muss  leider  bemerkt  werden,  daas  solche  ausfuhrliche  Mes- 
«ingen  dar  Flügelliuiga,  der  Fühlerläaga  etc.  aoch  fehlen,  Bonat  wöi>- 
den  dieselben  uns  eventuell  zu  wichtigen  Resultaten  führati,  wie  ich  es 
für  die  Parthenogenese  der  Bienen  (1 903.  S6)  und  für  die  Prognose 
der  neu  zu  entdeckenden  Arten  in  der  Entomologie  (1905.  42a)  zeigte. 

J.  Heedhui  und  H.  Msode  (1903.  60fi)  untersuchten  mittelst 
«iiies  Goniometers  die  Schiefe  de«  Thorax  bei  Odonaten.  Als  Basis 
nahmen  sie  die  Linie  an,  welche  durch  das  Gelenk  von  Cosa  und 
Thorax  am  Hittelbeiu  und  dureh  die  unterhalb-seitlicha  Binlsnkung 
Yi»  Tboraz  aad  Abdomen  geht.  Die  Richtung  der  Naht  zwisofaea 
^em  ersten  und  zweiten  Thoraxalsegmente  bildet  mit  einer  8enk- 
reobten  auf  dieser  Bana  einen  Winkel  x.  der  das  Haas  für  die  Hu* 
meralschiefe  darstellt.  Es  wurde  noch  der  zweite  Winkel  #  go- 
messen,  welche^r  eine  durch  die  Insertionsstellen  von  Vorder-  und 
Hbiterflügd  gehende  Gerade  mit  der  Basis  bildet. 

Eis  worden  in  dieser  Beziehung  über  100  Arten  gemessen, 
wobei  sich  folgende  mittlere  Werthe  für  das  Maximum,  Minimun 
und  das  Mittel  ergaben: 

Hamsnlwinkel.  FItigtfhwiHwint«). 


Mi.  Ma.  Mit. 

Mi.  Ma.  Mit 

21    42    35 

19    ?4    25 

Aeechnidae 

GomphinAe   .   .   . 

31    50   40 

22    29    26 

PetaluriEae  .   .   , 

40 

35    —    — 

37 

35 

Macromijnfte     .   . 

29    39    33 

18    33    24 

UMlnUdM    . 

Corduliintw  .   •   . 

SO   38   35 

23    29    25 

Libelliilmw  .  .  . 

28    52   41 

19    38    30 

BpwpUeWlwe     . 

43 

45 

Calopterygidiie 

Veatslmae     .   .    . 

51    61    62 
46    59    64 

45  61  H 
35    49    4» 

Tborinae  .... 

52    59    55 

48   50   49 

Agrionidae    , 

Lestiiuu)    .   .   .   . 
l  AgriODiue    .   .   . 

h»    66    62 
54    78    62 

28  48  45 
42    62    49 
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Zwischen  x  und  iler  Insektengrösse  ist,  wie  ee  scheint,  keine 
einhche  Beziehung  za  bemerken,  dagegen  fällt  das  Minimtun  mit 
der  grössten  und  das  Maximum  mit  der  kleinsten  Art  zusammen. 


ErgtaZTings-IdtteTatiir  zu  dieiem  Absohnitt 

SUgea.    Die  Entfaltung  der  SchmetterlingsflOgel.  —  luekten-BOne.  XTII.  H  83. 

1900.   p.  253. 
Bpilar,  A.    Phjlogenie  und  Ontogenie  des  Flflgdge&ders  der  Sdunetlerlinge.  — 

Zeitschr.  f.  wiss.  Zoolt«.   ÜB.    1893. 


1.  Elnüuss  des  Klimas. 

So  Unge  Insekten  gesammelt  werden,  ist  schon  bekannt,  dass 
dieselben  ihrer  Grösse  and  Gestalt  nach  in  verschiedenen  Gegenden 
Tariiren.  Naturgemäss  war  dieser  Unterschied  in  erster  Linie  dardi 
klimatische  Verhältnisse  za  erklären,  wie  auch  verschiedene  Unter- 
suchungen in  (lieser  Beziehung  es  zeigen. 

Hagen  (1S46.  349)  fand,  dass  Libellen  aus  verschiedenen  Ge- 
genden Europas  in  der  Grösse  für  eine  und  dieselbe  Art  unter  sich 
<ehr  stark  variiren.  In  südlichen  (regenden  kommen  immer  Exem- 
plare mit  geringerer  Grösse  vor  als  in  nördlichen  Gegenden.  Zwerg- 
exemplare  sind  zu  treffen: 

Libellula  depressa  in  Dalmatien, 

lAbellulu  coHspureata  in  Sicilien  und  Kleinasien, 

Lestes  mrenx         i 

Lestes  barbara     >  in  Kleinasien, 

Synnppcim  ftisca  I 

Cordulia  mtttalUca  in  Oesterreich, 

Gomphun  foräpatus  in  Kleinasien. 

Er  erklärt  diese  Erscheinung  dadurch,  dass  die  Insekten  ia 
südlichen  Gegenden  früher  ausschlüpfen,  da  das  Wasser  frühzeitiger 
erwärmt  wird,  während  dieselben  Larven  in  nördlichen  Gegenden 
mehr  Zeit  haben,  sich  zu  emähem  und  auszuschlüpfen,  bis  das 
Wasser  warm  wird. 

Vielleicht  hat  diese  Untersuschuug  von  Hagen  den  Vorstand 
der  „Illustrierten  Zeitschrift  fiir  Entomologie"  (Neudamm)  bew(^en. 
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Mgeode  Preisaafgabe  zu  vert^Dtlicben:  „Ist  die  geringere  Grösse 
von  LibelUtla  depresaa  und  verwandter  Arten  in  siidlicberen  Geilen- 
den wirklich  eine  f'olge  der  höheren  Temperttur  der  GewSsBer,  iu 
welchen  ihre  Larvenformen  lebenV"  (1899.  776). 

H.  Heyer-Dfir  (1862.  560)  weiaat  darauf  hin,  dass  der  Nordea 
(He  campestren  und  subalpinen  Arten  von  Lycaena  verkleinert, 
die  Vorderflügel  bei  PolyotnmatuB  und  einigen  Satyrus-Arten  und 
der  Gruppe  von  Davns  verkürzt  und  den  Ausaenrand  rechtwink- 
liger abachneidet;  dass  dagegen  der  SUden  wieder  grössere  Exem- 
plare bei  Satyrua  und  atärkere  Randzacken  bei  den  Arten  alüoma 
und  eudora  erzeugt  Im  Süden  sind  dtn-ito-Exemptare  kleiner.  Die 
Alpen-Natur  macht  Tiefland-Arten  kleiner,  Bchmächtiger  und  ili^ 
Vorderflfigel  bei  Argi/nnis  (euphrosyne)  gestreckter. 

Jnl.  Lederer  (1863.  505)  erhielt  in  Varna  und  SUvuo  (Bul- 
garien) gefangene  Schmetterlinge,  welche  grosser  waren  als  die  ent- 
sprechende Species  in  Wien,  und  zwar:  Auhch.  au!<onia  Hb.  (gross), 
Hesp.  sidae  Esp.  (sehr  grossX  Sesia  anelhta  Z.  lungewtthnHch  gross), 
Galpe  thaUctH  Bkb.  (gross),  HeUodes  rtipieola  S.  V.  (gross).  Kleiner 
waren:  Melanargia  larissa  Hb.  (kleiner  als  die  Dalmatiner),  Laelia 
coenosa  Hb.  (auffitUend  klein). 

H.  LSv  (1363.  532)  sagt,  dass  die  Fli^en  Gyehgaster  tenfä- 
rostris  Lw.,  welche  bei  Slivno  (Bulgarien)  gefangen  wurden,  etwas 
grösser  sind  als  die  Dalmatiner. 

H.  HageB  (1663.  350)  fond,  dass  die  syrischen  Stücke  von  L. 
fuha  Muell.  und  depressa  L.  von  der  Grijsse  sind,  die  diese  Arten 
in  Nord-  und  Mittel-Europa  erreichen.  Die  südenropäischen  sind 
meist  viel  kleiner.  Die  in  Grusien  gefangenen  Pnlp.  Ubeltuhidfis  D. 
sind'  ein  Drittel  kleiner  als  die  Stammart. 

J.  Mann  (1666.  545)  fing  in  der  Dobrudscha  (jetzige  rumä- 
nische Provinz)  folgende  Schmetterlinge,  welche  bedeutend  grösser 
sind,  als  die  in  der  Wienergegend:  Lgcaena  semiargua  Rott.,  L.  egt- 
iarus  Rott,  Metilaea  athaha  Esp.,  A^lafea  strigülaria  Hb.,  Litho- 
liege  griseata  S.  V.,  Litkoatege  farinata  Hufh. 

0.  A.  Taieh  (1670.  8Ö6)  sucht  in  seinem  Vortrage  „Klinia  und 
Schmetterlinge*  den  Einflusa  des  Klimas  auf  die  Grösse  der  Schmet- 
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1«rltDge  xinächst  dadnrcb  zu  begründea,  daas  die  grönten  FattAr 
(PapiJio  f)ria»u$s.  Satumia  atias  etc.)  Produkte  dar  Tropen  sind, 
während  die  kleinsten  Falter  den  gemäSBigten  und  kalten  Klimaten 
angeboren.  Ja  selbst  an  eiiuelnen  Exemplami  derselben  Species  iai 
der  Einäuss  des  Klimas  in  dieser  Richtui^  bemerkbar,  wie  durch 
Vergleichung  einzelner  Schmetterlinge  aus  der  TUrkei  und  DtUmaUen 
mit  den  „hiesigen*  gezeigt  wurde  (z.  R  Lmenitis  popuU,  Jrgpmi$ 
paphia  etc.).  Weiter  sagt  er:  „Die  Ursache  ilieaer  Ereohelunng  ist 
aber  noch  wenig  erforscht.  Was  die  Grösse  anbelangt,  so  ist  ee  na- 
tflrlJch,  dasB  bä  grösserer  Wärme  sich  alle  Orgiinisnwn  üpidger 
entwickeln,  und  dass  auch  die  Falter  der  Tropen,  bei  d«n  Reich- 
thum  an  Pflanzenstoffen,  grösser  werden,  denn  jedem  Zitchtw 
ist  bekannt,  dass  bei  kümmerlicher  Nahrung  die  Falter  kleiner  hM- 
ben"  (p.  2). 

In  der  Debatte  über  den  Vortr^  bemerkte  Be^^  dass  das 
Kleinwerden  der  in  Europa  gezüchteten  Seidenspinner  wohl  nicht 
vom  kälteren  Klima  abhänge,  sondern  eine  Folge  der  Inzucht  sei. 

Was  nun  den  klimatischen  Einfluss  auf  die  Gestalt  anbelangt, 
«0  sagt  0.  k.  Teieh,  dass  die  nordischen  Falter  mehr  abgerundete 
Flügel  habui,  während  die  südlichen  mehr  gezackt  und  geschwänzt 
sind.  Z.  B.  sind  die  Arten  aus  den  Gattung  Vanessa  und  Thecla 
im  Süden  stärker  gezackt  oder  geschwänzt  als  im  Norden  (C  albim 
verglichen  mit  der  italienischen  triangulum). 


k,  B.  Wallaee  (1B70.  940)  sammelte  die  grössten  Exemplare 
verschiedener  Schmetterlinge  auf  Java,  Sumatra,  Bomeo  in  Neu- 
<iuinea  und  auf  den  ottrdlicben  Molukken  und  fand  bei  ihnen  fol- 
gende Flügelweite  in  Zoll: 

Nu h verwandt!'  Arten  lon  Java  und  d^r 
indischen  Ri'iiion. 

[  0.  pompeux 5,8 

I  0.  amphrisius     .' fi,0 


n  Moliikken  und  Celebes. 


Ornithoptera  Helena 

F'tpiUo  adamanüs 
F.  lorqtnnianus  .  . 
F.  blumei  .... 
F.  alphenor  .  .  . 
F.  gigon  .  . 
F.  deHcalion  .  .  . 
F.  agafnemtum  vor. 


5,8  I 
4,8  1 
5,4 


F.  pfsranthns .3,8 

F.  Brmm 4,(i 

F.  theseus 3,« 

F.  ftemoHon 4,(' 

F.  tnacaraus 3,7 

F.  agatneuinon  var 3,8 
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P.  Mephus 4,3  ) 

P.  (Ugisthus 4,4     P.  rama 3,2 

P.  miloH 4,4     P.  sarpedon 3,^ 

P.  androcies 4,8     P.  anttphales 3,7 

P.  pofyphontw 4,6     P.  dipUlus 3,9 

Leptoäreus  mmm     ...    2,0     L.  meges 1,8 

Arten  auf  Ambonia. 

Papitio  ulgsses 6,1 


P.  antolv«u$ 5,3 

P.  Utegoum 4,0 

P.  ptbfSorus 4,9     P.  leodamus 4,0 

P.  de^Aobm 6,8     P.  detpkontts S,» 

P.  gambristus 6i4  J   „  ,    ,  " 

{  P.  tyäetts 6,0 

P.  wkus 5,1      P.  codrta  voi-.  p<yßnenm   .    .    4,3 

Onttthopkra  priamus  cf  .    8,3      Omitkoptera  poaeiiUm  c?   •    •    7,0 

Er  kommt  lu  folgenden  Schlüssen: 

1).  Die  Arten  der  indischen  Region  (Sumatra,  Java  and  Borneo) 
sind  fast  unabänderlich  kleioAr,  als  die  verwandten  Arten,  welche 
Celebes  und  die  Molakken  bewohnen. 

2).  Die  Arten  von  Neu-Ouinea  und  Australien  sind  ebenblls, 
wpnn  andi  in  geriagerem  Gtrade,  kleiner  als  die  nächsten  Art«n 
otier  Varietäten  der  Molukken. 

3).  Auf  den  Molukkan  selbst  sind  die  Arten  von  Ambonia  die 
groasten. 

4).  Die  Arten  von  Celebes  kommen  di'iien  von  Ainbonia  gleich 
oder  äbertrefien  sie  selbst  noch  an  Grösse. 

5).  Die  Arten  und  die  Varietäten  von  Cel^bes  besitzen  einen 
auffallenden  Charakter  in  der  Form  <ter  Vorderflügel,  welche  von 
den  verwadt«D  Arten  und  Varietäten  aller  umgebenden  Inseln  ver- 
achieden  ist. 

6).  Geschwiozte  Arten  von  Indien  oder  der  indiBcheu  Regton 
«erden  schwanzlos,  wenn  sie  sich  nach  Osten  hin  durch  den  Archi- 
I>el  verbreiten. 

Er  konstatiorte  auch,  d«s8  fast  jede  Paf^Iü-Art,  wel«Jie  auf 
Celebes  vorkommt,  eicMthUnUeh  geformte  FlUgel  hat,  welche  sie 
aaf  den  ersten  Blick  von  den  verwandten  ArtMi  aller  anderan  In&dn 
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onterscheiden.  Diese  Eigenthiiinlichkeit  besteht  erstens  d&rin,  tlass 
die  Rippen  oder  der  obere  Rand  viel  stürker  gebogen  ist  und  ip 
den  meiateo  Fällen  nahe  tier  Basis  eine  plötzliche  Biegung  oder 
eine  Ecke  zeigt.  Die  Terias-^Vrten,  ein  oder  zwei  Pieris-Arteo, 
und  die  Gattung  Callidryas  weisen  durchaus  keine  bemerkbare 
Veräaderung  der  Form  auf.  Bei  den  anderen  Familien  giebt  es 
nur  wenige  ähnliche  Beispiele. 

Der  drund  dieser  Abänderungen  ersieht  er  in  dem  Einflüsse 
des  Klimas  und  „anderer  physischen  Ursachen"  (p.  203). 

Bei  Horits  Wagner  (1S7ö.  935)  finden  wir  folgende  Mitthei- 
lang  über  die  Beobachtungen  von  BoU: 

Bell  brachte  von  N.  Amerika  (Texas)  nach  der  Schweiz  eine 
Anzahl  Pappen  von  Bomhyx  luna.  Die  ausgeschlüpften  Schmetter- 
linge waren  normal  und  legten  Eier  ab.  Die  neue  Generation  wich 
aber  sehr  stark  von  der  Stammform  ab:  Leib  und  Flügel  waren 
etwas  grösser  und  plumper,  dagegen  tlie  gekämmten  Fühler  etwas 
schmäler  und  weniger  üppig.  Die  Vorderflügel  hatten  eine  weniger 
ausgeschweifte  Form  and  gewannen  etwas  an  Breite;  noch  stärker 
war  die  Gestaltveräuderung  an  der  schwanzartigen  Verlängerung 
der  Hinterfliijrel. 

E.  Qnajat  (1878.  655)  bestimmte  das  Gewicht  der  Eier  von 
Bombtfx  mori  verschiedener  Rassen  und  fand: 


Gpv 

.  i  c  h  t 

Differeni 

]  per  1  Unze 
gr. 

:      Anzahl 

i     »••"■ 

1000  freier 
Eier  gr. 

lÜOO  gekür- 
perter  Eier 

gesunder  Eiei' 
in  1  Unze 

1  WeisB-grüne    .    .    . 

0,502» 

0,4832 

0,974B 

49721 

j  Chiaesische  weiBse  . 

0,48a4 

0,4570 

l,386y 

51717 

1  Gelbe  einheimische  \ 

o,7üab 

0,6590 

l,59ia 

o5521 

j  Gelbe  fransösiBche  .'' 

0,707.'i 

0,626« 

Ü,Ö515 

353:^5 

'  Gelbe  friukno     .    . 

0,7460 

0,7010 

1,5084 

33512 

Daraue  ist  ersichtlich,  dass  die  leichtesten  Kier  der  weissen 
chinesischen  Rasse  und  die  schwersten  der  gelben  friulano  Rasse  sind. 

W.  A.  Jaroschevskf  (IS^^S.  418)  studierte  Diptera,  welche 
von  ihm  in  der  Umgebung  von  Charkow  (Russland)  ge&ngen  wur- 
den, und  giebt  für  verschiedene  Arten  folgende  Dimensionen  für 
die  Länge  in  m.  m.  an: 
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äpecies 


Uatietra  egem$  E^, 

SareotaeMna  mibeSimdriea  Portacli. 
Fachychet»  JarotehewAy  Portech. 
Dmera  eristata  Mg 


ll>-13       10-12 


P.  IwftDOW  (1866.  401)  Studierte   Cicailiana  im  europäischen 
Russland  und  giebt  folgende  DimeuBloneii  für  verschiedene  Arten  an: 


I  SpocieB  Stadt 

I  OieadtUa  adwta  Hagen :  Schelenorodik 

Oieada  jUebeja  3copo1i j  KankuDS     .   . 

I  TttUgia  ornt  L Kankasua     .   . 

;  Ttbieina  htwnatodeg  Sc Schclesnawodik 

1  Oieadabra  atra  Olivier Kugluuk     .   . 

'  Sj/sleropterum  pvlchdla  Iw Scheleenovrodak 

'  OImh-m  leporinus  L Schelesnowodak 

[  Araeopue  crassicomüi  Fabr Oskol  •) 

Meifam^us  notiJa  Germ Oskol 

1  Eeltna  guUida  Germ Oskol 

I  Käaia  paliid^a  Bohem Oskol 

]  DelphaeinM  megomdae  Bohem O»kol 

.  „  flavesctnt  Iwanoff  ....  Oskol 

!  „  lepidn  Bohem ;  Oskol 

,  „  Itplosoma  Flor ,  OBkol 

„  pelluciiiii  l'alir ■  Oskol 

'  „  iteglfcla  Flor Oskol 

<  Aphorphora  aaiicis  de  0«er Oskol 

,  Et^fdix  producta  Germ Oakol 

EttacattthMS  inlerruptua  L Moskau 

'  StTOng^orephaius  agreHi»  Fall Oskol 

I  AeottpluÜM  btfaaeiatug  L Oskol 

,  riridaria  Gemi ;  Oskol 

JVoltt«  ftavipennia  Fabr. Oskol 

^  Zygina  olmrii  Dahlbom Oskol 

ByihoMOpu»  (üni  Sehr. Oskol 

Ptdiopm  nataata  Germ Moskau 

Maeroptis  pragma  Fabr.     .  * Dankowsk 


GtMw  in 
m.  m,") 


?  3 

2— a 


5—6'/, 

7—8 


')  TJater  , Grosse'*  versteht  der  VeilusKer  wuhrscbeinlich  die  lAnge  de* 
iBMktcs.  Bchtn. 

■)  Ufer  des  FIusbl«  Oskol. 
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ZAammrfeMx  it^ola  Fall Oskol    . 

hmttata  Sabib. Oakol    . 

qnadritmtata  Fabr.    ■    ■    .  ;  Oalutl 

^  sidphurdia  Zett Oakol     . 

'  Athy»anus  pMiejus  Fall [  Moskau 

„  bra>y>e«m*  Eirschb.  ....  Oakol 

.  Ddlocephalti»  bipimclipennis  Bob-     .    .  Moskau 

„  formotM  Boh i  Oskol 

„  /ÖMMtw  Fiob :  Uskol    . 


4-4  ■;. 

3V.-4 


4'/,- 


Dabei  sei  beuierkt,  itass  die  Zeit.,  wann  dieBfi  Arten  gebogen 
-wordea,  nicht  notiert  iet,  weil  dieM  Insekten  von  Anfang  des  Früh- 
lings bis  zum  Sp&therbst  vorkommen  und  sogAr  im  Winter  in  er- 
starrten) Zustande  zu  finden  sind. 

W.  A.  JaroBehemkr  (1886.  419)  erhielt  von  PurtoeUmakr 
ein  Exemplar  von  Sericontj/ia  horeaUs  vom  Ararat,  welches  von  in 
Charkow  (Rusaland)  gefangenen  Exemphiren  sich  durch  etwas  grös- 
sere Dimensionen  unterscheidet. 

E.  Baillon  (186G.  44)  erbeutete  in  Novorossiisk  am  Schwarzen 
Meere  folgende  Schmetterlinge,  welche  grösser  sind  als  die  entepre- 
cbeuden  Arten  in  anderen  Gegenden,  und  zwar: 

Ägrotis  depuncta  L.  45  mm.  Flügelspannung,  während  bei 
Aodard  abgebildeten  33  mm-  betragen. 

DichoTua  aprilina  L.  und  Rusina  tenä>rosa  Hüb.  grösser  als 
ia  ^-Petersburg. 

Girroedia  xerampelina  Hüb.  34 — 35  ram.  Flügelspaoniing,  ge- 
gen 28  mm.  in  Frankreich, 

W.  A.  JsroBohawskf  (1886.  419)  stadierte  Diptera,  welche 
in  der  Umgebung  von  Charkow  (Russland)  gefongan  wurden,  und 
giebt  für  verschiedene  Arten  folgende  Dimensionen  für  die  Li^ge 
in  m.  m.  an: 


Spec 


■  PUAtTM  vagans  Lw. 

,  E^merus  omatui  Mg.   .    . 

PeUma  erinaeta  Fab.  .    . 

Fhorocera  mgripalpit  Rond 


.  .  ,r,— 6.47,— C 


Spe 


<r)9 


Thryptocera  mariettii  Rond  ■ 
Homalomj/ia  vidvata  Zett.  : 
Piophüa  nigrimana  Mg.  .  . 
Mjfcelaiilue  bipiinclalHS  Fall.  ' 
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W.  k.  JAroMkemkr  (1897.  420)  fing  un  14./a6.  Jiilt  1886 
in  du-  Unig«bttttg  von  Chaitow  (Russland)  ein  W^bcbra  T(>n  (^o- 
Myia  aipina  Zett  (Diptera),  wetchw  14  n.  n.  lang  ww.  Z«M«mMt 
giebt  für  diese  Art  2Vs — 3'/t  'i"-  "Q-  ^i"  Weibchen,  welches  in 
Oonvernement  Ekalherinoelaw,  and  ein  Männchen,  welches  in  Gou- 
Ternement  St.- Petersburg  gefangen  wurden,  hatten  in  der  Länge  11 
resp.  9  m.111. 

W.  A.  JirosehewBkf  (1887.  420)  giebt  folgende  Dimensioaen 
ffir  die  Länge  der  von  ihm  untersuchten  Arten  von  Diptera  an, 
weldie  in  der  Umgebung  von  Charkow  (Rtusland)  gefangen  worden: 


i  AaUna  «yoNM*««  Lw 10  13 

.  Pmragu»  etnchis  Kgg '  7 — B 

j        „        bimacvlalua  Mg 5 — 6 

,  Syrphu»  oTCTMfM  fWl a~\-i 

\        „        gtdtattu  Fall '  6—6'',  .     — 

,        diaphama  Zett —      I      II 

Mäithreptu»  fUngcÜKg  Staeg II     I      ä 

i^jnocepfMIa  pntiüa  Mg 8 

Zodim  tnrfcAmm  Lw <  U— » 

OoNTiOwt  •cypUrima  Scbio ,      — 

FhamoKma  apnutäia  Bond '  'i 

Otuphiüia  nnJtitOosa  Ronil II 

Exoriftä  fiäenaria  Rond 5 

Braeliycoitut  metopi^la  Bond '  6-^8 

Etfnnkt  nOida  R.-Dmt i      4 

Sareophaga  matertera  Bond [      15 

Oyitntj/ia  aipina  Zett — 

Pyräli»  atrena  Mg — 

l^togaskr  flagr^ea  Bond |      9 

Lupe  tUorea  Fkll '  6—6 

Coenotia  intermtdi»  Fall — 

LbsMm^  »»««tu«  Bwri. .  .   .  t  .  1  I      6 


Lwek  (1M7.  504^  beobachtete  in  Jajtan,  dass  die  erste  GeM- 
Mtfa«  v«n  FapUio  machaon,  wekhe  im  März  und  April  erscbeint, 
At  fjeich«  GrMK  wia  die  evropäiichen  £x»nplare  bat;  aber  die 
falgeaden  Ocnerationen  sind  grösser  und  von  mehr  intensiver  Farbe- 
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W.  A.  Jansohewskx  (188S.  423)  giebt  folgende  DimeBSioneD 
ffir  die  Länge  der  von  ihm  in  Goavernement  Cbariiow  (Raasland) 
geflogenen  Chrysididae  in  m-in.  an: 


Speciea  t? 


OeptM  igmta  Fftbr 7—7',; 

a       orientalit  Deb. i  —        7';, — 6\  ' 

„       MMWuratw  L. 4—6'/, 

Cftryfii  dfcAroo  Kl 7-8 

„       eywMra  Kl —              8 

„       mdi^otta  Daf.  Debt 7—8             i 

ZetterttedH  Deb 6— «V,        7—9 


W.  A.  Jaroschewsky  (1888.  421)  untersuchte  die  Tenthre- 

diniden-Fauna  der  Gouvernement   Charkow   und  führt    folgende 
Gr&asen  (Länge)  dieser  Insekten  in  m.  m.  an: 

Species                          '  J  9       '[ 

;  Nemalm  miliaris  Pz —  7 

Emp/iytm  tibialis  Pe 9  10     ; 

Slennocampa  fuliginom  Schrk.    ...  —  6       . 

Toxonu»  ^abratiu  Fall 7—7',, 

Permeura  picta  Kl. 7^^ 

„         cordata  Ponrc 10  11 

Tmthtedo  tobrina  Et —  9      1 

„         (dbieonti*  Fab. 13  — 

L]/da  campesiri»  L —  15 


N.  8olutwrov.<lSäS..7il)  .berichtet  über  einen  Versuch,  wel- 
chen die  Seidenzucbt-Station  in  Padua  mit  der  Brianzalla-KaBse  von 
Sombgx  mori  gemacht  hat.  Die  Eier  dieses  Spinners  worden  an 
22  verschiedene  Suttonen  in  Nord-,  Mittel-  und  Süd-Italien  ver- 
sandt, wo  die  Au&ncfat  der  Raupen  anter  sonst  gleichen  Umst&nden 
und  nach  einer  und  derselben  Methode  stattfand.  Dabei  wurde«  fol- 
gende Besultate  erhalten: 
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1.    BinfltiM  dei  KJiniu. 


1  AduU 

'  •  -^T^ü-" 

Ort 

der 

Ort 

,      der 

(Cocotisin 

iCoGonsin 

J  1  Klgr. 

__\_^1_- 

TerMUO   .    .    . 

429 

SnVrwi  . 

.    .        664 

Offid»     .    .    . 

478 

S.  ßuftilo 

.    .        587 

46& 

Castilgoiio 

.    .         592 

ForU   .... 

&18 

BfneTentO 

.    .        693 

:  PMlua    .   .   . 

519 

Avellino 

.   .  ■      600 

Kjeti   .... 

526 

e.V.    .    . 

610 

ABcoli-Piceno 

633 

Tülenimo 

.    .        614 

Logo  .... 

536 

Cascrtii   . 

.   .        627 

bolft  di  Kala 

540 

BfiRsignano 

«SV 

Pmito    .    .    . 

6«0 

Fn-ntr«  . 

.    .        729 

CaU     .    .   .    . 

571 

Pudgiu  Calatria         800 

J.  Haberfelner  (1889.  310)  sa^t,  dass  die  von  ihm  erbeuteten 
Exemplare  von  Galopterus  selmanni  aut  den  Alpen  (Oetscher  und 
Dttrrenstein)  grOeser  sind,  ala  auf  den  Vorbergen. 

libelluliden  Japans,  welclie  auch  in  Europa  vorkommen,  tiber- 
b«flen  die  euroiHiischen  gewtibiüich  in  der  Grösäe  um  ein  Bedeu- 
tendes. Wie  H.  J,  Kolbe  sagt  (1889.  462),  beträgt  Ubella  aOdstyla 
in  Japan  40  m.  m,  für  den  Hinterleib  und  42  m.  m.  für  die  Hinter- 
fliigel,  während  diese  Grössen  in  Europa  nur  33  resp.  37  m.  m.  sind. 
Dagegen  sind  die  japanischen  lAbeltuh  quadrimaeulata,  Leucorrhinia 
tvbietmda  und  Sympyena  fuaea  dfoi  europäischen  in  der  Grösse  gleich. 

Was  nun  die  Schmetterlinge  anbetriflt  ao  sagt  Eolbe,  dass 
Popilw  maehaon  L.  aus  Japan  eine  Spannweite  von  100 — 102  m.  m. 
haben,  während  diejenigen  ans  Europa  nur  84  m.  m.  erreichen. 
Pi^Uo  xuthus  L.  aus  Japan  misst  117  und  ans  Chile  96  m.  m. 
Diesdben  Gröss^miterschiede  zu  Gunsten  der  japanischen  Formen 
zeigen  noch  mehrere  europäische  Schmetterlinge  z.  B.  MaUtaea 
j^ioebe  Schiff.,  Aryynm»  mm  Eap.,  Jrgynms  laodiee  Fall.,  Argyimit 
jMftAüi  L.  und  Co&Konj/mpha  oedipus  F.  Folgende  Arten  sind  in 
Japan  and  in  Eoropa  gleich  gross:  Aporia  erataegi  L.,  Pieris  da- 
jmMh»  L.,  Vanessa  levama  L.,  Vanessa  cardid  h.,  Vamsaa  ja  L., 
VoMaaa  rnttiofa  L.  etc. 

Wie  das  Gewicht,  Breite  und  Länge  der  Raupen  aner  und 
^erwlbeo  Art,  aber  von  verschiedenen  G^eRde^,  eich  ändert,  zeigt 
iblgcode  Unterancboog: 
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Q.  Denvjuiko  (1889.  Iti?)  stellte  Measimgen  an  Seidenrau- 
pen, welche  In  der  kaukasischen  Seidenzncht- Station  anigezc^^ 
worden,  und  iani: 

1).  Das  Gewicht  der  Raupe  schwankte  zwischm  2,505  and 
5,1  gr.  (für  die  japanische  Rasse  von  3,216  bis  3,54,  t&T  die  chine- 
sische von  2,50 — 2,67  und  für  die  europäische  von  4,005  bis  5,1  gr.). 

2).  Die  Länge  des  E(ir|»en  schwankte  zwischen  4,84  and 
7,09  cm.  (für  die  japanisohe  TOft  5,737 — 6,005,  ßir  di«  chinesische 
von  4,84  bis  5,315  und  für  die  europSische  von  6,525  bis  7,09  cm.). 

3).  Die  Breite  des  Köi^rs  schwankte  fUr  die  japanische 
Basse  zwischen  0,83  bis  0,904,  für  die  chinesische  0,805  bis  0,995 
und  für  die  europäische  0,916 — 0,98  cm. 

4).  Das  Gewicht  der  Puppe  betrag  bei  japtAischer  Rasse 
1,21 — 1,216,  bei  chinesischer  1—1,055  and  bei  europäischer  1,525 
bis  2,01  gr. 

5).  Dae  Gewicht  des  Cocons  betrug  bei  japaniscbef  Raue 
0,44 — 1.405  gr.,  bei  chinesischer  1,09 — 1,465  und  bei  europätsckar 
0,23—0,25  gr. 

6).  Das  Gewicht  der  Seide  im  Cooois  schwankte  bei  japa- 
mtiber  Rasse  zwischen  0,188  und  0,194,  bei  ehinetisidier  0,18—0,3 
M»1  bei  enropSiscber  0,23—0,35  f^, 

1).  Die  Entfernung  zwisch«  den  bilschen  und  ächten  Fänolic« 
betrug  bei  japaaiscber  Rasse  3,405  bis  3,52  ol,  bei  ehineaisdier 
&,?&£— 8,13,  bei  earopäisdier  3,995—3,6  cm. 

Dabei  wnrden  15  verschradene  Rassen  oattTMctat,  aad  der  Vor- 
laeser  kbvstatiert  die  M«nif«IUgkeit  der  EUfer-Wertbe  Au-  die  unter- 
sachten  Rassen,  was  darauf  hinweäat,  daas  der  Organiunas  der  Set- 
Aevraiqie  sehr  veränderlich  ist. 

A.  J*oeM  (lem.  407)  bestinmte  die  LKage  von  69  I%V«ft 
voa  Fidoma  piniaria  L.  tmd  &ind:  3  Poppen  Ws  9,5  in.ia^  1«  fai» 
10^  m.  m.,  20  bis  10,5  m.  m,  18  bis  11,00  m.  m.,  d  bis  11,5  n.  m^ 
11  bis  12,0  m.  m^  1  bis  12,5  m.  m.,  3  bis  lifi  In.  m.  ad  I  bis 
13,5  n.  n.  Somit  beträgt  die  Länge  im  DrartoDfanitk  1^  «.  M. 
Bepfen  fe«d  sie  (p.  SOS)  zwiachen  17,S  md  äD,3  n.  n.,  und  BaitM- 
Inxg  (p.  183)  mehr  als  13,1  m.  m.  Daraas  folgt,  dasi  diese  i%fipeta 
in  Gouvernement  Kasan,  wo  Jaoobi  sein  Material  sammelte,  viel 
kltsner  tänd  «Is  in  DeutschlMd. 

Dieser  Forscher  stellte  auch  die  'Gewicfatsbestimmuitg  •dimet 
Puppen  an  und  fand,  dass  368  Pappen,  weteb«  ua  7  Marx  (alt  Bt) 
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I.   tünfluss  dei  KlimM.  257 

gesammelt  wurden,  einen  Durchschnittswertb  für  eine  Puppe  82,6  mgr. 
ergaben.  Die  an  der  Lnft  getrockneten  Schmetterlinge  wogen  im 
Darchschnitle:  (/  9,1  mgr.  (aus  32  (^)  imd  9  14,7  mgr.  (aus  70  9). 
Das  Gewicht  einer  trockenen  Pnppe  (Mittel  ans  23  Exemplaren) 
betrug  23,1  mgr. 

W.  A.  Jarosohewskf  (1889.  423)  sagt  bei  der  Beschreibung 
von  Trigondlya  HahtiU  Spin.  :=  T.  nigra  Westw-,  das»  bei  keinem  von 
II  Exemplaren,  welche  er  in  der  Nähe  von  Kurjaschk-Kloster  (Gou- 
vernement Charkow)  gefangen  hatte,  die  zweite  rücklaufende  Ader 
in  die  Mitte  der  3.  Cubitalzelle  oder  in  den  Scheitel  ihres  unteren 
Aussenwinkel  mündete,  folglich  stellt  lUe  zweite  rücklaufende  Ader 
eine  direkte  unmittelbare  Fortsetzung  der  äusseren  transkersalen 
Cubitalader  dar.  Trotzdem  will  er  diese  Thiere  mit  einem  aeu^ 
Namen  nicht  taufen,  „da  diese  Unterschiede  als  eintacbe  individuelle 
zn  betrachten  sind"  (p.  136). 

A.  HoffmaHn  (1891.  378)  land  Ende  Juli  Kaupen  von  Tfras 
]iastiaim  L.  an  Salix  repens  and  erhielt  Ende  August  und  An- 
fangs S^tember  26  Falter,  welche  kaum  ■/,  der  Grösse  der  gewöhn- 
lichen ha^ioTta  erreichten.  Er  erklärt  diese  kleinen  Dimensionen 
durch  den  Einfluss  der  Dünen  Norddeutschlands,  wo  die  Raupen 
g^mden  waren. 

W,  3.  Dscbejranov  (1892.  197)  in  TiUis  bestimmte  das  G«- 
widit  und  die  Dimensionen  der  Raupen,  der  Cocons,  der  Puppen 
und  der  Falter  von  Bombt/x  mori  verschiedener  Rassen,  welche  in 
Tjflis  aufeezogen  wurden.  Die  durchschnittlichen  Werthe  von  10 
Exemplare  enthält  folgende  Tabelle: 


hB*tje>,  StsdlM.    II. 
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lulienieche  gelbe  .  .  .  . 
OhiiuaiMhe  X  japaniadie 

TruuküpiKlie 

6«kT.  weies-celbe  X  iUlie- 

niiche  gelbe 

BaKdftder  (gnoe)  RMipen 
Gekr.  veisae  jap&niBclie  X 

veisAe  rhinfliriwrlifi  »    ,   , 


EondkuÜBcl 

Geier,  weiue  japanieche  X 

gelbe  chineriache    .    .    . 

Italienische 

Japanische  grOne    .    .   .    . 
Gekr.  weisse  chineaiHclie  X 

veisbe  italienische  .  .  . 
Oekr.  weisse  italieniiche  X 

grflne  japanische  .  .  . 
Chinesische  weisse  (Susani) 
Chiaesiscbe  weisse  (Tsche- 

Kiang)  

TnrkE6Wnische    „  Pachty  - 

Pille"  weisse 

Brnsaaer  weisse 

Japanische  »eisse  .    .   .   . 
SeTenne'schf  weisse  .   .   . 

Gran  Saaso 

Prrinäigche  gelbe   .    .   .    . 
Italieniscbe  gelbe    .   .   .   . 

Bagdader  

Tnrkestanische    ,  Pscht;  - 

Pilla",  samt. 

Gekr.  weisse  chineeiscbe  X 

gelbe  italienische  .  .  . 
Tnrkestanische     „  Pschtr  - 

Pilla"  gelbe 

Carso 

Gekr.  weisse  Bagdader  X 

weisse  japanische  .  .  . 
Varsk'sche  gelbe     .    .    .    . 

Carptnetti 

Bagüader     


\  %  ^ 

3783 
I,  3380 


_._jl 


3153 
3616 

2609 


1  il 

3| 

II 

.  1  9^  Y' 

1  1  a,7ii|ao, 

%  \  8,7  lao, 

15,  9,1521, 

1  ;  8,85;i9, 

-•);  9,15|20, 

9,5    23, 

i  ;  8,85'20, 
1  1  9,»  133. 
J     8,«|1B, 

S  1  9,6  |22, 

9     1  9,«|22, 

llll 


y^  [  9,f.  ;-23,86 
9,7  i  9,7  i23,65 


'1 4236,7'80,55 
:i  3052,8  68,95, 
1: 4117,4174,85 
:,  4710,279,55! 


10,2510,6  i24,l 
9,3  9,45!21,75 
9,85|  9,ll|21,ft 
9,5  '  9,9623,4 


|2330,l*)i38,05'16,5 
2009,4  i33,25'  16 
1829,3  |36,3  !l5,6 
2014,9  j39,9  {17,6 

3079    !39,75.    17 

2339,7  [37,3  '16,6B 

1926,6  |33,6  :i9,3 

2184,1  |35,a5lie,4  j 

2650,8:40,6  >19,6 
2091     '36,25  17,6  ' 
1966,6  134^  17,651 
2668     39,2617Ji6 


Im  Original  steht  fehlerhaft:  ')  98,66.  —  *>  84,6.  —  •)  8384,1. 
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Im  OrigiMl  steht  fiihlerluft :  ')  26«.  —  *)  2876^  —  ")  Ein  Strich.  —  ')  14,36. 
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W.  J.  SGhmnjdBinowltBch  (1892.  7t>6)  bat  zahlreiche  MessuD- 
gen  der  Eier  von  Bombyx  moii  verschiedeaer  Rassen  in  der  kau- 
kasischen Seidenzacht-Station  aogestellt.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
Eier  von  6  Brüten  benüzt,  welche  vorher  der  Zeit  ihrer  Ablage 
nach  in  einzebie  Partien  vertheitt  waren.  Jeder  Partie  war<leu  ohne 
Wahl  10  Eier  entnommen,  und  ihre  Dimensioneo  unter  dem  Micro- 
acop  bestimmt  (in  relativen  Einheiten;  die  Vergröaserung  betrug 
15,5  Mal). 

Folgende  Tabelle  enthält  die  durchschnittlichen  Werthe  voa 
je  10  Eiern: 
1     '  :  I  ■■ "  -v --■ r^ ■'      ■ 

Baeae  ^PoO^'ot^        Minimum        Maximuin    ;  Durchschnitt 

Ungs-Axe  der  Eier 


47 

49 

47,6 

4G 

49 

47,5 

46 

49 

47,a 

46 

48 

46,9 

44 

46 

45,4 

Quer- 

Axe  der  Eier 

40 

41 

40,9 

3a 

43 

40,ö 

40 

42 

41,1 

37 

41 

38,1 

36 

40 

36,8 

Das  TerhaitniBS  zwischen  der  Unga-  nnd  Quer-Axe 
der  Eier 


1,12 

1,17 

1,11 

1,24 

1,10 

1,38 

Ungs-Axe  der  Eier 
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1.   Einflnw  des  Eümu. 


Hinimtun        M&ximum    i  Durch>chnitt 
Quer-Äxe  der  Eier 


« 

I 

38                      41 

39,9 

n 

36                    36 

37,1 

^ 

j 

m 

35                      41 

37,8 

0 

i 

Du  TerbftltnisB  zwischen  beiden  Axes 

I 

1,08                   1,24 

1,19 

" 

U 

1,16                   1,28 

1,22 

j 

m 

:         1,15                 M6 

1,19 

Ungs-Axe  der  Eier 

' 

I 

i          44                    46 

46,0 

s 

u 

43                    46 

36,95 

2 

m 

1          43          '          46 

43,4 

M 

, 

Quer-Axe  der  Eier 

Du  Verh&ItnisB  beider  Axen 


Längs -A^e  der  £ier 


41                   43 

42,3 

40                   42,5 

41,45 

Qner-Axe  der  Eier 

'34           '          35          ' 

34,2 

1          32,5                    35 

33,6 

Du  Verhftltniu  beider  Azan 

1,20        '         1,2G        ' 

1,23 
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Mininmin    ;    Haxininin    1  Dorcbscbnitt 


I 


IV 


Lkngraxe  da-  Eier 


Qoer-Ajte  der  Eier 


Du  VerhUtniH  beider  Ajten 

1,17        i         1,34        j 

1,21  1,38        l 

j         1,21        i         14»        I 


41,75 
41,36 


34,» 
31,9 


1,31 
1,35 
1,36 


lAngs-Axe  der  Eier 


47                    48 

46                    48          . 

47,90 
47,10 

Qner-Axe  der  Eier 

40                   41           { 

40          ■         41           1 
39                   40,5 
:          36          '         41 

40,60 
40,76 
40,00 
39,90 

D»  VerUltniM  beider  Azen 

1,17                  1,23 
1,17                  1,32 
1,1«                  1,33 
1,16                  1,26 

1,19 
1,31 
1,18 
1,17 

Die  Grösse  der  £ier  ist  somit  verschieden  bei  verscbiedenen 
Bei  einer  und  derselben  Rasse  sind  sie  um  so  grosser,  je 
früher  sie  al^elegt  vnrden,  d.  b.  ob  sie  im  Anfang  des  Lcgens  oder 
wn  Ende  desselben  erschienen. 
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1.  Knflius  des  KUmiii 


Er    bestimmte  auch  das  Gewicht  von    100  Pappen  and  faa.A 
für  Terechiedene  Baasen: 


Rftoe. 

Französische  gelbe 

„  weisse 

Serenne'sche  gelbe 
Pyrinaeische  g^be 
Konmrdschjnskische  weisse 
Japanische  weisse  .... 
Chineaische  „diantaDg*    . 

„  „Tsche-Kiang" 


Ge«ichC  der  StA 

lOOPappm. 

in  100  Gocona 

160,6     gr. 

28,4     gr. 

166,1       . 

26,2       , 

173,2      , 

25,0      . 

160,4       . 

28,2      . 

13',6       . 

23,66     . 

122,11     . 

21,0      . 

109,65    . 

20,26     . 

89.2       , 

17,2       . 

Hugo  May  sen.  (1892.  550)  fing  in  Wien  Sdimetterlinge  von 
Jädatia  eonsanguinaria  Led.,  welche  etwas  kleiner  (10 — 11  m.  m. 
TorderflbgellSnge)  als  die  StGcke  aus  Dalmatien  waren. 

Otto  BohatBOh  (1892.  96)  sammelte  Schmetterlinge  in  Slavo- 
nien  (Bad  Lipik  bei  Pakrac)  nod  &ad,  dass  dieselben  grösser  sind 
als  Exemplare  gleicher  Arten  in  Wien. 

L.  Krnlikowsky  (1892.  478)  sammelte  Schmetterlinge  im  Gou- 
Temement  Kasan  und  fand  folgende  Arten,  welche  kleiner  sind  als 
die  iu  West-Europa: 

Sesia  tabamforme  Rott,  Zygaena  tneUhti  Esp.,  LUkosia  gri- 
aeola  Hb.,  Qnophria  quadra  L.,  Epichnopteryx  pulla  Esp. 

Grösser  als  in  West-Europa  sind: 

Limaeodes  lestudo  Schift,  Leucoma  saUeis  L.,  Endromis  verai' 
whra  L. 

A.  Öolabajeir  (1892.  326)  in  Tiflis  stellte  Messungen  der 
Seidenranpen  verschiedener  Etassen  an,  wobei  von  jeder  Basse  10 
Raupen  vor  dem  Einpuppen  genommen  wurden.  Folgende  Tabelle 
enthält  die  mittleren  Resultate: 
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;,      Cocons      ,;  Gewicht  in  gr. 
!  Durchmesseif  \ 


IJ  1 


'  Weisse  Bagdad'scho  gekreuzt  mit 

'      weisser  japanischen ' 

.  Weisse  chinesische  gekreuzt  mit 

weisser  italienischen    .... 

Weisse  chinesische  gekreuzt  mit 

gellier  italienischen 

Weisse  chinesische  gekreuzt  niii 

weisser  japanischer 

Weisse  italienische  gekreuzt  mit 

grUner  japanisclier 

1  Weisse  japanische  gekreuzt  mit 

gelber  italicnisclicn 

:  Weisse  japanische  (?)  gekreuzt 
mit  gelber  französischen  (cf) 
Weiss«  äevenne'schc(9tgekreuzt 
mit  gelber  franzi'sischen  (<^i  . 
Gekreuzte  gelb-wcisse  gekreuzt 
uit  gelbor  italienischen  .   .  . 
.  Weisse  chinesische  (von  kauka- 
sischer :i<tiitiun) 

Weisse  chinesische  (von  Susani^ 
^  TurkestunischenXay-tschi-chuvc" 
Tui'kestiHiimhe  „l'schtypilla"  . 
,  Tnrkf«taiiisclie,N'ay-tschi-chuve" 
■  Torkestanische  „.Ick-Pilla"  .  . 
Turkextanische  nSaryk-Pilla" 
Cherusan'schc  (ans   <lejti    Dorfe 

Lamberau> 

Tran',  knspi  sehe 

Weissi'  hrussisch«  der  Station  . 
Bagdud'Buhe  (weisse  Uaupen) 
flagdadsche  (»eisse  Raupen  mit 

i^uerringon) 

Sagdad'Eche  (graue  Raupen  niii 

schwnrzen  Hingen) 

tVanz<>sischc  aus  Hern    .... 

Weisse  Sevenne'sche 

Gell«  k'irsikanische 

(JellieVar'sche(schwarze  Raupen) 

Gelbe  französische 

Pyrinaeiache 

'  GrUne  japanische;  Eier  der  kan- 

kaaischen  Station 

.  Gelbe  italienische 

'  Grau  Sasso 

Gelbe  italienische 

Carw 


7,öl».914,4ö;l.Ü5.l,yö  1,44Ü,:1G 
7,0;j  0,47  3,37  H,43,l,92.2,l  ft27| 
6,.H90,27:i.l  3,1  .1,04  1,74^1.27^ 
6,;i»  1,03  3.24  2.a5il.4B  1,5^0,21, 


2,ü2|0,15,ü, 
1,74  0,160, 
1,49.0,1  jO, 
1,310,25  0; 
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Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  maximalen  und  nünimalen 
Werthe  bei  folgeaden  Basaen  beotmchtet  wurden: 

a).  Das  Gewicht  der  Raupe:  Minimurn  bei  weisser  chine- 
giseher  und  Maximum  bei  korsikaniscber  Rasse. 

b).   Die  Länge  des  Raupenkörpers:   Dasselbe  wie  Bub  a). 

c).  Die  Breite  des  Raupenkörpers:  Minimnm  bei  weisser 
diinesiachen  gekreuzt  mit  weisser  italienischen  und  Maximum  bei 
Pfnnäischer  Rasse, 

d).  Der  grosse  Durchmesser  des  Cocons:  Minimum  bei 
grüner  japanischen  und  Maximum  bei  turkestaniacher  „Naitschi- 
diuve"  Rasse. 

e).  Der  kleine  Durchmesser  des  Cocons:  Minimum  bei 
weisser  bmssaer  und  Masimom  bei  turkestanischer  „Saryk-Pilla." 

f).  Das  Gewicht  der  Seide  im  Gocous:  Minimum  bei 
weisser  chinesischen  nnd  Maximnm  bei  bagdader  mit  schwarzen 
Raupen. 

g).  Das  Gewicht  der  Pupppe:  Minimum  bei  chinesischer 
Rasse  nnd  Maximum  bei  gelber  italienischen. 

h).  Das  Gewicht  der  HüJse:  Minimum  bei  turkestanischer 
uihI  Maximum  bei  Gran  Sasso. 

i).  Das  Gewicht  der  Haut:  Minimum  bei  turkestanischer 
and  Maximum  bei  gelber  italienischen  Rasse. 

L.  Ernlikovskf  (1893. — 1896.  479)  sammelte  Lepiilopteren  im 
Giinvemement  Kasan  (Russland),  wobei  sich  folgendes  herausstellte. 

Folgende  Arten  sind  grosser  als  id  West-Europn  (Deutsch- 
land und  Oesterreich):  Neuronia  inpularis  F.,  Dianthoeciu  nana  Rott., 
Liueania  conigera  F.,  Caradrinn  taraxaci  Hö.,  Anphipyra  pifntmi- 
(ffa  L.,  Agrotis  dahUi  Hb.,  Ägr.  reeitssa  Hii.,  Xjflina  ingriea  HS., 
CiKuUia  umhraticit  L.,  Gharielea  ambra  Huiii.,  Erastnn  unculii  Gl., 
Prolhymia  viridaria  Hb.,  Gatocala  frax'mi  L.,  Pseuduterpim  piui- 
naia  Hufn.,  Depressaria  ocellana  F.,  Depr.  angelkella  Hb. 

Folgende  Arten  sind  kleiner  als  in  West-Europa:  Agrotis 
pol^ona  F.,  Mamesira  chrysosona  Bkh.,  Miselia  oxyanfhae  L„  Pa- 
w)Ua  piniperda  Panz.,  Plusia  c  aureum  Knoch.,  PI.  moneta  F.,  PI. 
hr.idae  Schift,  Gharielea  delphinii  L,  Zanchgnatha  emortuaUs  Schiff., 
PerictlUi  syringaria  L.,  Runüa  lt4teolata  L.,  Eacosmia  unduhta  L., 
Apwndes  ftoraUs  Hb.,  Bolys  repandulis  Schiff-,  Bot.  eerbascaUs  Schiß., 
Diaaemia  Utterata  Sc,  OneePra  piUeriana  Schi£,  Peiithiiia  antiquami 
Hb.,  Talaeporia  pseudobombyeella  Hb. 
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W.  J.  Sohrngdsüioiritieh  (1892.  763)  beetimmt«  die  Ajizahl 
der  Eier  von  Bonibjfx  mori  in  eiaetn  Gramm  fKr  verschiedene  Rassen 
nnd  &nd: 

Eier. 

Weisse  bagdader  (mit  schwftrzeD  und  gefleckten  Baupeo)  UOO— 1300 

Weisse  bagdader 1300—1360 

ChoroBan'sche 1800— IS50 

Gelbe  pyrinäiscbe      1860—1400 

Weisse  bmssaer UDO— 1450 

Gelbe  französische  (kaukasischer  Station) 1400— USO 

Gelbe  var's^he 1400—1450 

Gelbe  alpinische 1400—1450 

Weisse  sovenne'sche 1400 — 1450 

Nord-Kaukasiache 1450—1500 

Gelbe  italienische 1450—1500 

Gelbe  französische  (ans  Departement  Hero) 1450 — 1600 

Transkaukasische  locale 1500—1700 

Japanische  grüne 1700 — 1900 

weisse 1700—1900 

Chinesische  weisse  (von  äusani) 1700 — 190O 

tielbe  (SchantuDg) 1700—1900 

Berater 1700—1900 

Turbater 1700—1900 

Japanische  grüne 1900—2000 

weisse 1900 — 2000 

Chinesische  weisse  (Tschekian) 1900 — 2000 

„      (von  Snsani) 1900—2000 

„  „  „  2000  u.  mehr. 

D.  h.  die  schwersten  Eim-  sind  die  der  weissen  Bagdader  und 
die  leichtesten  der  weissen  Chinesischen  (von  Susani)  Basse. 

W.  P.  Iwanow  (1893.  402)  in  Tiäie  bestimmte  die  grösste 
nnd  die  kleiaste  Axe  der  Cocons  von  Bombyx  mori  verschiedener 
Sassen  und  erhielt  in  m.  m.: 

Kaase.  L&ngBAie.     Queraxe. 

Chinesische  weisse 25,2  16,2 

Bagdader  weisse 43,6  21,2 

Japanische  grüne 29,6  16,7 

„  weisse 32,4  15,6 

ßagilader  weisse  x  japanische  weisse    .      39,1  20,5 
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Rasse:  LAngsaxe.  Queraze. 

TnrkestaniBche  weisse 33)5  16,1 

Französische  gelbe 37,8  17,2 

Italienische  gelbe      37,8  17,6 

Französiscbe  weisse 36,5  17,3 

Pyrinäiache  gelbe 37,8  17,9 

Turkestanische  orange 36.9  19,8 

Italienische  gelbe      39,2  21,0 

Koreikanische  gelbe      40,6  20,4. 

Die  Untereuchnng  der  mittel-asiaUachen  Bässen  des  Seiden- 
B|Hiaiers  Sombyx  mori  worden  in  der  kaubuischen  Seidenzncfat- 
Station  angestellt.  In  den  zablrei(^en  Tabellen  befinden  sich  anclfc 
Dimensionen  der  Coeons  und  ihr  Gewicht  Eine  wesentliche  Diff»- 
naz  zwischen  ihnen  und  den  enropiuschen  Coeons  wird  nicht  beob- 
aditet,  obwohl  die  ersteren  seit  20  Jahrhunderten  bekannt  sind. 
(1893.  969). 

Anton  Metager  (1893.  579)  fing  in  Friesach  (Kämthen)  auf 
der  Höbe  von  ca.  640  m.  Exemplare  von  Pamassiua  mnemosytte 
L,  welchu  „bedeutend  kleiner"  sind  als  solche  aus  <ler  Umgebung 
Wien's. 

Sobolew  (1893.  748)  bestimmte  das  Gewicht  der  Eier  von 
Oeneria  diapar  (im  Gouvernement  Tula,  Russlsnd)  sammt  der  Be- 
haarung, aber  ohne  Rinde,  und  fond,  dass  73975  Eier  100  gr.  i 


H.  Bebel  und  A.  Bogenhofer  (1893.  674)  stellten  fest,  dass 
der  Falter  Parnassius  apollo  L.  gegen  Osten  Pn  Grösse  zunimmt. 
Ausserdem  sind  in  Oßteireich-T'ngarn  fünf  Aberrationen  vorhanden, 
welche  einerseits  die  gigantische  Form  aus  der  Tatra  (Vorderflügel- 
länge d"  42—44  ra.  m.,  $  44—50  m.  m.,  Exp.  c?  68—75,  des  $■ 
72 — 85  m.  m.),  andererseits  eine  kleine  Lokallorm  aus  Friesach  ia 
Eämthen  (£xp.  beim  d"  von  60—62,  beim  9  bis  65  m.  m.)  bilden. 

Die  Exemplare  von  Parnassius  delius  £sp.  aus  dem  Glocken- 
gebiete sind  grösser  (Exp.  des  cf  bis  70  m.  m.)  als  solche  aus  der 
Sdiweiz  (Bemer  Oberlanil),  wo  der  Falter  kürzere  Flügel  (d"  53  bis 
60  m.  m.  Exp.)  zeigt. 

Wie  sich  die  Länge  nnd  die  Dicke  bei  Seidtnranpen  mit  dem' 
Alter  ändert,  hat  N.  Komali  (1894.  486)  untersucht.  So  z.  B.  betru- 
gen diese  Grössen  bei  Raupen  der  weissen  italienischen  Rasse  in  m.m.; 
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Datam: 

29.  IV 

30. 

S.V. 

4. 

5. 

H. 

y. 

10. 

II. 

Länge: 

11,0 

12 

18,1 

20,0 

22,1 

22,1 

27,1 

3ö,ü 

3(1,1 

Dicke: 

1,0 

1,1 

2,1 

2,1 

2,1 

2,1 

3,0 

3,1 

4.0 

Datum:  13.  V.  15.  lli.  17.  18.  19.  20.  21.  22.  23. 
Länge:  39,0  52,0  52,1  54,1  65,0  (i5,l  6(i,l  67,2  75,0  75,1 
Dicke:         5,0      5,2      6,1       6,1       !t,0    10,0    11,1     12,0    12,1     12,2 

Cl)er  Haupeu  anUerer  Rassea  sagt  er: 

1).  Die  Körperlänge  nimmt  von  7  m.  m.  bis  81  ra.  m.  zu; 
speziell  für  chinesische  weisse  von  7,0 — 70  m.  m.,  für  chinesische 
gelbe  von  2 — 23,1,  für  japanische  grüne  von  15 — 81,  für  bagdad'sche 
■von  12—76,  fiir  corsikanische  von  U — 79,  für  französische  gelbe 
von  11—75,  für  italienische  weisse  von  11 — 75,1,  fUr  turkestanische 
von  12—69  m.  m. 

2).  Die  Dicke  nimmt  von  1,1  bis  14,1  m.  m.  zu;  speziell  fttr 
-chinesische  weisse  von  1,1  bis  11  m.  m.,  für  chinesische  gelbe  vim 
1 — 9,1,  für  japanische  grüne  von  1,5 — U,  fiir  bagiladsche  von  1,1 
bis  12,2,  für  coi-sikanische  von  1—13,1,  für  französische  gelbe  von 
1,1 — 10,  für  italienische  weisse  von  1 — 12,2,  für  turkestanische  von 
1,1—13,2  m.  m. 

ä).  Die  grJ>3sto  Längü-  und  Dicke-Zunahme  findet  am  letzten 
Alter  und  vor  der  Häutung  statt. 

D.  F.  Antropow  (1394.  15)  züchtete  in  üer  staatlichen  Seideu- 
Euchtstation  zu  Tiflis  verschiedene  Hassen  von  Bombyx  tnori  nnd 
erhielt  für  die  Raupen  folgen<le  Dimensionen  resp.  Längen  in  cm.: 

Kussische   Rasse. 


Ersten   HäntUDg 
,  Zweiten        „ 
Dritten        „ 

Vierten        „ 
Verpupp  ung     .    . 


1     1      V 


ä=*  ä,^' 


¥Ji 


il   SS 


if  I 


■  0,4  I  —  ■  0,5  I  0,4  0,5  0,5  j  0,4  ■  0,6  \  0,4  j  0,4 
1,3  '■■  1,1  1,3  ;  1,4  1,4  \  1,5  .  1,4  ,  1,4  \  1,8  ,  1,3 
l,i)  I  1,7  2,2  ,  2,0  ,  2,0  ifi  2f)  _  \fi  .2)i  1,» 

;  3,8  3,5  j  3,9  \  3,5  i  3,7  \  4,1  '  3,5  .  H,5     3,7  j  3,4 

■  5,«  I  5,5  5,4  .  5,2  '  5,3  '  5,3  ö,A  5,2     5,4  ]  5,2 
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ChineBisclie   und  japanische    Rasse. 


Enten    HüutoBg 

0,5 

0,5 

0,6 

0/i    0,6 

0,5 

0,6  ,  0,6 

0,6 

0,6 

0,6 

0,6 

Zweiten 

0,9 

1,1 

1,1 

0,9  1  0,8 

1,1 

1,2    1,8 

1,0 

1,1 

1,0 

1,1 

Dritten 

1,8 

1.9 

l,ö 

2,6    1,7 

2,2 

2,1  ;  2,2 

2,0 

1,8 

1,9 

2,2 

Tierten 

3,3 

3,2 

2,9 

3,0  I  3,0 

3,3 

3,6 , 3,4 

3,3 

2,9 

3,3 

3,4 

5,1 

5,2 

5,1 

4,0  '  4,1 

4,9 

5,4  !  5,8 

4,8 

4,2 

4,7 

4,5 

Daraus  folgt,  ilass  verschiedene  Rassen  einer  und  derselben 
Art,  obwohl  io  einem  und  derselben  Ort  gezüchtet,  ihre  Verschie- 
denheiten noch  beibehalten.  Diese  Erscheinung  wird  jedoch  bei  ver- 
schiedenen Arten  nicht  in  gleichem  Maasse  beobachtet,  nie  es  Ang. 
WeismaBD  (1895.  954)  für  die  Färbung  gewisser  Schmetterlinge 
nachwies. 

Aa^rnst  Weisnunn  (1895.  954)  bespricht  in  seiner  Arbeit 
.Nene  Versuche  znm  Saison-Dimorphismus  der  Schmetterlinge-  die 
Elemente  bei  Oirysophanus  pMaeas  L,  welche  vom  Klima  unai)- 
hängig  sind  and  betrachtet  zuletzt  die  Schwänzchen  der  Hinter- 
fl&gel.  Er  stellt  drei  Grade  der  Ausbildung  des  S[:hwäDzchens  auf: 
stark,  mittel  und  schwach.  Durch  Vergleichung  von  Exemplaren 
Terschiedeoer  Gegenden  unt«r  sich  kommt  er  zu  dem  Schlüsse: 
.Aas  diesen  Daten  erkennt  man  schon,  dass  in  der  That  das 
Schwänzchen  öfter  bei  der  Sommergeneration  und  in  heissem  Klima 
vorkommt  als  bei  der  Frühjahi^neration  und  im  nördlichen  Klima" 
(P-  17). 

B.  Qiujat  (1895.  658,  594)  bestimmte  das  Gewicht  der 
Bier  nnd  ihrer  Sehale  bei  Bombyx  mori  bei  verschiedenen  Kasseb 
and  fand: 
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:  as  gr.  ent-  ' 
'     h>It«i)  In 
1   Wintermo- 


schftlen 

Cr-) 


Du  Oewicht 
i    der  leeren 

Eienchalen, 
'   welche  in  25 

LEierent- 
tend  Bind 


BiToltinische  weiue 6ti909 

GekreuRte  B.  G \  61631 

Chinesische  weisse  3 50730 

„  I      A. 505UÜ 

Oekreuste  B.  Q. 49960 

Japanische  grflM  A. 49348 

wtktt  B !  49000 

Corea'sche 4822Ü 

Oekreuste  B.  G '  46151 

Japanische  grAne  S |  47981 

„  weisse  M 4745f; 

„        A [  47276 

Gekreute  G.  B ^  4S9u6 

Jalova i  ^itiü6 

Temi  Cameo ii091 

Oeib-gertrdfte 39295 

Gekrenite  G.  B '  37425 

Gelle t  36411 

Brianzola     '  36390 

G^vennes  M 1  36221 

Getl)e  Brianza |  36200 

Gekreuzte  G.  B \  36137 

Cävennes  S 3603;-! 

Gelbe  gekreuzte '  35806 

Istria I  35221 

GraosaHso {  33930 

Montana 33467 

Pirettei 33236 

Weisse  lodigeno i  33218 

Japanische  weisse  Monteconro   .  52388 

Gekreuzte  T.  B. 1  54347 

Japanische  wein«  Cuwrii»    .    .  i  £3440 

Oekreuste  B.  V. 49721 

Chinesische  Eiangsn 51717 

Gelbe 35521 


DarsoB  ist  ersichtlich,  dasB  das  Qewicht  d&r  Eior  bei  verschie- 
denen Rasaen  in  grossen  Grenzen  Ysriirt;  dasselbe  bethfit  aooh  dw 
<jewicht  der  Eierschale. 


0,0448 

2,639 

0,0*92 

3,540 

0,0464 

3,353 

0,0596 

8,010 

0,0538 

3,638 

0,0572 

2,822 

0,0584 

2,861 

0,0668 

2,739 

0,05B8 

2,831 

0,0600 

2,079 

0,0564 

2,676 

O-O.-««) 

3,743 

0,0676 

3,973 

0,0636 

2,736 

0,0696 

2,86!« 

0,0736 

2,892 

0,0780 

2,919 

0,0820 

2,9n5 

0,0848 

3,(Mr, 

0,0824 

2,9rt4 

0,0052 

3,084 

0,0620 

2,t«>;i 

(1,0324 

2,969 

0,0820 

3,936 

0,0868 

3,056 

0,0923 

3,365 

0,0928 

3,105 

0,0992 

3,296 

0,0960 

3,188 

0,0604 

2,640 

0,0528 

2,869 

0,0484 

3,838 

0,0584 

2,903 

0,0425 

2,197 

0,0904 

3,311 
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PnhB  (1897.  651)  erwähnt  in  seiner  Abhandlung,  dasa  aiu 
Ostindien  etammende  AUanthus  gkmdulosa  in  der  Nähe  von  Stras»- 
burg  vcm  einem  Züchter  längere  Jfthm  im  Freien  an  AilanthoB- 
Bftume  ausgesetzt  und  fortgepflanzt  wurde.  Die  Schmetterlinge  sind 
in  der  Grösse  etwas  zurück  gegaogen. 

Martin  Holti  (1897.  38fi)  erwähnt  in  seinem  Beitrag  zur 
Insekteofitnoa  Kleinasiens  folgende  ihrer  Grösse  nach  abweichende 
Arten,  welche  er  entweder  selbst  gesammelt  oder  aus  anderen,  ilun 
zn^ii^licheD  Quellen  bezt^n  bat:  fapiUo  podaUrius  ah.  äanclaeas 
9  ein  ungewöhnlich  grosses  Exemplar;  Papitio  aUtatior  sehr 
gross;  Aporia  erataegi  sind  grösser  als  bei  uns;  Pieris  ergane 
.sind  ziemlich  klein;  7%«cla  rubi  in  ausserordentlich  grossen  Stü- 
cken; Lyeaena  atüeros  meist  sehr  gross;  Lycaena  eyllarus  <$  ist 
ganz  winzig;  Argynms  daphn«  ist  grösser  als  in  Deutschland;  A, 
ad^pc  var.  tauriea  ist  sehr  gross;  A.  paphia  var.  delila  und  <A, 
anargyra  sinil  von  bedeutenderer  Grösse  als  die  deutschen 
Formen:  Satyrus  ciree  in  sehr  grossen  Stücken;  Satyrus  briseis  ab. 
pirata  ist  sehr  gross;  Pararge  rorclana  ist  sehr  gross;  Syrieh- 
thus  malmte  in  grossen  Exemplaren;  Deilephila  euphorbiae  ist  sehr 
gross  (var.  pardlias);  CalUmarpha  hera  in  sehr  grossen  Stüdcen; 
LtMoeampa  otus  riesige  Exemplare;  Aeronyeta  rumicis  in  sehr 
grossen  Stücken;  Catoeala  eloeata  in  sehr  grossen  Stücken;  Ga- 
locala  eutychea  ist  gross;  Gnophos  glaaeinaria  ist  gross. 

In  dieser  G^end  beträgt  im  Sommer  die  Temperatur  40"  B. 
im  Schatten  und  auf  der  Höhe  von  1000  m.  um  7  Uhr  morgens 
27"  R.  im  Schatten. 

W.  Piokel  (1898.  635)  bestimmte  die  Dimensionen  von  Bett- 
wanzen in  St.- Petersburg  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien 
itnd  fiind: 
1.  AHer  (vom  Ausschlüpfen  bis  znr  I.  Häutung)  .  ca.  1,5        m.  m. 

1.  bte  znr  2.  Häutung) „2 

2.  ,      ,    3.         „      ) „2,5 

3.  „       „    4.  „       ) „3 

4.  „       „5.  ,       ) „3,6 

^-wachsenes  Insekt) „    4,5 — 6      „ 

F.  Ivaiiow  (1899.  404)  fend  in  Gouvernement  Charkow 
mehrere  Exemplare  von  Sphaeropyx  irrorator  Fabricius,  welche  hitf 
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ZU  10  m.  m.  lang  und  3Vt  ni.  m.  dick  waren.  „Die  Grösse  dieser  In- 
sekten, welche  in  meiner  Sammlung  aicb  befinden,  übertrifit  um  das 
Doppelte  diejenige,  welche  HarshaU  (1897.  546)  angiebt"  (p.  307). 

Um  ilen  Unterschied  an  der  Grösse  der  Schmetterlinge,  voa 
verschiedenen  Gegenden  abstammend,  genauer  zu  untersuchen,  un- 
ternahm ich  die  Vermessungen  der  Spannweite  der  Vorderflügel  bei 
Schmetterlingen  in  Bulgarien  und  verglich  die  erhaltenen  Resultate 
mit  denjenigen  an  West-Europäischen  erhaltenen.  Bis  jetzt  wurde 
von  mir  die  Familie  Satyridae  untersucht  (1898.  22;  1899.  26). 

Die  Messungen,  welche  an  Melanargia  galathea,  Ereina  aethi- 
ops,  EreUa  Jvjea,  Satyrus  hermione,  Satyrua  briseis,  Satijrys  setnele. 
Satyrus  statiUnus,  Pararge  maera,  Pararge  megaera,  Epincphele 
janira,  Epinepheie  tühonus  und  Coemnympha  patnphilua  vorgenom- 
men wurden,  ei^ben  folgende  Resultate: 

Die  bulgarischen  Arten  der  Familie  Satyridae  sind  grösser 
aia  die  entsprechenden  Arten  in  Westeuropa,  wobei  nur  die  Gattung 
Pararge  eine  Ausnahme  macht  und  zwar  flie  Arten  Paratge  maera 
und  Pararge  megaera. 

Die  folgende  Tabelle  veranschaulicht  dieses  Resnltat,  wobei 
d — dl  den  Unterschied  an  der  Spannweite  bolgariscber  (d)  und. 
deutscher  (di)  Schmetterlinge  (c?)  bedeutet: 


Satgrt*s  briseis    .    .    .    d — d, 

„         statilirtus 
Goen.  pamphilus 
Epiriepkele  janira 

„  tithonus 

Satyrus  hermione 

„        semele   . 

Melanargia  galathea 

Pararge  maera  . 

„        megaera 

Vei^leicht  man  die  bulgarischen  Arten  mit  den  französiscbeo, 
80  erhält  man  eine  noch  bedeutendere  DiSerenz,  so  z.  B.  erhält  man 
für  Satyrus  briseis  d — rfi  =  iO,4''/j,  Satyrus  statiUnus  n,4**/o  etc.; 
ungefähr  dieselbe  Reihenfolge  wird  auch  für  die  weiblichen  Exem- 
plare erhalten. 

Folgende  Tabelle  zeigt,  um  wfe  viel  grtisser  die  Scbmetter- 
üngswejbchen  als  die  Uännchen  bei  den  bulgarischen  Arten  und: 


ib.  Google 


Jl&lanargia  gaJaUtta  <p  «ttaur  «Is  cf  um    9,4 


Sai^vs  Jtermiona  * 
„         briseis 
„        aentk 


Fararge  maera  .    . 

„        megaera  . 

E^nepiule  jamra . 

,         titkonm 

Goen.  pamphilua 


Ä.1 

12,9 

7,4 
7,8 
1,9 
0,9 
8,8 
U,8 
3,9. 


Diese  EraclHinnng  wird  Eatürlich  damit  erldbt,  dass  die  weib- 
lichen Exemplirt  in  ihrem  I^ibe  £ier  habflD  und  folglich  ein  gros- 
seres Gewicht  kcntzen,  weabalb  der  SchmfibterUng,  nm  tiich  in  der 
Luft  zo  erhalten,  auch  Flügel  tou  grösserer  fläche  haben  mm', 
d.  k.  von  grö3s«rem  ä,  aU  die  männlichea  Bota^lMre. 

Üher  die  ifamptuisache  der  betr&chtlkkoB  Grflbse  der  Scbmet- 
terlingeo  dies«-  Familie  schrieb  ich  damals  fi^ßsndes:  nHierans 
folgt,  dass,  da  die  mittlere  Temperatur  dw  heiaaoBten  Uonata  in 
Sophia  nm  5  Ids  6*  hOher  als  die  jn  Berlin,  WiMi,  Hamburg,  Mün- 
dien  mui  Zürich  ist,  man  diesen  Umstwul  ia  Zusammenhang  brin- 
gen kann  mit  der  Thatsache,  dass  die  Pappen  der  Familie  Saty- 
ridae  der  Eiawirkang  der  Temperatnr  in  des  Monaten  Juni  — 
Juli  tmterwoilsQ  siml,  was  man  als  eine  der  HAUptorsachen  zur 
ErUämng  daillr  betrachten  kann,  dass.  die  Artau  us  der  Familie 
Satyridae  in  Sophia  grösser  sind  (von  9«5**/()  bis  2,5"/«),  als  in 
den  erwähnten  Städten  Westenropas.  FUr  die  Gactnng  Pararge, 
dOTBD  Arten  i&  Sophia  kleiner  sind  als  die  in  WMteuropa,  spielen 
wahrscheinlich  «wb  andere  Faktoren,  .welche  aadb  weiter  stodirt 
werden  müssen,  mit*  (p.  3t). 

6.  Koflehtwnikow  (1900.  465,  467)  stcUt«  Messungen  an 
Bienen  an,  wobei  er  die  ffiMH  in  Aatzkaü  kotüitB,  sie  in  Glieder 
zertheilte  und  4aim  jeden  Halbring  am  KüfikeD  nun  Torderem  Ende 
bis  Zinn  hinteren  mass.  Folgend«  Tabelle  enthält  die  erhaltenen  Re- 
sultate (die  Zahlen  bedeuten  die  Summe  der  Längen  der  erwähnten 
Halbringe  ohne  die  des  ersten  Gliedchens,  also  des  tl.  -|-  IH  -|^ 
IV.+V. +VL): 

Rasse  oder  S^cies. 
KtMgin  ans  Tob    . 14,5    tn.  m. 

Ba«hB>lJ>«,  Hadln.   0.  18 
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Arbeit«riDnen. 

.4pü  dorMAi  tKir,  Monata   .    i    .    .    .  14,275  m.  m. 

(Ä  1) 13,5 

l)ti) 13,25 

Jjpis  meGifera. 

Aus  Ssaratow 11,33 

,     Don 11,275 

,     KnUI»  (Kl)........  11,05 

(J*  2)    .......   .  10,95 

,         ,       (K  3) 10,86 

,     TttlB     (»2) 10,86 

,        (»1) 10,76 

„    Elizabfltpol 10,6 

.    Tambon 10,6 

,    Wladimir 10,6 

.    EUzabelpol 10,55 

,    KutaU 10,5 

„    EUzabetpol 10,5 

,    Tnla 10,6 

,    Etizabetpol .  10,5 

,  ,  10,4 

,    Tias     10,4 

10,85 

„     EriwaD 10,85 

10,3 

,     Karsli 10,3 

,    SUwröjMl 10,25 

„    Eutal's 10,2 

9,8 

,     Njasa-See  (mr.  fasdata)     ...  9,8 

,    TawT     ......   yi  .  .   .  :  «,* 

,    Hsdagascar  (vor.  uniMto*)     .   .  9,0 

,    S.-W.  AMca    .....:..  8,96 

Apit  indica. 

Aus  N.  Celebes    .........  8,7      ' 

„    Lombock    .    .    .    .    .    ...    .    .  8,3 

,     Palavan      8,15 

Apia  fiorea. 

Aus  Indien  (Sangli)     ;'  6,5    ^ 
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1,    Eiriluis  *«  Kliin»s.  27S- 

km  dieser  Tab«Ite  zieht  KosoKeviiikoT  den  Sehlnss,  dass  die 
Icaakaaiscfaeii-  Bienen  kleioer  Bind  als  die  mittelmsBischeD,  ond  die- 
ttfrikanisctieii  kleiner  &la  die  eoropluscheiL  Er  betrachtet  jedodi  die  - 
BaachlSnge  der  Biene  ab  ein  zufälliges   Merkm&L 

S«ne  Messungen  der  Brastlänge  ergaben,  dess  diese  Grösse 
bei  afrikanischen  ffienen  8,5 — 4  m.  m^  bei  indischen  (indka)  3,25 
bis  3,75  m.  m.  uod  bei  nusiBchen  -f  kaokasischen  3,5^4,25  m.  m. 
beträgt.  Sie  Brostbreite  beträgt:  bei  afrikanischen  Bienen  3,S  bis 
3,75  m.  m.,  bei  indischen  3,25 — 3,75,  bei  russischen  4 — 4,5  m.  m. 
JÜe  Banchbreitd  beträgt:  bei  afrikanischen  Bienen  3,75 — 4,5  m.nL 
ond  bei  iiidischen  3,5 — 4,25  m.  m.   , 

Die  Uinge  des  Vorderflügels  betrug  bei  afrikaniseben  Bieneo 
9,9,5  OLDL  and  bei  europäischen  9—10  m.  dl 

Die  Hessongen  des  Sangrüssels  ergaben,  dass  zwisdien  der 
'GrOne  des  BieneakA^tB  und  der  Ltage  des  Sangr&ssets  keine 
Beaehong  Torhandea  Ist,  was  der  B^aaptang  von  A.  t.  Berlepsflli  * 
<I891.  74)  widfliBprichi. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  Dimensionen  anderer  Organe: 

Un«dM     Ä^     K«pftreit« 
ObeRere.    ^^^^    ffimal«). 

Jfie  dertala  .   .-.       :  ,   .   .   .1,65  m.ni.      4,0  nm.      4,5ni.in,' 
Afis  mtUiftravar.  faitiatti  (NjasB- 

■    ß»«)  .............  1,3  3,4  8,8 

A]ns  meUifera  vor.  faaeiata  (am 

Afriea) 1,2  3,3  3,5 

Aflg  indieavar.  nigrotiatuta  .•  .1,2  3,2  •  9,4 

Aptt  florm     ...:>.   .'-.    .    .0,S  2,4  2,5 

L.  Krolikovski  (1901.  480)  fing  in  der  Umgebung  von  Ssa- 
rato«  (an  der  Wolga)  Anthotharis  b«Ua  Gr.,  w^he  der  Sommerform 
X  beUanr.  Muotria  Hb.  in- Wett-Buropa  enteprieht.  Die  Exemplare 
in  dniral«w  sind^' grMser' ^'  in  ^laniea.  Dieser  Schmetterling  trägt' 
den 'Nane  var.  tt^jw»»«' Mihi. 

^  V  W.  HartjMW  (19G1J  548  o)  hat  die  Znage  der  ArbeitArbienen 
gnaesHn,  weidha  in  OrehBenaBllen.  gezOehtet  wurden,  und  fand  bd' 
der-^t«nalhung  «oa  100  Aris^tarintien,  dass  did'ZnngenlKnge  bla 
n  7,0>:  ib.a>.'reiekt,  .mthreiid  die  toaiitnale  Zungelänge  bei  Bormalea- 
JabtUmiimu]i:iaadtntiitsb  Oegend' (Modtau>  6,06  m..m.  beträgt,:    - 

18» 
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W.  PMftf»*  (1901.  M3)  bestinmte  die  CooMi-arStM  von 
JBoi^s  sMettMJw  m  Knmi$nA,  und  bad  folguide  WesHw: 


1 

9 

11! 

III 

ili' 

i 

Unge     .   . 
Bratte     .  . 

2S 

22—24 

» 

21-33 
5 

2«-B8 

•6-38 
6 

48-48 

I^  ^üUivt  die  gfMse  V«racbwde»kiit  to  der  Lange  dir  Comb». 
'dicMi  Setanetteriinc*  doroh  itw«i  (Jrwciiui:  l).  thirch  die  veiMbie- 
dene  BodeDbeBch&fienbeit  und  zwar:  die  normale  VcnfH^mig  fiadot 
ia  festem  Boden  statt,  deshalb  bat  aadb  der  Cocim  akikt  viel 
grossere  Länge  als  di^enige  der  Banpe  (20 — 25  m.  m.).  2).  Dorchi 
die  bodtenen  Jabre,  in  wetefaeo  die  Raapen  tid'er  in  den  Boden  hi- 
n^  gehen,  um  slefa  von  der  Trockenheit  und  der  Hitze  der  Ober- 
flS(dte  n  8ch0taea.  Beim  tieferen  Hineingeben  miiaa  die  Rawyit  etee> 
Varbindnng  mit  der  Oberfläche  des  Beden  bewahieD,  danft  dw  aas*- 
geschlüpAe  Scbmetterting  hinaas  gehen  kann,  deshalb  aach  die  bfi~ 
dentendere  lAnge  des  Cocons  in  dieann  Falle. 

L.  lorhagen  (1902.  867)  achreibt,.  dass  die  bm  Hambwg  «e^. 
zt^enen  Stacke  voa  Xystopkorn  Bormgi  Stgr.  durcbw^  gltiaaor. 
(12  DLUL  FlOgekpannung)  als  die  Wiener  (10  m.m.)  sind. 

F.  Bon  (1902.  104  a)  saUe  eine  insaU  lebend«  n««^ 
dantech»  «nd  /lUftcaiaten  ia  UansogHbotAeea  Im  Craiea  aas,  imlab» 
ia  diM«m  naohlende  sMist  niebt  «MlcDmaeB,  na  aat  diese  Wotse 
den  Einflnss  des  Klimas  auf  die  RasseaMUng  bdi  dea  CambM  n. 
studieren.    Die  ausgesetzten  Thiere  veraohwanden  aber  spurlos. 

^  er  das  bM  skdB  varbandeme  BtatstW  xm  Oaltboi  ver^ 
sdtledsaar  €legw4sii  uBtenoabte,  kan  er  aa  4sm  äsUnasa»  daaa 
dgs  i^im  <tie  Uraacha  der  Taiittaadi  Fonaea  ist  ^Wm  bataeitt 
ia  4«  wMen  fftUen  in  elMOi  Ubiarsii  SUaa  etoe  Abaahma  d«r 
KfizpuUaiB  der  GaralMtn.  lib  bakevMh  bsi  tei  al 
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(früheres  ArtM)  der  West-  «nA  Oentralalpea  Oftw»  darauf  hisge- 
viMen,  dMt  Htad  i»  Haad  mit  dieser  GrOssenftbiMdime  eine  Yer- 
Mmsiemng  der  FMgeMeGhenKiilptgr  auftritt.  Während  ki  den 
ntoren  Regtonen,  ia-  Aaatm  diese  alpiaea  K&fer  (OHBOcarabm)  aitf- 
treten,  dieeeltM^n  meistens  egal  scalptirt  aind,  d.  )i.  mit  eieben  gleich 
stark  ansgebildeten  feinen  Rippen  zwischen  den  Gnib'schen  Reihen, 
Terd«n  in  bOhwen  Begienen  die  «ngeraden  Rippen  anf  Kosten  der 
gera^R  innn-  Wärker,  lelitere  Mlei  sehllesBlieh  gjur  weg  vnd 
wir  erhalten  Formen  mit  nur  fünf,  drei  nnd  bei  latreillei  und  hst»- 
ivmarp^tta  ble  and  da  sogar  im  einer  deutlli^D  ßippe." 

Bs  rind  awh  umgekehrt»  F&Ue  bekannt  Hier  erkiftrt  er  die 
AbDafame  4er  Qrttsse  imd  das  Vertaehen  der  Senlptar  z.  B.  bei  den 
südländischen  e(»-tac«H3-Formen  dadurch,  dasB  diesea  sSdtidie  Klima 
diesem  Käfer  weniger  „bebagt." 

W.  Peteraea  (1903.  983)  «t^te  Hast,  daas  folgende  Schmet- 
terlinge grösser  r«sp.  klain«-  sind  ^  die  hi  Deutschland  resp.  in 
der  Schweiz  gefangenen: 

Pamassius  apollö  h.  im  südlichen  Finnland  9  *^  ™-  ^-  ^°'' 
derflügel  (die  Länge  der  Vorderflügel  von  der  Wurzel  bis  zur  Flü- 
gelspitze). 

ArgynmB  amaihiMa  Esp.  in  Estland  ist  «o&llend  klein. 

CoenanytnplM  hero  L.  in  Estland  ist  merklich  kleiner. 

Drepana  ettrvatula  Bkh.  in  Estland  ist  grösser. 

Agrotis  ämulans  Hfo.  in  Estland  ist  kleiner. 

AeidaUa  immoraia  L.  hat  in  Estland  geringere  Grösse. 

AeidaUa  incanaia  L.  in  Estland  kleiner, 

AädaUa  violata  Thbg.  in  Estland  besitzt  eine  bedeutendere 
<jröS8e  als  die  bei  Stettin  gefangeneu.  Ein  persisches  Exemplar  ist 
hst  doppelt  so  gross  als  ein  deutsches. 

Larentia  variata  ab.  stragulata  Hb.  in  Estlland  ist  anfialend 
klein. 

Emattirga  atomarta  L.  in  Estland  ist  bedeutend  kleiner  (22 
kis  24  m,  m.  Spannung). 

FhragmaMna  fuligirtMa  h.  in  Estland  ist  kleiner  (Vorder- 
fiügel  12—14  m.  m.). 

Zygama  soabiosae  Sdter.  in  Estland  ist  beträchtlich  kleiner 
•la  in  DenteeMand. 

Zggaena  nt^h^  Esp.  in  Estland  ist  klein  (Vorderfliigel  11 
his  13  m.  m.). 
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F.  KMk  (1902.  iiüa)  theilt  mit,  dass  w&hreBd  die  GrOBa& 
-der  Arbeiterbienen  bei  aualändiachen  Basaenim  Quen^initte  5  iB-m. 
betrügt,  dieselbe  bei  ArbeitM-bienen  der  raasiBcbeQ  Ostaeei«wiD£eii 
fi,5  nLm.  erreicht  Iq  erstem  Falle  kommen  auf  I  Q  Zoll  25  Zeliea, 
in  letzton  Falle  nur  23. 

Alex.  Beiahert  (1903.  684)  berietet,  dass  Oeneha  dispar  in 
SibirieD  viel  grössere  Fli^elqwBDtmg  hat  als  in  Deutsehland  (Leipiig). 

H.  Oauokler  (1903.  302)  bestimmte  die  FlUgelltloge  bei  HS 
Individow  (84  cfcf  und  39  ^<^)  verschiedener  Jahrgänge  Ton  La- 
rentia  picaia  Hb.  in  Earlsnihe  and  erhielt  folgende  Resultate: 
Vorderflügel  bei  c^d": 

Maximale  Länge        =  17,5  m.m. 

Minimale       ,  =:  14,5     . 

Frequenzielle  Länge  =16,5     , 

Mittlere  Länge  =16,3     , 

Vorderflfigel  bei  99: 

Maximale  Unge        =  18,6  m.m. 

Minimale       „  =  13,5     „ 

Frequenzielle  Länge  ^  15,5     . 

Mittlere  Länge        =16,3     , 
Die  von  ihm  erhaltenen  Werthe  für  Arcüa  caja  L.  (20  cTcT 
and  25  99^  waren  folgende: 
Vorderflügel  bei  c^c?: 

Maximale  Länge         =  28,    m-m. 

Hlaimale       ,  =  23,6     „ 

Frequenzielle  Länge  ^  26,4     „ 

Mittlere  Länge  =  26,1      . 

Vorderflügel  bei  99' 

Maximale  Länge        ^36     in.m. 

Minimale       „  =29        , 

Frequenzielle  Länge  ;=  32,6     ,  * 

Mittlere  Länge  =  33,0     , 

H.  Anel  tbeilte  mir  seine  Messungen  der  Flügellänge  bei 
Fieris-  brasskae  L.  von  1900 — 1902  mit,  welche  hijor  zum  erstfiD 
Mal  verüS'eatlicht  nerden.  Die  Schmetterlinge  wurden  in  Potsdam 
erbeutet  und  ergaben  folgende  Resultate: 
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Im  August  1900  «nrden  26  cTcf  and  66  99  gefongen  (IL 
Oeueration).  Die  moisten  ^1^  hatten  die  Spannweite  68,0—68,7, 
wetebe  im  Mittel  68,1  oLm.  ergeben;  99  ^^^°  ii°  Mittel  für 
die  freqoffliziellfl  Spannweite  70,8  m.m. 

Das  Material  von  1901  and  1902,  welches  tmter  verechiedtfieD 
Bedingungeo  gezüchtet  wnide,  fit  nkht  so  uhlreich,  um  daraus 
die  frequenziellen  GrOeaen  besÜmmeQ  zu  können. 

W.  Sohuls  (1903.  796)  bod,  dass  Fepm  heiomiia  B.  Lac. 
TOD  der  AntitlMi-Iiisel  SL  Croix  von  derselben  Art  auf  der  Insel 
Mewis  sich  durch  eine  geringere  Qrösse  untera^eidet  (Körperl&oge 
20,  VorderflügeUL&i^e  20,  Flügelspannweite  39  uldl).  Se^hron 
faseiatum  9  ^P-  TOD  Haiti  ist  kleiner  als  von  Cnba  (17  Lfinge 
statt  18,fi  m.m.). 

H.  Bebe]  (1903.  676)  &nd  in  Bulgarien  folgende  Unterschiede 
in  der  Grösse  der  Species  vei^lichen  mit  aoderea  Ländern: 

Pamassius  apoÜo  L.  ist  im  allgemeinen  grüsser  und  besitzt 
breitere  Flügel  als  die  Exemplare  aus  den  Alpen. 

Die  im  ersten  Frühjahre  aoftretoiden  Stücke  von  MeUtaea 
emxia  L.  sind  bei  Sliwno  grösser  als  die  im  Mai  fliegende  bänfi- 
gere  Form. 

Jrg^nnis  seltne  Schift  zeigt  31 — 33  m.m.  Exp»  gegen  36  m.m. 
zentralenropäischer  Stücke. 

Argyniüs  hecaU  Esp.  bei  SUwno  ist  grösser  (cf  ca.  40,  9  ^^• 
43  ntm.  Exp.)  als  die  zentraleuropaischen  Stücke  (36  resp.  40 
m.  m.  Exp.). 

Arg^nnis  panäora  Schifi.  TOD  Sliwno  hat  ein  geringeres  Aus- 
mass  als  mediterrane  Stücke. 

Erebia  meätisa  F.  in  höheren  Lagen  (von  ca.  1600  m.  auf- 
wärts) wird  bedeutend  kleiner. 

Oirysophantu  hippoiJtoe  h.  sind  grösser  (E^p.  bis  35  m.nL) 
als  die  zentralenropäischen  Exemplare. 

Lgeaena  argua  L.  ist  anffiillend  klein  (cf  Exp.  20  bis  23,  9 
23—25  m.m.). 

Badena  maiUaräi  Hg.  ist  ausnehmend  gross  (cf  Exp.  61  uLm.). 

GtioatUha  radiosa  Esp.  Die  alpinen  Riloetücke  sind  bedeutend 
grösser  als  solche  aus  der  Ebene. 

(hrhodia  torriäa  Ld.  hat  bei  Sliwno  die  bedeutendere  Grösse 
(Exp.  34 — 37  m-m.)  als  die  siziliscben  Stücke. 
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Jmthiia  vißUitm  Tb&big.  yar  dworttA»  BUl  ist  boi  Sliwio  sehr 
gras  »f  eneicht  1»  iilh.  VarderfttigiolliDse. 

Oa^piUua  «JModylMr  L.  ffiegt  bei  Stttra»  in  auaehmenA  kM- 
neren  Stücken  (VorderflügelUage  8— 6,&,  Ei^  16—18  m-in.)  als  in 
aMtratoBTOpa. 

JltMi^M  daUodäo^Jo.  Z.  M  ^mN  ist  «tvat  kleianr  ab  aoB 
der  Hercegowina. 

8ej/thris  seUtUella  Z.  ist  bei  Sliwno  etwas  grösser  als  in  ZeD- 
traleuvopa. 

OtieopJiora  mütefoUi  Z.  hat  im  Küogsbietft  W«p«'?Ti'™  lö  gapn 
)3,5  Ok».  aeatraloaroptiBCliH'  3kick& 

&.  HaiidtaTd  (1904.  554)  erwähnt  bei  der  Baschreibnng  d«r 
Schmetterlinge  aus  dem  Jakutsk-Gebiete  folgendes: 

Aporia  erataegi  L.  aus  Jakutsk  hat  die  Spannweite  52  bis 
55  la-m.,  väUrend  die  Exenpkre  aas  Tomsk  «iel  gröasai  ^d  (55 
bis  68  m.m.). 

Vaaessa  cmtiopa  h.  ist  etwas  kleinei  als  diejenigen  aas  Tomalc 
oder  Europa. 

ür^ia  eUaeoidaUs  Kirb.  (ajn.  lena  Christ)  ist  etwas  grösser 
ajs  in  Nwd-Amefika. 

Hadena  lateritia  Hafn.  ist  etwas  kleiner  als  in  Tomsk. 

Fr.  Elap&Iek  (1904.  451)  fand,  dass  Chhroperla  rivolorant 
Pict  von  den  Huhentauem  viel  kleiner  ist  als  die  normalen  Stacke 
in  Prag  (einige  (f  haben  nur  16  m.m.  Flügelspannung). 

H.  Anel  (1904.  18)  bestimmte  die  Flügellänge  bei  Fiem  bra»- 
sicae  L.,  welche  vom  21.— 29.  AnguBt  1904  in  Potsdam  gefangen 
wurden.  Er  erhielt  bei  77  <^c?  für  die  freqnenridle  Länge  dw- 
VorderäUgel  31,3  m.  m.  und  für  die  Spannweite  65,7  m.m. 

k.  Heinhard  (1904.  555)  zog  in  Temek  (^birien)  die  Raupen 
von  Aporia  erataegi  L.,  welche  auch  dort  geaammelt  wurden  (1901), 
und  erhielt  125  ScbmetterHiqt«,  wekbe  50—62  m.m.  Spannweite 
hatten.  Die  Schmetterlinge,  welche  er  aus  den  in  Freüieit  gesaift- 
ra«4ten  Puppen  (1900)  erhielt,  hatten  die  Spannwfläte  56—68  m.nL 
Die  gezogenen  Kaapen  Ton  Ytimasa  urÜea»  L.  aus  dere^en  Ge- 
gend ergaben  sehr  kleine  Schmetterlinge  (50  Stück). 

Lpnontria  dispar  h.  ist  in  Weet-Sajaoan  sehr  gross  (cT  50  ni.nL, 
9  70  m.m.), 
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H.  Sebal  (1904.  677)  baobachtete  bei  Sefamattetfingen  von 
Bosnien  und  der  Herzegowina  folgende  Abwaichangsn  in  Aer  Qrüme 
und  Gestalt: 

Limemtie  popuü  L.  in  K^nowi&  Ist  t/rilMlmi  kt«&. 

Erehia  Ugea  L.  Taiilrt  bei  nnehraendcr  Höbe  dw  FlugpWtae 
betrfiehüch  und  nimmt  dann  aacb  soi  GrtBse  ab. 

SeOyrua  Ayas  8c.  fn  Do^anlcabd  erlai^  eine  bedeutende 
Grösse  (9  bis'  65  m.m.  Exp.). 

Iluiela  iUäs  Eap.  ist  grösser  als  mittelenropSische  Stücke. 

Lyeaena  amond«s  Sebn.  cf  vom  Maklenpass  erreMit  3S  m.m. 
Spamtwrfte,  -wogegen  eia  «dches  Tom  TrefaeWd  bloss  25,5  m.in. 
besitzt. 

Q>äo7ria  qna-eimontaria  Bastelb.  Das  <j*  aus  Dervent  ist  sebr 
gross  (24  m.m.  £xp.). 

TepkroetgsHa  grc^hata  Tr.  9  ^^t  sehr  gros»  (11  m.m.  Vorder- 
ffi^Hänge). 

Soarmia  perversaria  B.    9  '^  ^^^  klein. 

Syntotnis  phegea  L.  in  Gacko  Ist  besonders  grow  ftf  Mg  « 
um.  Btp.). 

OdUmorpha  qtmdriptmeiaria  Foda.  9^  gross  (bis  63  m.m.  Exp.). 

Endrtsa  rosäda  Schi£    Grösser  als  typische  Exemplare. 

Zygaena  meliltfti  Esp.     Kleiner  als  die  Stanumform. 

Zygaena  hnieerae  Scberen.  Die  Stöcke  ans  dem  Do^ankatate 
dnd  sehr  gross. 

Jno  giobulariae  Hb.  Ein  cT  von  Kallnovik  zeigt  auSallend  laoge 
flihlerkammzahne,  ein  anderes  (^  vom  Maklenpass  ist  eebr  groes 
(15.5  in.m.  Verderflügellänge)  mit  sehr  kurzen  FühlerkammzäbneD. 

Epiehnopteri/x  puUa  Esp.  Die  Stücke  von  Dervent  uod  Jabla- 
oica  sind  sehr  gross. 

Cossus  terebra  F.    Anfiiallend  grosses  d"  von  Sarajevo. 

Mepialus  humuü  L.     Q  von  Treskavica  sehr  gross. 

Crambus  h/thargyrellus  Hb.  Besonders  gross  (Vorderflügellänge 
bis  16,  Exp.  bis  33  m.m.).  Aehnlicb  grosse  Stücke  auch  von  Zermatt. 

Tortrix  rolandriana  L.  Die  Stucke  sind  breitäügeUger  als 
alpine. 

AiemeUa  tarquaUÜa  Z.  Sehr  gross  mit  auSallenct  stark  ge- 
zäfanelter  Föhlergeissel. 

Tinea  roeasksnUm  Heyd.     Die  Exemplare  Ton  Sarajevo  sind 

r  (11  m-to.  Gxp.)  als  jeaa  von  Konjica  (9  ia.BL  Exp.). 

^«motois  daliwdimäka  Hd.  Andiallenit  gross. 
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J.  Dewiti  (190Ö.  177)  fiud,  d&se  100  Schmetterlinge  von 
Toririx  püleriana  i  gr.  wiegen. 

W.  TAB  Beiokenan  sehreibt  mir  (Mainz,  U.  VL  1905):  „Den 
kleiseo  Lueanus  eervus  var.  eapreolus  halte  ich  für  eine  um  ein 
Jahr  abgekürzte  Foria,  dadnrdi  wird  er  ataristisdi  und  kommt  in 
der  AuBbilduDg  später  erhaltener  Attribute  ni  kurz."  Versudie  hat 
er  wegen  langer  Dauer  der  Zucht  nicht  gemacht 


O.  EoHhewnikoT  (1905.  467  a)  hat  Messnugeo  au  32  (fcf  von 
Cojms  lutHms  L.  angestellt,  welche  am  21.  Uai  1901  (alt.  St)  im 
Dorfe  Luschk  (Gouvernement  Moskau)  erbeutet  wurden.  Die  Resul- 
tate der  Messungen  verschiedentT  Theile  der  Männchen  sowohl  aus 
dieser  Gegend,  wie  auch  aus  einigen  anderen,  sind  in  folgender  Ta- 
belle angeführt  vobei  die  Bedeutung  der  Bezeichnungen  in  der 
Fig.  4)  nachzusehen  sind  (»  bedeutet  die  Anzahl  der  untersuchten 
Exeraplai-e): 


Gemwsene  Theile 
des  Körpers 


MixiiDftle  Werthe: 


Minimale  Wertbe 


Arithni.  Mittel: 


d  e 


lABChk 

(Gouvem. 

Mosk»a) 


a^ 


G  e  g  e 


Noffiga 
Eritudw 
(Bezirk 


(GonTeni. 
Hoskan) 


T«- 
boschewo 
(GonTCiB. 
Moakaa) 


6,6 


Sf 

5,5 

21 

30,6 

12 

11,5 

4 

5 

3 

3,5 

22 

21 

12^ 

12 

ö,l 

6.2 

«,1 

^ 

3,6 


L.  T.  Aiffner-Abafl  (1905.  7a,  Tb)  beetinuote  die  Flägellänge 
bei  Aporia  crataegi  L.,  weldie  in  Buda-Fest  erbeutet  wurden,  und 
erhielt  folgende  Resultate  für  die  Vorderflügel: 
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Wie  ttel 
Esemplan 


57  Si 
97  ?  9 

171  <?(? 

604  ?9 


19M 
ISM 


Hizfmftle 
Unfle 


Auck  ich  ^tä»  ausführliche  MessuDgen  d«r  Flügellänge  bei 
Aporia  crataegi  L.  von  verschiedenen  Gegendea  angestellt,  am  den 
Eiafluse  des  Klimas  auf  diese  Grösse  zu  bestimtnen. 

Die  Messungen  wurden  so  angestellt,  wie  es  im  Abschnitte 
^EinleituBg"  dieses  Kapitels  beschrieben  ist. 

In  folgenden  Tabellen  verden  Resultate  angeföhrt,  welche  mit 
dem  ld04  gesammelten  Material,  erhalten  wurden.    Dabei  bedeutet: 

If  —  Die  frequenzielle  FlUgellänge,  d.  h.  solche,  welche  dem 
Hanptmazimom  der  Frequenz  entspricht. 

M  —  Die  maximale  Flügellänge. 

m  —  Die  minimale  Flügellänge. 

Die  Zahten,  welche  hinter  jedCr  Stadt  in  Klammem  angeführt 
tind,  bedeuten  die  Anztifal  der  Exemplare,  welche  diese  Resultate 
ergaben. 

MäDBlicb«  Exemplare. 


Sophia  (200) 

lUnscbnk  (0)  .  .   .  . 

SiliBtra  (126)    .    .    .    ■ 

Widin  (200) 

;  PlewM  (200)     .... 

Sadowo  (200)    .... 

Ch»8kowo  (104)  .  .  . 
i  SanuAow  (200)     .   .    . 

EOBUDdfl  (0)  .... 
I  T.-PasardBchik  (200)  . 
I  Belgntd  (129)  .  .  .  . 
I  Bodm-Pest  (0)  .  .  .  . 
I  Kjew  (200) 
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%s 


1f  1 


MI !  |i 


I  üraaa  (200)  .   .  . 

Charkow  (82)    .  . 

Ananjev  (77)    .  . 
Worcnaach  (200) . 

Bel«orod  (200)  .  . 

Pinek  (200)   ,   .  . 

Eleti  (0)    ,   .   .  . 

Sarato*  (IIB)   .  . 

Kasan  (120)  .    .  , 

Ufe  (90O)  .   .   .  . 

Tobolsk  (205)    .  . 


32,0 

32,8 
B3,e      { 


ac<s 

2«,8 


27,ö 
27,8 
2(t,8 


S4,7 

34,5 
34,3 

S5,a 

35,1 


80,2 

IKMi  I  80.2- 

30,0  I    2S^4 

II 


RustRdiuk  (300) 
Silistra  (106) 
Widin  (200)  . 
Ptewna  (200) 
Sadowo  (0)    . 
Cbaakovo  (0) 
Samokow  (0) 
KtlBtendil  (40) 
T.-FasardKhik 
Belgrad  (122) 
Bnda-Pest  (173) 
Kje*-  (119)    . 
Cman  (199)  . 
Charkow  (60) 
Ananjew  (114) 
Woronesch  (152) 
Belgorod  (154) 
FiDsk  (0)   .    . 
Eletz  (2IN))    . 
Saratow  (03)  . 
Kasan  (47;     . 
Ufa  (0)  .    .   . 
Tobolsk  (öö) . 


bliche 

Exem] 

Uro 

32,8 

27.8 

36,8 

29,8 

Ki 

20,8 

83,8 

27,» 

36,a 

30,2 

m» 

24,6 

S2,8 

27,0 

37,2 

30,5 

38,8 

24,8 

34,8 

27,8 

37,8 

31,3 

:10,3 

24.3 

■82,8 

27,8 

37,0 

30,2 

27,5 

22,7 

82,8 

20,8;  27,8 

37,1 

30,5 

2^8 

22,2 

84,8 

38,3 

37,5 

31,6 

30,8 

24,6 

83,8 

28,8 

38,0 

32,3 

28,3 

28^ 

88,8 

27.» 

36,0 

29,5 

27,8 

22,0 

34.3 

27.» 

37,1 

30,0 

29,0 

28,0 

82,8 

27,8 

36,0 

29,9 

25,1 

20,0 

82,8 

27,8 

36,0 

30,0 

25,0 

18,0 

83,3 

26,8 

35,1 

29,9 

27,0 

21,6 

31,8 

26,8 

35,8 

30,7 

27,5 

22,8 

33,8;  84,8 

28,3 

37,0 

30,9 

30,2 

25,0 

32,8;  33,8 

27,8 

36,6 

8,.0 

28. 

23,4 

34,3 

J7,8i  2ö,8 

— 

— 

34,8 

28,8 

37,8 

31,0 

30,0 

24,6 

34,8 

27,8;  2Ö.Ö 

38,7 

81,2 

31,2 

23,6 
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Zur  Futittlhiia  Aar  klimaUMbeat  fiiifl&ne  Mf  diu  ai««Mtar- 
tm-  Grösseo  dient  fedgoDite  Tabefle,  lo  «elehier  die  meteorologtschen 
Angstwn  Ehrend  der  Raupen-  nod  Puppenzt^t  notiert  sind: 


Mittlere  Jahregwerthe  (1903  VH.  —  19M  Tl.) 


Die  Snmine 
der  T«ge  mit 

der  Tempe- 
mtur  iL  17' 


Atmosph. 

Niedergdil&ge 

L.proD"»- 


Rel&tiTe 
Feuchtigkeit 


Chukowo     .  . 

8ikd«r*,   .    .  . 
T.-Puard8«bik 

Belgrad    .   .  . 

BiAi-rMt    ,  . 

EtatMiB    .  . 

Widia  (Lom)  . 

Flewna.   .  .  . 

Sophia  .   .  .  . 

BoMachuk    .  . 

Samoktnr ,  .  , 
ütoan    .... 

äW    .  .  .  . 

Piask   .  .  .  . 

Charkow  .  .  . 

Belgorod  .  .  . 

Sarmtow    .   .  . 


12,0 
12,0 
11,7 
IM 
11,4 
11,S 
11,3 
10,6 


Dw  Bearbeitung  diesea  Materials  sowohl  fUr  das  Jahr  1901,  wi» 
rach  für  das  Jattr  1905  wü-d  in  den  Uemaireo  der  SU^Petersbnrger 
Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  Hier  sei  nur  bemerkt, 
diM  dabei  noch  i»  cikUicbe  £xKheüieE  von  Jfioria  natasgi  in 
Betaacbt  goNgan  verden,  n;««^  wi*  et  Zi.  tob  ligaer-Ahüt  ia. 
seinen  Abhudloogin  «nH&bnt  (lOOSu  7  «,  7  fr). 


Xcgiazoqgs-XiUtaratiir  zu  iiessm  Ibsolmltt 

lllrojaWj  D.  t.  Die  TaheHe  2er  Aufzucht  der  Seldenranpen  in  der  kaakaai- 
leheirtteMMtsttelit'Sttrtim  Mffl.  —  ArMlett  der  taKOotaSscbeit  SdOesnuAt- 
Statkm.  Jahrg.  1892.  Tl.  Bd.  8.  UtI.  <p.  Eft-M.  VOa  18».  (SaflriMb). 
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Badllf  J.    lUUtiimi  entn  lei  prapriAUl  dei  cooeni  dn  Bombyx  jmori.  —  L*- 

bMvtQire  d'dtnde  de  U  aoie.   18S3— S4.  Lrim  18»6i 
^idow,  T.   Weiterer  Beitng  inm  OrMunverhUtiiise  der  Insekten  TcrMlüedeiier 

Breitengrade.  —  Insekten-BArae.   XTIL  Jt  9— 11^   1900.   p.  63.  ' 
fMti,  A.    Du  Klima  In  seinem  Einflösse  auf  die  Lflpidopteren.   —  Terliandl, 

Deutsch.  Nktorf.  IL    1890.  p.  143^146. 


2.  Binfluss  der  Feuchtigkeit. 

Bei  id.  BSwl«r  (1881.  702)  „Die  Schuppenflügter"  findet  sicli 
folgende  Stelle:  „Fast  alle  Raupen  bedürfen  auch  des  Trinkens,  das 
ihnen  im  Freien  durch  Thau  und  Regen  ermöglicht  wird.  Wenn  sie 
auch  w^en  Hangele  daran  nicht  immer  sterben,  sp  haben  doch  ans 
diesem  Örunde  erzogene  Schmetterlinge  oft  kürzere  Hügel  nnd 
yerhältnissmässig  plumperen  Leib  als  ge&ngene,  weil  es  an  Baft 
fehlte,  die  Flügel  vollständig  auszudehnen"  (p.  9). 

0.  Frings  (1893.  250)  fand  in  der  Umgebung  von  Bonn  im 
Hai  1892  anf  einer  sehr  sumpfigen  Stelle  eine  MelÜae,  deren 
Unterseite  mit  der  tfpiscben  aurinia  übereinstimmt«,  sonst  ähnlich 
wie  did^ma.  Im  Hai  1893  ümd  er  an  gleicher  Stelle  noch'  eine 
solche  Aberration  und  eine  Uebergangsfonn.  Die  Thiere'sind  ent- 
weder mittelgross  oder  sehr  klein;  ihre  Flügel,  besonders  die  vor« 
deren,  sind  länger  ^nd  schmälsr  als  bei  aurinia. 

C  W.  Barker  (1895.  52)  stellte  in  Natäl  seine  Beobachtosgen 
Über  Saison-DimorphismuB  der  Rhopalocera  an  und  fand,  dass  die 
in  der  trockenen  Jahreszeit  fliegenden  ßchmetterlinge  sich,  von  den 
tVrmen  der  Regenzelt  durch  geringere  Grösse  und*  Neigung 
zu  grösserer  Schärfe  In  den  Ecken  der  Vorderflügel  unterscheiden. " 

^Im  Herbst 'J896  bettete  Kirt  Pringa  (1896.  259)  fnsCÜe 
Puppen  Tön  Vttnissä  G  oifcwm  und  «rfo^anfor  so  tief  in  sehr  feuchten' 
Sand  ein,  dass  die  FlügelscHöidtti  vollkommen  von'  deWselben  be- 
deckt waren.  Der  Hinterleib  der  Puppen  mit  den  Stigmen  wurde 
sorgTältig  vom  Sande  ^igehalten,  um  eine  Erstickung  ax  verhüten. 
Während  dei'  ganzeu  Püppenruhe  wären  die  FlDgelscbeiden  und  über, 
haupt  der  ganze  Vorderkörper  der  Versochstfaiere  grÖsate^vFeuchtig- 
l^it  ausgesetzt.  Nachher  wurden  dieaelbefi  herausgenoiiuneB./C al^un»' 
hatten  sch&rferen  .Flügetechnitt;  .:  . 
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'  H.  Frahsierftr  (1696.  263)  b&d  bei  der  SomOeriRia  von  Po- 
päh  arittcloeUae  F.  lambokensis  sabapec.  nava,  veidae  im  Lambok 
TOD  Anfang  Jnni  —  mit  dem  Eintritt  der  Trockenzeit  flrstdieiot,  die 
Fl&gellfiiige  nur  3J>  im.m.;  die  ntamslen  £xenplaro  menen  &0  m.iit 

L.  T.  Hejden  (1897.  373)  erklärt  das  Entstehea  der  kleinen 
Form  von  LueanM  eervua  durch  die  Trockenheit,  indem  er  sagt: 
.Die  typische  grosse  Form  lebt  als  Larve  in  alten  überständigen 
Eicbbäumen  im  Stamme;  je  näher  dem  Boden,  desto  mehr  Feuchtig- 
keit ist  vorhanden,  die  Larve  gedeiht  besser  and  liefert  grosEo  Ex- 
emplare. Die  kleine  Fortn  lebt  als  Lar?e  in  den  trockeneren  stärk- 
sten Äesten"  (p.  199).  Seine  cT  variiren  von  70 — 27  m.m.;  9  39 
bis  36  m.m.;  nach  PJaut  CbfatoraUste,  1896;  p.  8d0)<cf  von  90  bis 
30  OLDL  0.  Frings  (1897.  251)  fond  in  der  Gegend  von  Bonn  (^ 
von  67-^2  oLm.  und  ^  von.i2-~t5'  vLn. 

E.  Qnajat  (1903.  669)  untersuchte  den  ^änfluqs  der  trockenen 
und  feuchten  Luft  auf  die  Coconproduktion  von  Bombj/x  mori  und 
f&nd  für  verschiedeQe  Rasw«.  folgende  Wertk^  (diaAÜabl  der  Co- 
«Mia  in  1  Ko.): 


Kunde  chineaisclLe  v^eiue  .   .   .   . 

Gelbe  indianisdio 

Weiue  Japanische   ....'..: 

9  indlftBische  c?  musnriRdia    .   . 
9  gtddgelbe  ^  gdbe  indlamsehe  . 
Ooldf  elbe  .  ,   .  ;    ........ 

9  SieiTs  J"  v«MO  j&puiiaebe  .  . 


unter 
normalen 
'  Dv- 
stltadeD 


Die  Aheahi  von  Metern   des  Seidenfkdens  von  etneiD  CooOn 
(durchstätnittlicb)  ^verichlädene  Rassen  betrug: 
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H.  Inal  (1904.  18)  bil  bei  77  ^,f  TOa  iWk  bnustMe  L., 
wdobe  Im  Angoit  1904  in  PotaitiD  gefaneea  wsnietL  wvoU  iti» 
FlÜgelllDge,  «ie  aaeh  die  Spanniraitö  gemesMK.  Diese  Messungui 
ergaben  für  die  Spuinreita  ^en  fr«(ii«uieU»  Werth  6fi,7  iLdL, 
vähreod  der  gleiche  Wertb  der  rechten  Vorderflügellängen,  dqtpelt 
genommen,  63,5  m.m.  beträgt 

Er  fand  noch,  dass  die  <^<!  im  Mittel  um  2,0  m.m.  kleiner 
sind  als  in  den  Jahren  1900  und  1903.  Der  Sommer  1904  var  ein 
sehr  regenanner. 


8.  Binflufls  der  Temperatnp. 

Ueber  den  Einflass  der  Tempentnr  4uf  die  Qröese  der  Scbmatc 
terlinge  liegen  mehrere  Untersuchungen  vor,  wenn  sie  auch  nur 
einen  zufiHligen  Charakter  tragen  und  mar: 

1863  fiBKl  Q.  DinrfliMivtn'  (198),  daas  die  in  erkMiter  T«mpe> 
rator  aus  Eiern  erzogenen  .ffipparcAta  eguria  Ii.  and  GoUaa  rAauM» 
L.  tcleinere,  aber  sonst  gewöhnliche  Schmetterlinge  ergaben. 

E.  TwrsiB  und  B.  Qnajat  (1873.  920)  beobachteten  die  Ent- 
wiiAelung  der  Raupen  Ton  Bombjfx  mori  bei  konstanter  ei^iMiter 
Temperatur  (35*  R.)  und  bei  der  Temperatur,  welche  von  18*  B.  an 
jeden  Tag  um  1*  R.  erhöht  wurde,  bis  sie  schliesslich  38*  erreichte. 

Die  bei  konstant«-  Tenperator  (35*  B.)  gezüditet^  Baupm 
ergäbe«  in  einoB  Ko.  S43  Cocons,  «tthraad  der  KMtKdTenadi  (f&r 
diesdbe  Rasse  —  gelbe  „friuliana"  —  aber  bei  15*  R.)  47S  ergib. 

Bei  allm&hlig  steigender  Temperafnr  (von  18*  R.  bis  38*  R,) 
ergab  -die  blYOltiDisdie  gelbi  Basae  auf  ein  Ko.  114S  Oocoal,  wäh- 
rend der  Eontrolveiaaeh  (bei  IS*)  solcher  1490  lieferte.  Di«  g^b* 
„istriana"  Rasse  wgab  ^r  käse  Coeeas,  da  die  Ra^cs  alle  an 
„flaccidezza"  atourben. 

Daraus  fblgt,  dass  die  bei  h<Aer  lumstanter  Temperatur  (von 
35*  R.)  gezUchteton  Raupen  tM  leichtere  Gespianste  liefern,  als  b^ 
normaler  Temperstar  (18*  R.). 

B.  Stangre  (1888.  842)  fing  am  6.  Juli  1884  am  K&der  ein 
grosses  9  ^ti^  Agrotis  rw&i  und  erhielt  eine  Ansabl  Eier.  Die  dai^ 
aus  erhaltenen  Bi«pen  lieferten,  im  Zimmer  gezogei^  nur  zum  Theil 
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bis  Anfiung  Oktober  die  anmiig-kleineB  (ca.  12  m.m.  Vorderflü- 
g^lSage)  Falter.  .Die  ttbrigen  Pappen  Überwinterten,  wurden  im 
Februar  ins  warme  Zimmer  genommen  und  lieferten  von  Mitte  Mai 
ab  die  grossen  (bis  16  num.  Vorderfli^ell&nge)  Schmetterlinga . 

H.  eaaekler  (1886.  278)  erhielt  bedeutend  kleinere  Falter 

TOn  Antheraea  pernyi,  als  die  anter  normalen  Verhältnissen  erzogen 

werden,  indem  er  10  Pappen  der  Temperatur  eines  ungeheizten 

Zimmer  aussetzte  nnd  zwar  den  ganzen  Winter  Ober.  Es  schlüpften 

'  nnr  3  Falter  aus,  wovon  zwei '  verkrüppelt. 

Frederio  Herrifleld  (1887.  561)  erhielt  Falter  von  Selmia 
ülanaria,  indem  die  Puppen  der  Temperatur  von  26**  C.  ausgesetzt 
worden,  5  Generationen  pro  Jahr,  wobei  die  Exemplare  der  zweiten 
Generation  grösser  waren  als  diejenigen  der  ersten,  und  jede  fol- 
gende Generation  zeigte  eine  sichtliche  Zunahme  im  Verhältniss  zur 
Grösse  ihres  Vorgängers. 

Als  C.  Bd.  Venus  (1888.  903)  Raupen  von  Vanesita  urticae 
unter  der  Einwirkung  heisser  Sommerstrahlen  zog,  erhielt  er  gold- 
glänzende Pappen  mit  lichtgelblicher  Färbung,  welche  Falter  erga- 
ben, fiwt  alle  unter  der  gewöhnlichen  Grösse,  jedoch  von  der 
lebhaften  rothen  Färbung  (var.  ichnusa). 

Dass  dabei  nicht  der  Mangel  an  Nahrung  die  Ursache  war, 
beweist  der  Umstand,  dass  die  Raupen  die  Brennesseln,  welche  einige 
Mal  pro  Tag  frisch  den  Raapen  gereicht  wnrdein,  mit  einer  grösseren 
Gier  und  Hast  frassen,  „als  wir  sie  an  den  Raupen  der  ßeiiephiia 
mphorbiae  za  sehen  gewöhnt  sind." 

F.  Herrifleld  (1891.  567)  setzte  die  Puppen  von  Selema-^tf 
ttraria, ;  lunaria  und  ilhtnaria  (Frühlings-  und  Sommergeneration), 
Drepana  faiearia,  Boti^tyx  guereua  und  B.  queretts  v.  callune  der 
Einwirkung  Atx  Temperatur  von  26,7(*  und  ■l^fi'*  aus  und  erhielt  im 
erst^  Falle  kleinere  Schmetterlinge  als  im  zweiten  Falle.  Vamasa 
urtieae  ergab  dabei  eine  geringere  D^renz  in  der  Grösse,  bei  8^* 
war  aber  bedeutend  kleiner. 

Die  Vorderflfigel  von  drei  Selenia-Arten  waren  länger  und 
einiger,  wenn  die  Pappen  bei  niederen  Temperatoren  (bis  zu  0") 
siäi  bduiden. 
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8.  H.  Ktmwiffky  (1S9S.  434)  fütterte  die  BsapSD  tod  Sombyx 
wutri  nit  Bl&tterD  tod  TaraKSCBm  offieiaale.  Bei  9  bis  14o  £. 
waren  die  Raupen,  obwohl  ImigBam  entwiekelt,  groBs;  als  ele  sp&ter 
in  die  Toiqterattir  toq  18  bis  32^  B.  gebracht  worden,  worden  sie 
kleiner  als  die  normalen,  wobei  die  Sterbliefabeit  nnter  ihnen 
zunahm. 

F.  yerrifleld  (1694.  570,  571)  setzte  die  Puppen  von  Cidaria 
sUiceata  einer  Temperatur  von  26,7*  ans  and  erhielt  Falter,  welche 
viel  kleiner  waren,  als  die  unter  oonnalen  Umständen  entwit^eltep. 
Bedeutend  kleinere  Dimensionen  erhielt  er  auch  bei  Vanessa  ata- 
lanta,  indem  die  Puppen  der  Temperator  von  -|-  0,5*  ausgesetzt 
wurden. 

B.  Ja«niolten  (1894.  410)  setzte  die  Eier  von  Lasiocampa  pp- 
puUfoUa  der  Temperatur  von  25"  aas;  die  Raupen  wurden  bei  15 
bis  20*  gezogen  and  die  erhaltenen  Falter  hatten  nach  der  Angabe 
von  H.  StandftuB  (1896.  840,  p.  142)  cfcT  37  und  99  50  m.m.. 
wobei  die  VorderflUgel  scbn^er  und  am  Rajule  tiefer  gebnebtet 


W.  Oaspari  n.  (1895.  137)  erhielt  bei  seiner  Winterzpcbt 
sehr  grosse  Exemplare  von  AgroHs  baja. 

Antust  Weismann  (1895.  954)  untersuchte  die  Schwänze  der 
Hinterflügel  bei  (^irysophantis  phlaeas,  indem  er  die  aus  neapolita- 
nischen Eiern  dieser  Species  erhaltenen  Puppen  im  Eiaschrank  oder 
in  Zimmertemperatur  hielt. 

Von  der  Grösse  dieses  Schwänzchens  sagt  er:  „Somit  scheint 
die  Ausprägung  dieses  Charakters  mit  der  während  der  Pnppoient- 
Wickelung  einwirkenden  Wärme  in  Zusammenhang  za  stehen,  indem 
er  im  gwadem  Verhältnis  mit  der  Wärme  zunimmt*  (p.  17). 

Als  £.  Fischer  (1895.  228)  die  Pappen  ^oa  Vanessa  C  aibim 
der  Temperatur  von  ~\-  35*  aussetzte,  ertiielt  er  Falter  mit  viel  we- 
niger tief  gebuchtetem  Rand  als  diejenigen,  welche  Kälteversuche 
lieferten. 

H.  StandAuB  (1896.  840)  tvachte  die  im  Herbst  gesanmiriten 
Ranpen  in  die  Temperatur  von  20*  bis  35*  und  erbiet  unter  dem 
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Eiofloas  dieaer  htttremn  Tanpenrtnr  EWtor,  wriclie  hinfeer  ihrer 
mUbliclisD  OrOSRff  »irMItli«^«.  Dieee  JBredAiinmg  beolMchMte  er 
bei:  GalUmorpha  dominula  (39  ülid.  statt  ca.  55  iiLm.),  iimtinaia 
TM*.  jHrWwa  (89  Htm.  statt  ca.  44  iii.ia.X  W.  rmowfvj;  Argtia 
fgactaia  (M  aLm.  aUtt  ca.  46  m.in.^  Dat.  Mdis;  Latioe.  fnmi, 
^umvif(^  (S6--89  m.m.)  tmd  p$pMfoUa. 

Beim  Treiben  der  BaapMi,  wdcte  im  Herbst  im  ¥niea  ge- 
sammelt waren,  wurden  verkflnimerte  Exemplare  erhalten  von:  Ar^ 
Mb,  P$9^  iäiwdlm,  Laria  laiffruM,  Latidtam^  Imügm-a,  AgroUa 
««Mm,  mmaaa,  faU^oa,  LmftrmA  -matttra,  Sf/ppa  rteUHnaa. 

Die  Sier  imd  natdiher  auch  die  fimfran  vni  die  Pa|qMn  von 
«mm  Paare  LaMiaeetmfm  qmnmfüka  (cf  58,  ^  69  m.m.  ^MOeweite) 
worden  der  Temperatur  von  30*  ausgesetzt.  Die  erhaltenen  Sduoet- 
terünge  hatten  die  Grösse:  cTcT  35 — 37  m.nL  und  ^<p  36 — 39  m.m. 
%wuraweit& 

Es  wnrde  La$ioem>^^  prutü  Tom  Ei  auf  bei  30«  ernten;  die 
FaHer  hatten  die  öröHBe:  cTcf  »6 — «  b»-™.,  99  39—46  uLm.;  bei 
der  Temperatur  von  25«  erwies  sieb:  cfcf  42 — 46  und  9  9  '^  ^^ 
56  HLm.  Spannweite;  während  die  Hatter  62  m.m.  und  der  Vater 
90  m.m.  SpflRnwtite  hotten. 

Die  gleiches  V'Msnf^  bei  der  Temperatur  von  25"  wurden 
mit  folgenden  Arten  angestellt: 

ßatfdüra  aKfl<M-(</'  48,  9  6«  m.ni.)  ergab  flir  <^(^  38 — tO 
mid  fUr  99  43 — 46  m.ni.  Spannweite. 

OtMimrpha  thmimtls  (^T  63,  ^  M  Ja.m.)  lieÜHte  Exemplar? 
von  37 — 43  num.  Spannweite. 

CaUmmjAa  vor.  permma  (cf  60,  9  53  DLia.)  lieferte  Exem- 
plare von  ca.  40  m.-m.  Spannweite. 

Aretia  fttsäata  {<^  46,  9  ^^  i°-  m-)  ^^t-  bei  34o,  Raupen  und 
Puppen  bei  S5«.  ^»nn^'dte  bei  Atta  WeibdieD:  B6,  37  und  39  m.  nu, 
bei  den  UMgen  Ffäter  66—^  m.m. 

Laüotnmfa  pini  (^  5i9,  9  "^^  ului.).  Alle  8  Stadien  bei  34". 
^Kunweite  betrog  bei  (^cT  &6— 68,  bei  9  9  ^— ^^  °>-^- 

Die  bei  diesen  Versuchen  erhaltene  Grösaenreduktion  erklfirt 
V.  MaaMiM  dweh  die  Ai^Ehranitg  der  Fraaezeit,  indem  er  sagt: 
,Je  wesentlloher  die  Fraaszeit  der  Raupe  darcfa  die  ErhV- 
huDg  der  Temperatur  abgekärct  wird,  desto  bedeutender 
ist  die  OrOssenreduktion  des  Falters"  (p.  146).  In  dem  ex- 
ti-emstea  VtSAa  (La$.  querdfäim)  wurde  das  Gewicht  auf  den  sie* 
benten  Theil  des  normalen  reduiiert. 
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'.Tritt  diene  Abkürzaiig  nicht  oder  doch  Dur  sehr  unbedeatend 
(z.  B.  JreHa  faaäata)  ein,  so  erfolgt  eitie  VergröfiBerung  der  Dl- 


Ausserdem  s^  er  in  seinem  Buche,  daas  je  heiaaer  die  Zeit,. 
in  welcher  die  Qitwickelans  xum  Falter  tod  poiiaürim  wt  sich 
gebt,  desto  kürzer  wird  die  Behaaümg  der  Stirn  und  des  Thorax, 
und  desto  feöner  werden  die  Schwünie. 

F>  üerriiteld  (1896.  573)  setzte  Puppen  von  Vanata  urHea« 
währeod  12 — 24  Stunden  der  Einwirkung  der  Temperatur  zwischen 

'36  und  400  agg  und  beliess  sie  nachher  bei  SO".  Dabei  wurde  die 
äussere  Kante  der  Vorderflhgel  bediaatend  weniger  winklig  als  bei 

-normalen  Faltern. 

Badov  (1897.  919)  beobachtete,  dasa  je  weiter  oacb  Norden 
'  die  Wespen  der  Gattung. Cimbex  leben,  desto  stäricer  die  Pnppen- 
:  hüllen  sindj  dass  aber  die  Bewohner  günstiger  gelegener  L&nder 
'  'ziemlich  dünne  Schutzhüllen  bauen. 

D'  Pauls  (1898.  625)  hat  seine  Temperatur-Experimente  mit 

i>Nam.  plantagims  bereits  vom  Ei  .aus  angestellt.     „Die  Spannweite 

der  ^  betrag  begreiflicherweise  nicht  viel  mehr  als  die  der  Mutter 

'  (34—36  m,  m.),  mehrere  (^(^  waren  .aber  2^—3  m.  m.  breiter,  als  die 

in  der  Natur  gefangenen.    Das   erste  ruuuUa- Männchen,  waches 

'das  Lidit  der  Welt  erblickte  (15.' VIII.),  war  ili  seinen  Grösaen-Ver- 

bältnisBen  erheblich  znrückgeblieb«!''  (p.  156). 

Bei  diesen  Versuchen  wurde  „tropische  Wärme"  angewandt,, 
leider  erwähnt  der  Forscher  die  Anzahl  der  Grade  nicht. 

Bei  weiteren  Versuschen  gelang  es  D'  Pauls  (1898.  625)  du^di 
Versetzung  in  „tropische  Wärme"  bei  Nem.  plantagini$  statt  einer 
'  Generation  deren  zwei  Sommergenerationen  zu  entwickeln.  In  Anbe- 
tracht der  Wichtigkeit  seiner  Resultate,  werden  wir  hier  seine  eige- 
nen Worte  citiCTen: 

„Wie  aber  steht  es  mit  der  Grösse?  D'  StaadfUss  sagt  (p.  148): 
'  Je  wesentlicher  die  Frasszeit  der  Raupe  durch  die  Erhöhung  dffl- 
-  Temperatur  abgekürzt  wird,  desto  bedeutender  ist  die  Girössenreduk- 
'  tion  des  Falters. 

„Unsere  Versuche  ei^ben  dein  Beweis,  dasa  diese  Theaft 
nicht  absolute  Gültigkeit  hat 
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„Plantaginis  fressen  selir  lange  and  waduieD  sehr  langsam; 
1  wir  ihre  IVasszelt  von  Juli  bis  Oktober  (3  Monate)  nnd  April 
bis  Mai  (1  Monat)  an,  also  in  Stunma  4  Monate,  bo  ist  bei  meinen 
Versuchen  —  abgeeehea  von  der  Wintermhe  ■*~  die  Fnisszeit  auf  ■/« 
<=  1  Monat)  rednzirL  Trotzdan  sind  alle  ladividneo  ebenso  gross, : 
ja  Ttele  mehrere  Millimeter  in  der  Spannweite  gritsaer,  als 
die  in  der  Freiheit  geborenen. 

,Nnr  ein  Thierehen  mit  83  m.  m.  Flügelspannnng  war  schlecht, 
gediehen,  dafür  aber  zeigte  es  eine  ganz  aosgesprochene  melatonischfl  .- 
f^rbong,  ein  sehr  merkwürdiges  TMerl  ' 

„Hingegen  zeigten  die.  [rusiula  trotz  der  ganz  gleichzeitigen ' 
Eotwicbelung  eine  entschiedene  Verkleinening,  znmal  die  Weibchen"  . 
<p.   171). 

Als  Karl  Frings  (181)8.  253)  die  Puppen  von  Vanessa  urtictte 
der  Temperatur  von  -|-  ^  ^1^  -|-  S**  aussetzte,  erhielt  er  stark  ver- 
kleinerte Falter.  Pnppen  von  Vanessa  io,  welche  42  Tage  auf-Els 
Terblieben,  ergaben  Falter  Tim  dnrcJischnitUieh  49  m.m.  Brate, 
während  normale  Falter  dieser  Art  in  Bonn  60  m.m.  Spannweite 
haben. 

Es  ist  hier  interessant,  di«  Untersuchungei)  von  Bobert  Lanter-  . 
hom  (1898.  ÖOOX  welche  wenn; nicht  grade  Inadkten,  sondern  Rä-^ 
derthiere  betrefien,  aszufiibr».  Er  fand  die;  in  'fi>lgender  Tabelle 
angeführte  Beziehung  zwischen  Wassertemperatnr  des  Altrheins  bä 
Nenhof^n  and  KOrpergrÖsse  von  Anuraea  cochleariß,  n:obei  die  mo- 
natlichen Mittelwerthe  der  Gesammtifinge  des  PatiÄera  von  600  =  ' 
<12  X  50)  Exemplaren  in  (i  (i  ausgedrückt  sind. 


WMBertem- 

l» 

pentuTinC.! 

haaar    .    . 

22S 

a 

Febni«..    . 

326 

7 

Hin  :   .    . 

216,6 

9,5       . 

April  .    .   . 

201 

14 

Hu     .   ... 

18» 

17,fr 

Joid    ,   .   . 

mfi 

20, 

Juli  .  .  . 
Anglist  .  . 
September'. 
Oktober  . 
NoTemlnr  . 
Seeember  . 


Gra^iiach  dai^eatdlt  wQrde.  die  JahrescnrTe  der  Wasserten^  ' 
(wratnr  —  von  kleinen  Sduranknngen  abgesehen  -i--  gerade  umg»*  > 
kehrt  Tca-htafen  als  die  Jahrescurre  der  mittleren  Länge. , 
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2M  ZveiteB  Ekpitel.    Dia  Qwtmt  wi  ^  Qmtalt  der  loukten. 

„So  auguifäli^  nun  toich  in  dam  vortiigsnden  Fail  der  Ein- 
äoas  der  Temperatur  itnf  die  Chrösse  dts  Pamzmat  mh  danastoUen 
sahebt,  mticbte  ioh  doeb  nicht  a^uhmBo,  dtss  die  Temperattn-  ala 
BQlehe  eise  direkt  nBri)ildeode  Wirkaog  «af  die  BanxergrOeie  aas* 
Übt,  aondwn  dna  letdtare  Aer  abUiii^  ist  tob  dem  ditttdi  die- 
Tempentur  reguliertea,  nadi  den  laitnamXea  TedutdsdcB  Qebalt 
gewisser  anorganischer  und  organiHfaev  Beatuidtbcäle  des  Waaacrs" 
(p.  604).  Zu  d«m  Negiren  derr  gewgten.  Beseitig  iat  er  durch 
UntnBodiaB^en  am  glraoben  Thier  im  Teiäte  hei  M-andncb,  ia 
einer  Tor^rube  bei  Meuhofen  und. in-  eiMr  Labmgrtib«  bei  Luil' 
wigshafeu  geführt  wordsn,  wo  GifiMemDhmadmBg»  at  den  ver- 
scfaiedraeD  ti«Datan  de*  Jdurea  guz'  aDvegelmäSBig^  vwliefe«. 
lieber  die  näheren  UrsachcB  hofft  er  in  den  Verhandlungen  dea 
Naturhist-Med.  Vereins  zu  Heidelberg  zu  berichten. 

LnuDbeEt  (189a..4a&)  züchtete  Somit/»  mm  von  20  veraciiier 
demn  Saasen,  mibei  ose  Sma  sü4  bei  gevttolichar  Temperstqr 
b^Ad  und  die  andere,  aag«fiuigen  vwt  1^  Alter  ddr  Baupra,  in 
dia*  Temperatur,  weHhe  um  eiaige.  Gr«ijb.  tiefer-  als  die  gewOhalidi». 
(ai'>— 23")  war,  gebracht  wurde.  Er  erhielt  folgende  Resultate:  Di« 
Erniedrigung  der  Temperatur  während  des  5.  Alters  um  2"  bis  6<^ 
ergib  die  Oevioblssunahme  dm  Cocobb  d«r(dwofaBiitlkli'  «n  8,50/,. 
Die-  Gewicbtszimritne  war  pFoporCionaJ'  der  Zeit(  wtihrend  walchep 
der  Vemuch  daaerte,  und  konnte  bis  zb  15°/^  steigen. 

Desto  aufhUender  ist  die- Behaiistung  von  findow  (1900.  712X 
welche,  er  nach,  der  UntersQchong.  von  "PwIm  noch  anfrort  hält  In. 
seiner  Abhandtnng:  „Weiterer  Beitrag  zu  den  Grösaenverhältniesen  dar 
Insekten"  sagt  er  wörtlich:  „Schon  mehrere  Male  habe  ich  in  dieser 
Zeitschrift  Beispiele  angeführt,  welche  bewieeen,  dass  die  Annahme, 
die  TemperoturverbtUtnisse  beeinflnaBtaB  die  GrOsse  der  Insekten» 
nicht  richtig  ist  An  gefangenen  Libellen,  Heuschrecken,  Haatflflglem 
habe  ich  eine  Menge  Messungen  angestellt  und  bin  zu  dem  Ei^ebnfsae 
gelangt,  dass  verschiedene  Nahrungsrerhältnisse,  Örtliche  Einflösse 
und  vieles  andere  mehr  die  verschiedene  Grosse  hervormfeni  als 
Breitengrade,  Höhenlage  und  W&rmeab-  oder  zonahne"  (p.  ISS). 

In  seiner  At^ndluns  f^rt  er  weitere  ThaUachen  i&r<  die 
Behauptung  an,  aus  welchen  zu  ersehen  ist,  dass  „aus  einem  Baa 
dittelbea  Arten  in  sokber.  GböBBeDverachiedsnheit'  hervcn^ingeit  dass 
em  oberääcfalioher  Beabaalder  leicht  reruhiedene.  daraas-  machen 
möchte"  (p.  1S8). 
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IMbb  Badov  seine-  Sditüase  oidit  nur  auf  Lfb^«,  Heioscfare- 
ckeo  und  Hsntfläglern  anwendet,  wägt  fblgtode  Stelle:  r^ae  ich  hier 
vtm  HaQkflttgleni  er&breD  habe,  wird  wohl  aach  mehr  oder  weniger 
TOD  abdeMn  iMektenbraiHen  n  berichWo  sein,  wenn  mui  der  Sache 
anf  d«n  Onmd  geht,  weahiAb  so  atifMleftde  AenderuägeD  in  der 
GrOBM  vorkoi^meii''  (p.  189). 

B.  Sleregt  (1900.  822)  bnd,  dass  die  Oriisse  von  Vanessa 
polj/ehloros,  deren  'PnppvB  der  BinwirlniBg  des  NordwindeB  ausge- 
setzt wurden,  die  GfMse  der  mM^oal  entwickelten  V.  wrticae  nnr 
wenig  äbtatrifit^  Auäserdem  fing  er  E^e  Aiigust  1699  in  Kurland 
aof  einer  sonnigen,  an  den  Widd  grenzenden  Wiese  3  Vantasa  poly- 
eUoros  (2  (^(J  nad  1  ^),  „welche  man  geneigt  sein  kttnnte,  fOr 
natürliche  KKlteenengnisse  des  Frfihlings,  der  bei  uns  diesmal  sehr 
ranh  war,  zu  halten.  Genannte  Thiere  erreichen  kaum  die  Grösse 
Ton  urUoae,  da  sie  nnr  2,1  cm.  messen"  (p.  532). 

L.  Katluriner  (1900.  439)  hing  die  ganz  frischen  Puppen  von 
Vanessa  ttrHcae,  aiMopa  und  io  schräg  aui,  wobei  sie  mit  ihrer 
rechten  Flügelscheide  dicht  dem  Glasrohre  anlagen,  durch  welches 
Wasser  ans'  der  Wasserleitung  {14"  bis  16°)  strömte.  Von  der  freien 
Seite  worden  die  Pappen  durch  die  Sonne  (30*  bis  32")  beschienen. 
Dabei  wurden  bei  atsgeschlUpften  Faltern  gewisse  FcHTBver&nderun- 
g«a  beobachtet,  nnd  awar  „sind  die  Schui^ien  an  den  Flügeln  der 
rechten  Seite  durchgehends  schmaler,  ihre  Rande  ausserdem  hünfig 
etwas  eingerollt";  da  der  Rand  nicht  selten  eingez<^n  ist,  ist  der 
Flügel  infolgedessen  verbogra.  Bei  einer  Vanessa  antU^  jat  der 
rechte  Vorderfltigd  zu  einem  Stumpf  verkümmert,  d»  nur  %  der 
nonnalen  Länge  erreicht  und  nur  einige  Millimeter  breit  ist.  „Die 
Veikrünunungen  der  Flügel  inf<dge  ungleichmäsiiger  Ausdehnung 
Bind,  wie  die  Deformationen  der  Schuppen,  wahrscheinlich  auch  nur 
auf  ein  Zorückbleibien  im  Waehstam  g«genfiber  denen  der  Unken 
Seiten  zorückzofälireD''  (p.  322)> 

O.  Vrilig«  (1901.  2&0)  setzte  Puppen  von  Vanessa  vrtieae  II. 
Gweratien  w&hreiä  36  Stunden  der'  Einwirkung  der  Tenpbraiur 
TOB  4-390  ^Qg  QQ^  ertnelt  var.  wftniua,  wAklte  aber  etwas  kleta«r 
war  als  corsische  oder'  sartÜBiBche'  BxenqiAuu  Als  er  die  frisehoi 
Piqipeii  von  PofiUo  maehatm  10  Mal  je  8  Stunden  bei  —  IS*  ex- 
pOBsrte  und  biemfim  Frei»  überwintern  liess,  erhielt  er  Sdimet- 
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terhnge,  welche  Bicli  durch  s^r  stumpfe,  breite  Flägejfonn  und  kurz- 
gesdiwinzta  Qinterfl&gel  auszeichnetea 

Fr.  Ball  (1901.  47)  erzog  Raupen  von  Ft^üio  machaon  (Win-  . 
tergen^ration)  bei  der  Temperatur  Sd**  und  lieae  bei  dieser  Tempo* 
ratur  auch  die  Puppen  gewisse  Zeit  liegen.  Die  Anzahl  der  Tage, 
wiUirend  welchen  die  Raupen  resp.  Puppen  bei  39"  sich  befanden, 
war  folg«nde: 


Wie  viel  Tage  bei  39' 


der  Poppen 

in  Tagen 


36 


Sonst  befonden  sich  Ranpen  resp.  Puppen  bei  10" — 15*'  Es  ergab 
sich,  dass  obwohl  die  Raupen  gierig  frassen,  trotzdem  hatten  die 
entwickelten  Schmetterlinge  umso  geringere  Dimensionen,  je  längere 
Zeit  die  Raupen  bei  39*  zubrachten. 

J.  Devitl  (1902.  168)  stellte  die  Versuche  Ober  den  Apte- 
rismos  bei  Insekten  an.  Ein  mit  Larven  und  Nymplien  von  PoUstes  ■ 
galUea  besetztes  Nest  wurde  zwei'Jibl  24  Stunden  auf  Eis  gehalten 
und  dann  dem  zugehörigen  Wespenvolk  zurBckg^eben.  Es  kamen 
nun  beständig  normale  Insekten  aus.  4  Wochen  nach  der  Abk&hlnng 
erschien  aber  die  erste  Wespe,  welche  au  Stelle  der  FlSgel  Flägel- 
stUmpfe  besass.  Ihr  folgten  dann  bis  zum  -Ende  der  Sa^n  andere 
ebenso  gestaltete  Thfere.    Dieselben  waren  voUkommen  lebensSih^. 

Oarl  FrisffS  (1902.  260)  brachte  die  im  fVeien  bis  I'ebmar 
überwinterten  Puppen  von  Vanessa  polj/eMoros  während  42  Stunden 
in  die  Temperatur  von  37,5 — 38*  und  erhielt  Falter,  deren  Hinter- 
flUgel  -viel  zu  kidn  im  Verhältnisse  zu  den  Vörderflfigel  sind.  Er 
macht  dabei  die  folgende  Bemerkung:  .Wieder  ein  Beweis  daffir,  dass 
stark  experimentell  veränderte  Falter  die  Neigung  haben,  kleiner 
anszuwaciisen  als  normale  ans  gleich  grossen  Pnppen'  (p.  18). 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Flügelschnitt  mancher  Sttteke. 
Dieselbut  haben  so  starke  und  vortretende  Aoszacknngen  des  Sanmes, 
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dUB  Ae  taant  ganz  {remdutig-  anmateB  und  Üi  Vaness»  «  ^tSmm 
erinnern.  Häufig  ist  die  Spitze  der  Hintei4Dge1  sogar  m  mtem- 
ziemUdi  langen,  scbnuüen  Schwinzehen  aue^n^^. 

X.  Btaattui  schreibt  mir  (15.  V.  1902),'  tlasa  er  .im  zeitigem 
Fräbjalir  im  Freien  gesammelte  kleiss  Banpen  mn  Metitaoa .  par- 
iheme  (in  Neuhauaen)  bei  öiner  Dorebsclmittstemperatu-  v:on'  1&' 
erzog.  -  TrotEdttn  dass  die  Entvickel&ngssBit  dabei  kerne  nennaBi-' 
wertbe  Terläogenmg  erMreo  hat,  erhielt  er  aaf  diesD  Weise  eine 
Form,  welche  der  alpinen  rar.  varia  sehr  nahe  kommt,  wie  es  aas 
folgenden  Dimensionen  der  Spannweite  der  Flägel  zu  ersehen  ist: 

1.  M^itaea  porthetti«  Bkh.  von  Nenhansen-Altenbni^  normal: 
cT  33—34  m.m..  9  36 — tO  m.m. 

2.  Metitaea  paratem«  Tar.  voria  M.  D.  vom  Albulahospitz:  cf 
29 — 31  m.m.,  9  31 — 31  m.m. 

3.  MeUtaea  parütenie  ron-lNetdiaaten-AltenbuTg  in  16^  TOn  der 
kleinen  Baape  ab  erzogen:  (f  28-^0  m.m.,  9  ^^ — 32  m.m. 

Ansserdem  viedo^olte  er  das  fröhete  Experiment'  mit'  Äretia  - 
faaäata  (840).    Ber' Erfolg -War  der  ganz  gleiche,  wie  frfiher. 

0.  Frings  (1903.  261)  setzte  die  überwinterten  Puppen  im 
Februar  und  im  März  der  Einwirkung  der  erhöhten  Temperatur- 
graden  aus  und  beobachtete  dabei  folgeiule  (lestalt-Aenderungen  der 
Imagines: 

Pt^Uo  podaUrius.  —  52  Stunden  +  40  bis  40,5».  I>ie  Schwänze 
sinil  sehr  lang. 

PapOio  maehaon.  —  3V4  Tage  -|-  40,6o,  2.  Mal  je  4  Stunden 
-|- 4  2  bis  42;&o.  Die  Exemplare  haben  sehr  kurze,  stumpfe  Schwänze. 

Apatttra  ili>.  —  3  Hat  je  i—2%  Stunden  -f  43".  Verkrüp- 
pelte sta<^  .         . 

iMwntlM  poptM.  —  3  Mal  je  4  Stunden  4~^  hia  41^  Krüp- 
pelhaft»  Falter.  .    , 

Vanma  urtkae  (IL  Oener.>  —  30—86  Stunden  -}-  39*.  Fl^ 
gelansschnitt  sehr  scharf. 

Vanessa  antiopa.  —  48  Stunden  -j-  STVt":  Hinterflngel  über- 
mässig stark  gezackt  Vorderflügel  dagegen  von  normaler  Grösse 
und  Form. 

Hsnaid  (1904.  353).  fütterte  die  Baopsn  von  ArcUa  caja  L. 
im  Herbst  Dite. Löwenzahn  und  legte  die  Puppen  ^äter  auf  Eis. 
Dabei  entstandOL  aofiallend  kleine  Schmetterlinge^ 
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0.  Trirngn  (1906.  262)  setzte  Puppeo  von  P<i|»Iio  podatirim  L. 
iTÜhreikd  a  Taf^  der  Mnrirkimg  der  Temperator  Ton  40,5«  ans 
util  erhielt  2  Falt«r  out  am  die  H&lfte  Terküizten,  moasCrds  dioken 
Hililern. 

Vanesm  urNeae-Pappen,  42  Tage  der  Einwiifeang  det  Tempe- 
ratur TOD  6"  saagemiMt,  ergaben  glatt  aMgewaehiBiien  Falter,  aber 
mit  Btark  noiMtrOB  «ugebnditetea  flfigdrfindenL  Eine  tauili<di& 
MaaAront&t  beobaahtete  er  1M2  bei  zbhlreidwD,  aas  der  Raupe 
errogenen  Laaioeamp»  atms  Dr. 


4.  Binnuss  des  Llobtes. 

Gräfin  Hwie  roa  Uadea  (1898.  332)  erzog  Ratqten  von  Va- 
nessa wücae  and  »  tmter  dem  Einfltin  vom  rothen,  grü»a  und 
blanen  Lichte  und  aaclr  im  Doikeln,  wobei  die  eorhaUeneD  Puppen 
unter  dieaem  Einflösse  bis  zur  Entpnppong  der  Falter  bUeben. 

Die  Flügellänge  betrug  für  jeden  Flügel  imDurchechnitt  in  m.m.: 


Farbe 

Vanetta  urticae 

räntisa  io 

Roth 

Grün 

Blau 

Sdhwtn     .   .   . 

24,B 
23,S 
25,0 
24,6 

25 

27,8 
28 

Daraus  ist  erskibtifch;  Aaüä  die  grftssten  Falter  bei  Vanessa 
ur^ae  untw  blauem  Liufat,  bei  Vanessa  io  in  der  Dnakelheit 
gesogen  worden  sind: 

Eine  ReUie  normaler  Falter  von  Vanessa  io,  die'  äch  im  re- 
flelctierten,  ah  WärmestrahleD  arinen  Iii<AitaRd' nicht  ik  direkten 
Sonnenlicht  entwickelt  haben,  erreichen  ebenfalls  eine  darchschidtt- 
liche  Flügeliätige  von  28  m.m. 

„Die  Ursache  dieser  Erscheinang  wäre  also  vielleicht  in  beiden 
Fällen  (blau  fiir  urHeae  and  schwarz  für  io)  die  Abwesenheit  von 
WärmestfiAlen,  eine  Annahme,  welche  dadurch  gestützt  würde;  dass 
die  „Wänneformen"  beider  Falter  ebenfaUs  nur  kliina  Scfemeaer' 
liuge  ergeben'  (p.  262). 
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Edmood  Bardame  (1899.  104)  zog  die  RupeB  von  MaÜa  pko- 
lanta  (aus  du-  Vaneaaa'Grappe)  in  dw  Dunkelfaeit,  wobei  Futter 
rnehUeh  voriuDden  var,  und  erbielt  sehr  kleüe  Poppen,  welche 
Fftltw  co^ben,  die  wu  '/■  der  normalen  GröBse  beauwn. 

L.  Eaäariaer  (19O0i.  440)  sog  gnut  juge  Bft^iicfaM  vob  Va- 
KWM  urtieae  ood  io  nnUr  vertäüeden  fartügm  GUäaem  a^  und 
Um»  in  gleieben  KSatea  aacb  dl&  Pappea  liegM.  Die  DurdtaehBitts- 
grtaen  der  «otwicMtan  FaUer  —  eemeaaen  am  Vordwraod  mow 
VoNerflttgpLi  —  wares  dabei  folgende: 

FoNcsm  wHcae  Fummm  m> 

L        n. 
29,6.    29,6. 


[m  bUuen  Uclit 

.    26^  nLin. 

.   Lgeslicht     . 

•    26,3      . 

.   gellen  Ucht 

•    26.1      , 

.   Donkelkeit    . 

•    26,1      , 

,    tothen  Ucbt 

•    26,7       , 

0,8.     30,4. 

Hinter  (Thininlftanng   .    26,3      ,  —        — 

£r  ist  der  MednoB^  dus  auf  dieae  GrflaBHV-DiSereBseut.  die 
aieb  itt  .Bnuihtbeilen  von  MillitBetem"  bewegen,  gar  kein  Werth 
zn  iegen  ist 


1  (1901.  241)  aetxte:  die  Seidenvanpsn  dem  Ein- 
flmr  versobiedcoier  Litbt&rben  an«,  imä-  fümd,  dasr.  die.  Deokelhini 
da«  Gewi^t  dea  Coeons<  wnoinderte,  wogegen  daasribe  unter  Oraage 
nvd  Both  die  grOasta'  Schwere  erreidtte 

W.  Petersen  (1902.  633)  hielt  die  Banpen  und  Puppen  von 
Vanessa  urHeae- im  Dunkeln  (nicht  in  Efilte)  und  eririelt  dabei  sehr 
kleine  Exemplare,  die  zo  polaris  gehören: 


6«'  Blnlluafti  dev  Nabrunv  und  ohamijicher  Stoffe. 

O.  Eoeh  (1856.  457  b)  hat  UntessucboBgen  an  Vanessa  io  var. 
joides  Dahl  angeetellt  and  kam  zum  Schlüsse,  dass  diese  Varietät 
nit  aaf  UteinM,  dorcl)  Hangern  der  Raupen  h«rvoi^«ltfaditeS  £x- 
r*n  bartUtt. 
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■k.  Berlepscb  (ISCO.  73)  erwäbnt  in  Beinern  Suche  folgenden 
Verstteh,  welcher  von  DSnlioff  gemacht  wurde.  Kr  entfernte  aus  der  ' 
Bienenkönigin-Zelle,  welche  noch  mcbt  zugemacht  war,  die  Königio^ 
larve  sammt  dem  darin  eich  befindlichen  Futter,  brachte  dar&i^  in  - 
dieselbe  eine  andere  Kßniginlarre  im  Alter  von  5  Tagen,  welcher 
folglich  noch  18  Stunden  zu  freaBen  blieben,  und  machte  die  Zelle 
zu.  Aaf  diese  Weise  wurde  eine  Königin  erhalten,  welche  etwas 
grosser  war  als  die  Arbeiterin.  Berlepsdi  meint  deshalb,  daas  die 
Ursache,  warum  hie'  und  da  kleine  Kön^nen  entstehen,  'darin  be- 
steht, dass  ihre  Larven  vor  dem  Ansschlüpfen  sehr  wenig  fressen. 

H.  Landois  (1867.  498  a,  498  6)  übertrug  Bieoeneier  ans  Ar- 
beiierzellen  in  Drobnenzellen  und  umgekehrt,  und  &nd,  dass  nicht 
die  Befhtchtni^  oder  Nicbtbefnichtung  das  Geschlecht  der  Bienen 
bedingen,  sondern  die  Verschiedenheit  in  der  Nahrung. 

Die  Kritik  dieser  Versuche  befindet  sich  bä  0.  Kleine 
<1867.  452a)., 

Q.  Kleine  (1867.  452  a)  konstatierte,  dass  bei  der  schlechten 
EiTiährui^  der  Arbeiteriarren  ans  denselbM  keine  Drohnen  ent- 
stehen, 8(mdem  wiedernm  Arbeiterinen,  aber  von  geringeren  I^nea-' 


k.  E.  Brehm  (1869.  111)  erzog  ein  £xemplar  AMtkrax' mniaia 
oi}er  mono  L.  aus  einem  Oocon  einer  ErdbieAe;  du  die  srwtxbaeaß , 
Form  dieser  Diptera  zwischen' 2 — 6  Linien  Yariirt,  so  meint  et, 
dass  diese  Larven  deshalb  verschiedene  Wertbe  haben,  weil  ihnen 
versdiiedene  Quantitäten  von  Nahrung  geliefert  werden. 

0.  A.  Teiek  (1870.  855)  sagte  in  seinem  Vortrage  in  dem 
Naturforscher-Verein  zu  Riga,  dass  die  Falter  der  Tropen,  bei  dem , 
Beichthum  an  PflanzenstoSien,  grösser  werden,  .denn  jedem  Zächter 
ist  bekannt,  dass  bei  kümmerlicher  Nahrung  die  Falter  kleiner 
werden." 

Au<^  E.  K.  BoblDBOn  (1877.  695)  sagt,  dass,  wenn  die  Raupen 
mit  saftigen  und  üppig  gewachsenen  Pflanzen  emähert  werden,  die- 
selben meist  grössere  Schmetterlinge  ergeben. 

F.  T.  Stepanow  (1^83.  846)  &nd,  dass  Larven  ron  Sifstotehui 
ieueophams  Mg.  (Familie  BombyHdae)  verschiedene  GrOese  haben. 
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uras  TOD  dem  Nahrnngs^uaDbipi  in  Cocons  toq  Stauromtus  (Oedi- 
:poda)  vastor  Stev.,  ui,.  wrieben  die  Larven  .parasitieren,  abhängt. 
.Diese  Difierenz  bleibt  Auidi,  bei  erwachseneQ  Exemplaren  von  Bom> 
ttflidae,  iia  die  Grösse  der  letzteren  nach  Loew  zwischen  3Vi  bis 
4Vi  Linien  variiert"  (p.  2). 

,  A.  T.  Fl&nta  (1899-  639-a)  untersuchte  die  Zusanunensetzung 
des  Futtersaftes  tür  verschiedene  Bienenformeo  und  erhielt  folgende 
.  mitUere  Werthe;  , 

EOttigin.  Arbeiterin.  Drohne. 

Stickstoffhaltige  Substanzen   .    .    45,14%  40,62«/»  43,79o/o 

Fette 13,55  6,03     ,  8,32 

Gljcose  , 20,39  31,51  24,03 

Dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Zusammensetzung  des 
Fnttet^aftes  während  der  ganzen  I^arvenzeit.  nur  -bei  der  Königin 
dieselbe  ist,  B<m&i  variieren  dit'se  WerÜie  je  nach  dem  Älter  der 
Lai^eii,  und  zwar: 

Alter: 

Drohnen:                   unter  4  Tagen  Ober  4  Tage 

Stickstoffhaltige  Substanzen  .    55,91%  31,67% 

Fette 11,90  4,74 

Glyc(Be 9,57  38,49     ' 

Arbeiterinen: 

.    Stickstoffhaltige  Substanzen   .    53,38  27,87 

Fette    . 8,38  3,69 

Glycose 18,09  44,93 

Die  Kritik  dieser .  Untersuchungen  befindet  sich  bei.  Q.  Ko- 
Bfihewnikow  (1905.  467  a,  p.  1S3— 135). 

Ganz  eigenartige  experimentelle  '  Untersuchungen  stellte  in 
dieser  Beziehung  A.  Troska  (1890.  884)  an.  Er  mischte  eine  dicke 
.  Lösung  ..von  gewöhnlidiem  Zucker  mit  Gummi  arabicum,  bis  das 
Ganze,  die  Congistenz  einer  lockeren  Salbe  gewann,  und  bestrich 
damit  die  Fliigelhillsender  puppen  in  Form  eines  1  m.m.  breiten 
Gurtes. 

Dabei  beobachtete  er  folgende  Erscheinungen: 

1).  Die  meisten  Puppen  fallen  bald  in  eine  Art  von  Hypno- 
'.  tiemns  oder  Schlaf. 

2).  Es  findet  bei  den  meisten  Arten  eine  deutliche  Endosmose 
der  Zuckerlösnng  statt  und  zwar  am  stärksten  gleich  nach  der  Ver- 
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pappnng  und  in  der  letsten  Zeit  Tor  der  Bildoog  des  Sehmettor- 
linga,  oder  wenn  die  Pappe  in  einem  irörmeren  RaHm  sicii  befindet 

3).  Diese  ImprSgnjmiig  kuiB  man  bei  selu-  lange  liegenden 
Piq>pen  höchstena  3—1  Mal  wiederbolen,  widr^nfiillfl  eie  sefafaQkh 
virken  kann. 

4).  Der  ausgeschlüpfte  Schmetterling  bedtzt  stattliche  Gr(Seije. 

5).  Die  Puppen  nehmen  wenige  Tage  nach  dem  Beginn  der 
Imprägnining  an  Gewicht  zu,  wobei  auch  ihr  Volumen  sidt  vennefart 

6).  Die  in  der  Puppe  lebenden  Parasiten  gedeihen  dabei  sehr 
schnell. 

Der  Schmetterling  selbst,  welcher  aus  solchen  Puppen  ent- 
schlüpft, zeigt  stattliche  Grösse. 

Beimtechung  von  Säuren  zu  der  ZaCkerlösung  ist  auszuBchltessen. 
Der  Zusatz  von  Kochsalz  ergiebt  zwar  s^r  kräftige  Schmetterlinge, 
aber  mit  gänglich  nnentwickelten  Flügeln.  Eine  Beiarischung  von 
Silbernitrat  zu  der  MährflUssigkeit  tödtet  die  Puppen,  wesn  man  dies 
Experiment  eher  als  8  bis  biJchstens  14  Tage  vw  dem  Tonassieht^ 
liehen  Ausacblüpfen  anatellt.  Geschieht  es  aber  erst  bei  Beginn  der 
Entwickelung,  so  schlüpft  ein  Schmetterling,  bei  welchem  die  Flügel 
trotz  vollständiger  Ausbildung  merklich  kleiner  als  bei  gewöhn- 
lichen Exemplaren  bleilien  und  auch  eine  feinere  Zeichnung  haben. 

Jos.  Haberfelner  (1891.  445)  zog  Sap«rda  tealaris  mit  Laub- 
liolz  und  erhielt  grössere  Fxemplare  als  bei  der  Zndit  mit  Lärchen 
und  Fichten.  Auch  ölglus  lama  und  CcUtiäium  asaeum  kommen 
grösser  aas  I>ärchen,  als  aus  Fichten. 

RSssler  (1892.  703)  erfuhr  brieBicfa  von  D*  Erancher,  daas 
er  die  Raupen  von  Atlas  einmal  mit  Götterbaum,  einmal  mit  Ber- 
beritze geMtert  habe,  wobei  die  erstere  Futterpflanze  günstiger  sei, 
da  er  damit  gross^e  Falter  erhalten  habe. 

8.  N.  Eamensky  (1892.  431)  fütterte  Raupen  von  Bombj/x 
mori  mit  Blättern  des  Maulberbaumea,  welche  mit  wässeriger  Lösung 
von  Pikrinsäure  imprägnirt  wurden,  und  erhielt  Cocons  und  Schmet- 
terlinge von  sehr  geringen  Dimensionen. 

Derselbe  Forscher  (1893.  434)  fütterte  dieselben  Raupen  mit 

Scorzonera  faispanica  und  konnte  keinen  Unterschied   in  der 

Grösse  der  erhaltenen  und  normal  gefutterten  Scmetterünge  be- 
obachten. 
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Oari  Fziags  (1898.  249)  zog  die  Saapeft  von  Ar^ia  eaja  mit 
is  SKlzwftsser  gestellt«!  PSaozen  und  erhielt  Schmett«4inge,  weMie 
«tvas  klcHoer  «Is  gewöbnHcbe  ca^a  waren. 

A.  WeiBiOAim  (1894.  953a)  züchtete  Mttsea  vomitoria  bei 
mangelhafter  Ernähemng  und  erhielt  Fliegen  von  sehr  kleinen  Di- 


Lnd.  Heissler  (1894.  362)  erl^elt  von  E.  H«in  einige  Exem- 
plare von  Vanessa  urticae  und  io,  welche  durch  Füttemng  der  Rau- 
pen mit  BrenneKeln,  welche  mit  grünem  und  rothen  Tintenwasaer 
od^r  mit  Mineralwasser  eingefrischt  wurden,  und  hat  festgestellt, 
dass  diese  Thiere  auffallend  klein  waren.  „Dies  erscheint  deshalb  be- 
greiflich, weil  die  Beimischungen  des  Wassers  in  dem  Saftstrome  des 
eingemischten  Futters  bis  in  die  Blätter  emporsteigen.  Die  Raupen 
and  gezwungen,  ein  mehr  oder  weniger  giftiges  Futter  zu  fressen, 
und  verkümmern  oder  gehen  zu  Grunde"  (p.  107). 

0.  0.  Tichomiiowa  und  i..  A.  Tiohomirow  (1884.  871)  ßtU 
terten  die  Raupen  von  Bombyx  mori  mit  Blättern  der  Schwarzwurzel 
(die  Blt^m  dieser  £ier  wurden  anch  an  diesen  Blättern  au^ezogen) 
und  «rhi^ten  Raupen,  welche  unmittelbar  vor  dem  Einspinnen  8 
bis  9  cm.  Länge  hatten. 

A.  It.  H89&-  1)  fUtiwte  die  Bäupchen  von  Crat&^wij/x  d*mi  L. 
mit  Sal»t,  LOwfinzfüui,  Bfäusöhrchen,  Scobiosea,  W^wii:h  qnd  Sauer- 
anyrfer  und  eriüfdt  Schmßttorlii^,  „die  jedoch  an  Qröese  gegen  die 
spe  &«ilebendan  Raupen  gmigepen  Exemplaren  zurückbleiben"  (p.  69). 

Aogmgt  HOttner  (1895.  398)  fütterte  Raupen  von  Partuasius 
apoUo  mit'Sedum  telephium,  welche  Pflanze  in  eine  mit  präpa- 
lirtem  Wass«-  (Waiser  -f-  Eiseiivitriol  -\-  Oallaasäure)  gefüllte  Flasche 
g^ftellt  war.    Er  erbidt  Falter  n»  normaler  Grösse  und  Fono. 

O.  Selmons  (1896.  806)  bnd  in  OraubundeD  (Schw^z)  auf 
1800  m.  über  dem  Heere  ein  männliches  Exemplar  von  Lueanus 
cervus  (znr  Zeit  im  Scbnlmnseum  von  Bergün),  welches  von  mitt- 
lerer Grösse  war.    Dort  findet  sich  keine  einzige  Eiche. 

Später  (1895.  728)  korrigiert  er  die  erwähnte  Höhe  auf  1300  m. 
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k,  T.  Ouftdj»  (1895.  131)  bemuikt  rar  Beobaehttmg  von 
Q,  Sfllmons,  daas  die  I^rve  von  Lueanus  eenms  ausser  in  Eächea 
auch  in  BimbäomeD  lebt.  SehaHfasri  (1895.  739)  bemerkt  in  Bezog 
auf  die  Notiz  Selmons,  [dass  neben  der  Eiche  auch  die  Buche  als 
Wohnung  der  Hirechkäferlarve  dient 

M,  Standfius  (1896.  840)  konnte  den  Raupen  von  J^Ua.  tau 
(geschwärzte  Form)  kein  genügendes  Futter  reichen  und  erhielt  von 
151  Raupen  nur  43  sehr  künunerliche  Puppen.  Die  später  aus  die- 
sen Puppen  erhaltenen  J'J'  hatten  46—48  m.m.,  die  ^^  62  bis 
66  m-ra.  Spannweite  (normale  cf  J*  64—68  m-m.,  99  80—87  m.m.). 
Weil  dabei  nur  9  Weibchen  waren,  so  zieht  er  den  Schluss,  dass  die 
Männchen  zu  einer  sehr  erheblichen  Grössenreduktion  ohne  sichtliche 
Beeinträchtigung  ihrer  Fertilität  fähig  sind,  und  dass  sie  Nahrungs- 
mangel in  höherem  Grade  zu  ertragen  vermögen  als  die.  weiblichen 
Individuen. 

L.  H.  (1896.  337)  fütterte  die  Raupen  von  Veilephila  nerü 
mit  Blättern  des  „bekannten  gewöhnlichen  blauen  Flieders".  Die 
später  erhaltenen  Schmetterlinge'  waren  kleiner  als  sonst.  ' 

A.  Hordwilko  (1896.  589)  beol)achtete  bei  Dryohius  raboris  L, 
anormale'  Formen  mit  schwachen  Flügelanfängen.  Diese  Erscheinnng 
wird  durch  den  Einfluss  äusserer  Faktoren  erklärt,  hauptsächlich' 
aber  durch  die  Nahrung,  da,  wie  GBIdi  (1885.  315)  feststellte,  bei 
Nahrungsmangel  ungeflögelte  Pflanzenläase  die  geflügelte  Generation 
erzengen.  Herdwilko  sagt:  „Wenn  der  Nahrengsmagel  die  Entwi- 
ckelung  der  geflügelten  parthenogenetischen  Weibchen  (bei  Sipho' 
nophora)  hervorruft,  Bö  kann  man  vermathen,  dass  die  r^chere 
Nahrung  die  Entwickelung  der  ungeflugelten  parthenogenetischen 
Weibchen  begünstigt'. 

Gleich  nach  der  Publikation  von  Troska  stellte  E,  Fiselier 
(1896.  229)  die  gleichen  Versuche  mit  Puppen  von  Saturma  pyri, 
Papitio  machaon  und  Ddl^hila  euphorbiae  an,  konnte  aber  keine 
Einwirkung  feststellen,  da,  wie  er  sagt,  die  Chitinhaut  für  die  wäs- 
serigen, nicht  sehr  ätzenden  Flüssigkeiten  undurcdüäsBig  ist.  Er  hat 
auch  Puppen  von  Pieris  brassieae,  Papilio  machaon,  Deil^hila  e^t- 
phorbiae  an  den  Flügeldecken  täglich  mit  Fuchsin  oder  Methylenblau, 
sowie  anderen  intensivem  Farbstoffen  besbicben,  aber  nie  auch  nur 
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die  gerinste  eDdosmotische  Darchdringuag  der  Puppenbtat  nacti- 
veisea.  köonen.  Die  ausgeschlüpften  Falter  waren  ebenao  ganz 
QOrmaL 

F.  Harchftl  (1S97.  546)  glaabt  <lje  Unterschiede  zwiBcheo 
nahe  verwandten  Arten  Cecidomyia  desiiuOor  (Heasenfliege)  und 
Cecidomyia  avcnae  in  der  Verschiedenheit  der  Nabrang  zu  suchen; 
die  erste  Art  entwickelt  sich  nur  auf  Weizen,  die  zweite  nur  auf 
Hafer.  £r  beobachtete  auch,  dma  gut  gefütterte  mäuolidie  Larven 
von  Cecidomgia  destructor  grosse  cfd"  ergaben,  während  schlecht 
gefütterte  weibliche  Larven  stets  kleine  Q  ^  erzeugten.  Auf  diese 
Weise  negiert  er  den  Einfluss  der  FUtteniog  auf  die  Gtechlecbts- 
bUdung,  giebt  jedoch  zu,  dass  solcher  Eiofluss  bei  späteren  Gene* 
ntjonen  nicht  c^ne  Bedeutung  sein  kann. 

H.  GaneUer  (1897.  267)  sagt  gelegentlich  seiner  Beschreibung 
über  Missbildungen  einiger  Falter,  dass  die  Ursache  solcher  Miss- 
bildungen auf  eine  kümmeriiche  Ausbildung  der  Puppe  an  den  be- 
treffen(!en  Stellen,  wo  die  Flügel  liegen,  zurückzuführen  ist.  „Die 
Puppe  konnte  infolge  Mangels  an  Materie,  Blut,  Fett  u.  s.  w.  an 
einzelnen  Stellen  sich  nicht  an  allen  ihren  einzelnen  Teilen  gleich- 
massig  entwickeln.  Also  eine  Schwächung  des  Organismus  an  einer 
bestinnnten  Stelle  kann  die  Ursache  zur  Entstehung  solch«-  anop 
malen  Fl^elfonnen  sein"  (p.  86 — 87). 

H.  Ganckler  (1897.  285)  erhielt  von  fl.  Loeke  in  Wien  aus- 
geblaaene  Kaupen  von  Saturnia  pyri  135  m.ni.  lang  bei  ca.  20  mm. 
Dicke;  eine  Raupe  von  Lasiocampa  quercifolia  hatte  eine  Länge  von 
155  m.nL  Diese  ansehnliche  Grösse  erreichten  die  Raupen  infolge 
vermehrter  Fresslust,  da  die  Thiere  am  24.  Juni  1896  gefunden 
wurden,  also  zu  einer  Zeit,  wo  sonst  in  jener  Gegend  (Baden  bei 
Wien)  queräfoHa  längst  verpuppt  ist.  H.  Locke  erzog  iik  den  Jahren 
1889  und  1891  aus  solch  grossen  Raupen  Falter  und  erhielt  quer- 
eifoUa  99  ^'^^  ^^^  ^^  ^^^  m-niT  von  Flügelspitze  zu  Flügelspitze 
gemessen,  während  die  erzogenen  ;yj;*-i-Falter  c^cT  und  99  '-'■'i^ 
Flügelspannung  von  190,  200  und  220  m.  m.  zeigten. 

Ii.  B«rg  (1897.  70)  in  Bessarabiea  nahm  Eier  von  Sombyx 
mori,  deren  Eltern  mit  Schwarzwurzel 'Blättern  ernährt  wurden, 
and  f&tterte  die  am  10.  Mai  ausgebrüteten  Raupdien  mit  Blättern 
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vom  Hauibeerbaum.  Eb  bat  sich  ei^eben,  dass  die  Cocons  von  dieser 
Zucht  viel  grösser  und  schwerer  varen  als  diejenigen,  welche  von 
der  Brut  erhalten  wurden,  die  nie  mit  Schwarzwurzel'Blättem  ge- 
füttert waren.  Auch  die  Seide  war  weicher  und  glänzender,  and  ihr 
Quantum  betrug  20 — 26*/a  mehr  als  das  der  gewöhnlichen  Sasse. 
Er  schliesst  daraus,  dass  die  erwähnte  Nahrungs-Aendenu^ 
die  Rasse  verbessern  kann. 

Am  23.  August  1898  hielt  Edmond  Bordage  (1899.  104)  auf 
dem  IV.  intematioaalen  Congress  der  Zoologen  in  Cambridge  einen  Vor- 
trag, in  welchem  er  unter  Anderem  folgende  Beobachtung  mittheilte: 

Er  zog  die  Raupen  von  Atella  pholanta  (Familie  der  Vanos- 
sidae)  bei  vollem  Lichte,  aber  bei  starkem  Nahrangsmangel  und 
erhielt  sehr  kleine  Puppen,  von  welchen  Schmetterlinge  ausschlüpf- 
ten, die  nur  '/s  der  normalen  Grösse  hatten.  'U  aller  Raupen  konn- 
ten dieses  Hungern  nicht  aushalten  und  starben. 

Badow  (1898.  711)  fütterte  ganz  junge  Larven  in  einem  Hor- 
nissennest  mit  Bier  und  Fleischexlrakt  resp.  Bier  xmi  Honig  und 
erhielt  Wespen  von  doppelter  Grösse  der  bekannten  Formen. 

Gräfin  Marie  von  landen  (1899.  322)  trug  auf  die  Blätter 
der  normalen  Nährpfianzen  verschiedene  Stoffe  in  Form  von  Lösun- 
gen auf  und  fütterte  damit  die  Raupen  von  Vanessa  urtkae.  Die 
erzielten  Resultate  waren  die  l 


Defibrioiertes  Qlut 

Eisenaltxiiniiiai  (4  Theile  meull.  Eisen  auf  1000  Wasser)  .    . 

Argonin- SUber-Easelnverbindnng  (5*/,  Losung) 

Zucker:  gesättigte,  irässerige  Lösong 

Lupulin:  alkohotischer  6°/,  Auszug  aus  der  Frucht 

Capsicom:  alliobolischer  fttherischer  lO'/o  Auszug  aus  der  Frucht 

Morphium:  l'/g  wAsserige  Losung 

Atropin:  1*/,  wässerige  LSeung 


.! 


Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Grösse  der  Falter  in  hohem 
Grade  abhängig  ist  von  den  StofTen,  die  der  Raupe  mit  dem  Futter 
zugeführt  werden.    Ausserdem  wurde  beobachtet,  dass  je  jänger  die 
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Baupen  waren,  bei  denen  die  Fütterung  begonnen  wurde,  desto 
«tärker  die  Grösse  des  Schrnetterlinges  beeinflasst  wurde. 

Die  Ver&saerin  meint,  dass  der  Einfluss  dieser  Stoffe,  als 
Nahrungsmittel,  auf  die  Flügellänge  des  Schrnetterlinges  vielleicht 
dahin  m  deuten  ist,  dass  .das  Puppenstadium  dabei  abgekürzt 
wirft,  wie  ja  auch  die  Schmetterlinge  von  überwinternden  Geners- 
tionen, die  vorzeitig  noch  im  selben  Herbst  zur  Entwickelui^  ge- 
langen, meist  grösser  sind  als  ihre  im  Frühjahre  ausschlüpfenden 
Bruder  und  Schwestern"  (p.  369). 

Die  Pappen  worden  auch  in  reiner  Sauerstoff- Atmosphäre  bis 
zum  Ausschlüpfen  der  Falter  gehalten,  wie  die  entstehende  Kohlen- 
säure mittelst  Ätzkali  entfernt  wurde.  Die  Flügellänge  betrug  dabei 
im  Durchschnitt  23  num. 

Badow  (1900.  713)  beobachtete  oft,  dass  die  Wespen,  wie  z.  B. 
Hauerwespen,  Odgnertts,  Trypoxylon,  Spkex,  Ammophita,  Xyheopa, 
Megarhyie  und  Osmia  unter  einander  ihrer  Grösse  nach  um  das 
Doppelte  variieren.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  „liegt  sicher  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge  des  Larvenfutters,  welches  die 
Mutterwespe  ungleichmässig  für  die  Brut  vertheilt  hat"  (p.  10). 

Andererseits  werden  auffallende  Grössenunterschiede  einiger 
Arten,  z.  B.  lehn,  laetatorius  und  Pimpla  examinator  beobachtet,  bei 
welchen  man  die  GrBssenverschiedenheiten  kaum  begreifen  kann,  da 
diese  Insekten  keine  Mühe  wegen  der  Futterbeschaffiing  haben.  Auch 
beobachtet  man  bei  Libeüula  quat^imaculaia  und  depressa,  welche 
in  ungezählten  Schaaren  plötzlich  wandern,  um  nach  kurzer  Zeit  zu 
verschwinden,  Grössenunterschiede  von  1  c.ra.  „und  zwar  nicht  nur 
iwischen  Männchen  und  Weibchen"  (p.  11). 

In  der  letzten  Zeit  veröffentlichte  Rudow  (1900.  712)  seine 
weiteren  Beobachtungen,  auf  Grund  deren  er  die  Behauptung  aus- 
spricht, dass  die  Nahrung  der  Hauptfoktor  sei,  weshalb  die  Insekten 
einer  und  derselben  Art  bedeutende  Grössenverschiedenheiten  zeigen. 

Seine  Beobachtungen  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  Haut- 
flSgler.  Die  Töpferwespen,  Trypoxylon,  zeigen  Unterschiede  zwischen 
9  und  15  m.m.  innerhalb  jedes  Geschlechtes.  Cemonus  umcolor  lie- 
ferte Stücke  von  8—14  m.m.,  besonders  im  weiblichen  Geschlechte 
recht  auffallend  verschieden,  während  die  Männchen  im  Ganzen  be- 
ständigere Grösse  aufweisen.  Bei  den  Gattungen  Stigmas,  PassaUu- 
eus,  Pemphredon  und  ähnlichen  waren  schwankende  Grössen  seltener 
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xa  beobachten,  wohl  aber  bei  Sohnius  und  Ectemius.  (Solemus  ce- 
phalotes  und  Sol.  cexänetua  h&ben  aus  einem  Stück  Balken  Wes|>6a 
von  23  m.ni.  bis  herunter  zu  13  m.m.  ausschlüpfen  lasseo.  üctemius 
zeigt  Unterschiede  von  U — 17  m.m.  innerhalb  derselben  Wohnung). 
Weitere  Gröse^iunterschiede  wurden  beobachtet  bei: 

Ammophila von  lö  bis  31  cm. 

Psammophila ,15,31  „ 

MelÜnus  ^ „  9    ,    13  m.m. 

9 14     „     18  „ 

"Eumenes  pomiformis     .    .  „  10    „    21  „ 

„         coarctatus  ...  „  10    „    21  „ 

SymmorphuS  crasssicornis  „  15     „    22  „ 

„            murarius      ,  „  15    „    22  „ 

Osmia  aSnea  (/....  „  4     „     11  „ 

^       9     .    .    .    .  „  8     ,     13  „ 

Bicornis  Q ,  7„15  „ 

Stilbum  splemlidum  ...  „  6    „     13  „ 

Ckrysis  ignita „  ^    n     10  n 

„        fulgida     ....  „  4    „    10  „ 

„        cyanoa  .....  ,  4     „     10  „ 

Tackina  larvarum    ...  „  4     „     11  „ 

Die  Honig  und  Blüthestaub  sammelnden  Bienen,  Anthophi- 
liden  sind  im  Allgemeinen  beständiger  in  der  Grösse.  Die  kleinen 
Pteromaliden,  welche  gewöhnlich  in  grosser  Anzahl  zusammen 
eine  Bienenzelle  schmarozend  bewohnen,  zeigen  stet«  eine  gleiche 
Grösse,  während  echte  Ichneumonen  sich  gewöhnlich  nach  der  Kör- 
pergrösse  ihrer  Wirthe  richten, 

Ueber  die  Ursache  dieser  (Jrössenverschiedenheit  sagt  Badow: 
„Der  Grund  solcher  Gröasen Verschiedenheiten  ist  allein  in  der 
ungleichen  Menge  von  Larvenfiitter  zu  suchen.  Die  Ursache  der 
verschiedenen  Versorgung  der  Larven  liegt  wiederum  im  Wetter, 
während  bei  Sonnenschein  die  Insekten  fleissig"  bei  dei*  Arbelt  sind, 
werden  sie  durch  Regen  daran  gehindert.  Dann  scheint  bei  den 
Thierchen  die  verdossene  Zeit  am  meisten  massgebend  zu  sein, 
welche  sie,  ohne  genaue  Prüfung,  dazu  bringt,  nach  einer  gewissen 
Anzahl  Stunden  oder  Tage  die  Zelle  zu  schliessen"  (p.  189). 

1.  Hordwilko  (1900.  593)  stellte  fest,  dass  Fflanzenläuse, 
-welche  zur  Zeit  des  Welkens  der  Pflanzen,  welche  er  unter  einer 
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tila^locke  hielt,  sich  antwickelo,  viel  geringere  Grösse  haben,  als 
ili^jenigeB,  welch«  an  gesumlen  Fflanzea  sich  aufhalten.  Durch  den- 
selben Umstand  erklärt  er  auch  die  verhältnissmüsug  geringere 
Grösse  der  Sommer -Generationen  von  ChaitopKorus  lyroptctus  an 
Blättern  von  Acer  pistanoides  und  campestre,  Bhopah^phtan 
hcrberidls  an  Blattern  von  Berberis  vulgaris,  Fkyllaphis  fagi  an 
Blättern  von  Fagus  silvatica  etc.  im  Vergleich  mit  Generationen, 
welche  im  Frühjahr  Torkommen. 

0.  Kosflhewnikoir  (1900.  467)  bestimmte  die  Länge  der  Ualb- 
ringe  am  Racken  Aer  BienentDännehen,  welche  aua  .  Puckel-Larven"  >) 
ausschlüpften,  nnd  fand: 

Gliederlange:    H.      IIL      IT.       V.      VL     VIL  GÜed. 
Gewöhnliches  <^:    2.9     2,7    2.8    2,8    2,4     1,4  m.m. 
Kleines  <^:     3,*    2,5     2,4    2,4     2,0     1,0 

Die  letzten  Exemplare  erg^en  ausserdem:  die  Körperlänga 
12,5  m.ra.  (normal  14—15),  die  Körperbreite  4,5—5  m-m.  (normal 
5,5  bis  6).  * 

Die  ve^eiehenden  MeB8ung«i  ul  Puppen  ergaben:  die  Pup- 
penlän,2e  der  »Puekeligen"  14 — 14,5  m.m.  (normal  18,5—19,5),  die 
■wximale  Dicke  5,5—6  m.m.  (normal  6,5). 

Daraus  zieht  er  den  Schluss,  dass  sowohl  die  Dimensionen  wie 
andi  die  Form  der  Wachszellen  die  Entwickelang  der  Bienen  be- 
einflnssen,  sagt  aber  nicht,  ob  dieser  Umstand  durch  die  Naiirongs- 
menge  bedingt  wird. 

E.  A.  Bogdanoir  (1901.  92)  züchtete  die  Larven  der  Fliege 
Dryomysa  anilis  im  Kuhdünger;  dieselben  blieben  sehr  klein. 

W.  Iwanow  (1901.  406)  fütterte  die  Baupea  von  Bomhyx  mori 
mit  verachiedenen  Pflanzen  und  erhi^t  unmittelbar  vor  und  nach 
der  Einspianong  tolgeode  Beeultate  (als  Mittel  von  25  Bälgten): 


')  Unter  gPuckel-LarveD"  versteht  nan  LarveD  und  PuppcD  der  Bienen- 
minnchen,  walcbe  in  ftlr  Arbeilerbienen  bestiounten  Wschszellea  sich  entwi- 
ekeln,  wobei  die  Bienen  Ober  solche  Zellen  einen  stark  conTexen  Decket  („Puckel") 
aunmien. 
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DimeDsionen 
der  Buipen 


In 


MoniB  alba  t.  tatarica 
(hochstämmiger  Baum) 
Uoms    alba   v.   tatarica 

(Zaum) 

Uorns  alba  t.  Utifblia 
Uorus  alba  t.  cedrons 
Homs  rubra  canadensis 
Maclora  aurantiaca .  . 
Broussonetia  kaempferi 
Scerzonera  bispanica   . 


39X19 

38X18 

39X18,8 

39,7X16, 

36,2X18,2 

37,5X18,2 


V.  Kelloff  und  B.  Bell  (1903.  447)  fütterten  die  Raupen  ron 
BonAyx  mori  statt  mit  Maalbeerblättem  mit  Lattich  uud  beobachte- 
ten dabei,  dass  die  Raupen  in  allen  Stadien  schwerer  und  die  Pup* 
pen  grösser  werden.  Der  Kokon  war  nur  halb  so  schwer  und  die 
Seide  weniger  stark  und  elastisch,  als  bei  gewöhnlichem  Futter. 

Bei  vermindertem  Futtermenge  wurde  eine  Zwergrasse  erhalten. 

Gk.  Saaaki  (1904.  735)  fUtterte  die  Seiden-Raupen,  welche  aua- 
Eiern  einer  zu  Si-chuen  in  China  gezüchteten  Rasse  schlüpften,  mit 
Cudrenia  triloba-  und  mit  Maulbeerblättem.  30  Cudrenia-Ran- 
pen  ergaben  Kokons,  welche  0,2135  gr.  wogen,  während  das  Kokon- 
Gewicht  von  20  mit  normalem  Futter  gezogenen  Raupen  0,2065  gr. 
betrug.  Er  züchtete  noch  die  Raupen  der  Matarnukashi-Rasse  mit 
Blättern  des  wilden  und  des  kultivierten  Maulbeerbaumes  (1904.  735> 
und  fand,  dass  die  Raupen,  welche  mit  wilden  Blättern  gefüttert 
wurden,  grösser  und  schwerer  waren  (und  zwar  in  allen  Stadien)  als 
die  anderen.  Die  mittlere  Fadenläuge  der  ersten  Raupen  betrug 
583  ni.  und  die  Fadendicke  0,0102  m.m.,  während  diese  Grössen 
bei  anderen  Raupen  577  m.  resp.  0,0264  m.m.  betrugen.  Die  Qua- 
lität der  Seide  von  ersteren  Raupen  war  bedeutend  besser  als  von 
anderen. 

L.  Beh  (1904.  681)  konstatierte,  dass  Chionaspis  saUäs  L.  in 
der  Grösse  sehr  verschieden  ist;  am  grössten  sind  die  Formen  von 
der  Erle,  am  kleinsten  die  von  der  Pappel.    Er  fand  andere  Unter- 
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sdiiede  in  der  Anz&hl  der  Plattenhaare  und  der  Drüsengnippen  der 
Weibchen,  und  zwar: 

DrOBengnippeii 


Seitliche  PUtten 

Platten  am 

*  °™« 

|»yi». 

am  letzten  Segment: 

TorietrtMi  Segment: 

med. 

uit  lat. 

pcwt  lat. 

.    .              6 

6.75 

U,5 

35,25 

22 

e  .            — 

— 

12 

25 

17 

el  .             6,5 

4 

18,2 

30 

25 

J.  Davits  (1901.  175)  futterte  die  I<arven  von  Luälia  eaesar 
und  erythrocephala  mit  deöbrinirtem  HanuDelblnt  oder  mit  Schnecken 
und  eriiielt  normale  Fliegen,  die  aber  ibrer  Grösse  nacb  sehr  stark 
variierten. 

Ausserdem  brachte  er  Raupen  von  Forthesia  ehrysorrhoea  in 
Blausäureatmosphäre  und  erhielt  gänzlich  unvollkommene  Puppen. 
Ihre  Form  war  zylindrisch.  Die  Segmente  waren  deutlich  abgesetzt, 
gemndet  und  nicht  ineinander  geschoben.  Die  Fliigelscheiden  waren 
kürzer  als  bei  normalen  Puppen. 

Q.  Eosehewnilcow  (1905.  467a)  züchtete  in  Aquarien  Ano- 
pheles  maeuUpennis  Meig.  und  fond,  dass  sie  die  Flügellänge  := 
145 — 135  haben,  während  die  im  Freien  gefangenen  diesen  Werth 
bis  zu  184  haben.  Er  erklärt  die  Verminderung  der  Flügellängo  in 
dieeem  Falle  durch  die  mangelhafte  Emäherung. 

A..  Pietät  (1905.  637  a)  futterte  die  Raupen  von  Ocneria  <Us- 
par  L.  mit  Nnssblättern.  Die  «larauf  entstandene  IL  Generation 
wurde  in  derselben  Weise  aufgezogen;  sie  ergab  kleinere  Schmetter- 
Imge  für  beide  Geschlechter.  In  m.  Generation  waren  die  Schraet^ 
terlinge  zwei  Mal  kleiner  als  die  normalen.  Tarasacum-Fütterung 
erzeagte  bedeutend  grössere  Exemplare. 

Er  beobachtete,  dass  wenn  man  einer  ßaupe  (Vanessa  urticae) 
die  Nahrung  zu  bestimmter  Zeit  gänzlich  entzieht,  wenige  Tage 
nach  der  letzten  Häutung,  sie  sich  verpuppt  und  einen  Zwergfalter 
ergiebt.  Zieht  man  Raupen  mit  tagtäglich  ungenügender  Nahrung 
auf,  8a  verpuppen  sie  sich,  manchmal  vor  der  letzten  Häutung,  er- 
geben Zwerge,  welche  aber  zudem  meist  erheblich  variieren. 
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Ergänzungs-IdtteratTir  zu  dissem  Abecfanitt. 


Soäek,  Job.  Fr.  Proc  json  n^kter«  kräloTiijr  yeUc^  a  jine  op^  mali?  (Warnm 
find  einige  KöniginneD  gross,  nnd  andere  klein?)  —  Tfelar.  IV.  1S70. 
p.  50—51. 

Heller,  Adolf.  Co  jest  pHeina  roxüini  velikoBti  kriloTen?  —  Vielar.  IT.  187a 
p.  91— 9a. 

Himmelstofla,  W.  Haben  grosse  Königinnen  vor  den  kleinen  einen  Vorzug?  nnd 
wenn  das  der  Fall  ist,  was  hat  der  BienenzQchter  bei  Ersiehung  solcher 
r.»  beobachten,  nm  kräftige  und  grosse  Königinnen  zu  bekommen?  — 
Ver.-Bl.  d.  neatfäl.  rhein.  Ver.  für  Bienenzucht  und  8«ädenbsa.  4.  Jahrf. 
I«6ö.    p.  151—154. 

HklieG.  Wie  erklärt  sich  das  Vorkommen  anleitend  kleiner  Königinnen?  — 
PreuBs.  Bienen-Ztg.    1878.    p.  137-139. 


6.  Einfluss  des  mechanlsclien  Druckes,  der  Bak- 
terien und  anderer  Faktoren. 

J.  Togel  (1865.  92Qa)  beobachtete,  dass,  wenn  die  Bienenkö- 
nigin der  ägyptischen  Rasse,  welche  viel  kleiner  ist  als  die  euro- 
päische, ihre  Eier  in  die  Zellen  der  gewöhnlichen  Biene  ablegte,  die 
ausgebildeten  Bienen  immer  grösser  waren  als  die  ägyptischen. 

Alexander  Reichert  (1892.  683)  in  Leipzig  erhielt  von  einer 
grös.seren  Aporia-crataegi -Zncbt  einen  Falter,  bei  welchem  je  die 
heilten  Vorder-  und  die  beiden  Hinterflügel  gleichiBässige  sfnune- 
trische  Einbuchungen  zeigten;  das  Geäder  der  Flügel  war  leicht 
gewellt.  Die  Puppe,  aus  welcher  dieser  Schmetterling  schlüpfte,  hatte 
den  Bmstgürtel  ungleich  scharf  angezogen.  Der  Referent  dieser 
Mittheilung,  D'  Kr.,  bringt  die  Abbildung  sowohl  dieses  Schmetter- 
lings, wie  auch  der  Puppe,  und  sagt:  ,Der  ungleich  grössere  Druck 
wird  eben  auch  eine  ungleiche  oder  besser  unvollkommeoe  Aus- 
bildung der  Flügel  zur  Folge  gehabt  haben"  (p.  VIII). 

Zarndski  (1893.  966)  fuid,  dass  die  Arheiterbienen,  welche  in 
Drohnenzellen  gezüchtet  werden,  etwas  grösser  sind  als  die  ge- 
wöhnlichen. 
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A.  Toelsohow  (1893.  930)  beobachtete  im  Herbst  1891,  dass 
an  allen  Banmstämmea  die  Leichname  von  Raupen  von  Dasychira 
pudihunda  ab.  eoneohr  Stdgr.  hinfi^en.  Es  gelang  ihm  jedoch,  eine 
grosse  Zahl  scheinbar  lebensfähigen  einzutragen  und  daraus  7  Pup- 
pen zu  erhalten.  Die  entwickelten  Schmetterlinge  waren  wesentlich 
kleiner  als  normal.  Dabei  sei  bemerkt,  dass  die  Pnppenruhe  statt 
8  Monate  nur  8  Wochen  dauerte,  und  die  Schmetterlinge  im  De- 
cember  ansschlüpftea. 

L,  H.  (1696.  337)  beobachtete  eine  gedrückte  Raupe  von 
JDeüephile  na^,  welcher  grosse  Tropfen  von  durchsichtigem,  hellem, 
grünem  Safte  am  Maule  und  After  hingen.  Trotzdem  ergab  sie 
^en  Falter,  welcher  als  VerkrüppluQg  ein  Paar  merkwürdige,  aber 
ganz  <tyiinnetnsche  Ausschnitte  an  beiden  UnterflUgeln  hat. 

B.  A.  Bogdanow  (1903.  93)  züchtete  durch  zehn  Crenerationen 
Mi4sca  doniestica,  um  zu  untersuchen,  ob  es  möglich  sei,  in  einigen 
Generationen  die  Flügelverkümmerung  künstlich  hervorzurufen,  wenn 
man  den  Fliegen  sofort  nacli  der  Geburt  aus  den  Puppen  die  Flügel 
abschneidet.  Als  Nahrung  dienten  Zucker,  Dünger  und  Milch.  «Die 
genaue  Untersuchung  der  Fliegen  hat  aber  keine,  auch  nur  kleine 
Abweichung  von  der  Norm  entdecken  lassen;  wenn  einigen  Fliegen 
Flügel  versuchsweise  nicht  abgeschnitten  waren,  konnten  sie  so  gut 
wie  normale  Biegen"  (p.  267). 
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Die  Färbung  und  Zeichnung-  der  Insekten. 

"Eänleitung. 

In  dem  vorliegendeo  Absclinitt  werden  UnterBucbungen  beschriebeiit 
welche  auf  die  Insektenfftrbeii  Bezug  haben,  wenn  das  Insekt  sich 
unter  normalen  Umstanden  befindet. 

J.  Swammerdamm  (1752.  796)  war  der  Erste,  welcher  die 
Entwickelung  der  Zeichnung  an  den  Schmetterlingsflligfhi  unter- 
suchte, wenn  auch  nur  bei  Vanessa  urticae.  Er  sagt:  „Wollte  man 
diese  Tbiere  Tag  vor  Tage  zergliedern,  man  würde  die  wunderbar- 
sten Veränderungen  der  Farben  gewahr  werden,  die  man  eich  immer 
einbilden  kann,  and  wie  diese  allgemach  von  einem  blassen,  weissen 
and  grauen  Grunde  dunkel,  hochbraun,  hellrotb,  btau,  schneeweiss 
und  anders  färbig  wer.Ien.  Es  geht  damit  so  wunderbar  zu,  dass 
man  es  schwerlich  beschreiben  kann"  (p.  234).  Weiter:  „Aber  nicht 
allein  die  Flügel  nehmen  an  Grösse  zu,  sondern  auch  alle  ihre  Far- 
ben und  Zeichnungen  wachsen  an  und  breiten  sich  aus.  Was  vorhin 
kleine  Fleckgen,  unsichtbare  Fünctgen  waren,  ist  nun  zu  einer  er- 
kenntlichen angenehmen  Auszierung  geworden"  (p.  236).  Bevor  er 
die  Flügel  aus  der  Puppe  herausnahm,  brachte  er  die  Puppe  in 
heisses  Wasser;  nach  dieser  Behandlung  wurden  die  Flügel  undurch- 
sichtig und  härter  und  konnten  leichter  vom  Leibe  entfernt  werden. 

Bereits  SohelTer  (1802.  743)  fand,  dasB  die  himmelblaue  färbe 
und  gelben  Seitenflecken  am  Hinterleibe  der  L^ellula  depressa  der 
Haat  nur  aufgelegte  Farben  und  daher  abstreifbar  sind. 

Gadeaa  de  Eerrille  (1875.  269)  fand  bei  seinen  mikroscopi- 
sehen  Untersuchungen,  dass  die  Schuppen  der  albinistischen  Schmet- 
terlinge viel  weniger  Pigmentkömeben  besitzen,  als  die  Schuppen 
der  normal  gefärbten  Schmetterlinge. 
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Ton  Leidig  (1676.  510)  untersuchta  den  Puder  vom  Leibe  der 
Libelle  und  fand,  dass  es  ein  blauer  und  gelber  Stoß  von  krümeliger 
Beschafienlieit  ist,  dazwischen  mit  einzelnen  grösseren  Formen  von 
Fettglanz.    Er  betrachtet  diesen  Stoff  als  eine  wachsartige  Substanz. 

Silberflecken  oder  Perlmutterfarben  erklärt  er  durch  Interfe- 
renz des  Lichtes,  welches  auf  die  zart  geschichtete  Cuticula  einrällt, 
wobei  die  Schüppchen  mit  Luft  gefüllt  sind.  Werden  die  Schuppen 
mit  Wasser  befeuchtet,  so  verschwindet  der  Silberglanz,  weil  dadurch 
die  Luft  vertrieben  wird,  und  es  bleibt  nur  die  darin  befindliche 
wirkliche  Farbe  (Argynnis-Arten). 

Hermann  Hemmerllng  (1876.  3fl&)  unternahm  nach  dem  Vor* 
schlag  von  Leydig  die  Untersuchung  der  Hautfarbe  der  Insekten 
ftir  seine  Inaugnral- Dissertation.  Es  wurden  mehrere  Arten  der 
Büsselkafer  (Circulionidae)  auf  den  Bau  der  Haut  und  die  Be- 
Bchafienbeit  der  Farben  untersucht.  Die  Hautfläche  der  Rüssler  ist, 
namentlich  im  frischen  Zustande  von  einem  eigenthümliclien  Puder 
oder  Reif  bedeckt,  der  eich  leicbt  abwischen  lässt.  Bei  Lixus  pura- 
plecticus  wird  die  gelbliche  Farbe  durch  eine  kömige  Masse  erzeugt, 
welche  in  Kalilauge  nicht  schwindet,  sondern  nur  liditer  wird.  Cklo- 
rophanea  viridis  besitzt  den  gleichen  Puder.  In  ganz  besonderer 
Menge  ist  das  Hautsecret  bei  Otiorh^ehus  ligusim  vorhanden,  wo 
es  die  Haoptursache  der  grauen  Färbung  dieses  Käfers  bildet.  Es 
handelt  sich  in  diesen  Fällen  am  Durchschwitzung  eines  Stofies,  der, 
mit  der  Luft  in  Berührung  gekommen,  zu  Körnchen,  tafelförmigen 
Klümpchen  oder  in  anderer  Form  erhärtet. 

Hagen  (1882.  351)  wies  nach,  dass  die  Libellen  deshalb  iri- 
sieren, weil  die  beiden  Hautschiebten  der  Flügel  einen  Zwischen- 
raum haben. 

K.  8.  Mereschkowaky  (1884.  560)  untersuchte  das  thterische 
Pigment  —  da.s  rothe  Lipichrom  —  welches  zuerst  von  A,  P.  Bog- 
duiow  (1856.  89;  1857.  00)  entdeckt  und  später  noch  ein  Mal  von 
Warm  (1671.  964)  unter  dem  Nsmen  Tetronerythrin  beschrieben 
wurde.  Er  kiim  bei  diesen  Untei'suchungen  zum  Schlüsse,  dass  dieses 
Pigment  die  Rolle  spielt,  die  Hautathmung  der  niederen  Thiere  zu 
verstärken.  Da  die  Insekten  dieses  Pigment  nicht  besitzen,  so  erklärt 
er  diese  Erscheinung  wie  folgt:  „Es  ist  bekannt,  dass  Insekten,  dank 
des  Tracheen-Systhems,  welches  durch  ihre  feinsten  Verzweigungen 
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in  jillen  Organen  vertreten  ist,  so  stark  mit  Sauei-sloff  virsoi^  sind, 
wie  keine  andere  Thiergrnpiie.  Man  kann  deshalb  erwarten,  wenn 
das  Lipochroni  wirklich  nnr  zum  Athmen  dient,  ilass  bei  solchen 
Thieren  die  Hautathmung  ganz  überflüssig  wird,  und  das  Lipochroni 
fehlen  wird.  Dies  sehen  wir  auch  in  der  That:  kein  Insekt  besitzt 
(las  rothe  Lipochrom,  und  wenn  es  mit  der  Zeit  gefunden  wird,  so 
wir!  es  nur  in  seltenen  AusnahrasfSllen  stattfinden"  (p.  84  und  85). 

Kmkenbsrg  (1884.  477)  konnte  den  blauen  Farbstoff  aus 
blauen  Schuppen  durch  kein  Lösungsmittel  gewinnen;  er  schliesst 
daraus:,  dass  die  blaue  Farbe  der  Schmetterlinge  nur  eine  optische 
Täuschimg  sei,  indem  Qber  dem  dunklen  Grunde  trübe  Schichten 
sich  befinden.  Diese  Schlussfolgerung  hat  er  übrigens  auch  an  eini- 
gen  Hliuien  Vogelfedem  nachgewiesen. 

E.  Schata  {1885.  738)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  rothe 
Farbe  der  Schuppen  eine  Mischung  einer  (gelben)  Farbe  mit  einer 
optischen  Farbe  sei.  Er  extrahierte  nämlich  den  Farbstoff  vermittelst 
Alkohol  aus  orangegefarbten  Schuppen  von  Etirema  protcriäa  und 
aus  bhitrothen  Schuppen  von  Eurema  coccinata  und  erhielt  in  bei- 
den Fällen  den  gelben  Farbstoff.  Durch  die  Interferenzerscheinungen 
erklärt  er  auch  die  violette  Färbung  der  CuUosu>ie  tone,  bei  weicher 
die  Schuppen  in  der  Wirklichkeit  karminrotb  gefiirbt  sind. 

E.  H&ase  (1886.  338)  behauptet,  dass  die  weisse  Farbe  vieler 
Männchen  der  Gattung  Pieris  dadunh  entstanden  ist,  dass  die 
grosse  Anzahl  Duftschuppen  mit  Luft  gefüllt  und  pigmentlos  sind. 

K.  Schawrow  (1888.  741)  sagt,  dass  die  Färbung  des  Cocons 
vom  Pigment  abhängt,  welches  in  der  äusseren  Schicht  des  Seiden- 
tadens  sich  befindet.  Dieses  Pigment  wird  an  den  Fäden  abgelagert, 
indem  die  Wände  der  die  Seide  producieresden  Drüse  dasselbe  aus 
dem  Blute  ausscheiden.  Dieses  Pigment  ist  dem  Chlorophyll  sehr 
ähnlich  und  ist  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  Chlorophyll,  welches 
eine  gewisse  Unändemng  beim  Verdauen  erleidet. 

J.  Blane  (1888.  82)  vermuthet,  gestützt  auf  seine  Unter- 
suchungen, dass  der  Farbstoff  der  Seide  durch  das  Blut  der  Raupe 
von  Bombyx  mori  produziert  wird  und  durch  die  Wände  der  Sei- 
dendrüse in  das  Reservoir  durchdringt. 
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A..  Jacob!  (18S9.  408)  untersuchte  die  Entwickelung  der  Zeich- 
Dung  an  den  Schmetteilingsfliigeln  bei  200  Puppen  von  Fklonia  yi- 
tüaria  h.  und  kam  zu  folgenden  Resultiiten: 

1).  Der  gelbe  oJer  gelbliche  Flügel  ohne  Zeichnung  ist  das 
Äusgangsinaterial  der  Zeichnungsentwickelung;  es  werden  hiei'  deren 
drei  Hiiuptnierkniale  in  Betracht  gezogen: 

a)  Die  yuerslreifung  der  oberen  Seite  des  Vordei-flügels  ist 
den  (^  und  ^  gemein;  sie  ist  dns  Vorbild  der  für  die  Abtheilung 
der  Geom.  fasdata  Gppbg.  characteristischen  Typuszeichnung. 

b)  Die  dunkelbraune,  in  der  Mitte  ausgebuditete  Queibinde 
des  Hinterttiigels  ist  das  Kesoltat  der  Verschmelzung  der  zu  den 
frühesten  Zuständen  der  Zeichnung  gehörenden,  gesonderten  halb- 
nion<l  —  oder  laurenförniigen  Flecken;  diese  Flecken  und  die  sich 
darans  entwickelnde  Querbinde  sind  den  beiden  Geschlechtem  gi  iiifin. 

c)  Der  dunkelbraune  K—förmige  Streifen  in  der  Mitte  des 
Imenrandes  ain  Vonierflügel  beim  (^  bililet  sidi  auch  zeitig:  in 
schiefer  Richtung  dem  heruntersteigenden  Querstreifen  gegenüber 
anwachsend,  theilt  er  den  grossen  in  Zellen  1«  und  2  liegenilen 
Fleck  in  zwei  eiförmige  Flecken;  in  den  Fällen,  wo  diese  nicht 
getheilt  sind,  fehlt  auch  der  K— förmige  Streifen  uml  umgekehrt: 
wenn  beim  5.  besonders  bei  dessen  dunklerer  andromoi-phen  Form, 
die  zwei  eiföimigen  Hecken  ausgeprägt  sind,  ist  auch  dieser  Streifen 
vorhanden. 

2).  Die  Entwickelung  der  Flügelzeichnung  kann  als  Hülfsnierk- 
mal  in  der  rationellen  Systematik  der  Scluiietierlinge  ilienen. 
Der  Abhandlung  sind  6  Figuren  beigegeben. 

J.  F.  Ton  fiemmelen  (1889.  &8)  fand,  dass  die  Puppentlitgel 
von  Pi^is  brassicae  in  den  ersten  Tagen  ungefärbt  und  durchsichtig 
sind;  nach  einigen  Tagen  werden  die  Vordertlügel  weiss,  später 
auch  die  Hintertlügel,  and  dieser  Zustan.I  bleibt  unverändert  bis  zum 
zweiten  Tage  vor  dem  Ausschlüpfen.  Dann  treten  die  schwarzen 
Flecken  und  der  gelbe  Ton  der  Unterseite  auf. 

Bei  Vanessa  cardui  und  urtkae  erscheint  auch  zuerst  das 
Weissliche  und  zuletzt  Dunkelbraun  und  Schwarz. 

¥.  G.  Hopkins  (1880—94.  387—389)  untersuchte  die  weisse 
Farbe  der  Pieriden  und  fand,  dass  sie  nicht  eicner  Diffraction  zu- 
zuschreben  ist,  sondern  ein  wirkliches  Pigment  bildet,  welchem  ein 
Derivat  der  Harnsäure  darstellt;  auch  das  Roth  und  Gelb  sind  De- 
rivate dieses  Stoffes. 
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0.  Sflliaffer  (1890.  737)  war  der  Erste,  welcher  uDterauchte, 
ob  die  verschiedeneB  Farbea  des  Schmetterlin^fliigels  unmittelbar 
vor  (tem  Ausschlüpfen  des  Imago  auftreten,  oder  ob  sie  allmählig 
4Jch  entwickeln.  Er  fand  an  Puppen  von  Vunessa  urUcae,  doss  zu- 
erst die  blauen  Flecke  in  weisslicher  Farbe  auftreten  und  sich  nach- 
her mit  scharf  b^renzten  dunkeln  Rändern  umgeben,  welche  sich 
später  zur  Randbinde  verschmolzen.  Die  Zeichnung  der  Hinterflttgel 
entwickelte  sich  langsamer  als  die  der  Vorderflägel. 

A.  SpDler  (1890.  832)  sagt,  dass  Grün  bei  Schmetterlingen 
kein  Pigment,  sondern  nur  optische  Farbe  sei. 

E.  Versen  (1890.  916)  &nd,  dass  die  FKigel  des  Schmetter- 
lings bereits  in  der  Raupe  angelegt  sind,  indem  er  in  seiner  Ab- 
handlung: ^La  Formazione  delle  all  nella  Larva  del  Bombifx  mori' 
sagt:  „£  ciö  Bpiega  ampiamente  come  poasa  avvenire  che,  a  mal- 
grado  di  uno  sviluppo  relativamente  cosi  avanzato,  1'  ala  mdimentale 
pussa  rimanere  perfettsmente  celata  aila  superflcie,  sotto  la  cuticoia 
«he  verrä  spogliata  appeoa  al  tempo  della  transforraazione  in  cri- 
salide"  (p.  14). 

H.  Standftasa  (1S91.  833)  erwähnt  in  seinem  Handbuche,  daas 
die  rothen  und  hellbraunen  Farbentöne  in  der  Puppe  viel  früher 
als  die  grauen,  grauschwarzen  und  schwarzbraunen  erscheinen.  Diese 
Beobachtung  ist  an  Puppen  von  Vanessen  gemacht  worden. 

T.  Dreoh  (1891.  890)  stellte  Untersnchungen  an,  um  zu  er- 
mitteln, wie  die  Färbung  der  Puppenflügelchen  während  der  Puppen- 
zeit sich  entwickelt.  Zu  diesem  Zwecke  benutzte  er  die  Puppen  von 
Vanessa  wUcae  und  Vanessa  ia.  Zuerst  erscheinen  alle  Flügelschup- 
pen weisslich  geßrbt,  dann  der  Reihe  nach:  gelb,  röthlich,  braun, 
schwäzlich. 

E.  HaasB  (1891.  339)  fand,  dass  die  Zeichnung  in  frühen 
Puppenstadien  keinesw^  scharf  begrenzt  ist  und  beständig  bleibt, 
sondern  dass  sich  dieselbe  in  der  Puppe  nach  ganz  bestimmten 
Richtungen  umbildet. 

A.  B.  QrifflthB  (1892.  330,  330  a)  untersuchte  das  grüne  Pig- 
ment von  einigen  Papilio-Arten,  von  Parthenos  gamhrisiua,  von 
Hesperia-Arten,  von  LimeniUs  poeris,  von  HaUas  prasinana,  von 
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Larentia- Arten,  von  Otdaria  miata  und  von  Ino  stt^ea,  bei  wel- 
chen dieses  Pigment  das  gleiche  ist. 

Warmer  Alkohol  und  Aether  löaen  dieses  I^gment  nicht  ant. 
Es  wird  durch  das  kochende  angesäarte  Wasser  aasgezogen  und 
bleibt  nach  dessen  Verdampfung  als  amorpher  grüner  Körper  zurück. 
Die  Analyse  ergab  für  ihn  die  Formel  C,iHitAzaOio.  Dieses  I^gment 
ist  eine  zweibasische  Säure,  löslich  in  Alkalien  und  wird  durch  Silber- 
Nitrat  niederschlagen.  Das  Silbersalz  hat  die  Formel  C,i  Hm  Agt 
Azg  Oio  und  ist  in  Alkohol  leicht  löslich,  in  Aether  unliislich.  Die 
alkoholische  Lösung  hat  Drehungsvennögen  (a)D  =  +  29».  Dieses 
sauere  Pigment  zerflUlt  durch  Kochen  im  Wasser  in  Harnsäure, 
Oxalsäure  und  Kohlensäure.  Durch  die  Bearbeitung  mit  Salzsäure 
zerfällt  es  in  Harnsäure.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich  eines  der  Deri- 
vate der  Harnsäure  und  wird  in  Flügeln  durch  die  wandernden 
Zellen  abgelagert  QrifBths  giebt  ihm  den  Namen  ,Lepidopteren- 
Säure"  (acide  läpidopt^rique). 

P.  üreoli  (1892.  892),  untersuchte  den  grünen  Farbstoff  in 
den  Flügelchen  der  Puppe  von  Pieris  h-asskae,  zu  welchem  Zwecke 
er  die  Flügel  des  Schmetterlings  bezw.  der  Pappe  mit  einem  wolle- 
neu Knäuel  entschuppte.  Die  dnrdisicbtigen  Flügel  zeigen  beim 
Schmetterling  eine  sehr  schwache  grünlichblaue  Trübung,  bei  der 
Puppe  ist  dieselbe  smaragdgrün  (mit  Ausnahme  des  6eä<ters);  diesen 
Intensität-Unterschied  erklärt  er  durch  grössere  Flächenaus  iehnung 
bei  Schmetterlingsflügeln.  Das  zerschnittene  grüne  Puppenäügelchen 
ßrbt  gewöhnliches  Wasser  schnell  grün;  nach  dem  Verdampfen  des 
Wassers  bleibt  eine  tiefgrüne  häutige  Masse  zurück,  welche  bei 
wiederholtem  Eintrocknen  unlöslich  wird.  Beim  starken  Erwärmen 
der  Lösung  verschwindet  die  Farbe,  ebenso  auch  in  der  Kälte  bei 
Zusatz  von  Alkali,  während  sich  der  Farbstoff  sogar  in  concentrierter 
Schwefel-  oder  Salzsäure  lange  erhält.  Concentrierte  Salpetersäure 
verwandelt  das  Grün  des  Flügelchens  beim  Eindringen  ins  Flügel- 
gewebe  in  Violett,  das  sich  zuletzt  durch  Roth  in  Gelb  verändert. 
Alkalilösung  verändert  die  Farbe  momentan  in  Schwach-Gelb. 

Die  Untersuchung  ergab,  dass  dieser  Stoff  kein  Chlorophyll  ist; 
er  dringt  auch  nicht  in  die  Schuppen  und  ist  wahrscheinlich  die 
Mnttersnhstanz  des  Schuppenpigments.  Dieser  grüne  Stoff  fehlt  bei 
PapiUo  machaon  und  bei  untersuchten  Spinner- Eulen -Sphiogiden- 
Species.  Bei  Vanessa  «Wicoe-Puppen  ist  er  von  schwach  röthlichem 
Tone. 
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In  seiner  weitflren  AbbandluDg;  „ Beobachtungen  über  die  zeit- 
liche SuccessioQ  des  Auftretens  der  Farbenfelder  auf  den  Puppea- 
flügelchen  von  Pims  hrossicae"  beschreibt  P.  üreeh  (1892.  891) 
seine  Untersuchungen  an  Puppen,  welche  während  der  Monate  März« 
April  und  Mai  vorgenommen  wurden,  wobei  die  Flügelcheu  schon 
beschuppt  waren. 

Zuerst  erscheinen  alle  Flügelschuppen  weisslich  ge&bt;  sehr 
bald  darauf  tritt  eine  gelbe,  fast  hellorangene  Färbung  auf  der 
Unterseite  der  Hiateräiigel  und  dem  Vorderrande  der  Unterseite  der 
Yorderfliigel  auf.  Wo  später  die  schwarzen  Flecken  und  schwarzen 
Bänder  vorhanden  sind,  erscheint  jetzt  eine  Färbung,  welche  an  die 
Oeläecken  auf  weissem  Papier  erinnert;  erst  später  tritt  dann  all- 
mählig  schwärzliches  Pigment  auf,  welches  einige  Zeit  später 
ganz  schwarz  wird. 

F.  Drech  (1892.  892  a)  untersuchte  die  Eigenschaften  dei 
Schuppenpigmente  bei  folgenden  Lepidopteren : 

A.  Pieriden:  Rhoilocera  rhamni,  Colias,  Anthocharis, 
Pieris  brassieae. 

B.  Papilioniden:  PapiUo  maehaon. 

C.  Lycaeniden. 

D.  Nymphaliden:  Vannssa  io,  V.  wticae,  V.  c-album,  V. 
atalanta,    V.  antiopa. 

E.  Zygaenen:  Zygaeim  philipendula. 

F.  Bombyciden:  Arctia  mja. 

G.  Sphingiden:  DmUphila  tuphorUae. 

Er  erhielt  von  diesen  Species  verschiedene  Pigmente,  welche 
im  W,isser  oder  Sodalosung  löslich  und  in  Äther  und  Alkohol  un- 
löslich waren.  Sie  sind  deshalb  nicht  identisch  mit  denjenigen,  welche 
Erokenberg  aus  Vogelfedern  ausgezogen  hat.  „Dies  ist  wohl  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Verschiedenheit  der  Bildung  des  Blutes  und 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  und  etwa  auch  mit  der  histo- 
logischen Beschaffenheit  der  Häute  bei  diesen  beiden  Thierstämmen" 
(p.  306).  Bui  einigen  Farbstoffen  trat  die  Murexidprobe  deutlidi  ein. 

In  Betreff  der  Natur  der  Lepidopterenfarben  fuhrt  er  fi^gende 
allgemeine  Eintheilung  an: 

1.  Schuppen,  die  nur  chemischen  Farbstoff  enthalten  und  keine 
Interferenzfarbe  zeigen  können. 

2.  Schuppen,  die  cliemischen  Farbstoff  enthalten!  aber  auch 
Interferenzfarben  zeigen  können,  z.  B.  Schuppen  an  Vanessa-Arten. 
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3.  Schuppen,  die  nur  Interferenzfarben  zeigen  auf  dem  B'lügal, 
«ber  auch  cheniiacben,  in  Wasser  löslichen  Farbstoff  enthalten,  z.  B. 
an  Lycae  na- Arten. 

An  Schuppen,  die  Interferenzfarben  zeigen,  kann  man  zwei 
Unterscheidungen  machen: 

a.  Die  InteFferenzfarben  sind  nur  sichtbar,  wenn  man  die 
Schuppen  vom  Fiügel  wegnimmt  und  in  bestimmte  Lagen  zn  den 
Liditstrahlen  bringt  (z.  B.  Schuppen  der  Vanessa- Arten). 

b.  Die  Interferenzfarben  sind  im  reflektierten  Licht  auch  an 
den  im  Flügel  steckenden  Schnppen  sichtbar,  meist  nur  in  zwei 
Farben  variierend,  je  nach  der  Steilnng  zum  reflektierten  Licht 
<z.  B.  Jpatitra  iris,  Lycae  na -Arten). 

4.  Schuppen,  deren  Farbenerscheinungen  auch  noch  durch  die 
Unterlage  bedingt  und,  z.  B.  die  blau  und  violett  erscheinenden  Schup- 
pen der  Vanessa- Arten;  nur  über  dunklem  Grunde  erscheinen  sie  so. 

5.  Verschieden  gefärbte,  sich  überdeckende  Schoppen  zeigen 
oft  die  Mischfu'be,  z.  B.  bei  Papilio  machaon  blaue  und  rothe 
Schuppen  dee  Oberauges  auf  dem  Hinterfliigel,  nun  siebt  einen  lila- 
rothen  sichelförmigen  Streifen. 

F.  Ureoh  (1893.  893)  untersuchte  die  Farbe  der  Lepidoptei-en- 
nnd  Käferschuppen  bei  ca.  100  Si>ecies,  wobei  er  bei  chemischer 
Versuchsmethode  Wasser,  10^/o-ige  und  28,5<'/o-ige  Salzsäure,  iS'/o-ige 
Salpetersäure  und  iO%  Ammoniaklösung  gebrauchte;  fhr  die  physi- 
kalische Versuchsmethode  diente  ihm  ein  Mikroscop  mit  ca.  800- 
&cher  VergrÖsseroDg. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sind  in  zahlreichen  Ta- 
bellen verzeichnet  Die  Zasamroenfassnng  mag  hier  wörtlich  wieder- 
gaben werden,  wobei  sich  die  Farbenbezeichnung  auf  die  Farbe 
hezidt,  wie  sie  die  Schuppen  am  Schmetterlingsflügel  zeigen: 

„1).  Das  schwarz  erscheinende  Schuppenpigment  ist  hat  aus- 
nahmlOB  bei  allen  Species  in  Wasser,  auch  stark  erhitztem  uolöslicb, 
hingegen  geht  mit  Salpetersäure  inuner  Pigment  in  Lösung,  doch 
nie  mit  ganz  schwarzer  Farbe,  meist  umbrabraun,  auch  olivenbrann. 
Bei  vielen  Species  geht  das  Pigment  auch  mit  Salzsäure,  besonders 
koncentrirter,  in  Lösung. 

2).  Auch  die  braunen  Pigmente  sind  meistens  bei  allen  Gat- 
tungen in  Wasser  unlöslich,  hingegen  fast  inuner  löslich  in  Salzsäure, 
besser  noch  in  Salpetersäure.  Im  Wasser  sind  einige  braune  Pig- 
mente von  Nymphalidenspecies  ziemlich  leicht  löslich. 
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3).  Rothe  unil  orangene  Pigmente  sind  unter  den  Pieriden-, 
Lycaeniden-,  Nyniphaliden-  und  Zygaeniden-Species  in  Wasser  löslich, 
zum  Theil  auch  unter  den  Pupilioniilen;  nicht  habe  kh  Wasseiliis- 
lichkeit  erhalten  unter  den  Sphingiden,  Arctiden,  Bombycidei^  Sa- 
turniden  und  Geometriiien.  Unter  den  Noctnen  sind  rothe  und  oran- 
gene  Pigmente  weniger  häufig  und  nicht  in  gesättigten  Farbentönen, 
zu  den  Ausnahmen  hiervon  gehört  z.  B.  Catucala,  bei  dieser  Gat- 
tung ist  das  Pigment  in  Wasser  kaum  löslich  und  bei  den  übrigen 
von  mir  untersuchten  Uoctuengattungen  nie,  sondern  erst  in  Salzsäure. 

Durch  PUure  wird  das  orangen«  und  rothe  Pigment  bei  vielen 
Specii'S  gelb  und  durch  Ammoniak  wieder  orange  bezw,  roth. 

4).  Für  gelbes  Pigment  ist  die  Löslickeit  ähnlich  wie  bei 
Orangegelb;  überall,  wo  das  Orange  einer  Species  löslich  ist  in 
Wasser,  ist  es  auch  das  Gelb,  wenigstens  das  der  Oberseitcnschnp- 
pen,  während  dem  Gelb  nur  genäherte  Farbetöne,  wie  I^derfarbe, 
IsabelJfarbe,  hellbraune  Farbe  und  uhnlifho  mehr,  oft  unlöslich  in 
Wasser  sind.  An  Orangoroth  schlicsst  sich  das  Gelb  daher  meist 
auch  im  Falle  von  Unlösliclikeit  in  Wasser  an,  es  ist  also  unlöslich 
bei  Spldngiden,  Arctiden,  Lipanilin.  bei  Xoctuen  und  Geonietriden; 
löslich  bei  Pieriden  (bei  Papili.miden  schwieriger),  bei  Lycaeniden, 
Nympbaliden,  Salyriden  und  Bombyciden. 

In  Saki^iinre  ist  f^elbes  Pigment  fast  immer  löslich,  ebenso  in 
Ammoiiiuk,  durch  welches  es  in  einigen  Fällen  etwas  intensiver  gelb 
wird,  aber  kitum  orangerutli,  in  wenigen  Füllen  grünlichgelb  mich 
vorarigehcn^ler  Extraktion  mit  SaksÜure. 

r>).  Weiss  unter  den  Pleri.ien  stark  als  Pigment  vertreten,  ist 
nieisli'ns  auch  in  Wasser  löslich,  unlüslii-h  oder  doch  sehr  schwer 
löPÜL-h  fanr!  iih  es  bei  Xymjdmliden,  Apaturiden,  Arctiden,  Lipariden, 
Haileniden  und  unter  den  Geomftriilen  und  Tineiden;  es  war  uicht 
iuniier  ent:-cliid'!biir,  ob  es  bei  diesen  Gattungen  nicht  nur  Retlex- 
farb"  in  Folge  von  Luflscliiiditen  ist,  z  B.  bei  Leucoma  salkis,  in 
welchem  F:d|i-  sich  selbstversiändiich  kein  Pigment  lösen  kann. 

l>).  Grünes  Pigment  kommt  unter  den  Pieriflen,  Lycaeniden 
und  fli''niititrii(en  wasseriösüidi  vor,  unlöslich  ist  es  bei  Alychia  (Inö) 
pruitl  und  PupiUo  eunjwths;  an  Salzsäure  gaben  die  griinen  Schup- 
pen meistens  gidldi.dies  Piyuii'Ut  ab.  Als  Interferenz-  und  dichnü- 
tisthe  Farbe  kommt  Grün  oft  vor. 

7),  Violett  nnd  Blau  sind  besonders  unter  den  Rhopaloceren 
vielfach  vorkdumirnde  FaH"'ri.  so  bei  Lycaeniden  und  Nymphaliden, 
unter  di'u  Heturocereu  hei  Zygaenik-n.    Meistens  sind  sie  Interfe- 
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renzfarben,  die  unter  dein  Mikroscop  mit  stärkeren  Objcctivsysteiuen 
unil  daher  geringem  Abstände  vom  Präparate  nicht  mehr  sichtbar 
sind;  die  Schuppen  erscheinen  farblos  oder  weisslich.  Nur  in  wenigen 
Fällen  geht  mit  Wassiir  »iler  Säure  ein  bläuliches  l^igment  in  Lö- 
sung; ich  beobachtete  es  an  SmerhUhus  ocellala.  Wo  Blau  eine  dich- 
roitiäche  Ersubeinung  i^^t,  ist  auch  ein  Pigment  daran  betheiligt,  das 
mit  gelblicher  Farbe  extrahiert  werden  kann"  (p.  325  und  326). 

J.  Oonin  (1804.  321)  kam  durch  seine  Untersuchungen  zu 

dem  Schlüsse,  dass  die  Imaglnalscheibon  der  Flügr-1  der  Schmetter- 
linge bereits  bei  der  liaupe  angeb'gt  werden. 

F.  G.  Hopkins  (1894.  389)  untersuchte  die  FIügcI-Farben  der 
Pieriden  und  kam  zu  folgenden  Itesultalen: 

1).  Die  Flügel- Schuppen  der  weissen  Pieriden  enthalten  Harn- 
säure, und  zwar  hat  diese  Substanz  liietielbe  Beziehung  zur  Schuppe, 
wie  die  Pigmente  bei  den  farbigen  Pieriden,  sie  functioniert  somit 
factisch  als  weisses  Pigment. 

2).  Das  gelbe  Pigment,  das  bei  den  Pieriden  so  weit  verbreitet 
ist,  ist  ein  Derivat  der  Harnsäure. 

3).  Die  Eigenschaften  dieses  gelben  Farbstoffes  und  die  Ergeb- 
nisse seiner  Analyse  führen  zu  der  Erkenntniss,  dass  die  Pigmente 
der  verschiedenen,  gelb  getiirbten  Gattungen  identisch  sind. 

4).  Dieses  gelbe  Pigment  kann  künstlich  dargestellt  werden 
durch  Erhitzen  auf  hohe  Temperatur  von  ILirnsäure  mit  Wasser  in 
ZQgeschmolzenen  Röhren.  Das  so  entstandene  Pro<iukt  ist  urspriing- 
Uch  von  Hlasiwets  als  Mycomelinsäure  beschrieben  worden. 

5).  Die  Iilentität  des  natürüchen  mit  dem  künstlichen  Produkt 
wird  durch  die  Thatsache  erwiesen,  dass  beide  bei  gleicher  Behand- 
lung ein  purpurfarbiges  Derivat  geb^n,  welches  ein  gut  charakteri- 
siertes und  leicht  identiöciertes  Absurptionsspektrum  besitzt. 

6).  Das  künstliche,  gelbe  Produkt  ist  noch  nicht  in  reinem 
Zustande  gewonnen  worden,  aber  rs  kann  soweit  gereinigt  werden, 
dass  es  deutlich  alle  allgemeinen  Eigenschaften  des  natürlichen  Pig- 
mentes zeigt 

7).  Das  natürliche  Pigment,  wie  es  für  die  Analyse  dargestellt 
wird,  ist  fast  sicher  ein  chemisches  Individuum. 

8).  Es  zeigte  sich,  dass  diese  gelbe  bubstanz  im  Verein  mit 
einem  nahe  verwandten,  rothen  Stoff;  alle  chemischen  Pigmentierun- 
gen der  Flügelschuppen  der  gefärbten  Pieriden  erklären  kann,  wenn 
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auch  Modificationen  entstehen  können  durch  das  Hinzutreten  opti- 
scher Wirknngen. 

W.  Bsteson  (1894.  55)  setzte  die  rotben,  orangenen  und  gelben 
Pigmente  der  Schmetterlinge  auf  chemiBcbem  Wege  in  einander  um. 

Hugo  Msf  (1895.  551)  separierte  ein  Dutzend  mit  markanter 
Kückenzeidinung  ausgestatteter  Raupen  von  CoUas  chrysothemt.  Esp., 
um  zu  beobachten,  ob  die  Verschiedenheit  der  Zeichnungsanlage  bei 
der  Raupe  auf  den  Geschlechtaunterschied  der  Falter  zurückzuführen 
sei.    Sie  ergaben  später  jedoch  sowohl  (^  (^  wie  auch  ^  ^. 

B.  Walter  (1695.  943)  betrachtet  die  optischen  Farben  als 
OberflächeDfiirben. 

Alfred  ä.  Mayer  (1896.  553)  untersuchte  die  FarbeneDtstehong 
auf  den  Schmetterliogsflügeln  wahrend  des  Pappen -Zustandes  bei 
Danais  plexippus  L.  und  Galtosoma  promethea  und  bnd,  dass  die 
Flügel  in  der  Puppe  zuerst  glasartig  sind,  später  werden  sie  un- 
durchsichtig und  weiss,  was  aber  keinesweg  ein  Pigment  darstellt, 
sondern  die  Folge  einer  Diffraktion  ist.  Darauf  tritt  an  die  Stelle 
dieser  Farbe  scJimatzig  Odcergelb  und  Mattbraun  (einige  Stellen 
bleiben  inuner  weiss);  endlich  beginnen  die  bleibenden  Farben  zu 
erscheinen  und  zwar  zuerst  auf  dem  Mittelfelde  der  Flügel  zwischen 
den  Adern,  dann  auf  den  Adern  seibat  und  schliesslich  an  den  Flfi- 
getspitzen.  Nach  den  erwähnten  Farben  tritt  Schwarz,  zuerst  als 
Graubraun  auf. 

Er  fand,  dass  in  der  Falterschuppen  bisweilen  auch  blaues 
Pigment  vorkommt 

M.  Standflira  (1896.  840)  beobachtete  die  Reiheniolge  des 
Farbenauftrittes  in  der  grünen  Puppe  von  Pararge  megaera  und 
aegeria.  Zuerst  bemerkt  man  eine  eigentümliche  rothbraune  Marmo- 
rierung, bevor  die  Totalfirbong  des  Flügels  durch  die  Sdiale  durch- 
scheint; der  ausgeschälte  Falter  zeigt  dann  das  lichte  Rothbraun 
ausgebitdet,  die  dunkel  ge&'bten  Stellen  des  FlSgels  aber  noch  in 
albinistischer  Färbung.  Auch  Anthocharis  eardanUnes,  Zegris  m- 
pkeme,  Tecla  hdutae  <^  und  iUcis  9  eignen  sich  für  diese  Beob- 
achtungen. 
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Simroth  (1896.  816)  sagt  in  seiner  Abhandlang:  «Ueber  die 
einfacheD  Farben  im  Tfaierreich,"  dass  die  Farben  in  der  Natnr 
nach  der  gleichen  Reihenfolge  aufgetreten  sind,  wie  siei  im  Spektmm 
vertheilt  sind,  und  zwar  war  das  Koth  die  urspiüngliche  Farbe  in 
den  Organismen,  dann  Icam  das  Gelb  und  Gron,  und  es  geht  all- 
mählig  in  Schwarz  über.  Bei  den  Pflanzen  und  niederen  Organismen 
herrscht  daher:  Roth,  Gelb  und  Grün ;  bei  den  psychisch  und  mecha- 
nisch höher  stehenden  Thieren  kommen  die  zusammengesetzten  Far- 
ben: Schwarz  und  Braun.  Kr  erklärt  es  damit,  dass  in  alten  gecK 
logischen  Zeiten  eine  dicht  wasserreiche  Atmosphäre  allein  die  rothen 
Strahlen  des  Sonnenlichtes  durchliess,  welchen  auch  die  Farbe  der 
Organismen  entsprach;  oder  das  Protoplasma  ist  wohl  erst  allmählig 
geeignet  geworden,  nicht  allein  aof  die  längsten  Lichtwellen,  son- 
dern auch  auf  die  kürzeren  za  reagieren. 

HemmerliBg  (1896.  36G)  untersuchte  Lixus  paraple^icufi  und 
fitnd,  dass  die  gelbliche  Farbe  des  Thieres  durch  ein  kömige  Masse, 
deren  grossere  Element  eine  Art  krystallinische  Zuschärfung  haben, 
erzeugt  wird.  In  Kalilauge  löst  sich  diese  Masse  nicht,  sondern  sie 
wird  nur  lichter. 

A.  SpDler  (1^97.  833)  hält  das  grüne  Pigmunt  bei  Schmet- 
terlingen ffir  eine  wirklich  vorhandene  chemische  Verbindung. 

Togler  (1897.  927)  untersuchte  die  Schuppen  der  Anthrenen 
und  Eand,  dass  die  weissen  Schnppen  ans  &Fblosem  Stoff  bestehen, 
und  dass  das  glänzende  Weiss  durch  Lnfteinschhiss  zu  Stande  kommt. 

F.  Imnow  (1897.  403)  beobachtete,  dass  die  Färbungs-Nuanceo 
beim  Image  d«r  Ichneumoniden  sich  ändert,  wss  von  der  Zeit  ab- ' 
hängt,  welche  seit  der  Entpuppung  verflossen  ist 

M.  C.  Piepow  (1897.  638)  tritt  in  seiner  Abhandlung;  „Ueber 
die  Farbe  and  den  Polymorphismus  der  Spbingiden -Raupen"  als  ent- 
schiedener Gegner  des  Mimetismus  axii  Während  eines  Zeitraumes 
von  etwa  28  Jahren,  die  er  in  Niederländisch  Ost-Indien  verlebte, 
sammelte  er  eine  ganze  Masse  von  Beobachtungen  and  beschreibt 
in  den  gegenwärtigen  Abhandlungen  130  Sphingiden-Raupen. 

IMe  Grund&rben,  welche  unter  diesen  Raupen  am  meisten  vor- 
kommen, lassen  eich  in  zwei  Gruppen  vertheilen,  als:  1)  gelb  und 
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grün  in  allerlei  Nuancen,  von  gelblich  weiss  an  bis  zu  hillgetb,  roth, 
gelb,  ockergelb,  uml  oran^iTOth  oder  als  grasgrün,  weisslich  grün, 
graiigriin  der  blaugrün,  oliveiigriin,  dunkplgrün;  2)  braun,  gleichfalls 
in  allerlei  Nuancen,  hellbraun,  bräunlichgrau,  rothbraun,  i'unkolbraun 
bis  zu  schwarz.  Zwischfn  den  beiden  Gruppen  bestehen  jedoch  zahl- 
reiche Uebergängi».  In  den  frühesten  Stadien  ihrer  Ontogenese  besteht 
bei  keiner  Itaupe  der  Di-oler  Pulymorphisnius;  immer  sind  die  Rau- 
pen dann  allein  grün  oder  gelb.  In  den  weiteren  Stadien  erst  än- 
dert ein  Theil  der  Rnupen  ihre  Farbe  und  geht  in  die  zweite  Ka- 
tegorie über,  wiihrenri  ein  anderer  Theil  sich  nicht  verändert  und 
auch  im  erwachsenen  Zustande  gelb  oder  grün  bleibt,  obwohl  die 
Schattierung  dieser  Farben  sehr  verschieden  winl.  Dies  geschieht 
so  bei  Individu.'n  ein  und  derselben  Brut. 

Die  Farbenwechsel  kommt  auf  zweierlei  Weise  zu  SUinde: 

]).  Das  Gelb  oder  gelblich  Grün  wird  dunkler  und  röthlicher, 
woraus  Orange,  bisweilen  auch  Lehmgelb  entsteht;  das  Roth  nimmt 
dann  manchmal  zu,  so.lass  die  Farbe  dunkel  rosenroth  wird;  es  wird 
so.Iaiin  undir  gesättigt  und  dunkler,  als  in  Braimroth  übergehend, 
woraus  HS  liann  wii'der  verschwinilet,  indi-m  es  ein  DunUflbniun  zu- 
riicklässt,  das  sich  zuweilen  bis  zu  schwarz  abschattet. 

2).  Das  Grün  wird  dunkler-und  bräunlich  unil  geht  dann  erst 
in  Braun  über,  welches  sich  noch  mitunter  als  grünliehbraun  zeigt, 
später  dunkelbraun  wird  und  zuweilen  sich  bis  zu  Schwarz  abschattet. 

Bei  dieser  Aenderung  der  Grundfarbe  erlangen  munchmal  die 
ßecundären  Farben  eine  grosse  Ausdehnung,  Bei  diesen  Raupen 
oifenbart  sich  eine  Evidution:  „Eine  Evolution  nämlich  in  der  Farbe, 
von  hellgelb  nach  sidiwarz  hin,  die  vollkouuneu  auf  diese  Weise 
langsam  fortschreitet  und  bei  jeder  Art  von  ibreju  eigi'Uthümlichen 
Entwickelungsgang  aldiangig  ist"  Cp.  55).  „Weiter  wird  ausschliesslich 
oder  wenigstens  ilominierend  Gelb  bei  ausgewachsenen  Raupen  nicht 
mehr  angetroffen;  die  vorhin  genannten  Fälle  sind  mithin  offenbar 
nur  noch  einige  wenige,  aus  sehr  verzögerter  Evolution  entstandene 
Ueberreste  eines  Zustandes,  der  früher  allgemein  gewesen  sein 
muss"  (p,  56). 

„Kurz,  von  solchen  Arten,  wo  die  Evolution  am  weitesten  vor- 
gerückt ist,  trirtl  man  in  ausgewachsenen  Zustande  nur  schwarze 
Raupen  an,  von  solchen,  wo  sie  etwas  weniger  fortgeschritten  ist, 
neben  den  schwarzen  auch  noch  andere,  welche  ilie  üebergangsfar- 
ben  Braun,  Roth,  Isabellafarbe  oder  sogar  noch  das  ältere  Grün 
oder  Gelb  zeigen;  bei  denen,  wo  sie  noch  etwas  verzögert  ist,  be- 
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Steht  noch  kein  Schwarz,  Bondern  in  ausgewachsenem  Zustande  trägt 
ein  Theil  der  Raupen  die  eine  oder  andere  von  diesen  Uebergangs- 
farben,  während  die  übrigen  noch  grün  oder  gelb  sind;  die  am 
weitesten  zuru^k^^ebltebenen  Raupen  endlich  sind  noch  allein  grün 

Oller  gelb"  (p.  59). 

Piepers  ist  daher  der  Mi^inung,  dass  wenn  der  Zeitpunlct  her- 
anbrechen  wird,  wo  die  Evolution  ganz  geendigt  sein  wird,  Schwärz 
allein  nur  n)ch  die  Grundfarbe  aller  Sphingiden-Raupen  sein  wird 
und  zwar  in  allen  Stadien  ihrer  Entwickelung. 

Von  dem  „angeblichen"  Schutz  in  dem  Farbenwechsel  kurz 
vor  der  Verpuppung  sagt  er,  dass  iu  ilen  Tropen,  wo  die  Mehr- 
zahl dieser  Raupen  lebt,  der  Boden  fast  immer  mit  einer  dunklen 
■Masse  ,von  Pttauzen-L'cberresten  bedeckt  ist.  „Eine  darunter  und 
dazwischen  kriechende  Raupe  wird  gewiss  nicht  von  kleinen  Säuge- 
thieren,  Vügeln  o  ler  eiilochsfuartigen  ThiiTen,  welche  oliendrein  alle 
in  solchen  Gegenden  meistens  auf  Bäiunen  leben,  bemerkt  werden" 
fp.  72).  Zieht  man  in  Betracht,  duss  ilie  Itaiipen  eine  sehr  kurze 
Zeit  (im  Maximum  3  Stun  len)  sich  auf  dem  Roden  aufhiilton  müssen, 
um  einen  für  ihre  Verwandlung  geeigneten  Ort  zu  finden,  so  er- 
scheint es  unwahrscheinlich,  duss  „für  einen  so  kurzen  Zeitmum 
ihres  Lebens  sie  dann  einen  so  besonderen  Schutz  bekommen  haben 
sollten,  und  das  noch  wohl  unter  ümstän  !oa,  in  welchen  dieser 
ihnen  kaum  nöthig  war!"  (p.  7.^),  Ausserdem  sieht  in  erster  Stelle 
das  durch  Verfärbung  entstandene  Grau  oder  Braun  ihrer  Hautfarbe 
keineswegs  immer  iler  Farbe  des  Bodens  ähnlich;  auch  befinden 
sich  die  llaupen  zu  dieser  Zeit  in  der  Bewegung,  zu  ihrem  Schutze 
sollten  sie  aber  nnbeweglich  ^wie  die  Umgehung"  bleiben.  Noch 
einen  Umstand  erwähnt  er:  diese  Verfärbung  besteht  nicht  bloss 
bei  den  grünen  Sphingiden-Raupen,  sondern  in  gleichem  Mass'^, 
wenn  auch  weniger  auffaltend,  bei  denen,  welche  itoch  schon  braun 
«der  grau  sind,  und  bei  welchen  sie  also  zum  Schutze  ganz  über- 
flüssig sein  würde.  , 

Auf  Grund  dieser  Erörtnngen  betrachtet  FieparB  die  von  ver- 
schiedenen Forschern  ausgesprochene  Ansicht,  djss  die  von  der  Pup- 
penzeit Stattlindende  Verfärbung  den  Raupen  als  Schutzmitlei  dii^nen 
soll,  ,ala  Phanusia" 

Den  Umstand,  dasB  die  erwachsenen  Raui>en  sich  an  der  Un- 
terseite der  Blätter  aufhalten,  erklärt  er  durch  ihren  Körperbau. 
Ihre  FUsse  sind  nicht  dazu  geeignet,  an  den  glatten  Flächen  zu 
haften;  deshalb  sind  sie  auf  die  untere  Seite  der  Blätter  angewiesen, 
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WO  die  Adern  hervorragen,  welche  sie  mit  ihren  Fassen  fest  greifen 
können.  Sehr  junge  Raupen  z.  B.  von  Gkaeroeampa  aeifitts  Gram, 
sind  leicht  nnd  halten  sich  auf  der  oberen  Seite  der  grossen  Blätter 
der  wilden  C  al  ad  i  um -Pflanzen.  Einige  junge  Raupen,  die  auf  nicht 
so  grossen  Blättern  leben,  scheinen  dann  durch  das  Spinnen  einzel- 
ner flden  sich  dort  anzuklammern. 

Die  Thatsache,  dass  Raupen,  welche  bei  Tage  schlafen,  dazu 
etwas  dunkle  Orte  au&uchen,  erklärt  er  nicht  durch  den  Schutz 
oder  die  Sicherheit,  sondern  durch  die  Gewohnheit  der  Nachtthiere, 
das  starke  Tageslicht  zu  meiden. 

lieber  den  Einfluss  der  Farbe  der  Lichtstrahlen,  welche  aus 
ihrer  unmittelbaren  Umgebung  auf  die  Raupen  einwirken,  sagt  er^ 
dass  dieser  Farbenwechsel  onabhängig  von  aller  Anpassung  sich  voll- 
ziehe, wenigstens  bei  Sphingiden-Raupen,  und  dass  diese  Erschei- 
nung „anderen  Ursachen  ihr  Entstehen  verdanken  muss"  (p.  85). 

Die  Ursache  der  Evolution  der  Raapenf.irbe  glaubt  er  einer 
Correlation  zuzuschreiben,  doch  sagt  er  weiter:  ,E^  verdient  mehr 
den  Vorzug,  einstweilen  unsere  Unwissenheit  zo  bekennen,  als  eine 
nicht  motivierte  Erklärung  dafiir  zu  ersinnen"  (p.  86). 

Ein  Jahr  darauf  erschien  die  weitere  sehr  umfangreiche  Ab- 
handlung „Die  Farbenevolution  (Phylogenie  der  Farben)  bei  de» 
Pipriden"  des  gleichen  Forschers  (1898.  639),  in  welcher  er  ca.  lOüO 
Arten  untersuchte.  Auch  unter  den  Fieriden  trifft  man  einen  mehr 
oder  weniger  stark  ausgeprägten  PolymorphismuB.  Diese  Untersu- 
chung ergiebt,  dass  die  rothe  Farbe  ursprünglich  weiter  verbreitet 
war  als  heute.  Die  rothe  Farbe  wird  in  erster  Linie  durch  Gelb- 
and dann  durch  Weiss  verdrängt;  bei  einigen  Arten  verblasste  die 
schwarze  Farbe  zu  Weiss. 

Wegen  allgemeinen  Resultaten,  siehe  man  seine  Theorie  int 
.  „Theoretischen  Theil'  des  gegenwärtigen  Buches. 

M.  0.  Piepers  (1898.  63<J)  erwähnt  in  seinem  Buche,  dass 
J.  Th,  Ondemans  zu  Amsterdam  nach  eingehenden  Untersuchungen 
fand,  die  grüne  Färbung  an  der  Unterseite  der  Hinterflügel  von 
Cyllo  leila  L.  werde  einzig  durch  eine  Lichtrückstrahlnng  auf  einen 
Theil  der  Oeckschuppen  hervorgerufen.  Piepers  bemerkt  seinerseits, 
dass  „diese  grüne  Farbe  auf  diesem  Exemphir  je  länger  je  mehr 
Yerschwindet"  (p.  244). 
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Frifldr.  üreolt  (1898.  898)  wiederholte  sHne  frühere  Unter- 
sochung  (1892.  891)  Ober  dae  frühzeitige  Auftreten  Jler  Schoppen- 
Pigmentstoffe  von  Pieris  brnsaieae  und  machte  die  genauere  Beob- 
achtung, „dass  die,  wie  oben  bemerkt,  anfangs  wie  Ölflecken  nua- 
sehenden;  später  schwarzen  Flecken  da,  wo  sie  auf  beiden  Seiten 
der  Flügel  an  gleicher  Stelle  auftreten,  ntikroscopisch  betrachtet, 
schÖD  grün  erscheinen,  und  zwar  infolge  des  Durchschimmems  des 
smaragdgrünen  Farbstoffes,  der  sich  zwischen  den  Flügetlamellen  be- 
findet' (p.  1).  Dies  beweist,  dass  das  schwarze  Pigment  nach  dem 
weissen  und  gelben  Pigment  in  den  Schuppen  auftritt:  „ob  erst  hier 
entstehend  aus  vorher  eingeführten  Blutbestandteilen,  oder  als  fer- 
tiges Pigment  aus  dem  interlameUaren  Räume  eingeführt,  ist  noch 
za  untersuchen"  (p.  2). 

Aus  dem  Resultate:  „Es  ist  also  die  Farbe  oder  auch  der 
Mangel  an  Farbe  (fiirblose  durchsichtige  Schuppen),  welche  zeich- 
net' (p.  2)  ausgehend,  macht  er  folgende,  in  Klammem  stehende 
Zusätze  zur  Erweiterung  der  WeUmann'schen  Definition  (1895.  954) 
der  Farbenzeichnang:  „Nun  ist  aber  die  .Zeichnung"  nur  in  unserer 
Idee  etwas  von  der  .Grundfarbe"  Gesondertes,  in  Wirklichkeit  verhält 
efi  sich  hier  nicht  wie  bei  einem  Bild,  bei  dem  zuerst  die  Zeichnung 
und  dann  die  Farben  aufgesetzt  werden,  sondern  das,  was  wir  .Zeich- 
nung" nennen,  ist  nur  ein  anderer  Farbenstreif  der  einen  Schicht 
von  farbigen  [einfarbigen]  Schuppen,  welche  die  Flügelfärbung  aus- 
machen [oder  eine  streifenförmige  Abwesenheit  farbiger  Schuppfin 
ersetzt  durch  farblos  bleibende  oder  erst  später  sich  ausfärbende]. 
Es  ist  also  .Zeichnung"  genetisch  dasselbe  wie  .Färbung"  und  bio- 
logisch auch,  insofern  sie  zu  sympathischer  oder  auffallender  Färbung 
msammenwirken"  (bei  Weismaon  p.  73). 


F.  üreoh  (1898.  896)  untersuchte  Schuppen -Pigmente  von 
Vanessa  io  L.  und  von  ab.  iokaste  Urech  und  erhielt  folgende 
Resultate,  welche  hier  w)>rtlich  angeführt  werden: 


Vanessa  io  L.  (Normalform). 

Die  gelben  Schuppen  zwi- 
Bdien  den  schwarzen  Costalfie- 
cken  der  Vorderflügel-Oberseite 


Vanessa  io  ab,  iokaste  (Uiech). 

Die  schwärzlich  braunen  Schup- 
pen, welche  die  gelben  Schuppen 
der   NormalfoiTO    zwischen    den 
schwarzen   Costalfleckeo  der  Vor- 
derflUgel- Oberseite  vertreten. 
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verhalten  sich  folgeoderweise  im  durchgehenJea  Lichte: 

sie  erscheincD  ockergelb,  |  sie  erscheinen  theils  honiggelb,  thcüs 

ockergelb,- 

iui  zurückgeworfenen  Lichte 

ockergelb  schimmemil  und  et-     aschgran  glänzend,  stellenweise  mit 

was  interfereiizfarbig.  —  !  Interferenz-Farben.  — 

Heisses  Wasser 
extrahiert  weisslichyn  Stotl.         ^    extrahiert    schwierig    krümelige, 
I  honiggelb  gefärbte  Substüun,  also 
I  nicht  schwärzlich  braunes  Pigment. 

Konzentrierte  Salzsäure 
extrahiert  sehr  leicht  das  Pig-     extrahiert    das    Pigment    ziemlich 
ment.  leicht 

Satpetersäure  (wässerige) 
extrahiert  leichter  wie  Siilzsäure.  ,  extrahiert  leicht. 

Wässerigi?s  Ammoniak 
extrahiert  weisslichen  Stoff,  die  '  extrahiert  ilas  schwärzlich  braune 
Schuppen  bleiben  gelblich,  Probe     Pigment  nicht, 
anf  Harnsäure  ohne  Ergebniss,  | 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Pigmente  bei  ab.  iolcaste  an- 
dere chemische  Reaktionen  besitzen  als  bei  Vanessa  io  (Normalform). 

Gräfin  Marie  von  Linden  (isos,  riir»)  benützte  bei  ihren 
„Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Zeichnung  des  Schuiet- 
terlingsflugcls  in  der  Puppe"  Puppen  von  verschiedensten  Entwicke- 
lungsstadien.  Dieselben  waren  theils  in  künstlich  erhöhter,  theils  in 
gewöhnlicher  Zimmertemperatur  gehalten  worden.  Die  zu  untersu- 
chenden Flügel  wurden  in  absoluten  Alkohol  gebracht  und  nachher 
in  venetiiinisches  Terpentin  eingebettet. 

Untersucht  wurden:  Papilh  p'Hlalhius,  Papilio  machaon,  Thaia 
polyxenn,  Vaitcssa  lerami  und  Vaneasi  urticae,  wobei  folgende  allge- 
meine Ilesultale  erzielt  wurlen;  „Die  Sehmetterlingszeichnung  setzt 
sich  ganz  allgemein  aus  einer  Reihe  von  Elementen  zusammen, 
welche  im  Laufe  iler  Puppen (?iitwickelung  nach  einander  entstehen 
und  sich  erst  kurze  Zeit  vor  dem  Ausschlüpfen  des  Falters  zur 
Imaginalzeichnuiig  vereinigen.  Diese  allmähüge  Entwickelung  der 
Zeichnung  prägt  sich  am  deutlichsten  bei  denjenigen  Formen  aus^ 
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flie  phylogenetisch  als  weniger  fortgeschritten  zu  !)ftr;icliten  sind. 
Alle  Fiilter,  welche  schon  auf  einer  höheren  Entwickeltingsstufe 
stehen,  zeigen  frühzeitig  eine  Musterung  lier  FlügelÜäche,  welche 
grosse  Aehnlickeit  mit  iler  fertigen  Zeichnung  hat  und  zum  Theii 
wenigstens  duri-h  die  viTsdiiedenartige  physikalisrh».!  Be.sch;ilTenheit 
der  Si-huppi'H  hervorgi'rufim  wird.  Diese  erste  Fliigelmusterung  bringt 
nur  die  Gattungsmcrkniale,  nicht  itl)i>r  Artkennzeichen  der  Faller 
zum  Ausdruck.  Säuimtliche  Ergebnisse  weisen  darauf  hin,  dass  die 
Flügel  Zeichnung  in  iler  Sihinetterlingspup|ie  im  Laufe  der  Zidt  Um- 
wandlungen erleidet,  welche  die  Zeiclinungsgcsetze  Eimer's  und  die 
von  ihm  darauf  gegründeten  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der 
Papiliimiilen  auf  das  schönste  liestiiligm.  Die  Untersuchungsergeb- 
nisse beweisen  ferner,  dass  die  Forderungen  des  biogenetischen 
Grundgesetzes  auch  durch  das  Pupiiensiadlum  der  Schmetterlinge 
Iwstäligt  werden"  (p.  4(5). 

Im  Einzelnen  fand  sie: 

1).  D.iss  zwischen  Grundfarbe  und  Zeichnung  ein  durch  ihr 
zeitlich  getrenntes  Auftreten   bedingter  Unterschiel   zu   machen   ist. 

2).  Längszeichnung  stellt  in  der  Ontogenie  wie  in  der  Phylo- 
genie  die  niederste  Entwiekelungsstufe  dar. 

3).  Die  Imaginalzeicbnung  des  PiqiiJio  poduUrius  ilurchläuft  in 
ihrer  Entwickelung  die  alebion-  unl  ghTcrion-Stiife,  ein  Beweis  für 
die  Entstehung  der  Arten  durch  Genepistase. 

4),  Die  Ansfärbung  des  Flüg-ds  und  ilas  Verschmelzen  von 
Binden  vollzieht  siih  auf  der  Flügelfläche  in  den  meisten  Fällen 
von  hinten  nach  vorn  und  von  innen  nach  aussen.  Flügelraud  und 
Flügelrippen  erhalfen  in  allen  Fällen  ihre  definitive  Färbung  zu 
allerletzt. 

5).  Wir  beobachten  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  dass  der  Hin- 
terflügel dem  Vorderflügel  in  der  Entwickeluni:;  der  Zeichnung  voraus 
eilt;  dasselbe  gilt  für  die  Oberseite  beider  Flügel  gegenüber  ihrer 
Unterseite. 

C).  Die  Lage  und  der  Verlauf  der  Bnden  ist  von  der  Gestalt 
der  Flügel  abhängig. 

1).  Die  Farbenfülge  auf  dem  Puppenfliigel  vollzieht  sich  wie 
folgt:  Hellgelb,  Orange.  Karmin,  Zinnober,  Braunroth  und  zuletzt 
Schwarz.     Die  optischen  Farben  kommen  8|)äter. 

M.  Baer  ( 1898.  43 )  unterscheidet  bei  Insekten  zweierlei 
Pigmente:  diffus  und  körnig.    Im  ersten  Falle  ist  das  Chitin  als 
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solches  gefärbt,  im  letzten  Falle  sind  Pigmentkörner  in  dasselbe 
eingelagert. 

Diffuse  Pigmente  sind: 

1)  Lehmgelb  bei  Junonia  arühga,  Oaionephele  nunüüa.  Dieser 
Farbstoff  ist  als  solcher  ansziehbar;  2)  Mattgelb  bei  DeUaa  beU- 
sama;  3)  Graubraun  bei  Junonia  laome^a;  4)  Mattbraun  und 
Ockerbraun  bei  Banaia  ehrysippus;  5)  Rostbraun  bei  Vanessa 
uiticae  ist  durch  heiases  Wasser  oder  Salpetersäure  ausziehbar, 
Salzsäure  zieht  orangrothen  Farbstoff  aus,  Ammoniak  —  scharlach- 
rothes  Pigment;  6)  Glänzendes  Rothbraun  bei  GalonepheneU  mt- 
miUa;  7)  Schwarzbraun  bei  DeUas  beUsama;  8)  Dunkelschwarz- 
braun bei  Hebomoifi  glaueippe;  9)  Grau  bei  DeUas  ieUsama  und 
DeUas  egialea;  10)  Orange  im  Afterfleck  von  Papilio  machaon; 
II)  Orangeroth  bei  Rhodoccra  rhamrU;  12)  Karminroth  in  der 
Prachtbinde  von  Papilio  anthms  ist  leicht  durch  Ammoniak  aus- 
ziehbar, in  Salzsäure  wird  es  gelb;  13)  Leuchtendes  Roth  bei 
Catagrammn  pUkeas;  14)  Glänzendroth  bei  GalUeore  marehalü; 
15)  Glänzendes  Rothgold  bei  Folyommatus  virgaurea  ist  durch 
heisses  Wasser,  Salzsäure  und  Ammoniak  ausziehbar;  16)  Braun- 
roth bei  Junonia  oritkya;  17)  Weiss  höherer  Stufe  bei  Pieriden; 
diesor  Farbstoff  ist  stets  eine  Mischung  von  weiss  und  gelb. 

Körnige  Pigmente  sind  (ausschliesslich  bei  Pieriden): 

I)  Citronengelb  bei  Bhodocera  rhamni,  löslich  im  Wasser; 
2)  Schwefelgelb  bei  DeUas  egialea;  3)  Chromgelb  bei  Delias 
beUsaina;  4)  Rothgelb  bei  Anthoekaris  eardamines,  löslich  in  heis- 
sem  Wasser,  Salzsäure  und  Ammoniak;  5)  Gelbroth  bei  Gallosune 
achene. 

Ausserdem  fand  er  bei  seinen  Untersuchnngen  nie  grünes  Pig- 
ment  in  Schmetterlingsschuppen,  dagegen  beobachtete  er  eine  Grün- 
färbung der  riügeimembran  bei  PapiUo  antheua,  Papilio  phorcas, 
Papilio  agamemnon,  Colaenis  dido  und  Danais  cleona.  Das  Grün 
auf  der  Hinterflügelunterseite  von  Äntkocharis  eardamines  ist  eine 
reine  Mischfarbe,  erzeugt  durch  gleichmässige  Vermischung  satt  kar 
nariengelber  Schuppen  mit  schwarzen  oder  graubraunen  Schuppen. 

Unter  optischen  Farben  unterscheidet  er  solche,  welche 
durch  eine  Schuppe  und  solche,  welche  durch  zwei  verschiedene 
Schuppen  hervorgebracht  werden. 

Zu  den  ersten  werden  gerechnet:  1)  Glänzend  blau  bei  Ly- 
caeniden  (Bithys  sichaeus);  2)  Schiller-Azurblau  bei  Apatura 
iris;   3)  Weiss  niederer  Stufe  bei  Limemtis  aibylla;  4)  Schwarz. 
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Zu  den  zweiten  werden  gerechnet:  I)  Silberbltu  bei  PapiUa 
iutmrias;  2)  Violett  bei  OaMma  rumiu;  3)  Blauviolett  bei  fly- 
peJimnaa  sakitaeis;  4)  Glänzendes  Blau  bei  Morpho  anoxMa. 

Die  durch  EomblnatiOD  von  Pigment  und  uptischen  Farben 
enstandenen  Farben  sind :  1)  Seidenblau  bei  PapiUo  ulysaes; 
2)  Bbtblich-Violett  bei  Callosune  Jahne;  3)  Smaragdgrün  bei 
friaiHus. 

L.  Beb  (1900.  679)  Stellte  fest,  dass  die  durch  das  Petroleom 
getödteten  Diasp.  ostreaeformis  eine  diffuse,  hell  karminrothe  Fär- 
bung zeigten.  „En  scheint  also  der  Seicbrothe  geformte  Farbstoff 
dieser  Art  durch  das  Petroleum  gelöst  und  etwas  verändert  zu  wer- 
den" (p.  802).  Dieselben  Pflanzenlänse  werden  bei  der  Anwendang  von 
10"/o-iger  Schwefelsäure  entweder  entfärbt  oder  diffus  roth-violett. 
Die  lO^/o-ige  Lösung  von  Salpetersäure  entßlrbt  diese  Läuse  oiler 
macht  sie  bräunlich  oder  gelbbräualich,  einige  auch  diffus  rOthlich- 
violett.  Als  er  die  gelben  Läuse  in  Kali-  bezw.  Natronlange  brachte, 
worden  dieselben  braun;  die  rothen  Läuse  dagegen  wurden  schwarz. 

Q.  Jaoolwoa  (1900.  409)  beobachtete  den  Au^ärbungsvorgang 
nach  dem  Verlassen  der  Pappe  bei  verschiedenen  Coccinelliden- 
ond  Chrysomeliden-Arten  und  konstatierte  folgendes: 

1).  Die  konstanten  Makeln  sind  die  bei  der  Ausfärbung  zuerst 
auftretenden. 

2).  Ontogenetisch  ist  die  helle  Färbung  bei  den  bunten  Käiem 
die  primäre. 

3).  Die  dunkelste  Varietät  einer  Art  durchläuft  bei  der  Aus- 
firbnng  nacheinander  die  Stadien  der  helleren  Varietäten  und  zwar 
das  Stadium  der  hellsten  (forma  livida),  der  gefleckten  (forma  ma- 
culata)  und  der  quergestreiften  (forma  tigris),  um  zuletzt  in  das 
Stadium  der  einfarbig  dunkelen  Form  zu  treten  (forma  concolor). 

A.  8.  Skorikow  (1900.  818)  kam,  bei  seiner  Bearbeitung  des 
auf  Spitzbeinen  von  A.  A.  Birnla  gesammelten  Materials,  zu  dem 
Resultate,  dass  eine  Reihe  von  Arten  des  Isotoma  durch  die  Flir- 
bong  und  Anzahl  der  Äuglein  sich  von  einander  unterscheiden  und 
zwar:  t  sexoculata,  mit  6  Äuglein,  ist  dunkelgrau;  /.  quadrioeukUa. 
mit  4  Äuglein,  ist  grau;  I.  birtoeulata,  mit  2  Äuglein,  ist  weiss; 
Z  fimetaria,  ohne  Äuglein,  ist  auch  weiss.  Daraus  sctüiesst  er,  dass 
die  socaenve  Abnahme  der  Äuglein  parallel  mit  der  Entfärbung  der 
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Körperoberfläche  vor  sich  geht,  wobei  die  EiitfiirbuDg  früher  ein- 
tritt, als  iUt  vollstänilige  Verlust  iler  Äuglein, 

Fabst  (1900.  61!))  faml,  dass  die  verschiedene  Färbung,  welche 
bei  Raupen  von  Arctia  purpurat.i  vorkommt,  auf  den  zukünftigen 
Schmetterling  keinen  Einllitss  ausübt,  auch  nicht  in  Bezug  auf  das 
Geschlecht. 

Grigory  Eoschewnikow  (1900.  4C7)  s^gt,  dass  die  Färbung 
der  Bienen  für  dies"  Insekten  keine  Itcieutung  iin  Sinne  der  Nütz- 
lichkeit, der  Auiiassung  zum  umgebenden  Medium  etc.  hat.  „D-is 
Bienenleben  ist  gut  genug  stuliert  wor.len,  und  die  heisseste  Phan- 
tasie kann  sich  k^'ine  einzige  K^mibiiiaticm  Viirstellen,  bei  welcher  die 
bei  der  Gattung  Apis  vorhanden 'u  Fiirlum  irg.md  eine  praktische 
Beileutung  für  das  Thier  halien  küunten"  (p.  27).  Er  ist  der  Mei- 
nung, diiss  nicht  ein  Mal  ihmn  di^!  fraglich"  biidügische  Bedeutung 
gefunden  würde,  wenn  uus^tl'  Kenntnis,se  di-r  Itiologie  der  gegebenen 
Form  sich  weiti-r  entwickeln  woriloii,  iilso  nie! 

Bezüglich  dieser  Behauptung  verglei.be  man  meine  Abhandlung: 
„Warum  fliegen  die  Tagsschun-tterlinge  niu'  am  Taf^e  und  die  mei- 
sten Naiditschmett-rliuge  in  der  Xacbt?"  (l'.li)I.  30},  in  weicher  die 
biidogische  Redeutuni;  der  [''ärlniug  ii'iiu  riie.^'eii  iler  Insekten,  wenn 
auch  kurz,  erürtcn  wird. 

Gräfin  M,  von  Linden  i^inii^.  7i2^')  w;ij;t  wegen  der  Beziehung 
zwischi'U  Zeichnung  un  l  Blutgefafsnet/  bei  Insekten  folgendes:  „Im 
Insoklenll üj-'el  werden  die  lüutliahnen  dunh  dii'  gleiidizeitig  Luftka- 
nUle  fülirenlen  Alern  dargestellt,  im!  zwar  sind  es  nicht  nur  die 
Längsarlei'n  lies  Flügcds,  welche  gleiidizeitig  als  Cirkubitions-  und 
Atinungsiiigaue  dienen,  auch  ilie  meisten  Qui-radern  führen  Blut  und 
Triiclieeii.  so  dass  bei  den  Neuropteren  und  Orthopferen  der 
ganze  Flügel  mit  -seinem  Adernetz  dem  Blatt  einer  dicotyiem  l'tfanze 
nicht  unähnlich  ii^t.  \Veim  nun  beim  Ueberg:ing  von  der  Puppe  zu 
der  Iiiiago  der  gröbste  Theil  der  Flü^"d fläche  i'er  Ciiitinisierung  an- 
heimßllt,  vollzieht  sich  not-h  in  den  die  Alern  begrenzen len  Zellen 
der  StelTwechsel,  uml  wie  bei  der  Pflanze  so  sind  auch  hier  die 
Slelb'u  regster  Assimilation  diindi  Tarbige  Spuren  gekennzeichnet. 
Ich  lialje  eine  Zu-;.ainTiienstelluiig  g'^/eicliucter  Flügel  von  den  Ver- 
tretern der  versidiie.len<l-n  Ins.-ktrniiriliiungeu  geunchl  und  üljer.ill 
gefunden,  dass  die  dunkeln  Punkte  uml  Striche  auf  Adern  oder 
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an  (li'ren  Begrennunjicn  Uig'n  umi  sich  von  hier  aus  in  (lip;  Flü- 
gelzellen  hinein  aus'lchnen"  {]>.  8Ü2). 

Ferner  hielt  sie  es  nicht  für  ausgeschlossra,  dass  mancher  far- 
bige Fli'i'k  im  Flügel  liurdi  Diffusion  der  Ftirbstoffe  d^irunter 
liegenier  pigmentierter  Organe  hervorgerufen  werden  kann. 

Inbetn-fF  der  Natur  des  Flügelstoffes  in  Flügeln  betnichtet  sie 
als  BiMungsstütte  iler  Pigtiiente  den  Raupenitarin  und  als  Bildungs- 
stoff den  von  den  RaupL-n  aufgenommenen  PflanzenstoiT,  und  schliesst 
daraus,  dass  wir  es  in  dem  gelben  wie  in  dem  roth:'n  Farbstoff  mit 
einem  Umwandlungsprudukt  des  CUlon)phylls  zu  thuu  haben,  mit 
einer  Farbenmetainoridiose,  wie  wir  sie  lieiin  Ausreifen  lU-r  Früchte 
viTschieilener  Pflanzen  beob^jchton  ■können. 

„Aber  bald  nach  der  Verpuppung  lösen  sidi  die  das  Ilaupon- 
darmepith''!  bildenden  Zellen  aus  ihrem  Zusammenhang  los,  unil  man 
beobachtet  gleichzeitig  grosse  amöboide  Zellen,  die  siidi  mit  den 
Epith»lzellen  beladen.  Diese  Pliacyten  so  wie  ilas  IMiit,  das  flen 
rothen  Farbstolf  in  Lösung  cntliält,  sorgen  für  die  Verbreitung  des 
Pigmentes,  uml  wir  können  auf  Scanittpräparaten  sehen,  wie  sich 
kleine  Farbstotftropfen  und  die  mit  Farbstoff  beladenen  Zellen  am 
Bande  der  Blutbahnen  und  unter  der  Epidermis,  besonders  in  der 
Umgehung  der  Stigmen,  ansammeln.  Von  hier  aus  dringt  das  Pig- 
ment in  die  Epithelzellen  ein  und  schlägt  sich  auf  vorher  gclbgrüu 
gefärbten  Könndien  nieder.  In  den  Flügeln  ordnen  sich  die  amö- 
boirlen  pigmentführenden  Zellen  in  den  Queradern  unter  den  Schup- 
penreihen an.  Wie  die  übrigen  Epithclien,  so  nehmen  auch  die 
Schuppenzellen  den  Farbstoff  auf.  Er  schlagt  sich  anfangs  nur  in 
den  Sclmppeniuuttei-zellen  körnig  nieder,  dringt  aber  später  in  Lö- 
sung in  die  Schuppen  selbst  ein  und  diffundiert  nicht  selten  bis  in 
die  Puppenhiille,  so  dass  hi'r  ein  Abdruck  der  rothen  Theile  des 
Flügelnmsters  entsteht;  Es  wird  indessen  nie  der  ganze  V(jrrat  von 
rothem  Farbstoff  zur  färbung  der  Epidermis  verwendet,  ein  grosser 
Theil  bleibt  im  Darm  und  färbt  (ien  Urin  dea  anskriechenden 
Schmetterlings*  (p.  835  und  83fi). 

üeber  die  physiologische  Rolle  der  Farbstoffe  hat  BI.  t.  Linden 
zwei  Ansichten:  entweder  sinil  sie  Abscheidungsprodukte  des 
Stoffwechels,  also  Keservestoffe,  oder  aber  als  wichtige  Vermittler 
der  Sauerstoffaufnahme  zu  betrachten. 

Die  Kritik  der  Untersuchungen  von  M.  v.  Linden  befindet  sich 
in  der  Abhandlung  von  Chr.  Schröder  (1903.  779}  auf  p.  188—194. 
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Pabst  (1903.  621)  erwähnt  als  besondere  Eigentümlichkeit, 
Aaaa  die  Puppe  von  SMerinthus  UUae  L.  grünes  Blut  hat,  welche 
Färbung  durch  eogenanntes  Metacblorophyll  erzeugt  wird. 

J.  Tillard  (1003.  925a)  hat  in  der  Haat  der  pflanzenfressenden 
Oedipola  parapleura  spektralanalytiseh  das  Vorhandensein  von  Chlo- 
rophyll nachgewiesen;  bei  der  fleischfressenden  Locuaia  virieUssima 
war  es  nicht  vorhanden. 

H.  Oräfln  von  LindeD  (1903.  527)  kommt  beim  Studium  des 
rothen  Pigments  der  Vanessen  zu  folgenden  Schlüssen:  „Die  Schup- 
penpigmente entstehen  im  Darm  der  Raupe  vor  ihrer  Verpuppung. 
Sie  erscheinen  hier  als  ein  ümwandlungsprodukt  der  den  Darminhalt 
der  Raupe  bildenden  ChloropbyltlOaung.  Sie  erfüllen  so,  wie  vorher 
das  gelöste  Chlorophyll,  die  Darmepithelien,  werden  vom  Blute  auf- 
genommen und  im  Körper  verbreitet,  und  zwar  entweder  in  körni- 
gem Zustand  (Einschlüsse  der  Blutzellen)  oder  in  Lösung.  Auf  diese 
Weise  gelangen  sie  in  das  Körperepithel,  wo  sie  sich  an  bestimmten, 
für  die  Athmaag  des  Insekts  besonders  wichtigen  Stellen  als  rothe 
Farben  niederschlagen.  Ob  das  rothe  Pigment  indessen  irgendwelche 
physiologische  Bedeutung  für  den  Gasaustauscb  hat,  konnte  ich  nicht 
feststellen." 

F.  Speiser  (1903.  828)  sagt,  dass  die  Larven  der  Gattung 
Chironomus  Mg.  dadurch  merkwürdig  sind,  dass  sie  rothes  Blut 
besitzen,  wobei  der  rothe  Farbstoff  mit  dem  des  Menschenblutes  iden- 
tisch und  echtes  Hämoglobin  ist.  Dieser  Farbstoff  ist  nicht  an  die 
Blutkörperchen,  sondern  an  das  Blutwasser,  die  Hämolymphe,  ge- 
bunden. Die  Imagines  dagegen  haben  kein  rothes,  aber  häufig  grünes 
B[ut,  mit  Ausnahme  von  ganz  jungen  Exemplaren,  bei  welchen  der 
rothe  Farbstoff  bei  der  Wurzel  sitzt,  hier  die  ganze  Gegend  des 
Flügelgelenks  einnimmt  und  sich  zwischen  der  oberen  und  der  un- 
teren Flügellanielle  befindet. 

W.  Tower  (1903.  880  o)  studierte  das  Entstehen  der  Färbung 
und  Zeichnung  bei  Coleopteren,  Lepidopteren,  Orthopteren  und  Hy- 
menopteren.  Die  Färbung  wird  hauptsächlich  durch  (fie  Pigmente 
<gelb,  braun,  schwarz),  welche  im  Chitin  sich  befinden,  verursacht; 
zu  diesen  Pigmenten  kommen  noch  die  irisierenden  (optischen)  Farben 
hinzu.  Die  Färbung  der  Epidermis  ist  hauptsächlich  nur  bei  Lar- 
ven zu  beobachten.    Er  betrachtet  die  Zeichnungen  in  Chitin  und 
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Epiilemiis  nls  jihylogenetisch  Ältere  nntl  die  durch  Sohupp^a  er- 
zeugten als  jüngere. 

W.  Biedermann  (1904.  Tüa)  untersuchte  die  Schilterrarben 
bei  Insekten.  Der  Schiller  wird  durch  die  Interferenz  des  Lichtes 
in  sehr  dünnen  Chitiolamellea  erzeugt,  wobei  das  ditluse  gelbe  tos 
braune  PigmMit,  waches  unter  diesen  LuDallen  «oh  bc^det,  «h« 
Farbe  des  SchjUers  unter  Uniständen  modifoieren  tnin).  So  z.  B.  bei 
0«tonia  entsteht  das  Grün  durch  die  Ueberlagening  des  optischen 
Blau  über  Pigmentgelb.  In  dieser  Beziehung  untersuchte  er  folgende 
Coleopteren-Gsttungen;  Smaragdisthes,  Potosia,  Cetonia,  Ster- 
nocera  etc. 

Die  UnterBuchung  der  Ldpidopteren:  Argynnis,  Lycaena, 
Ämblypodia,  DiorÜina,  Hypochrysops,  Morpho,  Papilio,  En- 
ploea,  Apatura  etc  ergab,  dsss  ihre  optische  Farbe  durch  die  zwi- 
schen den  beiden  Lamellen  der  Schuppen  liegende  Luft  entsteht. 
Die  verschiedene  Dicke  dieser  Luftschicht  bedingt  verscbietlene  Far- 
bentöne. 
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W41k6r,F.  A.  OnColoars  hiNatore.  — Jonrn.Vict.Inst.  XXm.  1890.  p.  81— 1ft6. 

Westhoff,  ¥.  Ueber  Melanismus  verschiedener  Coleupteren:  —  5.  Jahreaber.  d. 
weitai.ProT.-Ver.  f.WiBs.niriKnnst(pri»l876).  1377.  (Sitiber:  p.  54— 86). 


1.  Elnfluss  des  Klimas. 

Die  LUteratur  über  cten  Einfluss  des  Klimas  auf  dte  Färbung 
und  Zeiclmimg  Aar  Insekten  ist  so  zahlreich  und  so  zerstreut  io 
verschiedenen  Zeit^hriflen,  dass  man  enorme  Mühe  anwenden  muss, 
um  alle  einzelnen  Thataachen  za  s&mmelD.  Deshalb  werden  hiw  mar 
einige  davon  angeführt,  wobei  Badson-Formen  und  Aberrationen  resp. 
Vhriationen,  welche  bereits  Namen  eriilelten,  ganz  ausgelassen  werden. 

Der  Einfluss  des  Klimas  ist  ein  complizierte'r  Faktor  und  setzt 
sich  zusammen  aus  den  Einflüssen  der  Temperatur,  der  Feuchtigkeit, 
der  atmosphärischen  Druckes,  der  Sektion  etc.  Die  Winkel  ewlsebea 
(h'espn  Componenten  zu  bestimmen  und  auf  diese  Art  die  ftfesultie- 
i-eiid«,  also  den  Einfluss  des  Klimas,  zu  ermitteln,  ist  bei  jetzigAn 
Stande  der  Entomologie  noch  nicht  möglich.  Immerhin  siod  die  in 
diesem  Abschnitt  mitgetheilten  Thatsachao  von  Bedeutung  für  küul- 
tige  Spekuliitionen  in  der  erwähnten  KJchtang. 

In  der  33.  Versammlung  der  schweizerischen  Naturforscher  zu 
Solothum  in  der  Section  für  Botanik  und  Zoologie  gelangte  eine 
Arbeit  von  Ä.  de  la  Harpe  (1848.  343)  zur  Vorlage,  aus  welcher 
Secretair  BIe7er-D0r  im  Sitznngsprotokol  vom  25.  Juli  1848  einige 
Fakta  hervorhob.  A.  de  la  Harpe  ^d,  dass  Lithasia  aurita  tmd 
ramosa  eine  und  dieselbe  Art  sind.  Aurita  erscheint  zuerst  auf  nie- 
drigeren Alpen  von  ca.  4000'  Höhe;  verfolgt  mau  sie  höher,  so  fin- 
den sich  die  scliwarzen  Punkte  immer  grösser,  bis  sie  auf  Alpen  von 
600U'  sich  zu  Streifen  verlängern  und  die  Lithosia  ramasa  bilden. 
Auf  noch  bedeutenderen  Höhen  werden  diese  Slreit^  so  stark,  dass 
sie  die  Grundfarbe  bilden,  und  das  Gelbe  zuletzt  nur  noch  in  strei- 
fenartigen Spuren  erscheint.  Dieser  Fall  ist  analog  bei  Portita  napi, 
die  schon  auf  dem  Jura  auf  3400'  rauchgrau  vorkoiuiut  und  noch 
höher  die  ganz  ilunkle  var.  bryoniae  hervorbringt.  Bei  den  Mili- 
theeii-  und  Argynnis-Arten  nimmt  diese  Einwirkung  einen  anderen 
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QiArakter  sq.  Das  brenBende  Boüigalb  wird  in  bölieren  Regionen 
düsterer,  matter,  die  hellen  Stellen  mebr  fahlgelb.  A.  de  La  BATjm 
meint,  dass  Artemis  des  Flachlandes  and  die  hochalpinische  Me- 
rope  eine  und  dieselbe  Art  sei. 

Die  ganze  Arbeit  wurde  im  ,BulL  des  Spaces  de  La  Soc  Van- 
doise  des  sciences  natur.  1849"  abgedruckt. 

De  la  Hsrpe  (1848.  355)  sagt  darin,  dass  das  kalte  li^lima 
auf  die  Schmetterlinge  umgekehrten  Einfluss  ausübt  als  auf  warm- 
blütige Thiere.  Die  Sehmetterlinge,  welche  sich  auf  Alpen  aufhalten, 
sind  schwärzer  als  diejenigen,  welche  in  wärmeren  Gegenden  zu 
treffen  sind.  So  z.  B.  kommt  Pieris  napi  var.  brioniae,  weicher 
schwärzer  ist  b1.8  napi,  nur  in  Alpen  vor;  dasselbe  bezieht  sich  auch 
au(  den  dunkleren  Colias  jikycofmne,  welchen  der  Vortragenile  für 
eine  Varietät  des  heiteren  Colias  hyale  hält.  Auch  Lycaenen, 
Argynnis  and  Melitaea  sind  auf  Alpen  dunkler  als  sonst.  Be- 
sonders auffallend  ist  in  dieser  Beziehung  Argymüs  paks  var.  pa 
kmelas,  von  Bn^oD  auf  Alpen  entdeckt.  Die  schwarzen  Satyren 
fsaiyres  nögres)  der  Alpen  sind  sogar  von  BoisdoTal  in  eine 
besonUere  Gattung  Erebia  eingetheilt  worden. 

4  Jahre  später  hielt  über  das  gleiche  l^ema  H.  Heytr-Dttr 
einen  Vortrag  (1852.  580)  in  Sion,  welchem  wir  folgende  Stellen 
entnehmen: 

Betrachtet  nan  vorerst  den  klimatischen  Einflitsa  nach  hori- 
ZMttsler  Verbnitnng,  so  finden  wir,  dass: 

1»  Der  Norden: 

a)  lUe  rothgelben  Farben  der  Oberseite  trübt  und  matt  macht 
kü  den  GiLttuDgen  Satyrus  und  Argynnis^ 

b)  die  hel^raue  oder  weiaaliche,  mfirmorirte  Unterseite  der 
üntesftügel  biaiunt  ugd  verdüatert  wie  bfii  der  Giappß  voa  &ityru8 
mtff»  uad  megaera. 

Qrsb  dagegen: 
2°  Der  Süd«n: 

a)  alle  EOthgellWn  uad  rothen  Farbea  eihübt  und  die  sobwar- 
WB  Flapktm  veiküBiHiaio  uaclit,  bei  V^lithae»; 

\i\  die  ff«isabliin«n  I^ycsenea  noch  stärket  abblaicht  (bei  cor 

t)  das  Gran  der  Unterseite  der  reinblftuea  Lycaenen  in's 
angenehm  Braungelbe  umwandelt  (adants,  alexia); 
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d)  das  Metallgrün  an  der  Flügelbseis  auf  der  Uaterseite  ver- 
mindert  nnd  vergelbt  (Lycaeoa); 

e)  so  auch  auf  der  Oberseite  der  braunen  Weibdiea  die  blaoe 
Ueberetänbnng; 

f)  den  rotbgelben  Satyrus-Art«n  oben  eine  goldblonde  Be- 
haarung erhält  (adrasta,  aristaeus); 

g)  gelblicheres,  intensiveres  Weiss  bei  den  weiblichen  Pontien 
erzeugt; 

h)  blasses  Gelb  bei  Papilio  podaUrius,  aber  erhöhtes,  mehr 
Chromgelbes,  bei  maehaon. 

Auch  die  Alpen-Natur  zeigt  ihre  Wirkang;  sie  macht: 

a)  die  Unterseite  blasser  (bei  selene); 

b)  verdüstert  aod  verblasst  die  rothgelben  Farben  bei  Mel. 
.  artemis  (var.  merope)  und  bräunt  die  hellgrane  Unterseite  bei  Ly- 

eaena  argus  und  aegon; 

c)  erhöht  das  feurige  Roth  bei  Vanessa  ttrtieae; 

d)  verdunkelt  die  Oberseite  der  weiblichen  Pontien  (na^}; 

e)  verleibt  einen  herrlichen  Schiller  dem  Weibchen  von  Ar* 
ggnnis  pales;  ' 

f)  verkleinert  die  weissen  Flecken  der  Oberseite  und  verwischt 
und  trBbt  die  Unterseite  bei  Hesperia  Ccocalüte,  smratulae  und 
eaeeus). 

Q.  Koch  (1856.  457  6)  fand,  dass  die  Färbung  von  Ghelotiia 
plantaginis  L  je  südlicher  desto  feuriger,  und  je  nördlicher  desto 
blasser  ist. 

Jnl.  Lederer  (1863.  505)  erhielt  die  in  SUvno  (Bulgarien) 
gehngene  Exemplare  von  HeUothis  peUiger  S.  V.,  welche  selv  dün- 
ke), olivgrün  nnd  sehr  schar^ezeichnet  waren,  .die  fost  zur  Annahme 
einer  anderen  Art  verfuhren  könnten.  Die  mir  ausgeblasen  variier 
gende  Raupe  dilferirt  aber  nicht  von  peUtger"  (p.  27).  Im  Hochge- 
birge (in  Bulgarien)  gefangene  Exemplare  von  Satyrua  eorduia  Fab. 
halten  dass  Mittel  zwischen  cordula  und  var.  bryee.  Die  bei  Vama 
(Bulgarien)  ge&ngenen  Exemplare  von  AädaUa  immoraria  L.  stell- 
ten Uerbergänge  zur  tesaelaria  vor.  Bei  Slivno  ge&ngane  E^eHQ>Ure 
von  Hj/pochalcia  dignella  Hb.  waren  sehr  dunkel.  PteropK  meijnttn  Z, 
bei  Vama  gefangen,  war  dunkler  und  langflügliger  als  das  von  Kellff 
beschriebene  Exemplar. 
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H.  LSv  (1863.  $32)  erhielt  vod  SUtdo  (Bulgarien)  DiptereD, 
welche  folgende  Unterschiede  an  ihrer  Färbung  beaassen: 

Tabamts  aOiipes  Fbr.  Die  Elxemplare  gleichen  in  der  Färbung 
der  Bebsamng  ganz  und  gar  den  kleinaBiatiBchen  Exemplaren  dieser 
Art;  Ton  den  süditalienischen  Exemplaren  onterscheidea  »e  sieb 
durch  die  weissere  Farbe  der  hellen  nnd  durch  das  reinere  und 
lebhaftere  Colorit  der  rothen  Behauning. 

Oj/elogasier  temtirostris  Lw.  Die  BebaaroDg  ist  etwas  weiss- 
lieber  als  bei  den  dalmatinischen  Exemplaren. 

ffj/podervta  Uneata  Vill.  gleicht  in  der  Farbe  der  Behaarung 
ganz  den  danrischen  Exemplaren,  während  bei  den  westeuropäiscben, 
besonders  bei  den  spanischen,  der  Kop(  das  Si^dchen  und  der 
vordere  Theil  des  Hinterleibes  viel  gelblichere  Behaarung  haben. 

J.  Hmui  (1866.  545)  foiid,  dass  die  Schmetterlinge,  wulcbe  er 
in  der  Dobrudscha  (jetzige  mmäntscbe  Provinz)  fing,  durch  die  Fär- 
bung von  denen,  welche  in  der  Wienergegend  vorkommen,  sich  un- 
terscheiden. Dieser  Unterschied  wurde  jedoch  bei  folgenden  Arten 
konstatiert:  MeHtaea  athaUa  Esp.  ist  grell  gezeichnet;  Thaipochares 
ro9i?ta  Hb.  ist  in  der  Färbung  ganz  matt,  und  es  fehlt  ihr  das 
achöue  Kosenrotii;  AspUates  striffälana  Hb.  nähert  sieb  in  der 
Färbung  der  var.  eretaria  Ev. 

OoosWB  (1870.  322)  unterscheidet  drei  Hauptvarietäten  von 
Raupen: 

1).  Varietäten  nach  den  verschiedenen  Häutungen  bei  den 
meisten  Raupen, 

2).  Varietäten  nach  den  vers^edenen  Oertlichkeiten,  wo  sieh 
die  Raupe  findet, 

3).  ZaffiUige  Varietäten. 

Die  zweite  Varietät  betrachtet  A.  Käferstein  (1880.  443)  als 
identisch  mit  der  klimatisehen  Raupen -Varietät 

0.  A.  Teieb  (1670.  855)  sagt  in  seinem^Vortrage  über  „Klima 
und  Schmetterlinge,"  dass  die  tropischen  Falter  .nicht  selten  in 
seidenartigem  Himmelblau,  im  schönsten  Smaragdgrün  und  in  feue- 
rigem Rubinrotb  prangen,"  während  die  nordischen  Falter  meist  in 
braune  und  graue  Farben  sieh  kleiden.  Das  Blasswerdea  nach  Nor- 
den wurde  insbesondere  an  den  Gattungen  Lycaena,  Polyommatus 
und  Colias  gezeigt    .Die  lebhaftere  Farbe  seheint  zum  Theü  durch 
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Wärme  bedingt  zu  s^n,  wio  die  Zaebt  tob   Vanessa  prorsa  und 
ihre  Varietät  levana  zeigt"  (p.  2). 

A.  &.  Wallaca  (LÖ70.  940)  sagt,  dass  die  Wetbcheu  mehrerer 
P^pilio-Axten  auf  Amboina  und  Cerani  dunkel  göfiirbt  sind,  wähmiid 
sie  auf  den  anliegenden  Inseln  brillanter  simL 

A.  Fnolis  (1873.  266)  machte  Beobachtungen  im  Freien  über 
ilas  Entstehen  von  Faraige  adrasta  Hb.  var  maja  und  kam  zu  dem 
Schlüsse,  (lass  „die  mangelhafte  Nahrung,  die  starke  Hitze  des 
Sommers,  die  gewöhnliche  Trockenheit  d<!S  Juli  diese  Varietät  her- 
vor bringen"  ([».  106).  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Puppe  von 
inaju  nach  seinen  Beobachtungen  nur  14  Tage  liegt,  während  die 
Pii|)l)enzeit  bei  adtasta  3  Wochen  dauert. 

Horiti  Wagner  (1875.  935)  tbeiH  folgende  Beobachtungen  von 
Bolt  mit: 

Boll  beauchte  1S70  seine  Heimatb  in  der  Schweiz  und  brachte 
uns  der  Stadt  Dallaa  (N.  Amerika)  eine  Anzahl  Pippen  von  Bombt/x 
hmu  mit,  welche  in  Amerika  eich  auf  Jiiglans  nigra  emäbern 
Im  Mai  1871  entwickelten  sich  die  Schmetterlinge  und  ergaben  die 
texanische  luiia.  Ahr  den  abgelegten  Eiern  eatwickelten  sich  Rau- 
pen, welche  gelblicher  als  in  Texas  waren,  und  mit  Blättern  von 
Juglaus  regia  gefuttert  wurden;  sie  verpuppten  sich  und  lieferten 
im  Au(;uet  Schmetterlinge,  welche  von  den  texanischen  in  der  Farbe 
und  Zeichnung  sehr  stark  abwichen.  Diese  Abweichungen  war«  so 
bedeutend,  dass  die  ausgeschlüpften  Schmetterlinge  alle  Kennzeichen 
einer  besonderen  Art  an  sich  trugen,  und  alle  35  Exemplare  ganz 
gleich  waren.  Bei  der  Stammart  ist  die  Farbe  ein  in  das  Gelbliche 
spielendes  Griin,  während  die  Farbe  der  neuen  Art  als  ein  schönes 
Citronengelb  auftritt;  der  carmoisin-rothe,  nach  innen  weisslich  ein- 
gefasste  Randstreifen,  welchen  die  Vonlerflügel  der  luna  tragen,  ist 
bei  der  , neuen  Art"  fast  ganz  verschwunden  und  nur  durch  «ine 
sehr  schmale,  dunkelgelbliche  Färbung  des  äussersten  Randes  ange- 
deutet. Am  merkwürdigst«!!  aber  ist  bei  der  „neuen  Art"  die  Ent- 
stehung finw  neuen  Zeichnung  auf  den  Vorderflügeln,  welche  in 
einem  dunkeln,  aussen  etwas  aufsackten  Queretreifen  auftritt,  viUi- 
rend  solcher  auf  den  Vorderflflgdn  der  Stammart  ganz  fehlt.  In  den 
nörillichen  Staaten  Amerikas  kommt  eine  dieser  „neuen  Spedes" 
sehr  ähnliche  Art  vor,  welche  in  Texas  fehlt.  E  ne  wwtere  Gent- 
rution konnte  nicht  erhalten  werden,  da  alle  Uaup»n  starben. 
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W.  A.  JaroBeheir^y  (18S3.  418)  fend  folgende  Abänderungen 
m  Her  Färbung  bei  Dipteren,  welche  in  iler  Umgebung  von  Chwkow 
(Riiidniul)  gesamm^  wunles: 

Qirysomt/ia  palUpes  Mg.  An  den  Schenkeln  der  mittleren  Beine 
befindet  sich  ein  br«UBer  Bing,  wodarcb  dieeee  Inadct  an  Ghrysomyia 
cyaneiventris  Zett.  sich  nähert 

Braekifpalftis  an^Hstm  Egg.  besitzen  bedeutendere  Verbreitung 
der  Mdiwarsen  Fftrhaog  an  den  Beinen,  als  es  aus  der  BeschreibuDg 
Ton  SohiBer  ibigt. 

(kmofiäae  viit^mus  Lw.  hat  grösswe  V»breituBg  der  schwär- 
zoQ  Färb«ng  an  den  S^^keln,  als  Loew  beBchrieb. 

Bhana  s«ia  Itond.  unterscheidet  sich  von  der  Beschreibung 
Ton  BsndftBi  durch  einen  verschwommenen  röUiUchen  Fleck  seitlich 
am  ersten  Bauchsegment. 

Xyste  semieana  £gg.  (^  besitzt  einen  dentliohen  röthlichen 
Fleck  seitlich  am  ersten  und  zweiten  Bimchsegvent,  welchen  weder 
Bohiner  noch  Bg'ger  erwähnen. 

Exori^  capillata  Rond.  unterscheidet  sich  von  der  Grundform 
dnroh  je  einon  H)thlicbm  Fleeb  nur  seitlieh  am  zw^ten  Baochseg- 
ment;  am  dritte  Segment  fbhles  diese  Flecken. 

Pkoroeera  poUenielh  Read,  beeiteen  die  gläBzenden  s^waraen 
Querstreifen  (9)  nur  an  den  Bauchseiten  und  nicht  am  Rücken. 

Apadtura  lerietuMulata  Maeq.  haben  die  Endglieder  der  Fühler 
braun  gefärbt. 

ßitura  oristata  Mg.  haben  hell  röthllche  Fähler. 

Synttymocera  brevieorma  Egg.  besitst  seitlich  am  Leib  rtithliehe 
Jleeken. 

Ariäa  earho  Sohim.  hat  auf  der  Oberseite  des  Leibes  bei  der 
Betraehtung  in  gewisser  Lage  graue  Färbung  mit  einem  dunkelen 
längliiAeB  Btreifen. 

Piophila  casei  L.  hat  gelbe  Oberschenkel  der  Vorderbeine. 

L.  Kiut2(lSS3.  45öa)  untersucht«  die  SehmettertiBgEarten  von 
Kaasel  nnd  führt  folgende  verkommende  B^rbenveränderungen  an: 

1.  Grüne  Färbung  wechselnd  mit  r,)ther  bei  ein  und  derselbwi 
Art,  zuweilen  mit  Uebergä^^»  von  der  einen  Farbe  in  die  andere 
(Smerinthus  tUiaeJ,  zuweilen  ohne  solche  (Ellopia  prosapiaria). 
Gleiches  findet  si^  bei  manch«)  Raupen,  deren  Schmetterlinge  aber 
•bnsoveitlg  in  dep  Farbe  verschiedeil  sintI,  wie  die  Raupen  der 
grünen  und  der  rothen  Schmetterlinge. 
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'i.  Flaveecenz.  Es  kommt  bei  vielen  Artea,  die  fast  kein  oder 
wenig  Gelb  unter  ihren  Farben  haben,  vor,  daas  das  Gelb  sich  auf 
sonst  weisse,  graae  oder  braune  Stellen  verbreitet  oder  Überhaupt 
die  ganze  Oberfläche  der  Flügel  ßirbt 

3.  Hellere  «nd  dunklere  Färbung.  IMea  ist  etwas  sehr  ge- 
wöhnliches. 

4.  Erheblich^  und  partielle  oder  allgemeine  Verdnnkelong  bei 
einzelnen  Exemplaren  oder  bei  Varietäten,  Indem  entweder  schwarz 
geßrbte  Schoppen  Stellen,  die  sonst  hell  sind,  überdecken,  oder 
die  hellen  Schuppen  überall  eine  dunklere  Färbung  annehmen. 

ö.  Erhebliche  und  partielle  oder  allgemeine  Verbleichung,  in- 
dem entweder  weiasgefärbte  Schoppen  Stellen,  die  sonst  dunkel  sind, 
überdecken,  oder  die  sonst  dunkeln  Schoppen  überall  eine  bleiche 
Farbe  annehmen. 

E.  Bartels  (1883;  52  a)  fand  in  Kassel  ganz  hellgelbe  Exem- 
plare von  Phytode^  qtdnquepun^ata  Fabr.,  die  gewJihnlich  ziegel- 
roth  mit  schwarz  sind. 

W.  A.  Jarosoliewskr  (1S86.  419)  beobachtete  bei  seinen  Stu- 
dien der  Diptera  in  GooTeraement  Charkow  (BoBsland)  folgende 
F^bongsabweichnngen  von  der  Bescbreibong,  welche  andere  Autoren 
machten: 

Oxyeera  Me^enii  Staeg.  haben  am  Bttcken  gelbe  Langsstreifen 
ununterbrochen. 

Argyra  ieucoeephala  Mg.  rar.  c.  ZettersL  hat  die  Schenkel  der 
mittleren  Beinen  an  der  Basis  braun. 

CampsUnemus  seambus  Fall,  besitzt  keine  schwarzen  Streifen 
auf  der  Oberseite  der  Vorder-  und  Mittelschenkel. 

CaUomyia  elegana  Mg.  besitzen  auf  der  Spitze  der  hinteren 
Schenkel  einen  dunkelbraunen  Fleck,  welchen  weder  SeUaer  noch 
Meißen  erwähnen. 

Qaedia  eonnexa  Mg.  hat  seitlich  auf  dem  1.  und  3.  Leibse^- 
ment  keine  gelb-rötliche  Färbung. 

Phoroeera  mgripalpis  Rond.  hat  am  Thorax  eine  dicke  gelblioh- 
graue  Bestäubung. 

Thryptocera  mariettü  Rond.  haben  die  ganzen  Fühler  gelb- 
röthlich. 

Phortisia  foeda  Wied.    Die  Fühler  sind  schwarz. 

üampogaster  delicata  Mg.  Die  Schenkel  der  Vorder-Beine  sind 
theilweise  gelb-rötldicb. 
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Stromox^a  irrUatu  L.  hsben  schwarze  Palpen,  und  der  Leib 
ist  fleckenlos. 

Ltmnopiora  earbonaria  Mg.  haben  gelbliche  Schuppen,  statt 
weisse  (nach  Meißen). 

ÄMthomifia  pulluia  Zett  hat  auch  die  mittleren  Fiiase  rOthlich- 
braon. 

Mye^iuhis  hipunelalus  Fall,  besitzt  sehr  entwickelte  gelb-röth- 
Ikhe  f^bung  am  Gnmdtbeil  des  Leibes,  dasselbe  an  den  Föswn.. 

Loxoeera  nigrifrons  Macq.  hat  eine  grosse  Verbreitung  der 
gelb-röthlichen  Färbung  an  der  unteren  Seite  des  Leibes. 

i&romgsa  variegata  Hg.  bat  l&nglicbe  schwarze  Flecken 
am  Leibe. 

Em]^ieria  striata  Mg.  Der  dunkele  Längsstreifen  am  Leibe  ist 
kaum  zu  merken. 

Idioptera  fastiaia  L.  Der  dunkele  Spitutwäfen  -tter  IlUg^  zer- 
fikUt  nicht  in  einzelne  Flecken. 

Limjtobia  xatitoptera  Mg.  bat  am  Leibe  die  dunkele  Linie 
schwach  entwickelt 

E.  Baillon  (1886.  44)  erbeutete  mehrere  Exemplare  von  ^e- 
wtet^hila  russula  L.  in  NoworossÜsk  am  Schwarzen  Meere,  welche 
viel  lichter  gefiirbt  sind,  als  die  vom  Inneren  Russl&nds;  Galj/mma- 
Plp-aUna  View,  ist  bedeatend  dunkler  und  Talpochto'es  purpurina 
HQb.  matter  als  nach  der  Beschreibung  von  Duponohel. 

W.  A.  Jwosobemkir  (1887.  420)  beobachtete  bei  Dipteren, 
welche  er  in  der  Umgebtu^  von  Charkow  sammelte,  folgende  Fär- 
bnngsabweichnngen  von  der  Stammform: 

Asäu»  cpanurus  Lw.  haben  ganz  schwarze  Fasse. 

Paragm  einetus  Schin.  und  £^g.  Die  W^bcbea  besitzen  längs 
dem  Angenrande  einen  grau-weissen  Streifen  (statt  gelblichen).  Die- 
f^hler  sind  schwarz,  die  Beine  röthlich. 

Paragus  bimaeuiatus  Mg.  99  haben  röthliche  Beine  und  gelbe- 
Schildspitie  (statt  rotbgelb).  J*  hat  am  Leibe  keine  schwarze  Färbung. 

Platif^teirus  ^gpmtus  Mg.  besitzen  auf  der  oberen  Seite  des 
Leibes  vier  Paar  rothgelbe  Fledcen. 

Sprphus  areuatits  Fall.  99  ^^^  ^i^  Hinterschenkel  bis  zur 
Hälfte  schwarz,  und  cfcf  braun. 

Syrpkus  guttaius  Fall  haben  die  weissen  Flecken  auf  dem 
Mcken  schwach  auBgedrückt. 
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iS^pJUis  umlieüatarum  Fab.  baben  den  Leib  auf  der  Oberseite 
stark  glänzend. 

3j/rphus  diaphtmus  Zeit  Das  Gnmdgliet)  der  Fühler  iit  theil- 
weise  röthlich. 

MelUhreptua  strigatus  Staeg.  haben  gelbe  Beine  mit  bgraunen 


MeUthrej^us  taeniattis  Mg.  Das  Schildcbea  ist  Bcbwarz  (statt 
gelb)  behaart. 

Pkffsoeepkala  pustlla  Mg.  hat  rUhUche  Färbui^  ohne  eine 
Spur  dunkler  Queratreifen. 

ClarviUia  otypterina  Schio.  Der  Leib  iat  zwei&rbig,  die  Grenze 
zwischen  beiden  Färbungen  ist  schärfer  als  nach  der  Beschreibung 
von  Schiner. 

Fhaniosotna  upennina  Rond.  hat  schwach  braune  Färbung  der 
fli^el. 

Gymnochaeia  viridis  Fall,  besitzt  zuweilen  auf  dem  griineB 
Körper  hellblaue  Irisfarbe. 

CnephaHa  multisetosa  Kond.  Die  ersten  zwei  FüblergUeder 
sind  röthlich,  und  das  letzte  ist  schwarz;  fast  das  ganze  Schildchen 
dunkel-röthlich. 

Fnjnnia  nitida  R.-De«v.  Thorax  mit  schwacher  grauen  Be- 
stäubung. 

Oaslrokpta  gentilis  Bond.  cTcT  haben  schwach  braune  FlUg^; 
der  Rücken  ist  gfen/^nd-schwarz. 

H&malomyia  pretiosa  Scliin.  haben  ein  ganz  schwarzes  (statt 
schwarz  uml  am  Rande  licht  bräunliirhes)  SchiMohen. 

Coenesia  nttgrmadia  Fall,  hat  gelbe  8cha«kel. 

Loxocfra  maeulata  Kond.  ist  nach  der  Färbung  eine  Ueber- 
gangsform  zu  />.  elongata  Mg. 

Sibio  cfapipes  Mg.  ist  der  Färbung  naeli  dem  Bibio  dorsalia 
Mg.  ähnlich. 

Chironmius  pedeüus  Deg.  Die  obpre  Hälfte  der  Fösse  ist 
schwarz. 

L.  Kralikowaky  (1887.  4:78  a)  konstatierte,  dass  Seiina  mes<h 
mella  L.  in  der  Umgebims  iler  Stadt  Sarai)ul  (Gouvern.  Wjatka)  auf 
den  Vorderflügelii  keioi-  schwarzen  Punkte  besitzt.  Von  &  Exempla- 
ren, welche  in  der  Umgebung  der  Stailt  Urwchuin  (deeselben  Qou.-. 
veniouitmts)  erheutet  wurden,  wurden  nur  bei  einem  diese  Punkte 
konstatiert. 
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W.  A.  JuMebflwsky  (1S88.  422)  beschreibt  Chrysidiilae, 
welche  er  in  Gouvernement  Charkow  sanniielte,  un;l  welche  sieh  der 
f^rbung  nach  von  DtldbiHb's  (1854.  160)  Exemplaren  durch  Fol- 
gcnitoB  oDterBCheiden: 

ClepU's  Orientali-'  Dlb.  sinil  oben  dunkel  bläulich-grün. 

Bei  ^dychrum  ardens  Latr.  ist  nur  iler  voritwe  ni»il  rtittlere 
Thorax  gbhi-röthlich. 

Hedyehrum  eoriacetm  Dlb.  hii  grtnrti  H&iterthiÄl  des  SchiW- 
Arenß;  das  Hinterschildchen  und  der  hintere  Theil  des  Thorax  sind 
b^n:  itas  Leib  ist  dunkel  kupfer^roth,  aber  nicht  gl&nzenrl. 

Hedtj^irum  roseum  Rossi  haben  am  Leibe  keinfe  Spur  von 
G^-Roth. 

Ghryais  etichroa  Kl.  hat  das  Bchiirfchen  und  dm  vwderen  und 
mittleren  Thorax  golrt-rÖtftKch;  der  hintere  Rtkken  blau,  der  Leib 
Oben  giild-röthlich  mit  Irisgrün. 

W.  -k.  JsrosohdVBky  (1868.  421)  fuid  bei  seinem  Studium 
der  Fauna  Tenthredinidae  in  Gauvemement  Charkow  folgende 
Färbungs8l)weichungen  von  d«-  Beschreibung,  welche  von  anderen 
Autoren  gemacht  wurde: 

Nematus  miüaris  Pz.  hat  am  Kopfe  zwischen  den  Vühlem 
keinen  schwarzen  Fleck.  Die  braunen  Flexen  befinden  sich  auf  der 
Oberseite  dea  Leibes  auf  allen  Segmenten. 

Phylhtoma  mffans  Fall,  hat  schwarzen  Kopf;  der  Leib  ist  gelb- 
röthliuh,  Hinterftisse  sind  schwärzlich. 

Emphytus  tibiaUs  Kl.  Pz.  ^^  haben  die  obere  Hälfte  der 
Hinterfiisse  weiss  (statt  „ein  Drittel"). 

Äth(üia  rufoscutellala  Moscary  haben  keine  schwarze  Färbung 
an  der  Spitze  der  Hinterfüsse. 

Aihaüa  macuhta  Moscary  haben  die  ersten  zwei  Leibsegmente 
schwarz. 

Blennocampa  fuUffinosa  Schrk.  sind  glänzend  schwarz,  die 
Flügel  sind  schwärzlich. 

Pefineura  pieta  Kl.  haben  gelbe  Beine. 

PeritiMra  OTHota  Lepel  haben  am  Schililchen  einen  gelben  Fteck. 

Perineura  »assaia  L.  haben  röthlich-gelben  Leib. 

Perineum  cordota  Fonrc.  haben  schwarze  Sdienkel  rfar  Hin- 
terbeine. 

Tenthredo  sobrina  Ev.  haben  am  schwarzem  Leib  das  4.  und 
t  rothlich-gelb. 
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TetUhredo  albicomis  Fab.  hat  üaa  7„  8.  und  9.  PühterglJed 
gelblich-weiss. 

Tenthredo  atra  L.  bat  alle  Schenkel  gelbrOÜiUch. 

Lyda  campestris  L.  hat  schwarzen  Rücken  und  gelbes  Sehildcheo. 

L.  EnilikairakT  (1889.  478  ft)  beobachtete  bei  Lppidopteren, 
welche  1887  in  Gouvernement  Wjatka  gesnimueU  wurden,  folgende 
Abweicbongen  von  normalen  Formen: 

PapiUo  maehmn  L  haben  im  Frül^ahr  die  gelbe  Färbang  aaf 
Hinterfiügeln  (oben)  in  der  3.  und  4.  Zelle  begrenzt  von  schwarz- 
'blauem  Bande  durch  einen  fla'hen  Bogen  (vgl.  Berge's  Sehmettar- 
lingsbuch.  VI.  Aufl.  Taf.  I.  Fig.  3  c),  während  bei  Uerbstexemplaren 
diese  gelbe  Färbung  in  dem  genannten  Band  spitzförmig  hineingeht 
.(Tgl.  E.  HoStnum,  Die  Schmetterlii^e  Europas.  Taf.  L  Fig.  3). 

Leueophasia  aittapis  L.  haben  im  Juni  nur  sehr  schwache  Spu- 
ren von  Grau  an  dem  vorderen  Eck  der  Vorderfliigel  (oben). 

Polyommatus  virgaurtae  L.  haben  am  Vorderflügel  entweder 
zwei  oder  nur  einen  Wurzelpunkt. 

Fumta  fuüa  Esp.  cf  ^^  haben  durchsichtigere  Flügel  als  in 
St-Peteraburg. 

AciduHa  emarginnta  L.  sind  bleicher  als  in  Kasan. 

Cidaria  truneata  Hufh.  haben  auf  den  Vorderflügern  mehr  Weiss. 

J.  Htberfelner  (1889.  340)  sagt,  dass  die  von  ihm  erbeuteten 
.Exemplare  von  Calopterus  sehnanni  auf  den  Alpen  (Oetscber  und 
DUrrenstein)  schön  metallglänzend  und  auf  Vorbei^n  ganz  schwarz 
sind,  Fterosti'hus  jurinei  dagegen  unverändert  bleibt. 

8.  H.  SoHdder  (1889.  801)  fand,  dass  die  Weibchen  von  Pa- 
jnlio  tumus  L.  unrl  glaucus  L.  desto  dunklet^  sind,  je  südlicher  sie 
in  Nord-Anierika  vorkommen;  die  Farbe  der  Männchen  von  Lyeaena 
pseudaargiolus  Bsd.  sind  im  Süden  dunkler  und  nähern  sich  der 
"Farbe  des  Weibchens  aus  den  nördlichen  Gegenden. 

Ii.  Ernlikowskj  (1890.  478)  beobachtete,  dass  die  Sdmietter- 
.linge  Im  Gouvernement  Wjatka  folgende  Abweichnngen  von  der  nor- 
malen Form  haben; 

PopiJto  maehaon  L.  Die  U.  Generation  besitzt  mehr  dunkel- 
gelbe  Färbiuig  und  nähert  sich  auf  diese  Art  der  var.  aurantica 
-Speyer. 

Senta  maiitima  TauHclier.  Nähert  sii-ii  der  ab.  nigricoskUa  Stgr. 
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Hypochalcia  akeni-tla  Schiff.  Die  Exemplare  haben  fast  keine 
ZekbouDg  auf  den  Flögeln. 

Ausserdem  konstatierte  er.  dass  -hei  den  meisten  Species, 
Trelcho  auf  dem  weissen  oder  gelben  Grunde  schwarze  Punkte  be- 
sitzen, diese  letzteren  1889  entweder  reduziert  wurden  (sowohl  in 
der  Anzahl,  wie  auch  in  der  Ausbreitung)  oder  ganz  verschwun<len 
waren.  Diese  Artea  sind  folgende:  Pieris  rapae,  var.  shmlis,  Car- 
tvoeephalus  silvius,  Setina  irrorella,  S.  mesontelta,  CalUgenia  rosea, 
Nemeophila  plantagims,  Spilosoma  Uibrieipeda,  3.  tMnthaatri,  Ocne- 
ria  digpor,  Aeronycta  leporina,  Zonosoma  pendularia,  Z,  pun^arta, 
Zerene  grossulariata,  Z.  gyleata,  Z.  marginata,  Angerona  pt-unaria, 
Ht/popleeHs  adapersaria,  VeniUa  tnaculana,  Amphid/iäa  beiularia, 
Cidaria  corylata. 

James  J.  Walker  (1890.  801)  erwähnt  in  seinen  „Notes." 
dass  beide  Arten:  Shodoeera  cleopatra  und  rhamni  an  beiden  Seiten 
der  Strasse  von  Gibraltar  vorkommen,  also  unter  vollkonmien  gleichen 
Tempfraturverhältnissen. 

Friti  BflU  (1890.  719)  fing  MeUthaea  parthenie  Bork.  var. 
varia  Bischof,  und  Cind,  dass  ihre  Färbung  von  der  H<>he  über  das 
Mewsniveau  abhängt  und  zwar:  „auf  dem  Abstieg  vom  Albula  nach 
Ponte  wird  der  Falter  lichter  und  grösser  und  bleibt  sich  gleich 
auch  auf  dem  Beveraer  Kamm,  aber  schon  auf  dem  Wege  zu  den 
Bemina-Häusem  gewiimt  er  wieder  das  Aasehen  der  Simplon-Excm- 
plare  und  erreicht  am  Fusse  des  Cambrena-Gletschers  die  dunkele 
fürbung  der  Stücke  aus  den  höchsten  Regionen  des  Stilfeer  Joch* 
(p.  36). 

A.  Hoffiuim  (1891.  378)  sammelte  in  Hannover  und  auf  den 
Dünen  der  Nordsee  Baupen  von  Tems  ha^iarta  L.  und  ertiielt  aus 
ersterem  Ort  GS"/,  einfarbig  schwarzbraune  und  aus  den  letzteren 
t2*/o  einfarbig  braune  Schmetterlinge.  Die  verdunkelnde  Tendenz 
zeigt  sich  auch  bei  Acrongäa  menyanthidis  View.,  Aeronycta  v.  bra' 
dgporirta  Tr.,  Teras  hippophaeana  Heiden.  Er  erklärt  diese  Verdun- 
kelang der  Färbung  durch  den  Einfluss  des  Mordeeeklimas. 

L.  Kndikowskf  (1892.  478  e)  fuhrt  folgende  Abweichungen 
bei  Schmetterlingen  an,  welche  in  der  Umgebung  der  Stadt  Wjatka 
erbeutet  worden: 
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Poii/ommatus  viigauereae  L.  siml  Übergäo^e.  zu  var.  oranula- 
Frr.;  t^cT  haben  ein  Fleckchen  auf  der  QuOTlinie  der  Vorderflilgel 
und  nähern  tiicb  sumit  der  var.  esUtonica  Uuene. 

Poh/ommaius phlaeaev»T.  eleua  F.  sind  blasser  als  iu  Süd- Europa. 

L.  Krulikowsky  (1892.  478)  erbeutete  im  Gouvernement  Kasan 
Exemplare  von  Qnophria  quailra  L.,  welche  blasser  sind  als  in 
Deutschland. 

Üvgs  Uaj  sen.  (1892.  550)  fing  in  Wien  Schmetterliage  von 
Aoidalia  consaft^uiitMiia  Led.,  velche  gelber  (strohfarben)  ^farbt 
waren  als  die  Stücke  aus  DtUmatien. 

Ot'ti>Bohat8Gli(IS92.  91))  sammelte  Schmetterlinge  in  Slavonien 
(Bad  Lipik  bei  Pakrac)  und  stellte  fest,  <lass  dieselben  lebhafter  ge- 
erbt sind  als  Exemplare  gleicher  Arten  in  Wien. 

H.  Bebe]  und  A.  Kegeidiofer  (1893.  674)  Bogen,  dass  der 
Falter  Parnassitis  iipolio  h.  in  der  Oesterreidi-UBgariachen  Mo- 
narchie in  fünf  Aberrationen  vorkommt  iw<l  zwar  v<m  der  rein 
kreideweiasen  Form  aus  dem  Velebit  bis  zu  tie&cbwarz  bestäubten 
Stücken  aus  den  östeireiohischen  Vondpen.  ».Bei  zwietontmleir  Höhe 
in  den  Voralpea  werden  die  Exemplare  naiHentlich  im  weiblichen 
Geschlecbte  allmähl^  dichter  grau  bestäubt  (düsterer),  die  Staub- 
binde des  cT  vor  dem  Saum  der  Vafderäüg>'l  dunkler  und  schärfer, 
die  Analfiecke  auf  den  Hmterflügeln  sehr  häufig  roth  gekernt"  (p.  58). 

Der  Falter  Parttassiiis  delius  Ea§.  kommt  in  drei  Aberratit^en 
vor.  Die  ^  Exemplare  aus  dem  Glocknergebiete  haben  einen  Wei- 
teren glasigen  Saum,  «chärfere  Stanbbinde  und  grossere  Augenflecke 
als  solche  aus  der  Schweiz  (namentlich  dem  Berner-Oberlande). 

Der  </  Falter  Parnassius  mnemosyiie  L.  aus  bedeutender  Er- 
hebung zeigt  zuweilen  die  schwarzen  Flecken  ober  d<m  Analwiukel 
der  Hintcrflügel  ebenso  deutlich,  wie  sie  gewöhnlich  nur  beim  ^ 
auftreten. 

Elemensiflwicz  (1893.  551)  fing  in  Galizien  oft  Lijgris  popu- 
lata  ab.  musunariä  Frr.  und  beobachtete,  ilass  diese  Art  iin  Gebirge 
eine  grosse  Neigung  zum  Melanismus  zeigt. 

L.  Krulikowsky  (1893 — 96.  479)  sammelte  Lepidopteren  im 
Gouvernement  Kasan  (Russland)  und  fand  folgendes: 
AgroUs  aeeris  L.  ist  blasser  als  in  West-Europa. 
B       polygona  F.  ist  dunkler  als  in  West-Eurojia- 
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Affrotia  40/^»  fib.  ütt  intenBiver  geSirbt  ab  in  Wett-Europt. 
Mammtfa  gtnuim  Blih.  ist  nuitter  ate  in  Begcmdmrg. 
DianÜitmia  «ana  AdtL  ist  dmUer  als  in  W88t>£uropA. 
MaeUa  oätgmiaitthM  V-  ist  blaaaer  sto  la  Kegenetarg. 
XcMONMi  comigera  F.  nt  iBtenBinter  gdirlit  bIb  in  Wwt-Curopav 
•Garadrina  tarmxan  Bk.  iat  -dviUlar  als  m  West-Europa. 
Aftpl^fffra  ffiframiäta  L.  ist  intaBsiver  geffatt  als  U  ^VVm^ 
Europa. 

Xt/ün»  htgfiea  Ufi.  Jit  .blasser  als  in  XJflaud  and  St-Peteraburg. 
OucuVAa  umbraüoa  L.  det  ^dimkler  jds  in  Wegt-fiaropa. 
Plasia  c  aureum  Knoch.  ist  weniger  intensiv,  gefärbt  ä*  ia 
West-Europa. 

Plu»ia  momta  F.  ist  blasser  als  in  WeBt^wapa. 

„      brecttm  ScbtfL  ist  blaaser  als  m  West-Europa. 
Charielea  tmtbra  Hafn.  ist  inteumrigcflirbt  sts  in  West- Europa. 
Erastria  wnowla  Cl.  ist  dnUlBr  als  in  DentscUand. 
Pr(dhymia  viridaria  Hb.  ist  dunkleF  ab  ia  Wesb-Europa. 
Catoeala  fraxim  L.  ist  mehr  heINgrau  als  in  West-Europa. 
Zamelognatha  emortttaUs  Schi£  ist  dunkler  als  in  West-Europa. 
pMtfdottfrpna  pnmnaia  Hnfit  :iflt  iulHmivsr  gefärbt  als  in  West- 
fioiopa. 

PeritaUia  sym^vria  L.  ist  bksser  als  in  Ihwden. 
Oidaria  tntUOa  Bkh.  st  dnOkler  als  in  We^Europa. 
Jiforodas  fiomh»  Hb.  ist,  datier  rata  in  WestiEuropa. 
£otye  repanäalisSeiM.  ist  blasser  als  in  West^Europa. 
„      DfrbttBWUs  BiäüSL  ist  .bksaer  als  in  West-Europa. 
AjuploMs  megieäelia  Hain,   igt  dnntaler  als  in  Gouvernement 
Sasatow. 

Oeneära  pillmiana  SciäS.  ist  dmdder  als  in  Waet^Kurope. 
Ptnämm  tmtiguaua  üb.  -ist  blaaaer  -als  in  Wesfr'Europa. 
Tala^Mria  pseudobombifodla  Hb.  ist  dunUer  als  in  Weat-Enropa. 
Ji^essaria  aceilati«  F.  ist  dnnUsr  als  in  Weet-Buropa. 
„  anfftüetäa  Hb.  st  dankier  als  in  Wect-Europa. 

Otto  'Bohfltscb  (1894.  97)  sammelte  im  Gebiete  des  Schnee- 
bergea  in  NiederösterreicTi  und  konstatierte,  dass  die  Schneebergfonn 
von  Badena  maillardi  H-G.|^und  Badena  laterüia  Hufn.  vi«!  dmikler 
ah  jene  der  Ebene  ist. 

k.  Uta.  Oan4j«  (1894.  läO)  sag:t  ^legentiieh  der  Brklänmg 
dca  V«k(Hmnen8  von  Jmph.  betmlarius  ab.  dotMedaiforia  in  Deutsdi- 

Bm«kB*tl*«t  8t«dlu.   U.  u 
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land,  dass  den  endliehen  Sieg  der  dunklen  Form  über  die  helle 
Stammart  sehr  complicirte  Verhältnisse  bedingen,  welche  wohl  haupt- 
sächlich in  dem  säcularen  Wechsel  der  Klimate  zu  suchen  sind.  „Es 
ist  auch  wohl  zu  beachten,  dass  die  dunklen  Aberrationen  und  Va- 
rietäten  in  feuchten  and  kalten  EUmateo  entstehen"  (p.  34). 
Femer  sagt  er,  dass  die  milchweisse  Form  des  <?  von  Spilosoma 
mendica  var.  rustiea  Hb.  dem  jetzigen  contineiitalen  und  tro- 
ckenen Klima  der  Moldau,  Bukowina  und  Kaukasusländer  „doch 
noch  besser  angepasst  ist,  als  die  jedenfalls  in  oceantschem  Klima 
UTSprüDglich  enstandene  und  diesem  entsprechend  organisirte  men- 
dica'' (p.  34). 

E.  Hofinann  (1894.  381)  sagt  in  seinem  Buche  über  die  Gat- 
tung Setina:  „Die  Farbe  gelb,  je  höher  ihr  Flugort  im  Gsbirg  ist, 
deeto  mehr  breitet  sich  die  schwarze  Farbe  aus,  namentlich  werden 
die  Rippen  durch  das  Zusanimenflliessen  der  Punkte  schwarz  und 
bilden  so  alpine  Varietäten"  (p.  43  und  44). 

1893  erschienen  „Neue  Versuche  zum  Saison-Dimorphismus  der 
Schmetterlinge"  von  kugvst  Weismaim  (954).  Dieser  Schrift  ent- 
nehmen wir  folgendes,  was  auf  den  EinHuss  des  Klimas  Bezug  hat: 

„Es  ist  längst  bekannt,  dass  manche  Stücke  von  Ckrysophanus 
phlaeas  kleine  hellblane  Flecke  auf  der  Oberseite  der  Hinteräügel  am 
Saum  tragen  und  zwar  sowohl  beim  Weibchen  als  beim  Männchen." 
„Vergleicht  man  die  Stucke  aus  dem  Süden  mit  denen  aus  dem 
Norden,  so  ergiebt  sich,  dass  wohlausgebildete  Flecke  überall  ver- 
einzelt vorkommen,  Andeutungen  überall  häufig  sind,  dass  aber  kein 
Zusammenhang  zwischen  Klima  und  dem  Äusbildungsgrad 
der  blauen  Flecke  besteht"  (p.  14). 

Zum  Beleg  führt  er  eine  ganze  Reihe  dieses  Schmetterlings 
ans  verschiedenen  Gegenden  an,  und  sagt  weiter:  „Die  blauen  Flecke 
sind  also  individuelle  Variationen,  welche  äberall  und  unter  den 
verschiedensten  Temperaturen  gebildet  werden"  (p.  15). 

Derselben  Meinung  ist  er  auch  in  Betreff  der  rothen  Binde 
auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  bei  phlaeas. 

H.  Lhotte  (1696.  260)  züchtete  zu  Ronen  (Frankreich)  den 
amerikanischen  Seidenspinner  Actias  luna,  wobei  es  sich  ergab,  dass 
diese,  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  nordamerikanischen  Staaten  in 
zwei   Generationen  erscheinende  Art  in   Frankreich   eine    einfache 
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<3«i!erfttion  angeDommen  hat  Als  die  Zocht  in  einer  solchen  Jahres- 
zeit vorgenommen  wnrde,  dage  die  Pnppe  zu  überwintern  genöüiigt 
var,  so  veränderte  sich  in  diesem  Falle  die  Färbung  und  Zeichnung 
der  Flügelsänme  und  sogar  die  Form  der  Hinterflügel  auf  eine 
«igenthfimliefae  Weise. 

Martin  Holtl  (1897.  385)  sammelte  in  Kleinasien  (Ciliöen), 
wo  die  Temperatur  an  der  Küste  bisweilen  40o  R.  im  Schatten  und 
in  Lagen  über  1000  m.  Höhe  in  der  siebenten  morgenstunde  schon 
27«  R.  im  Schatten  beträgt  £r  erwäabt  folgende  abweichende  Arten: 
Doritis  apollmus  besitz  vorwi^end  hellle  Grundfärbung;  bei  Par- 
nasaius  mneniosine  tritt  die  weisse  Fleckenbinde  auf  dem  durch- 
sichtigen Aussenrand  der  Vorderfiügel  stärker  hervor  als  bei  den 
europäischen  Stücken,  die  schwarzen  Zeichnungen  auf  den  Hinter- 
finget sind  bindenartig  erweitert;  Rhodocera  var.  taurica  zeichnet 
sich  vor  den  typischen  Stücken  durch  matteres  Orange  der  Vor- 
derflügel ans;  Tkestor  nogelii  ^  ist  auf  der  Oberseite  ganz  zeich- 
nungslos; Polyomnwtua  phlaeas  va  sehr  dunklen  Stücken;  Lyeaena 
aemargus  zeichnet  sich  durch  rothe  Bandmonde  auf  der  Unterseite 
der  Hinterflügel  aus  und  kommt  diese  ab.  helUs  nur  in  Taurus  vor; 
JJmemHs  camiUa  ist  von  nütteleuropäischen  Stücken  dnrdi  gerin- 
gere Ausdehnung  der  weissen  Zeichnungen  verschieden;  Vanessa 
e-albmt  besitzt  den  Innenrandfleck  der  Wurzelreihe  in  ungewöhnli- 
cher Ausdehnung,  ähnlich  wie  bei  V.  poUf chlor os;  V.  urtieae  ist  leb- 
haft gefärbt  mit  zorückgedrängter,  schwarzer  Zeichnung  (var.  tur- 
dca);  V.  caräui  mit  matt  rosenrother  Grundfärbimg;  bei  Mslitaea 
phoebe  sind  die  schwarzen  Zeichnungen  Aea  Mittelfeldes  auf  der 
Unterseite  der  Hinterflügel  zu  einer  Reihe  rautenförmiger  Flecke 
zusammengeflossen;  Argpmis  daphne  ist  lebhafter  gefärbt  als  in 
Deutschland;  A.  tiiobe  besitzt  lebhaftere  Grundförbnng  und  schärfere 
Zeichnung  der  Unterseite  (var.  taura);  A.  paphia  var.  deUla  ohne 
Silberzeichnnng  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  (ab.  anargyra); 
Satyrus  briseis  mit  ansserordentHch  breiten  Binden  (var.  magna); 
Fararge  maera  hat  fenerig  rostrothe  Färbung  der  VorderäUgel  (var. 
orientaUs);  P.  megaera  besitzt  stärkere  braungraue  Zeichnung  auf 
der  Oberseite  der  Hinterflügel;  DeilepMla  euphorUae  bat  die  weisse 
Behaarung  in  der  Mitte  und  an  den  Seiten  des  Schopfes  (var.  pa- 
ralias);  Bomhyx  neastria  ist  sehr  matt  geßirbt  und  gezeichnet; 
Earpyia  interrupta  zeigt  eine  Tollständige  Trennung  des  oberen 
und  unteren  Tbeiles  der  Mittelbinde,  wie  sii  sich  nur  beim  (/  findet; 
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■jhontia  btcida  ajt  fast  ganz  sek«ar«e«  HiaterAügeln;  Cat^oaitt^ 
tu^ta  eimm  bcäler  ■mi  eistöiäg;  Sourmia  gemmaria  ist  bunt  md 
ir&fUg  gezenämet;  '&t¥>ph(is  glaucmari«  stark  gebmderte  Stacke. 

A.  Martm  (1897.  548)  fand  Ende  Juli  ia  BodeMtM  (Hirsch- 
grund)  3  Exemplare  von  Chrysomela  fastuosa  L.,  welche  „weit  far- 
besprüclitiger''  voren,  ala  zwei  bei  Strassberg  ((;«wh»s)  gefange- 
nen Eramplare  derselben  Art. 

A«s  dem  Vortrage  reo  BSüts  in  fkr  Sitauag  des  Bediner 
Gntoniologisehei  Vereins  (1899.  ISS)  «Ueber  die  Echtheit  der  Far- 
bentihie  der  brauM  and  grünen  Fotbi  von  Ornithoptera  (Icarus) 
walmaxis,"  geht  hervar,  daas  don^  ^e  eogennaate  Tropenfaule  das 
BlsQ  der  mtmoxis  in  Bfaiin  (nod  Grün)  übergeben  kana.  Es  ist 
aber  ßkht,  eririeseti,  dase  das  Braun  sieht  auch  die  iMtürlit^  Farbe 
seiR  kami.  BBidti  hat  beebachtet,  daea  eäiaebae  Stik^  4er  Mabnazit 
ea  'viele  weisse  Schappen  zwischen  4en  bUnea  iMiigestreut  besitaeo, 
daSB  er  die  Vetlnutäitfng  ausspricht,  es  'würdeu  griegentüch  ganz 
weisse  Tbiere  ge&ngen  werden. 

Die  'BBt^geitgesetBe  Ersdiainusg  "-  MelanünHla  —  wird  ia  den 
letzten  Jahren  hänfiger  beebachtet  und  wurde  Gegenstlmd  der  Be- 
apredrang  in  SitzimgeB  des  BerUner  EhrtmBefogiscben  Vereias.  So 
z.  b.  wies  Be;  (1900.  fi69)  adf  die  aanehoieilfle  Verbteituiq;  tob 
Jmpkidasys  betularius  ab.  thiMedm/arias  Mül.  und  Psilura  m»aaoha 
ab.  eremUa  Ochs,  in  sudösUii^er  Baehtong  ia  DeaUoUand.  Ebmae 
terhält  ee  skii  mit  Soarmia  anpMfularia  «b.  bmnditloria  Bkh. 
(85%  der  Stammform). 

Hflnsel  (19O0.  867)  bemericte  in  der  gleichen  Sitsaog,  dass 
das  Auftreten  der  aagefuhrten  melaBistischm  Abef  ratitm  periotlischeB 
Siänraidcangaii  notorliagt.  Bei  monacAa  aei  bereits  vor  eiwgeH  Jahres 
eine  Uebera^l  dankSer  Fütter  beobaidMet  worden.  SpätM-  habe  wieder 
(tie  helle  Form  das  Uebetgewicht  «riuklten.  Dtese  Scbwankoagen  er- 
klärt er  mit  dem  Fehlen  gewisser  VorbediDgmgra,  wekhe  daa  Y&t- 
erben  der  von  Charakter  der  Stamuart  abwailAebden  EigeascAiaften 
auf  die  Nachkommenschaft  erst  «:n>öglioh«n. 

Tbnran  (1900.  664)  sagt  daza,  dass  der  MelanismaB  sich  sieht 
immer  vererbt  und  erwähnt  seine  Aufzncht  von  A»gero»a  ^unana  L^ 
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Eier,  Mebweialieh  Yoa  der  zh.  aordiaia  stammend,  crgabes  hati 
«inzigee  S*Mi  4i«s0v  Abtrt  Er  ssgt,  Ahb  Arg^fmüs  ab,  vaktäu. 
Esp.  in  einigen  Gegenden  DentGchlands  die  Stammart  paphia  an 
Zäh!  üliertreflb  o«ter  ganz  ventr&sgt  habe,  was  vott  meltreren  Anwe- 
senden bestätigt  wird  (fBr  Tinrf,  Schweä,  ßtettiö,  EberswaHe). 

Der  Aufterdemng  dar  „InKktMn-Btew,"  ibw  das  VorkcHom» 
sehrwär^ich«'  Aben-atwoen  i>  leMcr  Zeit  Kackiiisbt  m  getwa,  ban 
be»  versefateden«.  E)itara«log«D  Iblge  galeiitet: 

Baron  BmoI  4e  Trttre  (t90ä.  »M>  Chiiiliaa  »Urak  (I900i 
817),  Th.  ToBB  (1900.  931),  H.  GuMklw  (IdOO.  2§»)  aiAaAbetaa 
ausführliche  Berichte  darüber,  ans  welchen  zu  ersehen  ist,  dass  in 
gewissen  Fällen  die  Abarten  die  Stammform  bereits  verengt  ha- 
ben, weuQ  vorläufig  auch  noch  nicht  ganz. 

J.  9nit  (l«09i  11»)  Mg  a  der  Umgeinag  v«b  Dteseldart 
iriälMMl  flauer  Hube  wn  Jabm  Yw^akelte  For^M  to»  jUaüKom 
ontMo,  ^nipJUda^it  hetuhnus,  Boanmia  ntiMrarts,  jSbomi*  «»Mi 
mrtana,  JtMmnüx  «rcfKMM^iria,  J!)rytMiiia  MaIti^9Mi&  Er  beobadk- 
tete,  dass  diese  scJbwarzcA  Abavten  von  Jahr  zb  Jahr  biex  h&ufigei 
auftreten.  Die  Ursache  djeser  Erscheinung  erblickt  er  in  den  eigen- 
thnmlichen  WitteruQg3ye^häItnis8e^  der  letzten  Jahre. 

W.  L.  Tfrwer  (1900.  880)  untersuchte  den  Käfer  LepHnotars» 
tkcemUneata  Sajr,  weteber  Ostlich  von  <)eB  FrifiengebirgeB  zwiseben 
3?»  und  55»  nördliche  Breite  verbreitfit  ist,  und  fand,  dass  unter 
dem  Einfiuss  der  kb'matischea  Verhältnissen  auf  diesem  grossen  Ge- 
biete eioQ  merkliche  SassenbiTdung  beginnt  und  zwar  erst  nachdem 
dort  die  EartofTelkultur  eingeflihrt  wurde.  Bis  jetzt  fand  et  schon  6 
Tjpen,  welche  von  einander  durch  ihre  Färbung  sich  unterscheiden. 

J.  ErasilflelrtsoUfc  (1900.  4726)  fand,  dass  während  die  untere 
Seite  der  Flügel  von  SeUothis  dipsaeeus  in  Nord-Esakasus  helle 
grau-gelbe  Färbung  hat,  diese  Rirbang  in  eiü^en  Gegende»  dieses 
Rayons  (2.  B.  hi  der  Nähe  des  Dorfes  Blagorfanioje  aaf  Bujowol, 
Ooavemement  Stawropol)  greH  goH-röthlich  ist 

L.  Svrtaffni  (lafrl.  83»>  filhrt  die  Veräu^ebwg  des  dem 
BonMwtachen  Kitataagvbiet  angekörtgen  KleiBKluaetteriiBgs  Tortrix 
po/l/ma  Sit.  auf  da«  EtkateakÜBia  zari^.  Da  dieaet  Sdunetterling 
f^f^ka^  und  nldit  nnp  auf  Oleaeeei  aagawiweB  ist,  wie  Major 
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Hering  aDnehmeD  möchte,  so  ist  dessen  MeinnDg,  die  anJ&leDde  Ver- 
dunkelung sei  dieser  Nahrung  zuzuschreiben,  nicht  zutreffend. 

J.  DaUstrflm  (1901.  161)  schreibt  das  Vorkonunen  von  zahl- 
reichen und  verschiedenartigen  Apatora-Aberrationen  dem  Einflüsse 
nasskalten  Wetters  auf  die  zum  Schlüpfen  reife  Puppe  zu.  1901 
herrschte  bis  18.  Juni  grosse  Dürre,  dann  trat  Begen  ein,  welcher 
im  Geleit  von  Nordwind  vier  Tage  w&brte,  am  21.  Juni  aber  war 
ein  Gewitter  und  dann  bis  27-ten  täglich  Begea  und  kalter  Nord- 
wind; am  28-ten  kam  wieder  warmes  Wetter  and  nun  äinden  sich 
aach  zahlreiche  Variationen  ein. 

K.  Kraepelin  (1901.  473a)  sagt,  dass  die  Erscheinung  des 
Melanismus  im  Niedereibgebiet  auffiillead  verbreitet  ist  und  bei  einer 
ganzen  Beihe  von  Arten  beobachtet  wurde.  Es  sind  dies:  Dastfchira 
fudibunäa  var.  eomolor  Stdgr.,  PsUuro  monaeha  var.  eremita  Ochsb., 
Eadma  monoglffpha  var.  obtoHra  Stdgr.,  K  seolopaoina  vu'.  kammo' 
nienm  Sauber,  H.  ophiogmmma  vor.  aurkir  Stdgr.,  Ati^lüdasis  b»- 
tularius  var.  doiAhdayaria  Uill.,  Tortrix  podana  var.  »otAoriaHa  Sorh. 
nnd  Lithoeoüeüs  aehnbereHa  var.  obimibrata  Sorh, 

S.  und  H.  Tsohngimow  (1902.  885)  beobachteten,  da^  Stücke 
von  FapiUo  machaon  in  West-Sibirien  keine  intensiv  gelbe  Färbung 
haben,  wie  es  z.  B.  bei  Exemplaren  an  der  Wolga  der  Fall  ist,  son- 
dem  bleicher  sind.    In  dieser  Gegend  sind  viele  Sümpfe  vorhanden. 

V.  Petersen  (1902.  633)  beobachtete  in  Estland  folgende  Ab- 
änderungen in  der  Färbung  der  Schmetterlinge: 

Argynnis  amathusia  Esp.  ist  auf  der  Oberseite  bedeutend 
lichter. 

Rylokus  pinastri  L.  hat  ein  sehr  düsteres  Braungrau. 

Drepana  eurvaiula  Bkh.  ist  heller  und  lebhafter  gefärbt  ais- 
in Deutschland. 

Aeronicta  runUeis  L.  ist  bedeutend  lichter. 

Agrotis  simulans  Hin.  ist  bedeatend  dunkler  als  im  Süden. 

Ägroiis  occuUa  L.  ist  viel  donklep  als  in  Deutschland. 

AddaUa  immorata  L.  besitzt  weissliche  Färbung. 

Lareniia  caesiata  Lang,  ist  dunkler  als  in  Mittel-Europa. 

Sehma  Ulunaria  Esp.  ist  blasser,  mit  wenig  scharfer  Zeichnung. 

Phragmatobia   fuUginosa  L.     Die   Flügel   sind   dünnbeschuppt 

Endrosa  irroreVa  Cl.  »st  sehr  bleich  und  sehr  dünnbeschuppt. 
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A.  TroBt  (1902.  884  a)  fand  in  Steiermak  auf  der  Bürgeralpe 
bei  Mariazell  Exemplare  von  Metitaea  ^elynna  Esp.  mit  ganz  sehwar- 
zen  Hinterflügeta. 

Alex.  Reichert  (1903.  681)  ermittelte,  <lass  Ocneria  ckspar 
cTc^  in  Sibirien  sehr  dnnklel  gefärbt  sind  und  einen  blauen  Glanz 
haben,  der  den  deutschen  Scbmetterliogen  ganz  fehlt  Die  Weibchen 
sind  heller,  ihre  Querlinien  auf  den  OberflUgeln  sind  zu  schwarzen 
Flecken  au%elö8t  Die  Weibchen  werden  immer  heller,  je  mehr  ihre 
Heimat  östlich  liegt;  die  Stücke  von  Askold  sind  fast  rein  weiss. 
Die  Banpen  unterscheiden  sich  auch  durch  ihre  Zeichnung  von  den 
europäischen,  mit  denen  sie  kaum  eine  Aehnlichkeit  besitzen. 

Fabst  (1903.  621)  sagt,  dass  in  Chemnitz  Smennthus  populi  L. 
in  günstigen  Sommer  zweimal  erscheint,  und  zwar  im  Mai,  dann 
wieder  vom  August  bis  September.  Die  Schmetterlinge  der  zweiten 
Generation  sind  sehr  hell,  gelblich,  in  der  Färbung  fast  wie  Sm. 
quercus  Schiff. 

H.  Frohstorfer  (1903.  264)  traf  auf  seiner  Dampfftihrt  längs 
der  annamitiscben  Efiste  auf  jeder  Station  wieder  eine  neue  Fär- 
bui^s-Mptamorphose  von  Ap^s  Ubythea  F.  Die  Reise  führte  ihn 
von  Norden  nach  Süden  und  allmälig  aus  einer  regenreichen  Gegend 
in  eine  trockenere  Zone.  Die  Intensität  der  schwarzen  Flügelum- 
rahmung und  Zeichnung  der  Hinteräügel- Unterseite  nahm  immer 
mehr  ab  und  liess  langsam  ein  &8t  reines  Weiss  Platz  greifen.  .Da» 
Verhalten  dieser  Art  bietet  eines  der  anschauticfasten  Beispiele  für 
die  Veränderlichkeit  der  Pieriden,  welche  durch  klimatische  Ein- 
flüsse hervoi^entfen  wird"  (p.  41). 

Überdies  sagt  er:  »Ausserdem  fing  ich  in  Slam  eine  ganze 
Reihe  von  Uebergangstucken  {Imas  pyrette  L.).  AufEalend  ist  nur, 
dass  in  N.  Indien,  China,  Tonldn  beide  Zeitformen  ihre  gelbe  Farbe 
behalten,  während  in  S.-Annam,  Slam  und  Birma  die  Trockenzeit- 
form weiss  wird"  (p.  41). 

H.  Bebel  (1903.  676)  konstatierte  folgende  Unterschiede  in 
der  Färbung  der  bulgarischen  Schmetterlinge: 

Die  Rilostücke  von  Parnassius  apollo  L.  sind  meist  etwas 
dichter  grau  bestäubt  als  Exemplare  von  dem  Balkan. 

Die  bn^arischen  orangegelben  Stücke*  von  Colias  myrmidone 
Esp.  var.  baleaniea  Rbl.  sind  noch  dunkler  als  die  bosnischen. 
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Dm  bolganscheo  Stiieke  wn  Ärgiftmis  pales  Si^iff.  stämmeti 
uä  aolchen  at8>  des  Bsvtagtiürgen  Boinirais  tibersin'  uod  luitvschef- 
den  sich  auf  der  Unterseite  von  typiacbeD  alpin»  Stöicbm  darcA 
die  dentliche  schwarze  Zeichnung  der  VorderflUgel  und.  die  deutliche 
Ocellenbfldnng^  der  Hinterflügel. 

Srebia  meditsa  F.  wird  in  höheren  Lagen  (von  ca.  1600  m. 
aufwarte)  bedeutend  dnntier,  die  AugenflecKe  und  die  Binde  mehr 
reduziert. 

Chrys9pianus  hippothoe  L.  c^cf  haben  im  Rilo  die  rotgelbe 
Itandbinde  der  Hinterflägelnnterseite  deutlicher  als  zentraleuropäi- 
sdien  Exemplare.  Dre  weiblichen  Exemplare  nähern  sich  der  var. 
candenr  HS. 

Smerinthus  quercus  Schiff,  ist  etwas  grünlicher  gelb  al»  unga- 
rische Stiieke. 

CMoaniha  radiosa  Eisp.  auf  dem  Rilo  ist  bedeutend  dunkler 
als  in  der  Ebene. 

Orrhoäia  torrida  Ld.  hat  in  Slivno  etwas  hellere  Hinterflügel 
als  in  Sizilien. 

Anegteimma  palptltm  Schiff,  lut  bei  Stivn»  etwia  dimktare  Be- 
st&abong,  der  Voiderflügel  ab)  di*  tutganschm  Stücke. 

OxgpiÜMS  didactylHs  L.  bei  SliviKt  ist  wcmger  rötüA  g«&rkii 
&ls  in  Zentralättvspa. 

CaUopkara  mapariieüa  ä  bei  Slivno  ist  duaklier  als  uagft* 
ciscii«:  Esemptaie. 

H.  B4hfll  (.1904.  &77)  beobMJitete  bei  SdineiterliDgea  tob 
Boscieii  uod  HeraegowiBi.  folfeoiie  AhweichungMk  in  der  Färbuig: 

Meütaea  ctnxia  L.  Einige  9  von  MaUen^ilBS  und  okersMlii 
seliwärzlich  verdunkelt. 

Mel.  didtfaia  0.  voa  Jj^laaka  (d")  i^>eftitffi.  durcb  iiiv  w£' 
ialleiKl  dnnkelea,  tiefratbraimea  Kokidt  der  Obersett«  alle  soi£tis«n 
liflkftlfnrmfT 

Argynnis  amathusia  Esp.  J'J'  sind  obers^ta  oft  stark  verdHokrit 

Erthia  ligea  L.  variirt  bei  zunehmender  HDhe  der  Flugplätze 
betrikhtidi.  S«  müsseD  Stöck&  axm  hoben  Lagen  des  Prenjgebietes 
(Kl.  Prenj  1650  m.)  zufoJge  der  nnadiMBei^BgendeB  Saambinds  der 
IttiterÖttgelobereeite  n«h  m  Ugoa  geBt«llt  werden,  aeigen  aber  an- 
dererseits die  Hittelbinde  der  HisterflttgehiBteraeite  beim  9  zuweitet) 
m^  wnr»!lw«rt3  aeharf  weiaa  begreazi,  was  sonst  n»r  bei  euryale 
sich  findet. 
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Sbtfrwe  aemeh  I.  ^  uiffidlvsd  verduakelt. 

Smtyftts  e^gas  Se.  ha«  sefa-  grosse  Aagenfleeke  iA!t  VepderffilgeL 

Gbmomfmp^  iphi«  ScbiS  aoB  dem  Cebirge  (Trebevi^,  Lfi-kM) 
htl  sefer  grosse  AngenfleHt«  cter  Hfiitorüäs^luBterseite. 

Alittas  arimgdra  lAi  )6t  8twk  verdonlEelt. 

Goiimia  suftpwtetaria  Z.  hat  veDJgep  h€Jle  UBterseite  als  die 
St&eke  ABS  IMMatiefi'. 

Smto9ia  rhrnmata  Sc)t%  Ten  Stolac  is«  sehr  danbel  snd  viel 
schwSeh«'  gezekDnet. 

TefMechf^a  9«tnign%phita  9ed.  ^  tet  eeltr  (IbdM,  fast  zeich- 


JS«to»  graecmiu»  Stgr.  (^  Kt  dmtfiW  ale  io  Istrien  and  heDer 
ik  m  Dtklantr». 

Aarmia  pfttwrsMriO'  B.  Q  ist  au^Tead  sehwü'rikfa  vepctunkeM. 

Emahm'ga  atotnartm  L.  (^  -wit  Swajevs  ist  airiSileDt^  dnaftet. 

Seliiiifaema  erieetaria  791.  iot  in  Kei^i«a  donkler  nod  dieMer 
bestäubt. 

Scodiona  conspersaria  Schiff,  in  Gacko  ist  suffalend'  gleiclmiäsKg, 
<lkht,  grau  bestäubt. 

Zpgaen»  achühaa.  £ap.  Stücke  vob  Ubll  bAben  die  Flexen 
der  Vard«röügQ]  gl-öflsär^  tue  rothe  Färbung  loehr  nkemügroth. 

Zi/gaena.  stoechadis  Bkb.  vu.  dubia  Si^.  Die  Stücke  von 
Vucga  bura  zeigßa  auf  «Leu  Voi;dei:flügalQ  nur  ßivS  FLeckea. 

Paorosa  äakh^la  Tr.    Schwach  g,ezeii!hujet. 

Titanio  pkrygialis  Hb.  Entbehrt  ties,blauea  SchipEaws  al|iner 
Exemplare. 

W.  P«t«»««  {ISKM..  63äa)  beobachtete  am  Ural.  dasB  die  Swt 
Formen  der  Lepidopterea  asf  BargspksßE  ätk  aufhalte  nel«he 
von  der  Sonne  erwärmt  werden,  während  die  Nordformen  an  sümp- 
figen, mehr  kälteren  Orten,  am  F^isse  derselben  Bei^  fliegen. 

A.  Vmat  (1904.  SSia^  konatirtiertev  diu  die  ateieriscben  £x- 
«if  lare  tob  Satjßus  drjfas  Se  aa  lebhaiter  Facbe  nnd  ZeiefaMmg 
gtgen  dit^eoäp««:  wh  Südtiral  w^  nBTäck  stehio. 

£.  Boffer  (1904.  376a)  atndierte-  in  Steiennark  das  Farben- 
varüren  der  Hummeln.  Folgender  Versuch  klärte  ihm  die  Ursachen 
des  FarbenvarÜrens  auf:  ,Am  10.  August  1890  tiekam  er  ein  grosses 
Knt  des'  Bambus  agrortm  urH  etwa  I5&  Individuen.  Das  Nest  war 
anf  tferßehattfrttselte  eines  Harnes  auf  sandigem  Boden  gefitades 
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worden.  Er  tat  es  iu  einen  grossen  Blumentopf  auf  ein  gegen  Süden 
gelegenen  Fensterbrett  Anfangs  hatten  alle  die  MonnalKrbung,  also 
viel  schwarz  auf  Thorax  und  Abdomen.  Da  die  Sonne  ungemein  heiss 
auf  dieses  Fenster  brannte,  so  goss  er  &st  täglich  Wasser  in  den 
Blummentop^  dessen  unterer  Teil  gewöhnlidie  Gartenerde  enthielt, 
während  sich  auf  derselben  die  mit  ihrem  Nestatoffe  (Moos)  bedeck- 
ten Waben  be&nden.  Die  anfangs  ausschlüpfenden  jungen  Hummeln 
hatten  noch  die  Färbung  ihrer  älteren  Geschwister,  die  vom  19. 
Angust  an  sich  entwickelnden  waren  durchgehends  wunderschöne 
gelbe  ftoratis,  sodass,  nachdem  sich  die  früher  ausgekrochenen  ^  in 
die  Winterquartiere  begeben  und  die  cT  ii>3  Freie  verflogen  hatten, 
während  die  älteren  ^  zugrunde  gegangen  waren,  im  ganzen  Neste 
nur  floralis  lebten.  Dass  in  diesem  Falle  hohe  Tageswärme,  Licht 
nnd  Feuchtigkeit  der  Grund  der  gelben  Färbung  waren,  ist  wohl 
zweifellos."  Solche  Versuche  stellte  Hoffer  auch  in  den  späteren 
Jahren  an,  und  wandelte  auch  lichte  (toraUs  durch  Entziehung  von 
Sonnenlicht  und  Wärme  in  die  gemeine  Form  und  sogar  in  «»iw- 
rum  nnd  iricmpis  um. 

H.  OalTSgni  (1905.  270a)  sammelte  Coenonympha  pamphilush. 
im  Küstenlande  (Oesterreich-Ungam)  und  fand,  dass  „diese  Art  dort 
unter  dem  Einflüsse  der  faalophytischen  Vegetation  (Salzwiesen)  eine 
wohl  in  den  Formenkreis  der  var.  marginata  Rühl  zu  ziehende  Lo- 
kalrasse ausgebildet  hat.  Sie  ist  feurig  rotgelb  gefärbt.  Die  Exemplare 
der  IL  oder  IIL  Generation  waren  noch  immer  lebhafter  gefärbt  als 
die  lebhaftesten  StUcke  aus  Niederösterreich. 

L.  T.  Aigner-Abafl  (1905.  7c)  fand  im  Hochgebirge  Cngama 
von  Pieris  napi  ab.  bryoniae  besonders  dunkle  Stücke  und  zwar  in 
der  Tatra  und  im  südlichen  Siebenbürgen. 

H.  Bebfll  (1905.  677a)  demonstrierte  in  der  Sektion  für  Lepidop- 
terologie  der  Wiener  zool.-bot.  Gesellschaft  ein  5  von  Lupernia  toi- 
likofm  Frr.,  welches  am  23.  September  1903  in  Chodau  bei  Karlsbad 
erholtet  wurde.  Beim  Vergleichen  mit  Herrich-Schäffers  Bild 
104  (9)  erwies  sich  das  Karlsbader  Exemplar  bedeutend  heller,  der 
äussere  gezackte  Querstreifen  der  Vorderflügel  weniger  deutlich  und 
die  dunkle  Saumbinde  der  Hinterflügel  weniger  scharf  begrenzt 

E.  Ulbrieh  (1905.  SßBa)  fand  in  Ungarn  sehr  dunkel  gefärbte 
EucUdia  triquetra,  Aädatia  omata  mit  breitem  Band  auf  dem  Ober- 
Mgel  und  Caustoloma  fhvicaria  mit  reducirten  braunen  Flecken. 
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WiHialmin*  Batemtii  (1906.  214a)  untersuchte  die  amerika- 
lusche  Wespengattung  Polistes.  Die  Arten  der  WUstengegenden 
Arizonas  und  des  Südwestens  Nordamerikas  sind  viel  bleicher  geförbt 
and  entbehren  der  dunklen  und  warmen  Töne  des  Braun  und  Schwarz, 
welche  die  nordischen  Formen  aufweisen.  Die  kälteren  und  feuchten 
Gegenden,  so  die  Küsten  Nordamerikas  und  Eurasiena  bringen  me- 
lanistische  Formen  hervor.  Daraus  zieht  sie  den  Schluss,  dsss  die 
Entwickelnng  des  Pigmentes  wesentlich  von  der  Temperatur  und 
Feuchtigkeit  abhängt. 

H.  Federley  (1905.  219a)  züchtete  in  Helsingfors  Lymafitria 
dispar  L.  ans  Eiern,  welche  aus  dem  südlichen  Schweden  stammten, 
und  erhielt  etwas  dunklere  Falter  als  der  gewöhnliche  deutsche 
TypOB,  was  besonders  bei  dem  ^  aufiallend  war.  In  einer  deutschen 
Brut,  die  er  gleichzeitig  mit  den  schwedischen  unter  ganz  ähnlichen 
Verhältnissen  züchtete,  waren  alle  99  ^'^'^  heller. 

AgUa  tau  L.,  welche  ei'  am  Ladogasee  (Finnland)  gefangen  hat, 
hatten  die  schwarze  Bestäubung-  dichter  und  die  Ocellen  ein  wenig 
grösser  als  bei  der  gewöhnlichen  europäischen  Form. 

Biesen  (1906.  6946)  fand,  dass  Parasemia  plantaginia  ^ i^ 
ohne  schwarzen  Mittelpunkt  auf  den  Hinter&ügeln  vorzugsweise  im 
Osten  (Ostpreussen,  Polen,  Schlesien),  und  mit  diesem  Mittelfleck 
mehr  im  Westen  (Harz)  vorkommen.  Die  99  ""*  rothen  Hinter- 
flügeln  kommen  fiberall  vor,  die  mit  .gelben  nur  in  höher  gelegenen 
(jegenden. 

H.  Fnüutwfer  (1906.  264a)  besichtigte  die  Sammlung  vod 
B.  Hagen  und  fand,  dass  die  Falter,  welche  auf  der  Insel  Banka, 
im  Mai  1905  gesammelt  wurden,  in  einem  äusserst  potenzierten 
albinotisebra  Kleid»  erscheinen,  „ja  die  memnon-Kasse  der  Insel 
N.  B.  ist  wohl  die  hdlst«  Form,  die  wir  bisher  kennen,  und  das- 
selbe gilt  auch  lür  eine  Jfyealms  und  mehrere  Euthaliden."  Er 
meint,  dass  diese  Schmetterlinge  den  Trockenzeitformen  angehören. 
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H.  Meyer-Dfir  (1852.  580)  sagt,  (Ias8  Arge  galathea  aufwiesen 
«ad  an  heueen  trockenen  Berglahnen  in  prüngelbsB  Stufen  zu 
trdbo  ist,  während  diese  Art  auf  Tottnoeren  und  Sniipfgegeiilsa 
weissUche  Onmd&rbe  besitzt  Weiter  daas  die  Bodenart  hauptr 
sächlich  nur  auf  die  Farben  der  UntHseite  wirkt.  Weisser,  tro* 
tikenar  Kalkfials  verwandelt  das  Brauogelb  in  Weisag«llB  («oridonft 
während  achwarser  KaUiseUeferfels  die  hellgraaüi  Farben  verduakcit. 

J.  Jenner  Weir  (1876.  950)  meint,  dass  die  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre  wälirend  des  Gewitters  gewisse  Farben  bei  soeben  aus- 
geschlüpften filtern  ändern  kann.  Er  machte  folgenden  Versuch: 
Frocris  globulariae,  «elcher  im  Moment  des  Ausschlüpfens  grün  war, 
wurde  in  einen  Danpfkaslen  gebracht,  wobei  seine  grüne  Färbung 
»eh  in  dHBkelbron^eD^  umwandelte;  mck  de$u  Trocknen  wurtle  v 
wieder  grün. 
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E.  S.  Bahiaw  (18-77.  B»6)  beabaciitete,  dtss  Oatf^M,  «elobeB 
saitige  Pflaiue»  geratoht  wenldB,  weint  b4AS8  gefai'bte  SchiaeUer- 
linge  ergeben. 

Wv  Prwt  <1877.  649)  ernährte  die  lUvpfs  von  Ämphidcma 
hetvlariM  mit  troclceneB  FtiauKen  owi  'erhielt  im  Va-laufe  weniger 
GeiterationeB  vellst&ndig  sdiwarze  Sohmettepliage.  Bei  Ahraxaa  groa-t 
miariattk  'norde  4m  BrauB  dsrch  wobb  uad  bei  Äre^  tiaga  das 
Braun  dorcfa  weiss  und  Aotii  eraetat. 

Mach  Satter  (1879.  \%i)  fwd  SvinbM,  daes  C^U«  l«da  L. 
zu  Bmabai  das  ganze  Jaltr  liiadiircb  sowohl  ia  der  Uda-  «Is  auch 
in  der  üw«n«-Form  vorkommt,  was  den  Angaben  ven  de  Sio^nlle 
(1885.  611)  widerspricht,  welcher  behauptet,  dass  die  erste  Form 
während  der  Regen-  und  die  letzte  während  der  Trockenzeit  zu 
tretfea  ist. 

Lienel  de  Ko^rlUe  (1885.  611)  berichtet,  dass  die  Iiodischea 
Fi^r  Cifllo  (Melatutia)  ieda  L.  and  GjfUo  (Melanitia)  ismene  Cram. 
eine  und  dieselbe  Art  sind.  Der  erste  Sdbimebtcrting  kommt  während 
der  fieg«D-  imd  der  zweite  während  der  regenlosen  Zeit  vor. 

C.  Bibbe  (1889.  690)  fand  im  indo-australischen  Archipel,  dass 
die  Raupen  der  griinen  Varietäten  von  Omitkoptera  pricmuts  nur  auf 
solchen  Aristoldchia<Arten  sieb  aufhalten,  welche  auf  trockenem 
Boden  wadisen,  -während  die  Ranpen  der  goldgetben  Vwietaten 
oroeaus  auf  ßatschiiA  bot  auf  8ol<^ra  Päauaen  leben,  welche  auf 
sumpfigen  Boden  wachsen. 

F.  fiUil  (1889.  7ia)  beobachtete,  dass  Argywm  sugkiroByne  L. 
m  nassen  Jahrgängen  mit  zahlreicheren  und  breiteren  schwarzen 
Zeidinungen  versehwi  ist,  namentüch  ist  oft  das  Warzelfeld  ganz 
adiwarz. 

Otto  Habich  (1891.  347)  in  Uemals  bei  Wien  beobachtete 
öfters,  dass  die  Trockenheit  des  Futters  einen  Einfluss  auf  die 
iSrbang  der  S<^MBetterlinge  «usbbt  So  -z.  B.  fand  er  Eupithecia 
sobrimaia  im  Freien  gew^ibnlich  heUgrün  mit  dunbelgrüner  Dorsale 
nnd  wMSE«-  Lateraffinie.  Diese  Färbung  ändert  mit  zunehntender 
Trockenheit  des  als  Futter  dienenden  Juniperus  communis  von 
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gelb  }m  TOth  ab  und  die  Raupen  nehmen  Zeieh— ngm  an,  welche 
man  bei  denselben  im  Freien  vergebens  suchen  würde. 

B.  Berger  (1892.  72)  sagts  dass  die  schwarze  Form  von  AgUa 
tau  in  der  Freiheit  nur  als  Raupe  auf  ganz  feuchten  Waldatellen 
abgeklopft  werde.  „Die  Feuchtigkeit  dea  Standortes  der  Futterpflanze, 
•der  grössere  Consum  von  Feuchtigkeit  durch  die  Baope  ist  gewiss 
mit  Recht  zu  den  Momenten  zu  zählen,  weldie  des  Erscheinen 
schwarzer  Formen  in  der  Freiheit  befördern"  (p.  60). 

Fritz  BOhl  (1S92.  721)  beschreibt  in  seinem  Buche  den  Pup- 
penhaaten  System  Dans  (p.  51),  wobei  die  Puppen  ober  heisaem 
Wasser  sich  befinden  und  Schmetterlinge  ergeben,  bei  welchen  die 
schwarze  Färbung  begünstigt  wird. 

G.  Frings  (1893.  250)  fing  in  der  Umgebung  Bonn's  am  26. 
Mai  1892  auf  einer  sehr  sumpfigen  Stelle  eine  JlüUtaea,  deren 
Unterseite  mit  derjenigen  typischer  aurinia  übereinstimmte,  sonst 
ähnlich  wie  dldyma  und  ohne  Spur  der  für  aurinia  so  charakte- 
ristischen hellgelben  Fleckenzeichnnngen.  Im  Mai  1893  fing  er  an 
gleicher  Stelle  eine  deutliche  üebergangsform  von  der  owrinia-Grund- 
Fonn  zu  der  eben  beschriebenen  Aberration  und  noch  ein  Exemplar 
dieser  Aberration. 

F.  Bühl  (1893.  726)  beobachtete,  dass  die  grüne  Farbe  der 
Flügel  von  Ellopia  prosapiaria  var.  prasittaria  Hb.  beim  Flug  in 
regnerischem  Wetter  leidet,  wobei  diese  Exemplare  der  Stammform 
nahe  kommen. 

H.  Standftiss  (1894.  837)  feuchtete  mehrere  Male  intensiv  die 
Saturnia-Puppea  an,  welche  7 — 10  Wochen  zwischen  Juni  und  Ende 
September  sehr  trocken  gelegen  hatten,  und  erhielt  ans  diesen  Pup- 
pen 10—20  Tage  nach  dem  Anfeuchten  etwa  l^.o  Falter,  welche 
sämtlich  mehr  oder  weniger  verschwommene  und  verwaschene 
Zeichnungen  besassen. 

Als  August  Weismann  (1895.  954)  die  Puppen  von  GiH-yso- 
phanus  phlaeas  L.  im  Eisschrank  bei  7 — 10"  hielt,  bemerkte  er  bei 
ausgeschlüpften  Faltern,  „dass  die  Feuchtigkeit  des  Eisschrankes 
nicht  selten  das  Roth  ganz  blassgelblich  machte"  (p.  7).    An  einer 
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anderen  Stelle  sagt  er:  „Die  Zeichnung  wird  bei  vielen  Schmetter- 
lingen im  EisBchrank  verwaschen,  nicht  bloe  bei  pMaeae,  sondern 
anch  bei  Vanessa  urtieae  und  levana  und  anderen  Puppen,  welche 
lange  im  Eisschrank  gewesen  war«n;  alle  geben  öfters  Schmetterlinge 
mit  verwaBchener  ZeicbDODg*  (p.  16). 

0.  W.  Bsrker  (1895.  52)  beobachtete  in  Natal,  dass  die 
Schmetterlinge  einer  und  derselben  Spezies,  welche  in  der  trockenen 
Jahreszeit  fliegen,  sich  von  den  Formen  der  Regenzeit  durch  gerin- 
geren Umfong  Oller  gänzliches  Verschwinden  dunklerer  Zeichnungen 
der  Flügeloberseite,  durch  Zusammenfliessen  der  Zeichnungen  der 
Flügelnnterseite  zu  einer  dunkleren  GrundEarbe,  sowie  durch  Schrum- 
pfen oder  Schwinden  etwa  vorhandener  Augenflecke  unterscheiden. 

H.  Standfliss  (1896.  840)  spricht  die  Vennutbung  aus,  dass 
der  Albinismus  der  Eintrocknung  der  Puppe  zu  zoschreiben  sei, 
da  er  an  sehr  heissen  Lehnen  Puppen  von  Epinephele  janira  und 
Caenonympha  pampkilus  fand,  welche  ihm  albinistische  Falter  erga- 
ben, gdoeh  reichte  das  Material  nicht  hin,  um  für  die  Unbestreit- 
barkeit des  Schlusses  genügende  Sicherheit  zu  bieten"  (p.  200). 

Er  brachte  auch  etwa  30  Puppen  von  Deilephila  nerü  in  ein 
kiihles  Zimmer  auf  eine  stark  durchnässte  Sandunterlage.  Die  auf 
dem  Sand  aufruhende  Seite  der  Puppe  wurde  bei  dem  Falter  albi- 
nistisch;  diejenigen  Puppen,  welche  am  Bauche  gelegen  hatten,  erga- 
ben albinistische  Bildung  symmetrisch  ausgeprägt. 

Otto  Habieh  (1696.  348)  in  Wien  erwähnt  gelegentlich  der 
Beschreibung  von  Coenonympha  pamphilus  L  ab.  eburrtea  sibi,  welche 
elfenbeiugelbe  Färbung  besitzt,  die  Feuchtigkeit  als  die  Ursache  des 
Albinismus,  indem  er  sagt:  „Theilweiser  Albinismus  tritt  häufiger  auf, 
besonders  bei  dem  Genus  Erebia,  Pararge,  Goenympha  etc.,  kurz, 
bei  Arten,  wo  die  Puppen  ohne  weiteren  Schutz  frei  auf  der  Erd- 
oberfläche liegen  und  rührt  wohl  meist  von  zu  starker  Feuchtig- 
keit her,  welche  die  Ausbildung  des  Pigmentes  hindert.' 

B.  JSniohen  (1897.  414)  brachte  die  Raupen  von  Lasioenmpa 
potatoria  in  ein  Glas,  auf  dessen  Boden  Wasser  sich  befand,  wobei 
sie  den  ganzen  Winter,  ohne  zu  schlafen,  gefüttert  wurden.  .Unter 
der  Einwirkung  des  verdunsteten  Wassers  behielt  die  Baupenhaut 
die  erste  helle  J^rbung  bis  Mitte  Norember.   Erst  dann  zeigte  sich 
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oaoh  eion-  Häntui^  das  dunkle  Kieici,  als  die  Thkre  8—10  TBgfr 
obae  £»icbten  Untargnud  gestuitleB  tMUeo'  (p.  183). 

Wüh.  EiisdM  <U97.  488.)  u  Wiaa  eibnlt  von  «i&em  i« 
Freien  gefangenen  9  Nemeophita  plantt^mis  1^  Elex,  wricbe  ua 
4.  JnU  Räupchen  ergaben,  die  ihrereseits  bereits  am  28.  Aagnst  bi& 
21.  Oktober  Bich  verpupfiten.  Am  BäminUiclieB  fuj^n  'schlüpften 
nach  ca.  10  Tagen  6  (^^  vad  12  99.  Ven  dea  ■  j'c^  waren  dr« 
DORBial  gezeichnet,  währeod  die  diei  «nderäi  «oe  i^eicbang  Mig- 
tea:  die  scbwarse  Zuchanng  anf  ia»  Hinterflügeki  beaobränkte  aieh 
auf  zwei  ganz  feine  und  kuzc  Stmifea  xus  der  Wurzel  und  einige  Fle- 
cJceD  »m  Saume.    Die  Huteräiigel  «aren  fast  «mfarbig  orang«gelibL 

Die  Puppe  von  DeiUphüa  »n^fkerhiae  «gab  ihn  un  16.  AugSit 
(nach  S-wÖcbeotUcber  Puppennibe)  einen  Falter,  welcher  auffallend 
starke  rosenr«the  Färbnng  dM-  VorderflUgd  imd  SskaUcm  aufwies. 

Da  die  Zucht  bei  ^wohnlicher  Temperatur  staUfand  und  4«r 
Summer  sehr  feucht  war,  -erklärt  EudMi  die  vorzeitige  Entwicke- 
lung  durch  die  feuchte  LulL  Ob  die  Färbungsabwekhung  durch  <iiese 
aUzugrosie  Feuchtigkeit  und  durch  die  Bedukticui  der  I^penruhe 
entstanden  ist,  mu»  noch  dahin  gestellt  Ueiben. 

Karl  Friigs  (1898.  2&2)  bettete  im  Herbst  1896  frische  f  qp- 
pen  von  VauMsa  C  album  und  atalanta  so  tief  in  sehr  feai^ten 
Sand  ein,  dass  die  Flügelscheiden  vollkommen  von  demselben  ha- 
deckt  waren.  Der  Hinterlab  der  'Puppen  mit  den  Stigmen  wurde 
sorgfältig  vom  Sande  freigehalten,  um  eine  Erstickung  zu  verhüten. 
Während  der  ganzen  Puppenruhe  waren  die  Flügelseheiden  und 
überhaupt  der  ganze  Vorderkörper  der  Versuchsthiere  grösster  Feuch- 
tigkeit ausgesetzL  Nachher  wurden  dieselben  faerausgenoramen.  G  st 
bum  hatten  die  Zunahme  der  dunklen  Zeichnungen  auf  Ober-  und 
Unterseite.  Sämmtliche  aialania  zeigten  etwas  verschmälM-te  Vordw- 
flügelbinde  nebst  blassen  Flecken  in  derselben. 

Bei  M.  0.  Pi^ws  (1898.  639)  findet  steh  folgende  Stelle: 
„Wie  der  Eotterdammer  Entomolog  Sohnyt  mir  mittheilte,  sah  er 
in  einer  Sammlung  in  Köln  ein  Exemplar  von  ^tfpilio  maehaoHt 
welches  Schiller  zeigte  und  aus  einer  Puppe  ausgekommeo  sein  soll» 
welche  geraume  Zeit  im  Wasser  gelegen  hatte"  (p.  174). 

In  demselben  Buche  erwähnt  er,  dass  Jeuier  Wsir  Versuchs 
mit  indischen  Schmetterlingen  angestellt  hat,  indem  er  die  Baupaa 
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ifi  einer  kimsüicli  feut^t  gebalteneo  Atmo^häre  züch,tete.  Die  erhal- 
tenen Falter  sahen  denjenigen  ähnlich,  welche  in  Indien  während 
(ier  Ilegenzeil  vorkommea  (p.  188). 

Auch  Do^rty  (1897.  19Q)  berjichtet  dasselbe. 

E*  fiDhnriun^S  J:I899.  796)  /find  bfsi  feuchter  und  kalter  Wjt,te- 
ning,  weUhe  im  Mai  und  Juni  herrschte,  bei  Rawitsch  einen  gfinz 
schwarzen  Maikäfer  und  bei  Posen  zwei  Amsoptia  segetum  ^,  bei 
denen  das  am  Sdiildchra  beÖndliehe  Schwarz  so  Uberbabd  genommen 
hatte,  daee  nur  an  der  Sdialter  ein  wenig  Brann  zu  sehen  war. 

O^ar  SohidtB  (1899.  788)  besass  1897  eine  Banpe  von  Pa- 
pilio  maehaon  L.,  welche  die  letzten  vier  Leibesringe  tlefscbwarz 
gefärbt  zeigte;  dazu  sagt  er:  »Der  Ansicht,  daas  die  dunkle  Färbung 
der  Raupe  von  feuchter  Witterung  abhängig  ist  —  wie  wohl  hier 
und  da  verlautet  — ,  kann  ich  mich  nicht  anschliessen.  Die  ganz 
schwarze  Varietät  der  Raupe  wurde  nach  anhaltend  trockenem 
Wetter  gefunden'  (p.  331). 

Derselbe  Foracher  (1900.  789)  hielt  die  Puppen  von  PapHio 
podalirius  I.  Generation  im  warmen  Zimmer,  wobei  sie  dem  Einflasse 
grösster  Trockenheit  ausgesetzt  wurden.  Von  mehreren  ausge- 
schlüpften Exemplaren  zeigte  eins  eine  aberrative  Zeichnung  und 
zwar:  „Die  zweite  (vom  Saum  ans  gerechnet)  der  schwarzen  Quer- 
binden auf  den  Vorderflügeln,  welche  am  Vorderrand  breit  angelegt 
ist  nnd  nach  dem  Tnnenranri  zu  spitzer  verläuft,  zeigte  gelbKeh- 
weisse  Bestäubung,  die  stärker  hervortrat  als  bei  allen  mir  zu  Ge- 
sicht gekommenen  typischen  Stücken.  In  dem  oberen  Verlauf 
des  Qnerstreifens  war  diese  weisse  Pigmentation  durch  die 
schwarze  Grundfärbung  rippenartig  breit  durchbrochen' 
(p.  57).    Das  Stück  verkrüppelte"  nachher. 

H.  Burstert  (lEjOl.  122)  hielt  die  Puppen  von  Sphinx  pinasiri 
in  einer  Lage,  in  der  sie  auf  der  einen  Flügelscheiden-Seite  ständig 
st^k  feudtt,  anf  der  anj^eran  möglichst  troijh^n  gehalten  wurden. 
Von  40  Puppep  sphlüpfte  n^f^r  ein  Faltef,  die  andtsren  gingen  zu 
Grunde.  Dieser  Falter  hat  auf  d^r  Flügelp^tie  der  rechten  Seite, 
jFclshe  der  Fen<iitigkeit  ausgesetzt  w^,  hellere  Farbe  und  ist  zeich- 
luingslpsw,  als  dies  links  und  überhaupt  bei  normalen  Stucken  der 
Fall  ist.     „Man  gewinnt  den  Eindruck,  als  sei  hier  di^rch  dje  wi- 
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drigen  äosseren  Verhältnisse  lediglich  die  AaBbildang  der  feineren 
Zeichnung  gehenunt,  und  das  znr  Verfügung  stehende  dunkle  Rg- 
ment  an  einzelnen,  günstig  gelegenen  Stellen  abgelagert  worden. 
Das  dunkle  Pigment  ist  also  nicht  vermehrt,  sondern  nur  ungenü- 
gend vertheilt"  (p.  165).  Dieser  Versuch  zeigt  somit,  dass  eine  lokale 
Reizwirkung  auf  die  Puppe  einseitige,  aberrative  Zeichnungsverachie- 
bung  des  Falterflügels  bewirken  kann. 

F.  Fuchs  (1904.  268)  brachte  die  Raupen  von  AddaUa  simi- 
lata  Thnbg.  in  einen  feuchten  Keller,  wo  sie  oft  tagelang  verblieben. 
Es  schlüpfte  var.  griseala  Fuclis  (9)-  .Demnach  scheint  sich  die 
Varietät  unter  feuditen  klimatischen  VerhäUnisaen  zu  entwickeln." 
Diagnose-.  Alte  Flügel  gleichmässig  grau,  mit  starker  Zeichnung. 

H.  Federley  (1904.  219)  fing  in  Süd-Finnland  1901  Vanessa 
atiüopa  ab.  Untneri  Fitsch.  und  1902  wurde  am  Finnischen  Meer- 
busen von  J.  A.  Palmen  Parnassius  apolh  ab.  briitingeri  Rbl.  und 
Rghfr.  gefangen. 

„Die  beiden  Sommer  1901  und  1902  waren  in  Süd-Finnland 
besonders  bemerkenswert  durch  ihre  extremen  Temperatur-  und  Nie- 
derschlt^verhäUnisse  und  zwar  dergestalt,  dass  der  erste  eine  un- 
gewöhnlich hohe  Mitteltemperatur  mit  sehr  wenig  Regen  zeigte, 
während  der  spätere  sehr  kalt  und  regnerisch  war." 

Da  ab.  Untneri  Fitsch.  als  Synonym  mit  der  von  Fisoiier  durch 
erhöhte  Temperatur  erzielte  var.  epione  Fschr.  betrachtet  werden 
muss  (und  wohl  auch  ab.  daubii  Stdfs.),  so  erklärt  der  Verfasser  das 
Vorhandensein  dieser  ab.  in  Finnland  durch  die  oben  erwähnten 
meteorologischen  Verhältnisse  im  Jahre  1901. 

Das  Entstehen  der  ab.  briitingeri  Rbl.  erklärt  der  Verfcsser 
durch  die  ausserordentlich  kalte  und  feuchte  Witterung,  unter  wel- 
cher die  Raupe  und  Puppe  1902  gelebt  haben. 

B.  Slevogt  (1905.  822  a)  beobachtete,  dass  Argynnis  aglaja  L. 
Weibchen  in  feuchten  Jahren  stark  an  ab.  emilia  Quens.  errinnerteo. 

A.  Ulbrioht  (1905.  887)  sammelte  in  der  Umgegend  von  Düs- 
seldorf Etnphytus  seroHnus  Müll.  „Die  ganz  schwarzen  Exemplare 
(serotinus  MUH.)  fand  ich  nur  in  dem  sumpfigen  Eller  Wald  (bei 
den  hiesigen  Schmetterlingssammlem  bekannt  durch  seine  Mela- 
nismen) und  die  am  hellsten  gefärbten  (var.  cereus  Kl.)  nur  in  dem 
trockneren  Caicum.' 


ib.  Google 


3.  Einfliua  der  Feuchtigkeit.  371 

H.  Fedarlay  (1905.  219a)  hielt  während  des  ganzen  Winters 
im  Freien  14  Puppen  von  Leucodwta  bieoloria  ab.  umeolora  Motsch 
und  erhielt  zwischen  26.  V.  und  29.  VI.  6  typische  bieoloria,  3  uni- 
whra,  3  albida  und  2  bieoloria  trans.  ad  albidam.  Er  Tcrmuthet, 
dass  hier  nicht  die  Temperatur',  sondern  die  Feucbtigkeits-  and 
Uchtverhältnisse  die  Hauptrolle  spielen,  indem  dieselben  ihren  Ein- 
fluss  auf  Ranpen  und  Puppen  ausgeübt  haben. 

A.  Pictet  (1905.  637a)  &nd,<)  dass  eine  Fütterung  der  Raupen 
von  Vanessa  urticae  und  polychloros  und  von  Oeneria  dispar  mit 
nassen  Blättern  (also  mit  einem  Futter,  wie  es  dranssen  im  Freien 
eine  6 — 8  tägige  Regenperiode  auch  hervorruft)  Falter  mit  normaler 
schwarzer  Zeichnung  ergeben,  dagegen  Puppen,  die  8  Tage  in  feuchter 
Atmosphäre  gehalten  werden  oder  8  Tage  lang  künstlichem  Regen 
ausgesetzt  werden,  viel  dnnlclere  Falter  schlüpfen  lassen.  Vanessa 
uriieae  z.  B.  fiel  unter  solchen  Umständen  mit  scharf  schwarz  mar- 
kiertem Geäder  und  mit  so  stark  ausgesprochenem  Rand  aller  4 
Flfigel  aus,  dass  die  blauen  Flecken  fiist  erstickt  waren.  £b  bestatfgt 
das  die  allgemeine  Kenntnis  von  der  melanotischen  Wirkung  der 
Feuchtigkeit  Wichtiger  ist  es,  was  über  die  Temperatnrgrade  gesagt 
ward.  Warme  Feuchtigkeit  (30 — 35"  C)  scheint  auf  die  Puppen  keine 
Eiawirkting  zn  haben,  nnd  zwar  deshalb  nicht,  weil  diejenigen  Pup- 
pen, die  sich  keinen  Kokon  fertigen,  mit  einer  fettigen  Substanz 
umgeben  sind,  welche  sie  gegen  Regen  schützt,  soda»  es  etwa  8 
Tage  dauert,  ehe  die  Feuchtigkeit  diese  Substanz  durchdringt  Nun 
weiss  man,  dass  Wärme  die  Entwicklimg  der  Falter  beschleunigt  und 
so  kommt  es.  dass  z.  B.  Vanessa  io  und  urtieae  unter  der  Einwirkung 
warmer  Feuchtigkeit  statt  15—16  nur  8  Tage  Puppenstadium  durch- 
machen, und  diese  Zeit  ist  dann  zu  kurz,  um  der  Feuchtigkeit  genü- 
gende Wirkung  zn  verschaffen.  Trotzdem  glaubt  Piotet,  daas  einzelne 

Vanessa  urtieae  neben  den  Spuren  der  Wärme  auch  Spuren  von  Ver- 
dunkelung durch  Feuchtigkeit  aufwiesen.  —  Kälte  dagegen  verlang- 
samt  die  Entwicklung  der  Puppen;  in  einer  feuchten  Atmosphäre 
von  8—15"  C  brauchen  V.  urtieae  und  io  3  Wachen,  von  5 — 10"  C 
4  Wochen  Puppenruhe.  Die  Feuchtigkeit  kann  also  einwirken  and 
Picftot  erhielt  bei  solchen  Versuchen  SC/g  Falter  mit  schwarzem 
Geäder  und  verschwindenden  blauen  Randäecken.    Die  Puppen  von 

Vanessa  io  scheinen  weniger  von  der  Feuchtigkeit  beeinäusst  zu 


>)  Nach  der  „Insekten-BOrse"  (XXU.  X  37.  1905)  referiert. 
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irerdeo,  ala  die  von  urücß^.  —  Auch  bi«*  gilt  aber  die  fir&brung, 
^a«s  sich  die  Tiere  an  den  Wecbsel  der  VerhliltaiBa«  gewj^^l^. 
Sfupen  TpQ  Ofiiferia  tUspar,  die  iaet  eineo  Uoi^t  lang  —  mit  Up.- 
terbrectumg  —  naseee  Futter  be|a>m<DeD  hatten,  ergaben  i^  erster 
GeperatioD  Falter,  deren  ^f  eibchen  «nf  den  UntenQüi^  eine  gta^e 
Zejiiiqung  hatten.  In  zi^eitor  ebenso  bebaiid«lt^  öei^eratioa  aljier 
ersten  diese  Zeichnuftg  nijcbt  wieder. 

A<  Paol^  (1906.  197 u)  bcabachtete,  dass  verschiedeiDe  Uyme- 
nppter.a  am  oberen  Amaz<^ias  Ndgung  zur  Verdonklang  der  Fär- 
Wi^  zeigen.  .Qib  dies  woU  nüt  dem  Waldreicbtum  ti^d  dem  regeor 
reichen  Klima  zosammeoh^c^  n)ag7  Gtujana  bat  ja  aber  gajiz 
fijhnUclike  klimatische  Verh^ltnis^  und  doch  weichen  z.  B.  die  von 
mir  am  äuaaerKt  regnerischen  Oy^ioc  gesammelten  Studie  in  der 
Färbung  nicht  von  i^enen  der  trockenen  Cregend  von  Obidos  ab." 


ErgfnggngB  -  LUteratnr  zu  diesem  Abschoitt. 

Kaftheuabter,  W-    Wjie  enie(dieii  AJUmw  Ua  Bt/te^e?  —  £icM 
Zeituiig.    11.  Bd.    19&8.   p.  169—170. 


3.  Binflu^s  der  Temperatur. 

I>ie  ältesten  Angaben  über  diesen  Einfiu&s  datieren  von  I8S2. 
H.  Standfoss  (1896.  810)  sagt:  »Aus  der  Sammlung  meines  V»ters 
b(^tze  ich  ein  Pärchen  Vanessa  ab.  porima  O.,  also  die  Zwi^chen- 
fonn  zwischen  Vanessa  lemna  L.  und  var.  prorsa  L.  mit  der  Be- 
zeichnung Magdeburg  1852  ^Puppen  im  Keller  gehalten""  (p.  236). 

Darauf  erzielte  fi.  ^^oob  (1856.  iAlb)  Va^^ssa  lemna  subvar. 
porima  W.  V.  durch  Zucht  im  Keller. 

Dorflneister  hielt  am  27.  Juni  1^3  in  der  Versammlui^  deft 
naturwissenschaftlichen  Vereins  lür  Steiermark  in  Graz  einen  Vor- 
trag über  Arten  und  Varietäten  der  Schmetterlinge,  in  welchem  er 
zum  Schlüsse  sagt:  „Indess  bin  ich  nach  mehrjährigen  Versuchen  so 
glucklich   gewesen,   die  Erziehung  aller  Uebergänge   (von  Vanessa. 
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prorsa  zu  V.  hvana)  ans  Raupefa  zn  bewirken,  uad  will  mir  daher 
Tbrbeharterf,  meto«  Notizeli  hterOber  nächstens  Atiia  I9M.  Vereiab 
■vorzulegen;  erlaube  mir  aber  ragleich,-  die  vorgezeigt«  Reihe  der 
Varietäten  der  rttnesso  itvona  znr  Vei  rilgmig^  ixt  stonon  fp.'  9^ 
(1864.  193). 

Diesem  VferäprMben  kKm  et  in  der  Vesammhing  von  27.  Fe- 
brnar  1864  nach.  Sein  Thema  lautete:  .Ueber  die  EiirwirtEltng  ver- 
scfaiedener,  während  der  Entwicklnngsperioden  ngewendeter  Wärme- 
grade  auf  die  Färbung  und  Zeichnung  der  Schmetterlinge"  (1864. 194). 

Die  ersten  Versuche  datieren  von  1845,  als  er  die  Raupen  <ler 
Vaneisa  anUopa  tind  später  der  Poppen  der  Vanessa  levana  in  Eis- 
kübel setzte,  oHne  jedocli  eide  Värfinderun^  an  den  Schmetterlingen 
za  erzielen.  Die  eigentlichen  Versuche  wurden  1859  und  1860  an- 
geBtellt.  £b  wurde  konstatiert,  dass  die  Temperatur  auf  die  Färbung 
und  die  Zeichnang  dte  kfinftigen  Schmetterlings  einen  Einflnss  aus- 
abe  und  zwtt^  den  grOesten  während  dör  Verpuppnng,  zunächst  aber 
kurz  nach  derselben. 

Bei  viele»  wird  durch  eine  erhöhte  Temperatur  eine  hellere, 
lebhafter«,  durch  eine  erniedrigte  eine  wen^»'  lebhafte  Grond^be 
bewirkt,  so  z.  B.  bei  Vimessa  jo,  urüeae  etc.  Bei  Eupr^ia  eaja 
wird  dit  rrfthgelbe  Grundfarbe  der  HinterÖligel  durch  erhöhte  Tem- 
peratur in  Mennigrotb,  durch  erniedrigte  in  Ockergelb  verwandelt. 

Die  von  der  Jagend  an  bis  znr  Verpuppung  in  einer  hitheren 
Tempärdtnr  mt^genen  Ritäpen  der  Xanthia  eerago  W.  V.  lieferten 
die  **r.  flaveieHns  Esji. 

Die  Versuche  mit  Raupen  der  Vane'Ssd  levand  wurden  in  den 
SOmmeraumcten  angestellt  Die  Snuaer-Temperatur  varürte  zvnscben 
17»  und  40"»  R. 

Die  erhaltenen  ft^ültate  stellt  Dorfineister  in  folgenden  Ta- 
beliei 
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T.\BEIiE  I. 

Verschiedeoe  Versuche  mit  Raupen  und  Puppen  der  Van.  letana  L~ 

(var.  prarsa). 


1-3  .5  h 
■SN  ja 


T&rietäten- 
stufea 


Besondere  Erlauteningen  der  Veraache 


1  nahe  t 
8t.  3uüiel 


an. 7,  2 
4  n.  9,  1 


ad  A.et  B.  Die  Versuche  Mitte  An- 
gntt  kngefingen.  Die  in  der  Cotonoe  3 
uigeseute  Zeit  der  Gntwickelong  ist  hier 
von  der  Verpnppnng  an  gerechnet. 

ad  Ä.  Die  Erziehung  geschah  im  Zim- 
mer, nnd  es  wird  bemerltt,  dass  sich  bei 
vielen  derartigen  Tersnchen  die  meisten 
ß,  auch  viele  f  and  nur  sehr  wenige  et 
nnd  nahe  3  entwickeln;  S  und  t  habe  ich 
im  Zimmer  nie  erzogen. 

odC.etD.  Im  Zimmer  ersogen,  dann 
einer  Temperatur  von  -f  10°  R.  ausge- 
setzt, und  wieder  im  Zimmer  entwickelt 

ad  C.  Bestehend  aus  theils  Tags  vor- 
her und  denselben  Tag  verpuppten,  theils 
aus  in  der  TerpnppuDg  begriffenen  Rau- 
pen. Sie  wurden  13  Tage  der  Temperatur 
von  -{-  10*  R.  ausgesetzt.  Die  VarieULten- 
Btnfe  *  brauchte  unter  jenen,  die  sich  im 
Sommer  entwickelten,  am  Ungsten  ra 
ihrer  Ent<ricl<lang  im  Zimmer.  Doch  ist 
aus  diesem  Versuche  die  Gesammtzeit 
fQr  die  Entwickelung  nicht  zu  entnehmen, 
da  die  Zeit  der  Verpnppnng  jedes  ein- 
zelnen IndividuumB  nicht  besonders  beob- 
achtet wurde.  10  8tUck  aberwinterten  als 
Puppen  und  lieferten  levana. 

ad  D.  Diese  Partie  wurde  in  frisch 
verpuppten  Individuen  22  Tage  der  Tem- 
peratur von  -1-  10"  R.  auBgesetst.  Die  Ge- 
sammtzoit  der  Entwicklung  (von  der  Ver- 
puppung an)  betrug  daher  24  Tage. 
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TABELLE  ü. 

Ueber  Versuche  mit  im  Zbomer  erzogenen  und  ^aaelbst  verpuppten 

dergleichen  .Baupen. 


SS 

tii 

.1 

lil 

Hi 

m 

Ui 

il5 

Tarietä- 

Besondere  Erläntemngen 

1 

^ 

H^ 

S|l 

tenetnfen 

der  Versache 

1 

-'? 

n 

Mi 

3 

«i 

K 

■= 

2 

e 

11 

1 

ad  K,  F.  et  G.    Die  Term- 

i 

8 

15 

che  gegen  Ende  Juli  ange&ngen. 

e 

13 

> 

6 

14 

Zimmer  bis  mi  Verpnppting  er- 

12 

16 

sogen ;  die  Partie  E.  wurde  3  Tage, 

2 

16 

— 

— 

die  Partie  F.  2  Tage,  die  Partie  G. 

F. 

2 

10 

gleich  nach  der  Verpnppong  eine 

4 

12 

gewiBse,   in  der  Tafel  angesetzte 

6 

12 

Zeit  hindurch  einer  mittleren  Tem- 

6 

14 

peratOT  Ton  +11°  R.  ansgesetzt, 

2 

10 

17 

P 

nnd  dann  im  Zimmer  entwickeln 

2 

H 

17 

gelawea 

0 
0 
0 

1 

8 

9 

odE.  Jene  letzten  zwei  Stocke, 

2 

9 

11 

1  9, 

welche  15  Tage  der  mittleren  Tem- 

1 

imüi 

peratur  TOn  +  11"  R.  ausgesetzt 

Ig. 

0 

2 

10 

12 

3 

waren,  entwickelten  sich  während 

1 
i 

0 

S 

7 

10 

1  1, 

1  Dfthe  a 

derzeit,  nnd  wurden  bei  der  Revi- 

1 

0 

4 

8 

12 

f 

1 

0 

6 

& 

10 

nahe  8 

! 

0 

7 

6 

,. 

nah«  e 

TABELLE  HI. 

Ueber  Versuche  mit  im  Zimmer  erzogenen  und  in  der  Verpuppung 

begriffenen  derlei  Raupen. 


1 

Tag«  dtr  nl»- 

i*ni  Temp», 

1 

iJl  Varieti- 

Besondere  Erl&utemng  der 

m 

U'ri 

1 

S^f !  teoEtnfen 

1  1; 

Versuche 

!h. 

8 

B% 

7 

12'/, '  3  P,  4  -r, 
1 1  nahe  t 

ad  B.,  J.  et  K.    Wurden  im 
Zimmer  erzogen   und   sobald   de 

1    1  » 

5';, 

8 

13';»  i     P 

anfgahingt    waren,    die    ereteren 

;    1^      7      1  6 

13    1  3  p,  4  T 

Partien  H.  und  J.  einer  Tempera- 

7 

7 

14  : 2  ?,  5  -r 

tur  von  +12,2"  E.,  die  letztere  K. 
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J. 

2 

4 

"T- 

e 

einer    mittleren   Temperatur  von 

3 

* 

6 

12 

P 

H-  11°  R-  auegesetzt,   sodann  im 

3 

4 

7 

13 

S.  T 

Zimmer   entirickelD   gelaasen.     In 

2 

* 

8 

U 

D»heT 

der  Gesammtzeit  der  Entwidmung 

2 

6 

5 

13 

e 

ist  bei  allen  drei  Partien  auch  die 

2 

6 

6 

)4 

T 

Zeit,    die  dieselbe    bereiu  aiifge- 

i 

S 

«'. 

5 

isv. 

? 

haben,   mitbegri&D,   welche   Zeit 

3 

6'/, 

6 

H'y, 

2P,  2i 

K. 

1 

l 

9 

11 

^  und  1 

bei   der  Partie  H.  nicht,   bei  J. 

l 

9 
10 

ö 

a 

13 
13 
12 
13 

und  K.  aber  besonders  beobachtet 

1 
1 
2 

wurde.    Die  Versuche  fi.  und  J. 
wurden  am  lö.  August,  jener  K. 

atttc  am  l1.  Juli  begonnen. 

•2 

4 

7 

18 

T 

2 

4 

Ö 

1« 

f ,  nahe  9 

2 

5 

Ö 

15 

■ 

2 

6 

8 

16 

nahe  • 

2 

7 

' 

16 

nahe  * 

DAbei  bedeuten  die  grichisclieil  Buchstaben  folgende  Formen: 

a.  Prorsa,  seltenere  Var.  mit  selir  wenig  Zeichnung. 

fj.  Prorsa,  gewöhnliche  Varietät. 

f.  Prorsa,  gewöhnliche  Var.  als  Uebergang. 

5,  Porima  }i  1. 

6.  Porima  .V  2. 

C.  Levana,  dunkel,  als  Uebergang. 

1].  Levana,  gewöhnliche. 

ö-.  Levana,  Iiellste  Varietät. 

Die  vier  ersten  Varietätenstufen  erscKeilien  im  Sommer  upd 
Herbste  desselben  Jahres,  die  letzten  3  nur  nach  der  Üeberwlfi- 
terung  der  Puppen  im  Frühjahre. 

Über  die  Ursache  der  Temperaturwir^ung  sagt  DorbneUtar: 
„ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Temperatur  unmittelbar, 
oder  mittelbar  vermöge  der  dadurch  hervorgerufenen  Verzögerung 
oder  Beschleunigung  der  Entwicklung  auf  die  Färbung  einwirke" 
<p.  1Ö8). 
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1870  hielt  C:  A.  teMt  (1870.  855)  seittieD  Vortrag  über: 
;Elimä  itnd  Schraetterliilge.'*  N&cli  Sea  SilizlmgB-PrcftokoIlen  deü 
NatÄrfbtscIi»--Ver^a8  zä  Riga  führte  Herr  T4ieh  ans/  „dass  vieaa 
man  die  Rüa^eii  Ytfa  der  HertAtgetterätiän  dieser  Att  [gemeint  Fä- 
liissa  tevaria]  In  etneitf  2itnfnver  mit  mtMef  Temperatur  aufbewahrt, 
man  noch  in  demselben  Skbr  die  tiefbraunen  Falter  von  Protsa 
erhält.  Hat  man  dagegen  einen  'iHieil  dieser  Rangen  in  einem  käl< 
teren  Ranm,  so  überwintem  sie  als  Pilj^n  und  geben  im  Frfihjahr 
die  bletdibraune  Levana," 

Ob  dieser  Forscher  diera  Venoclte  aelbtt  angesMlIt,  oder  die 
Besoltate  der  (Jntersucha^  von  Q.  Dorfkoeiater  entnommen  hat, 
kann  man  nicht  sicher  sagen. 

E.  KiAetidflr  (1672.  436)  ervähnt  in  seiner  Inat^ural-Disaer- 
tation,  dass  er  fand,  als  die  Uberwinteroden  Puppen  von  Mumeaira 
ferücariae  am  7.  Janoar  1668  ans  einer  niedrige  Temperatur  in 
Stobenwärme  von  20*  E.  gebracht  wurden,  zeigteo  die  entwickelten 
Falter  (Eniscben  29. 1.  und  6.  IL  1668)  schönere  und  lebhaftere 
Färbung  nnil  Zeichnung  als  die  normal  iiberwinterndec;  er  be-' 
schreibt  jedoch  diese  Zeichnung  nicht. 

Die  Ergebnisse  von  Q.  Dorfineiater  haben  die  g&biihrende  Auf- 
loerksamkeit  der  Gelehrten  erst  dami  auf  sich  gezogen,  als  Aoffost 
ifeignuuui  (1675,  953)  seine  .Studien  zur  Descendenz-Theorie"  ver- 
4>tfeDtlichte.  Dieser  Gelehrte  bekam  die  Arbeit  von  Dorfineisier  erst 
dann  zur  Einsicht,  als  seine  eignen  UntersucUuiigen  in  dieser  Be- 
ziehung schon  fast  beendet  waren.  Man  kann  also  wohl  sagen,  dass 
der  erste  Grundstein  für  künstliche  Reproduktion  von  Schmetter- 
lings-AberrAtioneii  von  Dorfmeistef-Veismann  gelegt  worden  ist. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  von  Aiig.  Veismann  sind  seiner 
oben  erwähnten  Schrift  in  abgekürzter  Form  entnominen  und  lauteii 
wie  folgt: 

A.   Versuche   mit   Tünesaa  ievana. 

1.  Zucht  aus  Eiemi,  welche  am  12—15.  Slai  1860  im  Zwinget 
vöii  eirifem  \ttibcheri  dir  Winterform  gelegt  waren.  Ausschlüpfen 
der  RäupetI  fcm  20—22.  Mal,  Ver^itlppnng  derselben  am  7—9:  Juhl: 

Die  Puppen  wurden  bei  g6w0hnlil;ber  Temperatur  dtifbewahrt 
tfnd  ergäben  ätn  19— 28;  Juni  48  Schmetterlinge,  welche  alle  Prorsa- 
fbnn  befiSBSen,  drei  Weibchen  mit  ziemlich  viel  Gelb. 


ib.  Google 


376  Dritt«!  Kapitel    Die  FIrbuig  und  Zeiebnang  der  luektco. 

2.  Am  12.  August  1868  gefundene  Raupen  (der  dritten  Gene- 
ration) verpufften  sich  anfange  S^tember,  wurden  im  ungeheizten 
Zimmer  aufbewahrt.  Im  September  scU&pften  noch  3  Schmetterlinge 
aus  und  zwar  in  Prorta-Form,  die  anderen  fibenrinterten  und  erga- 
ben, als  sie  Ende  Februar  in  das  geheizte  Zimitter  versetzt  wurden, 
vom  l — 17.  März  1869  mehrere  ScbmetterUnge,  alle  von  Levatta-Form. 

3-  Am  17.  Juni  1669  gefundene  Raupen  wurden  nach  ihrer 
Farbe  sortirt;  die  gelben  mit  bellbrauneo  Domen  ergaben  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  am  8 — 12.  Juli  13  Sdunetterlinge,  von  wel- 
chen 12  gewöhnliche  iVorss-Form  zeigten,  ein  (f  erpA}  Forima-FoTfo. 

4.  Von  gleichzeitig  wie  unter  3)  gefundenen  Raupen  der  Ge- 
neration II.  wurden  am  25.  Juni  30  Puppen  in  den  Eisschrank  ge- 
setzt (6—10*  R).  Am  3.  August  waren  fast  alle  ausgeschläplt  Alle 
wiesen  die  Zwiachenfonn  (Porima)  auf,  welche  der  iVorso-Form 
näher  stand. 

5.  Eine  grosse  Anzahl  gleichzeitig  gefundener  Raupen  der 
Generation  11.  verpuppten  sich  und  wurde  bei  hoher  Sommer^Tem- 
peratur  aufbewahrt.  Nach  etwa  19-tägiger  Puppenzeit  schlüpften  von 
28.  Juni — 5.  Juli  etwa  70  Schmetterlinge  ans,  alle  von  JVorso-Form, 
mit  Ausnahme  von  5  Porima. 

6.  Ein  9  "ißs  vorigen  Versuches  legte  am  4.  JuU  Eier  ab. 
Bei  der  damals  herrschenden,  hohen  Sonunerwärme  ergat>en  diese 
Eier  schon  nach  30—31  Tngen  die  Schmetterlinge  (lU.  Generation). 
Alle  (18)  waren  Prorsa,  keine  vollstilndige  Porima. 

7.  Am  8.  August  gefünJcHe  junge  Raupen  der  IV.  Generation 
wurden  bei  17  bis  20*  R.  erzogen.  Verpuppung:  21 — 2;t.  August. 
Davon  wurden: 

a)  56  Puppen  fünf  Wochen  lang  auf  das  Eis  gesetzt  (0 — l"  R.), 
dann  im  ungeheizten  Zimmer  überwintert.  Sie  ei^aben  alle  im  April 
1870  die  ietJona-Form  und  eine  Porima. 

b)  Eine,  etwa  gleiche  Anzahl  der  Puppen  wurde  bei  12—24'*  R. 
gehalten,  aber  kein  einziger  Schmetterling  schliiplte  im  Oktober 
und  November  mehr  aus.  Die  Puppen  wurden  dann  im  ungeheizten 
Zimmer  überwintert  und  ergaben  im  April  —  Mai  lauter  Levana. 

8.  Anfangs  Juni  1870  gefundene  Raupen  der  II.  Generation 
verpuppten  sich  vom  13 — 15.  Juni  uml  lieferten  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  am  28 — 30.  Juni  7  Proraa. 

9.  Puppen  derselben  Generation  wurden  unmittelbar  nach  der 
Verpuppung  am   18.  Juni   1870  bei  0 — I*  lt.  gehalten;  blieben  so 
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biB  zum  18.  Juli  und  gaben  dann  bei  gewöbnlicber  Temperatur  am 
22.  Juli  7  Lemna,  5  Prorsa  und  8  Forma. 

10.  Ausgewachsene  Raupen  der  IV.  Generation,  am  20.  Ai^^ 
1870  gefunden,  verpuppten  sich  am  26.  Augost  bis  5.  Se[rtember. 
Die  Poppen  wurden  in  3  Gruppen  getheilt: 

a)  wurde  unmittelbar  nach  der  Verpnppimg  in  die  Temperatur 
12 — 250  B.  gebracht  und  blieb  so  bia  zum  20.  October.  Von  etwa 
40  Puppen  schlüpften  nur  4  aus  und  zwar  3  als  Prorsa  und  1  als 
Porima.  Die  übrigen  Puppen  überwinterten  und  lieferten  alle  Lsuana. 

b)  wurde  im  Zimmer  aufbewahrt,  vom  November  an  im  ge- 
heizten bei  6 — 15"  K.  Kein  Schmetterling  schlüpfte  in  diesem  Jahre 
aus.  Vom  November  ab  wurde  diese  Partie  Puppen  mit  c  vweinigt. 

c)  wurde  unmittelbar  nach  der  Verpuppang  einen  Monat  auf 
das  Eis  gesetzt,  dann  aber  von  28.  September  bis  19.  October  in 
das  Treibhaus.  Auch  hier  schlüpfte  kein  Schmetterling  aus.  Die 
Pappen  überwinterten  nun  mit  denen  von  Partie  b  im  geheizten 
Zimmer  (über  Wasser)  bei  6 — 15"  R.  und  lieferten  am  6.  Februar 
bis  2.  Mai  nur  Levana  (18  Stück). 

11.  Zucht  der  IL  Generation  aus  Eiern  der  I.  Generation. 
Ausschlüpfen  aus  dem  Ei  am  6.  Juni  1872,  Verpuppuag  um  den 
9.  Juli.  Vom  1 1.  Juli  bis  11.  September  wurden  die  Puppen  auf  Eis 
gestellt  (0— l"  R.),  dann  in  das  Treibhaus  gebracht,  woselbst  alle 
am  19.  September  —  i.  Oktober  ausschlüpften  und  zwar:  3  Prorsa, 
32  Porima  und  22  Levana  (diese  letzteren  sind  alle  grösser  als  die 
im  Freien  vorkommenden). 

12.  Am  22.  September  1872  gefundene  Baupen  der  IV.  Gene- 
ration wurden  in  zwei  Gruppen  getheilt: 

a)  wurde  bei  11 — 25*  R.  zur  Verpuppung  gebracht  und  blieb 
dann  im  Treibhaus  bis  in  den  December;  von  Mitte  December  an 
worden  dann  die  Puppen  im  ungeheizten  Zimmer  aufbewahrt  und 
schlüpften  am  6 — 19.  Juni  1873  aus,  alle  als  Levana  (21  Stück). 

b)  wunle  im  ungeheizten  Zimmer  erzogen  und  dort  den  Winter 
ober  gelassen.  Vom  28.  Mai  an  schlüpften  die  Schmetterlinge  aus, 
alle  als  Levana. 

B.  Versuche  mit  Pieriden. 

13.  Im  April  eingefangene  Weibchen  von  Pieris  rapae  legten 
Eier.  Diese  lieferten  Raupen,  welche  sich  vom  1 — 3.  Juni  verpuppten. 
Die  Puppen  wurden  vom  3.  Juni  bis  U.  September  auf  Eis  gestellt 
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(0 — 1"  R.),  vom  11.  September  bis  3.  October  in  das  Treibhfftfs 
(12—24«  R.).  Dort  schlöpften  8  Sthttetteriinge  aas.  Alle  Wiritei^- 
forifi.  Ente  Puppe  schöpfte  ntcht  mehr  im  Tralbbtnis  ms,  sondern 
üfoerwiMerte  und  gab  im  geheizten  Zimnffir  am  20;  Jarrnar  1S7$  elA 
9,  ebenfalls  von  der  Winterftirm. 

14.  Am  27.  uftd  28.  A^ril  1872  eingefangeri*  Weibthen  von 
Pieris  n«i)i  legten  Eier.  IHe  ans  ihnen  erzogferien  Raupen  verpuppteA 
steh  am  28.  Mai  —  7.  Jnfii.  Die  Puppen  worden  kurz  riach  der  V6r- 
puppusg  auf  Eis  g^st^,  wo  gie  bis  zum  11.  September  bGeben 
Am  3.  CMctober  ins  Treibhaus  versetzt,  lieferten  «ie  dort  Vn  zom 
20.  öktob«r  60  SefameiterNnge,  alte  mit  atliarf  aüsgepriigten  Gha'- 
rÄcteren  der  Winterform.  Die  übrigen  PuRwn  itberwintertAn  im 
Zimmer  und  lieferten  am  28.  April  —  2.  Juti  S4  Schmetterlinge. 

15.  Mehfere  der  im  M«i  1873  aosgeschlüpften  Sctonfetterliilge 
des  Versuches  14)  legtfen  Eier.  Die  Raupen  verpupptea  sich  und 
v^urded  in  2  Onippfen  getbeUt: 

a)  Mebrere  Wappen  bei  gewöholiclier  Sommer'temp^atui  tÜit' 
bewahrt  gaben  am  2.  Juli  Schmetterlinge  dfr  Sornßierfofm. 

h)  Die  anderen  Puppen  wi'rden  unmittelbar  nach  iler  Verpup- 
pung  auf  feis  gestellt  und  blieben  Über  3  Monate  im  Eiskeller  fvorai 
1.  Ju'fi  bis  10.  Oktober).  3  schlüpften  am'  20.  Oktober  aus  als  Win- 
terform, die  anderen  äberwintertön  im  ungeheizten  Zimmer  und 
schliipfteh  erst  Anfangs  Juni  1874  Aus.  Alle  (5)  zeigteh  die  Cha^ 
ractere  der  Winter  form. 

16.  Auf  einer  Alpe  in  der  Gegend  von  Oberstorr  wurden  am 
12.  Juni  1871  Pieris  napi  var.  bn/oniae  eingegangen.  Aus  den  abge- 
legten Eiern  kamen  Ranpen.  Aus  Puppen  schlüpfte  in  demselben 
Sommer  nur  ein  einziger  Schmetterling  var.  bn/otUae  aus.  Die  übri- 
gen Puppen  überwinterten  im  geheizten  Äim'nier.  und  ergalj'fen  am 
22,  Januar  —  3.  Juni  15  var.  hryo}üae. 

Diese  Versuche  stellte  Au^st  Weismann  an,  indem  er  von 
folgendem  Standpunlft  ausging:  „Wenn  der  Saison  -  Dimorphismus 
seinen  Griind  nicht  in  der  iiiidirecten  Einwirkung  verschiedener 
Jahreszeiten  hat,  so  kann  derselbe  in  einer  directen  Einwirkung 
der  wechselnden  äusseren  Lebensbedingungen  liegen,  die  ja  ohne 
Zweifel  bei  der  Wintergeneration  andere  sind,  als  bei  der  Sommer- 
ß^nertttion.  Zwei  Faktoren  sind  eS  vor  Allem,  Von  denen  ein  solcher 
Einfluss  vefmuthet  werden  könnte:  Temperatur  und  Entwicke-' 
lüngsdader,  d.  h.  Dauer  der  Puppenzeit"  (p.  6). 
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H'  .Conia  (1878.  154)  setzte  Pkyüojsera  mstatria;,  ^welche 
beim  Ueberwintern  an  Wurzeln  von  Weinreben  sich  iiefanden,  der 
£inwirku[ig  erliöhter  Temperatur  bis  zu  45o  aus  wi  erltielt  Exem- 
plare von  g,oldgelbjer  Färbung,  wi,e  scttcjie  sonst  nur  im  Sommer 
vorkonunen. 

Darauf  erscfaieo  die  zweite  Arbeit  von  0.  SftrfmeiBter:  „Ueber 
den  Einfluss  der  Temperatur  bei  der  Erzeugung  der  Sehmetterjings- 
Vanetäten"  (1880.  195),  weltdie  als  Ergänzung  und  Erläuterung 
aräier  ersten  Arbeit  anzusehen  ist. 

Hier  folgt  der  Auszug  aus  diesen  Versuchen. 

1871.  Die  Verpuppung  von  V.  atalania  fand  bei  verschiedenen 
nicht  sehr  niedrigen  Wärmegraden  statt;  hierauf  wurden  die  Puppen 
1  bis  4,  ja  sogar  7  bis  8  Wochen  einer  Temperatur  von  +  7'/»  R. 
bis  —  2"  R.  ausgesetzt,  sodann  zur  Entwickelung  in  das  Wohn- 
zimmer Übertragen. 

Die  Puppen,  welche  bei  einer  Temperatur  bis  zu  5  '/b*  K-  sich 
befanden,  ergaben  nachher  bei  10" — 11*  R.  Varietäten,  während 
solche,  {leren  Puppen  die  Te,aiperatur  von  +1'  oder  gar  —  1  bis 
2*  R.  auszuhalten  hatten,  theils  zu  Grunile  gingen,  theils  nur  ver- 
krüppelte Schmetterlinge  lieferten. 

Die  Verpuppung  bei  einer  höheren  oder  niedrigeren  Tempe- 
ratur scheint  keinen  bemerkbaren  Einfluss  gehabt  zu  haben. 

1873.  Die  Raupen  von  V.  atalanta  verpuppten  sich  binnen  1 
bi^  i  Tage»  hei  +  ?>/»"  bis  U?  R.  Die  Puppen  blieben  dann  in 
der^^ben  I^emperatur  3  bis  7  Tage  ußd  benöthigten  bis  zu  ihrc^- 
Entwicklung  im  Zimmer  bei  eiper  bisweilen  a^ich  „ziemlich  niedri- 
gen" Temperatur  nocb  18  bis  sogar  30  Tage.  Es  wurden  aych  Va- 
zietäten  erhali;en. 

Mit  Anweitd^pg  von  .j^t^a^  verriqgerten  W^rme"  fuf  Pupeen 
von  Vanessa  ttrikae  erhielt  er  Übergänge  zu  der  in  Lappland 
erscheinenden  Form. 

18.64  war  er  der  Meinung  (levana,  wja),  d«ss  die  Temperatur 
auf  die  Färbung  und  Zeichnung  dos  Sahmetterlings  den  meiste.n 
£Lnflu.8a  während  der  Verpappung  ausübe,  zunÄch&t  aber 
kurz  nach  derselben.  Seine  Experimente  mit  den  atalanta  1671 
Vfid  1873  hftben  diese  Heinung  zum  Wfuücen  gebracht;  er  ist  jetzt 
dv  Anfftoht,  dftss  die  Farbengeibung  nach  der  Verpuppung 
eintrete. 
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W.  H.  Edwards  (1880.  210),  ein  Nordamerikanisdier  £kitomo- 
loge,  stellte  Kälte- Versuche  mit  Puppen  von  Papilio  ajax  an.  Dieser 
Schmetterling  kommt  als  hellere  Wintergeneration  (Pupilio  telamo' 
nides  und  F-tp.  walshü)  und  als  dunklere  Sommergeneration  (Pap. 
mareeUus)  vor.  Durch  Einwirkung  der  Kälte  auf  (iie  Puppe  entstand 
die  hellere  Wintergeneration,  obgleich  unter  nonnalen  Beilingungen 
ans  den  Versuchspuppen  die  Form  der  Sommergeoeration  hätte  ent- 
schlüpfen müssen.  Die  Charaktere  der  Wintergeneration  wurden 
desto  ausgeprägter,  je  längere  Zeit  die  Kälte  einwirkte.  Dabei 
wurde  beobachtet,  dass  die  Puppen  spätestens  3  Tage  nach  ihrer 
Verwandlung  in  die  Eiskanuner  gebracht  werden  müssen,  damit  die 
Kälte  diese  aberrative  Form  hervorrufen  kann. 

BSsaler  (1^81.  702)  erwähnt  in  seinem  Bache,  dass  die  Farbe 
der  Schmetterlinge  verdunkelt  wird,  wenn  man  die  schon  begonnene 
Entwickelung  der  Pappe  durch  Kälte  künstlich  hemmt. 

W.  von  Beiohensu  (1882.  682)  züchtete  die  Raupen  und 
Puppen  von  Vanessa  urltcae  unter  dem  Einfluss  direkter  Sonnen- 
strahlung, und  erhielt  Falter,  deren  Verhältnisse  denen  von  var. 
turciea  sich  näherten. 

Die  Zucht  derselben  im  Herbst  bei  5 — 12"  C.  ergab  „sehr 
düstere,  ins  Braun-Gelbe  sich  ziehende  Faltei'  mit  sehr  grossen, 
schwarzen  Flecken." 

H.  Qauokler  (1886.  279)  vergass  ein  Kästchen  aus  dünnem 
Holz  mit  Puppen  von  Deilepkila  tuphorUae  auf  dem  eisernen  Ofen, 
wobei  die  Temperatur  des  Kästchens  nach  10  Minuten  bis  zu  70»  R. 
stieg.  Von  12  Puppen  blieb  eine  am  Leben  und  ergab  nach  ca.  7 
Monaten  einen  wohlgebildeten,  intensiv  gefärbten,  männlichen 
Falter.  Leider  beschreibt  er  die  eventuelle  Zeichnangs-Aendernng 
der  Flügel  nicht. 

Q.  Stange  (1886.  842)  setzte  einige  noch  im  Oktober  durch 
Zucht  erhaltene  Puppen  von  Agrotis  protuAa  etwa  3^-4  Wochen 
der  Winterkälte  aus,  als  dib  Entwickelung  der  Schmetterlinge  schon 
begonnen  hatte  und  erhielt  dadurch  einen  auffällig  gefärbten  Schmet- 
terling,  während  die  übrigen  Puppen  starben.  „Derselbe  hat  ganz 
dunkel  braungraue,  ziemlich  stark  seidenglänzende  Vorderfiügel,  mit 
noch  dunklerem  Aussenrand  und  hellerem  Innenrand.  Von  der  Zeich- 
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Dung  ist  nur  der  schwarze  Fleck  nahe  der  Spitze,  die  Nierenmakel 
und  der  Kamm  zwischen  Nieren-  und  Ringmakel  als  brauner  Fleck 
sichtbar,  während  die  letztere  selbst  mit  dem  helleren  Vorderrande 
znsammenfiiesst.  Das  Gelb  der  Unterttägel  ist  viel  trüber  und  schwach 
mit  Grau  gemischt,  die  schwarze  Aussenbinde  dagegen  matter,  so 
dass  der  ganze  Unterflfigel  weniger  grell  gezeichnet  erscheint"  (p.  279). 

Eine  Anzahl  Oidaria  trishta  ergaben  bei  gleicher  Behandlung 
keine  Veränderungen.  • 

Er  zog  auch  vom  Ei  ab  im  wannen  Zimmer  die  Raupen  von 
Agrotis  rufri,  ein  Theil  der  Puppen  ergab  (An£angs  Oktober)  aufTällig 
kleine  Falter,  welche  matt  gezeichnet  waren.  Die  übrigen  Puppen 
überwinterten,  wurden  im  Februar  wieder  ins  warme  Zimmer  ge- 
bracht, wo  sie  Mitte  Mai  grosse,  lebhaft  gezeichnete  Schmetterlinge 
Wgaben. 

FritB  Bfiltl  (1887.  716)  sagt,  dass  die  Beschleunigung  der 
Entwickelung  überwinternder  Puppen  durch  erhöhte  Temperaturen 
sehr  häufig  ganz  blasse,  des  intensiven  Colorita  entbehrende  Exem- 
plare ergiebt  So  z.  B.  wird  PapiUo  podalirius  und  machaon  blase, 
Thais  polyxena  nicht  so  intensiv  gelb,  Hylophila  prasinana  ganz 
verblichen.  Die  normale  Farbe  bleibt  erhalten  bei  Smerinthus  ocel- 
tata,  D&iephila-Ari^n,  EiteheUa  jacobaeae,  Sptiosonia  menäica,  iubri- 
cipeda,  mentkastri,  Endroms  versicolora  und  JgUa  tau. 

Aberrationen  und  Variationen  konnte  er  dabei  nie  erhalten, 
hält  es  aber  für  möglich,  wenn  .naturwidrige"  Temperaturen  auf 
die  Puppen  einwirken,  „obschon  dieser  EinSuss  bis  zur  Stunile 
nicht  nachgewiesen  ist." 

0.  Sd.  Temu  (1888.  903)  züchtete  Raupen  von  Vanessa  urtkae 
in  einem  äolzkasten,  welcher  oben  mit  einer  Glasscheibe  zugedeckt 
war  und  der  Einwirkung  heisser  Sonnenstrahlen  zwischen  8  und  1 1 
Ulir  aasgesetzt  wurde.  Ungeföhr  der  dritte  Theil  der  Raupen  erlag 
-der  Hitze,  die  anderen  hängten  sich  zor  Verpuppung  unter  dem 
oberen  Theile  des  schmalen  Uolzramens  au£  Tenns  sagt:  .Gross  war 
mein  Erstaunen,  als  ich,  statt  der  gewöhnlichen  braungrauen,  mit 
«inigeu  Goldpunktfln  besetzten  wr^ieoö- Puppen,  solche  von  licht- 
gelblicher  Färbung  und  am  guizen  Körper  mit  dem  schönsten 
Goldglanze  überzogen,  erblickte."  Die  Puppen  vertrockneten  jedoch 
nachher. 
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Ein  Jahr  spivt^r  stellt«  er  ditBelben  \'er$uclte  npoh  ein  Mal 
an  mA  «rhielt  auch  4Ue  sclittnen  goldglänzen^en  ^ppen,  welc^« 
Falter  nüt  tebUalt  rotier  F^rbe  der  v&r-  icknusa  ergaben.  ,1)19 
beides  schwarzen  MUteUlecke  der  Vofderflügel  yisr^  bei  aüen  D^r 
nvUutänt^r  vorhantlen,  bei  einigen  verachrnndend  klein  und  bei  zwei 
Exemplaren  fehl^  üe  canz"  (p.  21Q). 

Lord  W^BinghaBi  (563)  beobachtete,  doss  die  der  JKälte  expo- 
nierten Puppen  FftHer  mit  dunkler  Färbung  ergeben,  \md  dass  das 
Forcieren  entgegengesetzte  Resultate  liiert. 

i>ederie  ICeErLDeld  (1889.  ä6|l)  in  jBrigbton  stellte  Tempera; 
turversuche  an  einigen  Geogaetriden  an. 

Eugonia  autumnaria  Raupen  von  einem  und  demselben  Fa^ 
wurden  in  Serien  eingetheilt  und  folgenden  Temperaturen  ausgesetzt: 
1)  Sowohl  Raupen  als  Puppen  bei  26,7«,  2)  Raupen  bei  26,7'>,  die 
Puppen  bei  8,2«,  3)  Raupen  bei  I8,3'>,  die  Puppen  bei  26,7»,  18,3» 
und  0,5".  Alle  Puppen,  welche  sich  bei  0,5",  8,3»  und  18,3*  befan- 
den, ergaben  dunkle  and  stark  gefleckte  Falter.  Alle  forcierten 
(26,70)  puppen  produzierten  blasse  Schmetterlinge  und  meistens 
olme  Flecken. 

Daraus  zieht  er  den  Schluss,  dass  ilie  brittischen  autumnaria 
keine  dunkele  Rasse  tlnrstellten,  sondern  aus  Exemplaren  bestanden, 
welche  jetzt  aus  Puppen  bei  18,3*  und  niedriger  ausschlflpfen. 

Eugonia  alniaria  Puppen  ertragen  die  Kalte  besser  a)s  autum- 
naria. Als  die  Puppen  15  Tage  der  Temperatur  von  0,5*  ausgesetzt 
wurden,  ergaben  die  au8ge.schlüpften  Falter  eine  helle  Färbung, 
welche  aber  im  Begriffe  war,  dunkel  zu  sein. 

Selenia  illustraria  Puppen  wurden  der  Temperatur  von  0,ö* 
ausgesetzt  und  zwar  während  der  Zeit  von  2  bis  20  ^Wochen.  Die 
KontroUpuppen  derselben  Brut  befanden  sich  bei  gewölinlicher  Tem- 
peratur. Die  Kälte  erzeugte  einen  deutlichen  Untefstjhied  in  d^ 
Zeichnung  (liauptaäclilich  in  der  WqUenlinie).  Dip  Färbung  war  ge- 
wohnliches Bräunlich  zum  Dunkel  neigend,  nahm  Aber  unregelpiäsäig 
mit  der  Expositioqsdaufr  zu. 

Das  entgegengesetzte  Experiment  (das  Forcieren  ien  Uecbat- 
puppe  oder  die  Temperatur  von  1&.5*)  ergab,  dass  die  Falter, 
welcJie  sich  zuerst  entwickelten,  in  ihrer  Färbung  der  Somm^rform 
näher  standen  als  <ler  FriibUngsform;  sie  wurden  um  so  dunlder 
(a)>t'r  nic)it  regelmässig),  je  länger  die  Puppenzeit  dauerte.    £|i^ß 
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dieser  Puppen,  welche  einige  Wochen  nach  dieser  Behandinng  dem 
kalten  Winterwetter  für  6  Wochen  ansgesetzt  wurden,  ergaben  sehr 
dunkel  geiarbte  Exemplare. 

F.  Merrifleld  (565)  hielt  1891  einen  Vortrag  »Ueber  den 
Sinfluss  künstlicher  Temperataren  auf  die  Färbung  von  Vanessa 
urtieae  und  gewissen  anderen  Arten  von  Lepidopteren."  Er  kon- 
statierte, dass  die  Färbung  von  StUetiia  iUustraria  sowohl  der  Frfih- 
linge-  wie  auch  der  Sommer-Generation  und  die  Rlrbung  der  Eu- 
nomos  automnaria  wesentlich  durch  die  Temperatur  beeinflusst  wird, 
welcher  die  Puppen  im  vorletzten  Stadium  ausgesetzt  wurden, 
d.  h.  in  demjenigen  Stadium,  in  welchem  die  Ausßirbung  noch  nicht 
stattfand. 

Um  xa  ertahren,  ob  ein  ähnlicher  Einfluss  bei  beiden  Genera- 
tionen von  Selenia  iUunaria  und  S.  hmaria  erhalten  wird,  setzte  er 
mehrere  hunderte  Puppen  dieser  Arten  der  Einwirkung  iler  Tempe- 
ratnren  von  26,7",  15,5",  10,5'  und  noch  weniger  Graden  aus,  und 
erhielt  dieselben  Besultate,  wie  mit  oben  erwähnten  Arten.  Die 
Puiq)en,  welche  niederen  Temperaturen  ausgesetzt  waren,  ergaben 
bat  ausnahmlos  dunklere  Falter,  als  diejenigen,  welche  bei  höheren 
Temperaturen  sich  behnden.  Platypteryx  faUaiaria  (FrUhlingsge- 
neration)  ergab  dieselbe  Resultate.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass 
die  nntere  Seite  von  Se^ema  stärker  beeinflusst  wurde  als  die  obere 
und  bei  Männchen  mehr  als  bei  Weibchen.  Je  gesunder  die  Puppen 
waren,  desto  stärker  war  der  Einfiuss  der  Temperatur. 

Vanessa  urticae  ergab  dieselben  Hauptresultate,  wenngleich  der 
Einfluss  nicht  so  beträchtlich  war.  Die  Temperatur  von  8,2«  ver- 
nrsadite  bei  luiger  Dauer  eine  starke  Zunahme  der  Verdunkelung. 
Die  Temperatur  von  10  bis  15«  beeinflusst  auch  die  blauen  Halb- 
monde.   Einige  Exemplare  bei  8,2<*  ergaben  var.  polaris. 

Puppen  von  Sonät^x  quereuß  und  var.  callunae  reagierten 
schwächer. 

Chelonia  caja  reagierte  schwach  und  ergab  keine  stark  abwei- 
chende Varietät  Die  höheren  Temperaturen  erhellten  die  Grund&rbe 
der  Vorderfltigel,  und  die  Hinterflügel  wurden  gelber.  Die  niederen 
Temperaturen  riefen  die  Ausbreitung  der  dunkeln  Flecken  und  daa 
ZusammenflieaBeu  der  Querbinden  hervor. 

H.  Hnber  (1891.  395)  schreibt:  „IMese  Geheimnisskrämerei, 
namentlich  geöbt  auch  bei  der  Aufeucht  der  Raupen  in  der  Erwar- 
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tuDg,  mittest  Futter-,  Licht-  und  Teinperaturwecheel  Aberrationen 
»1  ernelea,  hätte  bereite  fallen  scAhn*  (p.  21). 

R.  Berger  (1892.  72)  erhielt  dunkle  Aberrationen  von  Schmet- 
taiingen,  indent  «-  8  Ta^  im  Keller  (S")  belassene  Eier  eiaeo  Tag 
dem  Sonnenlicht  und  dann  während  des  nüchsten  TageG  dem  Schatten 
aussetzte  untl  so  fort  to  gleiehmäesiger  Abwechsehtsg  bis  znr  Eatwi- 
ckelnng  der  Kftupcheu.  Die  geschlüpften  BiüipiAen  Hess  er  während 
der  ersten  &  Lebenstage  nnt«r  dw  gOnstigstai  Bedingangen  hera»- 
wachs^  i^r  die  erste  Häutung  vtiUzogen  sie  in  ziemlich  dunUen 
Keller.  Damit  erreichte  er  die  Veriängerung  des  Saupenlebens  um 
10 — 18  Tage.  .In  dieser  verlingeal^n  Labensdaner  einer-,  in  de» 
plötzlichen  Wechsel  vom  warmen  Sonnenlichte  zu  einer  kühlen  Kel- 
lertcuiperatar  im  Dunkeln  andeiseite,  liegt  das  ganxe  Greheimnira  der 
geheimnisskramenden  Lepid(^ter<rfogen,  w«lche  die  dunklen  Aber- 
rationen erzidMa'  (p.  60). 

Frodariei  Kerriield  (1892.  567)  ^perimentierte  mit  mitssif 
erhöhten  und  mäs^  erniedrigten  Tempeiatnren  oid  erbiet  folgende 
Resultate: 

Sdeni*  illuitaria.  Puppen  von  TVühltBgs-  (44  Stück)  und  Sommer» 
Generatifflt  (mehr  als  100)  wurden  den  Temperaturen  voo  26,T*  C, 
15^  C  10,5  C.  und  im  Freien  (ca.  5,4«  C.)  ausgesetzt. 

Die  niederen  Temperaturen  ergaben  dunklere  Falter  mit  Aus> 
nähme  von  eiaigeB  9  9'  ^'^^  unten  sind  sie  auch  dunkler  als  die 
normal«]. 

Bei  nöseig  erniedrigten  Temperaturan  wird  die  Färbung  dunkler 
un4  zwar  proportional  der  ExpositioesEetk  Diese  Erseh^nimg  sehreibt 
er  den  physiologische*!  Verändeningeo  zu,  welche  bei  niedren  Tem- 
peraturen sehr  langsam  vor  sich  g^en,  so  dass  man  mehrere  W»- 
ch«a  braucht,  um  das  hervomnrnfien,  was  bein  Treiben  nach  einigen 
Tagen  stattfindet. 

Ein  Exemplar,  welchea  bei  der  Temperatur  von  2G,T'  aus- 
schlüpfte, vai  helier  als  diepen^n,  welche  nidit  forciert  wurden. 

Seienia  limmxia.  Von  beides  Geoerationea.  Ke  den  niederen 
Tempvaturen  ausgeeetate  Pnppen  ergaben  dnnklsre  Falter,  als  die- 
jenigen, welche  höheren  Terapetaturen  ansgesetxt  wnrdea. 

Seienia  illustraria.  l.  Generation  (100  Puppen),  Temperaturen: 
1)  2«.,7«,  2)  15,5»  3)  in  Freien  (ca.  5,4^  Die  zweite  Temperatur 
ergab  dunklere  Falter  als  <Ue  erste  und  die  dritte  noch  dnoklere. 
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IL  GenoratioD  (du  Puppen).  Temperaturen:  1)  26,7«,  2)  8«  Die 
tflUjten  Falter  waren  dunkler  als  die  bei  der  etsten  Temperator. 

P.  falcataria.  3  Puppen  wurden  der  Temperatur  von  26,7" 
ausgesetzt  und  4  im  Freien  (£nde  Hai)  belassen.  Die  letzteren  er- 
gaben donklers  Falter  nüt  verstärkter  Zeichnung. 

AUgfsoeine  Resultate,  welche  mit  StUnia  erhalten  wurden,  sind: 

1.  Bei  allen  Selenia  (und  auch  bei  automnaria)  wird  die  un- 
tere Seite  der  Flügel  stärker  verändert  als  die  obere. 

2.  Die  Männchen  werden  stärker  beeinflusst  als  die  Weibchen 
-(Ausnahme  bei  iUu^wvi). 

3.  Je  gesunder  resp.  stärker  die  Puppe  ist,  desto  ausgeprägter 
ist  der  Effekt. 

Vanessa  urtieae.  Mehr  als  100  ganz  frische  Puppen  wurden 
in  einen  kühlen  Raum  gebracht.  Der  Effekt  war  schwach,  nur  die 
längere  Exposition  ergab  gute  Resultate. 

12  Puppen  wurden  forciert  und  ergaben  gleichmäasige  Falter. 
51  Puppen  wurden  bei  Temperatur  von  8,2»  exponiert.  42  FaKer 
schlüpften  nach  2 — 58  Tagen  aus  und  waren  im  allgemeinen  dunkler 
als  die  forcierten.  9  Sttack  schlüpften  nach  60—67  Tagen  aus  und 
waren  noch  dunkler. 

Expositi(m  einige  Standen  nach  der  Verpuppang.  8  Puppen 
worden  fordert  und  17  einer  Temperatur  von  8,2*  ausgesetzt;  nach 
20 — 43  Tagen  st^lnpften  die  letzteren  aus  mid  waren  dunkler  ate 
die  ersten. 

Exposition  einige  Thge  nach  der  Verpnppung  (un  22.  September). 
^  Puppen  bei  26,7»,  sdilfipften  nach  6—7  Tagen  aus.  13  Puppen- 
im  Freien  (ea.  9*),  schlfipftn  nach  3— 7' Wochen  ans.  Die  letibr«) 
Falter  waren  dmikler  als  die  ersten. 

Im  aflgemeinoi  hssen:  sieh  die  Versuche  mit  Vanessa  urUeae 
wie  tolgt  znssramenftissen:  Die  kurze  Exposition  6rgirt)t  eine  leichte 
Verdtmkelnng  der  Farbe;  es  findet  eine  Farben-Reduktion  beim  Gelb 
statt  nnd  der  unterschied  zvrisehen  hellen  und  dunklen  Stellen  wird 
stärker;  die  dunkeln  Stellen  werden  verbreitert,  hanptsächlidi  abw 
die  blauen  Halbmond.  Die  lange  Exposition  (8—9  Wochen)  bewirkt 
die  Veratirinnig  der  dnnklea  Färbung,  wobei  die  extremen  Exem- 
plare sieh  der  var.  poiari»  lüibmi. 

BogAffic  qmnus  and  var.  oaüumas.  Die  Raupen  wurden  bei 
M,7»  belassen  und  spimrte«  sich  nach  einer  Woche  eiiL  7  echliipften 
nach  39—40  Tagen  aue  und  ei^^n  bell  gefiirbte  Falter.  15  Raa- 
pen  wnrden  in  die  Temperatur  von  8,2o  gebracht;  15  cfcf  scblnpfteB 
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nach  39 — 71  Tagen  aus.  Das  zuerst  ausgeBchlüpfte  Exen^ilar  war 
donkel  und  das  letzte  doch  dunkler.  Die  Zwischen-Exemplare  hattea 
eine  leichte  Verdunkelung  des  hellen  Bandes. 

2  Pappen  der  var.  eallunae,  welche  iu  der  Temperatur  von 
26,7"  27—46  Tage  verbracht  haben,  ergaben  viel  hellere  Falter  als 
die  gewöhnlichen,  wobei  ein  ^  ß™c  groBse  Aehnlichkeit  mit  der 
südlichen  Form  hatte. 

Die  zweite  Serie  ergab  unter  gleichen  Umständen  3  c?  und 
2  O,  welche  etwas  dankler  als  die  vorhergebenden  waren,  aber 
doch  noch  zu  hell  für  diese  Species. 

9  9  ^^^  ^  <^t  welche  im  Freien  (im  Juni  —  Juli)  ausschlüpf- 
ten, waren  dunkler  als  die  durchschnittlichen. 

Im  allgemeinen  kann  man  ^r  diese  Species  sagen,  dass  die 
höhere  Temperatur  die  Falter  mehr  erhellt,  als  die  niedrige;  dies 
ist  beeonders  bei  Männchen  zu  beobachten,  die  Weibchen  ändern 
sich  weniger.  Das  Treiben  ergiebt  einen  röthlichen  Hauch  sowohl 
bei  9  ^'^  '^"'^  ^'  <^-  ^^^  k^Tin  die  forcierten  var.  eallunae  be- 
züglich  der  Färbung  als  qtiercus  betrachten. 

Arctia  caja.  Die  meisten  Puppen,  welche  der  Wirkung  der 
Temperatur  von  +  0,5",  8,2*  und  10 — 15"  ausgesetzt  wurden,  star- 
ben ab,  während  solche,  welche  bei  der  Temperatur  von  26,7"  sich 
be&nden,  alle  Falter  ergeben.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  bei 
diesen  Faltern  war  blasser;  die  Färbung  der  Hinterflügel  war  gelblich- 
orange; die  dunkeln  Flecken  hatten  die  Tendenz  sich  za  vereinigen 
und  waren  kleiner  als  sonst.  Die  meisten  Abweichungen  in  der 
ZeictinuDg  stellten  die  schwarzen  Querbinden  der  abdomioalea  Seg- 
mente  dar:  sie  waren  viel  länger  und  breiter  bei  denjenigen  Faltern, 
deren  Puppen  den  niederen  Temperaturen  ausgesetzt  wurden,  als 
bei  solchen,  welche  in  hoben  Temperaturen  sich  befanden.  Ausser- 
dem wurde  bei  26,7 — 32"  die  Zunahme  des  „pallor"  des  Brauns  der 
Vorderflügel,  besonders  gegen  den  äusseren  Band  hin,  wo  die  Fär- 
bung verschwommen  und  tein  gefleckt  schien,  erzielt. 

Herrifleld  giebt  folgendes  Verzeichniss  der  Falter  an,  deren 
Puppen  auf  die  erwähnten  Temperaturen  nicht  reagierten:  Früh- 
liogs-Generation  von  Papilio  machaon,  podalirius  (aus  dem  südlichen 
Spanien),  Thais  pohfxena,  Argt/nnis  papkia,  Dkramtra  vintda,  Agroüs 
orbona  (comes),  Meliiaea  ct/nihia.  Schwache  Wirkung  wurde  bei 
Pi«ris  brassieae,  Pieris  rapae  und  Vanessa  levana  (Fruhlingsgene- 
ration)  beobachtet. 
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Frits  BBU  (1892.  721)  beschreibt  in  seinem  Buche  den  Pup- 
penkasteD  System  Davis  (p.  51),  wobei  die  Puppen  über  dem  heiBSen 
Sand  sich  befinden  nud  Schmetterlinge  ergeben,  bei  welchen  die 
weisse  Färbung  begünstigt  wird. 

E.  Heyer  (1893.  372)  brachte  die  Puppen  von  Aniherea  pemyi 
'  in  einen  hellen  luftigen  und  kühlen  Keller  und  erhielt  Stücke,  die 

lebhaft  rothbraun  in  der  Grandfarbe  sind,  sämmtliche  Zeichnungen 
sind  bedeutend  klarer  und  lebhafter.  Die  Augen  der  Hinterflügel 
sind  nach  der  Seite  der  Flligelwurzel  bin  mit  einer  Anhangzeile 
Ton  der  Grösse  eines  halben  Auges  in  weinrother  Farbe  und  nach 
TOm  mit  einer  schwarzgerandeten  rothgelben  Zelle  versehen.  Früh- 
jahrs-Stücke  und  die  aus  warm  gestellten  Puppen  erzielten  Herbst- 
falter sind  sämmtlich  blass  zimmt'arbig  und  mit  einfachen  Augen 
auf  allen  Flügeln  und  matten,  nicht  besonders  hervortretenden 
Zeichnungen  ausgeMlen. 

L.  HeisBler  (1893.  361)  erhielt  Atükerea  perngi  3  Wochen 
nach  dem  Einspinnen  der  Raupen  in  Folge  der  grossen  Wärme  des 
Sommers.  Die  Tbiere  nZeigen  nichts  von  dem  schönen  bräunlich- 
gelben Anflug,  sondern  erscheinen  mit  einem  deutlichen  Stich  in's 
Grüngraue,  ähnlicli  wie  man  mitunter  Yamamai-FaiteT  beobachtet" 
(p.  97).  Die  Falter  aus  den  überwinterten  Puppen  zeigen  diesen 
Farbenunterschied  nicht. 

F.  BfihI  (1893.  723)  sagt  gelegentlich  der  Beschreibung  von 
Karl  JordiB  am  ti.  August  1892  in  der  Nähe  von  Frankfurt  a.  M. 
ge&ngenen  MeUtaea  parthenie  Borkh.  ab.  und  var.  Jbr^i  Bühl: 
.Die  hier  in  Bede  stehenden  Formen  sind  zugleich  ein  Beweis  lür 
die  von  Herrn  von  Caradja  und  mir  ausgesprochenen  Ansichten  und 
Beobachtungen,  dass  1892  zweite  Generationen  frühzeitig  auftraten, 
aber  auch,  dass  in  gleicher  Localität  der  Einfluss  der  hohen  Tem- 
peratnr  sich  nicht  nur  auf  Erzeugung  lichterer,  sondern  auch  gleich- 
zeitig sehr  dunkler  Formen  äussern  kann"  (p.  165). 

¥.  Bühl  ;{1893.  726)  beobachtete,  dass  die  grüne  Farbe  der 
Flügel  von  EUopia  prosapiaHa  var.  pras'tnaria  Hb.  beim  Fluge  in 
der  Sonnenhitze  leidet,  wobei  diese  Exemplare  der  Stammform  nahe 
kommen. 
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F.  MemfleM  (1893.  566)  erhielt  von  englisclien  CSiriftyphanu» 
pMaeas  70  Puppen  und  stellte  mit  ihnen  folgeode  Versnche  an: 

1.  Ein  Theil  inirde  in  eine  Temperatur  von  ST—SOo  gebr&dit 
Die  erhaltenen  Schmetterlinge  hatten  grosse  sohwarze  tledcen,  wobei 
die  Vorderfliigel'  eine  schwache  schnarze  Bestäubung  besasseu. 

2.  Die  Puppen  wurden  .10  Wochen  bei  i"  und  dann  5  Wo- 
chen bei  13c  gehalten.  Die  ausgeschlüpften  Faltei-  baaasaen  kleine' 
schwarze  Fleokea,  ein  breites  rothes  £&od  aof  den  HinterflUgeln 
nnd  waren  hell  goldfarbig. 

3.  Die  Puppen  wurden  10  Wochen  auf  dem  Eis  und  dann  bei 
30°  gehalten;  sie  ergaben  Falter  mit  achwarzer  Bestäubung  und 
schmalem  Koplerband  auf  dem  Hinterfliigel  Da  diase  Falter  die 
Sommerform  aufwiesen,  so  gebt  daraus  hervor,  dass  die  letzten 
Tage  der  Puppenzeit  für  die  Färbung  entscheidend  waren. 

B.  Jaeniohen  (1691.  110)  Hess  die  Räupehen  von  Lasiocaa^ 
popuUfoUa  bei  25"  aus  dem  Ei  schlupfen;  die  Raupen  wurden  bei 
15 — 200  gezogen.  Die  dabei  erhaltenen  Schmetterlinge  (var.  autum- 
nalis  Jaen.)  haben  dunklere  violletbraune  Grundfarbe,  wobei  die 
schwarze  Bestäubung  sich  vermehrte,  zumal  auf  der  Oberseite  des 
HinterleibeB. 

Frederic  Herrifleld  (1894.  570)  veröffentlichte  im  März  1893 
Beine  „Temperature  Experimente  in  1893  on  several  specieB  of  Va- 
nessa and  other  Lepidoptera,"  welchen  wir  folgendes  entnehmen: 

Die  Raupen  von  Soomierbrut  von  Pieris  napi  verpuppten  sich 
Anfangs  September,  und  10  Puppen  wurden  der  Einwirkung  der 
Temperatur  von  32"  (90°  F.)  während  10  Tagen  ausgesetzt,  die 
übrigen  wurden  im  Freien  gelassen.  Obwohl  diese  Zeit  bei  der 
Frühlingsbrut  zum  Ausschlüpfen  vollständig  genügt,  entpuppten  sich 
bei  dieser  Temperatur  doch  keine  Falter. 

Einige  dieser  Puppen  wurden  der  Wärme  Anfengs  Februar, 
die  anderen  im  März  ausgesetzt.  Der  Unterschied  zwischen  den 
erwähnten  10  Faltern  und  den  übrigen,  welche  am  20.  IV.  —  9.  V, 
ausschlüpften,  war  derselbe,  wie  auch  zwischen  forcierter  Sonnenbrut 
und  den  Puppen,  welche  abgekühlt  waren. 

Pararge  egeria.  Die  Puppen  wurden  entweder  dar  Temperatur 
von  26,7— 820  aasgesetzt  oder  auf  Eis  gelegt  (+  0,5");  bei  diesen 
Temperaturen  brachten  sie  einige  Wodien  zu,  wobei  sie  auch  von 
einer  Temperatur  in  die  andere  versetzt  wurden.    Beim  Forcieren. 
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«Kgaben  die  Fatter  klonere  Wie  Hetzen,  miete  jeriodi  niiAt  scharf 
Bttridert  waren.  Die  Gnxl&rbe  war  bedentcsd  heller  und  ztnreÜen 
mit  kleinen  dankefai  Fleckdum  bestrent. 

Die  Puppen,  treibe  da-  Temperatur  von  18,3<>  ausgesetzt  wur- 
den, ergaben  sieht  so  stark  dunkle  Fiüter,  wie  die  forcierteD. 

Einige  Pni^Mu,  welche  zuerst  auf  Eis  nch  beAmden  und  nachher 
iDKiert  wurden,  er^üjen  inteosiTer  dunkel  geerbte  Falter,  die  Ab- 
saül  der  hellsn  Flecken  war  aber  dieBdlbe,  wie  bei  etnfiieh  forcierten 
■ad  von  derselben  Gröase,  wie  bei  F^tem,  deim  Puppen  niederen 
^Temperaturen  auagesetst  wurden. 

Einige  Exemplare,  welche  von  im  August  abgelegten  Eiern  ge- 
sogen vurdes,  ergfüten  dteielben  Resuhste,  wie  die  Äpril-Generation. 

ÖUarüt  silaeeeUa.  Von  ApiiKEiem  erhaltene  Puppen  wurden 
4er  Tempflntiu>-Einwirkung  auf  gleiche  Weise  ausgesetzt,  wie  die- 
jemgea  t(u  Pararge  eg«ria. 

Die  Pappm,  welche  bei  26,7*  Bidi  beenden,  ergaben  Falter  mit 
leidit  gebrochener  Querlmie  und  von  mehr  Ocker-f^rbe;  die  Tem- 
peratur Ton  mehr  ah  26,7«  ergab  dästere  und  homogenere  Farbe. 
Die  Unterschiede  in  der  Flirbung  und  Zeichnung  waren  jedoch  ge- 
ring«-,  lÜB  Merrifleld  es  erwartete. 

Arasehnia  levana.  Die  Puppen  stammten  aus  Deutschland.  Die 
Ende  April  erhaltene  13  Paar  Schmetterlinge  wurden  mit  Orangen 
gefuttert  und  auf  Brennesseln  gesetzt;  es  wurden  jedoch  nur  32 
jBier  ermatten,  aas  welchen  von  II.  V.  an  11  Ränpchen  auskrochen, 
die  »cb  nachher  idte  verpuppten. 

3  Pttppes  wurden  der  Temperatur  von  26,7°  ausgesebtt  und 
ergaben  n»ch  6 — 7  Tagen  die  charakteristische  schwarze  Form  tos 
proraa. 

4  Puppen  im  Alter  von  I — 6  Stonden  wnnlen  am  16.  Jnni  in 
«ine  Temperatur  von  S,2o  gebracht,  wo  dieselben  bis  cum  30. — 31. 
August  verblieben  (also  73—74  Tage);  vor  dem  Ausschlüpfen  be- 
tenden sie  dch  im  Zimner  bei  oa.  19*  wobei  nach  1 — 2  Tagen 
3  Pnpffen  lavatM-Falter  -ergaben,  das  vierte  Stück  war  auch  levami, 
entschlüpfte  aber  erst  nach  32  Tagen  (am  2.  Oktober). 

Die  Sbrigten  4  Piq^en  wurden  bis  29.  Septiember  (84  Tage) 
auf  Eis  (+  0,5°)  belassen,  daimnf  in  die  Teta^Fator  von  8,5o  und 
scUiesslich  nach  20  Tagen  i«  Zinmer  bei  59*  F.  gebracht  3  Falter 
entschlüpften  nacb  10,  18  nnd  20  Tagen,  wobei  das  erste  Stüiä 
Terkiäppelt  und  das  vierte  gestorben  war.  Me  Falter  waren  cha- 
raktärifitJsche  levana. 
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Vanesaa  polychloraa.  138  Pappen  wurden  verschiedoien  Tem- 
peraturen (voD  38,20  |)ia  ^  0,00)  verBchieden  lange  Zeit  anageeetzt 
und  von  einer  Temperatur  in  die  andere  versetzt 

£b  wurde  konstatiert,  daas  niedere  Temperaturen  die  Grund- 
farbe verdunkeln  und  die  dunkle  Zeichnung  verbreiten,  während  die 
hoben  Temperaturen  hellere  GrundEärbe  erzeugen  und  die  gelbe 
Zeichnung  verbreiten.  Die  blaue  Färbung  ist  bei  massig  emiedrigtes 
Temperaturen  stark  ausgeprägt,  wobei  auch  deutliches  Entstehen  vod 
Halbmonden  auf  den  Vorderäügeln  beobachtet  wird,  während  die  nie- 
drigst angewandte  Temperatur  sie  durch  Schwarz  za  ersetzen  beginnt 

Vanessa  atalanta.  Die  der  Temperatur  von  26,7" — 32"  ausge- 
setzten Puppen  eigaben  Falter  mit  düsterorangea  Bändern.  Bei  noch 
höherer  Temperatur  wurde  starices  Entwickeln  der  orangenen  Farbe 
sowohl  nach  der  Intensität  wie  auch  nach  der  Verbreitung  erbalt«n. 

Niedere  Temperaturen  bewirken  ein  starkes  Ersetzen  der  schwar- 
zen Theile  durch  Weiss,  .Lavendel"  oder  metallisches  Blau-Griin. 
Der  grosse  weisse  Fleck  wird  stark  verbreitet 

Vanessa  (Grapta)  c-album.  Wegen  Mangel  an  Beobaohtungs- 
material  konnten  keine  Einzelheiten  beobachtet  werden. 

Vanessa  io.  60  Puppen  wurden  verschiedenen  Temperaturen 
ausgesetzt  (von  38,2*  bis  +  0,5*). 

Die  der  Temperatur  von  38,2**  ausgesetzten  Puppen  starbt 
alle  ab. 

16  Stück  wurden  6  Tage  bei  32"  und  nachher  bei  26,7o  ge- 
halten; nach  einem  Tage  schlüpften  alle  aus.  Bei  der  Verminderung 
der  Temperatur  wurde  die  Tendenz  zum  Verschwinuuen  ddisint«- 
gration")  der  Augen  auf  den  Vorderflägeln  beobachtet  und  zwar  so 
stark,  dass  eine  Puppe,  welche  22  Tage  bei  0,5^  dann  20  Tage  bei 
8*  und  schliesslich  18  Tage  im  Keller  verbrachte,  einen  Falter 
ergab,  bei  welchem  das  Auge  in  eine  Beihe  von  kleinen  weissen 
Fleckchen,  umringelt  von  bläulicher  Farbe,  zerf&llen  war. 

Das  Eisen  macht  die  blaue  Färbung  lebhafter  und  das  ei^ 
dunkle  Marginalband  noch  etwas  dunkler.  Auf  der  unteren  Seite  der 
Flügel  wurden  sehr  unbedeutende  Aenderangen  beobachtet 

Vanessa  arttiopa.  7U  frische  Puppen,  aus  Berlin  am  18.  Juli 
erhalten,  wurden  sofort  den  Temperaturen  von  38,'i'>  und  tiefer  aus- 
gesetzt Das  Ausschlüpfen  bei  38,2*  fand  nach  3 — 5  und  bei  26,7* 
nach  4—7  Tagen  statt.    All©  Falter  waren  normal. 

Merrifleld  gibt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  folgendes 
üesumä: 
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1.  Der  TemperatureiDfluSB  ist  verschieden,  je  nachdem  bei 
-weldier  Periode  des  Pappenstadinms  derselbe  angewendet  wird. 

2.  füne  mittlere  Temperatur  übt  keinea  fUnfluia  aus,  während 
eine  höhere  oder  tiefere  Farben-  und  Zeichnungs-Aendemngen  her- 
TOrrufL 

3.  Zwei  Broten  in  Teraehiedenen  Jahresz^ten  reagieren  ver- 
schieden stark  auf  die  Temperatur. 

4.  Dies  wird  auch  dann  beobachtet,  wenn  beide  Generationen 
einer  and  derselben  Temperatur  ausgesetzt  sind. 

5.  Wenn  andi  gewisse  Effekte  der  direkten  Einwirkung  der 
Temperatur  zuzuschreiben  seien,  bewirkt  die  Temperatur  bei  dea 
anderen  Schmetterlingen,  wie  ee  scheint,  einen  Rückschlag  (throw 
back)  zu  der  Form  der  Ahnen.  Dadurch  wird  auch  erklärt,  warum 
bei  einigen  Species  die  Farbe  üch  verdonkelt  and  bei  anderen 
heller  wird. 

Unmittelbar  nach  dieser  Abhandlung  folgt  die  genaue  Beschrei- 
btuig  der  erwähnten  -  aberrativen  Formen  von  MerrifleU,  welche 
Frederiek  A.  Dixe;  (1894.  185)  übernahm. 

Ernest  Hein  (1894.  3ü8)  setzte  die  Puppen  von  Vanesaa  ur- 
tieae  und  io,  deren  Raupen  nüt  den  mit  Tintenwasser  impregnierten 
foennesseln  gefüttert  warden,  „einem  gewissen  Kältegrade  ans.  Bei 
kalt  behandelten  Sommer-Puppen  wird  sich  durch  vorangegangenen 
Einfluss  der  £arb^;eo  mineralischen  Substanzen,  sowie  des  farbigen 
Liebtee  die  Farbenveränderungen  der  ausgeschlüpften  Falter  bedeu- 
tend bemerkenswerther  erweisen"  (p.  66).  Diese  Veränderun- 
gen beschreibt  er  jedoch  nicht 

F.  Bndow  (1894.  709)  &nd,  dass  Ghrysopa  vulgaris  Schud.  im 
Sommer  grün  gefiirbt,  im  Winter  aber  blassroth  ist. 

Der  berühmte  Experimentator  auf  dem  Gebiete  der  Lepidop- 
terologie,  H.  Stuidftisa,  veröffentlichte  1894  seine  Abhandhu^: 
.Ueber  die  Grunde  der  Variation  und  Aberration  des  Falterstadinnu 
bei  den  Schmetterlingen"  (1894.  837),  in  welcher  aach  die  Versnche 
über  den  Einfluss  der  .Wärme'  und  „Kälte"  anf  die  Färbung  und 
Zeichnung  der  aosschlüpfendea  Falter  beschrieben  vrurden. 

Die  Versnche  mit  Puppen,  welche,  nachdem  sie  sieh  vollkom- 
men ausgebildet  und  erhärtet  zrägten,  den  erhöhten  Tempera- 
tnren  ausgesetzt  wurden,  ei^aben  folgende  Resultate: 
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1.  Papilio  maekaan.  17  Pnppen  im  Zürich  ei^b«o  bei  37oC. 
in  7 — 10  T&gea  15  gut  cotwiclcelte  Falter.  Einige  dieser  Stücke 
gl«eheo  durcbaus  Exemplaren,  wie  sie  im  Angoat  etwa  bei  Antiochia 
vad  Jffl'uaalam  fliegen. 

2.  Vanessa  c-album.  Puppen  bei  37o  C.  Es  entstand  die  lichte, 
DamentliclL  unterseits  sehr  helle,  gelblwiane  Fonn  des  F^ters,  mit 
weniger  scharf  markierter  Zeichnung  tud  weniger  tief  g^uditaban. 
Flügelsauii. 

3.  Vanessa  polyeiloros.  5  Tage  bei  37»  C^  dann  25»  C.  £a 
wfolgte:  BedDCtioo  der  blauen  Randflecke  der  Hioteräügel  und  des 
dankten  Aossenrandes  der  Vorderflügel.  AnfhdluDg  der  Flägel  divcfa 
Lichtwerden  d^  braunen  Grund&rbe  und  Zonahme  gelber  Sdutppen 
swiscben  den  schwarzen  Flecken  am  Ooetalraiide  der  Vorderflügel 
nnd  an  der  äusseren  Begrenzung  dee  schwärzen  Wnrzelfledioe  des 
Hinteröögels. 

Die  Unterseite  aller  Flügel  wird  eintöniger  in  der  Färbung 
dadnrch,  daas  der  Aasseutheil  derselben  dankler  nnd  den  basaton 
Theilen  fast  gleich  gefärbt  wird. 

4.  Vanessa  urücae.  60  Stunden  bei  37"  C,  nachher  bei  Zim- 
mertempenUtor.  Alle  stattgefandenea  Abänderungen  bedeuten  eine 
gewisse  Annabwung  des  gewöhnlicheD  Typus  von  Vantasa  wüeae 
an  FonesM  io. 

5.  VanetM  ho.  Puppen  72  Stunden  \m  87«  C.  Der  Falto:  zaigt 
der  gewöhnlidien  Form  gegenüber  nur  geringe  V«rän(lemngffiL 

6.  Vanessa  atitiofa.  48  Stunden  b^  37*  C.  Die  erhaltenrn 
Falter  zeigen  die  Reduktion  des  Blaa  des  AuBaeorandes.  Auf  den 
Hinterflügeln  zeigt  sich  dabei  der  gelbe  Aussenrand,  zumal  tob  der 
ausgezogenen  Spitze  bis  zur  Dorsalecke  bin,  breiter  als  normal,  wo- 
durch das  Blau,  wie  die  Grundforbe  des  FlUgels  zorttckgedrängt  wird. 
Auf  den  Vorderflügeln  dehnt  sich  das  G^be  wellen-  oder  bogoi- 
förmig  nach  der  blauen  Fleckenreihe  hin  aus  und  verdrängt  die- 
selben dabei  in  sehr  verschiedenem  Massa  Auch  die  Unterseite 
aeigt,  Bbgeeefaen  von  dem  unerheblich  m^ir  grachwänten  Flügel- 
rande,  keine  DiffN'enzen  der  Grundfonn  gegenüber. 

Als  die  Pappen  dieser  Art  60  Stunden  einer  Temperatur  vwi 
37*  C.  ausgesetzt  and  dann  in  24*  C.  gebalten  worden,  ergab» 
dieselben  Vanessa  anüopa  var.  dauhi  &td6.,  welcher  Falter  an  die 
mexikanisdie  Vanasct  cyanomdas  Doubl.  Hew.  sek-  lebhaft  erinert 

7.  Vanessa  aialania.  72  Stunden  bei  37*  C,  dann  3 — 1  1^ 
bei  24*  C.    Die  auageschliiplteii  Falter  zeigen  die  Charaotere  der 
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Annähranrng  »n  Vanesm  caUitrkoe  F.  und  deren  LoraUormen:  var. 
vulcaniea  Godt  von  den  Canaren  etc. 

8.  Vanesaa  eardui.  6  Stunden  bei  40*  C,  dann  12  Standen  bei 
22«  C^  dann  abermals  6  Stunden  40»  C^  von  da  ab  22*  C.  Die  meisten 
Falter  ergaben  die  reguläre  Form,  die  wenigen  —  ab.  äymi  Kbr. 

Als  die  Puppen  60  Stauden  bei  36 — ST"  C.  und  nachher  bei 
normaler  Temperatur  verblieben  waren,  ergaben  sie  eine  ansseror- 
dentlich  lichte  Form,  welche  der  tropischen  und  den  in  den  deut- 
schen Golonien  in  Ost-  und  Weetafrika  vorkommeDden  Formen  sehr 
fthnlich  ist 

9.  Argsnms  <mlaoa.  4  Tage  36«  C,  dann  22»  C.  Der  Falter 
leigt  oberseits  ein  sehr  leuchtendes  Brannroth;  die  schwarze  Zeich- 
nung bleibt  unverändert. 

Bei  Kälte-Versuchen  wurden  die  nicht  ganz  frischen  Puppen 
in  einem  Eisschrank  gehalten,  wobei  die  Temperatur  in  demselben 
zwischen  5  und  8»  C.  schwankte.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  die 
folgenden: 

1.  PapiUo  machaon.  Exposition  28  THge.  Falter  gleichen  der 
schweizerischen  und  deutschen  Form  aus  überwinterten  Puppen. 

2.  Vanessa  c-album.  Exposition  28  Tage.  Die  Falter  sind  viel 
schärfer  gezeichnet  mit  wesentlich  dunklerer,  viel&ch  mit  moosgrünen 
Farbentönen  gemischter  Unterseite  und  schärfar  gebuchtetem  Elilgel- 
tanm.  Diese  Abänderung  entsteht  durch  ZnrDckhleiben  des  Wachs- 
thnms  gewisser -Flägeltbeile,  namentlich  intercostaler. 

3.  Vanessa  pdyehhroa.  Exposition  14  Tage.  Ergebniss:  die 
braune  Grundfarbe  wird  dunkler,  die  blauen  Randfle^en  der  Hint«- 
flflgel  grösser  und  lebhafter,  der  dunkle  Aussmrand  der  Verdeiflügel 
breiter,  es  treten  drei  verloschene  blaue  Flecken  in  den  mittleren 
inieilen  des  Aussenrandes  auf. 

Auf  der  Unterseite  wird  der  Gegensatz  zwischen  den  basalen 
Süd  finsseren  Elfig^theilen  grösser  doroh  Aufhelhu^  der  Färbung 
der  letzteren. 

Als  die  Pappen  2«  Tage  exponiert  wurden,  zeigten  die  anage- 
•eUfii^ton  Falter  die  oben  angegebenen  abweichenden  Cbaractere  in 
gesteigertem  Masse. 

Kaeh  42-tägiger  Eiposition  zeigten  sich  die  Falter  naeh  dem 
B&tschlipfen  in  den  Vord«;äiigelii  iiberwieg«ul  normal.  Auf  der 
Unterseite  stellt  sich  ein  rotU)raaner  Farbenton  ein. 

4.  Vanaaa  ttrticae.  Exposition  32  Tage.  Die  Falter  errinem  durch 
ihre  Cbaractere  sehr  an  die  nordamerikanisohe  Vattessa  mäberti  Oodt 
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Nach  42-tägiger  Esposition  ergaben  die  Puppen  mi-ist  var. 
polaris  Stgr. 

5.  Vanessa  io.    Exposition  35  Tage.    Erpebniss:  ab.  fi^clieri. 
Nach  42-tägiger  Exposition  wurden  die  ausgeschlüpften  Falter 

auf  der  Unterseite  aller  Flügel  ähnlich  der  Vanessa  urticae  oder 
Vanessa  polychhros.  Die  Grundfarbe  auf  der  Oberseite  der  Vorder- 
flügel gewann  stark  gelbliche  Beimischung.  Der  Augenäeck  der  Hin- 
terflügel wurde  mehrfach  stark,  tbeilweise  bis  zu  fast  Yollkommenem 
Verlöschen  reduziert  Die  Stelle,  welche  die  Mitte  der  Angenzeichnung 
an  der  Spitze  der  Vorderflügel  bildet,  erhielt  reichliche  schwarze 
Schuppen,  dem  an  dieser  Stelle  bei  urlieae  liegenden  schwarzen 
Fleck  entsprechend. 

6.  Vanessa  antiopa.  Exposition  29 — 34  Tage.  Es  traten  Merk- 
male auf.  wie  sie  Vanessa  urticae,  polychhros  etc.  auf  ihren  Hinter- 
flügeln oberseits  ganz  klar  noch  gegenwärtig  zeigen. 

Exposition  39  Tage.  Die  augenfälligsten  Merkmale  dieser  Form 
sind:  „Die  Vermehrung"  des  Blau  und  das  „SchmälerwerJen"  des 
gelben  Ausserrandes  auf  beiden  Flügelpaaren. 

Exposition  44  Tage.    Ergebniss:  ab,  roederi  Stdf. 

7.  Vanessa  tüalaiUa.  Exposition  31  Tage.  Die  erhaltenen  For- 
men schwanken  individuell  ziemlich  stark. 

Oberseite:  Der  weisse  Gostalfleck  vergrössert  sich,  die  rothe 
Binde  der  Verderfiügel  wird  in  der  Mitte  von  zwei  schwarzen  Quer- 
schatten durchschnitten,  die  etwa  1  Vt  mm  Abstand  von  einander 
haben,  der  Zwischenraum  zwischen  diesen  Querschatten  ist  bisweilen 
fast  voUkommeQ  mit  schwarzen  Schuppen  ausgefüllt.  Ebenso  wird 
der  unterste  Tbeil  der  rothen  Querbinde  an  der  Dorsalecke  meist 
durch  eine  schwarze  Linie,  welche  längs  der  hier  befindlichen  Rippe 
verläuft,  abgeschnürt. 

Bei  den  extremsten  Stücken  wird  der  abgeschnürte  rothe  Fledc 
in  der  Dorsalecke  durch  schwarze  Bestäubung  fast  verdeckt.  Weiter 
treten  blaue  Schuppen  zwischen  dem  weissen  Gostalfleck  und  der 
rotben  Binde  auf,  und  in  seltenen  Fällen  auch  innerhalb  der  rothen 
Binde  an  der  Dorsalecke. 

Auf  den  Hintorflügeln  nehmen  die  schwarzen  Punkte  in  dem 
rothen  Bande  am  Aussenrande  meist  an  Grösse  ab  und  erbalten 
ebenso  wie  die  Rippenenden,  welche  innerhalb  dieses  Bandes  li^en, 
blaue  oder  gelbliche  Bestäubung.  Der  blaue  Fleck  im  Analwinkel 
nimmt  grössn'e  Dimensionen  an. 
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Unterseite:  Das  Blau  zvischeo  dem  weissen  Costaläeck  und 
der  rothen  .Binde  der  Vorderäiigel  nimmt  sichtlich  zu. 

Die  schwarzen  Qaerscbatten,  welche  die  rothe  Binde,  die  einen 
Stich  ins  Violette  erhält,  durchschneiden,  sind  auch  hier  gut  aus- 
geprägt.  Die  Hinteräügel  erhalten  eine  verwaechene,  verBchwonunene 
Zeichnung  nnd  durchweg,  am  meisten  aber  am  Aussen-  und  Vorder- 
rande, eine  starke  Aufhellung  durch  sich  reichlich  einstellende  gelbe 
und  blaue  Farbentöne. 

Exposition  42  Tage.  11  Puppen  entschlüpften  10  fast  nor- 
male Falter;  der  11.  Falter  gehörte  der  eben  geschilderten,  sehr 
abweichenden  Form  an,  nur  war  der  weisse  CostilÜeck  der  Vor- 
derfiügel  nicht  vergrössert,  sondern  schmäler  als  bei  normalen 
Stücken. 

8.  Vanessa  cardm^  Exposition  23  Tage.  Es  wurden  Formen 
erhalten,  welche  denjenigen  aus  Lappland  entsprechen. 

Exposition  26  Tage.  Fast  dasselbe  wie  vorher;  einige  Exem- 
plare waren  aber  noch  dunkler. 

9.  ÄrgyfmiB  aglaja.  Exposition  28  Tage.  Die  brannrothe  Grund- 
farbe ändert  sich  nicht.  Die  schwarzen  Flecken  an  der  Basis  der 
Vorderfliigel  nehmen  an  Umfang  zu,  nicht  aber  die  weiter  nach 
aussen  liegende  Punktr«ibe  und  die  Zeichnung  des  Aussenrandes  der 
Flügel,  ebenso  auch  nicht  die  Zeichnung  der  Hinteräügel. 

Exposition  42  Tage.  Die  Falter  sind  beide  aberrativ.  Ober- 
seite: Die  braunrothe  Grundfarbe  wird  düsterer,  die  basalen  Zeich- 
nungsmomente  der  Vorderäüge)  vergrössem  sich.  Die  Flügelbasis 
unterhalb  der  Mittelzelle  wird  geschwärzt.  Die  weiter  nach  aussen 
Uzenden  Punktreihen  beginnen  auf  beiden  Flügelpaaren  zu  schwin- 
den. Die  Bogenzeiehnangen  vor  dem  Aussenrande  der  Vorder-  wie 
der  Hinterfliigel  verlängern  sich  k^elig  nach  innen.  Unterseite: 
Die  Zelchnungsmomente  der  VorJerflügel  vergrossem  und  verklei- 
nem sich  den  Veränderungen  der  Oberseite  ganz  entsprechend.  Auf 
den  Hinterflügeln  verdunkelt  sich  das  Graugrün  zwischen  den  drei 
Silberflecken  am  Costalrande  zu  schwarzbrauner  Färbung,  auch  an 
einigen  anderen  Stellen  tritt  am  Bande  der  SUberflecken  diese  Ver- 
düstemng  aut 

10.  Daspehira  abieüs.  Exposition  42  Tage.  Die  in  den  lichten 
Gnmd  eingestreutdn  sdiwarzbrannen  Schuppen  nehmen  zu.  Auch 
anf  den  Hinterflügeln  werden  die  wenigen  Sehattirungen  nach  dem 
Analwinkel  hin  dunkler  und  schärfer  abgegrenzt. 
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E^  Jabr  spSter  erecbieoen  „Weitere  Mittbeilungen  über  den 
Einflusa  extremer  Temperaturen  »vi  Schmetteriragsp^ppen'  tod  M. 
StudfOBS  (1695.  839). 

Seinen  Wärme-Versuchen  entnehmen  wir  foI;iende8: 

1.  Ühodocera  rkamni.  Puppen  48  Stunden  in  39*  C,  dann 
noch:  männliche  6  Tage,  weibliche  7  Tage  in  27<'  C.  Die  Flügel 
des  (?  sind  ähnlich  wie  bei  var.  farinosa  Z,  von  Kleinasien.  Die 
Färbung  der  Oberseite  ist  unverändert,  die  Unterseite  ist  dunkler. 
Bei  weiblichen  Exemplaren  findet  die  Verschiebung  der  Fliigelform 
fast  gar  nicht  statt,  hingegen  tritt  hier  oberseits  gelbe,  der  männ- 
lichen ganz  gleichgeartete  Färbung  aut  Unteraeits  gleichen  die 
Weibchen  den  normalen  männlichen  Exemplaren. 

2.  Vanessa  polyehhros.  Exposition  39"  C,  dann  noch  9  Tage 
25»  C.  Ei^ebniss:  var.  crythromelas  Stgr,  von  Algier. 

Die  Kälte-VerSHCbe  führten  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Vanessa  polyehloros.  Exposition  34  Tage  Eiskasten,  dann 
14  Tage  im  Keller  (+  14*  C.)  und  sfhUesBlich  Zimmertemperatur. 
Ergebniss:  ab.  durey*  Stdt 

2.  Vanessa  antiopa.  Exposition  33  Ti^e  im  Eidcaiitea,  darauf 
5  Tage  11"  C,  dann  Zimmertemperatur.    Ergebaiss: 

Oberseite:  Der  gelbe  Rand  beider  FlSgelpaare  wird  schmäler 
und  bleicher  als  bei  normalen  Stücken,  zudem  sehr  stark  schwarz 
bestänbt,  namentlich  auf  den  Vorderfiugeln.  Die  braune  Grundfarbe 
wird  verdunkelt,  die  blauen  Flecken  am  Anssenntnde  vergrössert, 
aber  mit  vielen  schwarzen  Schuppen  dun^setzt  nnd  dadurch  getrttbt 
und  weniger  leuchtend.  Bei  einem  Exemplar  geht  diese  Trltbung  so 
weit,  dass  die  blauen  necken  der  VordeiiSBgel  am  Costal-  und  Dor- 
salwinkel  fast  verschwinden. 

Unterseite:  Hier  erscheint  diese  Form  aosserordentlich  stark 
gezeichnet  In  der  basalen  Fingelhälfte  finden  sich  längs  der  Rippen 
viele  gelbe  Schuppen  ein.  Der  darauf  folgende  Flägeltiiell  erhält 
reichliche  Beimischung  brauner  Ilarbentöne,  und  die  nach  den  Ircbten 
Anssenrändem  hin  die  Grenze  bildenden,  in  normaler  Gestalt  flach 
dreieckigen  oder  bogenförmigen,  dunkelbleifarbenen  Flecken  werden 
bei  dieser  Form  ausserordentlich  gross,  lichtblaograu  und  spiess- 
fbrmig  nach  der  Flügelbasis  hin  verlängert.  Der  belle  Saum  der 
Aussenränder  ist  auch  hier  deutlich  verachroälert  und  durch  dunkle 
Schuppen  verdüstert. 
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3.  Vanassa  ataUmta.  48  T^e  im  EiBkasteo,  dann  10  Tage  im 
K^er,  wAlieesli^  in  der  Sämm«rtemp««tor.  Ergebniss:  ab.  merri- 
fiMi  Stdf. 

4.  V€me$9a  carduL  3S  Tage  im  fä^stMi,  dans  9  Tage  im 
Keller,  nachher  Zimmertempentar.  Eigebnin:  die  zuletzt  ansge- 
si^tUpflM  Faher  waren  ab.  mskotü  Stdf. 

5.  Danyehira  abietis.  Exposition  30  Tage,  darauf  8  Tage  im 
Keller,  dain  Zimnertemperatur.  Die  zuletzt  erBcbeine&den  ladividueo 
gfMrten  der  1894  charakterisierten  Form  an. 

Heppe  (1894.  837),  Zahnarzt  in  Rorscbach,  brachte  die  Ptippea 
Tcm  VoHeasa  atttiopa  vom  8.  bis  18.  Juli  18M  in  einem  Holzgefösa 
dire«t  anf  die  Etestäche;  dann  wurden  die  Pappen  in  Zimmertem- 
peratur gebracht  nnd  ergaben  Falter,  welche  oberseits  und  unterseitB 
eiaea  starken  Stiller  zeigten.  SteudfiiH  (837),  welcher  diese  neue 
Fona  zur  Einsicht  erhielt,  nannte  dieselbe  VaoMsa  antiopa  ab.  heppei. 

StandftuB  (837)  erwähnt  die  Versoche  von  Weakamp,  Eteen- 
bahnsefcretir  ia  Maren  (Bfaeinprov.),  wobei  der  letztere  die  Flippen 
Ton  Vanessa  polychloros  bei  +  2*  C.  gehalten  hat  und  eine  Form 
mit  mebr  oder  weniger  Schiller  anf  Ober-  wie  Unterseite  ei^Ielt. 

F.  Hemfleld  (1894.  571)  hielt  einen  Vortrag  in  der  Entomo- 
togiscben  Gesrilscbaft  zu  London  über  TemperatBrexperimente  im 
Jahre  1893  bei  vwschledeaen  Arten  von  Vatiessa  und  anderen  ]>■ 
pldepterM,  welkem  folgendes  entnommen  ist: 

Pieris  napi  der  SomiMr''  sowie  der  Wintergeneration  (sommer^ 
vinter-pupating  brood)  hängt  zum  Tbell  von  der  charakteristiscben 
Saison  •FirbuBg,  aber  nicht  ToUstlodig  von  der  Temperatur  ah, 
wacher  die  Versuchsobjecte  auegesMrt  werden. 

Pararge  egtria  ergab  rlel  lebheitere  Zächnmig  und  Ftlr1>ang 
bei  niederen  Tflnq;»eraturen,  aber  es  war  keine  AnnlUienmg  an  dia 
k^e,  sadeiffopiisehe  Form. 

Otdarüt  situctata.  Tiefe  Temperaturen  verursachten  bei  der 
SomraergenorstioB  eise  Aehnüchkeit  mit  der  Wtntei^evwation.  Hohe 
Temperaturen  riefen  einen  sehwaehen  und  eintttpmigen  Effekt  hervor. 

VamtiM  polffMorM  wird  beim  Forcieren  der  Puppen  gelber, 
l^iefagtilUg  ob  die  Pui^n  vorher  in  hoher  oder  tiefer  Tempe- 
nrtar  verbKabea.  Das  ÄuMertzea  der  Pappen  in  nledera  Tempe> 
ratven  bvaclite  mB^meiule  Breite  des  drafcten  Randes  hervor, 
gleichviel  ob  später  forciert  wurde  oder  nicht.    DU  interaottirende 
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Temperatur  äaderte  die  Zeichnung  msnfern,  als  eiae  schwache,  rand- 
ähnliche  Kette  von  gelblich-wolkigen  Flecken  mit  kleinen  »Awarzen 
Mittelpunkten  auf  allen  Flügeln  hervorgerufen  wurde.  Einige  Puppen, 
welche  strenger  Kälte  ausgesetzt  waren,  ergaben  eine  sehr  dunkle 
Form,  der  Vanessa  xanthometas  ähnlich.  - 

Vanessa  afa/anfei-Puppen  reagierten  sehr  stark  auf  hohe  Tem- 
peraturen, indem  die  goldbraunen  Theile  in  der  Ausdehnung  und 
Helligkeit  zunahmen:  es  erschienen  auch  neue  Sdiartachdecken  an 
den  Vorderäiigeln.  Extreme  Temperaturen  verursachen  eine  grosse 
Ausdehnung  der  blangrünen  und  weissen  Zeichnungen  und  machen 
die  Färbung  intensiver. 

Vanessa  <;-aßi»m -Puppen  der  I.  Generatioa  (Schmetterlinge 
schlüpfen  im  Juli  aus)  reagieren  auf  massig  emiedr^^  Tempera- 
turen viel  starker  als  diejenigen  der  IL  Generation  (im  September 
ausschlüpfende  Schmetterlinge).  Dies  stimmt  mit  den  Beobachtungen 
von  W.  H.  Edward  an  Nord-Amerikanischen  Faltern:  Grapla  tfiter- 
rogaiionis  und  Grapta  comma  überein. 

Vanessa  antiopa  ergab  keine  günstigen  Resultate,  da  die  Pap- 
pen zu  alt  waren. 

Darauf  fand  eine  Discussion  statt,  an  der  F.  A.  Dixey ,  Swinhoe 
uml  Hampson  tbeilnahmen. 

Chronologisch  fol^  ein  junger  Zürcher,  E.  Fischer,  welcher 
derartige  Versuche  bereits  1892  anstellte.  M.  Standfnss  hatte  von 
ihm  damals  zur  Einsicht  eine  durch  Kälte  erhaltene  aberrmtive 
Form  von  Vanessa  to  bekommen,  welche  er  als  ab.  fischen  Stdf. 
beschrieb  (1892.  836). 

Die  erste  Arbeit  verbfifentlichte  E.  Flsolter  im  Jahre  1895 
unter  dem  Titel:  .Transmutation  der  Schmetterlingen  infolge  Tem- 
peraturänderungen Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Phylo- 
genese der  Vanessen"  (1895.  228).  Er  führt  ans:  Am  2.7.  September 
1892  wurden  500  frische  Pappen  von  Vanessa  jo  in  den  Eiskeller 
direkt  auf's  Eis  gestellt.  Nach  3  Wochen  in  die  Zlmmerwärme  ge- 
bracht, begannen  die  Falter  vom  8.  November  an,  auszuschlüpfen, 
und  ergaben  15  aberrative  Formen,  unter  welchen  auch  Vanessa  jo, 
aberratio  fischeri  Stdfl  (836)  sich  befand.  Die  anderen  Puppen 
gingen  zugrunde,  weil  sie  entweder  zu  weich  oder  zu  hart  auf's  Eis 
gestellt  wurden,  oder  die  ausgebildeten  Aberrationen  die  Puppen- 
hülse bloss  am  Nacken  zu  sprengen  vermochten,  alsdann  stecken 
blieben  und  abstarben. 
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Im  Frühjahr  1893  brachte  Fischer  Puppen  von  Vaneasa  «r- 
iieae  in  einen  eigens  ftir  diese  Experimente  Iconstruierten  Eiskasten  - 
und  suchte  besonders  die  kürzeste  Zeit  zu  bestimmen,  innerhalb 
welcher  die  Kälte  eine  neue  Form  hervorzurufen  vermag. 

Ke  Beobachtungen  zeigten,  dass  bei  «ner  Temppratnr  von 
+  !•  bis  0*  C.  8  Tage  genügen,  om  eine  aberrative  Form  zu 
erzeugen. 

Im  Juni  1898  wurden  ca.  600  Puppen  von  Vamssa  io  L.  in 
ften  erwähnten  Eiskasten  g^radit  and  nach  8  Wochen  herausge- 
nommen. Es  ergaben  sich  nur  50  Uebergangaformen  von  nor- 
malen Faltern  zur  ab.  fisAeri,  die  anderen  Puppen  gingen  ent- 
weder zugrunde  oder  ergaben  normale  Falter. 

Ausserdem  experimeotierte  er  im  gleichen  Sommer  mit  einer 
grossen  Zahl  Puppen  von  Vanessa  atüätpa  L. ,  Die  Abweichungen  bei 
den  meistffli  Stucken  war  ziemlich  stark  und  so  erschien  Vanessa 
afUiopa  L.  aberratio  artemia  Fschr.  „Die  Grundfarbe  ist  derje- 
niges  der  normalen  ontiopa  gleich  oder  ein  dunkleres  Sanuuetbraun, 
das  dadurch  in  seiner  Ausdehnung  reduziert  erscheint,  daas  der 
schwarze  Vorraum,  der  den  l)lauea  Flecken  zur  Basis  dient,  auf  den 
Vorder«  uad  Hinterflügel  sich  verbreiterte  und  zwar  bei  letzteren  oft 
derart,  das»  die  braun«  Grundfarbe  fast  ganz  verdrängt  ist.  Diese 
Ausdehnung  dea  si^iwarzm  Vorsaumes  bat  auch  peripher  stattgefUn- 
deo.  so  dass  <ladurch  der  schwefelgelbe  Saum  durchschnittlich  mehr 
oder  weniger,  bei  -0  f^xemplarep  bis  auf  die  Hälfte  verschmälert  ist, 
während  er  im  übrigen  keine  abweichende  Färbung  zeigt."  Die 
blauen  Flecken  auf  der  verbreiterten  schwarzen  Binde  sind  sehr 
vergrössert. 

Ganz  analoge  Versuche  wurden  auch  mit  Vanessa  polychUras, 
c-aibum  und  Papilio  machaon  L.  angestellt  und  ergaben  mehr  oder 
weniger  abweichende  Formen. 

Im  Herbst  1893  sammelte  E.  Fischer  ca.  3000  Baupen  von 
Vanessa  lo  II.  Generation,  von  denen  1000  Puppen  in  den  Eiskeller 
gestellt  und  nach  3  Wochen  herausgenommen  wurden.  Sie  ergaben 
al>er  nur  20  Falter  ab.  fischeri,  die  anderon  sind  meistentheils  zu- 
grunde gegangen. 

Die  übrigen  ".iOOO  Puppen  wurden  in  Blechschachtcln  gebracht, 
in  denen  stark  angefeuchtetes  Moos  lag.  Die  vielen  Puppen  starben 
aber  im  Eiskeller  nb. 

Die  Versuchsergebnisse  im  Sommer  1894  waren: 

1.  Frische  Puppen  von  Vanessa  antiopa  L.  wurden:    . 

Bichnttje«,  Studitn.    II.  Jfy 
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a)  3  Wochen  aof  Eis  gehalten  (400  Puppen)  und  naebfau-  in 
einer  Temperatur  von  350— SS«  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Falter 
gehalten.  Alle  ergaben  eine  zwischen  der  noi-malen  und  der  ab. 
artemis  stehende  Form. 

b)  4  Wochen  auf  Eis  und  nachher  in  35"  gehalten.  Es  ent- 
stand eben^la  eine  Zwischenform,  jedoch  mit  grosseren  blauen 
Flecken. 

c)  3  Wochen  auf  Eis  und  nachher  in  35^  gehalten.  Alle  lie- 
ferten eine  Form,  als  ob  sie  von  Anfang  an  einer  Temperatur  von 
35°  ausgesetzt  gew^en  wären,  also  die  ab.  epione, 

d)  3  Wochen  auf  Eis  und  dann  in  35»  gehalten.  Der  Falter 
zeigte  ziemlich  vergrösserte  blaue  Flecken,  die  schwarze  Binde  war 
auf  den  Vorderäügeln  in  ovale  Flecken  zertheilt,  deren  Kerne  eben 
durch  die  blauen  gebiliJet  wurden. 

e)  2  Wochen  in  verschlossenen  Blechschachteln  unter  Eis  auf- 
bewahrt und  lieferten  ilie  exquisitesten  Exemplare  der  ab.  artemis. 

Unter  den  bei  d)  und  e)  genannten  Faltern  trat  auch  zersti-eut 
ab.  hygiaea  Hdrch.  nul 

2.  PVische  Puppten  von  Vanessa  poli/chhros  L.  wurden  3  Wo- 
chen auf  Eis  und  nachher  in  35°  gebalten.  Die  schwarzen  Flecken 
waren  ganz  erheblich  vergrössert,  und  es  trat  dem  lanerande  der 
VorderflUgel  entlang  ein  schwarzer  Streifen  auf,  während  die  blauen 
Keilflecken  sich  durchschnittlich  merkbar  vergrössert  hatten.  Die 
Unterseite  bot  besonders  auf  den  Hioterflügsln  durch  lehmgelbe 
BeschuppUDg  ein  ziemlich  helles  Mittelfeld  dar. 

3.  Frische  Puppen  von  Vanessa  io  L.  wurden  3  Wochen  auf 
Eis  und  nachher  in  25°  gehalten.  50"/i>  starben  ab.  Die  Zeichnung 
mannigfacher  und  markanter  als  dies  bei  io  L.  der  B'all  ist. 

4.  Frische  Puppen  von  Vanessa  prorsa  L.  wurden  2 — 3  Wo- 
chen auf  Eis  und  nachher  in  25°  gehalten.  Es  erwiesen  sich  die 
mannigfachsten  Abstufungen  von  der  typischen  schwarzen  Sommer- 
form  bis  zu  solchen,  die  der  rothen  Winterform  sehr  nahe  standen. 

5.  Puppen  von  Vanessa  cardui  L.,  ebenso  behandelt,  entwi- 
ckelten sich  zu  einem  Falter,  der  etwas  düsterer  war. 

6.  Puppen  von  Vanessa  atalanta  L.,  ebenso  behandelt,  ergaben 
Falter,  bei  welchen  die  rothe  Binile  der  Vorderflügel  schmäler  war 
und  von  2  schwarzen  Querstreifen  in  der  Mitte  durchschnitten  wurde, 
während  im  hinteren  Theile  derselben  ein  siebenter  weisser  Punkt 
auftrat.     Die  Unterseite  war  stellenweise  etwas  heller. 
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Wärme-VerBuche: 


Eine  Anzahl  frischer  Puppen  von  Vanessa  urticae  wurde  im 
Mai  Temperaturen  von  34*— 38"  C.  ausgesetzt  Die  Falter  erschienen 
nach  wenigen  Tagen  und  zeigten  eine  Annäherung  an  die  im  Süden 
vorkommende  var.  ichnusa  Bon.  Ein  kleiner  Theil  der  Puppen  ergab 
die  bunte  var.  turcka  Stdgr.  in  ganz  typischen  Exemplaren. 

Vanessa  io  veränderte  sich  auifallend  wenig,  während  Vanessa 
anHopa  eine  Form  ergab,  welche  gerade  das  Gegentheil  der  durch 
Kälte  erzeugten  war.  Diese  Form  ist  unter  dem  Namen  Vanessa 
antiopa  L.  aberratio  epione  Fschr.  in  der  Gubener  entomologischea 
Zeitschrift  beschrieben  worden  (227). 

Vanessa  pol^chhros  reagierte  ähnlich  auf  hohe  Wärme,  wie 
urUcae,  während  Vanessa  c-album  dabei  wesentlich  lichter  auf  der 
Ober-  und  Uaterseite  ausfiel. 

Die  1894  angestellten  Wärme -Versuche  ergaben  folgende  Re- 
sultate: 

1.  Pappen  von  Vanessa  antiopa  L.  wurden  von  frischem  Zu- 
stande an  gehalten: 

a)  in  einer  Temperatur  von  35".  Nach  8 — 10  Tagen  wurde 
ab.  epione  Fschr.  erhalten. 

b)  etwa  3  Stunden  lang  und  dann  täglich  wieder  2 — 3  Stun- 
den in  einer  Temperatur  von  40»— 42»,  dazwischen  bei  35» — 38*. 
Alle  Puppen  ergaben  ab.  artems  Fschr.,  als  ob  dieselben  von  An- 
fang an  auf  Eis  gehalten  worden  wären. 

c)  in  einer  Temperatur  von  35' — 38".  Es  wurden  erhalten: 
ab.  epione  Fschr.,  zwei  Uebergangsformen  zu  ab.  hygiaea  Hdrch. 
und  eine  typische  ab.  hygiaea  und  endlich  eine  neue  Form. 

2.  Puppen  von  Vanessa  cardiH  L.  in  einer  Temperatur  von 
36"  ergaben  etwas  lichtere  Exemplare. 

3.  Puppen  von  Vanessa  atalanta  L.  bei  36"  ergaben  eine  Form, 
welche  der  südlichen  Vaneaaa  caUirrhoS  nahe  steht 

Zum  Schlüsse  dieses  Theils  bemerkt  E.  Fisoher,  dass  zwischen 
den  normalen  Formen  (io  und  antiopa)  und  den  als  Aberrationen 
(fischeri,  artemis,  epione)  beschriebenen  natürlich  Uebergänge  in 
allen  Abstufungen  vorkommen. 

Eine  zu  scharfe  Kritik  dieser  Untersuchungen  von  E.  Fisoher 
enthält  die  Abhandlung  von  T.  Oarbovski  (1895.  272). 
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Darauf  erschien  die  zweite  Arbeit  von  Angnst  Weismannt 
,Xeue  Versuche    zuTfi   S((i8qn  -  Dimorphismys    der    Schjuetterfinge" 

(1895,  954). 

Seine  Versuche  l^eft  picij  kar;s  wiedergeben  wie  folgt; 

I.  Versuche  und  Beobachtungen  au  Chrysophanus  phlaeas  h, 
Neajiler  Eier,  in  Neapel  aufgezogen,  ergaben  Falter, 

welche  den  Namen  var,  el^ns  verdienen. 

Neapler  Eier,  in  Freiburg  aufgezogen: 

1.  puppen  bei  gewöhnlicher  Zimmertempemtur.  Von  3ij  Schmet- 
terlingen waren  8  entschieden  var.  eleus,  die  übrigen  zeigten  kein^ 
schwarze  Bestäubung  des  HothgoM,  wohl  aber  alle  breitere  un<l  tiefer 
schwarze  Händer  und  grössere  schwarze  Flecken  als  dJe  deutschen 
phhiens. 

2.  Puppen  bei  7 — 10"  C.  Von  51  ausgeschlüpften  Schmetter- 
lingen sind  2  etwas  schwärzlich  bestäubt,  die  äbrigen  repräsentiren 
ein  Mischmasch  von  Merkmalen  der  südlichen  und  solchen  der  nörd- 
lichen Form.  Solche  Exemplare  kpmmen  in  der  ft^ien  Natur  nicht  vor. 

Deutsche  Eier,  in   Deutschland  aufgezogen: 

Eier  unter  erhöhtär  Temperatur  (a5— 95»  0.);  die  au8ge- 
schliipften  Räupchen  auf  lebenden  Kumex  aoetosella-PÜanzen  bei 
37-^—290.  Die  35  Räupcheo  ergaben  25  Puppen  und  diese  bei  27 — 38** 
Mgaben  24  Schmetterlinge,  von  welchen  mindestans  8  Stüok  genwi 
dem  gewöhnlichen  deutschen  pMaeas  gleichen.  Zwei  Stücke  können 
als  var.  eleu^  bezeichtnet  werden.  Die  übrigen  sind  etwas  dunkler 
als  di«  gewöhnliche  ileutscbe  Form. 

Somit  beeinflusst  die  Temperatur,  welche  auf  dia 
Puppe  einwirkt,  die  Färbung  des  Schmetterlings. 

Vom  Klima  unabhängige  Zeichnungselemente  bei  phlßeai  sind: 
1)  Die  blauen  Flecke,  2)  Die  rothß  Binde  auf  der  Unterseite  der 
HinterSUgel,  3)  Die  Schwänzchen  der  Hinteräügel. 

II.  Versuche  mit  Pieris  napi. 

Am  8.  Juni  1887  legten  die  Freiburger -Weibchen  Eier.  Das  Aus- 
schlüpfen der  Räupchen  erfolgte  bei  21 — 22"  am  14.  Juni.  Die  Ver- 
puppung tand  vom  30.  Juni  bis  2.  Juli  im  Zimmer  bei  21 — 22,.'i**  statt. 

Erster  Versuch.  Die  Puppen  zuerst  bei  22—25"  im  Zimmer. 
Das  Ausschlüpfen  würde  sonst  nach  9  Tagen  stattfinden.  45  Puppen 
wurden  am  7,  Juli  nat^h  erfolgter  Verpuppung  in  den  Eisschrank 
gebracht  (7—11«).    Zwischen  13.  und  22.  Juli  schlüpften  35  Schmet- 
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Wlioge  aus,  von  welkes  36  Von  auag^ri^ter  Sommärforra  waren, 
die  übrigen  aeigten  untes  stärker«  grüne  Aderbest&UbiRig.  Am  34. 
Juli  wurden  die  noch  nibht  BHSgeeehlüpften  Puppen  in  den  Brntafta 
(29,2  ■>)  gebracht.  Nur  3  Schmetterlinge  schlüpften  iub  25i  Juli  «äs 
und  2war  v«ll  der  SommepferiQ,  die  übrigen  lieaa«D  sieh  erst  im 
foigenden  Jahr  aun  Ausieblüpfen  herbei  Sia  überwihtertea 
im  Keller  und  wurden  im  April  ihs  Zimmer  gseem.  Dort  soblüpfben 
mm  39.  AiH-ii  bii  3.  Juni  1888  noch  13  ScbuettorUage  ausi  atle 
Ton  exquisiter  Winterforra;  alle  kleiner  ab  difl  im  Jahre  1887 
aoB^esehltipfteB  Stü(^  derselben  Brut< 

Zweiter  Versuohi  Die  Puppen  ffnrdAi  uDmittelbar  nach 
erfolgter  Verpuppung  in  den  Eisschrank  gesetet  (9*). 

1<  4  ders^ben  blieben  darin  vom  28.  jani  bis  cum  23.  Juli, 
und  ei  schlüpfte  keine  aui.  Darnf  wurden  aie  einige  Stunden  bei 
23'',  dann  im  Brutofen  bei  30-^31*  gehalten«  und  es  ergaben  alle 
4  am  26.  und  27.  Juli  nicht  sehr  sohsrf  ausgeprägte  Wlater- 
fermen. 

2.  12  kürzlich  verpuppte  und  Kwei  bereit«  zur  Verpuppung 
angesponnene  RMpsa  «ut^ffll  dm  £.  Jall  iti  dfeü  Etdschrank  ge- 
4etat  (9").  Am  18.  Angust  schlüpfte»  1  ^  als  entsohiedene  Win- 
terform aus;  alle  übrigen  Puppen  ÜberwinterteB  im  kalt«i  Zimmer 
and  schiüp^a  zwiscbea  3.  April  und  36.  Juni  1888  ansi  alle  als 
ausgeprägte  Winterform, 

Versuche  mit  Pieris  napi  var.   bri/oniae. 

Erster  VerSHoh.  Die  Eier  von  Daveser-WeibQhdnj  DieVctf- 
puppung  erfolgte  vom  16.  bis  35.  Juli  18ä7i  Bei  Zhnmertfflupefatw 
<über  20")  BchlÜyft«n  sie  im  Juli  und  August  nioht  aus.  Darauf 
äberwüEterten  sie  im  k^ten  Zimmer  und  ergaben  vom  36.  April  bis 
7.  Jani  24  vitUig  normale  bryoniae. 

Zweiter  Versuch.  35  Individuea  derselben  Bmt  wurden 
^•ils  kurz  vor,  theils  kurz  na^  ihrer  Verpuppung  in  den  Brutofen 
^braofat  (ca^  29o)<  Am  33.  Juli  schlüpfte  ein  «^  ans,  als  Sommer- 
form  von  napii  Die  übrige  Puppen  überwinterten  (bis  mm  SO.  Juli 
im  Brutofen,  dum  im  kalten  Znnmer)  und  scbtüpften  (22  Stück) 
Ten  6.  April  bis  2,  JbbI  als  völlig  normale  hrijonime  ansj  (Eide 
Ausnahme:  die  gewöhnliche  Färbung  durch  Weiss  unterbroeben). 

Dritter  Versnch.  Die  M&e  von  Davoser-Weibchan.  Die 
Räopshei  schlüpften  vom  26.  Juni  bis  1.  Juli  aus  und  worden  bei 
17 — 33"  aufgezogen  und  am  25<  Juli  in  zwei  Serien  getrennt: 
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Serie  I  im  Banpenzwinger  bei  Zimmertemperatur.  Verpnppung 
vom  20.— 28.  JulL  Alle  Puppen  überwinterten  im  warmen  Zimmer 
und  gaben  zwis(dien  23.  März  and  27.  Mai  1889  völlig  normale 
Schmetterlince. 

Serie  II  wurde  am  25.  Juli  1888  aus  23,8*  Zimmertempe- 
ratur in  den  Brutofen  bei  SO"  gebracht  und  dort  belassen  bis  zum 
19.  August  Die  Verpuppung  zwischen  20.  und  38.  Juli.  Die  Puppen 
vom  19.  Ängust  an  bei  Zimmertemperatur  und  im  Winter  im  kalten 
Zimmer.  Zwischen  23.  Mui  und  7.  Juni  1889  schlüpften  32  Siäimet- 
terlinge  aus;  zwischen  den  Stücken  von  Serie  I  und  II  ist  kein 
Unterschied.  Nur  1  (^  weicht  Ton  allen  Übrigen  ab  und  gleicht 
der  Sommerfbrm  von  napi. 

Vierter  Veranch.  Eier  von  Davoser -Weibchen.  Am  23.  Juni 
schlüpften  die  Räupchen  aus.  Wurden  bei  26 — 31»  plaziert  Die 
meisten  starben  am  5,  Juli  an  Pilzkrankheit.  Am  7.  Juli  sehlüpfte 
ein  einziger  Schmetterling  aus,  welcher  beinahe  vollst&ndig  einem 
gewöhnlichen  Sommerweibchen  von  P.  napi  var.  napaea«  ähnelte. 

III.  Versuche  mit  Vanessa  leoana-proraa. 

Erster  Versuch  mit  levana.  Ueber  100  Eier  und  Rfiupchett 
der  2.  Brut  wurden  am  8.  August  gesammelt  und  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aufgezogen.  Verpuppung:  Anfeng  September.  Die  Puppeit 
wurden  im  geheizten  Zimmer  aufbewahrt  und  dort  schlüpfte:  1 
prorsa  aus. 

Vom  10.  Januar  1881  wurden  die  Puppen  im  Brutofen  über 
Wasser  bei  27—30*  gehalten.  Die  Schmetterlinge  schlüpften  zwi- 
schen 18.  und  29.  Januar  aus  »md  ergaben  l  porima. 

Am  1.  März  wurden  die  Puppen  aus  dem  Brutofen  herausge- 
nommen [und  ins  warme,  später  Ins  ungeheizte  Zinuner  gesetzt 
Ergebniss:  am  24.  Mai  1  levam. 

Zweiter  Versuch  mit  lecana.  Puppen  der  2.  Brut  von 
1884,  die  sich  Ende  August  und  An&ng  September  verpuppt  hatten, 
wurden  im  kalten  Zimmer  überwintert  und  dann  am  1.  März  in 
den  Eteschrank  bei  5"  gebracht  und  dort  bis  zum  27.  Juni  gelassen, 
von  da  ab  aber  ins  Zimmer  gestellt  (22—30").  Zwischen  8.  und  10. 
■Juli  schlüpften  9  levana  aus.  2  davon  zeigten  schwache  Annäherui^ 
an  porima. 

Dritter  Versuch  mit  levana.  Eier  und  junge -Räupchen 
-der  zweiten  Jahresbrut  im  Freien  am  29.  Juli  gesammelt,  wurden 
im  Bnitzwinger  bei  30 — 32'*  aufgezogen.    Die  meisten  verpuppten 
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sich  am  8.  August  imd  blieben  im  Brutofen  bei  30— 32*'.  Zwischen 
15.  imd  26.  August  schlüpften  15  prorsa  aus,  die  anderen  starben  ab. 

Vierter  Versuch  mit  levana.  Eier  und  junge  Räupchen 
der  2.  Brut,  am  29.  Juli  im  Freien  gefanden,  wurden  bei  gewöhn- 
licher Zimmertemperatur  aufgezogen  und  Terpuppten  sich  bei  21  —  22» 
am  17. — 22.  August.  Von  241  Puppen  schlüpften  5  prorsa  vom  25. 
bis  28.  August  aus. 

Die  übrigen  236  Puppen  wurden  im  Oktober  in  zwei  Serien 
gesondert: 

1-  150  Puppen  im  Brutofen  bei  27".  Sie  bewegten  sich  ziem- 
lich lebhaft  bis  zum  14.  Januar,  am  2.  März  waren  aber  alle  todt 
und  faulig. 

2.  86  Puppen  bei  Zimmertemperatur  über  Wasser  (November, 
December  und  Januar  13 — 14»).  Zwischen  16.  Februar  und  4.  April 
schlüpften  36  levana  aus. 

Fünfter  Versuch  mit  ievana.  Am  16.  August  im  Freien 
gesammelte  junge  Raupchen  der  2.  Brut  wurden  bei  30—31"  auf- 
gezogen, vom  29.  August  ab  wurde  die  Temperatur  auf  .27 — 28" 
gehalten.  Vom  24.  August  an  Verpuppung.  Zwischen  1.  und  7.  Sep- 
tember schlüpften  im  Brutofen  56  prorsa  aus.  Die  anderen,  bei 
13 — 14"  aufbewahrt,  ei^aben  am  9.  Februar —  I.  März  levana. 

Sechster  Versuch  mit  levana.  Gesammelt  (halbwüchsige 
Käopchen)  am  16.  August.  Zuerst  bei  30—31»,  später  bei  27 — 28". 
Die  Verpuppung  vom  20. — 27.  August  Ergebniss:  14  prorsa.  Die 
anderen  bei  13—14"  aulbewahrt,  ergaben  am  9.  Februar —  1.  März 
levana. 

Siebenter  Versuch  mit  leoana.  Am  16.  August  gefundene 
ältere  Räupchen  bei  27—31".  Verpuppung  21.— 23.  Ergebniss:  3 
prorsa  am  6. — 10.  September,  die  anderen  todt. 

IV.  Versuche  mit  Pararga  egeria  und  var.  meione. 

Erster  Versuch  mit  egeria.  Ein  in  Genua  gefangenes 
mettwe -Weibchen  legte  24  Eier  ab,  welche  am  21.  April  1884  in 
Freibnrg  i.  Br.  bei  1 7*  Räupchen  ergaben.  Nach  der  ersten  Häutung 
(5.  Mai)  wurden  sie  bei  10"  gehalten  und  nachher  bei  12,5—14". 
Die  Verpuppung  (15  Puppen)  erst  am  17. — 25.  Juni*  Die  Puppen 
bei  14"  gelassen.  Zwischen  12.  und  18.  Juli  schlüpften  15  Schmet- 
terlinge aus,  alle  kleiner  und  weniger  stark  gelb  als  solche,  die 
im  Harz  und  April  in  Genua  gefangen  worden  waren,  aber  bräun- 
licher als  in  Deutschland  gefengene  Exemplare. 
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Zweiter  Versuch  mit  egeria.  Voa  20  Eiern  eioer  egeria 
ans  Zuridi,  die  us  20.  Mai  1S86  gelegt  waren,  schlüyften  bei  lä" 
am  30.  Mai  20  Räuprhen  aas  und  wurden  in  Temperaturen  von 
26 — 27"  plaziert  Verpuppuug  am  18.~25.  Juni.  9  Falter  schlüpften 
am  27.  Juni —  7.  Juli  aus,  alle  normal. 

„Die  südliche  Fern  meüme  läist  sich  zitat  dureh  Einwirkung 
von  niedriger  Temperatur  (10 — 14")  in  ihrer  Färbuog  besinfluasen 
und  minder  lebhaft  gefärbt  machen,  allein  se  bleibt  doch  immer 
noch  lebhafter  in  der  Farbe,  als  die  nördliche  Form  egeria.  Umge- 
kdirt  wird  die  Brut  der  nördlichen  Form  durch  Einwirkung  hö- 
herer Temperatur  (25")  nicht  sichtbar  verändert'  (p.  37). 

VI.   Versuche    mit   Vanessa   urtieae. 

Erster  Versuch  (1886).  Die  vor  der  2.  Häutung  stellenden 
RäupcheD  zuerst  bei  27",  vom  2.  Juli  ab  bei  30".  Verpuppuug  am 
3.— &.  Juli.  Die  Puppen  bei  26—29,4".  Am  8.— 11.  Juli  46  Schmet- 
terlinge, alle  lebh^t  roth,  ohne  die  dunkeln  Schatten  auf  der 
Grundfarbe. 

Zweiter  Versuch  (IS86).  Eier  und  eben  ausgeschlüpfte 
Bäupchen  am  6.  Juli  vom  Canton  Bern  (3000'  über  dem  Meer).  In 
Freiburg  i.  Br.  wudisen  sie  bei  26 — 29,4",  verpuppten  üich  am  19. 
bis  21.  Jnli  und  schlüpften  am  23.-26.  Juli  aus.  Die  36  Schmet- 
teriinge  zeigten  nichts  besonderes. 

Dritter  Versncb  (1886).  Ein  Tbeil  der  Baupen  vom  U. 
Vennich  bei  15"  im  Keller,  Die  Verpnppung  begann  am  7.  August 
Am  27. — 29.  August  schlüpften  die  Schmetterlinge  aus.  10  Exemp- 
lare aind  ein  wenig  dunkler  als  die  von  Versuch  II,  die  Flecken 
gröaser.    Vau  var.  polaris  weit  entlerut. 

Vierter  Versuch.  Freiburger-Räupcben,  frisch  ausgeschlüpft, 
aufgezogen  bei  17—23",  vom  16.  September  an  bei  17 — 20*.  Die 
Verpuppung  am  25. — 28.  September.  Die  22  erhaltenem  Schmetter- 
linge sind  im  Ganzen  eher  hell,  die  Flecken  klein. 

Fünfter  Versuch  (1886).  Freiburger-Bäupcben,  ft-tscb  aus- 
gescKäpft.  Aufgezogen  bei  30".  Verpuppuog  vom  13.  August  aa 
Am  18.— '21,  August  sehlüpften  35  Schmetterlinge  aus,  alle  lebhaft 
rotb  und  mit  4'elativ  wenig  Schwarz,  die  Flecken  klein  bis  zum  völ* 
ligen  Verschwinden.  Stehen  der  coraiscben  Varietät  ichnusa  gaB2  nahe. 

Aug.  Wumer  (1895,  9Ö6)  brachte  eine  Anzalil  Puppen  von 
Papilio  machaon  durch  künstliciie  Wärme  ("?)  zur  Entwickelung. 
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.Zonächst  erscbieneu  einige  Falter  mit  krUrtiti;  gelber  Bestäubung, 
ftuch  hier  nnd  da  ein  Stück  mit  rotlien  Flecken  am  Vorderrande 
und  weiter  herunter  in  der  gelben  Fleckeoreihe  der  Hinterflügel. 
Femer  zwei  Thiere  mit  ganz  roibbraunen  Augenfiecken,  ohne  btaue 
resp.  bläulicbweisse  Bestäubung  derselben."  Zwei  Falter  warao  rich- 
tige Üebergänge  zu  hosten.  .Diese  Thiore  haben  Form  und  Grund- 
farbe des  machaon,  während  sie  im  Kolorit  des  Augea  und  der 
Anlage  des  schwarzen  Binde  entschieilen  zu  htspUon  neigen"  (p.  l68). 

W.  Caaparl  II  (1895.  137)  erhielt  bei  seiner  Winterzucfat 
(welehe  näher  nicht  beschrieben  i»t)  Agroüs  janthina  mit  weisser 
Binde  auf  den  Vorderflügeln,  die  purallel  dem  Ilande  läuft;  femer 
ergab  Ägrotis  ßmbria  sehr  gesättigte  Farben,  wie  die  des  Südens; 
Agrotis  stigmatica  wird  öfters  schwarz;  Agrotia  haja  liefert  öfters 
einfarbige  Stücke,  während  andere  derselben  Art  sehr  bunt  werden. 

H.  Standfbas  (1896.  840)  sagt  in  seinem  Buche,  daas  je 
heisser  die  Zeit,  in  welcher  die  Entwickelung  der  Falter  von  podü' 
lirius  vor  sich  geht,  desto  lichter  und  durchschimmernder  wird  das 
Weiss  der  Flügel,  desto  ausgedehnter  die  helle  Färbung  an  der 
S^txe  der  Schwänze  und  desto  weisser  Thorax  und  Leib. 

In  seinem  .Handbuche"  beschreibt  H.  Standfoss  (1896.  840) 
seine  Versuche  über  das  Treiben  der  Raupen  durch  Erhöhung  der 
Temperatur,  wtJcben  wir  folgendes  entnehmen: 

Lasioeampa  qit^äfolia,  Eier,  Raupen  nnd  Puppen  wurden  der 
Temperatur  von  30°  ausgesetzt  Dabei  wurde  eine  geringe  Zunahme 
<ler  schwärzlichen  Bestäubung  erzielt 

Lasioeampa  pruni.  Dieselbe  Behandlung,  wie  oben.  Die  zweite 
Serie  bei  25°.  Bei  beiden  Beihen  wird  die  GesamtfärbuDg  von  dem 
feurigen  Bothbraun  nach  Gelbroth  hin  abgestumpft. 

Daspehira  abietia.  Bei  25o  vom  Ei  auf.  Die  schwarzbraune 
Zeichnung  der  Schmetterlinge  geht  zurück,  wodurch  sie  heiter 
werden. 

CalÜmorpha  dominula.  Alle  drei  Stadien  bei  i^".  Das  Roth 
^ler  Hinterflügel  wird  düsterer  und  die  blecken  der  Vorderflügel 
erhalten  durchweg  ein  gelbes  Kolorit  noch  dunkler,  ähnlich  wie  die 
Lokftlfbrm  von  Bruua. 

Arctia  fasciata.  Eier  bei  34o,  Raupen  und  Puppeu  bei  25°. 
Dabei  wurde  eine  weitgehende  Variabilität  in  den  FärbungsverhiUt- 
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nissen  erhatten.  Theils  erfolgte  eine  sehr  wesentliche  Reduktion  der 
schwarzen  Zeichnungselemente  in  dem  basalen  Drittel  der  Vorder- 
äügel,  aber  nur  bei  männlichen  Individuen,  theils  eine  starke  Ueber- 
handnahme  dieser  schwarzen  Flecken  und  Binden  bei  mehreren 
weiblichen  Individuen. 

Ürapteryx  sambt4earia.  G.  Jordis  in  Frankfurt  a./M.  züchtete 
bei  ca.  23"  die  II.  Generation.  Es  wurde  var.  oUvacea  Stdfe.  erhalten. 

Die  in  diesem  „Handbache"  beschriebeneo  Experimente  (p.  236 
bis  283)  sind  theils  früher,  theils  werden  sie  weiter  unten  angeführt. 

1896  erschien  die  zweite  Arbeit  von  E.  Fischer  (229):  .Neue 
experimentelle  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  das  Wesen 
und  die  Ursachen  der  Aberrationen,*  in  welcher  zum  ersten  Mal 
die  Versuche  mit  Temperuturen  unter  0*  und  zwar  bis  zu  —20* 
beschrieben  werden. 

Diese  Untersuchungen  ergaben  folgende  Resultate: 

Kälteexperimente  (0"). 
1.    Vanessa  urtioae  L 

a)  ca.  24  Stunden  alte  Puppen  wurden  2  Wochen  auf  Eis- 
(0*  bis  +1")  und  hierauf  in  +20"  gehalten  und  ergaben  eine 
Annäherung  an  var.  polaris  Stdgr. 

b)  4 — 8  Tage  alte  Puppen  3 — 4  Wochen  auf  Eis  und  nachher 
bei  20".    Nur  6  Exemplare  waren  typische  var.  polaris. 

c)  2 — 5  Tage  alte  Puppen  5 — 6  Wochen  auf  Eis  und  nachher 
bei  20".  Ergebniss  (15  von  100  Puppen,  die  übrigen  gingen  zu- 
grunde): 4  var.  polaris,  5  der  var.  polaris  sich  nähernde  Exemp- 
lare, 2  ab.  icknusoides,  1  der  ab.  ichnusoides  ähnliches  Stück,  3 
Individuen,  die  eine  Annäherung  an  ichnusoides  verriethen. 

d)  2—4  Tage  alte  Puppen  (280  Stück)  6  Wochen  auf  Eis» 
tiann  bei  25",  ergaben  zu  '/g  der  var.  polaris  genäherte  Individuen, 
zu  '/s  dunkle  Formen  von  uHieae. 

e)  2  Tage  alte  Puppen  (500  Exemplare)  4  —  5  Wochen  auf  Eis, 
dann  bei  25",  ergaben  dns  nämliche  Resultat  wie  sub  a). 

f)  4  Tage  alte  Puppen  (100  Stück)  4—5  Wochen  auf  Eis; 
wieder  das  gleiche  Resultat  wie  sub  d). 

g)  Ganz  frische  Puppen  "U  bis  1  Tag  alt  (120  Stück)  5—6 
Wochen  auf  Eis,  ergaben  zu  '/s  <l'ß  **>■  polaris,  zu  ca.  '/g  etwas. 
düstere,  trübgetarbte  Formen  und  bis  '/a  gingen  zugrunde. 
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2.    Vanessa  io  L. 

a)  Frische  Puppen  (.300  Stück)  bei  0°  2  Wochen  lang,  dann 
bei  25°.  Die  Falter  waren  zu  */a  normal,  zu  >/s  der  ab.  fiteheri 
Stilfa.  genähert. 

b)  4—6  Tage  alte  Puppen  (180  Stück)  4  Wochen  bei  0" 
ergaben  das  gleiche  Resultat,  wie  sub  a);  ee  waren  aber  2  Exemplare 
ab.  fischen  dabei. 

c)  4—6  Tage  alte  Puppen  b  Wochen  bei  0>.  13  Stücke  ab. 
fiseheri, 

S.   Vanessa  avüopa  L. 

a)  2  Tage  alte  Puppen  2 — 3  Wochen  auf  Eis  ergaben  der  ab. 
artemis  Fschr.  sich  niUiernde  Formen. 

b)  4 — 6  Tage  alte  Puppen  4  Wochen  auf  Eis  ergaben  ein  ganz 
ähnliches  Resultat,  wie  sub  a). 

c)  2—4  Tage  alte  Puppen  (250)  5  Wochen  auf  Eis.  Fast  alle 
Puppen  starben  ca.  10  Tage,  nachdem  sie  vom  Eise  genommen,  an 
Infektion  ab,  die  anderen  ergaben  ab.  artemis  Fschr. 

4.   Vanessa  prorsa  L. 

a)  Frische  Puppen  (200  Stück)  2  Wochen  auf  Eis,  dann  bei 
25",  ergaben  mehrere  Uebergangsformen  zu  ab.  porima  O. 

b)  2—5  Tage  alte  Puppen  3  Wochen  auf  Eis  (400  Stück);  die 
Hälfte  ergab  ab.  porima,  die  anderen  waren  nahezu  normal.  Bei  2 
Exemplaren  entsprachen  die  Vorderfiügel  der  ab.  porima,  die  Hin- 
terflügel  der  prorsa. 

c)  Frische  Puppen  1 — 5  Wochen  auf  Eis;  */(  ergab  UebergÜnge 
zu  ab.  i>i»-«iK7,  '/b  ganz  typische  Jjoritwö-Falter,  6  Exemplare  levana, 
4  Stücke  —  Vorderfliigel  levana,  Hinterfiügel  prorsa,  1  Stück  prorsa 
mi  brauDgelben  Flecken. 

Wärmeexperimente  (1895)  (36,5  bis  38»). 
1.    Vanessa  antiopa  L. 

a)  1  Tag  alte  Puppen  bei  37"  60  Stunden  lang,  dann  bei  2S''. 
■/a  ging  zugrunde,  '/a  ergab  Falter,  die  zwischen  anüopa  und  der 
Wärmefonn  ab.  epione  Fschr.  standen. 

b)  80  Stück  bei  38*  3  Tage  lang,  dann  bei  250.  Die  Schoppen 
■waren  zum  grössten  Theil  gar  nicht  gebildet  worden. 
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c)  Frische  Puppen  bei  37°  60  Stuadea  lang,  dann  bei  25°. 
Grundfarbe  braun,  stark  mit  schwarzen  Schuppen  besprengt,  die 
gelbe  ftt-be  ßist  terdrängt.    Blane  Fleöken  vergrössert. 

d)  Bei  Se.S"»  70  9tundefl  lang  60  Poppeti,   Daaselbe  wie  söb  a). 

2.  Vanessa  heana  L. 
90  Vappaa  d«r  WintergensHitloti,  schtnt  mtAifara  Wochen  üK, 
wurden  vor  (ier  Ueberwinterung  bei  35«  7  T^e  lang  »«fbewahtt, 
dainn  bei  80o,  Dtese  Fah«r  acklüpften  erst  3  bis  4  Vi  Woehen  nadi 
Beginn  des  Experimentes  aus.  Die  Falter  waren  leoana -Individtten, 
jedoch  etwas  düster,  oft  stark  schwarz  beBtäabt. 

3.   PapiHo  tnadhaon  h. 
60  Puppen  vor  der  Ueberwinterung  10  tftge  läng  bei  36» 
dann  3  Wochen  bei  30*.    Es  ei'gdb  sich  eine  helle  Fcfrm,  deb  süd- 
lichen Varianten  nahe  stehend. 

KälteetpertnieOte  Mit  Teinperaf ureii  von  -'4'>  bis 
-20»  (1895). 
Die  zu  untersttcheadea  Puppen  würden  in  Blechschachtehi  ge- 
bracht und  diese  dann  in  eine  Kältemischung  von  Eis  und  Koch- 
salz gestellt.  Die  Puppen  wurden  aus  der  Zimhiertemperatur  (25*) 
zuerst  in  den  Kell^  und  nach  einigen  Stunden  in  die  Kältemischung 
gestellt;  die  Temperatur  sank  tia.  1  Slilßide  hierauf  ufttei"  0*,  blieb 
dann  2 — 4  Stunden  allf  einer  bestimmten  Tiefe,  bis  sie  älch  im  Lanf^ 
däf  folgedd^  5-^8  Stunden  wläder  Allmählich  atlf  O"  etilöhte'. 

1.  Van4ssa  i6  L. 
£9  inirde  9  Puppen  (ca.  9  Tage  &lt>  «Umäblicti  bis  ta  -SIO« 
abgekühlt  and  zwat  8  mal  n&chertiander,  d.  h.  S  aufijinanderfolgenite 
Tage,  dann  noch  4  Tage  bei  O«  gebalten  xrttA  nachher  bei  2S*;  wiH'- 
auf  sie  nach  weiteren  12  Tagen  ausschlüpften.  Ergebnisse:  2  ab. 
antigone  Fschr.,  1  Uebergitfgäfonn  in  ab.  antigima,  2  normale  io 
ralt  etwas  düsterer  Färbung. 

2.    Vanessa  '(tntlopa  L. 

12  Puppen  io  gleicher  Weise  behandelt,  ergaben:  I  Uebergana- 
form  zu  ab.  hygiaea  Hdrch.,  1   antwpa, 

Das  Experiment  wurde  wiederholt  mit  12  Pup|ien  in  gleicher 
Weise;  es  ergab:   1  aniiopa  mit  sehr  düsterem  Kolorit,  2  antiopa 
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mit  tbeilweise  ausgelöschten  blauen  Flecken  und  yerklelnertem  gel* 
ben  Fleck  am  Costalrande,  1  antif^a,  zur  Kfitteform  ab.  artemis 
etwas  hinneigend,  1  Uebergangsform  zu  hygiaea. 

200  Puppen  ebenso  behandelt  ergabt,  nachdefli  sie  14  Mat 
abgekühlt  waren:  1  ab.  polaris,  1  urtkae  mit  albinotisoher  FSrbung, 
4  aonnale  tti4icae,  2  ab.  ühtuatdäeB. 

4.    Van^isa  prorsa  L- 
&0  PappsD.   12  Uü  -14  bie  ~16*  ausgesetzt.   23  F^ter  mit- 
sprachen dßr  ab.  porhm. 

5.    Vanessa  pohfckloros  L. 

30  Puppen.  12  M«i  auf  -U*  bis  -le»  abgekühlt.  ErgebBiss:  i 
der  ab.  testudo  nahestehende  Form.  5  dunkle  folychloras,  4  schmutzig* 
brauQgelbe  Ißdividuep. 

12  Puppen.  18  Mal  »uf  -12"  bis  -13»  abgekühlt.  Egebaisß; 
2  der  ab,  testado  genäherte  Stücke,  3  dunkelbraune  polychhras,  i 
ab.  (fisti^  Esp. 

fl.   Vaneisa  Gardi4i  L- 

14  Puppen.  18  Hai  bis  auf-lO«  bis  -12*  abgekühlt.  Ergeb- 
niss:  3  düstere  cardui,  1  UabeFgangsfurm  zu  ab.  elpni  Rbr.,  1  eardiH 
normal. 

35  Puppen.  15  Mal  bis  auf  -S»  bis  — 12c  abgekühlt.  Ergeb- 
niss:  8  cardui  normal,  1  ab.  eltjmi  Rbr,.  4  Uebergänge  zu  ab.  elymL 

7.    Vanessa  atalanta  L. 

13  Puppen.  18  Mal  der  Temperatur  von  —6*  bis  —10»  »us- 
gesetzt  Ergebnisse:  l  ab.  menifieldi,  3  ab.  klymem,  I  Ueber- 
gangsform zu  tib.  hlymcne  Fschr.,  3  Uebergänge  zu  ab.  merrifieldi. 

8.    Vanessa  uriicae  L. 

13  Puppen.  20  M»l  bifl  zu  — ^^  abgekühlt,  dann  2  Tage  hei  Q^i 
dantuf  in  ZimioertfntperMur  es.  18°.  Die  Ergebnisse:  1  8.b.  ichnu-- 
soides,  1  Uebergangsform  zu  ab.  ichnusoides,  1  ab.  polaris. 

Frehn  (18'J6.  649a)  sagt,  dass  das  Intensiv  werden  der  Farben 
bei  cr<^  im  Allgemeinen  durch  mehr  erhöhte  Bluttemperatur  als 
bei  QQ  erzeugt  wird,  da  die  letzteren  infolge  des  Eiervorrats  im 
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ganzen  nmbeholfen  sind,  wäbrend  die  Männchen  mehr  Anetrengnng 
machen  müssen,  um  zur  Begattung  zu  kommen. 

¥.  Herrifleld  (1896.  572)  setzte  die  Puppen  von  Gonopteryx 
rhamm  aus  Nord -Italien  und  Deutschland  der  Einwirknng  Ton  ver- 
schiedenen Temperaturen  ans  (von  0,5*  bis  zu  ca.  ZI"}.  Die  Expo- 
sition dauerte  20  Tage. 

Die  hohen  Temperaturen  verursachten  die  Zunahme  der  gelben 
Schuppen  bei  ^  $■  Niedere  Temperaturen  vermindern  die  Ausdeh- 
nung des  orangenen  Flecks  an  der  Oberseite  der  Vorderflügel  beider 
Geschlechter,  so  dass  er  bei  einigen  Exemplaren  kaum  zu  erkennen 
war.  Im  Allgemeinen  wurde  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  var.  fori- 
nosa  von  Osteuropa,  Armenien  und  Syrien  und  mit  var.  nepalensis 
von  Nord -West-Indien  erreicht. 

Er  stellte  auch  Versuche  mit  Fanessa-Puppen  an.  Die  besten 
Resultate  mit  höheren  Temperaturen  wurden  mit  Graden  zwischen 
35*  und  40"  erzielt,  wobei  die  Puppen  bei  dieser  Temperatur  12 — 24 
Stunden  und  nachher  bis  zum  Ausschlüpfen  bei  30"  verblieben.  Diese 
Versuche  ergaben  für  Vanessa  atalanta  die  Verbreitung  und  Erhel- 
lung der  Scharlachbänder  und  das  Erscheinen  eines  langen  .\nstrichs 
von  graublauen  Schuppen  in  der  Nähe  des  inneren  Randes  der  Vor- 
deräügel  und  der  inneren  Seite  des  Scharlachbandes.  Bei  Vanessa 
urticae  waren  die  drei  wohl  bekannten  isolierten  Flecke  an  den 
Vorderflügeln  fast  ganz  verschwunden,  der  blaue  war  bedeutend 
verkleinert  und  der  äussere  Rand  der  Vorderflügel  sehr  schmal 
geworden. 

Die  Versuche  mit  niedrigen  Temperaturen  (wahrscheinlich  bis 
zu  0,50)  ergaben  der  var.  polaris  sehr  ähnliehe  Exemplare.  Auch 
V.  antiopa  erhielt  bei  Kälte-Versuchen  eine  bedeutende  Verbreitung 
der  blauen  Flecke  und  die  Verdunklung  der  Ränder. 

Diese  Versuche  ergaben  auch,  dass  hauptsächlich  die  Sommer- 
puppen durch  variable  Temperaturen  beeinflusst  werden;  es  wurde 
jedoch  beobachtet,  dass  die  Puppen  der  Nachtsschmetterlinge  durch 
die  Temperatur  im  Frühjahr  stark  beeinflusst  werden.  Raupen,  welche 
bei  verschiedenen  Temperaturen  erzogen  wurden,  hatten  keinen  Ein- 
fluss  auf  die  künftige  Färbung  der  ^E'alter, 

H.  Qauokler  (1896.  281,  28^)  experimentierte  mit  Puppen  von 
Vanessa  urticae,  io  und  antiopa.    Seine  Resultate  waren  folgende: 
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1.  Vanessa  urticae.  Fast  erwachsene  Kaupen  wurden  am  31. 
Mfü  gesammelt.  6  erhaltene  Puppen  brachte  er  in  einen  Eisscbrank 
(80  C),  nach  30  Tagen  in  die  Zimmertemperatur.  Alle  Falter  zeich- 
nen sich  durch  ganz  intensive  Färbung  aus;  besonders  ist  das  Gelbroth 
aller  flügel  von  leuchtender  Farbe,  etwa  wie  es  bei  der  südlichen 
-var.  ichnasa.  Die  schwarzen  Flecken  am  Costalrand  der  OberSügel, 
wie  auch  die  2  in  der  Flügelmitte  stehenden,  sind  gross  und  tief- 
schwarz. 

Gleichzeitig  geümdene,  noch  nicht  lange  dem  £i  entschlüpfte 
Räupchen  ergaben  von  16.  bis  18.  Juni  Puppen,  welche  in  die  Tem- 
peratur von  +lVa  bis  +2"  C.  und  nach  30  Tagen  in  die  Tempe- 
ratur von  22 — 23»  C.  gebracht  wurden.  Ergebnisa:  das  Gelbroth  aller 
Flügel  ist  sehr  matt  und  die  Beschuppung  eine  sehr  dünne;  die 
Hügel  sind  schwärzlich  bestäubt.  Das  Blau  der  äusseren  Flecken- 
reihe aller  Flügel  ist  erheblich  matter  geworden,  und  die  Flecke 
selbst  kleiner. 

2.  Vanessa  io.  Am  15.  Juli  wurden  nahezu  erwachsene  Raupen 
gesammelt.  Die  Puppen  zuerst  34  Tage  bei  +2»C.,  dann  bei  -H22<*C. 
Ergebniss:  von  38  Puppen  schlüpften  nur  3  Falter:  eine  ab.  fischeri 
Stdf.,  die  anderen  zwei  hatten  die  charakteristische  Zunahme  gelber 
Schuppen,  besonders  auf  den  Adern. 

3.  Vanessa  antiopa.  Verpuppung  am  16.  Juli.  Die  Puppen 
wurden  zuerst  der  Temperatur  von  +2"  C.  und  nach  32  Tage  der 
Zimmertemperatur  von  23*  C.  ausgesetzt.  Von  17  Puppen  entwickel- 
ten sich  nur  2  Falter,  wobei  einer  Charactere  der  ab.  tiaubii  Stdf. 
trug,  und  der  andere  dem  Stücke  sehr  ähnlich  ist,  welches  bei  H. 
StandfoBS  in  seinem  Handbucbe  auf  Seite  250—51  beschrieben  und 
auf  Tai.  VII,  Fig.  3  abgebildet  ist.  Das  cbaracteristische  bei  diesen 
beiden  Antiopa  ist  die  Zunahme  der  gelben  Schuppen. 

Dieser  Forscher  sagt  zum  Schlüsse:  ,Es  scheint  nun,  nach 
iliesen  wenigen  Resultaten  zu  scbliessen,  dass  bei  Temperaturen  in 
unmittelbarer  Nähe  von  O"  C.  bei  einigen  Species  der  Gattung  Ta- 
nessa  entschieden  Neigung  zur  Bildung  von  gelben  Schuppen  vor- 
handen ist.* 

E.  Fisoher  (1897.  230)  beschrieb  eine  neue  Methode  zur 
Erzeugung  der  Kälte -Aberrationen,  wobei  die  Kälte-Experimente  auf 
einen  sehr  kurzen  Zeitraum  reduziert  wurden.  Er  umwickelte  einen 
kleinen  Blechcylinder,  in  welchem  sich  die  Puppen  befanden,  mit 
Baumwolle,  hängte  ihn  an  einem  Faden  schräg  auf  und  liess  aus 
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einem  mit  einem  Tropthahn  versehenen  Gefäss  Schwefeläthcr  auf  die 
Baumwolle  lallen,  wobei  rlie  Temperatur  bis  auf  — S'C,  sinlcen  Ifonnte. 

Ein  auf  diese  Weise  angestelter  Versuch  mit  einen  Tag  alten 
Puppen  von  Vanessa  urtkne  ergab  folgenle  Resultate:  24  Puppen 
wurden  drei  Mal  ziemlich  rasch,  d.  h.  innerhalb  50  Minuten,  von 
+20»  C.  auf  —2»  C.  abgekühlt,  wobei  die  Temperatur  von  —2«  C. 
nur  5  Minuten  anhielt,  dann  verblieben  sie  in  der  Zimmertempe- 
ratur bis  zum  Ansschlüpfen.  Ei^ebni^:  15  aberrative  Formen  und 
zwar  lauter  Uebergänge  zu  der  ab.  ichnu-foiiies  de  Selys. 

Ein  zweiter  Versuch  ergab  von  14  Falter  auch  8  hochgradige 
Uebergänge  zu  ab.  ieknusoides. 

r.  Menifleld  (1897.  573)  stellte  seine  durch  Kälte  erhaltenen 
AI)errationen  von  verschiedenen  Schmetterlingen  in  der  Insekten- 
Gallerie  des  britischen  historischen  Museums  aus. 

Diese  aberrativen  Formen  wurden  hauptsächlich  bei  drei  Tem- 
peraturen erhalten:  26,7»  bis  38,5",  5,4'  bis  10,5»  und  0,5',  wobei 
die  Sommer-Puppen  im  Algomeinen  stJirker  beeinflusst  wurden  als  die 
Winterpuppen.  Puppen  von  Äiiorla  cratnegi  und  Argynnis  paphia,  der 
Einwirkung  der  Kulte  ausgesetzt,  ergaben  dunklere  Schmetterlinge. 

Die  durdi  die  Einwirkung  der  erwähnten  Temjjeraturen  erhal- 
tenen Abänderungen  können  in  drei  Hauptkategorien  getheilt  werden: 

1.  Eine  allgemeine  Färbangs-Acuderung,  ohne  dass  die  Form 
der  Zeitlmung  dabei  geänilert  wird,  wenn  auch  ihre  Abnahme  oder 
Zunahme  In  Bctref  der  Intensität  zu  lieobachten  ist. 

Diese  Erscheinung  wird,  wie  es  scheint,  durch  ilen  direkten 
Einäuss  der  Temperatur  hervorgerufen,  welcher  die  starke  Entwi- 
ckctung  jciloch  nicht  hemmt 

2.  Eine  Aenderung  in  Folge  der  Verschiebung  von  verschieden 
gefärbten  Stellen,  welche  entweder  verschwimmen  oder  so  gruppiert 
werden,  dass  die  Zeichnung  geänrlert  wirit. 

3.  Eine  Aenderung  im  allgemeinen  äusseren  Aussehen  und 
zwar  in  Folge  der  unvollstäniligen  Entwickelung  verschiedener  Stellen 
oder  ihrer  Pigmente. 

Alle  untersuchten  Puppen  ergaben  nur  5"/o  aberrative  Formen. 

l.--ft8  verüffentlichte  M.  Standftass  seine  „Experimentellen  zo- 
olngiscben  Studien  mit  Lepldopteren"  (841).  In  dieser  Arbeit  giebt 
er  unter  nnlerem  einen  Ueberldick  Über  die  Hauptergebnisse  der 
von  ihm  ausgeiiÜirten  Temiieratnr-Experimente  an  Faltorpuppen. 
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L  Experimente  an  Lepidopteren-Fuppen  mit  konstan* 
ten,  massig  erhöhten,  oder  massig  erniedrigten  Tem- 
peraturen in  den  Jahren   1895  bis  Ende  1S97;  Wärme- 
uQ(l  Kälte-Experiment& 

Es  gelangten  folgende  Arten  zur  Untersuchung: 

Papilionidae:  Top.  podalirlus  L.  I.  und  II.  Generation, 
Pap.  machaon  L.  1.  und  II.  Generation,  Pap.  hospiton  G6n6,  TJmis 
terisyi  var.  deyrolki  Obtbr.,  Dorit.  apolUnus  Hbst,  Parn.  apollo  L., 
Farn,  delius  Esp. 

Pieridae:  Äpor.  crataegi  L,  Pier,  hrasskae  L,  I.  und  II. 
Gener.,  Pier,  napi  L.  L  und  II.  Gener.,  Pier.  dapUdke  L.  I.  und  II. 
Gener.,  Col.  mgrmidone  Esp.  II.  Gener.,  Bhod.  rhamm  L.,  Rhod. 
Cleopatra  L.  I.  Gener. 

Lycaenidae:  Thecla  häulae  L.,  Polyomm.  dispar  var.  rtdilus 
Wemb.,  Polyomm,  anphidamas  Esp.  I.  und  II.  Geuer. 

Nymphalidae:  Äpat,  iris  L.,  Apat.  Uta  S.  V.,  I^nen.  populi 
L.,  Limen.  camilla  S.  V,,  Limen.  sibilla  Hb.,  Van.  levarta  L.  und  var. 
prorsa  L.,  Van.  c  album  L.  I.  und  II.  Gener.,  Van.  urticae  L.  L  u. 
II.  Gener.,  Van.  Jo  L.  I.  und  II.  Gener-,  Van.  polychhros  L.,  Van. 
anUopa  L.,  Van.  atahtUa  I.  und  IL  Gener.,  Van.  cardui  L.  I.  und 
n.  Gener.,  Melit.  aurinia  Rott.,  Meüt.  didyma  0.  I.  Gener.,  Argynn. 
lathonia  L.  I.  Gener.,  Argynn.  aghja  L.,  Argynn.  paphia  L. 

Satyridae:  Satyr,  aemele  L. 

Sphingidae:  Deileph.  euphorbiae  L.,  Deileph.  porceUus  L. 

Arctidae:  CalUm.  dominula  L.,  Arct.  caja  L.,  Arct.  vilUca 
K,  Arei.  purpurat^  L.,  Aret  hebe  L.,  Aret.  casta  Esp.,  Spil.  fuUgi' 
nosa  L.  I.  Gener. 

Bombycidae:  Dasyck.  abietis  S.V.,  Bamb.  quercus  L.,  Lasioc. 
pram  L.,  Lasioc.  querdfoUa  L.,  Lasioc.  popuUfolia  S.  V.,  Lasioc  pini 
Tar.  montana  Stgr.,  Saturn,  caecigena  Cupldo. 

Noctuidae:  Agrot.  ripae  Hb. 

Geometridae:    Geain.  vernaria  Hb.,  Boarm.  repandata  L. 

Die  dabei  benutzten  Temperaturen  waren:  massig  erhöhte  +37» 
bis  +39»  C,  ausnahmsweise  sogar  bis  +40o  C;  massig  erniedrigte 
zwischen  +4*  und  +6*  C,  ausn^maweise  sogar  bis  +8"  C.  Die 
Einzelheiten  bei  diesen  Experimenten  sind  in  seinem  „Handbuche" 
bescbrieben  worden. 

„Von  besonders  klar  ausgeprägten  Formen,  die  sich  hier  erga- 
ben, seien  folgende  erwähnt: 

BichiBKtjeo.  Studi*ii.    II.  27 
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1.  Durch  Kälte  wurde  die  SoinmergeneratioD  von  Fup.  podw 
Urius  L,  (Wallis),  Pier.  dapUäke  L.  (Berlin)  und  von  Polyotnm. 
atnphidamaa  £sp.  (Leipzig)  in  vielen  Individuen  vollkommen  in  die 
Form  aus  überwintertet  l'uppe  umgeprägt. 

2.  Die  zweite  Generalion  von  Pap.  podalirius  L.,  ebonfalla  aas 
dem  Wallis,  konnte  durch  Wärme  in  die  viel  charakteriestischcre 
Somraergeneration  südlicher  (Segemlen,  als  in  die  typische  var. 
gunclacus  Z.,  wie  sie  sich  z.  B.  bei  Neapel  und  auf  Sicilien  findet, 
umgestaltet  werden.  Sat.  semclc  L.  (Berlin)  erfuhr  durch  das  gleiche 
Experiment  eine  sehr  greifbare  Annäherung  an  var.  aristaens  Bon. 
von  Coisica  und  Sardinien.  Lasiocampa  querdfolia  L.  (Zürich)  erhielt 
auf  demselben  Wege  das  Kleid  von  Dalmatiner  Exemplaren  und 
Spilos.  ftiUginoHa  L.  in  ihrer  Sommerform  von  Zürich  das  der  süd- 
lichen var.  f'ereiäa  Stgr.  Bei  Farn,  apollo  L.  (Wallis)  entstand  durch 
Kälte  eine  so  stark  verdunkelte  Form,  zumal  der  <^<^,  dass  dadurcli 
die  oberösterreichisthe  var.  hrlüingeri  Rghf  häufig  genug  noch 
überboten  würfle.  Auch  Parn.  delius  Esp.  (Graubünden)  wurde  bei 
gleicher  Behandlung  in  gleichem  Sinne  verändert. 

3.  Durch  Wärme  Hess  sich  von  Farn,  apollo  L.  (Wallis)  das 
Weibchen  hinsichtlich  seiner  Färbung  vollkommen  in  den  männlichen 
Typus  überfiihren,  und  bei  dem  Männchen  wurden  entsprechend  die 
dunklen  Schuppen  des  Aussenrandes  der  Vordertlügel  von  innen  her 
durch  weisse  ersetzt. 

Eine  ganz  analoge  Umgestalltung  ihrer  Flügelbekleidung,  das 
heisst  einen  Ersatz  der  dunklen  Schuppen  an  den  Aussenrändem 
durch  weisse,  erfuhr  Ap.  crataegi  h.  ebenfalls  durch  Wärme. 

Kälte  gestaltete  Colias  myrmidone  Esp.  In  eigem  erheblichen 
Bruchtheile  der' weibiiclien  Individuen  zu  ab.  alba  Stgr.  um,  während 
das  Orange  der  Männchen  nach  Gelb  hin  abgestumpft  wurde. 

4.  Bfti  eben  genanter  Art  traten  durch  Kälte  bei  dem  weibli- 
chen Geschlecht  öfter  Umgestaltungen  in  dem  Zeichnuagscharakter 
ein,  die  einen  auffallenden  Anklang  an  das  Farbenrauster  anderer 
Arten,  so  an  Colias  huda  Lef.  und  Col.  staudingeri  var.  pamiri  zum 
Ausdruck  brachten.  Pohjomm.  dispar  var.  rutilus  Wemb.  gewann 
durch  Kälte  ein  Gepräge,  das  ein«  merkwürdige  Annäherung  an 
das  Kleid  von  Pohjomm.  hippothoe  L,  darstellte. 

5.  Schliesslich  stellten  sich  in  sehr  einzelnen  Stücken  wie- 
derum eigentliche  Aberrationen  ein. 

Durch  Wärme  gestaltete  sich  Van.  aiitiopa  in  wenigen  Indivi- 
duen ZQ  einem  Uebergang  nach  ab.  hygiaea  Hdrch.  um. 
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Dui'ch  Kälte  ging  ans  Walliser  Sommerpuppen  die  auf  Tnf.  I. 
Pig.  7  dargestellte  Aberratio  von  Fap.  podaürius  L.  hervor,  und 
Col.  myrmidono  lieferte  in  ihrer  zweiten  Generation  (von  Regens- 
bnrg  und  Wien)  Individuen  wie  das  auf  Tut  I,  Fig.  8  reproducierte, 
bei  welchem  die  lichten  Flecken  in  der  Aussennin dbinde  der  Vor- 
deräügel  verloren  gehen  un  l  die  gelbrothe  Grundfarbe  mit  vielen 
dunkeln  S.;huppeQ  durchsetzt  ist.  Ferner  entstanden,  ebenfalls  durch 
Kälte  bei  langandaueroder  Einwirkung,  Stücke  von  Vanessa  urtieae 
L.  und  Van.  polychhras  L.  mit  zusammenSiessendem  zweiten  nnd 
driten  Costalfleck  —  diese  von  der  Basis  gezählt  —  der  Vorder- 
fiügel"  (p.  6,  7,  8). 

II.  Experimente  mit  Graden  unter  0*  C.  in  den  Jahren 
1896  und    1897;  Frostexppiimente. 

Wegen  methodischer  Ausführung  dieser  Versuche,  sei  hier  die 
Beschreibung  wörtlich  gegeben: 

„Zuerst  gelangten  0"  C.  zur  Anwendung,  die  mit  Hilfe  des 
Frostapparates  (AmmoniakverdunstungX  von  +&**  C.  an  allmählich 
herbeigeführt,  eine  Stunde  festgehalten  und  dann  allmählich  wieder 
bis  auf  +5"  C.  rückgängig  gemacht  wurden.  Verbracht  wurden  von 
Sommerpuppen  nur  Individuen,  die  12  bis  16,  höchstens  20  Stunden 
alt  waren,  weil  sich  Puppen  dieses  Alters  nach  den  bisherigen  Ver- 
suchen als  am  meisten  für  Beeinflussung  empfänglich  gezeigt  hatten. 
Das  Einsetzen  der  Puppen  aus  der  jeweiligen  Tagestemperatur  in 
diese  Temperatur  von  -j-S"  C,  wie  das  Entfernen  aus  dem  Frost- 
apparat, nachdem  diese  Temperatur  wieder  erreicht  war,  erfolgte 
direkt,  also  ohne  jede  Anwendung  von  Uebergangstemperaturen. 
Femer  verblieben  alle  Puppen  nach  Beendigung  der  experimentellen 
Behandlung  bei  diesen  wie  bei  allen  (olgenden  Frostexperimentea 
bis  zum  Ausschlüpfen  in  der  Tagestemperatur. 

Zunächst  wurde  eine  Fuppenserie  nur  einen  Tag  einmal,  dann 
eine  zweite  an  den  zwei  ersten  Tagen  je  einmal,  dann  eine  dritte 
-entsprechend  an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen  dieser  Behandlung 
ausgesetzt.  —  Ganz  in  derselben  Weise  wurde  mit  —2"  und  —5» 
operiert"  (p.  8,  9). 

Diese  Versuche  ergaben  tadellose  Falter,  welche  aber  alle  nor- 
mal waren. 

Vanessa-Arten  wurden  so  behandelt,  dass  eine  Serie  einmal, 
-eine  zweite  zweimal,  eine  dritte  dreimal  und  eine  vierte  viermal  am 
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ersten  Tage  je  eine  Stunde  lang  der  Minimaltemperatnr  von  — 2'C.. 
unterworfen  wurde. 

Auch  bei  diesen  Versuchen  zeigten  die  ausgeschlüpften  Falter 
keine  Veränderung  ihres  Gewindes. 

Es  wurde  ein  ganz  gleiches  Experiment  mit  12  verschiedenen 
Serien,  aber  mit  einer  Minimal- Temperatur  von  —6"  ausgefährt. 
Hier  endlich  ergab  die  vierte  Serie,  aber  nur  diese,  zwei  Vanessa 
antiopa  mit  verbreitertem  Gelb  des  Aussenrandee.  Die  vierte  bis^ 
zwölfte  Serie  ergaben  femer  Uebergänge  zu  Van.  to  ab.  belisaria 
Obthr.  und  zwei  typische  Individuen  dieser  Form  (in  Serie  11  und 
12  je  ein  Stück)  im  ganzen  nur  12  Exemplare  aus  etva  500  Puppen. 

Vollständig  resultatlos  blieb  wieder  eine  einmalige  sechsstün- 
dige Exposition  einer  Serie  bei  O",  ein«  zweiten  bei  —2'  und  einer 
dritten  bei  —5",  endlich  ebenso  eine  neunstündige  Exposition  dieser 
Serien  bei  je  dengleichen  drei  verschiedenen  Graden. 

Es  folgten  Versuche  mit  —8,  dann  mit  —10,  dann  mit  —12, 
—  15,  —18  (einzeln  auch  —20"),  die  täglich  je  zweimal  ebenfalls  von 
+  50  G.  ab  allmählig  herbeigeführt  und  atlmäblig  auf  +5"  rück- 
gängig gemacht  wurden. 

Bei  diesen  letzten  Versuchen  schwankte  die  Espositionszeit 
zwischen  2  bis  4  Stunden,  wobei  die  Minimaltemperatur  bd  jedem 
Versuche  2  Stunden  lang  innegehalten  wurde. 

Als  den  Ergebnissen  nach  günstigstes  experimentelles  Vorgehen 
ergab  sich  dabei  eine  5—6  Tage  lang  fortgesetzte,  täglich  je  zweimal 
zwei  Stunden  lang  wiederholte  Einwirkung  von  —10"  bis  — la»  C. 

Nun  ergab  es  sich,  dass  stets  nur  ein  kleiner  Bnichtheil 
(2<'/o — lö'/o)  des  Versuchsmateriais  aus  den  normalen  Typus  heraus- 
tritt. Dieses  Abweichen  von  der  normalen  Form  erfolgt  dann,  wenn 
grosse  Individuenmassen  untersucht  werden,  wobei  diese  Abänderung 
selbst  bei  dem  gleichen  Experiment  nicht  nur  in  hbchst  verschiede- 
nem Grade,  sondern  auch  in  recht  mannigfaltiger  Richtung  stattfindet. 

Die 'wichtigsten  abweichenden  Formen  sind: 

PapiUo  maehaon  ab.  atromarginata  Rot.,  Vanessa  wticae  ab. 
a^ebatensis  Boiad.,  Vanessa  urlicae  ab.  icknusoides  Sei.  Long.,  Va- 
nessa io  ab.  helisaria  Obthr. 

Vanessa  polt/chloros  L-,  antiopa  L.,  atalanta  L.  und  cardui  L. 
ergaben  zahlreiche  Abeirationen,  welclie  bei  Standfoss  nicht  be- 
schrieben, sondern  nur  ab.Lrebiklet  worden  sind. 

Es  ist  interesäunt  zn  l)emerken,  dass  Standfasa  die  Ausfär- 
bung bei  Puppen,  wt'Iche  dor  Einwirkung  der  extremen  Tempera- 
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tureo  aoageeetzt  vurden,  in  anderer  Reibefolge  beobachtet  hat,  als 
«8  unter  normal«!  Umstäaden  der  Fall  ist  HZimäehst  begann  diese 
Ausfärbung  relativ  spüt  und  kürzere  Zeit  vor  dem  Aussdilüpfen 
des  Falters  als  bei  normaleQ  Individuen;  ferner  vnrden  spedelt  die 
schwarzen  Zeichnungselemente  frUher  sichtbar,  als  dies  bei  regulär 
-sich  eBtwickelnd«n  Stheken  der  Fall  ist  und  theilweise  sogar  noch 
vor  dem  Auftreten  der  rothea  tmd  rotfabraunen  Farbenti^ne,  als  sei 
hier  eine  vollkommene  Umkehmng  in  der  Reibeofolge  des  Erscbeiaens 
dieser  beiden  Farbentöne  eingetreten'  (p.  27).  Diene  Beobachtung 
ist  von  ihm  gemacht  worden  an  den  stark  geschwärzten  Aberra- 
tionen von  Vaiussa  pch/ehioros  und  Vanessa  urticae.  Normal  tritt 
bei  diesfn  Arten  zuerst  das  Roth,  dann  das  RothbiauD  und  schliess- 
lieh  das  Schwarzbraun  ein. 

III.  Experimente  mit  Graden  über  +40  C.  in  den  Jahren 
1S05   bis  1897;  Hitzeexperimente. 

Die  Puppen  wurden  der  Temperatur  von  +42"  bis  +45»  C. 
l>/t  bis  2Vg  Stunden  ausgesetzt.  Zwischen  den  Expositionen  und 
nach  denselben  bis  zum  Ausschlüpfen  verblieben  die  Puppen  in  nor- 
nuiler  Temperatur.  Die  Exposition  fand  erst  nur  einmal,  dann  zwei> 
mal  statt  und  höchstens  6  Tage  nacheinander. 

Schon  bei  2  Tage  nacheinander  erfolgender  2>/t-8tündiger  Ein- 
wirkung von  42«  C.  ergab  sich  die  typische  Vanessa  polychloros  ab. 
h'studo  Esp.,  aber  ein  Exemplar  unter  374  ausgeschlüpften  Exemp- 
laren. Es  schlüpfte  auch  eine  Aberration  von  Van.  polgehloros  aus, 
welche  von  der  mit  Frost  erhaltenen  Aberration  durch  nichts  zu 
unterscheiden  ist 

Bei  dreimal  täglich  zweistündiger  Einwirkung  von  +45o  C. 
resultierte  Van.  aniiopa  ab.  hi^iaea  Hdrch.  Durch  +45"  C,  die 
fünf  T^e  lang  täglich  !*/■  Stunden  angewendet  worden,  entstand 
Vanessa  atalanta  ab.  klemensiewicii  Schille.  Ausserdem  wurden  noch 
einige  Uebergänge  zwischen  der  Stammform  und  diesen  Aberrationen 
erhalten. 

Vanessa  eardui  ab.  «lymi  Rbr.  enstand  bei  3  Tage  nachein- 
«nda*  !>/■  Stunden  lang  vorgenonunener  Exposition  von  +44o  C. 

Vanessa  e-album  ab.  f-aibum  Esp.  wurde  auch  bei  dieser 
JCxperitBentraihe  erhalten. 

Diese  Versuche  ergaben  noch  einige  typisclie  Aberraliouen  von 
Mein,  auritüm  Bott  uol  iii-jma  0. 
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In  demselben  Jahre  erschien  liic  zweite  Untersuch img  von 
B.  Ganckler  (1898.  295).  Er  stellte  Beine  Experimente  mit  nie^lrie^ 
gen  Temperaturen  an  Vnnessa-Puppen,  wobei  die  Expositionszcit 
möfilichst  abfiekürzt  wurde. 

Alle  Baupen  verpuppten  sich  am  21. — 27.  Juli  1897.  Die  Pup- 
pen kamen  10  Stnnrien  nach  dem  Abstreifen  der  Raupeuhaut  in 
•  den  Eiskasten  (  +  3*  C).  Alle  Puppen  wurden  zuerst  in  3  Serien 
eingetheilt: 

I,  Serie:  12  Puppen  von  Vanfsna  io  Iti  Tage  exponiert:  IL 
■Serie:  20  Puppen  (13  io  und  7  Van.  antiopa)  16  Tage  exponiert; 
III.  Serie:  3  io  und,  7  antiopa  23  Tage  exponiert.  Nachher  Zimmer- 
temperatur, 

Es  wurden  dabei  folgende  Resultate  erbalten: 

1.  Vanessa  io.  Aus  Serie  I.  2  schlüpften  nicht  aus,  2  zeigten 
schwache,  fahl  rothbraune  Beschuppung  der  Oberflügel  mit  blass- 
grauem Ramie.  Das  Blau  des  Prachtauges  spielt  in's  Grau.  Die  Un- 
terflügel sind  schwärzlichgrau  mit  wenig  brauen  Schuppen.  4  Falter 
zeichnen  sich  durch  ein  schönes,  sattes  Rorthbraun  der  Oberfliigel 
aus.  Das  Prachtauge  vergrössert  und  rothbraun.  Diese  4  Falter  bilden 
einen  Uebergang  zu  der  ab.  fischeri  Stdfs.  1  Stück  mit  fehlenden 
Schuppen. 

Aus  Serie  II  entwickelten   sich  3   ab.  fisckei-i  Stdfs.    Einige- 
weitere Stücke  ergaben  normale  Falter. 
Die  III.  Serie  ergab  keine  Vanessa  io. 

2,  Vanessa  antiopa.  II.  Serie  ergab  normale  Falter.  III.  Serie 
ergab  4  Stück  ab.  roederi  Stdfe.,  gleich  dem  bei  Standftiss  im 
Handbuche  (p.  250)  beschriebenen  und  auf  Taf.  VII,  Fig.  3  abge- 
bildeten Exemplar,  und  ferner  ein  unsymmetrisches  Stück. 

Weil  von  42  Puppen  21  aberrative  Falter  erhalten  wurden, 
schreibt  Oanckler  dieses  Ergebniss  in  erster  Linie  der  kürzeren 
Dauer  der  Eisexposition,  wie  auch  den  nicht  allzu  tiefen  Tempe- 
raturgraden zu. 

Als  Gräfin  Harie  von  Linden  und  Fickert  (1898.  515)  die 
Puppen  von  PapiUo  poddlirius  in  der  Temperatur  von  30*  mehrere 
Tage  hielten,  wurden  daraus  Schmetterlinge  erhalten,  welche  sich 
sehr  stark  in  Bezug  auf  die  Entwickelungsstufe  ihrer  Fliigelzeich- 
nung  von  der  Wintergeneration  unterschieden.  Die  Verschmelzung 
der  Bin.len  II,  III  und  V,  VI  auf  der  Oberseite  der  Vorderflügel  ist 
nahezu  eine  vollkommene  zu  nennen  und  die  allgemeine  Zunahme- 
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der  schwiirzen  Bescbuppung  spricht  sich  auch  in  der  grösseren 
BrAite  der  Binden  aus.  „In  diesem  Falle  unterliegt  es  somit  keinem 
Zweifel,  dass  die  Zeichnung  des  Falters  durch  die  künstliche 
Wärmewirkung  in  derselben  Richtung  fortgeschritten  ist,  in  wel- 
cher die  Zeichnung  seiner  südlichen  Verwandten  unter  dem  Einfluss 
des  Klimas  sich  entwickelt  hat"  (p.  15). 

Frideriflh  Urech  veröffentlichte  1898  seine  «Ergebnisse  von 
Temperatur-Experimenten  an  Vanessa  io  L."  (1898.  896).  Er  erhielt 
von  Vanessa  io-Pnppen  durch  höchstens  viermalige,  je  drei  bis  vier 
Standen  dauernde  Abkühlung,  wobei  die  Temperatur  auf  etwa  —10 
bis  —14'^  C.  sank  und  sogleich  wieder  allmählich  auf  O*'  nach  etwa 
zwei  Stunden  gestiegen  war,  ab.  iokaste  Urech,  welche  an  die  ab. 
itntigone  Fischer  sich  als  höhergradige  Stufe  anscfaliesst  Bei  der 
jieu  erhaltenen  Aberration  ist  alles  gelbe,  weissliche.  rosa  ferbige 
und  bläuliebe  Schuppen-Pigment  der  Voderflügel-Oberseite  verschwun- 
den, bezw.  durch  rothbraunes  oder  schwärzliches  ersetzt.  Er  erhielt 
bei  diesen  Versuchen  auch  ab.  fischeri  Stdfs.  mit  verschiedenen  Sub- 
aberrationen  und  ab.  anUgone  Fschr.  mit  ihren  Subaberrationen. 
Merkwürdigerweise  erhielt  er  aber  auch  solche,  bei  denen  die  Vor- 
derflügel-Oberseite  hochgradige  ab.  atUigone  Fschr.  ist,  die  Hinter- 
flügel-Oberseite hingegen  normale  Vanessa  io. 

Als  er  die  Puppen  von  Vanessa  io  der  Einwirkung  von  Wärme 
in  trockenem  Lultraume  aassetzte,  von  so  hoher  Wärme,  wie  sie 
Oberhaupt  noch  ohne  Verdorren  der  Puppe  andauernd  längere  Zeit 
hindurch  zulässig  war,  erhielt  er  ab.  cahre  nigrum  maeulata  Urech. 

Er  erhielt  auch  mittelst  Kältewirkung  von  -)-2o  bis  — 10"  C. 
Exemplare,  die  sich  in  die  Aberrationsstufen  fischen,  antigone  und 
iokaste  einreihen  lassen,  jedoch  nie  mit  drei  bis  vier  zchwarzen 
Flecken,  welche  ealorc  nigrum  maculata  charakterisieren. 

Dem  Vortrage  von  F.  ürech:  .Mittheilungen  über  die  dies- 
jährigen aberrativen  und  chromatotarachäischen  Versuchsergebnisse 
an  einigen  Species  der  Vanessa-Falter"  (1898.  897),  welchen  er  in 
der  .Soci^t^  zoologiqne  suisse"  gehalten  hat,  entnehmen  wir  fol- 
gendes: 

„Durch  abwechselnde  Einwirkung  von  Eiskastentemperatur  und 
gewObnlicher  Temperatur  auf  die  noch  junge  Puppe  von  Vanessa 
ttrUeae  wurden  folgende  AberratiuieD  erhalten:  1.  Vanessa  urticae 
ab,  polaris  artifice.  2.  Vanessa  urticae  ab.  donar  Urech  (bisher  wrÄna- 
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soides  artißee  genunnt,  iehnusa  iat  aber  WSimefonn)  durch  abwech- 
selnde Einwirkung  von  Eältemischong  etwa  —I*  bis  — 5<  abwech- 
selnd mit  gewöhnlicher  Temperator  erhalten,  nSmlich  a)  inferior, 
b)  media,  c)  snperior,  entsprechend  suoehinender  Ersetzung  von 
gelbem  und  rotbraunem  Pigmente  durch  achwänliches.'' 

Im  gleichen  Jahre  TerOfientUchte  Carl  Frinffs  in  Bonn  seine 
.Experimente  mit  erniedrigter  Temperatur  im  Jahre  1897*  (253). 
Er  setzte  die  Puppen  Tempermtnren  von  +6''  Ihs  +8*  G^  steigend 
bis  +10^  C.  aus;  dabei  reagierten  einige  Arten  trotzt  lango*  Expo- 
sitionszeit  gar  nicht,  es  sind  dies:  CnUmoryAa  dominula,  Bomttgx 
quereus  und  Lasiocampa  poiatorim.  Die  Puppen  worden  mßgliehlt 
bald  nach  ihrer  Erhärtung  in  die  Kälte  gebracht  Die  dabei  eriial- 
tenen  Resultate  sind  in  Kürze  Adgende: 

1.  Jpatura  iris. 

a)  14  Tage  ExposiUon.  Ca.  TO"/«  der  Pappen  lieferten  tadel- 
lose Falter.    Aberrative  Formra. 

b)  2  t  Tage  exponiert  Keine  250/«  gute  Falter.  Die  Formen 
-sind  aberratire. 

c)  28  Tag^  exponiert    Alle  Puppen  starben  ab! 

3.    Limenilis  s^lla. 

a)  21  Tage  exponiert  Ca.  25"/«  gut  ausgeschlüpft.  Aberrative 
Formen. 

b)  38  Tage  exponiert  Weisse  Zeichnung  vermehrt  Nur  10^/« 
ausgeschlüpft 

3.   Vanessa  urticae. 

I.  Generation. 

a)  35  Tage  exponiert.  40*/(,  der  Puppen  lieferten  gute  Faltw. 
Alle  Zeichnungen  der  erhaltenen  Aberrationen  sind  verschwommen. 
Diese  Form  steht  zwischen  Vanessa  urtkae  var.  japonica  und  Va- 
nessa milherti  God.  (aua  Califi>mien). 

II.  Generation. 

a)  35  Tage  exponiert    40*/o  gut  geschlüpft.   Aberrative  Form. 

III.  Generation. 

a)  14  Tage  exponiert  80"/«  gut  entwickelt  Diese  Serie  trägt 
nur  die  Kennzeichen  der  Herbstgeneration  in  verstärittem  Maantebe 
zur  Schau. 
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b)  21  Tage  exponiert.  80%  gut  »usgeschlüpt.  Fast  wie  oben. 

c)  28  Tage  exponiert.  60«/«  ^t  entwickelt.  Filter  erinnern 
sebr  an  var.  ichnma  Boa. 

d)  35—38  Tage  exponiert.  C*.  iO»/«  gute  Falter.  Die  Sohwär- 
zang  erreicht  einen  hohen  Grad.  Müssen  als  Uobergänge  zu  var. 
polaris  Stdgr.  aafgebsst  werden. 

Trotz  der  VerweDduBg  eines  grotsei  Uateriala  sind  die  bei 
der  I.  Generation  reeultirenden  prachtvollen  Aberrationen  bei  der 
IL  und  ni.  Generation  nicJit  m^r  aufgetreten. 

4.   Vanessa  io. 

a)  14  Tage  Eieexposition.  95o/o  gut  ausgeschlüpft.  Die  erhal- 
tenen Falter  stellen  einen  Uebergaug  zu  ab.  fiseheri  Stdfo.  dar  und 
sind  entschieden  ähnlich  den  Faltern  IL  Generation- 

b)  21  Tage  exponiert.  60%  gut  au^ewachsen.  Aberrative 
Formeo.    Blau  reduziert,  schwarz  vergrfisserU 

c)  2S  Tage  exponiert  7&'>/a  Falter.  Rippen  bei  fost  ailen 
Stücken  gelb. 

d)  35  Tage  exponiert.  iO'jo  gut  geschlupft.  Die  fUtn*  dieser 
Serie  stellen  die  ab.  fiseheri  in  etwas  abgeänderter  Weise  dar;  bei 
einigen  derselben  tritt  die  bekannte  ABobherung  an  den  urticae- 
Charakter  deutlich  hervor. 

e)  42  Tage  exponiert.  Keine  1 0«'«  gute  Falter.  Einige  typische 
ab.  fiseheri. 

.'>,  Vanessa  polychioros. 

a)  28  Tage  exponiert  Ca.  50%  gute  Falter.  Ein  Stück  normiU, 
alle  andern  ganz  typische  Exemplare  der  ab.  dixegi  Stdls. 

b)  35  Tage  exponiert  Ca.  26%  gut  au^ewachsen.  Die  Falter 
sind  sehr  verschieden  von  einander,  trozdem  sie  alle  der  ab.  ^xepi 
angehito^n.  Dnteraeits  sind  alle  Stücke  noch  mehr  wie  diejenigen 
dar  Serie  a)  aufgehellt 

6.   Vanessa  afUiopa. 

a)  35  Tage  exponiert  Ca.  40%  g:ut  geschlüpft  Aufgehellte 
Exemplare,  wodurch  eine  Annäherung  an  die  polychioros-TAmhmu^ 
herbeigeführt  wird. 

b)  45  Tage  exponiert  10%  Faher.  Grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  bei  StamAtos  (840)  Taf.  VU,  K  3  abgabildeten  StUilk. 
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7.   Vanessa  atalanta. 

a)  14  Tage  exponiert  100»/o  Falter.  Die  Hälfte  der  Falta- 
nonnal;  die  andere  Hälfte  zeipt  auf  den  Vorderfliigeln  verschmälerte 
Pracbtbinde,  welche  in  der  Mitte  breit  schwarz  durchschnitten  ist. 

b)  21  Tage  exponiert.  90%  Falter.  Diese  Thiere  sind  als 
Uebergänge  zu  ab.  merrißeldi  Stdfe.  zu  betrachten.  Die  Hinterfliigel 
diüser  Form  erinnern  stark  an  Vanessa  calUrhoB  Godt   (Ctinaren). 

c)  28  Tage  exponiert.  75"/,  gute  B'alter.  Binden  noch  mehr 
verschmälert,  auf  den  Vorderflügeln  3  Mal  breit  schwarz  durchge- 
schnitten. 

d)  35  Tage  exponiert.  60%  Falter.  Prachtbinde  der  Vorder- 
flügel in  vier  Flecke  aufgelöst.  Die  meisten  Falter  sind  als  typische 
ab.  merrißeldi  Stdfs.  aufzufassen. 

e)  42  Tage  exponiert.  25%  Falter.  Denkbar  typischste  ab. 
nterrifieldi. 

f)  49  Tage  exponiert  5*/o  Falter.  Der  Costalfleck  so  stark 
vergrössert,  dass  beinahe  der  ganze  Raum  zwischen  ihm  und  der 
Binde  weiss  ausgefüllt  ist. 

8.    Ajctia  caja. 

Die  Raupen  stammen  ans  den  verschiedensten  Gegenden,  die 
Puppen  wurden  bald  nach  ihrer  Ausfärbung  exponiert. 

a)  und  b)  14  und  21  Tage  exponiert.  95%  Falter.  Keine 
gemeinschaftlichen  Abweichungen. 

c)  28  Tage  exponiert  85%  Falter.  Eine  Abnahme  der  weisses 
Zeichnung  im  Mittelfelde  der  Vorderflügel  bei  der  Hälfte  der  Falter. 

d)  3G  Tage  Exposition.  75%  Falter.  Beinahe  alle  Exemplare 
zeigen  die  ebengenannte  Abweichung.  Ein  Stück  weist  am  linken 
Unterflügel  die  denkbar  typischsten  Charaktere  der  ah.  eonfluena 
auf,  der  rechte  hat  aber  nur  Andeutungen  dieser  Charaktere. 

e)  42  Tage  exponiert.  Ca.  60%  Falter.  Die  besprochenen 
Abweichungen  treten  noch  stärker  auf.  Mittelfeld  meist  zeichnungslos. 

f)  49  Tage  exponiert.  20  %  Falter.  Aussenrandfeld  durch 
enorme  Verbreitung  der  äusseren  Aeste  der  x-Zeichnung  vollkom- 
men weiss. 

Unter  denselben  Bedingungen  experimentierte  Carl  Frings 
auch  im  Jahre  1898  und  erhielt  folgendes  (1899.  257): 
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1.    Apatura  iris. 
1897  starben  sämtliche  Puppen,  die  2Ö  Tage  exponiert  worden 
waren,  ab.     1898  bei   28  Tage  Exposition  wurden  50%   tadellose 
Falter,  darunter  ein  <f,  erhalten.    Die  Falter  entsiirecheu  den  18!>7 
gezogenen  Stücken  mit  21-tägiger  Exposition. 

2,   Vanessa  urticae. 

I.  Generation. 

42  Tage  exponiert.  20«o  gut  ausgeschlüpft.  Entsprechen  ganz 
den  1897  durch  3ü  Tage  Expositiohszeit  erzielten  Exemplaren 
(I.  Generation). 

3.    Vanessa  io. 

42  Tage  exponiert.  Ca.  lO"/,,  gute  Falter.  Einige  typische 
Exemplare  der  ab.  fischeri.  % 

4.   Vanessa  polychloros. 

a)  14  Tage  exponiert.  100  */o  Falter.  Ueberg&nge  zu  nb. 
dixeyi  Stdfs. 

b)  21  Tage  Exposition.  Ca.  80'/o  Falter.  Wie  eben,  Saum 
noch  stärker  verbreitet 

c)  28  und  35  Tage  EIxpositiun.  Dasselbe  wie  bei  a)  und  b)  1 897. 

d)  42  Tage  exponiert.  25%  Falter.  Ueberaus  stark  verdunkelt. 
Der  blauen  Halbmonde  der  Hinterflügel  verlöschen  fost  vollkommen. 
Variationen  der  sehr  veränderlichen  ab.  dixet/i. 

e)  49  Tage  exponiert.  5"/«  Falter.  Typische,  doch  dunkel 
gehaltene  ab.  dixeyi. 

5,  Vanessa  c  albutn. 

II.  Generation. 

a)  35  Tage  exponiert.  40''/o  gute  Falter.  Flügel  stark  ausge- 
zackt. Vor  dem  Saume  vielfach  gelbe  Töne.    Unterseite  dunkel. 

6.  Vanessa  antiopa. 

a)  14  Tage  exponiert.  Sö'/o  Falter.  Uebergänge  zu  ab.  roe- 
den  Stdfe. 

b)  21  Tage  exponiert.  85"/o  Falter.  Die  meisten  Exemplare 
sind  typische  ab.  roederi. 

c)  28  Tage  exponiert.    SC/o  Falter.    Ausserordentlich  variabel. 

d)  35  Tage  exponiert    Dasselbe  wie  sub  a)  1897. 
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e)  42  Tage  exponiert  2&<>f,  Falter.  Die  Annäherung  an  den 
polychhros-TfpvB  ist  recht  augenfällig. 

f)  45  Tage  exponiert.  tQo/e  Falter.  Zwei  Gruppen;  die  eine 
hat  eine  frappante  Annähernng  zum  polychloros -Tjpw,  während  die 
andere  allgemeine  Schwärzung  des  ganzen  Thieres  zeigt 

7.    Vanessa  atatanta. 

42  und  49  Tage  exponiert  Ab.  Tnerrießeldl  Stdfs.  35  Tage 
exponiert.  Form  und  Anordnung  der  Bindfleclce  dieselben  wie  bei 
Vanessa  dejeanii  Godt  (Java). 

8.   Vanessa  cardui. 

a)  14  Tage  exponiert  90%  Falter.  Alle  dunkele  Zeichnungen 
stark  ausgesprochen. 

b)  21  T*ge  exponiert.  75  •/,  Falter.  Uebergange  zu  ab. 
wiskotti  Std&. 

c)  28  Tage  exponiert.  50*/(,  Falter.  Einige  typische  ab.  wishotü. 

d)  35  Tage  exponiert  25»/o  Falter.  Wie  snb  c),  jedoch  Vor- 
derflügel mehr  geschwärzt  Ein  Stück  hat  normale  Vorder-  ein 
anderes  normale  Hinterflügel. 

e)  42  Tage  exponiert.  3"/o  Falter.  Nicht  so  verdüstert  Schwarze 
Färbung  zwischen  dem  Costalfleck  und  dem  Schlüsse  der  Mittelzelle 
wird  grJlsstentheils  durch  eine  helle,  strahlenartige  Zeichnung  auf- 
gehellt 

9,   Arctia  caja. 

a)  45  Tage  exponiert  35",'«  Falter.  Mittelfeld  oft  vollkommen 
zeichnungülos. 

b)  55  Tage  exponiert.  10%  Falter.  Meist  das  ganze  Aussen- 
randsfeld  durch  die  enorm  Terbreitete  und  ausgeflossene  x-Zeich- 
nung  weiss. 

Da  bei  den  meisten  Exemplaren  dieselben  Abweichungen  auf- 
traten (25  Tage  exponiert),  welche  fortschreitend  sich  verstärkten 
(bis  55  Tage  Exposition),  wodurch  die  Falter  hochgradig  aberrativ 
erschienen,  seliti^  0.  Frings  vor,  diese  Form  als  ab.  schulbü  I'Ygs. 
zu  bezeichnen.  Sie  wird  charakterisiert  wie  folgt:  „weisse  Zeichnung 
im  Mitt^felde  der  VorderflüfCl  verlöschend,  ini  Wurzelfelde  häufig 
verbreitet  x-Zeichnung  und  besonders  deren  äussere  Aeste  so  stark 
noch,  dem  Sanme  bia  ausgefltKBen,  dasa  das  AusseoraiidsfeM  voll- 
kommen oJer  fast  vullkonuneu  «ei«  erdcheint    Htaterflugel  nortnal." 
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10.  Saturttia  paoonia. 

Schon  im  Jahre  1897  entvicketten  sich  die  Falter  infolge  Ein* 
Wirkung  niederer  Temperatur  während  der  Herbstmonate  zu  ganz 
almormer  Zeit,  im  November.  Die  anderen  Exemplare  hatten  zwei 
Winter  im  Freien  and  den  zwischen  diesen  liegenden  Sommer  im 
EiskaBten  zugebracht.  Im  Frühjahr  und  Herbste,  jedesmal  i — 6 
Wochen  Zimmertemperatur.  Im  Frühjahre  1898  entwickelten  sich 
aus  diesen  Exemplaren  nur  8  Falter:  vier  normal,  die  anderen  vier, 
3  t^(f  und  1  9  aberrdtiv  mit  verwaschenen  Zeichnungen. 

Zu  Anlutg  Juni  1898  kamen  die  Cocons,  nuter  denen  sich 
auch  eine  Anzahl  Suturnia  spim  befinden,  wieder  in  den  Eiskasten 
und  verblieben  in  demselben  bis  Ende  Oktober,  worauf  sie  ins  Zim- 
mer genommen  wurden.  Nach  2  Tagen  schlüpfte  ein  normales  cT  ^Qb; 
nach  3  Wochen  kam  der  grösste  Theii  der  Puppen  aus.  Sämtliche 
Saturnia  spini  waren  normal.  Bei  einigen  wai*  die  Zeichnung  ver- 
waschen, sonst  normal;  die  andern  waren  aberrativ,  sehr  verdüstert. 

Jedenfals  ist  die  überaus  ungleiche  Entwickelung  der 
Falter  bei  gleicher  Behandlung  sehr  bemerkenswert. 

11.   Abraxas  grossulariata, 

a)  14  Tage  Exposition.  95%  Falter.  Die  schwarzen  Flecken 
nehmen  ab. 

b)  21  Tage  exponiert.  SC/o  Falter.  Wie  eben,  am  Saume  der 
Hinterflügel  oft;  nur  zwei  Flecken. 

c)  28  Tage  exponiert.  50%  Falter,  Die  schwarzen  Flecken 
nehmen  bedeutend  ab,  an  den  Säumen  sind  sie  jedoch  wieder  nor- 
mal vertreten. 

d)  35  Tage  exponiert.  30%  Falter.  Fortschreitende  Abnahme 
der  Flecken. 

e)  42  Tage  exponiert.  10%  Falter.  Falter  hell;  die  Flecken- 
zeichnung verschwindet  mehr  und  mehr. 

Weiter  stellte  er  auch  Versuche  mit  intensivem  Frost  an. 

Bei  dw  Anwendui^  stark  erniedrigter  und  intermittirender 
Temperatur  {durchschnittlich  —13")  wurden  lückenlose  Üeberganga- 
reihen  von  den  feisten  Anfängen  bis  zu  den  extremsten  Exemplaren 
erzogen  und  zwar  bei:  Vanessa  wrticae  ab.  iclumsoides  de  Selys, 
Vanessa  io  ab.  beüsaria  Obthr,  (antigone  Fsehr.),  Vanessa  anttopa 
ab.  kjfgiaea  Hdrch.,  Vanessa  atalanta  ab.  hlemensiewicH  Schille  (kly' 
mene  Fsclir.).  Die  letztgenannte  Art  lieferte  bei  den  Frostexperi- 
menten auch  Exemplare  der  ab.  merrißddi  Stdfss. 
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Ausser  diesen  Vanessen  wurden  frische  Puppen  von  Daagchira 
pucUbunda  an  acht  aufeinanderfolgenden  Taften  je  sechs  Stunden 
dein  Froste  ausgesetzt  und  dann  in  Zimmertemperatar  gehalten. 
Nach  3 — 4  Wochen  sehlüpften  normale  Falter  aus.  Diese  kurze 
FrostexpositioQ  hatte  also  die  Wirkung  der  monatelang  anhaltenden 
Winterkälte  im  Freien  ersetzt. 

Fris'jho  Puppen  von  Saturnia  pyri,  spini  und  pamnia  wurden 
10  bis  15  Mal  je  6—10  Stunden  bei  Frost  exponiert  Hirauf  ver- 
blieben sie  bis  Ende  Oktober  im  Eiskasten  bei  einer  Temperatur  von 
6—8".  Im  November  siJilüpfte  kein  einziger  Falter.  Seit  December 
liegen  sie  im  Freien  in  der  Ueberwinterung. 

G.  Wilh.  BnlimeT  (1893.  727)  veröffentlichte  eine  Abhandlung: 
»Die  Uebergänge  von  Araschnia  leirana  L.  zu  var.  jirorsa  L.  und 
die  bei  der  Zucht  anzuwendende  Eältemengs,"  in  welcher  er  die 
Prüfung  der  Versuche  von  Weismann  boschreibt. 

I.  Versuch:  Am  26.  Juni  1896  brachte  er  100  fast  erwach- 
sene Raupen  von  var.  prorsa  in  den  Baupenkäfig  und  fütterte  sie, 
wonach  am  30.  Juni  die  ersten  20  Puppen  entstunden.  An  demselben 
Tage  wurden  sie  in  einer  Blechschaehtel  am  Deckel  mittelst  starker 
Schellacklösung  befestigt  und  auf  Eis  gestellt  (die  Temperatur  um 
Deckel  war  +2»  C).  Dasselbe  geschah  die  folgenden  Tage  mit  je 
einer  Schachtel,  welche  die  an  diesem  Tage  erhaltenen  Pupiiea 
enthielt.  Im  ganzen  waren  es  4  Schachteln  mit  zusammen  70  Puppen. 
Nach  24-tägiger  Exposition  (für  jede  Schachtel)  wurden  die  Puppen 
dem  ditfiisera  Lichte  und  der  Stubenwärme  (18—22'»  C.)  ausgesetzt. 
Ergebniss:  66  porma  und  1  levana.  Die  Puppe,  aus  welcher  levatta 
ausschlüpfte,  leg  zufällig  auf  dem  Boden  einer  der  Schachtel  wäh- 
rend der  ganzen  Exposition,  somit  bei  0". 

Dieser  Versuch  ergibt  somit  die  Thatsache,  dass  „aus  den 
Puppen,  welche  im  gleichen  Entwickelungsstadium,  wäh- 
rend gleicher  Zeit  demselben  Wärmegrade  ausgesetzt  sind, 
sich  auch  Falter  der  gleichen  Form  entwickeln." 

II.  Versuch:  Die  Puppen  von  Araschnia  prorsa  wurden  im 
gleichen  Entwickelungsstadium  einer  ungleichen  Kältezeit  ans- 
i;esetzt.  Die  Temperatur  war,  wie  vorher,  +  2  •  C.  Nach  einer 
sewissL'n  Expositionszoit  wurden  die  Puppen  wieder  ins  Zimmer 
fjeln'acht.  Die  Er;,'ebnisse  mit  ganz  frischen  Puppen  sind  im  Fol- 
Kfuden  /iisaramengcstellt: 
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Die  Expositionszeit  27  Tage.  Ergebniss:  5  reine  levana,  1  hst 


Exposition  25  Tage. 
za  levana. 

Exposition  23  Tage. 
22      , 

14      I. 


Ergebniss: 
Ergebniss: 


15  Uebergänge  von  porima 

Alle  12  porima. 
fast  porhna. 

Aehnelt  schon  porima. 

Nur  wenig  weiss  im  Oberflngel. 

Näher  an  porima. 

Mitte    zwischen  prorga  und 


Ergebniss:   Mitte  zwischen  prorsa   und 
Uebergang    von  prorsa    zu 


porima. 

Exposition    8  Tage. 
porima. 

Exposition     7    Tage. 
porima,  näher  an  2'''orsa. 

Exposition  C  Tage.    Ergebniss:  Fast  porima.' 
„  5      n  n  Unreine  prorsa. 

„  4      ,  „  Fast  porima! 

„  3      „  „  Das  Weiss  dei-  Oberflügel  wiril 

gelblich. 

Exposition  2  Tage.  Ergebniss:  Die  Oberflügel  wie  prorsa;  die 
rothen  Linien  der  UnterÖugel  breiter;  in  der  weissen  Binde  am 
Saum  gelblich. 

Exposition  1  Tag.  Ergebniss:  Oberflügel  wie  prorsa.  Die  weisse 
Binde  wird  am  Saum  gelblich. 

Exposition  0  Tage.    Ergebniss:  Gewöhnliche  prorsa. 

Daraus  folgt,  dass  je  länger  die  Puppen  der  Temperatur  von 
+  2'>C.  ausgesetzt  werden,  desto  stärker  werden  die  ausgeschlüpften 
Falter  geändert,  wobei  sie  die  üebergänge  von  prorsa  zu  porima, 
von  porima  zu  levana  und  scbliesslich  bei  27-tägiger  Exposition 
reine  levana  ergeben.  Einige  Unregelmässigkeiten  erklärt  Böhmer 
mit  eventuellen  Fehlem,  indem  vielleicht  nicht  ganz  frische  Puppen 
der  Kälte  angesetzt  wurden. 

III.  Versuch:  Die  Puppen  wurden  in  ungleichem  Ent- 
wickelungszu Stande  und  verschieilen  lange  der  gleichen  Kälte 
(+2"  C.)  ausgesetzt. 

Die  folgenile  Tabelle  ergiobt  die  erhaltenen  Resultate: 
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1  T«g         1  Tag  iVoTM.    Auf  den  Unterflogeln  ist  die  rothe  Dop- 

pellinie schwach  angedeatet. 
2  Tage       2  Tage  Prorta.     Die    rothe    Doppellinie    der    UnterflOgel 

schon  recht  denüich. 

4  Tage  3  Tage  TJabergang  von  proria  ta  porima.  Bothe  Linie 
deutlich,  ichwarzei  Band  zusammenh&ngend.  Ober- 
flagel  Stich  ins  gelbliche. 

5  Tage      5  Tage  Wie  so  eben.    Das  Weiss  der  OberflDgel  schon 
I  br&nnlicli. 

Gräfin  Marie  von  Linden  (1898.  515)  hielt  die  Puppen  von 
Vanessa  levana  zuerst  mehrere  Wochen  hindurch  im  kalten  Gang, 
dann  in  der  letzten  Zeit  den  Puppenruhe  im  Paraifinofen  bei  30*. 
Die  entschlüpften  Falter  ergaben  ihrer  Zeichnung  nach  ein  Gemisch 
von  Faltern  dea  levana-,  prorsa-  und  jwrima- Typus. 

E.  FiBOher  veröffentlichte  1898 — 1899  seine  „Beiträge  zur 
experimentellen  Lepidopterologie"  (231),  in  welchen  Puppen  aus- 
schtiesslich  von  Vanessa-Gruppe  zur  Anwendung  kamen  und  die 
Expositionszeit  bei  den  Kälte-Experimenten  abgekürzt  wurde.  Die 
Erinhrung  hat  ihm  gezeigt,  dass  die  Puppen  ohne  Schaden  täglich 
2  bis  3  Mal  unter  0"  C.  abgekühlt  werden  können,  wenn  dabei  die 
Feuchtigkeit  nicht  zu  gross  ist.  Die  Puppen  wurden  in  einem  Alter 
von  8  bis  12  Stunden  verwendet. 

Kälteexperimente: 

1.  Vanessa  urlicae:  Erster  Versuch.  30  Puppen  wurden 
zuerst  in  den  Keller  in  eine  Temperatur  von  +13'  C.  gebracht, 
nach  6  Stunden  bis  auf  0*  C,  und  nach  weiteren  6  Stunden  unter 
O"  C.  bis  zu  —3"  C,  alsdann  3  Mal  taglich  abgekühlt.  Nach  18 
Tagen  wurden  die  Puppen  herausgenommen,  noch  einen  Tag  in  Kel- 
lerteraperatur  von  +15*  C.  gehalten  und  dann  in  die  Temperatur 
von  +22"  C.  gebracht.  8  Tagen  darauf  wurden  erhalten:  13  der 
Urticas  ähnliche  Stücke  und  10  der  ab.  ichnusoides  des  Selys  ange- 
hörende Falter,  wovon  3  UelnTgänge  und  7  typische. 

Zweiter  Versuch.  Dieselbe  Behandlung.  Alter  der  Puppen 
ca.  12  Stunden.  Exposition  acht  Tagt;,  Ergebniss:  7  der  ab,  ichnu- 
soides  ttiigeliorende  Stiieke,  wovon   5  stark  ausgeprägte  Ueliergänge 


ib.  Google 


3.   EinfluEs  der  Temperatur.  433 

mit  zur  Hälft<>  geschwärzten  Hinterflugeln  und  2  typische  mit 
schwarzen  Hinterfiiigeln. 

Dritter  Versuch.  Dieselbe  Behandlung.  Alter  der  Puppen 
e&.  8  Stunden.    Exposition  5  Tage.    Ergebniss:  4  nonnale  urticae, 

1  Stück  mit  grossen  blauen  Flecken,  1  Stück  ohne  blaue  Flecke 
der  Hinterflügel  und  1  der  ab.  ichnusoides  zugehörendes  Stück. 

2.  Vamssa  polytMoros:  Erster  Versuch.  7  Puppen  ca.  14 
Stunden  alt.  dreimal  täglich  auf  —3»  C.  abgekühlt.  Nach  li  Tagen 
wurden  sie  aus  dem  Eisbehälter  entfernt,  zwei  Tage  im  Keller  bei 
+  15»  C.  gehalten,  hierauf  in  +22"  C.  gebracht.  Ergebniss:  3  nor- 
male Falter,  2  unbestimmte  (nicht  ganz  ausgeschlüpft),  1  Uebergang 
zu  ab.  testudo  und  1  dunkle  polyckloros  (zu  tesludo  neigend). 

Zweiter  Versuch.  16  Puppen  8  bis  12  Stunden  alt,  6  Stun- 
den bei  +14*  C,  dann  6  Stunden  auf  Eis  (allmähliche  Abkühlung 
bis  auf  0'  C.)  und  hierauf  Erniedrigung  auf  — a«  C,    Täglich  nur 

2  Mal  auf  — 30  C^  im  ganzen  10  Mal  abgekühlt.  Die  Puppen  wur- 
den hierauf  noch  2  Tage  im  Keller  gelassen  und  dann  ins  Zimmer 
gebracht.  Ergebniss:  I  normaler  Falter,  1  polyckloros  mit  yergrös- 
serten,  blauen  Flecken  der  Hinterflügel  (a),  2  Uebei^änge  zu  testudo 
(b)  und  6  Exemplare,  die  zwischen  denen  von  a)  und  b)  stehen. 

Dritter  Versuch.  6  Puppen  10  bis  12  Studen  alt,  genau  wie 
die  im  ersten  Versuch  behandelt,  aber  schon  nach  8  Tagen  aus 
dem  Eise  entfernt.  Ergebniss:  3  normale  Falter,  1  polyehhros  mit 
yei^össerten,  blauen  Flecken,  1  Uebergang  zu  ab.  testudo  und  1  ty- 
pische ab.  testudo. 

3.  Vanessa  antiopa:  Erster  Versuch.  14  Puppen  im  Durch- 
sebnitt  12  Stunden  alt,  wurden  für  6  Stunden  in  Kellertemperatur 
(14»  C),  dann  ca.  4  Stunden  in  eine  von  14»  C.  auf  0<*  C.  sinkende 
Temperatur  gebracht  und  hierauf  3  Mal  täglich  auf  —3"  C.  abge- 
kühlt Nach  18  Tagen  wurden  sie  herausgenommen,  2  Tage  im 
Keller  (14»  C),  dann  im  Zimmer  (22»  C.)  gehalten.  Ergebniss:  3 
ganz  typische  Falter  der  ab.  hygiaea  Hdrch.,  3  der  typischen  ab. 
hygiaea  äusserst  nahe  stehende  Falter,  7  Uebergänge  zu  ab.  hygiaea 
und  1  Falter  entspricht  der  gewöhnlichen  antiopa. 

Zweiter  Versuch.  Dieselbe  Behandlung,  aber  nur  14  Tage 
lang.  Ergebniss:  6  normale,  nur  in  geringem  Masse  an  hijgiaea 
erinnernde  Falter,  6  der  ab.  artemis  Fschr.  angehörende  Stücke,  4 
Uebergänge  zu  ab.  hygiaea  und  3  ab.  hygiaea. 

Dritter  Versuch.  Dieselbe  Behandlung,  aber  nur  6  Tage 
lang.    Ei^ebniss:  1  nonnaler  Falter,  3  der  ab.  artemis  zufiehörendt^ 

BftchvtlJ*«.  Slodl.B.  II.  28 
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Falter,  9  Uebergänge  zu  ab.  hygiaea  (3  geringgradige  und  6  hoch- 
gradige) und  4  typische  ab.  hygiaea. 

4.  Vanessa  io.  Die  12  Stunden  alten  Puppen  wurden  in  glei- 
cher Weise  wie  die  von  anti<^>a  3  Mal  taglich  abgekühlt.  Nach 
30  Tagen  wurden  die  Puppen  in  gleicherweise  wie  die  von  antiopa 
in  Zimmer-Temperatur  gebracht.  Ergebniss:  3  uormale  Falter,  5 
ganz  gering  veränderte,  1 1  Uebergänge  zu  aitügone  (5  geringgradige 
und  6  hochgradige)  und  1  typische  ab.  antigone  Fschr. 

Zweiter  Versuch.  Die  gleiche  Behandlung,  aber  nur  14  Tage. 
Alter  <ter  Puppen  12  Stunden.  Ergebniss:  1  ganz  normaler  Falter, 
6  fast  normale,  13  Uebergänge  (8  geringgradige  und  5  hochgradige) 
und  2  typische  ab,  mltigow. 

Dritter  Versuch.  Die  gleiche  Behandlang,  aber  nur  6  Tage 
lang.  Alter  <ler  Puppen  12  Stunden.  Ergebniss:  3  ganz  und  2  fest 
normale  Falter,  6  stark  ausgeprägte  Uebergänge  und  7  typische 
Stücke  von  ab.  antigone. 

5.  Vanessa  c-album.  Die  Behandlung  wie  im  Versuch  I  bei  io. 
Expositionszeit  8  Tage.  Puppenalter  12  Stunden.  Ergebnes:  2  fast 
normale  Falter,  3  Falter  mit  erheblich  verkleinerten  schwarzen 
Mittelfeld  flecken  der  Vorderflügel  und  verschwommener  Zeichnung 
der  Hinterflügel,  '1  ähnliche  Falter  mit  verbreitetem  zweiten  schwar- 
zen Costalfleck  und  1  ab.  f-album, 

6.  Vanessa  cardui:  Erster  Versuch.  Behandlung  wie  die  von 
antiopa  (I.  Versuch),  aber  täglich  nur  emmal  auf  —3"  C.  abgekühlt, 
nur  14  Tage  lang.  Puppen  12  Stunden  alt.  Ergebniss:  1  fast  nor- 
maler Falter  und  3  Uebergänge  zu  ab.  eltpni  Kbr. 

Zweiter  Versuch.  Ebenso  behandelt,  aber  nur  8  Tage  lang. 
Alter:  12  Stunden.  Ergebniss:  2  Uebergänge  zu  ab.  elymi  und  1  ty- 
pisches Stück  von  ab.  clj/mi  Kbr. 

Dritter  Versuch.  Exposition  6'  Tage  laug,  täglich  einmal 
auf  —6"  C.  abgekühlt.  Alter:  12  Stunden.  Ergebniss:  1  fest  nor- 
maler Falter  und  2  gut  ausgeprägte  Uebergänge  zu  elymi. 

Vierter  Versuch.  Exposition  (<Tagelang,  täglich  auf— 12*0. 
abgekühlt.  Alter:  12  Stunden.  Ergebniss:  1  fast  normaler  Falter 
und  3  stark  ausgesprochene  Uebergänge  zu  elymi. 

7.  Vanessa  atalanla:  Erster  Versuch.  Puppen  in  allen  4 
Versuchen  12  Stunden  alt,  täglich  einmal  auf  —3*  C.  abgekühlt, 
18  Tage  lang.  Ergebniss:  5  geringgradige  Uebergänge  zu  ab.  kh/- 
mene  Fschr.,  1  hochgradig  ausgebildeter  Uebergang  zu  klymene  und 
1  typische  ab.  Hymem. 
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Zweiter  Versuch.  Ebenso  behandelt,  aber  nur  8  Tage  lang. 
Ergeboiss :  1  hat  typisches'  Stück  von  ab.  klymene. 

Dritter  Versuch.  Täglich  ein  Mal  auf  -6»  G.  abgekühlt, 
«  Tage  lang.  Ergebniss:  2  fast  normale  Falter,  1  geringgradiger 
Uebergang,  2  stark  ausgesprocheoe  Uebergänge  und  2  typische  ab. 
Jclymene. 

Vierter  Versuch.  Einmal  ti^lich  auf  — 12o  C.  abgekühlt, 
€  Tage  lang.  Ergebniss:  2  fost  nonuale  Falter,  2  stark  ausgespro- 
chene Uebergänge,  1  geringgradiger  Uebergang  und  1  typische  ab. 
khftnene. 

In  derselben  Abhandlung  beschreibt  E.  Fischer:  Kälte-Expe- 
rimente mit  schnell  sinkender  Temperatur. 

1.  Vanesaa  antiopa.  12  Stunden  alte  Puppen  wurden  von 
+  20"  G.  im  Laufe  von  ca.  einer  halben  Stunde  auf  —6"  C.  abgekühlt 
{also  um  310  o.).  Dies  warde,  nachdem  eich  die  Temperatur  im  Laufe 
der  nächsten  4  Stunden  wiedei-  auf  0"  C.  und  sodann  durch  Oeffnen 
des  Gefässes  auf  +18»  C.  für  6  Stunden  erhöht  hatte,  am  gleichen 
Tage  noch  einmal  und  an  jedem  der  folgenden  6  Tage  je  zweimal 
■vorgenommen.  Ergebniss:  2  aberrative  Falter,  die  der  Fig.  16  (bei 
Fischer)  ähnlich  aussahen,  3  mit  vergrösserten  blauen  Flecken, 
2  ziemlich  stark  veränderte  Stücke  (bei  Fischer  in  Fig.  51  abge- 
bildet) und  2  einander  ähnliche  Aberrationen  (bei  Fischer  in  Fig.  50 
-abgebildet). 

2.  Vanessa  atalanta.  Die  gleiche  Behandlung,  Ergebniss:  1  &st 
typische  ab.  kh/mene  f^hr.  und  2  Uebergänge  zu  derselben. 

3.  Vunessa  urtieae.  Die  gleiche  Behandlong.  Alter:  25 — 30  Stun- 
den. Ergebniss:  6  ausserordentlich  dunkle,  zum  Theil  an  ab.  ichnu- 
soides  de  Selys  erinnernde  Falter,  2  ebenso  veränderte  Falter,  aber 
mit  einer  starken  Schwärzung  der  Hinterflügel  und  sehr  verkleinerten 
blauen  Flecken,  1  in  der  Fig.  7  (bei  Fischer)  abgebildet,  1  der  ab. 
ichrmmdes  verwandte  Aberration,  2  Falter  ohne  ii^nd  welche  Reste 
der  blauen  Randflecken  auf  allen  Flügeln. 

4.  Vanessa  io  (IL  Generation).  Pappeoatter  30  Stunden.  Ebenso 
behandelt.  Ergebniss:  2  ab.  antigone  Fschr.,  1  an  ab.  testudo  er- 
innernder Falter,  3  Aberrationen  (bei  Fischer  in  Fig.  26  dargestellt) 
und  1  ungemein  hochgradig  ausgeprägte  Aberration;  dieselbe  ist 
auf  der  Ober-  und  Unterseite  vollständig  geschwärzt  und  zeichnungslos. 
E.  Fischer  nennt  sie  ab.  extrema  Fschr. 

In  derselben  Abhandlung  löst  E.  Fischer  die  Frage,  ob  wir- 
Jclich  bei  hoher  Wärme  die  gleichen  Aberrationen  .entstanden,  wie 
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bei  0*  bis  —20"  C,  Zu  diesem  Zwecke  brachte  er  die  Puppen  in' 
einen  Brutapparat  und  setzte  sie  liier  einer  zwischen  +40'  und 
+  43Vi''  C.  schwankenden  Temperatur  bei  hober  Feuchtigkeit,  täglich 
drei  bis  fiinftnal  je  l'/t  bis  3  Stunden  lang  aus,  und  zwar  nur  in 
den  ersten  zwei  Tagen.  Während  der  Pausen  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur. 

Die  dabei  erhaltenen  Resultate  waren  in  knrzem  folgende: 

1.  Vanessa  urtkae.  I.  Serie.  12  Puppen,  sechsmal  innerhalb 
2  Tagen  bei  40  bis  43>/,<'  C.  je  drei  Stunden  lang  gehalten,  ergi- 
ben:  3  tote  Puppen,  3  normale  Falter,  2  der  rar.  ichnusa  Bon.  zuge^ 
hörende  Formen,  2  schwach,  2  stark  au^esprochene  Uebergänge  zu. 
icknusoides  de  Selys. 

II.  Serie.  10  Puppen,  achtmal  innerhalb  2  Tagen  ebenso  be- 
handelt, ergaben:  4  tote  Puppen,  3  normale  Falter,  2  geringgradige 
Uebergänge  zu  iehnusaides  und  1  typische  ab.  ichnuaoides. 

2.  Vanessa  polyehloros.  I.  Serie.  12  Puppen,  sechsmal  inner- 
halb 2  Tagen  bei  +41'»  bis  +43'/»"  C.  je  2'/i  Stunden  lang  gehalten, 
ergaben :  4  tote  Puppen,  1  normaler  Falt«r,  4  Falter  bei  denen  der 
Jtweite  und  dritte  Costalfleck,  die  beiden  Mittelfelder  und  Lunen- 
randflecken  sehr  stark  reduziert  waren:  femer  2  uebergänge  zu  ab. 
Ustudo  Esp.  und  1  typische  testudo. 

II.  Serie.  14  Puppen,  achtmal  <lerselben  Temperatur  ausge- 
setzt, lieferten:  5  tote  Puppen,  4  fast  normale  Falter,  2  massig  aus- 
geprägte Ueber^nge  zu  testudo,  2  typische  testudo,  1  testudo  mit 
sehr  breitem,  schwarzem  Rande  der  Vorderflügel;  alle  drei  schwarzen 
CostalSecken  und  beide  Lunenrandflecken  ganz  zusammengeflossen. 

3.  Vanessa  antiopa.  I.  Serie.  10  Puppen,  wie  die  I.  Serie 
von  polychJoros  exponiert,  ergaben:  1  tote  Puppe,  3  der  ab.  artemis 
Fschr.  angebörenrle  Falter,  6  Falter,  bei  denen  auf  den  Vorderflü- 
geln  die  blauen  Hecken  zum  Theil  geschwunden,  der  gelbe  Saum 
verbreitet,  auf  den  Hinterflügeln  die  blauen  Flecken  dagegen  stark 
vergrössert  waren. 

II.  Serie.  14  Puppen,  wie  die  IL  Serie  von  polychhros  expo- 
niert, lieferten:  2  tote  Puppen,  2  der  ab.  artemis  angehörende  Falter, 
4  normale  Falter,  3  auf  den  Vorderäügeln  der  ab.  hygiaea  entspre- 
chende Falter,  3  Falter,  deren  Vorderfliigel  der  typischen  hygiaea, 
deren  Hinterflügei  aber  der  normalen  Form  oder  eher  der  ab.  arte- 
mis entsprechen. 

4.  Vanessa  io.  I.  Serie.  18  Puppen,  wie  I.  Serie  von  pohj- 
ckloros  behandelt,  ergaben:  5  tote  Puppen,  6  fast  normale  Falter,. 


ib.  Google 


3.,  Einflnse  der  Temperatur.  437 

3  Stücke  mit  geringea  Anklängea  an  antigone,  1  fast  typiuche  Exeni- 
plai*e  von  atUigone. 

II.  Serie,  12  Puppen,  wie  II.  Serie  voq  polyehloroa  behandelt, 
lieferten :  3  tote  Puppen,  5  normale  Falter,  2  fast  typische  antigone, 

2  an^one'Falter  mit  schwarzem  t^eck  im  ersten  Intercostalraum. 

5.  Vanesaa  cardid.  I.  Serie.  8  Puppen,  wie  I.  Serie  von 
polffehloros  exponiert,  ergaben :  2  tote  Pappen,  2  sehr  hell  gefärbte, 
fast  normale  Falter,  3  Stücke  mit  Simptomen  von  ab.  elymi,  l  fast 
typische  elyvU. 

II.  Serie.  10  Puppen,  wie  IL  Serie  von  polgchloros  behandelt, 
lieferten:  I  tote  Puppe,  1  Falter,  dessen  Unterseite  der  typischen 
eliftni  entsprach,  während  die  Oberseite  wenig  verändert  war,  3  normale 
Falter,  2  Exemplare  mit  reducierten  MitteWecken,  2  schwach  ausge- 
sprochene UebtTgänge  zu  elipni,  1  ab.  elymi  mit  normaler  Unterseite. 

6.  Vanessa  atalanta.  I.  Serie.  12  Puppen,  wie  I.  Serie  von 
polychloros  behandelt,  ergaben:  -t   tote  Pappen,  4  normale  Falter, 

3  stark  ausgeprägte  Uebergänge  zu  klymene,  2  typische  ab.  klymme. 

II.  Serie.  10  Puppen,  entsprechend  der  II.  Serie  von  poly 
•chloros  exponiert,  ergaben:  2  tote  Poppen,  3  normale  Falter, 
3  schwach  ausgeprägte  Uebergänge  zu  klymene,  2  typische  klymene, 
aber  Unterseite  fast  ganz  normal. 

„Aus  diesen  Experimenten  geht  hervor,  dass  bei  +40"  bis 
+  43'/»'  C.  gleiche  Formen  entstehen,  wie  bei  antiopa  bei  +35"  C. 
und  bei  allen  untersachten  Vanessa-Arten  bei  0**  bis  — 20'>  C^  aber 
mit  dem  charakteristischen  Unterschiede,  dass  r^;ulärerweise  zuerst 
die  Oberseite  und  erst  dann  die  Unterseite,  auch  in  erster  Linie  der 
VorderflÖgel  und  erst  in  zweiter  der  Hinterflügei  verändert  wird." 

Ausserdem  stellte  E.  Fischer  Versuche  an,  wobei  die  Puppen 
den  direkten  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wurden  (Insolations- 
Experimeote). 

Die  Pappen  wurden  frei  in  der  Luft  au%ehängt  und  der  Ein- 
wirkung der  Sonne  je  ca.  5  Stunden  lang  an  2  aufeinander  folgenden 
Tagen  ausgesetzt;  ilabei  betrug  die  Temperatur  in  der  Mitte  des 
Puppenkörpers,  wie  es  Parallelversuche  mit  chloroformierten  Puppen 
■ergaben,  von  SS"  bis  41"  0.  Exponiert  wurden  30  Puppen  von 
Vanessa  urtieae,  20  von  polyehtoros,  25  von  antiopa,  30  von  io, 
25  von  eardin,  24  von  atalanta  nnd  ergaben: 

1.  Urtieae:  2  krüppelige,  normale  Falter,  17  sehr  feurige,  zu 
iehnusa  Bon.  neigende  Falter,  9  Falter  mit  sehr  verkleinerten  Mittel- 
feldflecken, 2  massige  Uebergänge  zu  ichnisoides. . 
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2.  polychloros:  14  normale  Falter,  2  der  var.  fervida  ange- 
hörende, 2  Falter  mit  sehr  breitem,  schwarzem  Saum,  verkleinerten 
Mittelfeldflecken,  1  der  iestudo  angehörende  Form. 

3.  antiopa:  3  tote  Puppen,  7  normale,  etwas  zu  ab.  epione  Fschr, 
neigende  Falter,  3  artemis,  8  epione,  2  Uebergänge  zu  hygiaea, 
3  auf  den  Vorderfltigeln  der  typischen  hygiaea,  auf  den  Hinteräügela 
der  artemis  entsprechende  Falter. 

4.  io:  8  tote  Puppen,  6  normale  Falter,  8  tast  normale  Falter 
mit  schwarzem  Innenrandfleck,  5  Stücke  mit  Symptomen  der  anUgone, 
2  auf  den  VorJerflugeln  typische  antigone. 

5.  cardai:  6  tote  Puppen,  2  ganz  normale  Falter,  15  sehr  hell 
gefärbte,  2  Uebergänge  zu  elymi. 

6.  atalania:  7  normale  Falter,  12  der  Van.  caUirrhoe  genäherte 
Stucke,  3  Uebergänge  zu  klymene,  2  typische  hlimene. 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  diese  Experimente  mit  direkter 
Sonnenbestrahlung  der  Puppen  fast  ganz  dießelben  Resultate  ergaben, 
wie  die  mit  dem  Brutapparat  ausgeführten. 

D'  Panifl  (1899.  G28)  brachte  die  Eier  von  Ardia  hebe  ia 
einen  Wannzuchtkasten  (23"  R.),  welche  am  3.  resp.  5.  Juni  aus- 
krochen. Ende  Juni  verweigerten  die  Raupen  hartnäckig  die  Nah- 
rungsaufnahme. An)  1.  Juli  wanderten  die  Thiere  in  den  Keller  und 
seht'  bald  von  dort  in  den  Eisschrank.  Nach  4  Wochen  wurden  die 
Kaupen  wieder  in  die  Temperatur  von  +  23"  R.  gebraclit  und 
ergaben  am  17.  August  die  erste  Puppe.  Die  ausgeschlüpiten  Falter 
zeichnen  sich  durch  das  glänzende  prachtvolle  Karminroth  der 
Unterflügel  und  die  auü^lend  reiche  helle  Zeichnung  der  Ober- 
flügel aus. 

L.  Kathariner  (1899.  436)  fing  Ende  Juli  in  wenigen  Tagea 
vier  aberrativ  gefärbte  Tagfalter  und  zwar:  Erebia  lappona  Esp.» 
Erebia  stggne  O.,  Limenitis  sibillla  L.  und  EpinepJiela  janirn  L., 
welche  an  gewissen  Stellen  der  Flügel  fahlgelbe  Färbung  haben. 
Er  erklärt  diese  Aberrationen  mit  stbrendem  Einflüsse  der  kalten, 
feuchten  Steine,  an  welchen  die  Puppen  mit  der  betreSenden  Partie 
vermuthlich  lagen,  wobei  die  Umsetzung  des  ursprünglichen  ocker- 
gelben Pigments  in  die  definitive  Farbe  nicht  stattfinden  konnte. 

E.  Schumann  (1899.  796)  schreibt:  „Der  Einfloss  der  feuchten 
und  kalten  Witterung  macht  sich  nicht  nur  auf  die  Schmetterlinge 
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sondern  auch  auf  die  Käfer  geltend.  In  diesem  Jahre  mit  seinem 
nasskaltem  Mai  und  Juni  wurden  bei  Posen  zwei  AnisopÜa  segetttm 
9  gefangen,  bei  denen  das  am  Schildchen  befindliche  Schwarz  so 
Oberhand  genommen  hatte,  dass  nur  an  der  Schulter  ein  wenig  Brann 
zu  sehen  war." 

Lambert  (1899.  495)  züchtete  Somhyx  mori  von  20  verschie- 
denen Rassen,  wobei  eine  Serie  hei  gewöhnlicher  {21** — 23')  Tempe- 
ratur sich  befand  und  die  Raupen  der  anderen,  angefangen  vom 
4.  Alter,  in  die  Temperatur,  um  2 — 6*  tiefer  als  die  normale,  gebracht 
wurden.  Die  Färbung  der  Cocona  wunle  dabei  eine  gleichmässigere 
und  hatte  eine  weniger  scharfe  Nuance. 

L.  Kathariner  (1900.  440)  stellte  Frost- Experimente  an  Vanessa 
io,  wobei  die  meisten  erhaltenen  Falter  diinnbescliuppte  Vonleräügel 
mit  verschwommener  Zeichnung  erhielten,  die  gelben  Flecken  fielen 
fast  ganz  oder  völlig. 

G.  Jaoobson  (1900.  409)  spricht  die  Vermuthung  aus,  ilass  die 
Temperaturversuuhe  mit  Coccinelliden-  und  Chrysomeliden- 
puppen  viel  anschaulichere  Resultate  als  dieselben  Versuche  mit 
Schmetterlingspuppen  ergeben  werden,  da  die  Färbung  der  letzteren 
im  Puppenstadium  sich  noch  entwickelt,  während  die  ersteren  nach 
dem  Ausschlüpfen,  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen,  zuerst  entweder 
weiss,  hellrosa  oder  gelblich  sind,  und  erst  später  sich  allmählig 
ausfärben. 

Emil  Irmaoher  (1900.  400)  setzte  die  Puppen  von  Psilura 
monacha  L.  den  Sonnenstrahlen  aus  und  erhielt  aus  sämmtlichen 
Puppen  Uebergänge  zu  ab.  eremita. 

Carl  Frings  (1900.  258)  setzte  seine  Versuche  auch  im  Jahre 
1899  fort:  «Ausser  Versuchen  mit  massig  erniedrigter  Temperatiu", 
wie  in  den  Vorjahren  bei  +  6  bis  +  8'  angestellt,  wurden  besonders 
die  im  Jahre  1898  begonnenen  Experimente  mit  intermittirendem 
Frostgrade  in  grossem  Masstabe  fortgesetzt;  hierbei  gelangte  meist 
—  15",  öfters  aber  auch  —  20"  zur  Anwendung". 

Seine  Resultate  lauten: 

Tapiiio  podalhius.  Frostversuch.  Puppen  der  II,  Generation. 
Es  schlüpften  charakteristische  Exemplare  I.  Generation  aus.  Die  in 
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Normalteinperatur  verbliebeneD  Puppea  lieferten  Uebergänge  zu  ab. 
eanelaeua  Zell. 

Apatura  iris.  35  Tage  +  6«  20  Puppen  ergaben  5  Falter. 
Die  Grundfarbe  graubraun.    Der  Schiller  ist  sehr  stark  reduziert 

Vanessa  urticae.  I.  Gener.  40  Tage  +  6".  Bä'/o  gute  Falter. 
Zum  fjrössten  Theil  var.  polaris  Stdgr.  —  II.  Gener.  49  Tage  +6». 
2o/o  gute  Falter.  Uebergänge  zu  var.  polaris.  —  I.  und  III.  Gener. 
mit  Frost  behandelt,  ergab  ab.  iehnuaoides  de  Selys  und  einige 
Exemplare  mit  hochgradig  asymetrischer  Zeichnung. 

Vanessa  polychloros.  Frostesperiiiient.  Uebergänge  zu  ab.  Dixejfi 
Stdfss.  und  zu  ab.  testudo  £sp. 

Vanessa  C  album.  Frostexperiment.  F.  album  Esp. 

Vanessa  antiopa.  Frost.  Bei  den  meisten  die  Vorderflligel  wie 
bei  ab.  hygiaea  Hdrch.  Anstatt  blauer  Flecken  waren  weissgraue. 
.Genau  dieselbe  Umwandlung  der  irisirenden  Schuppen  konnte  ich 
bei   Van.  io  ab.  belisaria  Obtr.  beobachten." 

Vanessa  atalanta.  42  Tage  +  ß"-  Uebergänge  zu  ab.  merri- 
fieltU  Stdfss.  —  Frfffitexperiment.  Uebergänge  und  typische  ab.  klemen- 
siewkzi  Schiüe. 

Aretia  caja.  Die  Puppen  konnten  die  Temperatur  von  —  15* 
bis  —  S<*  nicht  aushalten  und  starben  ab. 

I.  Serie.  22  Tage  +  1  bis  +  3«.  Die  Flecken  der  Hinteräfigel 
mehrfoch  vorgrössert;  die  Vorderäügelzeichnung  ist  in  Verbreitung 
begriffen. 

II.  Serie.  4  Mal  bei  0"  bis  —  1  <•  je  1  'j.  Standen  exponiert 
Die  meisten  Falter  sind  normal.  Sonst  nahm  <lie  weisse  Zeichnung  zu. 

III.  Serie.  6  Mal  bei  —  1  bis  —  2"  je  3  Stunden  exponiert 
Wie  bei  IL  Serie.  Die  Hinterflügel  sind  zart  rosenroth. 

IV.  Serie.  6  Mal  bei  —  3  biß  —  4'»  je  2  Stunden  exponiert 
2  entjzegengesetzte  Aberrationsrlchtungen.  1.  Weisse  Zeichnung  ist  im 
Schw:nden  begriffen;  der  Hinterleib  ist  fast  schwarz.  2.  ab.  sckuUeii 
Frings  mit  verbreiteter  weissen  Zeiclmung. 

V.  Serie.  5  Mal  bei  —  5  bis  —  6»  je  2  Stunden  exponiert 
50"/o  gute  Falter.  Die  Abweichungen  zerfallen  in  die  ab.  cot^uens 
und  ab.  schultzii,  ein  Falter  war  ab.  futura  Fickert. 

Satumia  pavonia.  Puppen  aus  dem  Jahre  1896,  welche  die 
Winter  tm  Freien,  die  Sommer  im  Eiskasten  und  also,  die  künst- 
lichen eingerechnet,  fünf  Ueberwinterungen  durchgemacht  hatten, 
schlüpften  im  Frühjahre  189i)  aus.  Sie  waren  stark  verwaschen 
gezeichnet,  sehr  dünn  beschupiJt  und  glichen  in  Uebergängen  den- 
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jeoigfln  Aberrationen,  welche  als  Seltenheit  in  den  Hochalpen  vor- 
kommen. 

Safumia  pyri.    AehDliche  Abweichungen  wie  bei  pavonia. 

Äbraxas  grossulariata.  250  Pupp«i  mit  Frost  behandelt  Nur 
2  Falter  schlüpften  ans:  eine  ab.  doho'm  König  und  eine  Aberration, 
welche  bei  Ck.  OberthBr  (1896.  6136)  auf  Taf.  19  unter  J«  321  und 
Taf.  21  ]«  38^  at^ebildet  sind. 

A.  Schfilke  schreibt  mir  (11.  I.  1900):  „Ich  fand  dann  später 
Doch,  dass  Rhodoeera  rhamni  cT  durch  Kälte  blass  wird,  auch  Liparis 
dispar  durcli  Kälte  charakteristisch  verändert  wird,  wie  in  den  experi- 
mentellen zoologischen  Studien  von  Standfiiss  erwähnt  ist.  Dass 
von  Vanessa  urticae  die  var.  icknusoides  sprungweise  auftritt,  glaube 
ich  nicht,  da  ich  im  vergangenen  Sommer  alle  Uebergangsformen, 
von  unmerklich  vergrösserten  schwarzen  Flecken  bis  zu  ganz  extrem 
ausgebildeten  ichnusotdea  erhalten  habe." 

A.  Hordwi^ko  (1900.  593)  spricht  in  seiner  sehr  umfangreichen 
Arbeit  „Zur  Biologie  und  Morphologie  der  Päanzenläuse  (Fam. 
Apbididae  Pass.)*,  deren  Fortsetzung  noch  folgt,  die  Meinung  aus, 
dass  die  Färbung  und  die  Bescbaäenheit  der  Oberfläche  des  Körpers 
der  Pflanzenlänse  eine  Anpassung  gegen  die  starke  Wirkung  der 
strahlenden  Sonnenwärme  darstellt.  Pflanzenhiuse,  welche  der 
direkten  Einwirkung  der  Sonnenwänne  aasgesetzt  sind  (Aufenthaltsort: 
obere  Seite  der  Blattei-,  Halm,  junge  AesteX  sind  bei  sonst  dunkler 
Färbung  ihres  Körpers  am  Bücken  glänzend,  zuweilen  mit  Metallglanz, 
iriihrend  diejenigen  Päanzenläuse,  welche  die  von  der  Sonne  ge- 
schtttzen  Pflanzentbeile  zu  ihrem  Aufenthaltsort  gewählt  haben,  gewöhn- 
lieh  eine  matte  Oberfläche  besitzen,  oft  mit  einer  grauen  Bestäubung. 

Als  Beispiel  dunkler  Pflanzenläuse  mit  der  glänzenden  Rücken- 
oberfläche (speziell  UDgefltlgelteEzemplare)fÜhrter  folgende  Arten  an: 

Siphomphora  setratuiae  ist  braun,  metallglänzend;  lebt  an 
Halmen  von  Girsium  arvense,  oleraceum. 

Siphonophora  campanulae  ist  rohtbraun,  glänzend ;  lebt  an 
Halmen  und  Aestea  von  Campanula  rotundifolia. 

Siphonophora  jaceae  ist  dunkelbraun,  kupferglänzend;  lebt  an 
Halmen  und  Kelchen  von  Centaurea,  Scabiosa,  Carduus. 

Siphonophora  pieridis  ist  braun,  metal^länzend;  lebt  an  Halmen 
und  an  Keldien  von  Picris,  Grepis.  Hieracinm,  Cichorium  etc. 

MgBus  eerasi  ist  schwaizglänzend  lebt  an  Sprossspitzen  und 
unter  den  Blättern  von  Prunus  cerasus  etc. 


ib.  Google 


442  Drittes  Eapitel.    Die  Plrbnng  und  Zeiehnnng  der  Insekten. 

Aphis  h/chnidia  ist  schw&rzglünzend ;  lebt  zwischen  Blüthen  und 
Knospen  und  auch  an  Halmen  von  Lychnis  diurna. 

Äphis  persieae  iat  braunglänzend;  lebt  an  Sprossenspitzen  und 
unter  den  Blättern  von  Amygdalus  persica  etc. 

Owitophoru»  popuU  ist  braun>  und  scb warzglänzend;  lebt  an 
Sprossenspitzen  und  unter  den  Blättern  von  Popnlus  alba  und 
tremula  etc. 

Dryahls  roboris  ist  achwarz,  metallglänzend;  lebt  an  EichenästeD. 

Lachnus  fasciatus  ist  schwarzglänzend  mit  der  Wachs-Bestäu- 
bung; lebt  an  der  unteren  Seite  der  Tannensprossen. 

Lachnus  ttudus  ist  liarzgelb  oder  rostgelb  bis  rostdunkel,  metall- 
glänzend; lebt  an  hellgelber  oder  hellbrauner  Rinde  der  Tannenstämme 
und  Tannenäste. 

Lachnus  pineus  ist  rost^elb,  bell  und  dunkel,  metallglänzend; 
lebt  an  Tannensprossen. 

Stomachis  quereus  ist  braun-glänzend;  lebt  in  Rindenrissen  von 
Eiche  und  Birke. 

«Einige  Arten  der  Pflanzenläuse,  welche  an  den  von  der  Sonne 
belichteten  Theilen  sich  aufhalten,  stellen  jedoch,  wie  es  scheint, 
eine  Ausnahme  vor,  indem  sie  keine  glänzende  Rückenoberfläcfae 
besitzen*  (p.  216).    Zu  solchen  rechnet  Hordwilko: 

Aphis  papaverU  und  rumteis  (mattgrau),  Aphis  sambuei  (von 
dunkelgrün  bis  braun),  Aphis  craceae,  galii,  hederao,  et^hortnae  etc. 
Kinige  dieser  Arten  sind  eigentlich  nicht  braun,  sondern  scheineo 
unter  dem  Mikroscop  dunkelgrün.  Ausserdem  sind  geflügelte  Exem- 
plare glänzend  und  die  jungen  meistens  graugrün  und  sogar  hellgrün. 

Oft  trifft  man  unter  nicht  braunen  o<ler  schwarzen  Pflanzen- 
läusen, welche  z.  B.  grün,  roth  und  hellbraun  sind,  auch  glänzende 
Bückenoberfläclie,  wobei  sie  auch  an  den  der  Sonne  ausgesetzten 
Pflanzentheilen  leben;  z.  B.  Siphonof^hora  rosae  (grünglänzend), 
S.  cerealis  (grün-,  gelb-  bis  rothbraunglänzend),  S.  tanaceiieola  (roth, 
sehr  glänzend),  Rhopalosiphum  lactucae  (hellgrün,  glänzend),  Rh. 
dianthi  (gelbgrün,  glänzend),  Rh.  nymphene  (olivgrün,  mit  fettigem 
Glanz),  Ap}üs  cardui  (einfarbig  grün  oder  oben  dunkel,  stark  glän- 
zend);  auch  einige  Lychnis,  welche  hellbraun  oder  harzbraun  sind, 
besitzen  den  metallischen  Glanz,  z.  B.  L.  nudtts.  pineus  etc. 

Die  meisten  Päanzenläuse,  welche  keine  dunkle  Färbung  be- 
sitzen und  dennoch  die  der  Sonne  ausgesetzten  Püanzentheile  be- 
wohnen, haben  auch  keinen  Glanz;  sie  sind  gewöhnlich  weiss  oder 
grauweiss  bestäubt  und  einige  sind  sogar  behaart.    „Die  weisse  oder 
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veissgraue  Pflaun  oder  Staub  schützt,  vie  es  scbeint,  die  PtlaDzen- 
länse  vor  der  schädlicbea  Einwirkung  der  Sonnen-  (Wärme-)  Strahlen; 
b^aart  sind  anch  die  PSanzenläuse,  welche  dunkel  oder  braun  ge- 
färbt sind"  (p.  248). 

„Einige  Pflanzenläuse,  welche  die  der  Sonne  ausgesetzten  Pflan- 
zentheile  bewohnen,  sind  zuweilen  mehr  oder  weniger  ähnlich  der 
Färbung  der  Farbe  jener  Pflanzen,  auf  welchen  sie  sich  aufhalten" 
(p.  249).  Zu  solchen  Arten  werden  gerechnet:  SymydoUus  ohlongus 
(Birke),  Lachnus  taeniatus  (Tanne),  Lachnua  ag'ilis  (Tanne),  Vacuna 
hetulae  (Birke).  „Ob  dieser  Umstand  irgend  eine  Rolle  zum  Schutze 
vor  der  schädlichen  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  spielt  oder  nicht, 
kann  man  vorläufig  nicht  sagen"  (p.  249). 

Es  giebt  Pflanzenläuse,  welche  die  der  Sonne  nicht  ausge- 
setzten Pflanzentheile  bewohnen,  obwohl  sie  meistens  nicht  glänzend 
sind,  welrhe  eine  mehr  oder  weniger  glänzende  Oberfläche  haben, 
z.  B.  Mysus  ribia,  Mkopaloaiphum  ligmiri,  Aphis  prunkola,  Para- 
eletus  cimiciformis. 

Den  Umstand,  dass  die  geflügelten  Individuen  deijenigen  Arten, 
welche  als  ungeflügelte  keinen  Glanz  haben,  dennoch  glänzend  sind, 
erklärt  HordwUko  dadurch,  dass  die  geflügelten  Weibchen  von 
einer  Pflanze  auf  die  andere  überfliegen  und  somit  der  Wirkung 
der  Sonnen-  resp.  Wärme- Strahlen  ausgesetzt  sind,  während  die 
ungeflUgelten  Weittchen  durch  ihren  Aufenthaltsort  davor  geschützt 
werden  künnen. 

Zum  Schlüsse  sagt  HordwUko:  „Wenn  diese  oder  jene  Beschaf- 
fenheit der  Haut  und  die  Wachsabsonderungen  die  Pflanzenläuse 
in  gewissem  Maasse  vor  der  schädlichen  Einwirkung  der  wannen 
Sonnenstrahlen  schützt,  so  schützt  ditiselba  Beschaffenheit  die  Läuse 
auch  vor  rapiden  Temperaturschwankungen  ihres  Körpers,  indem  sie 
die  Körperwärme  verhindert,  sich  auszustrahlen,  was  für  dos  Wohl- 
haben der  Pflanzenläuse  eine  grosse  Bedeutung  haben  muss,  bes<m- 
ders  aber  für  diejenigen  Arten,  welche  die  der  Sonne  ausgesetzten 
Pflanzentheile  bewohnen"  (p.  251). 

Biolmrd  Zang  (1900.  965)  in  Darmstadt  fand  am  21.  Mai  zwei 
£xemplare  von  Carabus  auratus  L.  mit  auflallend  dunklen,  fast 
schwarzen  Beinen.  Einige  Tage  später  &nd  er  noch  ein  Thier  mit 
vollständig  schwarzen  Extr«nitäten  und  ebensolchen  Mundtheilen. 
Diese  Schwarzfärbung  war  jedoch  weniger  ausgebildet  bei  Exemplaren, 
welche  er  Ende  Mai  erbeutete.  Wegen  der  Ursache  sagt  er:  „Es  ist 
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wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  daas  dies  Melanismen  von  attrata  sind, 
zumal  der  Sommer  des  vorhergegangenen  Jahres  sehr  heiss  war" 
(p.  122). 

B.  Slevogrt  (1900.  82^)  stellte  die  Gläser  mit  Puppen  von 
Vattessa  polychloros  auf  ein  dem  damals  herrschenden  Nordwinde 
ausgesetztes  Fenster.  Von  den  ausgeschlüpften  Faltern  war  nur  ein 
kleiner  Theil  normal  gefärbt,  .die  meisten  Falter  dagegen  zeichneten 
sich  durch  einen  äusserst  breiten  schwarzen  Saum  aus,  welcher 
dem  letzten  Vorderrandsflecken  der  Vorderflügel  so  sehr  sich  nähert, 
dass  der  hellgelbe  Grund  fast  ganz  verschwindet  und  nur  einen 
ähnlichen  Fleck  an  der  Spitze,  wie  xanthomdas  ihn  hat,  naehlässt. 
Das  Braun  der  Oberseite  ist  ein  sehr  dunkles.  Die  blauen  Randmonde 
der  Hiuterflügel  nimmt  man  kaum  wahr"  (p.  532).  Ein  Exemplar 
hatte  das  Bestreben,  sich  der  Abart  testudo  Esch.  zu  nähern. 

L.  Eatbariner  (1900.  439)  stellte  folgende  Versuche  an,  um 
die  Ursachen  des  ^partiellen  Albinismus"  bei  Schmetterlingen  zu 
erklären:  Ein  horizontal  gestelltes  Glasrohr  wurde  in  Verbindung  ' 
mit  der  Wasserleitung  gebracht,  so  dass  es  ständig  von  fliessendem 
Wasser  durchströmt  wurde.  Zuerst  wurde  der  Versuch  mit  ganz 
frischen  Puppen  von  Vanesta  ttrUcae  angestellt,  welche,  schräg  hän- 
gend, mit  ihrer  rechten  Flügelscheide  dicht  dem  Glasröhre  anlagen. 
Die  Puppen  waren  vom  15.  bis  28.  Juni  den  Vormittag  über  auf 
der  linken  Seite  intensiver  Sonnenstrahlung  (30o  bis  32<')  atisgesetzt, 
während  ihre  rechte  Seite  dem  kalten  (H**  bis  16")  Glasrohr  zuge- 
kehrt war. 

Vom  28.  Juni  so  schlüpften  die  Falter  aus.  „Ein  sonst  ganz 
normaler  Fitlter  zeigt  am  rechten  VorderflUgel  einen  fahlgelben 
Streifen,  der  von  der  Basis  des  dritten  Vorderrandfleckes  aus  durch 
den  eckigen  Vorsprung  des  Seitenrandes  zieht  Die  Verfärbung  betrifft 
in  gleicher  Weise  die  rothgelbe  Grundfarbe  und  die  schwarzen  und 
gelben  Bandstreifen;  die  blauen  Saumflecken  erscheinen  mehr  gran. 
Auch  auf  der  Unterseite  ist  jenem  Streifen  entsprechend  eine  Ver- 
färbung angedeutet.  Ausserdem  ist  die  rothgelbe  Grundfarbe  des 
ganzen  rechten  Vorderflügels  viel  mehr  gelb  und  weniger  feurig  als 
die  des  linken"  (p.  321).  Dieselben  Veränderungen  erlitt  auch  das 
zweite  Exem|)lar,  bei  welchem  noch  eine  etwa  '/s  der  Fläche  aus- 
machende Partie  ganz  unbeschuppt  ist.  „Kai  der  Unterseite  sind  an 
der  entsprechenden  Stelle  <iie  Schuppen  heller,  grau  statt  schwarz, 
graugelb  statt  braungelb."    Bei  einem  dritten  Falter  findet  sich  die 
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Verfärbang  an  der  Ecke  des  rechten  Unterflügelseitenrandes.  Auch 
die  anderen  Exemplare  zeigten  ähnliche  Veränderungen. 

Bei  diesen  Versucheo  war  das  abgekühlte  Glasrohr  fast  ständig 
mit  Wasser  aus  der  Luft  beschlagen. 

Darauf  wurden  Versacbe  mit  Puppen  von  Vanessa  aatiopa 
und  io  angestellt,  wubei  die  Sonne  während  der  beiden  ersten  Tage 
nicht  schien  und  das  Rohr  von  aussen  mit  Feuchtigkeit  nicht 
beschlagen  war.  „Obschon  damit  die  eine  vermutbete  Ursache,  abnorme 
Feuchtigkeit,  ausgeschaltet  war,  ergab  sich  doch  dasselbe  Resultat". 
Vanessa  antiopa  erhielt  fi^lgrau  verfärbte  Fliigelpartien,  wobei  viele 
Schuppen  gar  keinen  Farbstoff  enthielten;  die  schwarzen  Schuppen 
sind  grau,  der  ganze  rechte  Flügel  hat  eine  hellere  Grondforbe 
als  der  linke. 

Dieser  Forseber  ersiebt  somit  die  Ursache  dieser  Erscheinung 
nicht  in  der  Feuchtigkeit-,  sondern  in  der  Temperatur-Differenz 
zwischen  einer  und  der  anderen  Seite  der  Pnppe,  wobei  .die  chemi- 
schen Umsetzungen  der  Schuppbnfarbstoffe  (bei  +  Iß")  langsamer 
sich  vollziehen  als  bei  +  32o  C.  Die  linken  Flügel  in  unserem  Falle 
werden  daher,  wenn  der  Schmetterling  ausschläpft,  ihre  definitive 
Färbung  erreicht  haben,  während  die  rechten  noch  nicht  ausgefärbt 
sind"  (p.  322). 

B.  Fisoher  (1901.  236)  stellte  in  den  Jahren  1898—1900 
weitere  Wärme-Experimente  mitVanessa-Puppen  an,  wobei  er  einen 
Thermostat  mit  Gasleitung  benutzte.  Die  erhaltenen  Resultate  waren 


Vanessa  io  L.  Temperatur  38".  Die  erhaltenen  Schmetterlinge 
waren  typische  Formen  der  Eälte-VarietÄt  ßsekeri  Stdfss.,  sowohl 
deren  Uebergänge. 

Vanessa  uriticae  L.  (II.  Gener.).  Temperatur  38",  39»  und  41  •. 
Resultat:  var.  polaris  Stgr.  ,Es  stimmen  viele  dieser  durch  Wärme 
(40«  bis  41")  gewonnenen  mit  den  in  der  freien  Natur  in  Norwegen 
etc.  vorkommenden  Stucken  der  var.  polaris  Stgr.  sogar  weit  besser 
überein,  als  die  durch  künstliche  Eälte  erzeugtenl'  (p.  307). 

Vanessa  levana  var.  prorsa  L.  Temperatur  38"  bis  41«.  Resultat: 
var.  porvma  0.  und  einige  der  Winterfbrm  levana  nahe  kommende 
Stücke. 

Vanessa  poU/chhros  L.  Temperatur  39"  bis  41*.  Die  erwartete 
Kälte-Variation  ^xeyi  Stdfb.  vnirde  nicht  erhalten.  Temperatur  36"' 
bis  38":  wurden  üebei^angsformen  der  var.  di'awyi  erhalten. 
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Vanessa  antiopa  L.  Temperatur  38* — 4lo.  Einige  Puppenserien 
ergaben  nur  Uebergänge  zur  var.  artemis  Fschr.;  „andere  Puppen- 
serien ergaben  die  var.  artemis  Fschr.  in  einer  ganzen  Reibe  von 
Stücken  in  einer  so  hochgradigen  Ausgestaltung,  wie  sie  selbst  durch 
sechs  Wochen  dauernde  Kälte-Einwirkung  kaum  erreicht  werden 
können'  (p.  325). 

VuTtessa  atalanta  h.  Frische  (noch  weicht;)  Puppen  waren  zwei 
Tage  lang  bei  39°  gehalten  worden.  Es  si:hlüpfte  die  Kälteform  var. 
merrißeldi  Stdfe. 

Vanessa  eardui  L.  Temperatur  36— ll".  Schlüpften  äusserst 
charakteristische  Stücke  von  var.  toiskoUi  Std&. 

K.  Ja.  EnanetBOT  (1001.  489)  sammelte  in  der  Umgebung 
von  St-Petersburg  Raupen  von  Catocala  fraxini  L.,  welche  unmittelbar 
vor  der  Verpuppung  oder  frisch  verpuppt  waren,  und  setzte  dieselben 
der  Einwirkung  entweder  der  Temperatur  von  i'  während  2 — 3  Wochen 
oder  der  Temperatur  von  20— 39*  während  10 — 12  Tagen  aus.  Dabei 
wurden  folgende  Resultate  erhalten: 

1.  Der  blaue  Band  der  Hinterflügel  in  beiden  Fällen  wurde 
breiter  und  intensiver  als  bei  normalen  Schmetterlingen. 

2.  Bei  einigen  Exemplaren  (bis  zu  20<'/o)  wurden  bei  Wurzeln 
der  Hinteräügel  Stellen  erhalten,  welche  mit  blauen  Schuppen  bedeckt 
waren  (im  Original  fig.  A). 

Die  Färbung  der  Vorderflügel  wurde  bei  diesen  Versuchen  un- 
regelmässig geändert.  Es  wurden  Exemplare  erbalten,  bei  welchen 
die  Vorderflügel  stark  geschwärzt  sind,  wie  bei  G.  elocata  Esp.,  und 
Exemplare  mit  sehr  hellen  Flügeln. 

Gestützt  auf  diese  Resultate,  kommt  der  Verfasser  zum  Schlüsse, 
dass  der  himmelblaue  Fleck  bei  Flügelwurzeln  infolge  der  ungenü- 
genden Entwickelung  des  schwarzen  Pigments  entstanden  ist;  somit 
erscheint  die  Entwickelung  der  schwarzen  Pigmentirung  als  secundär 
und  neu  bei  dieser  Schmetterlingsgattung. 

Da  im  zoologischen  Museum  der  Petersburger  Akademie  der 
Wissenschaften  2  Exemplare  (cf  und  ^)  von  Cat.  fraxini  sich  befinden, 
welche  in  Central-Asien  1879  gefangen  wurden  und  der  oben  beschrie- 
benen Aberration  sehr  ähnlich  sind,  so  giebt  der  Verfasser  ihnen 
den  Namen  var.  maculata  n.  (im  Original  fig.  B.). 

Garl  Frings  (1901.  259)  setzte  Puppen  von  verschiedenen 
Schmetterlingsspecies  in  ganz  frischem  Zustande  möglichst  bald  nach 
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dem  Ab&treifeo  der  Baupenhaut  der  Einwirkong  der  erhöhten  Tempe- 
»tnrgrade  aus.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  regulierbares  Thermo- 
Btat  verwendet.  Dabei  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 

Vanessa  urticae  I.  Gener.  —  36  Stunden  +39».  Uebergänge 
zu  var,  iehnusa  Bon-,  var.  polaris  Stdgr. 

Vanessa  urticae  IL  Generation.  —  Dieselbe  Exposition.  Var. 
iehnusa  Bon. 

3  Mal  je  4  Vi  Stunden  +40".  Täglich  eine  Exposition.  Stark 
reduzierter  Innenraudfleck,  Grundrarbe  oft  mit  viel  gelber  Mischung, 
blaue  Flecken  verkleinert. 

18—24  Stunden  +40</t^  Puppen  12  Stunden  alt.  Normale 
Falt«r. 

I.  und  IL  Generation.  —  6  Mal  je  2Vt  Stunden  +43  bis  iS%^. 
Ab.  ichnusoides  de  Selys,  Ueberglinge  za  dieser  ab.,  var.  polaris  Stdgr. 

Vanessa  ia  I.  Generation.  —  36  Stunden  +39<*.  AehnUch  der 
rar.  fischen  Stdäs. 

IL  Generation.  —  3  Mal  je  1  Stunden  +40".  Aehnlich  der 
Vanessa  urticae  var.  polaris,  Uebergänge  zu  ab.  beUsaria  Obthr. 

I.  Generation.  —  12,  18  und  24  Stunden  +40'/»°.  Ab.  belisaria 
Obthr. 

L  Generation.  —  6  Mal  je  2'/i  Stunden  +43  Vi".  Ab.  letisaria, 
einige  Exemplare  mit  stark  reduziertem  Uinteröügelauge  und  &st 
ganz  nonnalen  Vorderflügeln. 

Vanessa  c.  album  IL  Generation.  —  30—36  Stunden  +39». 

Eine  neue  Form:  Costaläecken  der  Vorderäiigel  stark  verklei- 
nert und  verwischt,  Innenrandfleck  im  Schwinden  begriffen,  der  dunkle 
Saum  der  VorderflUgel  ganz  schmal.  Hinterflügel-Zeichnung  gänzlich 
verloschen.  Vor  dem  Saume  aller  Flügel  tritt  meist  eine  Reihe 
grosser,  ovaler,  hellbrauner  Flecken  auf. 

3  Mal  je  4  Stunden  +40».  NormaUalter. 

6  Mal  je  2'/,  Stunden  +43Vi''.  Ein  verdüsterter  Falter  mit 
stark  ausgeprägter,  schwarzer  Zeichnung. 

Vanessa  polychloros.  —  36 — 48  Stunden  +39'.  Ab.  tesiudo 
Esp.  und  Combinationeo. 

6  Mal  je  2Vi  Stunde  +43Vi''.  Ab.  testt4do. 
Vanessa  antiopa.  —  60—66  Stunden  +37».  Var.  daubii  Stdfes. 
Uebergänge  zu  ab.  hygiaea  Hdrch.  (Vorderflügel)  und  zu  var.  roederi 
£td&8.  (Hinterflugel). 

36—42  Stunden  +39c.    Var.  roederi. 

16  Mal  je  1  Stunde  +43V>''.  Var.  epione  Fschr.,  ab.  hygiaea. 
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Vanessa  prorsa.  —  6  Mal  je  2'/»  Stuniteo  +43 '/i*-  Ab.  porima 
und  levana. 

Vanessa  atalanta.  —  48  Stunden  +38'.  Wie  bei  StandftlM 
im  .Hanilbuche*  (1806.  846),  auch  eine  Conibin&tian  dieser  Form 
mit  ab.  klemensieicicH  Scbille. 

36—40  Stunden  +30'>.    fltandfius'scbe  Wärmeform. 

42  Stunden  +39'>.     Dieselbe  Hauptform. 

48  Stunden  +39".    BUndfius'sclie  Wärmeform. 

3  Mal  je  4  Stunden  +40».     Ab.  kiemensiewicsk 

18—24  Stunden  +42'/,».     Normalfalter. 

3  Mal  je  4  Stunden  +41*.  Ab.  klemensiemcei,  der  var.  merri- 
ßeläi  Stdfss.  ähnliche  Formen. 

3  Mal  je  4  Stunden  +42".    Ab.  klemensietpiezi. 

6  Mal  je  2Vi  Stunden  43Vi*-    Fast  normale  Falter. 

Rhodocera  rhamni.  —  36—42  Standen  +39».  Die  Stand- 
fttas'sche  Form  (.Handbuch"  p.  240 — 241). 

Areiia  eaja.  —  48  Stunden  +33".  Die  Fransen  des  Vorder- 
gflüel'Aussenrandes  sind  ganz  oiler  fast  ganz  weiss;  Grundfarbe  der 
Htnterflügel  mit  starkem  Stich  in's  Gelbe. 

36  Stunden   +35".    Ab.  confiutns. 

24  Stunden  +37».    Ab.  ftäura  Fickert. 

48  Stunden  +38".    Ueberg&nge  zu  ab.  schuUgä  Fi^. 

36  Stunden  +39".  Hinneigung  zu  ab.  eonfluens,  Uebei^änge 
zu  ab.  futura. 

.1—6  Mal  je  4  Stunden  +40".    Normalfalter. 

6  Mal  je  1  Stunde  +41".    Keine  Neigung  zu  ab.  eonfluens. 

6  Mal  je  l'/a  Stunden  +42".  Neigung  zu  ab.  eonfluens,  ab. 
ft^tra. 

6  Mal  je  1  Stunde  +43".  Neigung  zu  ab.  eonfluens. 

6  Mal  je  2  Stunden  +44".  üebei^ange  zu  ab.  futura  (nor 
die  Vonlerflügel  waren  aberrativ). 

Bdmbyx  neuatria.  —  6  Mal  je  2'/^  Stunden  +48'/«*-  Nor- 
male Falter. 

Die  Versuche,  welche  Fringi  mit  erniedrigten  Temperatur- 
graden angestellt  hat,  führten  ihn  zu  folgenden  Resultaten: 

Pa^io  maehaon.  —  Die  mißlichst  frischen,  oft  noch  weichen 
Puppen  wurden  im  Herbste  10  Mal  je  8  Stunden  bei  —IS"  expo- 
niert. Hierauf  überwinterten  sie  im  Freien  und  lieferten  im  Früh- 
jahre zum  grössten  Theile  normale  Falter,  eine  ab.  mgrofaseiata 
Rothke,  auch  Formen,  bei  welchen  die  Charaktere  der  au^  nberwin- 
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terten  Puppeü  stAmmeoden  t.  Geopration  extrem  entwickelt  sind, 
daher  könnte  m»n  die  ^xperitDentell  erzielten  t'iäter  A\^  eine  poten- 
zierte Winterform  bezeichnen: 

Vanessa  urtieae.  —  6  Mal  je  3—4  Stunden  bei  —  12o.  Kleine 
Uebefgänge  zu  ab,  iohnKsoides  de  Selya. 

Vanessa  e.  atlnan.  —  FVoatversuch.  Ab.  f.  albimi  Esp.  Uebergünge. 

Vanessa  aküanta.  —  Ipi  Oktober  entstandene  Puppen  wurden 
im  angeheiKten  Zimmer  aufbewahrt.  Mitte  Deceniber  vunlen  sie  in'a 
warme  Zimmer  genommen.  Erhalten  wurden  Uebergänge  zu  var. 
merrißeldi. 

CatoeaJa  nupta.  —  35—42  Tage  +6».  AehnUclikelt  mit  C.  fra- 
xhii  ab.  obseura. 

Beim  FroBtexperintent  Pr^ah  nupta  nur  Noritlalfaltfi'. 

Sehlieaslioh  stellte  Frin^  Versuche  mit  combinittm  Behand- 
Ingsmethodea  an.  um  festzustellen,  ob  durch  Einwii^ng  verschie- 
dener Behandlungsmethoden  vielleicht  Gombia&tioneii  zweier  Formen 
herzustellen  seien.   Dabei  wurden  folgende  Resultate  erzielt: 

Vanessa  urtieae.  —  6  Mal  je  3'/«  Stönden  +48Vt*'.  die  Zwi- 
schenpausen +  6".  Aus  +6«80foit  in  +  43 '/t*  verbracht  nlld  umge- 
kehrt Weichen  nicht  stark  von  der  Hitze-Hauptfoiln  ab,  wälcbä  die 
Zwischenpausen  in  Nörmaltetnperatnr  vei^racbte. 

Vanessa  m.  —  Zuerst  28  Tage  +6*,  dann  4  Mal  je  4  Stun- 
den —  IS".  Var.  fisekcri  Stdfes.,  ohne  einen  Anklang  ah  ab.  beUsaria 
OMhr. 

4  Mal  je  4  Stund«»  -12',  daön  38  Tage  +6".  Var.  füsilttrli 
kerne  ab.  beUsaria. 

3  Mal  j«  4  Stunde»  —13«  und  4  Mal  je  2Vi  Stunden  -H43Ve''- 
Frost  Und  Hitze  wurden  abwechselad  aOgewandt;  die  Zwtsohenpansen 
betrugen  nur  5—10  Minute«.  ZitHnliiA  stark  rerfiad^te  Stufe  vtfn  ab. 
b^iaaria.  Immer  ist  die  OnAidfarbe  tief  bravntutb,  \(ie  bei  Wärme-ü>. 

Vanessa  aniiopa.  —  2S  Tage  -t- 6*,  dann  4  Mal  je  5  Stunden 
—  12'.  Eine  N^gnng  zu  ab.  kygiaea  beMeht  ificfat. 

.    4  Mai  je  5  Standen  -13«  d«&n  39  Tage  +6*.   Alles  Btan 
ist  zu  Gran  verblasst. 

7  Tage  +6",  dann  4  Mal  je  5  Stunden  —12».  darauf  wieder 
21  Tage  +6*.  Ein  geringer  Anklang  an  ab.  h^iaea,  Aehnlichkeit 
nrt  var.  ^ione  Fatht. 

28  Tage  +6*,  dann  24  Stunden  -f- SS».  Beide  FlQgelpaare 
«kinem  in  ihMr  ganzen  Riehe;  d«r  Sannt  ist  Überall  grangf^b;  ind 
ITebrtgeai  wie  3&  Tage  bei  +6*. 

B>eka*tJ*v,  Stidlu.     U.  » 
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G.  FiBcher  (1901.  235)  untersuchte  die  Fi-age.  bis  zu  welchem 
Grade  bei  entsprechender  VerläDgerang  der  Expositionszeit  die  Tem- 
peratar  vermindert  werden  dürfe,  nm  überhaupt  noch  typische  Aber- 
rationen zu  ei^ben. 

Gestützt  auf  seine  früheren  Versuche  kommt  er  zum  Schlüsse, 
dass  verschiedene  VanessarArten  sich  in  dieser  Beziehung  verschieden 
verhalten,  und  zwar:  die  geringste  Temperaturerhöhimg  brauchen, 
am  eine  Aberration,  oder  einen  Uebergang  zu  ergeben,  die  VaneiM 
aniiopa  L.  ond  sodann  polj/ckioros  L.;  weiter  folgen  etwa  der  Beihe 
nach  io  L.,  cardui  L.,  urtkae  L.,  ataUtnta  L.  und  e.  album  L.,  d.  h. 
io  L.  und  cirdtu  L.  können  auch  bei  +39'*  bis  +i\'>  schon  typische 
Aberrationen  bilden,  während  urlicae  L.,  alalatOa  L.  und  besonders 
c.  album  L.  schon  +42"  bis  44»  (letztere  Grade  wenigstens  1  bis 
2  Mal  je  2  Stunden)  benöthigen,  um  aus  der  normalen  Entwickelung 
heraustreten  zu  können. 

Zum  Schlüsse  sagt  er: 

Bei  Frost-  and  Hitze-Einwirkung  kann  die  Expositiooszeit  noch 
mehr,  als  man  bisher  glaubte,  verkürzt  werden,  indem  schon  eine  bloa 
zweimalige,  kaum  l  Stunde  dauernde  Abkühlung  auf  —8''  typische 
Aberrationen  ergab. 

Bei  VerläageruDg  der  Expositionszeit  tratNi  Aberrationen  auch 
bei  geringerer  Kälte  (0*  bis  ca.  +4«)  und,  was  noch  bemerkenswerter 
ond  wichtiger  ist,  auch  ohne  Anwendung  der  Hitzegrade  (+43o 
bis  +45")  bei  Wärme  von  +41'  bis  hinunter  zu  +36'*  und  mit 
einer  2  bis  3  maligen  Einwirkungsdauer  von  6  bis  10  Stunden  auf. 

Aus  diesem  letzten  Befunde  ergiebt  sich  nun  der  wichtige 
Schluss,  dass  die  Vanessa 'Aberrationen  in  der  freien  Natur  nicht 
blos  durch  öftere  Temperaturen  von  +44o,  sondern  offenbar  sdion 
durch  eine  an  2  bis  3  aufeinander  folgenden  Tagen  stattfindende 
massige  Erwärmung  auf  +36*,  +38",  +40",  +41«  von  je  6  bis 
10  Stunden  Daner,  oder  radlich  blos  1  bis  2  maliges  Steigen  auf 
+  44"  und  nachheriges  längeres  Verharren  zwischen  +41"  und 
+  36"  auftreten  können,  und  dass  dieser  Fall  in  der  Natur  als  rela- 
tiv oft  vorkommend  angenommen  werden  darf. 

Ohr.  SchrSder  (1901.  77S)  sammelte  einige  Hunderte  Larven 
von  Adulia  hipunctata  L.  und  brachte  die  Puppen  24  Stunden  nach 
ihrer  Ausbildung  in  den  Hitze-Apparat,  welcher  mit  oben  ange- 
brachtet'  Durchlüftungs-  und  unterer  Wasserverdunstungsvorrichtuag 
versehen  war.    Die  Temperatur  im  Apparate  betrug  während  einer 
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Stunde  SS" — 40*;  dann  wurde  die  Lampe  au^elöecht  und  die  Venti- 
lation voll  zur  Wirkung  gebracht,  so  dass  weitere  10  Minuten  eine 
Abkühlung  auf  die  Zimmertemperatur  (14" — "22")  erzeugten  Diese 
Einwirkung  wiederholte  er  dreimal  täglich  um  7  b.  m.,  1  h.  ü.  und 
7  h.  n.  an  je  drei  aufeinander  folgenden  Tagen. 

Die  erate  Serie  von  53  Puppen  ging  dabei  zu  Grunde.  Unter 
sonst  gleichen  Voraussetzungen  erhctbte  er  deshalb  die  Temperatur 
fernerhin  nur  auf  37»,  und  erhielt  von  26G  Pap|)en  164  normale 
b^unctaia,  die  übrigen  102  waren  fast  alle  die  Uebergnngsformen 
zu  drr  var.  lugubris  Ws.,  nämlich  die  Varietäten:  3  herbsti  WSt 
4  unifaseiata  Fabr.,  3  perforata  Marcb.,  0  adalue  Sehr ,  1 1  olivieri  Ws. 
34  pantherina  L.,  25  semirubra  Ws.,  18  6-pustukita  L.,  4  4-macu- 
lata  Scop.,  0  suUuntüa  Ws.,  0  lugubris  Ws.  Von  den  gleichzeitig 
eingetragenen  424  Puppen  gehörten  in  ihren  Imagines  der  hipunctata 
L.  287,  den  Varietäten:  herbsti  Ws.  lü,  unifaseiata  Fabr.  (l,  jicrfth 
rata  March.  0,  adetae  Sehr.  2,  olivieri  Ws.  0,  paniherina  L.  1,  semi- 
rubra  Ws.  3,  6-pmtiflaia  L.  Ul,  d-maculata  Scop.  21,  sablunata 
3  Individuen  an. 

Kechnet  man  diese  Daten  auf  100  um,  so  ergiebt  sich  fol- 
gender Resultat: 


Die  hier  gewühlte  R^henfolge  der  Formen  erklärt  sich  nach 
Selirfider  aus  seiner  späteren  Charakterisierung  der  Zeicbnungs- 
phylogenie.    • 

Indem  er  die  erhaltene  Tabelle  graphisch  darstellt  (Ordinate  = 
Prozentsatz,  Abscisse  =  die  ü  der  Variation),  kommt  er  zum  Schlüsse: 


29* 
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g,dass  die  durch  extretoe  (hohe)  Temperaturen  erzielte  VariatiiMea 
oabedingt  HenunungBforinett,  nicht  aber  progressive  sind"  (p.  3&7). 

Fr.  Ball-  (1901.  47)  brachte  die  Raapni  von  Pa^Uä  maclußH 
der  Winter-  und  Sommergeneration  während  vanchiedeii  langer  Zeit 
(TOD  1  bis  15  Tagen)  in  die  Temperatur  von  39"  und  tieaa  darauf 
die  Puppen  bei  derselben  Temperatur  liegen:  Wüit(ir)iDppen  von 
S6  bis  50  Tagen  and  Sotnmerpuppen  TOn  2  bis  7  Tagen.  IHe 
Eatwickelungszeit  resp.  die  Puppenruhn  wnrde  dabei  bei  der  Sommer- 
generalioß  entweder  um  die  Hälfle  (statt  15  Tagen  nur  7)  reduziert, 
oder  verlängert  (statt  15  Tagen  32  Tage).  Bei  der  WintergeneratioB 
blieb  sie  fast  unveränderlich.  Die  erhaltene  Schmetterlinge  ergabaa 
folgende  Formen: 

Die  Wintergeoeration  ergab  normales  Kleid;  «e  reagiert  auf 
die  Wärme  also  nicht. 

Die  S(Hamergeneration  ergab  abweichende  Färbung  (im  Sione  von 
Standfcss)  und  zwar  desto  stärker,  je  kürzer  die  Puppenrnhe  war. 

Bei  \'ersuchen  mit  der  Sommergeneration  stieg  die  Temperatur 
zufällig  über  40**  und  die  Puppen,  obwohl  uachlier  bei  10" — 15" 
liegen  gelassen,  hatten  die  Puppenruhe  wie  die  Wiotergeneratioo 
(ca.  245  Tage).  Die  Färbnng  war  wie  bei  der  Wintei^eneration. 

D.irau3  zieht  Ball  den  Schluss,  dass  die  llaupen  resp.  Puppen, 
welche  immer  höheren  und  höheren  Temperaturen  ausgesetzt  werden, 
weniger  und  weniger  auf  die  Wärme  reagieren. 

E.  Fiactier  (1901.  237)  hielt  41  Puppen  von  Äräia  caja  bei 
der  Temperatur  von  —8"  und  erhielt  aberrativ  veränderte  Falter. 
Diese  aberrative  Bildung  bestand  in  einer  Verbreitung  der  dunkeln, 
also  auf  den  Vorderflügeln  der  braunen,  auf  den  Hinterflügeln  der 
schwar2en  Flecken,  so  dass  diese  theilweise,  bei  einigen  (mäanlicben) 
Exemplaren  sogar  vollständig  miteinander  zusammenäoaaen. 

C.  Fring^s  (1902.  260)  stellte  Experimente  mit  erhöhten 
Temperaturgraden  an  verschiedenen  Puppen-Arten  an  und  erhielt 
folgende  Resultate: 

Papilio  podalirius.  10  Tage  +  37",  Temperatur  jeden  zweiten 
Tag  für  3 — 4  Stunden  bis  auf  431/2"  steigend  und  wieder  airf  37" 
fallend.  Es  liess  sich  dadurch  die  deutsche  Winterform  von  poAttavis 
direkt  in  die  süderopäi&cbe  Sonunei^raeration  (var.  aan^aema  Zell) 
nrnprägen. 
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PopUio  nuuAaon.  15  Tage  37«,  jeden  zwdten  Tag  für  fi— 6 
SUnäen  aof  44—45"  steigend  «od  wieder  auf  87'  sinkend.  Ana 
nitteleiiroiAiBefaen  mae&aott-Pui^ett  der  Wintergeneratioo  konnte  dap 
dnrcfa  die  var.  ceKtraks  Stdgr.  nnd,  allodings  seltener,  die  tüdearo- 
p&ische  und  syrische  ab.  »ph»frua  Hb.  erhalten  werden. 

Thaix  polgxena.  Wie  poddlirius  behandelt,  dodi  14  Tage  expo- 
Bi«rt.  Es  schlüpfte  meist  Normaltalter  aas,  einige  Uebet^üige  von 
»b.  oehroöta  Stdgr.  und  eine  neua  Aberration,  welche  eine  gewisas 
AehalichfeeU  mit  maeh%o»  ab.  nigroftuciattu  bat. 

PoU/ammatus  amphidamus  und  Vaaeesa  levana,  gleich  behandelt, 
ergnben  keinen  Falter. 

Apatura  iris.  24  and  3fi  Stunden  Sd".  Keine  Puppe  schlüpfte. 
18  Stunden  39*.    Eine  Hinneigung  zu  ab.  jole  Schiff. 

Apatara  üia.  36  Stundea  39**.  Weisse  /eicbnung  verschmälert, 
Schiller  intensiv,  anstatt  des  Analauges  der  Hinterflügel  meist  aar 
ein  gelbes  Fleckchen  auf  Ober-  nnd  Unterseite. 

Var.  clj^kie.  Dieselbe  ExpositioB.  Resultat:  var.  dilutior  Stdgr. 

Umenitis  popuU.     16  Stunden  39°.    Keine  Abänderungen. 

Limenitis  sibjflla.  18—24  Stunden  39".  Rostroth  der  Unter- 
seite verdüstert,  im  Vorderflügel-Mittelfelde  in  der  Ausdehnung  zu- 
rückgegangen und  durch  Schwarzgrau  ersetzt  3  Mal  je  4  Stunden 
40"  bis  41".    Normal. 

Vanessa  var.  prorsa.  36—42  Stunden  38".  Var.  porlma  O.; 
mangelhafte  Beschuppung.  3  Mal  je  4  Stunden  40"  bis  41".  Vorder- 
fliigel  prorsa,  Hiuterflügel  mehr  levana. 

Vanessa  urtieae  XI.  Generation  30  Stunden  39".  Combination 
von  var.  ichnusa  Bon.  mit  ab.  iehriusindes  de  Sei. 

Vanessa  io  U.  Generation  3u  Stunden  39".  Der  var.  fischeri 
Std's  ähnlich,  hat  aber  weder  die  au^ebellte  Grandfarbe  noch  die 
charakteristisch  veränderte  Unterseite.  Eine  kleine  Hinneigung  zu 
ab.  beUsaria  Obthr.  ist  bei  manchen  Exemplaren  nicht  zu  verkennen. 
3  Hai  je  2Va  Stunden  42"  bis  43".    Uebergang  zu  ab.  beüsaria. 

Vanessa  polyMoros.  66  Stunden  36".  Sanm  der  Vorderflügel 
verschmälert,  Hinterflügel  am  Bande  verdüstert,  die  Uauen  Flecken 
noch  eben  zu  erkennen.  Unterseite  sehr  dunkel.  3  Mal  je  4 — 4Vt 
Stunden  40"— 41".  Ab.  tesludo.  2  Hai  je  4  Stunden  43".  Ein 
Exemplar  links  ganz  typisehe  teatudo. 

Vanessa  ankopa.  66  Stunden  36".  Uebergänge  zu  var.  daubü 
BUb.  44—48  Standen  88*  Grundfarbe  &Bt  ganz  schwarz.  30  Stun- 
den 39,5".    Während  dieser  Zeit  möglichst  oft  steigend  und  fallend 
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auf  410  uQd  3go,  Ziemlich  typische  hygiaea.  20  Stunden  40".  Nahe 
kommende  var.  raederi  Stdfe.  (Kälteform),  auch  einige  typische  ab. 
hygiaea.  3  Mal  je  4'/» — 5  StuDden  40"— 41".  Typisdie  ab.  hygiaea. 
4  Mal  je  3  Stunden  42"— 42,5".  Ab.  hygiaea.  5  Mal  je  2— 2Vi 
Stunden  43"~-43,5".  Ab.  hygiaea.  2  Mal  je  4  Stunden  43,5". 
Hinterflügel  typische  hygiaea. 

Zu  diesen  Versuchen  mit  V.  anHopa  knüpft  Fring:«  folgende 
Bemerkung:  „Ueberhaupt  hat  die  weitaus  überwiegende  Merzahl 
meiner  mit  Wärme  erzogenen  Varietäten  eine  den  Kälteformen 
durchaus  diametral  entgegengesetzte  Entwickelungsrich- 
tung  und  nur  als  seltene  Ausnahmen  erschienen  bei  WSrme  Falter 
mit  einigen  Charakteren  der  Kälteserien"  (p.  26). 

Vanessa  cardui.  30  Stunden  39".  Formen  stimmen  mit  den- 
jenigen überein,  welche  bei  Standfnss  (840)  Taf.  VIL  .V  5  abge- 
bildet sind. 

Vanessa  otalanta.  20  Stunden  40":  ein  Uebergang  zu  ab. 
klemensiewiczi  Schille.  —  3  Mal  je  3'/i  Stunden  41»:  infolge  der 
bedeutend  reduzierten  Pracht-Binde  erinnert  der  Falter  an  eine  var. 
merrißefdi  Stdfe.;  der  Costalfleck  ist  alter  nicht  vergrössert.  — 
12  Stunden  41":  normale  Falter.  —  3  Mal  je  S'/j  Stunden  42—43": 
recht  Yer.scbiedene  ab.  l-lemensiewiezi  und  ihre  Uebergänge. 

Melitaea  didyma.  36  Stunden  39":  die  erwartete  var.  meri- 
äionalis  resultierte  nicht,  sondern  im  Gegentheil  eine  Form  mit 
vermehrten  schwarzen  Zeichnungen.  —  3  Mal  je  4  Stunden  40 — 41"; 
meistens  normale  Schmetterlinge.  —  7  Mal  je  2  Stunden  43,5": 
Die  Form  wie  bei  Standfoes  (841)  auf  Taf.  IV.  .V  10. 

Der  Verfasser  sagt:  „In  der  Gattung  Argynnis  existirt  also 
offenbar  ebensowohl  eine  Iteihe  analoger  Aberrationsformen,  wie  bei 
den  Vanessen"  (p.  35). 

MeUtaea  aurinia.  28—36  Stunden  39":  bedeutend  schwärzer 
als  sonst  Südformen,  wie  var.  provincialis  Boisd.  und  var.  ihetvia 
Obthr.  wurden  nicht  erzielt.  —  36—42  Stunden  39":  alle  schwarze 
Z  chnungen  sehr  stark  ausgeprägt.  —  3  Mal  je  4  Stunden  40 — 41"; 
die  schwarze  Zeichnung  ist  so  verbreitet,  dass  grosse  Theile  der 
Flügel  geschwärzt  erscheinen. 

CalUmarpha  dominula.  24  Stunden  39":  weisse  Flecken  sind 
gelb  überstäubt 

Suturnia  pyri.  Behandlung  wie  podalirius:  mangelhafte  Be- 
schuppung. 
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Satumia  pavonia.  Dasselbe:  ^^  normal,  cfcf  erinnerten  stark 
an  Exemplare  ans  Rom,  Neapel. 

Cato-ala  nupta.    36  Stunden  3»":  voltkommen  normal 

Fabst  (1903.  621.)  beobachtete,  dass  wenn  Ino  statiees  L.  iä 
feuchter,  kühler  Abendluft  an  den  Stengeln  sitzen,  zeigt  sieh  oft,  dass 
sich  Grün  in  Uuth  verwandelt,  welches  sich  aber  schon  in  der 
warmen  Hand  wieder  umfärbt. 

Chr.  SctirSder  (1903.  779.)  setzte  die  Puppen  von  Abraxas 
grossulariata  L.  vom  nächsten  Tage  nach  ihrer  Bildung  an  für  die 
weiteren  drei  Tage  je  dreimal  während  einer  Stunde  einer  Tempe- 
ratur von  38'  aus  (in  wasserdampfreicher  Luft),  und  erhielt  aber- 
rative  Formen,  welche  aus  dt>n  von  ihm  angeführten  Figuren  näher 
zu  ersehen  sind. 

0.  Frin^  (1903.  261.)  stellte  die  Versuche  mit  erhöhten 
Temperatui^raden  im  Februar  und  März  1902  mit  folgenden  über- 
winterten Poppen  an: 

PapiUo  podalirius.  —  2  Tage  +40«,  täglich  4  Stunden  +42o. 
Trat  Öfters  ab.  undeeimüneatua  Eim.  Auf,  auch  ab.  reduclus  Schnitz. 

52  Stunden  +40c  bis  40,6^  Ab.  undecimlineatus  Eim.  mit 
Neigung  zu  ab.  schuUeii  Bathke;  eine  dfinnbeschuppte  ab.  reduetus. 

36  Standen  +4I'>.  Ein  stark  geschwärzter  Uebergang  za  ab. 
schuUzii  Bathke. 

1  Tag  4  Stunden,  2—4  Tage  je  3  Stunden  +43,5".  Ab.  schultsü^ 
Ubbergänge  zu  ab.  reduetus. 

Papilio  macJMon.  —  13  Tage  +37«,  jeden  2.  Tag  für  ca.  6 
Stunden  bis  +43,5«  steigend.  Meist  normal,  eine  var.  eeniraUs  Stdgr. 

6  Tage  +39,5".  Var.  centralis,  welche  aber  eher  als  ab. 
auranüaeus  Speyer  za  betrachten  ist. 

2  Tage  +40",  täglich  4  Stunden  lang  42".  Var.  eentraUs,  ab. 
tenuivittatua  Spengel. 

52  Standen  +40*  bis  40,5*.  Ab.  tenuivUtntus  Sp.,  ab.  nigro- 
fasciatus  Botbke,  auch  eine  Anzahl  Falter,  welche  in  auf^Iendester 
Weise  mit  einer  Beihe  maehaon  abereinstimmen,  die  Frings  1900 
bei  Frosteinwirknng  erzog  (259).  „Die  betreffenden  beiden  Reihen 
sind  kaum  von  einander  za  unterscheiden!" 

5  Tage  +40,5".    Var.  centralis,  ab.  immaculatus  Schultz. 

3V4  Tage  +40,5*  2  Mal  je  4  Stunden  +42"  bis  42.5".  Ab. 
bimaeulatus  Eim.,  var.  csntraÜo,   ab.  tcnuhittatus,   ab.  immaeulatus. 
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UebergäDge  ^  ab.  etrittaius,  eioe  gawifBa  Neigwog  mir  Bildimg  vod 
ab.  nigrofasciatug.    2'/,  Tage  +41,5".    Wie  voreteftenJ. 

2  Tage  +42,5S  Ab.  nifrofustüttu  -r-  Ueber{|»Dg. 

1  Tag  4  Stunden,  2—4  Tage  je  3  Stunden  43,5o.  Ab.  bimaculatus, 
Uinfieignng  zu  ab.  niffrofifseiaht». 

Thais  polyxetm.  —  1  Tag  4  Stunden.  2—4  Tage  je  S  Stunden 
+  43,6<*.  Ziemlich  bedeutende  ßeduction  aller  scbwareen  Zeichnungen. 

Poli/omntatt4s  ampiüdantas  (Wintergeneration ).  —  3  Tüge 
+  40*,  täglich  4  Stunden  42".  (^  (^  iiberaus  stark  verdüstert,  mit 
der  Sommergeneration  var.  obseura  Stdgr.  übereinstimmend.  9  ?  '"^ 
Wurzel-und  Mittelfeld  der  Vorderflugel  ebenfalls  geschwärzt 

I  Tag  4  Stunden,  2-i  Tage  je  3  Stunden  +43,5»  Wie  oben; 
Sägme  der  Vorder-  und  Hinterflügel  bei  beiden  Serien  geschwärzt. 

Apatura  ilia.  —  48  Stunden  +39".  Nur  ein  (^  mit  weissen 
Binden  und  vollkommenpr,  gelber  cIyf/t/«-Itandzeichnung. 

Apatura  tUa  und  var.  clythU.  -  S  Mal  je  4  Stimdei)  +40' 
Ins  41*.  Alle  normal- 

3  Mal  je  2— 2V9  Stunden  +43*.  Ilia  ergab  ab.  HiatUs  tiana; 
var.  dythie  ergab  ab.  a^asioides  Stdgr.  trans. 

Limenitis  populi.  -^  3  Ma)  je  4  Stundflii  +40*  bis  41*.  Xor- 
mftle  Zeichnung, 

Vßrtessa  lematf.  —  S  M«l  je  4  StqndieB  +40^  \>i»  4)*.  Bei 
einigen  sehr  stark  verbreitete  schwarze  Ejeichqung,  hei  anderen  alles 
Schwarz  bedeutend  reduziert. 

Vanessa  urticae  (IL  GeneratioiiX  -r-  30—36  Stunden  +39*. 
Wie  die  früher  erzielten  Wärme-Mröcae. 

Vanessa  atUie^a.  —  54  Stunden  +37*.  Var.  i»iim  Stdfss 

48  Stunden  +37»/»*-  Wi*  ßbep,  fljnte^ügel  in  UrundMje  woi 
Saum  meist  völlig  geschwärzt. 

43  Stunden  +38*.  Wie  1901  M  +$i,  «b.  iorfmtistm  Fscbr, 
«b.  hifgi»$a  {Idrch.  trans. 

6  Stunden  +  38*,  13  Stunden  +  40*,  vrähFend  desaes  für 
1  Stunde  auf  41»/»'  steigoid,  daqn  8  Stopd«i  +38«.  Vwgrösserte 
bitiuen  fleeken,  ab.  hygiam. 

8  Stunden  +38«,  15  Stunden  +40*  Ab,  ij^Wöft. 

6  Stunden  +38*.  3Vs  Stundep  +43«.  Ab-  kaineß, 

30  Stunden  +39,5«,  möglicbat  iQhw«ntEM)tl  von  38—41".  Ab. 
h/giaea  mit  verdüsterten  Säumen. 

3  Stunden  +43*.  10  Stunden  +88".  Ab.  bygiaea. 

20  StundfU  +40*.  Ab.  hygiaea. 
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2  Msl  je  3  Stunden,  1  Hai  je  3  Standen  +  42,5*.  Ab.  kygkua  trans. 

Argffnaia  paphia.  —  3  Mal  je  4  Stwadea  +40  bJB  i\*.  Normal. 

Ikilephüa  eufherbiae.  —  Im  Noreiifaer  vor  und  im  Märe  nach 
<ler  Ueberwintening  je  S  Mal  2Vf  bis  B  Stunden  +43,&*'— 44°.  Sehr 
bell,  Both  theitveise  vra  einem  aobmutzigen  Gran  «netzL 

Beine  Versuche  mit  erniedrigten  Teiipentar(;raden  ergaben 
foIg»(le  Besaltate: 

A.fatura  Uta  var.  el^iü«.  Schiff.  ^  36  Tage  +6i>.  Wie  1901. 

Apatura  iUa  und  var.  elythie.  —  4  Mal  je  7  Stunden  — 10*. 
Uebergaii^e  zu  ab.  astasioides  Stdgr. 

ZiMMitis  popvli.  —  28  Tage  +6*.  WtÜM  Flecken  der  Vorder- 
äügel  dunkel  bestäubt,  HinterflUgel-Binde  aof  %  reduziert 

JAmmitU  «iiytia.  —  4  Mal  je  6  Stundan  — 10*.  Ab.  nigrina 
WejBi. 

Vuneata  e.  oUium.  FroatexpoaitioB.  —  Uebergangs  zu  ab.  f. 
album  Esp.  Ein  Exemplar  kommt  an  Schwärziuag  aaf  Ober-  und 
Unterseite  den  extremen,  durch  Hitzegrade  entstandenen  polychloros 
.  ab.  tesiuie  £ip.  ^mh. 

V»n$ssa  io.  KtaBbiaationsversnch.  —  4  Mal  je  7  Stunden  —  10*, 
dann  2ä  Ta^  +6".  Var.  fiickeri  Stdfta.  (ISdS  erhielt  er  boim  Frost, 
versuch  fliaen  Falter  mit  den  Vordarflügeln  der  var.  fißtheri  und  den 
Hinterflügeln  der  ab.  ieUaaria  Obthr.) 

MfliUMa  ntatunia.  —  14  Tage  +fi<>.  --  Normal. 

21  Tage  +6*.  Schwarze  Zeichnung  vardunkelt. 

28  Tage  +6*.  Wie  oben. 

35  Tage  +  6*.  Miitelbend  sdir  stark  geschwärzt,  aonit  wie  oben. 

4'i  Tage  4>fi*.  Schwane  Zeichnnng  nteiBt  verwaachan.  Vorder« 
fi^gel-Querblnde  C^t,  die  Linie  vor  dem  Saume  auf  den  Vordfo*- 
dfigelB  vardoptidt,  2  Reiben  Randmonda. 

FroBtexposttion.  —  NormaL 

JUßlitaea  aurinia.  —  14  Tage  +6*.  VorderflUgel  verdüstert. 
tiinteifl^el-Budmasde  gesohvftrzt 

21  Tage  +6*.  Wie  obaiL 

28  Tage-  +6«.  SidtwärzoDg  weit  bedeutendn. 

Frostexpoeition.  Qnwrhindai  beider  Flügel  fehlen. 

Jrgpiutis  paphia.  -~-  Sä  Tage  +6*.  Im  Mittelfelde  der  Vorder- 
A^e^  BtDd  die  schwanen  Flecke  stark  seitlii^  aus-  und  zusammen- 
geflosfen.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  die  innere  Fleckenreihe  reduziert, 
(Uh  äussere  Tergrfissert. 

42  Tage  +6*.  Ebenso,  dio  Hinterflügel  stärker  abweieheod. 
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FrosteipositioD.  —  au.  ocetlata  Frga. 

Jretia  caja.  —  56  Tage  +7".  Ab.  schukaü  Frgs^  ab.  futura. 

Eine  Reihe  Arctiden,  z.  B.  CaUimorpka  dominula,  Äntta  hebe, 
viüica,  auliea,  flavta,  scheiDea  eine  anzöge,  d^r  extremen  ab.  futura 
F.  von  eaja  entsprechende  Aberratinnsfurm  zu  bilden  mit  einfarbigen 
VorderflUgeln  und  geschwärzten  Hinteräügeln. 

Arctia  purpurata.  —  42  Tape  +6».  Grosse  schwarze  Hinter- 
flügel-Flecken und  die  Flecken  der  Vorderflügel  zu  Querbinden  angf- 
ordnet. 

Gatocala  fraxini.  —  28  und  35  Tage  +6«.     Normal. 

Catoeala  eloeata  und  sponsa.  • —  28  Tage  4-6*.    Normal. 

T.  Ofaapman  (1904.  139a)  konstatierte,  daas  die  Färbung  von 
Heodes  phlaeas  durch  die  Temperatur  heeinflusst  wird,  besondere  am 
Ende  der  Puppenzeit.  Die  Temperaturst^igerung  gebt  mit  der  Ver- 
dunkelung parallel. 

Haneid  (1904.  353)  demonstrierte  in  der  Sitzung  vom  19.  No- 
vember 1 903  des  Berliner  Entomologischen  Vereins  einige  Aberrationen 
von  Ar^ia  caja  L,  Es  waren  Schmetterlinge  der  IL  Generation,  deren 
Raupen  im  Herbst  mit  Löwenzahn  gefüttert  und  die  Puppen  auf  Eis 
gelegt  waren.  Auf  den  Vorderflügeln  vers^-hwindet  das  Weiss,  bei 
einem  Schmetterling  ist  sogar  Schwarz  an  Stelle  des  Weiss  getreten. 
Die  Hinterfliigel  sind  gelblich. 

0.  Lores  (1904.  535)  erhielt  durch  stärkere  Emärmung  der 
Puppen  von  Jrctla  flavia  Fuessli  eine  neue  sb.  o&set^a  Lorez.  Dia- 
gnose: Alis  poaterioribus  obscurior  coloris  brunneis.  Durch  Einwir- 
kung geringer  Kälte  auf  die  Puppen  erhielt  er  Aretia  fiavia  ab 
flavoabdaminalis  Lorez.  Diagnose:  Abdomine  pedibusque  coloris  flavis. 

Tliiele  (1904. 862)  legte  eine  grössere  Anzahl  Vanessen-Puppen 
auf  Eis  und  erhielt  V.  antiopa  L.  mit  stark  verbreiterter  heller 
Randbinde  und  ohne  die  blauen  Flecken  am  Saum.  F.  eo  L.  ergab 
Formen  mit  halb  oder  ganz  verschwundenen  Augen.  F.  atalanta  L. 
zeigte  die  rothe  Binde  der  Vorderflügel  in  der  Diagonalrichtung 
verschoben;  die  grossen  weissen  Vorderrandfletken  sind  verbreitet 

E.  Krodel  (1904.  475)  stellte  Versuche  mit  niederen  Tempera* 
turen  an  Puppen  von  Lycaena^Arten  (corydon  Poda  und  damon 
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Schiff.)  Er  stellte  fest,  daas  bei  diesen  Arten  die  Flügelzeicbnung 
dann  deformiert  verdea  kann,  wenn  die  Puppen  5—6  Stunden  alt  sind. 

Er  brachte  die  Pnppen  in  eine  Eis-KochsalzmiBchung,  die  bei 
einer  Anssentempenitur  von  ca.  +20o  R.  eine  Unterkühlung  bis 
zn  —140  K.  ermöglichte.  Dein  Kältemitiimum  waren  die  Puppen 
ungefähr  eine  halbe  Stunde  ausgesetzt,  wonach  die  Temperatur  im 
Kublapparat  nach  6  Stunden  nach  und  nach  der  Aussentemperatur 
gleichkam.  Die  Puppen  wurden  aladann  auf  2  Stunden  an  die  Luft 
gebracht  und  getrocknet  Die  Abkühlung  erfolgte  täglich  2  Mal 
.(10''  morgens  und  6''  abends)  und  dauerte  6  Tage. 

Von  142  damon-  und  ca.  100  coridon -Puppen  erhielt  er 
12  corydon-  und  22  (Jamon -Aberratioaen  (einschliesslich  aller  Ueber- 
gangsfonnen),  bei  welchen  die  typischen  Ocellen  entweder  theilweise 
«der  gänzlich  fehlen,  oder  stark  über  das  normale  Mass  hinaus  radial 
verlängert,  oder  endlich  beide  Aberrations- Extreme  an  einem  und 
demselben  Thiere  gleichzeitig  auftreten.  Die  Oberseite  ist  stets 
neutral  geblieben. 

Die  erhaltenen  Formen  sind: 

Lj/caena  corydon  ab.  einnus  H.  „Ein  Zweifel  darüber,  dass  die 
Hübner'sche  Fig.  830/831  einnus  zu  corydon  P.  und  nicht,  wie  lange 
':Zeit  geschehen,  zu  bellargus  R.  zu  ziehen  sei,  besteht  für  mich  nun 
nicht  mehr"  (p.  107). 

Lyeaena  damoa  ab.  gil^neri  Krodel  Diagnose:  „Alis  anticis, 
posticisque  snbtus  non  ocellatis". 

Lyeaena  damon  tib.  extensa  Krodel.  Diagnose:  „Ocellis  ad 
lineas  ezten'iis*'. 

Eine  Form,  welche  der  asiatischen  Art  L.  phyllis  Chr.  ähnlich  ist 

Eine  Farm,  welche  L.  dolus  II.  (bei  HQbner  Fig.  828/829) 
sehr  nahe  konunt 

Lyeaena  argus  L.  ab.,  welche  mit  der  von  Herrioh-Sohäffer 
unter  Fig.  247  abgebildeten  argus  var.  übereinstimmt 

Krodel  kommt  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen: 

Die  DiscoidaLSecken  bei  liier  untersuchten  Arten  sind  k^mstante 
Faktoren,  dagegen  sind  die  Augenäecken  äusserst  variable  Zeich- 
nungselemente. 

Die  orangegelben  Pigmente  der  Flügelnnterseiten  von  Lyeaena 
eoridon  P.  haben  sich  selbst  im  estremsten  Falle  als  recht  konstante 
Faktoren  geze^ 

Von  ünem  kompensatorischen  Verhältnisse  der  Deschuppung 
beider  Flügelm  mbraneii,    wie  man  solches   bei   anderen    kunstlich 
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erzielten  Aberrationen  glaabte  «nnehmea  zu  mössea,  kana  im  Tor- 
li^enden  Falle  keine  Rede  sein. 

Die  im  Freien  vorkommenden  Lycaen  &•  Aberrationen,  bei  welcken 
die  Ocellenzeichnung  entweder  eine  Redaktion  oder  eine  Vergröaw- 
rnng  ihrer  erneelnen  Slemente  aafweist,  sind  als  Termatlick  durch 
Einflass  intensiver,  in  kurzem  Zeiträume  periodiBch  anftretenler 
TemperatursdiwanknBgen  entatandoi,  zu  betrachten. 

Er  nimmt  an,  dass  das  schvmrse  Pigment  an  den  bnfiglicben 
Stallen  der  Flügelfl&die  infolge  der  indirekten  Altemierung  der 
ZeichnuDgsentwickelnng  durdi  Kältseinfluss  nicht  zur  Entwicke- 
luRg  gekommen  ist,  von  einem  „Verschwiadea"  also  nicht  gespro- 
chen werden  kann. 

B.  Fischer  (1904. 240)  anteniabm  1903  die  Zucht  von  Gharaxe» 
josiMS'Ritupen  und  beeiafluMte  die  erhaltenen  Puppen  darch  abnonne 
Temperaturen.  „Wie  sidi  diese  Art  daraufhin  verändern  wörde,  lie« 
sich  im  Voraus  schon  sagen  und  zwar  gestützt  auf  die  bei  den 
nahe  verwandten  Apatura-Artea,  namentlich  bei  v.  elyü«  Schiff 
beobachteten  Verändernngen:  ek/ti«  mrd  bei  mfis^er  Kälte  auf- 
gehellt, die  braangelbe  Farbe  nimmt  Ubrafaand,  bei  tiefer  Kälte  tritt 
das  Gegenteil  ein  (ab.  astasioides  Stgr.),  und  diese  bei<len  Erschei- 
nungen  zeigen  sich  auch  bei  entsprechenden  Wttrme-  rei^.  Hitu* 
graden.  Die  mit  jaaius  angestellten  Versudie  bettätigten  diese  Erwä- 
gung als  vollkommen  richtig." 

Er  erhidt  dabei  zwei  neaen  Formen:  üKaraxes  jasius  L.  var. 
bcu^mteijevi  Fschr.  und  ab.  hageni  Fsdir. 

Die  erste  Form  zeigt  die  Veränderungen  nnr  auf  der  Oberseite 
aller  Flügel,  wobei  die  Hinteräügel  einen  dir^ten  Uebergang  zu 
dem  abyssinischen  Charaxes  epijasius  Iteiche  zeigen,  während  die 
Vorderflügel  sehr  lebhaft  an  die  Weibdten  der  aexuelldimorphen 
Ch.  achaemenes  Feld,  und  guderiana  Dewits  (beide  aus  Ang<^ 
Manica  etc.)  erinnern. 

Die  zweite  Form  weist  die  Zeichnung  auf  der  Unterseite  aller 
Flügel  sehr  vereinAicht  au£  Die  Oberseite  der  Vorderflttgel  ist  ant 
derjenigen  von  epijasius  vollkommen  identisch.  Auch  die  Hinterflügel 
ausser  dem  Saum  sind  überall  total  geschwärzt 

Er  erhielt  auch  eine  dritte  Form,  welche  die  Combinatien  beider 
ersten  Formen  darstellt  (die  Vorderfliigel  =  ab.  hagMi,  während  die 
Hintertlügel  =  var.  baehmeljevi);  mithin  stimmt  dieses  Stück  auf 
Vorder-  und  HinterflUgeln  ganz  au&llend  mit  Ch.  epijasius  übereil. 


ib.  Google 


3.  Elnfluu  der  Tempentur.  4G1 

0.  Veimg»  (1905.  262)  setzte  Pappen  von  TerBchiedenen  Scbmet- 
torÜBigBarteD  der  Biawirkung  sowohl  der  W&rme  wie  auch  <l«r 
Kälte  aua,  und  erhielt  folgende  BesoKate: 

I.  Experitaeote  mit  erhdhtea  TeinperatureD. 

Papiiio  fodalirim  L.  2  Tsge  +  40,&o.  Sa  wurde  erbalten 
ab.  sekuüeü  Bathe,  einige  Uebergänge  zn  dieser  Aberratioii,  ab.  undt-: 
dmlineatus. 

4-iQal  je  3V»  Stunden  -1-43,5*:  Neigung  zu  ab.  sehuüzii. 

Papiiio  machaon  L.  SO  Standen  +  43,5*:  ab.  mgrofasäatus 
Rothke,  Uebergöoge  n  ab.  tenaivitta^  Spengel.  „Wir  sehen,  dass 
zw«  entgegengeseCzt  laufende,  aberrattve  Entwickelungsrichtnngen 
bei  derselben  Behandlungsmethode  auftreten"  {p.  138). 

PifraoMB.atalanta  h.  4&—5i  Standen  +37".  Derselbe  Kesultat, 
wie  derjenige  von  H.  StaadAuB  (1898.  84i), 

60  Stunden  +37*:  Dasselbe,  wie  oben. 

44  Standen  +'39i>:  Verschiedene  Charaktere  der  Wärmefonn. 

a-mal  je  3  Standen  +  43*:  Neigung  zar  Bildung  der  ab.  kl«' 


Pyramäs  cardui  L.  48—60  Stunden  +370:  Tropenform  von 
H.  Standfus  (1698.  841> 

3-nial  je  3Vt  Stunden  +40*  bis  40,t*:  normale  Falter. 

Vanessa  io  L.  I.  GeneratkiD  2  Tage  +35,5*:  Alle  gelbe  F&rbung 
der  VorderflUgel  röthlich  überhaucht,  die  blanen  Interferenzschuppen 
reduziert. 

2Vi  Tage  +35,5*:  wie  1900  bei  +39*  (259). 

3  Tage  +35,5*:  Augenäeckzeichnnngea  anf  beiden  Flügelpaaren 
bedeatend  vergrössert^  sonst  wie  vorstehend. 

IL  Generation  30—36  Stunden  +39*:  Der  var.  sardoa  Stdgr. 
sehr  äbnlidL  .Eine  Andeutang  des  schwurzen  Flecks  inmitten  des 
Vorderflügel-Feldee  ist  meist  mit  einen  dunklen  Querscbatten  ver- 
banden, der  ganz  in  dersdben  Weise  verläuft,  wie  bei  V.  urticae 
var.  polaris  Stdgr."  (p.  147). 

Vanesaa  urUeae  L.  III.  Gener.  36  Stunden  +39*:  Dieselben 
VuindemngaD,  wie  bei  Ezemplarea  der  L  und  IL  Gener.  auch  bie  39*. 

Vanessa  polyehloros  L.  42  Stunden  +38*:  ab.  testudo  Esp. 
,EiBe'  Bähe  nteiner  Stücke  bedtzt  ein  breitM»  schwarzes  Band  zwi- 
schen dem  mitüwen  Costal  und  dem  InnenrandaflMken,  ganz  entspre- 
ehfmd  den  Zeichnnng-Veränderungen  bei  Van.  urticae  var.  polaris 
Stdgr.«  (p.  148). 
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Vanessa  ontiopa  L.  45  Stunden  +39»:  Die  weissen  Vorder- 
randsflecken  sind  reduziert,  die  inneren  oft  bis  zum  Verschwinden, 
Grundfarbe  verdunkelt,  die  der  Hinteriliige!  ganz  schwarz.  Ein  Stück 
besitzt  naiiezu  unbeschuppte  Hinterflügel. 

48  Standen  +49*:  Eine  Hinneigung  zu  ab.  hygiuea  Hdrch. 

36  Stunden  +39,5*:  üebergänge  zu  ab.  hygiata  Hdrch. 

5>',  Stundeu  +38"  in  3  Stunden  steigend  bis  43o,  hier  3>/i 
Stunden  verbleibend:  ab.  hygiaea  Hdrcli 

24  Stunden  38»,  12  Stunden  +40":  Blaue  Flecken  stark  ver- 
grössert,  Saum  verschmälert  und  geschwärzt 

13  Stunden  +40",  30  Stunden  +38":  var.  dai^ii  Stdfss. 

Polggoma  c.  album  L.  IL  Gener.  43  Stunden  +37":  Herbst- 
generation. 

Araschnia  levana  L.  3-nial  je  3'/,  Stunden  +43,5":  Meist 
normal.  Die  erzielten,  aberrativen  Erscbeianngen  sondern  sich  merk- 
würdigerweise nach  den  Geschlechtern:  cTcT  verdunkelt,  99  ^^^' 
gehellt.  aSohr  auffallend  ist  es,  dass  bei  den  experimentell  erzielten, 
verdüsterten  (^<^,  die  erhalten  gebliebenen  Reste  der  rotgelben 
Grundfarbe  genau  mit  den  weissen  Vorderflügel -Zeichnungen  Toit 
T&r.  prorsa  L.  korrespondieren.  Die  Vorderflügel-Zeichnang  meiner 
Aberrationen  stimmt  in  geradezu  überraschender  Weise  mit  var. 
prorsa  überein"  (p.  154), 

Araschnia  leeana  var.  prorsa  L.  28—30  Stunden  +39":  ab. 
porima  0.  und  lemna  ia  allen  Übergangsstufen,  Übergänge  zu  ab. 
weismanrä  Fchr, 

2 — 5  X  .je  2'/i  Stunden  +42,5":  var.  prorsa,  ab.  porima, 
Übergänge  zu  ab.  weisynanni. 

Parasemia  ptantaginis  L.  24  Standen  +37":  Theilweise  ab. 
hospUa  Schiff. 

Arctia  caja  L.  48  Stunden  +37":  ab.  futura  F.,  die  meiste, 
wie  früher. 

H.  Versuche  mit  erniedrigten  Temperaturgradea 

Tyram^  atulania  L.  Frostversucb :  ab.  Meine7%^ewien  SchiUe. 

Vanessa  urtUsae  L.  I.  Gener.  42  Tage  +6",  7  Tage  Keltertem- 
peratur: üebergänge  zu  var.  polaris  Stdgr. 

Vanessa  xanthomelas  Esp.  35  Tage  +6":  var.  grUteneri  Fschr. 

Vanessa  polychloros  L,  39  Tage  +6":  var.  dixeyi  Stdiss.  und. 
die  geschwärzte  Form  ohne  Blau. 

42  Tage  +ti":  verdüsterte  Falter, 
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Vanessa  antiopa  L,  42  Tage  +6":  Starke  Verdüsterung  der 
Grundfarbe. 

45  Tage  +6":  Der  Saum  dicht  geschwärzt;  Gmodfarbe  sehr 
verdüstert;  alle  Randöecken  weisablau,  enorm  vergrössert.  Unterseite 
läuft  durch  die  Mitte  aller  Flügel  ein  deutliches,  helles  Band. 

Polygoaia  c.  albam  L.  II. Gener.  Frostexperiment:  ab.  f.  album  Esp. 

Argynnisdaphneiiz^ifiZbl&g.  +6*:  Das  Flügelfeld  ist  schwarz. 

42  Tage  +(>":  Grundfarbe  ziemlich  verdunkelt. 

Argynms  paphta  L.  Frostexperiment:  ab.  oceüata  Frgs.,  ein 
normales  uod  ein  vollkommen  schvarzes  £xemplar. 

Lasiooampa  popuHfoUa  Esp.  35  Tage  +6«:  Grundfarbe  hellgelb, 
Zeichnung  auf  den  Hinterflügeln  fehlend.  Vorderflügel-Adern  verlaufen 
oft  in  WeHenlioicn. 

42  Tage  +  0°:  der  var.  aestiva  Stdgr.  nahe  kommende  Exemplare. 

Dendrolimus  jnni  L,  42  Tage  6<*  bis  —3*:  alle  Zeichnungen 
erscheinen  undeutlich,  die  Färbung  matt. 

Rhyparia  purpurata  L.  35  Tage  6":  ab.  cttrometcttlcüa;  die 
pitrpurata-¥iiTia  des  Amurgebietes  mit  sehr  verkleinerten  Vorderflügel- 
Flecken. 

42  Tage  +6":  Eosultat  wie  oben. 

49  Tage  +<i*:  Wieder  dieselben  Variationen. 

Aräia  caja  h.  49  Tage  6":  üebergänge  zu  ab.  schulten  Frgs. 
and  zu  ab.  futura  F.,  Arctia  inlersealaris  var.  siätadra  Moore  (cajula 
Stdgr.). 

GalUmorpha  hera  L.  e":  normale  Falter. 

Vanessa  antiopa  L.  12  Stunden  6»,  28  Stunden  38»,  12  Stun- 
den 60,  14  Stunden  37,5":  var.  daubii  Stdfss. 

E.  ChtlTSgni  (1905.  270a)  sagt,  dass  Ennomos  fascantaria  nh. 
effusearia  RbL,  welche  er  in  Hietzing  (Oesterreich)  erbeutete  und 
welche  bisher  nur  aus  Siebenbürgen  bekannt  war,  sich  in  Folge 
der  Wirkung  der  diesjährigen  (1904)  abnormen  Sommertemperatur 
gebildet  hat 

W.  Venborger  (1905.  606)  beschreibt  Vanessa  urtieae  L.  ab. 
dannenbergi  Nenbgr.,  welche  von  D''  med.  Duuenberir  gelegentlich 
einer  bei  —3'*  au^eflihrten  Vanessa  urftcoe-Zucht  erhalten  wurde 
und  welche  neben  ab.  iehnus&ides  Selys  zu  stellen  ist.  Bei  dieser 
neuen  Form  zeigen  Vorder-  und  Hinterflügel  anstatt  der  blauen 
Flecken   des  Aussenrandes  Flecken  von  ausgesprochen  strohgelber 


ib.  Google 


464  Drittes  Kapitel.    Die  Färbnog  nnd  Zeichnung  der  Insekten. 

Farbe  und  zwiir  sind  die  gelben  Flecken  il«r  Hinterflügel  keilförmig, 
längs  der  Adern  findet  sich  auf  den  Htnterflügeln  zwischeD  den 
gelben  keilförmigen  Flecken  etärkere  schwurze  Beat&ubung,  welch  * 
bis  auf  die  Fransen  reicht.    Unterseite  einfiirbig  schwarz. 

0.  SohDlts  (1905.  791)  erhielt  durch  die  Kälte-Exposidon  der 
Pappen  von  CaUimorpha  dominula  L.  eine  neue  Form  ab.  marita 
Schultz  (Vordertlügei  einfarbig,  ohne  Flecken). 

Call,  dotninul^  ab.  paucitnaeula  Schultz  „resultiert  auch  bei 
Temperatur-Experimenten  (Kwdel)".  (Wagnose:  AI.  ant.  mac.  mimitäs 
et  evanescentibus). 

0.  Seifert  (11105.  803a)  brachte  die  Puppen  von  ArcUa  proxima 
Gnäin  für  2 — 3  Stunden  in  die  Temperatur  von  —IS",  dann  in  die 
Temperatur  von  4^  dann  wieder  in  —13*  etc.,  nnd  wiederholte  dieses 
Verfahren  30  Tage.  Im  Resultat  worden  Schmetterlinge  erhalten, 
welche  hellere  Färbung  hatten;  die  schwarzen  Flecken  auf  der  Dor- 
salseite des  Abdomens  wurden  durch  rothe  ersetzt. 

H.  Federlej  (1905.  219a)  hielt  Puppen  von  verschiedenen 
Lepidopteren-Arten  verschieden  lange  Zeit  in  verschiedenen  Tempe- 
raturen  nnd  erhielt  folgende  Kesnitate: 

Lfftnattiria  dispar  L.: 

1.  12—36  Stunden  alle  Puppen  41  Stunden  in  37—38«  ohne 
Feuchtigkeit.  —  Resultat;  vier  verschiedene  Abstufungen:  a)  Grund- 
farbe etwas  heller.  Zeichnung  ziemlich  normal.  Der  Mitt^lschatten 
ist  dem  Mittelfleck  mehr  oder  weniger  geniihert.  Die  beiden  Schnp- 
pentypen  sind  sehr  verändert:  der  schmale  Typus  ist  so  gut  wie 
verechwuiHlen,  der  breite  Typus  ist  noch  breiter  geworden,  b)  Grund- 
hrbe  braun.  Der  Mittelscbatten  läuft  durch  den  Mittetflecb.  Die 
Hint^ügel  ohne  Zeichnung.  Die  Besehnppung  wie  bei  a).  c)  Zeidi- 
miig  undeutlich.  Grundfarbe  grau.  Die  Schuppen  haar&halicli. 
d)  Grundfarbe  schmutzig  hellgraubraun.  Zeichnung  verschwunden. 
Der  erste  Schuppentypus  wird  durch  breite  und  kurze,  ziemlich 
kleine  Schuppen  ohne  Proeeesus  (Zähne)  repräsentiert;  der  zweite 
Typus  weist  eine  schmale,  fast  haarähntiche  Form  auf. 

2.  67  Standen  in  38—39*  ohne  Feuchtigkeit,  —  Resallat: 
Die  Beschuppung  sehr  mangelhaft.  Vf^derfliigel  scbmutzig  weiss, 
HinterflUgel  hellgrau.  Zeichnung  auf  beiden  Flügeln  versebwuoden. 
Weibchen  in  zw^  Typen:  a)  Alle  Flügel  vollkommsa  dnrchsiclitlg. 
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^Ichptißg.versdtiwiinden.  .b)  Grundfarbe  scbmutzi;;  gelbweiss.  Zeich- 
nung ,^verwiscljt.  .Sdivpppn  hei  allen  Exemplaren  stark  verändert. 
j,^  H.  2— yiö  §tunileii  alte  Puppen  zuerst  48  Stunden  in  38—39», 
qpd'»(in  ^4  St,un(Jien  in .  39 — 40*  ohne  Fi-iiclitigkeit.  —  Upsultat: 
^ie  äussere  Q^erlinip  ist.mit  dem  Nfittelschiitten  vollständig  ver- 
5(:.|n^p)t?e%„(ei:\,5);-.?'I^  Übrigen. Exemplare  fiuiihsichtig  und  zficli- 
Dungßlos.    ^       .,,  .., 

".^.|^,^i4.  ^?r-l.§.,S,tunden  »ItePuppeii  24 'Slnn(ien  in  39—40"  ohne 
Feuchtigkeit.  —  Resultat:  Falter,  weichen  "iriicht  allzusehr  von  iler 
normalen  Form  ab.    _     ,    ,  ^     .,      .  ,,     ' 

5.  Ueber  24  Stunden  alte  Puppen  45  Stunden  in  3f),y'*  in  sehr 
feuchter  Luft.  —  Resultat:  zwei  Individuen  ziemlich   normal;  ein 
Stück  glasklar.    Alle  Schuppen  gehören  dem' breiten  Typus  an. 
■"  ■     %.  UiiVer  '^0~$tunden  alte  Puppen  52  Stunden  in  sg.D- 40».  — 
fte^ul&tV'aTl'e*  starben. 

'  ■"  ''T.-ürftfe'f  2i  Stunden  alte  Puppen  27  Tage  in  0»,  so:Iann  noch 
18  Tagß  in  11^— 15»' bei  "starker  Feuchtigkeit.  —  Resultat:  stark 
+Hftinkflt^  tdie  Quorlitiien'  verbreitet,  auch  der  Mittelschatte»)-  Die 
■Beäi^hwpp'nng  iSt'öic'ht'sehr'dicht  und  enthält>die  Schuppen  nur  von 
breiten  Typus. 

j!  '■■'  8.'  ü*öe*  24"Sluftden'  alte  Scliuppeft  40:Tage  in  6»  Iwi  sehr 
grosser  Feuchtigkeit,  nur  99-  —  Resultat:  Grundfarbe  schmutzig 
braungelb.  Zeichnung  sehr' verwispht,  Mittelsehatten  ziemlich  breit, 
HSi  8<lha{qKD  flM4<'^hmi(l;-di6'^8^chiippung  undicht 

9.  3—24  Stunden  alte  Puppen  27  Tage  in  0».  Falter  nach 
2feii9  '>f«gen-i-r  Jtesnltat:.  starfc  verdunkelt.  Die  Beschappung 
Mi)r/jMc¥tii.-dv»'£chu[i¥eni gross  unl  ahne  Processus. 

....  nPiese  VeFSUfihe -zeigen,  dass  „sowohl  massige  Wärme  als  Kälte 
.für  idiAiBUdung. des  schwarzen  'Pigments  güi)stig  ist,  wogegen  eine 
ße^  BtafkAiSteigorni^  der  T^npeiiitur  diese,Ib^  theilweise  oder  voll- 
,kfuQpien.beinin«n'kann.,  'Aucheine^zu  starke  oder  lang  anhaltende 
.fMMtfi'b^i  gleiobzaitigsr,  grosser  Feuchtigkeit^  der  Luft  scheint  ahn- 
,ljf^l|{^i,yfiriwuberungea^  wie  Hit;%' hervorzurufen.  Diejenigen  Partien 
der  Flügel,  welche  vor  aUem-zuoi3f«)ani3«ius  neigen,  sind  das  Saum- 
fpld  tin^  f|{iS|,  Felfi}  iZyfiwheni  lUfn  iMittelseliatten  und  der  äusseren 
Queriinie.  Die  Veränderungen  in  der  Zeichnung  sind  recht  launen- 
haft und  Z(\igen  seljr  wenig  gemeinsame  Züge"  (p.  25). 

fraa  niyij_diie,^i^ljppep  anbelangt,  so's'imlliier  folgende  allge- 
meine Resultate  festzustellen:  sowohl  die  Kälte  als  auch  schwache 
Wärme  übt  auf  die  Schuppen  einen  ähnlichen  Einiluss  aus.    „Dieser 
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Einäuss  wird  in  der  Scbuppenform  deutlich  wahrgeDommcn,  indem 
dieselbe  kurz  und  breit  wird,  während  gleichzeitig  die  Processus  an 
Zahl  und  Grösse  abnehmen  oder  total  verschwinden.  Ist  die  Wir- 
kung eine  nicht  allzu  starke  gewesen,  so  bleibt  die  Beschuppung  dicht, 
war  sie  aber  stärker,  so  bemerken  wir,  dass  die  Schuppen  weniger 
dicht  stehen.  Wird  die  Wärme  aber  noch  gesteigert,  erhalten  wir 
recht  düDuschuppige  Flügel,  deren  Schuppen  kleiner  sind,  denen 
fost  immer  die  Processus  mangeln,  und  die  sogar  in  einzelnen  Fällen 
eine  deformierte  Gtestalt  zeigen.  Es  scheint  also,  als  ob  auch  Hitze 
unter  gewissen  Umständen  ähnlich  wie  starke  oder  lange  anhaltesde 
Kälte  wirken  könne'  (p.  26). 
Melacosoma  neustria  L.: 

1.  2—18  Stunden  alte  Puppen  24  Stunden  in  39 — 40"  ohne 
Feuchtigkeit  —  Resultat:  ungewöhnlich  dunkeL  Querlinien  sind 
sehr  nahe  an  einander  gerückt  imd  fast  parallel.  Schuppen  fast 
anverändert    Der  var.  paralleia  Stand,  sehr  ähnlich. 

2.  2 — 20  Stunden  alte  Pappen  72  Stunden  ohne  Feuchtigkeit 
in  36—39»  und  in  39—40".  —  Resultat:  cT  ungewöhnlich  hellgelb 
ohne  dunklere  Schattirungen.  Die  beiden  Querliuien  liegen  weit  von 
einander  entfernt  9  ^H^  ähnliche  Veränderungen.  Schuppen  stark 
verändert 

3.  Unter  20  Stunden  alte  Puppen  52  titunden  in  39,5 — 40,5".  — 
Resultat:  hellbrann.  Mittelbinde  etwas  breiter.  Schuppen  zeigen  keine 
starke  Veränderungen. 

4.  27  Tage  in  0",  wonach  noch  18  Tage  bei  sehr  grosser 
Feuchtigkeit  in  10 — 15".  —  Resultat:  hell;  Schupprai  fast  normal. 

Ans  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  abgesehen  von  var. 
parailela  Staud.  „die  übrigen  abweichenden  Formen  unter  einander 
sehr  wenig  Uebereinstimmung  zeigen.'  Was  die  Schuppen  anbelangt, 
80  «scheint  die  massige  Hitze  ein  Breitwerden  des  Corpus  (squamae) 
nnd  allmähliges  Verschwinden  der  Processus  zu  veranlassen,  wogegen 
stärkere  Hitze  die  Schuppen  verkleinert.  Bei  dem  Kälteversuche 
konnte  eine  Tendenz  der  haarähnlichen  Schuppen,  breiter  zu  werden, 
und  ein  Abnehmen  derselben  an  Zahl  konstatiert  werden'  (p.  30) 

Saturiiia  pavonia  1*: 

1.  Die  Puppen  wurden  aus  dem  Freien  bei  —5"  in  ein  ge- 
heiztes Zimmer  gebracht  und  nach  24  Stunden  in  39,5—40,5"  (wäh- 
rend 47  Stunden).  —  Resultat:  Zeichnung  unverändert,  nur  stark 
al^eblasst     Schuppen  stark  verkümmert 
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2.  Wie  sub  1.,  aber  71  Stunden  in  40,0—40,5*'.  —  Resultat: 
"Verblassen  der  Farben.  Zeichnung  anverändert.  Schuppen  besser 
entwickelt  als  im  I.  Versuch. 

3.  Sofort  nach  der  Verpuppung  71  Stunden  in  34*.  Ueberwin- 
tern  draussen,  von  wo  sie  bei  —20"  in  +12*  gebracht  wurden. 
Nach  20  Stunden  5  Tage  in  30*.  Drei  Tage  nach  einander  bis 
42 — 43*  gesteigert  und  dann  wieder  in  30*.  —  Resaltat:  Färbung 
und  Zeichnung  unverändert.  Schuppen  verändert:  Corpus  grösser, 
Processus  an  Länge  unil  an  Zahl  abgenommen. 

4.  Ueberwinterte  Puppen  wurden  am  11.  IL  in  ein  geheiztes 
Zimmer  gebracht  und  vom  11.  IL  bis  17.  II.  während  je  1  Stande 
der  Temperatur  von  42—45*  ausgesetzt,  dann  in  30*.  —  Resultat: 
Färbung  und  Zeichnung  unverändert.  Schuppen  haben  grosses  Corpus 
mit  feinen  und  recht  kurzen  Processus, 

5.  Puppen  wurden  am  13.  III.  in  17 — 18*  gebracht;  fwei  Tage 
daraof  wurden  sie  während  30  Tage  der  Temperatur  von  —  2' 
bis  -f- 11*  ausgesetzt,  wonach  die  Entwickelung  im  Wohnzimmer  statt- 
fand. —  Resultat:  Färbung  und  Zeichnung  unverändert.  Zunahme 
des  Corpus  auf  Rosten  der  Processus. 

6.  Puppen  wurden  im  Spätherbst  der  Frostwirkang  (*?)  ausge- 
setzt. Dann  wie  ira  Versuche  5.  —  Resultat:  Färbung  und  Zeichnung 
normal.  Die  Schuppen  nähern  sich  in  ibrer  Form  dem  Eältctypus. 

7.  Kurz  nach  der  Verpuppung  48  Tage  in  6*.  Ueberwintening 
im  Freien.  Am  15. 1.  in  22*  und  dann  von  16.  1.  bis  21.  L  während 
je  1'/»  Standen  in  —17*.  —  Resultat:  alle  Falter  aberrativ:  das 
dunkle  Pigment  hat  sich  auf  Kosten  des  bellen  vermehrt.  Die  Flügel 
haben  einen  rothen  Schimmer;  ein  orangen&rbenes  Pigment  bei  (^(^ 
in  dem  Felde  ausswhalb  der  äusseren  Querlinie.  Die  doppelte  Quer- 
linie wurde  viel  breiter.  Der  Angenfleck  ziemlich  gross.  Schuppen 
bei  <^:  das  Corpus  ist  gross  und  recht  breit,  während  die  Processus 
kurz  und  stumpf.  Schuppen  bei  ^:  das  Corpus  ist  ziemlich  suhmal 
und  trägt  höchstens  drei  gewöhnliche  Processus  oder  nur  zwei  recht 
lange  solche. 

8.  Kurz  nach  der'  Verpuppong  in  0*;  überwinterten  sodann 
im  Freien;  am  5.  III.  in  18*  und  von  6.  IIL  bis  11.  IIL  während 
je  2  Standen  in  —19*.  —  Resultat:  keine  aberrative  Falter.  Schuppen 
wenig  verändert. 

Aas  diesen  Versuchen  ist  ersichtlich,  dass  die  Wärme-  ond 
Hitzeexperimente  keine  bemerkenswerthen  Veränderungen  in  der 
Zeichnung  hervorrufen.    Bei  den  Frostexpontionen  dagegen  waren 
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die  dorcb  Versuch  7.  erhaltenen  Falter  sowohl  an  Färbung  als  au  h 
'  aa  KekhauDg    recht    stark  aberratio.    Die  Veränderungen  in   der 

Schuppenfonn  Bind   zum  Theil   den  unter  ähnlichen    Verhältnissen. 

erzielten  Verwandlungen  hai-  Liymandria-  dispar  L.  ganz  analog. 

■■'    ■   Agäa  fthr  L.: 

■■■  1.  Die  öberwintetten  Puppen   wunden,  Mitte  Februar  in    17* 
-  gebWi%L  -^'Resultat:  Färbung  und  Zeichnung  unverändert  Schuppen 

abgerundeter; '  diö' Processus  sind  kleiner. 

2.  Die  Überwinterten  Puppen  wurden  Ende  März,  nachdem  sie 
"eideri  Tag  in  1 7  <>  gehalten  worden  waren,  während  44  Stunden  der 
'Temperatur  von'^5— 40,'3<'  ausgesetzt,  wonafih  sie  noch  28  Stunden 

in'  25—26"  tfnd  dann  bis  zum  Auechlüpfen  ip  18 — 20".  —  Resultat: 
"Färbung  und:  Zeiehüung  unverändertv  nur  die  blaue  Interferenzfarbe 

in  den  Ocellen  ist  sehr  schwach  ausgebildet.  Schuppen  lanzettförmig 

ohne  Processus. 

''■        Ans  TÜesen-  Versuchen  geht  hervor,  dgss  die  Schuppen  sehe 

■fitifrk  Terändert  werden:  „durch"  massige  Wärme  wird  das  Corpus 
'TOTgröteert  und-  die  Processus  verkleinert,  \(fährend  starke  Wärme 

schmale  und  lange  Schuppen  hervorruft,  .die  entweder  ganz  proces- 

suslos  oder  an -der  Spitze  tief  gespalten  sein  können"  (p.  47 j. 
'  '  '    '  DirAas  cotylil..: 
■■  •      ■tJ'Siie  im  Freiöh  überwinterten, P^ippen  wurden,  nachdem  sie 

■  einwi  Tag  in  17"gehsltefl  worden  w^en,"  während  44  Stunden  einer 
Temperatur  v{Hi''3S— '40,5"  ausgesetzt,  wopach  sie  noch  28  Stunden 
ita  25"— 26*' blieben;  bis  zum  Ausschlupfen  in  IS*". —  Resultat:  „Die 
'grtiu'en  Partien  der  Flügel  zeigen  ni^ht  die,  reingraue  Farbe  der 
normalen'  Falter,  sonderh  sind  mehr  schmutzig  grau  mit  bräunlichem 

■  Aufflu^;  Auch  das  Braun  im  Mittelfeide  ist  blasser  und  weniger  rdn 
intler'Tarbe;- und-  die  schwärzen  Zeichnungen  shiiesslich,  die  bei 

-tfettuwnnden  8täc^en  recht  scharf  sind, ^ersclieinen  hier  undeutlich 
'und   oft  'ganz  verwischf^  (p.' 48).    Schuppen ,  verändert  und   zwar 
'stark'  versuhmälert,  die  ProfiesstiQ' nahmen  an  Zahl  ab. 
Arctia  caja  L.: 

1.  12—36  Stunden  alte  Puppen  ,4 1  Stunden  in  37—38«'.  —  R"- 
''sultit:  Farben  ver^istht,  die  Zeichnung  dep  Vonderflügel  ganz  zusam- 
'  mebg^flössen^  Ben  Hinterfliigeln  mangeln  die  schwarzen  Flecken.  Das 

Corpus  der  Schuppen  schmaler,  die  Processus  sind  weniger  zahlreii:h. 

2.  12—36  Stunden  alte  Puppen  34  Tag©  in  0«.  —  Resultat: 
"■die  tnelstfin'  Falter  fionnal.  Die  Fqrm  der  S,(;huppen  schmäJer,  die 
'  Processns  an  Zahl- geünger.      ' 
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Leucodonta  bico'.oria  l^chiff.,  ab.  albida  B.  und  &b.  unitolwa 
(ma.)  Motsch.  -,   .       ,        ...    :  ,.  i.,, 

Dos  Materia)  stammt  von  zwei  umco^a-Weibcben.- 1.  Am  ife^;' 
wurden  die  Puppen  aus  dem  Freien  bei  0'  in  18 — 22*  gebracht.-'^" 
Resultat:  vom  II.  XII.  bis  17-  III.  schlüpften  aus':  2  la^ida,  -]  biwioria, 

1  unicolora,  3  hicohria  trans.  ad  alb'tdam,   3  albi(ki  tran&  ad'tmtJ» 
«oloram.  -  -■  •■■      ■  -■      ^i  -    ■  c 

2.  Bis  zum  4.  IV.  im  Freien.  Vom  4.-12.  IV.  in  17».  Vöfii  ' 
12.— 15.  IV.  72  Stunden  in  38— SS.S»,  dann  biazum  Ausschlüpfen- 
in  17".  —  Resultat:  1  bieol(/ria.  2  unicolora,  l' albida- Xmta.-Ki  ittttJ" 
coloram.  /_  .-,..:■.    i-      ,,  .    ,'.     i,r. 

3.  Am  U.  X.  3  Stunden  in— 17»  null  ata  folgenden 'Ta^'' 
wieder  2  Stunden  in  — 10*  und  dann -bis  zmn  3'.  IVvim  Fteiin;' 
Bis  zum  Ausschliiplen  in   17*.  —  KesultÄt:    1    o^Wrfb,'  t   bicoloHa) 

2  unicolora.  •    .     ......      i.,.-    .,;..(' 

4.  Während  des  g&äzeü  Winters  im  Freieii  aufbewalirtl''— 
Kesultat:  6  bicoloria,  3  albida,-3  unicolora,  Ibicoioria  irans.' Ad'^ 
albidam.  -  -       , .       ^.  ,    -.    , 

.Diese  Versuche  geben  uhb  also  keine  Erkläijung  übpr  die 
Entstehung  der  Aberrationen- aiWda  miunicohra*  (p.  8).  .    , 

DaiuieBberg(1906. 16»  6)  stellte  zwei  Reihen  von  Experimentell,- 
über  die  Einwirkimg  verschiedener  Tempera,ture;v  Aul  diQ  .fin^cbe.. 
Puppe  ans  der  Gruppe  der  Vanessa-,  Apat.ura-  undi  Lünfiliitis- 
Arten  an:  mit  massig  erhöhter  oder  emiedrigtecXempeiat^r  und. 
solche  mit  extrem  hoher  bezw.  niedr^gez  ']fen4)ecatur^...£(ei  der- 
ersten  Reih»  (35*  bis  37«  und  1"  bis  10")  entstehen  die  Varietäten,,, 
bei  der  zweiten  Reihe  (42*  b:s  45"  und  unter  0")  entstehen  die 
Aberrationen. 

Für  die  erste  Reihe  kann  als  Beispiel  Vanessa  urticae  dienen. 
Die  veränderten  Falter  stud  uaverkennbar  identisch  einerseits  mit 
V.  turciea  und  v.  ichnusa,  mit  v.  polaris  anderseits  und  neigen 
sogar  zu  Vanessa  io  v.  mifi«^  .,  Hiet.,gpii(igt  ,njjch  ^ni;iähi^rnd  dia, 
Umwandlung  von  Vanessa  leva]ia-ixi..v.prjtr-smiaui\«ü3a»fnfUta  die 
Umwandlung  von  v.  prorsa  in  Vanessa  levana.  Die  infolge' 'K-älteein-' 
Wirkung  bei  Vanessa  antiopa  und  Tljr.akilanta  al' &.yoTlR&fcittwm.iea 
Abweichungen  sind  als  vorzeitliche  Varietäten  aufzufassen ^{z.  B. 
ab.  (iseheri).  Andere  meist  infolge  von  Wärmeeinwirkung  auftretende 
formen  sind  als  fortschrittliche  aufzufassen. 
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Bei  der  ersten  Versuchsreihe  rufen  Wärme  und  Kälte  entgegen- 
gesetzt« WirkuDgen  hervor,  bei  der  zweiten  Keihe  entstehen 
dagegen  durch  Frosteinwirkung  genau  die  gleichen  Äbwei- 
changen,  wie  bei  Hitzeeinwirkung. 

„kle  was  sind  nun  diese  Aberratiooeii  aufzitfassen?  Bei  ober- 
ääcblicher  Betrachtung  könnte  man  leicht  bei  antiopa  z.  B.  eine 
fortlaufende  Reihe  konstruieren,  die  anfangt  bei  der  durch  Kälte 
entstehenden  v.  roederi  mit  sehr  vergrösserten  blauen  Flecken  und 
schmalem  gelben  Bande  (Eeibe  \\  die  dann  übergeht  zur  normalen 
mitiopa  und  schliesslich  unter  Verkleinerung  der  blauen  Flecken 
eudigt  bei  der  durch  Fehlen  der  blauen  Flecken  und  sehr  breitem 
gelben  Rande  ausgezeichneten  hygiaea  (Reihe  2).  Und  da  wir  die 
V.  roederi  als  vorzeitliche  (phylogenetisch  altere)  Form  auffassen, 
so  müssen  wir  in  der  ab.  hygiaea  und  den  analogen  anderen  (ver* 
dunkelten)  Aberrationen  die  am  meisten  vorgeschobenen,  fortschritt- 
lichen Formen  sehen.  Diese  Auffassung  hat  man  ja  auch  von  den 
nicht  experimentell  entstandenen  dunklen  Formen.  Gegen  eine  solche 
Auflassung  spricht  hauptsächlich  die  Entstehung  der  gewonnenen  Aber- 
ration. Wir  sahen  oben,  dass  Hitze  und  Forst  hemmend  wirken,  wie 
aber  ein  hemmender  Einflnss  fortschrittliche  Formen  erzeugen  soll, 
vermag  ich  mir  nicht  zu  erklären.  Eher  müsste  mau  an  einen 
Rückschlag  (Atavismus)  denken,  wofür  ausser  der  Entstehungsweise 
die  Einfachheit  der  Zeichnung  und  das  Einanderähnlichwerdea  ver- 
schiedener Arten  sprechen  könnte". 

Durch  diese  Versuche  wurden  erzielt:  P.  ab.  klemensieieieä, 
V.  merrißeldi;  V.  ab.  belisaria,  ab.  atr^xiiensis,  v.  polaris,  ab.  iestudo, 
ab.  hygioea,  v.  roedm,  ab.  f  atbum;  ferner  A.  ab.  iol«,  ab.  Uiades, 
ab.  astasioides,  ab.  eos,  L.  ab.  nigrina  und  noch  unbekannte  Formen , 
und  Monstra  von   V.  urtkae. 
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1882.   p.  115-116. 


4.   Einfluss  des  Lichtes  und  der  Farbe  der 
Umgebung. 

G.  Eooh  (1856.  451b)  beobachtete,  dass  Banpen  von  Sui'ithecia 
obsynthiaria  H.  im  Herbst  auf  den  Bliithen  verschiedener  Pflanzen 
sich  finden,  von  denen  sie  die  Farbe  annehmen.  Auf  Wasserhauf 
<£apatoriQRi  cannabinum)  sind  sie  rosenroth,  auf  Jahobsblume,. 
G(^dnithe  u,  a^  gelb,  auf  Beifuss  (Artemisia  vulgaris)  grün. 

Nadi  der  Beobachtung  von  A.  Oartnvr  (1861.  273)  ist  die 
Itaupe  von  GoUas  myrmidone  £sp.  bräunlich  bis  grünlich,  nach  der 
erbten  Häutung  ist  sie  trübgrün,  nach  der  zweiten  grün,  nach  der 
dritten  pnrpur-braua,  wie  das  Cytisus-Laub  im  Herbat,  auf  welchem 
sie  sich  aufhält  Dann  überwintert  die  Raupe.  Im  Frühjahre  ist  die 
purpurbraune  Färbung  der  Raupe  verschwunden,  indem  sie  wieder 
grün  geworden  ist,  gerade  so  wie  das  frische  grün  der  Pflanze. 

A.  Bfissler  (1863.  700)  sagt,  dass  der  Schmetterling  Fhasianc 
P^raria  Esp.  bei  Tage  auf  Erde  ruht,  meist  auf  verwelktem  Laube, 
wo  er  seiner  gleichen  Farbe  wegen  schwer  zu  bemerken  ist.  Die 
Raupen  von  Eupithecia  tleiiotaia   H.,  welche  er  aiif  Campanula 
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trschelium  fand,  hatten  liebt  gelbbraune  Earbe^wie-äae  verwelkte 
Blatt  der  Nahrungspflanze. 

».  PrittwitB  (1867.  654)  sagt  bei  BeschreibMig.^flei;'Raup^  voii 
Eriopus  pteridis,  <]as3  folgende"' Farfcen-Äerid^^jfjiDgfip.  dies«  Raupe 
ziemlich  constant  vorkommen:  ■  ■  ■  ■•■ 

1.  Raupe  citronengelb,  Sätte>  vmA:  denn  'Abgr«n2UDg0a  fast 
gleichfarbig. 

2.  Wie  ad  1,  Sättrf^'*fetss  nWii(^kf  '^  ^"^ "  ' "'  7  ,  '\'  ■_    .  .. 

3.  Körper  ockergelb,  ^ttel^  §^^i^hf(y;big,  j^eis?,  ^der  gelblich 
umzogen.  _,,    „  _,!  .      -^    i,,„    ,._v  -y    —  •     ■    -■ 

4.  Körper  tleischforbig,.,  iSütteL' duokterv  weira  oder  gtilblit^ 
umzogen.  '  ' 

5.  Raupe  braun  oder  ziegelfarbig,  Sattel  gelb' umzogen.  ^ 

6.  Wie  ad  5.  aber  piir[iurroth.' 

7.  Kaupe  grün  in  ^,t^  Nü^fjßj^,^  «gm,  boUfiltea.,.fielbg«üik -tHS 
zum  dunkeln  Blaugrün.  -■         -    ■- 

8.  Wie  ad  7,  Sattel  braun,  roth  fleischfarbig. 

9.  Raupe  grün  mit  unterwärts  roth  begrenzter  Stigmatallinie. 
Zwischen  allen  finden  sich  zahlreiche  yebergänge,  so  dass  man 

nicht  zweifeln  kann,  immer  nur  eine  Art  vor  sich  zu  baben.    Die 
braunen  und  rotben  finden  sich  auf  dürren  Pteriden. 

iMi)   afSK-  -.    ''.-  '    ^-''  ■*    -"^   '' 

Die  ersten  Experiment«  über  den  Einfluss  destüiCfiM^hlff die 
Farbe  der  Puppen  stellte  T.  W.  Wood  (1867.  962)  iui.,>.d]:c-:.uat(nv 
suchte  Pieris  brasicae,  Picris  r'apäe,  Vanessa  poiychlorosTatA' PapHi» 
tnachaoti.  Die  Raupen  verpuppten  sich,  in  BebiUtßiB,  «eklkelluiaii 
mit  verächieJenen  Farben  ausgelegt  waren,  und  waren  entsprechend 
dem  Grunde,  auf  welchem' sie  sich  befanden,  gefärbt.  In  Schachteln, 
welche  innen  schwarz  waren,  wurden  die  Flippen  dunkel,  auf  weissem 
Papier  fast  weiss.  ^  ---     ■■'  n**     *    ■  ■'    ""' 

Als  Ursache  dieser  Eracheinung  wurde  voa  ihnl  eüie-  phoiogrti- 
phische  Empfindlichkeit  der  Haut  angenommen,  obwohl -diese'Antüihtfi^ 
durchaus  nicht  selbstverständKcb  war.  Denn  es^  sind  Fäiie  ■  riSclftt 
Farbenanpassung  bekannt,  die  auf  anderen  Umständen- bernhttft,  *.'R 
bei  Fröschen  und  Fischen.  Nach  Beob[ic}\tur|gen..von  Brost  BrBoke 
(1851.  115)  beruht  die  merkwürdige  Fitjiigkeit  des  FarbenWfechsels 
bei  dem  Chamäleon  auf  verschiedener  Lagerung  eines  und  desselben 
Farbstoffes  vermöge  der  Zusamitt^nzielibarkeit  'd?r''ihtf''tragfeiid^ 
Zellen,  der  sog.  Chromatophoren'.  ■  "    "       "''" 
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L.  Möller  (1867.  5S2)  sagt  über  den  Eiofluss  ^lea  Li4J^^  ^t 
die  Farbe  der  iDsekten  folgendes:  , Je  Starker" das  Licht^ist«  desto 
inteDsiver  wird  die  Färbong.  Der  Farbenton,  wie  auch  daß  tfi^iai 
auf  Interfereoz  des  Ucbtes  Wnifaende  t'arbenspieV^de^.  Körjiejs  U^ 
Insektea  nimmt  graduell  ^u  ttilt  der  grösseren' Intensi^t  des  Ufbt^j 
Bleich  und  farblos  bleiben'dieLarven,  welche  In  der  Er^e^oa^x^fifi^ 
dunkeln,  schattigen  Orte»,  leben,  zu  weicuon"kein  TJageslic^t  llriifgpji 
kann"  (p.  17).  '  '      '^  /  „  '_  _.^_  ^       |  ,' ,  ^ 

Er  fand,  dass  Elaphrus  riparius  tl.  in  dein  hellen  öuarmiylQ 
an  dem  Ufer  der  Werra  (Thtiringen)  eine  hellbi¥iinlii:he'Fnrbe  hat, 
bei  Mühlhaasen  aber  ansäen  Rjindeni  der  WJissertuinBel  auf  .wJp;-, 
sigera  Grunde  und  an  dör'Unstrut  eine  grüne.  |  "^      '       ,  ^'  \       [^ 

Was  nun  die  Färbung  der  ^N'asserinseirtenjietjrifl^  so  sagt  er: 
,Das  licht  nimmt  mit  der  Tiefe  des  Wassers',  wie'  bekaiint^^^(]|^^1| 
nur  an  Intensität  ab,  sondern  es  wird  auch  gebrocli^  und  in  .l',^!"^^ 
zerlegt.  Zunächst  werden  die  bläuen  Strahlen  zurückgeworfen,  u^d 
in  Uebereinstimmung  damit  herrschen' in  der  odersti^n  Scim^htdi^ 
blauen  Tbiere  vor,  wie  dies  die  Gyrinus-Arten  "beetatigen.  Etwas 
tiefer  werden  die  grünen  Strahlen  reflectirt,  und  hier  finden  wir  die 
DyticuB-  und  Cybister-Arten.  In  noch  grösserer  Tiefe  emllich 
werden  die  gelben  Strahlen  zuriickgewör&ri,  wbdun  h  dip'  celBUche 
oder  bräunliche  Färbung  der  Gattungen  Hällprus,  llydropöriis, 
Noterns,  Laccophilus,  Philhydrus,  B'erosus'e'tc.tieäingt  werden 
mag-  (p.  20).  '""  "  '"  ' 

A.  B.  Wallace  (1870.  940)  fand  auf  malayischen  Inseln  Cicin- 
dela  ffloriosa  mit  ihrer  sehr  tiefen  sammtartigen  grünen  Farbe 
lediglich  auf  nassen  moosigen  Steinen,  wo  sie  nur  mit  dßr  grössten 
Schwierigkeit  zu  entdecken  waf!  Kiiie  grosäelirimeATi  (Cicmdeld 
keros)  wurde  hauptsächlich  auf  »"bgestorbehen  ßlättern'a'n'iväldwegcn 
gefunden;  und  eine,  welche  er  nur  auf  dem  nassen  ^Schlamm  sälz^er 
Marschen  gesehen  hat,  hatte'  eiA  glänzelides  Oliveiigrün,  welches  so 
genau  der  Farbe  des  Schlainmes'gUch',  dass  maii  sie  nur''bei  nonneU' 
schein  an  ihrem  Schatten  unteraclieideh'  könnte.""\V^6  das  sandige 
Ufer  korailinisch  oder  fast  weiss  war,  fand  er'  eine"  sehr'  olasse 
Uicindela;  wo  es  vulkanisch  oder  schwarz  var,  konnte  man  mit 
Sicherheit  auf  eine  dunkele  Artderselben  G'attühg  röchneii.  '  _ 

Batea  theilte  ihm  mit,  dasi  der  aül  'riliahiscne  Safer  Onjfcmcei-os 
scopio,  welcher  nuf  einem  ranh  berirideteii  Baunie  mit 'S'aiiwn  Tafii- 
rit^  gefunden  wird,  S3  genau  dei-'Uinlc  ih'Fär'be  uiid^  It'iuhigkeit 
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gleicht,  daSB  er,  solange  er  sich  nicht  bewegt,  absolut  unsichtbar  ist. 
Dasselbe  gielt  auch  für  OnycKoceros  eoneentrkus. 

Er  erwähnt  auch,  dass  Joseph  Greene  eine  anßallende  Har- 
monie zwischen  den  Farben  jener  britischen  Schmetterlinge  konsta- 
tiert, welche  im  Herbst  und  Winter  fliegen,  and  den  vorherrschenden 
Farben  der  Natur  in  diesen  Jahreszeiten.  Im  Herbst  herrschen 
verschiedenartige  Schattirui^en  von  Gelb  und  Braun  vor  und  er 
zeigt,  dass  von  72  Arten,  welche  um  diese  Zeit  fliegen,  nicht  weniger 
als  42  entsprechende  Färbungen  haben.  Orgyia  antiqua,  0.  gonostigma, 
die  Gattungen  Xanthie,  Glaea  und  Ennomos  sind  Beispiele  davon. 
Im  Winter  herrschen  graue  und  silberatige  Färbungen  vor,  und  die 
Gattung  Ghematobia  und  viele  Arten  von  Hybernia  welche  während 
<lieser  Zeit  fliegen,  besitzen  entsprechende  Farben. 

Andrew  Murray  hat  bemerkt,  wie  genau  die  Raupe  von  Saturnia 
paoonia  in  ihrer  Grundfarbe  der  jungen  Knospen  des  Haidenkrautes, 
von  welchen  sie  sich  ernährt,  gleicht,  und  dass  die  rothen  Flecken,  mit 
welchen  sie  geschmilckt  ist,  mit  den  Blättern  und  Blumen-Knospen 
derselben  Pflanze  correspondiren. 

In  der  Debatte  über  den  Vortrag  „Klima  und  Schmetterlinge" 
von  0.  A.  Teich  (1870.  855)  schreibt  Hanck  die  lebhaftere  Färbung 
der  tropischen  Thierwelt  dem  dort  intensiveren  Sonnenlichte  zu 
und  erinnert  daran,  dass  die  Bauchseite  der  meisten  Thiere  wenig 
gefärbt  ist. 

E.   Kalender  (1872.  428)  theilt  folgende  seine    Beobachtun- 

gen  mit: 

Die  Raupen  von  Macroglossa  stellatarum  sind  zuweilen  vollstän- 
dig schwarz  gefärbt  mit  weissen  Chagrin-Punkten.  Sie  liefern  jedoch 
stets  den  gewöhnlichen  Schmetterling. 

Er  hat  im  Sommer  1868  eine  ^  NotodotUa  dictaea  auf  der 
Maschwiese  bei  Göttingen  gefangen,  welche  in  der  Gefangenschaft 
Eier  absetzte,  aus  denen  weissgrüne  und  braune  Räupcben 
schlüpften.  Er  hält  deshalb  Nol.  dictaea  und  Not.  dictaeoides  für 
eine  und  dieselbe  Art. 

Smcrinthus  popuU  hat  zweierlei  Raupen:  eine  einfach  grüne 
unJ  eine  grüne,  längs  der  Seite  rothgefleckte.  Dieser  Forscher  fand, 
dass  säramtliche  gefleckte  Raupen  helle  und  mehr  rothbraun  gefärbte 
Schmetterlinge  lieferten,  während  die  einfach  grauen  Raupen  graue, 
weiss  bestäubte  Schmetterlinge  ei'gaben. 
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Auch  bei  Sm.  ocellaim  findet  maa  gefleckte  Baupen  und  diese 
liefern  Schmetterlinge,  welche  stärker  weissgrau  auf  dea  Oberflügeln 
bestäubt  siDd. 

B.  Heldola  (1673.  656)  bestätigte  die  Angaben  Wood's  an 
Poppen  von  Fieris  rapae  und  brassieae. 

Ch.  Darwin  (1874.  164)  legte  der  Entomalogisehen  OesellschAft 
in  London  die  Betrachtungen  der  Mrs.  Btrber  vor,  welche  im  Cap 
an  PapiUo  mreua  gemacht  waren.  IMe  Raupe  der  PapÜio  »ireus 
lebt  aaf  Orangenbäumen  and  anch  auf  einem  Baume  (Vepris 
lanceolata).  Die  Farbe  der  Raupe  stimmt  nun  mit  der  ihrer  Nah- 
rung, Mrs.  Barber  fond,  dass  dieee  Pappe  die  Farbe  jedes  beliebi- 
gen Gegenstandes,  an  dem  sie  sass,  mehr  oder  weniger  ToIlstÜndig 
annahm. 

M.  E.  Barber  (1874.  48)  machte  mit  den  Puppen  von  FapiUo 
nireus  die  Beobachtung,  dass  sie  die  verschiedensten  Farben  von 
Natorgegenständen,  wo  sie  sich  anhaften,  annahmen;  eine  Raupe 
konnte  jedoch  nach  der  Verpuppung  nicht  rotk  werden,  indem  sie 
in  ein  Stück  Scharlachtuch  eingehüllt  wurde,  sondern  die  erhaltene 
Puppe  war  grün. 

Heldola  (1874.  557)  bemerkt  zu  diesen  Beobachtungen  der 
Mrs.  Barber:  „The  action  of  light  upou  the  sensitive  skin  of  a  pupa 
had  uo  analogy  with  its  action  on  any  known  Photographie  chemical. 
No  known  substance  retained  permanentlf  the  colour  redected  on  it. 
by  adjecent  objects",  indem  erden  pbotographisch-chemischen  Process 
dabei  negiert. 

Oarl  Dietse  (1874. 181)  fand  die  Raupen  von  Eupitheeia  naiiata 
Hb.  an  den  „Kempen"  bei  Tegernse  in  Baiem  and  berichtet  darüber, 
wie  folgt:  .Auf  der  Südseite  kam  ausschliesslich  die  grüne  namita- 
Form  vor,  in  der  Farbe  genau  den  grünen,  noch  geschlossenen 
Blüthenäbren  der  Erica  carnea  angepasst;  auf  dem  Nordabhang& 
traf  ich  bloss  die  roth,  weiss  und  grün  gezeiclmete  Raupenform,  die 
genau  den  Blüthenstand  der  Calluna  vulgaris,  ihrer  Futterpflanze, 
wiedei^iebt"  (p.  214),  Weiter  sagt  er,  dass  viele  Raupen  trotz. 
Anpassung  mit  Parasiten  behaftet  waren. 

Die  Raupen  von  Eupitheeia  scahiosata  Bkh,  (piperaia  Steph.) 
werden  auf  dem  Gipfel  und  Südabhange  des  ,  Kempen"  an  vielen 
Pflanzen,  vorzüglich  aber  an    Scabiosa    columbaria  angetroffen. 
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Ausser  den  grünen  und  rtjthfen' Vlitielä£en'%afn  &'n'St^l)e/i, 'Vo  die 
Scabiosen  ausgeblüht  hattfen,  'ftne' äcfeigelb'e  SpielMt'd&fifföü'pff'Viirf 
ein  Exemplar  war  sogar  fmt  ganz  schwarz. 

T.  Graber  (1877.  32G)  sagt,  doss  wenn  die  Kanpen  von  Vanessa,, 
poh/thloros  unter  dein  gelben  Glas  erzogen  werden,  die  entschlüpn«u 
Falter  schiefer^aue  Kandflecken  statt- dec  J)UueD  MbeiL.>i  ■<!  t 


Sidebotbam  (1877.  810)  experimentierte^|t^n^jung4n.£^pe|a.. 
des  Perlmutterfelters,  indem, er  ^inen  TJieil.jJli^^lbpn  in.fiin  gelbeSj. 
einen  anderen  in  ein  bUnt^ .Glassgefäsß,  den  diff^teg,jui  df;n,g^wö))i)li(r[ 
oben  Züchtapparat  brachte.  .In  die,  beijlen  ers.te(i„^ä»je;fJ(o^[f(e| 
das  Lieht  auch  durch  die  Luftlöcher  nur  als  g§lb.,od.ef;..^au„^n^leiw, 
Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  blaubeleuchteten  Raupen  in  grosser 
Zahl  starben,  auch  von  den  Puppen  kamen  viele  um;  von  den  gelb- 
beleuchteten nur  eine.  Diti' Schmetterlinge  "^iffidetil'  bT^ueft  G^fässe 
waren  im  Allgemeinen  viel  kleiner  alff  die-'^WTOhnlicilie  "Artr'dÄs 
Branngelb  der  Flügel  zeigte  srch  heHer, '  GeTb  ■nhd"'Ofailg^' Kifel 
zusammen.  Die  aus  dem  gelben  vareB~^teichfkll8  kleiber^'dlts-Btänä- 
gelb  war  lachsfarben,  die  Marhidrirun^  sdiärfbr,  die  blKueä^^chnun- ^ 
gen  am  Flügelende  scbieüerfarbig. 

Nach  Beobachtungen  von  P.  CÄlfterofi'(1875.  12J)  ha!i6n"(lieje- 
nigen  Blattwespenlarven,  wel{;he  für  "^ie  TÜiefö'  linfeönlt'sfebÄ'F'siüdi' 
meistens  bunte  Färbung;'  die  ■  äfeer  Vön'VÖjJefö,"  L!iü'fkSrern''etc, 
verfolgt  werden,  besitzen  fast  dieselbe  Fä'fbä  Wie' dlfe'Blätler.'aüf' 
welchen  diese  Larven  letren;-  Somit!  ^afe''di8"grenfe''F^rburi^  flet' 
Larven  eine  Schutzfärbung. 

G.  Schoch  (1880.  liO)  züchtete  Raupen 'v6ri".iircß(i"c(yi  in 
drei  verschiedenen  Behältern,  woWi  der'  eine  mit  röihera,'  der'aMere' 
mit  violettem  und  der  dritte  mit  blauem  Glase  "bedeett  war.'  Die  unter' 
dem  Einflüsse  des  violetteh  Lichtes  befindlichen  Raupen 'wai^u' 
gefrässiger  als  die  anderen  und  'ergaben  Flippen,  aus  welcTien  ScKmet- 
terlinge  ausschlüpften,  die  keine  tberklic^pn'  AliweieTmngeii'  von  rfen' 
unter  rothem  und  blauem 'Lichte  gezogenen  zeTgteii. "  ' 

Adolf  BSssler  (1881.  702)  sagt  in  seinem  Buche  vtw  def-  löHip^ 
von  Eupithecia  assimtiafa 'Gn.i'i Die  Raiipen,~sci' lange "si^'gröft' sind, 
schmiegen  sich  an  die  Untersfiite  iler  Blätter.Toth  gBWofd^n  'tferstrtkMi' 
sie  sich  in  welkes  Laub."  (pM'Jl).--      '"    ' ^'    y-''     '■'    ■■ 
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,,.  ..  W. .^.  Jftroflc^aws^  (1§§?.,.418)  sagt,  dass  Apodacra  seriema- 
j^Wäiijj^Mpi;(j,,_'(Dipter^)  ^eimer^FärlMing  nach  in  sehr  grossem  Grade 
'^d|e^^.](i9^f(j,i{p4ep.M.ediwin.tSaiid)  ähnlich  ist,. 

'/^Nach^BeoljacJtjtjingfn  von, ^,,  Speyer  (1883.  830)  wechselt  die 
Raupe  der  gemeinen,  polyphagen  Eupitkecia  alsinthüita  ihre  Farbe 

,liyt  i\f:r  Ip^ey  Ji^Jiruflg^  ^yf,  ÄFtemisia  vulgaris  erscheint  sie, 

,defn.Aii^t(en  ,{l^r  jjliiigereq.  o^PlT.  ältexeo  Blüthen  entsprechend,  in 
scheckiger,  bald  mehr  grauer,  bald  mehr  röthticher  Färbung,  mit  weiss- 
j^clieii,ilf|^d,duf(klfn.  ^pi*^liiu]g^ji,„attf  den  Blüthen  des  Haidekrautes 

,.>Tir^,.^,ti^br9Jil\j  auf.ilenen  d^r  Goldrute  (Solidago  virgaureae) 
gelb,  etc.  Die  Schmetterlinge,  welche  aus  diesen  verschieden  gefärbten 

.Jlaappfl^^cl(Jiip^n,,sfigwi.jedf>Öi  keinen  Unterschied  in  der  Färbung. 

i-.OUtjl  J^>''.    .'^'r   -■-     1   <••   -i,.!..')   ..-*:■ 

,.,  .  ,-iLfii)ifia^  (,1^84,.,.ä9ß)  laod  die  grünen  Raupen  von  Eriopus 
:j)i^j)ufeojf^ci(})^,a^f.g;ii^en,.)A'eileln  des.  Adlerfarn  (Pteris  aqailina), 
,^pir^/i  die..gttJb$,n„u^d.^(t>tb:Uic}ieii  auf'welkenden  Theilen  sieb 
.vßt^d^n.  /  ,,,,  ■;  ,    |„  ,     ,i...  .    .■„;._    ,. 

1.  .i.ji'jpßij  Biii-;(}4aoMw 'U)  .?^'il^''-^'^'^^<lI"tiS-  »Biologisches  über 
,,^Jffi|^j;^a  qr,';„(18S4,,2.'iti).ißteht  .die  folgende  Stelle:  „Wie  sich 
das  Leben  der  Raupe  ihrem  Aufenthaltsorte  angepasst  hat,  so  hat 
4Jeg,£flu<;lf,;.di^  Karb¥,,.*iijd,.  Gestalt,  derselben  gethan.  Die  Farbe 
variert  von  blassgriin J?«  i^',öSsgeVb  hei-der  mehr  erwachsenen  Raupe, 
■,(y£k^^  jdjif  jung^:  RÄupcheu  .etwas.,  dunkler  gefärbt  sind  und  in 
den  Seiten  schwärzliche  Punkte,  in  Reihen  stehend,  haben'  (p.  2). 

Nach  E.  B.  Poulton  (I88<').  C44)  ist.  die  Raupe  von  Sphinx 
^Hsf^'^ ,w^]che  wi(  ^j^uster  [Siuh  fisdet,  grün;  wird  aber  die  auf 
Liguster  g^ngene , Raupe  eiit  Spring a.  gefüttert,  so  wird  sie  all- 
^^äh^infitt.gftfäclfV  l^r./andi  dfi^.die T-ärbung  der  Baupen  von  Sme- 
rinthus  ocellatus  durch  erblichen  Einfloss,  durch  die  I'arbe  der 
Blätter,  nicht  aber  dnreh  die  Substanz  der  verzehrten  Blätter, 
beSThgt  wird.    Individuelle  Variationen  ^gpielen  hier  auch  eine  Rolle. 

^ ^^^A.  Wilkins  (1886.  960)  beobachtete  in  Turkestan  die  wildin 
Haap'en  von  Sombyx  mori  i^nd  fond_foIg^des:  .Eine  detaillirte 
Vergleichung  dgrlFärbqng  der  grauen.  Raiipen  mit  der  Farbe  der 
Maullieeräate  ergatb  mir  eine  -so  bemerkenswerthe  Aehnlichkeit  von 
Nuancen,  dass  man  sie  unübertrieben  als  identisch  nennen  muss"  (p.  88). 
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6.  Stange  (1686.  842j  sagt  bei  der  Beschreibung  der  Raupe 
von  Eupithma  trisignaria:  .Merkwürdig  ist,  dass  die  sonst  rein 
grüne  Raupe  fast  regelmässig  auf  dem  Rücken  dunkler,  manchmal  fast 
schwarz  gefärbt  wird,  wenn  sie  auf  Dolden  lebt,  deren  Stiele  stark 
mit  Blattläusen  besetzt,  also  dunkler  geworden  sind"  (p.  281 — 282). 

1887  veröffentlichte  Edw.  Poolton  (1887.  646)  seine  „Colour- 
RelatioD,"  worin  er  eine  Masse  sorgfältig  angeslellter  Untersuchun- 
gen vorführt 

Ponlton  experimentierte  hauptsachlich  mit  Vanessa  urticae,  io, 
Papilio  machaon,  Pieris  hrassicae,  rapae  und  einigen  Arten  der 
Gattung  Zonosoma. 

Die  Versuchs-Anordnung  bei  Ponlton  und  die  erhaltenen  Re- 
sultate sind  folgende  (nach  dem  fasslicben  Referate  von  W.  Fetenen): 

I.  Sechs  erwachsene  Raupen  von  Vanessa  io  wurden  in  ein 
Glas  gesetzt,  das  mit  gelbgrünem  Papier  beklebt  war,  sie  lieferten 
alle  die  seltenere  gelbgrüne  Varietät  der  Puppe,  obwohl  eine  der- 
selben als  ganz  frische  Puppe  gleich  nach  dem  Abstreifen  der  Ran- 
penhaut  auf  schwarzer  Unterlage  in  Dunkelheit  gebracht  wurda 

II.  Das  Hauptversucfasmaterial  bildeten  über  700  Exemplare 
von  Vanessa  urticae.  Zuerst  stellt  Ponlton  folgende  Stufen  für  die 
Färbung  fest: 

1.  Sehr  dunkel,  mit  dem  ausgedehntesten  Cuticular-Pigment, 
keine  goldenen  Flecke  oder  nur  eine  leise  Spur. 

2.  Dunkel,  normale  Form,  nicht  so  dunkel  wie  (I),  znweilen 
mehr  golden,  aber  noch  wenig. 

3.  Licht,  normale  Form;  hier  drei  Unterstufen:  dunkel  (5),  &Iit- 
telstufe  (3)  und  licht  (3). 

4.  Sehr  licht;  oft  mit  viel  Gold,  zuweilen  leicht  röthlich. 

5.  Die  hellste  Varietät  oft  vollständig  goldglänzend. 

Als  Hintergrund  zur  Verpuppung  wurde  gewählt:  Grün,  Schwarz, 
Weiss  und  Gold.    Es  ergab  sich  folgendes: 

r 


Grttn  .  .  .  . 
Schwarz  .  .  . 
Weiaa  .  .  .  . 
Gold 
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4.   Einflusa  des  Lichtes  und  der  F&rbe  der  Umgebung. 
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Orange  hatte  keinen  Einfluss,  bei  Grün  neigte  die  Färbung  der 
Puppen  mehr  zu  «dunkel",  was  Foalton  auf  Rechnung  der  schwä- 
cheren Beleuchtung  in  den  Glasern  setzte.  Im  Übrigen  ist  der  Effect 
eclatant  Ferner  ergab  sich,  dass  Puppen,  welche  dicht  bei  einander 
verpuppt  waren,  unter  sonst  gleichen  Verbältnissen  der  einzeln  hän- 
genden, zum  Dunkelwerden  neigten. 

Nun  suchte  Ponlton  den  Moment  resp.  die  Zeitdauer  feetzuatellen, 
wo  sich  die  Empfindlichkeit  {ür  die  Farbe  der  Umgebung  zeigt.  Er 
unterscheidet  in  der  letzten  Periode  des  Raupenlebens  drei  Stadien. 
Stadium  I:  die  Raupe  verlässt  die  Futterpflanze  nnd  sucht  sich  einen 
Ort  zur  Veipuppnng.  Stadium  11:  die  Raupe  sitzt  bewegungslos,  ge- 
wöhnlich in  gekrümmter  Haltung  auf  der  zur  Verpuppung  auserkomen 
Stelle.  Stadium  lil:  sie  hängt  mit  dem  Kopf  abwärts,  nachdem  sie 
sich  mit  den  Haken  des  Hinterendes  in  die  zu  Ende  des  vorigen 
Stadiums  gesponnenen  Seideafäden  eingehackt  hat.  Dieses  Staditun  III 
erreicht  sein  Ende  mit  dem  Abstreifen  der  Raupenhaut.  Die  Zeit- 
dauer des  Stadiums  I  hängt  natürlich  von  der  Lokalität  ab  und  ist  in 
der  R^el  kurz.  Stadium  II  dauert  durchschnittlich  15  Stunden, 
Stadium  III  durchschnittlich  17—18  Stunden  (14—20).  In  den 
meisten  Fällen,  meint  Foaltoo,  ist  eine  Raupe  (sc.  Vanessa  urticae) 
wahrscheinlicli  sensitiv  für  die  Farbe  der  Umgebung  ca.  20  Stunden, 
welche  den  letzten  12  Stunden  des  Stadiums  III  vorhergehen,  auch 
habe  es  den  Anschein,  dass  Dunkelheit  die  Zeitdauer  der  beiden 
letzten  Stadien  verlängere. 

Zur  Ennittehiug  der  Sensibilität  im  Stadium  II  und  III  wurden 
nun  folgende  Eicperimente  gemacht: 


der  guuea  Zeit 

2.  Erst  Bcltwarc;  Stadiam  m  gol- 
dener Hintergrund 

3.  Erst  gold;  Stadiam  III  schmtn 

4.  Während  d.  ganten  Zeit  anf  gol- 
denem Hintergiunde 


—     1       —       5      —      1 
—15       3 


Daraus  ergiebt  sich  nun,  dass  die  Raupen  in  beiden  Stadien  11 
und  III  sensitiv  sind,  in  letzterem  aber  weniger,  besonders  wenn 
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man  beiüc^ichtigt,  dass  eine  Neigung,  zu  helleren  Fonnen  enUdiieden 
TOfhöf^^eiit.'  vor  allem  aber  ist  43<1urch  «ja^  Vorurtheil,  als  sei  die 
Pöpp'5  il'^Ü  liicfil'  Uie  Raiipc  sensitiv,  l>eseitigt, 
^'''"  Dil 'ps'sicli.'riiin.^wie' Poulton  iijeint,  um  einen  Einflnss  der 
'Girig^t^ng' "auf  (f^ 'Nervensystem  fler.  Raupe,  also  einen  physiologi- 
schen Vorgang  hänselt,  wurde  eine  (leihe  von  Experimenten  vorge- 
nommen, welche  ilen  Sitz  der  Sensibilität  feststellen  sollten.  Am 
ifiitlis^eii  "lag'esl  an  ilTe  Augen  zu  denken..  Bei  einer  Anzahl  von 
ife,upen 'Ävii'rtlen  (lie  Ocellen  mit  undurchsichtigem  schwarzem  Lack 
öbersiritlien',  und'  ili'e  so  präparirten  Raupen  in  verschiedenfarbigen 
Beftilltefn  zur'^Verpupp'ung'ge^racht;  die  Resultate  waren  dieselben, 
'{^fe'bM  *iin»^^nilrtcn  Raupen.  Da  die  ft^upen  bei  der  Blendung 
'aü^efisc'd'einlicli  imtirt  wurden,  und  dieser  umstand  vielleicht  als 
'Beii^  /dr 'Bildung  nellerer  Puppen  dienen- konnte,  anderseits  viel- 
"(eiitit 'dfe' Blendung  Vi  sdiwarzem  Hintergründe  die  Dunkelbildung 
vier  "Püp'pe  begünstigen  konnte,  so  wurden,  zwei  Partien,  geblendete 
und'  uKgeblendete,"  schwarzem  Hintergründe  .und  Dunkelheit  aus- 
gesetzt. Öaä'Resiiltat  aber  war  nahezu  das. .Gleiche,  und  somit  die 
Blendung '^als  liedenturigslos  emiesen.  .  "  , 
^''  'Teriier  ernT)g  foiilton  die  Möglichkeit,  dass  die  Domen  der 
Ratrp^  li^rVose  Endorgane  beherbergten,  wtjlche  für  die  Farbe  der 
'trtlfieburig  enipÖiuflicli  wären.  ^  Die  Dornen,  wurden  vorsichtig  abge- 
'schäitteh,  afe'eraucli  dann  lieferten  die  Raup,en  entsprechend  der 
Umgebung  helle  und  dunkle  Puppen. 

Durch  sehr  sinnreich  eingerichtete  Versuche  mit  Cantrastfarben, 
welche  auf  difes^be'-Rä'dpe^'zu' gleicher  Zeit  wirken,  zeigt  Poolton 
nun,  dass  nicht  ein  Sinnesorgan  rfffflff^  otler  etwa  in  der  vorderen 
Hälfte. deSbKM'ifers,  sond«m-die  ganze  Körperoberfläche  gleicbmässig 
die  Farbenempfiodlidikeit  besitzt.- 

III.  Versuche  mit  Vanessa  atalanta  ^L.  Nur  wenige  Raupen 
wariien  hier  benutzt  und  ergaben  auf  schwarz  und  gold  dieselben 
Resultate  wie  bei  Vanessa  ürticae. 

IV.  Papilio  machaon  L.  .  _       ^  „  i 

Acht  Raupen  aiif  braunem  Hintergrunde  lieferten  lebhaft  grüne 
Puppen,  eine  aaf  der  grünen  Futterpflanze  verpuppt,  gab  eine  ent- 
schieden braune  Varietät  der  Puppe.  Poolton  hält  es  für  wahrschein- 
lich, dass  diese  Art  ihre  frühere  Anpassungsfähigkeit  verloren  habe. 

V.  Experimente  mit  Pieris  .brasskae  L.  und  rapae  L.  Auf 
schwarzem  Hintergrunde  e^ga,b  sicji  als  interessantes  Resultat  bei 
'P.^'rapae,''tiiiss   die'PigtnentbiliJung    durch    stärkt're    Beleuchtung 
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gesteigert  wurde.  Bei  weissem  Hintergründe  trat  der  Effekt  (nämlich 
Itellere  Pappen)  dentlicber  hervor,  wenn  die  Beleuchtung  stärker  war. 

Von  den  Farben  des  Spectnuns  erwies  sich  bei  Pitris  brassicae 
sowohl  wie  bei  rapae  Dnnkelorange  als  am  meisten  wirksam  bei  der 
Verhinderung  von  Pigmentbildung.  Fonltoo  gewann  bei  den  Experi- 
menten den  Eindruck,  als  ob  weisses  Licht,  das  nicht  reflektiert  war, 
sondern  direkt  die  Banpenbaut  traf,  gar  keinen  Efiekt  habe  und 
bemerkt,  dass  weitere  Versuche  entscheiden  müssten,  wie  förbiges 
Licht,  das  direkt  aulfällt,  wirke. 

Geblendete  Thiere  gaben  dieselben  Reanttate,  wie  normale. 

Auch  bei  rapae  zeigte  sich  bei  Wechsel  des  Hintergrundes, 
dass  Stadium  H  und  die  erste  Hälfte  von  Stadium  HI  die  kriti- 
«cben  seien. 

\1.  Die  Versuche  mit  Zonosoma- Arten  gaben  wegen  unzu- 
reichenden Materials  unsichere  Resultate. 

VII.  Vier  Cocons  von  Saturnia  paeonta,  die  auf  schwarzem 
Calico  aogesponnen  waren,  zt^igten  dunkelbraune  Färbung,  während 
Raupen,  welche  frei  beleuchtet,  nachdem  sie  angefangen  hatten  sich 
einzuspinnen,  auf  hellem  Hintergrunde  helle  Gespinnste  lieferten. 

Die  Untersuchungen  von  Frita  Müller  (1887.  597)  an  dimor- 
jiben  Pnpp^  von  Papilio  polydamas  ergaben,  dass  diselben  die 
Fähigkeit  der  sogenannten  Farbenphotographie  nicht  besassen. 

Die  von  Barber  (1874.  48)  beobachteten  Erscheinungen  an 
Papilio  nireus  wurden  von  Bolaud  Trimen  (1887.  882)  gepräft  und 
bestätigt 

C.  Bd.  Venus  (1888.  903)  brachte  Raupen  von  Vanessa  urtkae 
in  einen  Holzkasten,  welcher  oben  mit  einer  Glasscheibe  zugedeckt 
war,  und  setzte  dieselben  der  Einwirkung  heisser  Sonnenstrahlen 
aus.  %  der  Raupen  blieb  am  Leben  und  verpuppte  sich  unter  dem 
oberen  Theile  des  schmalen  Holzrahmens.  Die  Puppen  hatten  licht- 
gelbliche Färbung  und  waren  am  ganzen  Körper  mit  dem  schönsten 
Goldglanze  Überzogen.  Leider  vertrockneten  sie  bei  diesem  Versuche. 

Er  wiederholte  diesen  Versuch  im  nächsten  Jahre  und  erhielt 
wieder  die  schönen  goldglänzenden  Puppen,  welche  var.  icftnusa 
ergaben. 

Von  William  White  (1888.  539)  bewogen,  hatte  G.  Griffltfas 
4inabhängig  von  Ponlton  Versuche  angestellt,  welche  UiQ  zu  denselben 
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Resultaten  gefährt  haben.  Die  Abstufungen  in  der  Färlamg  der 
Pappen  wurden  anf  die  Ponltwi'schen  Stufen  reduziert.  Eb  wurden 
76  Puppen  Ton  Pier«  rt^pae  L.  untersucht  Die  gläserarai  Behälter 
wurden  nit  schwarzem,  rothem,  grfbem,  grönem  und  blauem  Papier 
ansgel^. 

Diese  Versncfae  ergaben  folgoide  ResuHate: 


intergrand 


1.  Sctiifarz    in  Dnnkelbeh 

2.  SchwMi  bei  heller  Be- 
leachtung 

3.  Weiaa  mit  vecbaebider 
Beleucbtung  und  zolctzt 
venfamkelt  dnrch  andre 
Farben 

i.  Bleicbroth    im    Schatten  j, 
(d.  h.  bei  achwacher  Be- 
tenchtnng) j 

5.  Bleichrotb,  im  Stadium  ,. 
m  andre  Farben  hinin-  1 
gefllgt '! 

6.  InteneiveB  Oelb  im  Sdut-  |l 
ten |i 

7.  Danelbe,  im  Sudiara  III  | 
andr«  Farben  bintogeftgt  i| 

8.  Grün  im  Schatten   .    .    . 

9.  Gritne  Blätter  im  Schatten 

10.  Grün.imStadiumlllandrc 
Farben  binzogefägt     .    . 

11.  Hellblaii  im  Schatten     . 


i    I    II    I 

! 1 II- 


I 

IM 


-II- 


2(3  I  4-    9, 

-    1  ,-i  Si 


1  -!-.l.,i 


,  1-I^i-       

WUte  fasBt  die  Ergebnisse  der  Oiiffitks'&chen  Untersuchungeit 


snasnnaaBen  aiBMagHMi. 

a)  Orifflths  bestätigt  Poolten's  Beobadituagen,  dass  dunkle 
Umgebung  einen  verzögernden  EinÄiiSs  auf  die  Periode  vor  der 
VerpuppuQg  ausübt. 

b)  In  dem  Misslingen  der  Versuche  mit  entgegengesetzt  wir- 
kenden Farben  (wobei  diese  in  Stadium  III  angewendet  keinen  Effect 
hervorbrachten)  ist  eine  genaue  BesUitigung  der  Resultate  Ponlton's 
zu  sehen,  welcher  bei  Pieris  and  Vanessa  die  frische  Puppe  nicht 
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iarbeneiapfindlich  iaiid  und  Stadium  II  als  die  Hauptieit  d«r  Farben- 
empfiodlickkeit  festellte. 

c)  Die  ftllgemeinen  Resultate  über  Wirkoiigen  der  Farben  be- 
stätigen die  Versuche  Poulton's,  besooders  ist  dies  mit  Scliwarz  unil 
Gelb,  weiter  auch  mit  Grün  und  Weiss  der  Fall. 

(1)  Der  ESect  von  gelbem  Hintergründe,  welcher  die  Bildung 
von  oberäächlichem  I^gment  hindert  und  gruite  Puppen  entstehen 
lääst,  ist  besonilers  auffallend  und  bestätigt  PoQlton's  Vermnthung, 
dass  grüne  Puppen  im  Freien  durch  die  im  Grün  der  Blätter  enthal- 
tenen gelben  Strahlen  zu  Stande  kommen. 

S.  Sohawio«  (1888.  741)  schreibt,  dass  die  Cocons  der  wilden 
Seiden^iinner,  welche  'auf  der  Baumrinde  befestigt  sind,  gewöhnlich 
btaui,  bla£s  oder  grünlich  gefärbt  sind  und  ähneln  der  Färbung 
nach  dieser  Binde;  sind  aber  die  Cocons  auf  den  Blättern  befestigt, 
so  haben  sie  eine  ähnliche  Färbung,  wie  die  trockenen  Blätter.  Dies 
wird  besonders  bei  JMacus  ailas,  An.  cyntkie  etc.  beobachtet 

Darauf  erschien  die  Magffiter-Dissertation  von  Wilhelm  Peter- 
sen (1890.  632)  pZor  Frage  der  Cbromophotographie  bei  Schmetter- 
Ungspuppen".  Leider  konnte  er  erst  kurz  vor  Schluss  seiner  Unter- 
sochung  Eineicht  in  die  Arbeiten  von  Foulton  vud  OrifflÜis  nehmen. 

Petersen  versuchte  zuerst  festzustellen,  welches  Stadium  der 
Entwickelung  die  Anpasäungsfähigkeit  in  Bezug  auf  die  Färbung 
besitzt  Die  Versuche  mit  Raupen  von  Pieris  brasskae  und  Pierts 
rapae  erwiesen,  ,daes  es  gkdohgUltig  vA,  ob  die  Raupen  bis  zur  Zeit 
der  Verpuppong  in  blauem,  rothem,  grünem,  weissem  Lieht  oder  in 
Dunkelheit. gehalten  wurden;  auf  die  Farbe  der  Puppe  hat  dies  keinen 
Eiofiass,  wenn  die  llaupen  später,  d.  h.  sobald  sie  zu  fressen  auf- 
hörten und  sich  zur  Verpuppnng  anschickten,  unter  ganz  gleiche 
Verbältnisse  gebrauht  wiu'den"  tp.  233). 

Somit  lag  es  am  nächsten,  die  Reactionsfähi^eit  in  drn  Anfang 
des  Pappenstadiums  zu  verlegen.  Es  stellte  sich  heraus,  doES  dleau 
Annahme  »ein  eBtschiedener  b-rthum  ist" :  mit  ganz  frischen  Piippsu 
konnte  die  entsprechende  Färbung  nicht  erzielt  werden.  Auf  diese 
Weise  JiQnBte  'man  nicht  mehr  bezweifeln,  dnss  die  Empflndliehkeit 
für  4*6  Farbe  der  nächsten  Umgebung  noch  in  die  itaupenzeit  fiel, 
,und  zwar  in  die  Periode  vom  .AufJiören  der  Nahrungsaufnahme  bis 
zum  Abstreifen  der  Baupenhaut"  (p.  2Kä).  Dieses  Stadinm  nennt 
Petersen  „das  kritische  Stadium". 
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Er  lienutzte  zu  seinen  Versuchen  Glasbehälter,  die  von  innen 
mit  (tem  betretFemlen  farbigen  Papier  angelegt  n-urden.  Ausserdem 
kamen  Behälter  mit  Fenstern  aus  farbigem  Glase  und  &rbige  Glos- 
Kuppeln  io  Vemendting,  welche  über  Glasschalen  aus  demselben 
fiirbigen  Glase  gestellt  wurden.  Ein  Theil  der  Raupen  wurde  im 
Dunkeln  zur  Verpuppung  gebracht 

Gebraucht  wurden:  100  Puppen  von  Pieris  rapae,  200  von 
Firns  brassicae,  140  von  Vanessa  urttcae,  39  von  Platysamia  ceeropia 
Qf.  Am.)  und  Antherea  permji  (Indien). 

100  Vanessa  urticae  wurden  im  Dunkeln  zur  Verpuppung  ge- 
bracht. Die  Puppen  waren  im  Allgemeinen  sehr  dunkel,  vor  allem 
aber  konnte  man  an  keiner  einzigen  goldene  Flecken  bemerken. 

40  Vanessa  urticae  waren  als  Kaupen  nicht  so  dunkel  gehalten 
worden,  wie  die  früheren,  demgemäss  die  Puppen  auch  etwas  lichter, 
einige  mit  einer  Spur  von  goldenen  Flecken  versehen. 

39  Ranpen  von  Platysamia  ceeropia,  an  der  weissen  Gaze  an- 
gesponnen, lieferten  ganz  weisse  Gespinnste.  Bei  den  sich  am  gelb- 
lichen Holz  des  Käfigs  verpuppenden  sind  die  Gespinnste  hell- 
bräunlich tingirt  und  am  Boden  des  Behälters  tiefbraan. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  sich  bei  den  Gespinnsten  von 
Antherea  pernyi. 

Die  Resultate  mit  Pieris  hrassieae  und  rapae  enthatten  fol- 
gende Tabellen: 

(Siehe  die  Tabelle  I  «nf  Seile  485  und  die  Tabelle  Et  auf  Seit«  486). 

Im  Allgemeinen  stimmen  diese  Resultate  also  mit  denjenigen 
von  FooItoB  und  Oriffltha  Uberein.  Auf  Einzelnheiten  eingehend, 
muss  man  bemerken,  dass  Petersen,  als  er  grünes  Papier  als  Hin- 
tergrund benützte,  keine  einzige  grüne  Puppe  erhielt,  während  die 
im  Freien  auf  grünen  Blättern  gefundenen  Puppen,  sowohl  von 
rapae,  als  hrassieae,  ein  leuchtendes  Grün  zeigten.  Die  spektro- 
scopische  Untersuchung  des  benutzten  Papiers  ergab,  dass  dasselbe 
keine  gelben  Strahlen  durchliess,  während  das  Grün  der  Blätter 
reich  an  gelben  Strahlen  ist  „und  diese  müssen  im  vorliegenden 
Fall  die  virksamen  sein"  (p.  244). 

AVie  bei  anderen  Bombyciden,  so  beobachtete  Petersen  auch 
bei  Raupen  von  Platysamia  ceeropia,  dass  die  ganze  weisse  Gaze- 
Wand  mit  einem  feinen  weissen  Seidengewebe  besponnen  wurde, 
während  das  Gespinnst  zwischen  den  Zweigen  der  Futterpflanze  braun 
war.    Diese  Erscheinung  erklärt  er,  wie  folgt: 
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„Für  das  ZusUndekommen  der  bräunlichen  Färbm^  nnd  zwei 
AnnahntHi  mi^Ucb.  Entweder  iat  das  Secret  der  Serieterien  fähig 
Aiif  Lichtreize  zu  reaginm,  d.  h.  im  vorligenden  B'alle  auf  heller 
tiruDdkge  bell  za  bl(tib«D,  bei  dunkler  Umgebong  oder  überhaupt 
«ehr  schwacher  Beieaclutttag  aber  brann  zu  wn^len,  oder  es  sind 
hier  accessorische  Drüsen  im  Spiel,  die  unter  dem  EinfluBS  des 
NerreBsysCeus  der  Raupe  sCefarai. 

Die  UnzuUlas^keit  der  ersten  Atmajime  folgt  schon  aus  dem 
UuiRtande,  dn&s  die  Faden  des  innere  CocMis,  welches  unter  d«T 
biswolen  tiefbraueneo  Hülle  des  AnssengeBpinnstes  Tollkmumen  vat 
Lichteinwirkirog  geschützt  ist,  denooch  in  beiden  GespiMWten  hell- 
braun  bleiben. 

Dagegen  lässt  sich  zu  Gunsten  der  zweiten  Annahme  dundi 
mikroscopische  Untersuchung  leicht  constatiren,  dass  der  braune 
Farbstoff  wie  der  Lehnstoff  nur  mechanisch  am  weissen  Sekten- 
faden  haftet,  wessh^b  er  sich  auch  so  leicht  darch  Auswaschen  mit 
Wasser  entfernen  lässf  (p.  241). 

Welche  Ursachen  die  Umfärbung  der  Raupen  bedingen,  sagt 
Petersen,  gestützt  aul  seine  naher  nicht  beschriebenen  Versuche  mit 
Cossus-Raupen,  „dass  auch  andere  Ursachen  als  chemisch  durch  die 
N:»hrung  hervorgerufene  bei  der  Umfärbung  der  Raupen  thätig 
sind"  (p.  245). 

Derselbe  Forscher  führt  am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  fol- 
gendes Resumä  au  (hier  abgekürzt): 

L  Die  Piepen  einiger  Schmetterlingsarten  oder  deren  Gocons 
hesitzen  die  Fähigkeit,  je  nach  ihrer  Umgebung  und  den  auf  sie 
■«nwirkenden  Umständen,  bestimate  Färbungen  dauernd  anzunehmen. 
Diese  Färbungen  erweisen  sich  im  Allgemeinen,  jedoch  nicht  aus- 
nahmslos, als  nützlich  fiir  die  Elrhaltnng  der  Art 

II.  Die  ReaHion  der  Pappeaoberfläche  auf  die  von  dar  Umge- 
Jbong  reSeotirten  Liditstr^tlen  madit  den  Eindruck  eines  rein  mecha- 
nischen, Gbromq)hotiop-fipU8ehen  Prozessen.  Eine  Analogie  mit  einem 
photographischen  Prozesa,  bei  dem  die  chemischen  Strahlen  thätig 
Bind,  ist  deshalb  nicht  auzuuehmeB,  weil  die  Reaktion  unabhängig 
■von  dem  AusBchlua»  oder  der  Ifitwirkong  der  cbenuschen  Strahlen  ist. 
in.  Die  Reactionsfähigkeit  auf  Lichtreize  fällt  nicht  in  das 
Puppenstadium  selbst,  sondern  beginnt  von  dem  Moment  an,  wo  die 
Raupe  sich  den  Ort  zur  Verpuppung  au^eeucbt  bat  und  die  künftige 
Cuticula  der  Puppe  noch  von  der  Raupenhaut  bedeckt  ist;  sie  erreicht 
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einige  StunJen  (vielleicht  10  bis  12  Stan^len)  tot-  dem  Act  der  Ver- 
puppang  ihr  Ende.  Nachdem  in  diesem  kritiacfaeai  SUdhim  der 
Iteiz  für  die  I^gmentablacterung  ansgeliist  ist,  dauert  diese  in  der 
bestimmten  Richtang.  nun  unabhängig  von  äusseren  Umständeo, 
fort  nnd  ist  ertt  einige  Standen  nach  dem  Abstreifen  der  Ranpen- 
httut  beendet. 

IV.  Die  Färbung  der  Puppe  beruht  auf  PigmentaUagerong  in 
der  Cuticula  und  Hypodermis.  Das  Pigment  in  den  Hypodenniszellen 
ist  bei  der  Raupe  grün  and  bleibt  bisweilen  auch  bei  der  Puppe 
griiD.  Bei  den  dunkel  gefärbten  Puppen  wird  die  dnnkle  Färbung 
(lui-ch  PigmenteinUgerung  in  die  Cnticula  berrorgerufen.  Die  dunkle 
Pigmentirung  findet  sich  besonders  um  die  Wurzel  der  Haare  benun, 
welche  die  ganze  Pnppenoberfläcbe  bedecken  and  verbreitet  sich 
von  den  dunklen  Haarwurzeln  unter  dem  Mikroscop  sehr  schwach 
gelblich  tingirt  oder  ganz  licht,  bei  dunklen  Stücken  schwärzlich. 

V.  Der  Anreiz  zur  Abtageruug  dunkler  CuUcular-Pigmente  ist 
abhängig  von  der  Einwirkung  verachiedener  Farben  und  Helligkeits- 
grade im  kritischen  Stadium. 

Gelbes  Licht  (oder  Orange)  verhindert  am  meisten  die  Abla- 
gerung dunkler  Pigmente  in  der  Cuticula,  und  lässt  letztere  durch- 
sichtig bleiben,  so  doss  die  Puppe  durch  die  griinen  Hypodermal- 
pigmente  grün  erscheint.  Lichtarten  nach  beiden  Seiten  des  Spectrums 
von  Gelb  aus  bewirken  eine  stärkere  Ablugemng  dunkler  Pigmente 
als  Gelb.  Stellt  man  dieses  Verhatten  graphisch  durch  eine  Ciu've 
dar,  welche  bei  Gelb  ihren  Höhepunkt  hat,  so  fällt  dieselbe  nach 
der  Seite  von  Roth  schneller  ab,  als  nach  Violett  Diese  Curve 
zeigt  eine  auäallende  Uebereinstimmung  mit  der  Curve  der  Eohlen- 
sto^Bsimilation  bei  Pflanzen,  welche  forbigem  Lichte  ausgesetzt 
werden." ') 

Es  ist  zu  gleicher  Zeit  die  Helligkeitscarve  des  Spectnims,  und 
damit  im  Einklänge  steht  die  Thatsache,  dass  auch  bei  Einwirkung 
von  weissem  LJcht  in  stärkeren  Helligkeitsgraden  die  Bildung  dunkler 
Pigmentflecke  in  der  Cuticula  eingeschränkt  wird,  während  Dunkel- 
heit dieselbe  befördert 

IX.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Thatsache,  dass  grüne  Färbung 
der  Puppe  nicht  etwa  durch  Einwirkung  von  rein  grünem  Lichte- 

')  Noch  dem  Vorgänge  Draper'i  hat  nian  fUr  die  Z&hl  der  in  gleichen 
Zeiträumen  ceteris  paribus  abgeBchicdenen  Gasblasen  bei  der  Assimilation  unter 
farbigem  Licht  folgende  Terhaitnisse  featgeitelh;  Roth  3Ö,4,  Orange  63,  Gelb  100, 
Grün  37,  BUn  22,1,  Indigo  13,5,  VioleU  7,1. 
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erzMigt  wird,  sondern  dnrch  gelbes  Licht,  oder  grünes,  in  welchem 
gelbe  Strahlen  reichlich  vertreten  sind.  Und  es  ist  an&Uend,  dass 
schon  eb)  sehr  helles,  weissltches  Grelb  aosreicht,  um  eine  iotensiv 
griine  Färbung  der  Pappe  hervorzurufen. 

Hier  wird  uns  die  Annahme  eines  rein  photoehemischen  Vor- 
ganges sehr  nahe  gelegt 

„Nach  meiner  Ansicht  haben  wir  es  also  hier  mit  Vor- 
gängen zu  thoQ,  die  sieb  in  den  Zellen  der  Hypodermis 
unter  dem  Einfloss  äusserer  Lichtreize  anabhängig  vom 
NerTensyskem  des  Thieres  abspielen*  (p.  267). 

In  der  gleichen  Abhandlang  steht  auf  p.  237  folgende  Be- 
merkung: 

„Mein  damaliger  Versuch  war  insofern  nicht  resuttatslos,  als 
aus  der  Zucht  eine  Anzahl  Exemplare  der  nordischen  var.  polaris 
Stgr.  hervoi^ngen,  während  die  Mehrzahl  mehr  oder  weniger  zu 
dieser  Form  neigte,  und  dieses  Ergebniss  ist  insofern  merkwürdig, 
als  es  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  während  des  Ranpenlebens 
die  künftige  Färbung  des  Schmetterlings  durch  Licbtwirkung  beein- 
flosst  werden  kann." 

L,  Erolikowskf  (1890.  478c)  beobachtete  in  Wjatka  (Russland) 
Deetieus  verrucioorus  L.,  welche  meistens  grün  waren,  es  kamen 
aber  auch  graue  Exemplare  vor.  Diese  Art  lebt  auf  Weiden. 

Morris  (1890.  595)  erhielt  bei  seinen  Versacken  weisse,  rothe, 
orangene,  schwarze  and  blaue  Puppen  von  Danais  chrysippus,  obwohl 
dieselben  in  der  Natur  nur  als  grüne  und  aschgraue  zu  treffen  sind. 

H.  StandAisa  (1891.  835)  setzte,  verschiedene  Raupen  von 
klein  auf  dem  Einflüsse  des  farbigen  Lichtes  aus,  konnte  aber  bei 
erhaltenen  Faltera  keine  Abänderung  der  Färbung  oder  ZeichnuDg 
beobachten. 

F.  Uerrifleld  (1891.  565)  stellte,  veranlasst  durch  Mitglieder 
der  ,Entomol<^dien  Geaellschaft  in  London",  Versuche  mit  Puppen 
von  Selema  illustraria  an,  welche  dem  Einflüsse  des  Lichtes  von 
verschiedenen  Farben  ausgesetzt  wurden;  erhielt  aber  negative  Re- 
sultate. Kein  Einfluss  wurde  auch  bei  Pappen  beobachtet,  welche  in 
vollständiger  Dunkelheit  sich  befanden. 
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e.  a.  Burratt  (1891.  »65}  hiett  einen  Vortrag  in  der  Gnto- 
mologiBcben  GesellM^aft  zu  London  über  den  Ginfluffl  des  Uchtes 
auf  dl«  FfirbiHtg  der  Schmettertinge.  Die  Etauften  wurden  imter  fiir- 
bigen  Gläsern  erzt^eo,  ergaben  jedoch  keine  positiTen  Keeultate. 

Jannsr  Wedr  änsaert  sich,  gestätst  auf  die  Sanmla^en  von 
F.  Merrifleld,  gegen  diesen  Schtuss.  F.  Merrifleld  salbst  asterMütit 
die  Schlussfol^eraog  von  Barrett. 

E.  B..  PMilton  erwähnt  in  der  BttttfindendeB  X)ialnisioB.  dus 
seine  Versuche  mit  Gnof^s  obscttrata  positive  lUailtata  für  Inago 
ergaben.  Puppen,  welche  auf  Kreide  lagen,  ergaben  belle,  imd  soltdte, 
welche  auf  Braanliohte  w»en,  dunkele  Falter.  Sind  die  Puppen 
aber  alt,  mit  welchen  dieser  Versuch  gemacht  wird,  so  ergiebt  sieh 
keine  Aendemng  in  der  Färbung  des  Imago. 

k.  HolDuuu  (1891.  378)  beobaehtete  an  der  Küste  der  Nondaee 
helle  Boden -Varietäten  von  verschiedenen  Sohmetterlingen  and 
erklärt  diese  Verhellnng  durch  den  Einflusft  des  weissen  Dünenautdes; 
femer  sagt  er:  .Der  weisse  Sand  bringt  nicht  etwa  die  hdlen  Farben 
bei  Schmetterlingen  hecvor,  er  zwingt  aber  viele  ständige  Bewohner 
solcher  Gegenden,  die  helle  Schutzfärbung  nach  und  nach  anzunehmen 
und  weiter  zu  vererben'  (p.  129). 

F.  Merrifleld  (1892.  5G7)  stellte  Versuche  an,  um  zu  en^ 
scheiden,  ob  (Ins  Licht  irgend  eine  Einwirkung  auf  die  ausschlüpfen- 
den Falter  ausübe. 

Frühliugs-GeneratiOD  von  SvlerUa  iJ/wsimrio-Puppen  (32  Stück) 
wurden  in  Partien  zu  je  2  Paaren  eiogetheilt  und  am  1'.  Februar 
im  Schlafzimmer  (die  Temperatur  schwankte  zwischen  46—57"  F. 
und  stieg  zuweilen  bis  7.a  63*>  F.)  in  Tapfen  gebracht,  welche  mit 
purpurrothen,  blauen,  grünen,  gelben,  orangen,  rethen  und  farblosen 
Glasscheiben  zugedeckt  waren.  Eine  Partie  befand  sich  in  vollstän- 
diger Dunkelheit  und  eine  andere  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes, 
welches  durch  die  LSsung  von  Kalinm-Btchromat  durchging.  Alle 
Serien  wurden  der  Einwirkung  direkter  Sonnenstrahlen  ausgesetzt 

Die  AuflschlUpfang  fand  zwischen  8.  März  und  6.  April  statt. 
£He  erhaltenen  FaHer  aeigte«  aber  in  ihrer  Fäcbung  keinen  merk- 
lichen Unterschied. 

Er  stellte  auch  Versuche  mit  7  Puppen  von  Mditaea  cjfnt/iia 
an,  welche  aus  ihren  Cocone  herausgenommen  und  auf  den  Boden 
eines  Blumentopfes  gebracht  wnnlen.    Durch  die  zudeckenden  Glas- 
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Scheiben  wirkt«  das  dir^tte  Sonnailicht  ein.  Auaserdem  wurden 
«ndem  7  Pappen  in  einen  anderen  Top£  aber  in  den  Oocons  getaSBen, 
gebracht,  wobei  sie  in  Staniol  eingewickelt  waren.  All»  14  Puppen 
schlüpften  zwiBchen  3.  nnd  3T.  luli  ana.  Unter  beiden  Partien  war 
jedoch  keinen  Untersefaied  in  der  Färbung  m  bonei^n. 

rriti  Bau  (1892.  721)  untersadite  ca.  1500  Poppen  von 
Vanessa  urlkae  und  fand,  daas  diese,  in  einer  Höhe  von  6 — 8000' 
gefundenen  Piq^^en,  oft  an  e^r  fenchten  Felswenikn  aufgehäatgt, 
sozusagen  einfarbig  oder  zeidunogslos  siml;  sie  trugen  di«  Manei^ 
färbe  des  Felsuis,  hfichstena  ist  die  dem  Uchta  sugekehrte  Seite 
um  eine  Nnanee  helJtr,  von  goldglänaeaden  Punkten  abw  keine  Spur 
zu  finden,  ^«igt  man  1000 — t5Q0'  herunter,  wo  Seonhütten  sich 
befinden,  so  findet  uuw  die  Mehrzahl  der  Pitppen  zwischen  den  Latten 
der  Umzäunnag  aufgehängt,  wobei  alle  Sepaeote  der  Puppe,  anf 
welche  das  Sonnenlcbt  einwirken  konnte,  heller  als  der  übrige 
Theil  d«B  Puppenkörpera  gefürbt  sind,  und  bei  eioielnen  Poppen 
machen  sich  schon  schwache  Spuren  glänzender  Scliüppohen  bemerldMr. 

Audi  auf  die  äussere  Umhüllung,  den  Cocon  oder  das  Gespinnst, 
ist  die  Knwiikung  der  Sonne  mas^elteail.  SUü  traf  in  risaj^iw 
Kieferrinde  Dutxwule  Uale  aut'dsr  Soutenseite  die (iespinnste  lichter 
und  heller  g^ärbt  als  im  Schatten. 

L.  Emlikowakj  (1892.  479)  sagt,  daas  Seeriia  Utdicra  Ub.- 
Schmetterling  sehr  schwer  von  der  Farbe  der  Umgehnng  zu  unteiv 
scheiden  ist. 

N.  Cltolodkowsky  (1892.  140a}  hat  bei  der  Uatersuchung  der 
Cuniferen-Liiuse  beobachtet,  dass  die  Färbung  von  Lachnua  pini 
h.  der  Farbe  der  Rinde,  auf  welcher  diese  Läuse  sich  aufhielten, 
80  sehr  ätmelte,  dass  die  Läuse  nicht  ohne  grosse  Mube  auffindbar 
wären,  wenn  die  neben  ihnen  stets  laufenden  Ameisen  dieselben  nicht 
verrieten. 

1992  veriMfentlichtfl  Bdmrd  Bt  PtnltOB  (1892.  647)  seine 
nm&SBeiide  Abhandlung:  ,Fnrther  experimentft  upen  tfae  cotonr- 
relation  between  certtiin  lepidopterons  larvae,  pnpae,  cocoonr,  and 
imagines  and  their  soiroundings,"  welcher  wir  folgende  Resultate 
«ntbefanen: 

Nachtfem  er  beruits  früher  (1887.  G4ö)  nnchgewiesen,  dass 
die  F^iglMft  der  Pariienanpaaaa^  bei  der  Raupe  weder  durch  die 
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Augen  noch  durch  die  behaarten  Oornen  bedingt  wird,  wukdte  er 
sieb  der  Uutereachnng  der  physikalischec  Beschaffenlieit  der  Haut- 
Färbung  zu. 

Zu  diesem  Zwecke  untersußhte  er  Ämphidasis  betularia,  welche 
Art  eiae  Behr  grosse  Farbenempftuiglichkeit  besitzt  Dieser  Schmet- 
terling verdankt  die  grüne  Farbe  einem  in  Oelltügelcben  eingela- 
gerten Farbstoff  in  der  Fettschicht,  die  sich  zwischen  der  Epidermis 
und  den  oberflächlichen  Muskeln  b^indet  Die  Epidermis  selbst 
kann  aoaserdem  einen  dunkeln  Farbstoff  beherbergen,  der  dann  das 
grüne  Pigment  verdeckt  und  die  Haut  brann  erscheinen  lisst. 

Die  verschiedenen  Fitrbnngen  entstehen  hier  also  nicht  durch 
verschiedene  Lagerung  der  nnverandertichen  Farbstoffe,  sondern  da- 
durch, dass  der  Farbstoff  neu  gebildet  und  unter  dem  Einfluss  des  Lich- 
tes verändert  wird.  Die  wirksumaten  Aenderunsen  erfolgen  mit  dem 
dunkeln  Farbstoff  in  den  Epidermis -Zellen,  nber  auch  der  darunter 
liegende  grüne  wird  beeinflusst.  Der  Bereich  der  dadurch  erzeugbaren 
Färbungen  erstreckt  sich  vom  Braun,  Grün  und  Grau  einerseits  nach 
Schwarz,  andererseits  nach  Weiss. 

Er  versetzte  auch  Raupen  aus  dunkler  in  helle  Umgebung  und 
umgekehrt  und  fand,  dass  eine  Veränderung  der  ersten  Färbung  im 
Sinne  der  Einwirkung  der  zweiten  Umgebung  bemerklich  war,  so 
lange  !<ie  inaerhatb  der  Stadien  sttattfindet,  in  denen  die  Raupe  die 
Empfindlichkeit  besitzt. 

Um  die  Beobachtung  von  Barber  (1674.  48)  zu  prüfen,  brachte 
PooltoD  den  vorderen  und  hinteren-Theil  der  Raupe  in  verschiedene 
Umgebungen.  Es  wurde  jedoch  keine  örtliche  Wirkung  beobachtet, 
sondern  eiae  auf  dem  ganzen  Körper  gleichförmige,  mittlere  Fär- 
bung, die  von  dem  Verhältnisse  der  Oberflächen  beider  TheÜe  abhing, 
auch  ohne  vorwiegenden  Eintluss  des  vorderen  Tbeiles. 

Zur  noch  näheren  Feststellung  der  grössten  Empfindlichkeit 
stellte  er  folgenden  Versuch  an:  Er  übertrug  die  Baupen  von  einer 
Umgebung  in  die  andere  und  (iind,  dass  die  erste  Umgebung  meist 
von  grösserem  Einfluss  als  die  zweite  auf  die  Färbung,  welche  die 
Raupe  oder  Puppe  nach  der  Häutung  oder  Verpuppung  annahm,  war. 
Diese  zweite  Häutung  ist  natürlich  unter  der  früheren  vorgebildet, 
besitzt  ober  noch  keinen  Farbstoff.  Die  zukünftige  Farbe  dieser  Haut 
wird  also  beeinflusst,  ohne  dass  sie  noch  einen  Farbstoff  enthält 
Er  hält  die  Annahme  für  möglich,  dass  die  oberflächlich  gefärbte 
Schicht  in  einen  Zustand  von  „complete  physiological  unity"  (p.  392) 
sich  befindet,  und  dass  das  Nervensystem  die  Lichtwirkang  fortleitet 
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Knnetel  d'Henniliiis  (1892.  465)  stellte  Beobacbtnngen  über 
die  Verttnderang  der  FUrbung  bei  Sehistoeerca  peregrina  •  OUt.  in 
Süd-Algier  1891  an.  Diese  Art  der  Orthopteren  war  bis  jetzt  in 
zwei  Varietäten  bekannt:  rosa-rothe  und  gelbe.  Es  hat  sich  aber 
heraosgestellt,  dass  diese  Parbenänderungen  einer  und  derselben  Art 
eigen  sind,  and  nur  vom  Eotwickelungä-Stadium  abhangen.  Nach 
dem  Ausschlüpfen  sind  diese  Thiere  grünlich-weiss,  dann  werden  sie 
anter  dem  Einfluss  des  Lichtes  braünlicb  nitd  aaclilier  schwarz 
mit  gelben  und  weissen  Punkten ;  bei  weiterer  Entwickelnng  werden 
die  KOrperseiten  rosa-rotb,  dann  ganz  roth,  um  schliesslich  nach  und 
nadi  gelb  zd  werden.  Bei  jeder  Metamorphose  sind  die  Excremente 
rosa-roth  gefärbt 

Die  Exemplare,  welche  im  Schatten  gezüchtet  werden,  erhalten 
keine  scharfe  Färbui^  und  werden  im  Alkohol  rosa-roth,  ob  es  junge 
oder  alte  Exemplare  sind. 

L.  Heissler  (1894.  363)  züchtete  junge  Raupen  von  Vanessa 
uriieae,  io,  Pieris  brasstcae  etc.  unter  farbigen  Gläsern,  konnte  aber 
bei  daraus  erhaltenen  Faltern  keine  Farbenänderung  beobachten. 

1894  erscMendie  Inauguraldissertation  von  Christoph  Sohrttder: 
„Entwickelnng  der  Raupenzeichnung  und  Abhängigkeit  der  letzteren 
von  der  Farbe  der  Umgebung"  (772),  welche  reiches  Beobachtimgs- 
material  enthält  Untersucht  wurden  aosschliesslich  die  Raupen  der 
Gattung  Eupithecia,  wobei  sie  bereits  vom  Ei  an  den  reflek- 
tierten Lichtstrahlen  vrrEchiedener  Farben  ausgesetzt  wurden. 

Bei  dieser  Untersuchung  wurden  die  Kaupen  in  drei  verschie- 
dene Behälter  gebracht  und  zwar: 

a)  Einfache  Trinkgläser  (h  =  12  cm.,  2r  =  7  cm.). 

b)  Schachteln  (h  =  2  V»  cm.,  2r  =  7  cm.). 

c)  Reagiergläschen  (h  ^  7  cm.,  2r  =  l'/g  cm.). 

Dabei  wurden  die  einfachen  Trinkgläser  mit  entsprechendem 
farbigem  Papier,  welches  einen  Schnitt  trug,  umgewickelt.  Die  Schach- 
teln wurden  mit  farbigem  Papier  ausgelegt  und  durch  eine  Glasplatte 
verschlossen,  auf  welche  ein  Streifen  von  gleicher,  nach  unten  ge- 
richteten Farbe  unter  Winkel  geklebt  war.  Schliesslich  wurden  die 
Beagiergläscheu  in  Papierröhren,  welclie  schief  geschnitten  und  mit 
Glas  versehen  waren,  geschoben. 

Das  benutzte  farbige  Glanzpapier  war  in  folgenden  Tönen: 
Schwarz,  Braun,  Uochrotb,  Getb,  Grün,  Hellblau,  Violett  Weiss,  Gold, 
and  Silber  gewählt 
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Die  erhalteoeii  Rasnlute  sind  in  folgcudeia  znauanengoeteUt; 
wobei  die  Arten  in  auäteigender  Ueibe  der  VoUkMHBMbeit  äirer 
Zeichnnng  nach  geordnet: 

1.   Ahraxas  grossulariata  (L.\ 

In  a)  ISO  Individuen.  Eine  Variation  der  Zeicbnimg  nnrde 
nicht  beobachtet 

2,   Abraxas  marginata  (L.). 

In  c),  a)  128  Individuen.  Negatives  Resakat  Jedo«^  dmkel- 
grüner  Ton  bei  11  unter  Schwarz  gewgfHien  IndividuMi. 

3.   EupUhecia  ahietaria  (Goeze). 

21  Individuen.  Negatives  Resultat;  nur  fand  sich  bei  den  unter 
Gelb  gezogenen  eine  unerheblich  hellere  Grund-  und  Zeichnungs- 
^be,  ab  bei  den  unter  Schwarz  gehaltenen. 

4.    Gabera  pusaria  (L.). 

In  c),  a)  112  Individuen.  Eb  wurde  eine  nicht  unerhebliche 
Variation  in  Bezug  auf  die  Stärke  der  Zeichnung  erzielt;  eine  ver- 
Bchiedene  Lage  ihrer  Elemente  war  .  dagegen  nicht  zu  bemei^en 
(4  Formen), 

5.    Cahera  exatUhemata  (Scop). 

Ba  c),  a)  88  IndivieBen.  Eine  nicbt  eebr  wesentliche  Variation 
in  Bezug  auf  die  Starke  der  Zeiduumg  wurde  erhalten  (2  Fonnen). 

6.  £iHaiurga  atomoria  (L). 

In  c),  a)  38  Individuen.  Die  Variation  in  der  Stärke  der  Zeicli- 
nung  war  sehr  erheblich;  einige  Raupen  besassen  am  Vorderrande 
der  Seitenlinie  eine  starke  Schattierung  (2  Formen). 

7.    Gidaria  ferrugota  (Clerck). 

In  c)  45  Individuen.  Es  zeigte  sich  eine  erbebliche  Variation 
in  der  Stärke  der  Zeichnungselemente  (2  Formen). 

8.   AädaUa  tngemiiiata  (Haw.). 

In  b)  1 76  IndivkUien.  Auch  hier  wurde  nur  «ine  Variation  in 
der  Stärke  der  Zeichnung  beobachtet  (2  Formen). 
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9.   Aoidalia  uversata  (L). 
In  b)  274  Individueo.    Die  erzielte  VariatioD  der  Zficbnung 
erstreckte  aich  auch  hier  nur  auf  stärkeres  oder  schnadieTes  Her- 
Tortreten  doraelbes  (3  Formen). 

10.   Eupithecia  absinthiata  (Clerck). 
Id  a)  41  Individuen.    £s  wurde  eine  sehr  erhebliche  Variation 
iD  der  Stärke  der  Zeichnung  und  das  Fehleo  grösserer  Theile  der- 
selben beobachtet.    Eine  Verschiebung  in  der  Lage  der  Zeicbnungs- 
eleraevte  fud  sich  jedoch  nidit  (2  Formen). 

II.   Eupithecia  tasüffata  (Hb.). 
In  c),  a)  26  Individuen.  Wie  die  vorige  Art  nur  in  Beng  auf 
Stärke  der  Zeichnung  yariierend,  jedoch  nicht  in  ganz  so  hohem 
Grade  (2  Formen). 

12.    Timaiidra  amata  (L.). 
In  c),  a)  45  Individuen.    Es  wurde  nur  Mne  ztemlicb  wwe- 
■mtUche  Variatim  in  der  Zeichowigsstäi^e  erreicht  (2  Fonnen). 

13.   Eupithecia  pusillala  (F.). 

In  a)  18  Individuen.  Die  VariabUität  der  Zeidaung  beschränkt 
sich  nicht  nur  auf  eine  Verschiedenheit  in  der  Stärke,  sondern  es 
wurden  auch  solche  Raupen  gezt^en.  welclie  eine  ontogenetiscb  jün- 
gere und  damit  phfletisch  ältere  Zeichnung,  nämlich  diejenigen  des 
ersten  Stadiums  der  normal  sich  entwickelnden  Individuen  besassen 
(2  Formen). 

14.   Eupithecia  euphrasiata  (H.-Scb.). 

In  a)  37  Individuen.  Auch  hier  liess  sich,  abgesehen  von  einer 
VariabUität  in  der  Stärke  der  Zeichnung,  eine  solche  in  Bezug  auf 
die  phyletiche  Stufe  derselben  feststellen  (2  Fonnen). 

15.  Eu^heeia  suceenturiata  (L.). 
In  c)  39  Individuen.  Es  gelang  bei  dieser  Art  eben&lls,  sowohl 
eine  erhebliche  Variation  der  Stärke,  wie  auch  eine  phyletiscb  ältere 
Stufe  der  Zeichnung  zu  erzielen  (3  Formen). 

16.   Et^Uhona  Bttyr^ta  (Hb.). 
Ersteaa: 

In  a)  mit  den  Btüten  der  ScMebe  (Prunus  spiaosa)  gefut- 
tert. 56  Individuen.  Ausser  einer  sehr  erheblichen  Variation  in  der 
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Stärke  konnten  auch  zweifellos  phyletisch  ältere  Zeichaongen  beo- 
bachtet «erden  (3  Formen). 

Zweitens: 

In  c),  a)  mit  den  Blüten  des  Heidekrant  (Callana  vnlgaris) 
getüttert  17  InJividuen.  Es  waren  äbnlicbe  Erfolge  zu  bemerken, 
wie  oben,  doch  wurde  die  phyletisch  ältere  Zeicbnungsfbrm  nicht 
erbalten. 

17.  EupilJtecia  albtpunctata  (Hsw.). 

In  a)  23  Indiridiien.  Auch  diese  Art  zeigte,  abgesehen  von 
eiuer  sehr  merklichen  Variabilität  in  der  Stärke  der  Zeicbnuog, 
auf  das  deutlichste  eine  solche  in  der  phyleticben  Stufe  derselben 
(3  Formen). 

18.  EapUhecia  obhngaia  (Thnnb.). 
Erstens: 

In  a)  nacheinander  mit  den  Blüten  der  Osterbluuie  (Anemone 
nemorosa),  der  Weide  (Salix  sp.)  und  der  Schlehe  (Prunus  spi- 
nosa)  gefüttert.  42  Individuen.  Neben  einer  sehr  erheblichen  Ver- 
schiedenheit in  der  Stärke  der  Zeichnang  konnte  auch  nicht  minder 
grosse  Variation  in  Betreff  der  phyletischen  Entuickelungsstufe  dersel- 
ben festgestellt  werden  (4  Formen). 

Zweitens: 

In  c),  a)  26  Individuen  mit  den  Blüten  der  Schafgarbe  (Ar- 
tcmisia  vulgaris)  gefüttert.  Das  Ergebnis  schliesst  sich  durchaus 
an  das  vorige  an. 

19  und  20.   Eupitheria  innotata  (Hafn.)  und  var.  fraxinata  (Crew). 

Erstens:  ' 

In  a)  mit  den  Blüten  der  Schlehe  (Prunus  spinosa)  gefuttert 
63  Individuen.  Diese  Art  zeigte  sowohl  in  der  Stärke  der  Zeich- 
nung nie  auch  in  Beziehung  auf  die  pbyletiscbe  Stufe  derselben  die 
erheblichste  Variation,  welche  beobachtet  wurde  (5  Formen). 

Zweitens: 

In  a)  mit  den  Blättern  der  Schiebe  gefuttert.  11  Individuen. 
Es  wurden  ausschliesslich  Zeichnungsformen,  welche  zu  der  1.  Form 
zu  rechnen  sind,  erzielt  Aus  den  ans  Raupen  erhaltenen  Puppen 
schlüpfen  Schmetterlinge,  welche  zweifellos  zur  var.  fraxinata  Crew, 
geboren;  es  gelang  eine  Paarung  herbeizuführen,  welche  ein  Gelege 
von  28  Eiern  ergab. 
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Weiters  wird  dann  die  Frage  beantwortet  werden  müssen,  ob 
■und  inwiefern  jede  Farbe  einen  bestimmten  Einfluss  auf  die  Varia- 
tion der  Zeichnung  ausübe: 

1.  Schwarz,  t7.  d.  b.  auf  17  Arten  angewandt.  Bei  der  Eiii- 
wirkuDg  dieser  Farbe  enstanden  stets  die  phylitiscb  jüngsten  der 
überhaupt  gefundenen  Zeichnungsformen  mit  stärkst  erhaltenen, 
dunklen  Zeichnuagselementen. 

2.  Braun,  9.  Die  Zeichnung  lässt  dieselbe  Variationsrichtung 
wie  unter  Schwarz,  jedoch  in  geringerer  Intensität  erkennen. 

3.  Hochrot,  9.  Zeichnung  im  allgemeinen  unbeeinflusst, 
durchaus  normal,  in  einzelnen  Fällen  jedoch  zweifellos  nicht  uner- 
heblich erhellt  und  verschmälert. 

4.  Gelb,  23.  Im  Gegensatz  zu  Schwarz  ruft  diese  Farbe  stets 
die  phyletisch  älteren  Zeichnungsformen  hervor  und  eine  theils  aus- 
serordentlich starke  Erhellung,  sowie  Verschmälerung  ihrer 
Elemente. 

5.  Grün,  15.  Es  ist  eine  gleiche  Variationsrichtung  wie  unter 
Gelb  zu  verzeichnen,  doch  in  etwas  verminderter  Intensität,  so 
dabs  zwar  phyletisch  ältere  Zeichnungsformen  auftreten,  aber  weniger 
häufig  und  dann  auf  einer  so  niederen  EntwickelungBStufe,  wie  unter 
vorgenannl.er  Farbe. 

6.  Heiblau,  15.  Zeichnung  durchaus  normal. 

7.  Violett,  2.  Diese  Farbe  scheint  ebenfalls  kaum  einen  nen- 
neoswerthen  Einfluss  ausüben  zu  können. 

8.  Weiss,  lU.  Es  zeigt  sich  meist  eine  sehr  starke  Erhel- 
lung und  Verschmälerung  der  Zeichnung  bis  zum  Verschwinden 
grösserer  Theile  derselben;  selten  entstehen  auch  phyletisch  ältere 
Formen. 

9.  Gold,  7.  Die  Zeichnung  variirt  in  gleicher  Richtung  mit 
noch  erheblicherer  Intensität  wie  unter  Gelb. 

10.  Silber,  7.  Die  Variation  wie  unter  Weiss,  vielleicht  etwas 
stärker. 

Daraus  geht  hervor,  dass  Gold,  Gelb,  Grün,  Silber,  Weiss  helle, 
meist  grünliche  Grnndforben  erzielten,  Schwarz  und  Braun  dagegen 
dunkle,  oft  bräunliche  Farben,  während  Roth,  Blau,  Violett  mehr 
oder  weniger  einflusslos  blieben. 

SohrOder  stellt  folgende  Normen  für  die  Stärke  der  Zeichnungs- 
variabilität in  Bezug  auf  .die  Lebensweise  der  Raupen  auf: 

1.  Von  Laubblättein  lebende  Raupen.  Zeichnung  längsstreifig, 
.aus  wenigen  Linien  bestehend  (Geometrident);  fast  nicht  variabel, 

BichBtljsw.  Stidiwi.    U.  32 
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2.  Von  Nadelhölzern  lebende  Raupen.  Zeicbnnng  meist 
anterbrocfaene  Längsstreifung;  in  dem  einzigen  beobachteten  Falle 
sehr  variabel. 

3.  Von  den  Blättern  niedriger  Pflanzen  lebeD*le  Itaui>en. 
Zeichnung  hoch  entwickelt;  phyletisch  nicht  variabel. 

4.  Von  Blüten  lebende  Rsup^L  Zeichnong  sehr  entwickelt, 
ausserordentlich  variabel. 

5.  Von  Blättern  oder  Blüten  lebende  Raupen.  Zelchoung  je 
nach  der  angenommenen  Lebensweise  einfach  oder  hoch  entwickelt, 
von  der  stärksten  Variabilität. 

6.  Im  Inneren  von  Pflanzenteilen  (Chermes-Gallen)  lebi'n;(c 
Raupen.  Zeichnung  in  deoi  beabachteten  Falle  noch  vorlianden, 
jedoch  durchaas  nicht  variabel. 

7.  Hierzu  die  ungeniessbaren  nicht  variabel. 

Es  ist  somit  möglich,  den  experimentalen  Nachweis  zu  liefern. 
dasB  die  Zeichnung,  ein  biologischer  Schutz  für  ihren  Tiäger,  i» 
ihrer  Variabilität  von  der  Farbe  lier  Umgebung  t,'eleitet  wird. 

Die  Kritik  dieser  Untersuchung  von  SchrMer  befindet  sich 
in  der  Abhandlung  von  H.  C.  IKepers  (1897.  ß3ä)  auf  p.  81  und  tf. 

Einest  Hein  (1894.  357)  schreibt  in  seiner  Notiz  „Kiwas  über 
KnnstzUchtung"  unter  Andert'in  folgendes:  „Der  Forscher  giebt  aber 
nicht  wie  sonst  die  Futterpflanze  in  gewöhnliches  farbloses  Wasser, 
sondern  tüsst  seinen  lieben  Thierchen  einen  schönen  grünen  Spiegel, 
wohl  noch  schöner  als  die  Farbe  der  Blätter,  wcldie  ihnen  zur 
Nahrung  dienen,  entgegen  leuchten."  und  femer:  „Ein  vergleichender 
Blick  des  Forschers  besagt  ihm  zwar,  dass  seine  Schniclterlinfie 
nicht  dieselbe  Farbe,  ja  sogar  nicht  einmal  eine  Spur  von  Sma- 
ragdgrün zeigen,  wohl  aber  eine  Farbenündcrüng  angenommen  haben, 
die  ihn  sehr  erfreut  und  seine  Lieblinge  innnerhin  schön  erschpinen 
lässt"  Leider  schreibt  er  nicht,  wel^che  Ail^n  untersucht  und  welche 
AbänderuDgen  erhalten  wurden. 

^mile  Blonohard  (1895.  86)  brauchte  ftisch  ausgekrochene 
ßäupchen  von  Vaitessa  lo  in  Schachteln,  weldie  mit  Uanem,  violettem, 
grünem  und  rothem  Glase  zugedeckt  "(raren.  Die  I-'utterpisnze  stand 
im  Wasser  und  wurde  nur  im  dunketen  Zittmer  gew^dueltv  Eine 
Serie  von  Raupen  wurde  im  vollständig  dnnkeieB  Ranme  gezächtöt. 
Sämmtlrche  Ranpen  ergaben  Falter,  <I«^n  Färbul^  von  -der  nomalen 
eh  dnrch  nichts  unterschied. 
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Aaput  Wnsaaan  (1895.  954)  eriiielt  «n  27.  Mai  ISSi  von 
eine»  Weibcbto  von  Vanessa  eardtü  zahlreiche  Eier,  welche  er  in 
ilrei  Grnppeo  eintheilte:  die  t.  Grnnw  blieb  im  Dunkeln,  die  2. 
unter  blaoem  Licht  trnil  die  9.  unter  gelbem  Licht,  in  welchem  die 
nnsgescblüpften  BäupcheB  aufgezogen  wurden.  Die  gegen  Mitte  Juli 
erhahnen  Schmetterlinge  untei-schieden  sidt  gar  nicfat  tod  anderen 
cardui  dieser  Ge^nd,  weder  in  Zeichnung  noch  in  Färimng,  nur 
hatten  sie  alle  relativ  viel  Blau  in  den  Augenflecken  auf  der  Unter- 
seite d^r  HiDterfliigel. 

In  deraellen  Abhandlung  befindet  sich  folgende  Stelle: 
„Als  die  Raupen  (von  Chrysophanun  phtaeaa)  nahezn  ausge- 
wacbses  waren,  blieben  viele  ganz  grün,  anderen  zeigten  die  lebhaft 
weinrothea  lÄngsetreifoi  auf  grimem  Grunde,  eine  Farbenaopassung 
an  die  roth  sefainimemden  Stengel  vieler  Apfelpäanzen,  deren  Roth 
genau  von  derselben  Sebattinaat;  ist  wie  das  der  Raupe.  Beide 
ItanpenfärbuBgen  sind  also  vor:iügliche  Schutzfärbungen"  (p.  6). 

C.  Keller  (1896.  446)  berichtet  über  eine  folgende  Farbenan- 
passuBg:  .Der  (xebirgspass  von  Dscherato  besteht  durchweg  aus 
Urgebtrgsfomaticm,  bald  ans  feinkörnigem  GiomygriDit,  von  fleiech- 
rother  Färbung,  bald  aus  röthlichem  Granitporphyr  mit  grossen 
rotben  FridspathMückeo,  die  an  der  verwitterten  Oberfläche  zuweilen 
isolirhar  shul.  Die  dort  wohnenden  Heuschredien  haben  auf  ihren 
grauen  Flügeln  Flecken,  welche  eine  Nadubmung  des  eingesprengten 
Feldspats  sind." 

8«feflidiliag>Pr^vat  (1896.  745)  sagt,  dass  Pedkulus  ea^ätia 
Deg.  sdimutägweiss  oder  weissgrau  bis  schwarz  ist,  je  nacli  der 
betr^fenden  MenschenrssBe. 

M.  Stsndtes  (1S96  840)  Bchliesat  aus  seinen  Versnchen,  dass 
die  Färtm^  variabler  Puppen  v«n  der  Farbe  des  Untegmndes  abhänge, 
aber  mr  bei  eiaer  gewiaaen  Temperatur.  Er  bat  nämUck  Ranpen  von 
Vamesaa  lardm  in  die  Temperatur  von  +40*  G.  und  von  Vanens^ 
urdtaa  in  die  To^peratur  veo  +37*  C.  gebracht,  wobei  die  Ver- 
puppwig  bei  diesen  Tempermturcs  in  eiaem,  beiderseite  mit  weissen 
Leiaa  bespaonten,  don  vollen  Tageslichte  anagesetzten  Hola'abiiKn 
stattfand.  Die  Pt^ifO)  ergaben  annüberndweisBe.  Totalfärbung.  Dage- 
gen äaterte  die  Teniperstnr  von  +18*  bis  23^  C.  den  nntärlichenr 
graubraunen  Colorit  nicht. 
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H.  C.  Piepers  (1897.  638)  beobachtete  ia  Batavia  junge  grüne 
Baupen  von  der  javanischen  Chaerocampa  aeteus  Gram,  (auf  Vitis 
tliscolor),  welche  später  rothbraun  werden  und  der  B'arbe  der 
unteren  Seite  der  Blätter  dieser  Pflanze  gleichkommen.  £b  besteht 
jedocli  zwischen  beiden  kein  Zusammenhang,  da  dieselben  Raupen 
auf  den  stets  dunkelgrünen  Blättern  von  Colocasia  antiquorum 
häu6g  braun  werden,  während  hingegen  einige  immer  grün  bleiben. 

Schenkling-Prdvftt  (1897.  746)  sagt,  dass  die  meisten  Cirotten- 
käfer  die  braun-  bis  graugelbe  Schutzfärbung  tragen. 

Ludwig:  Biro  (1897.  81)  beobachtete  in  Neu-Guinea  springende 
Ameisen  (genus  Strumigenys)  und  stellte  fest,  dass  die  Anpassung  der 
Ameise  zur  Farbe  ihrer  Umgebung  (einer  staubbedeckten  Stelle) 
vollkommen  ist,  „denn  sie  brauchte  nur  noch  die  glänzenden  Kiefer 
zu  verbergen,  damit  ihr  glanzloser  brauner  Körper  zwischen  den 
Staubkörnchen  gänzlich  unbemerkbar  werde"  (p.  137). 

Prehn  (1897.  650)  erwähnt  in  seiner  Abhandlung,  dass  LitHnus 
nigrocristatus,  ein  Rüsselkäfer  von  Madagascar,  täuschend  seiner 
Nahrungspflanze,  der  Flechte  Parmelia  crinita,  gleicht 

Es  seien  hier  noch  wenig  bekannte  „Anpassungen"  der  Raupen 
an  die  Umgebung  erwähnt:  „Die  Farbe  des  Felsens  tragen  z.  B. 
fast  alle  Polia,  dann  im  hohen  Norden  Anomog.  laetabilis.  In  der 
Jugend  ist  femer  Sph.  piiiaslri  seiner  Färbung  nach  den  Nadeln 
seiner  Nahrungsptlanze  «ngepasst,  im  Alter  mehr  den  Zweigen" 
(p.  26 — 27).  Er  l)etrachtet  die  bei  Smer.  populi  öfter  auftretenden 
rothen  Flecke  als  eine  Anäbniichung  un  die  im  Herbst  tlecke  bekom- 
menden Weiden-  und  Pappelblätter.  „Die  Ijarve  von  Xylom.  eon- 
spidllaris  ist,  wenn  sie  jung  Ginsterblätter  frisst,  grün,  später  aber 
zieht  sie  sich  ein  gelbes,  sie  verbergendes  Kleid  an,  da  dann  die 
hochgelben  Schmetterlingsblüten  dieses  Strauches  ihre  Nahrung 
bilden;  wenn  Guc.  praecana  auf  Reinfarn  (Tanacetum)  lebt,  findet 
man  sie  gelb,  auf  Artemisium  aber  grün  gefärbt  Die  Raupe  von 
Ampk.  betularius  ist,  je  nach  der  Farbe  der  Zweige,  an  denen  sie 
lebt,  bald  grau,  bald  grün,  bald  braun,  auch  gelblichgrün.  Smer. 
oeellata  tritt  auf  der  helleren  Korbweide  gelblichgrün,  auf  gewissen 
'Weidenarten  aber  dunkelgrün"  (p.  27).  Er  beobachtet«  auch,  daSB 
Notod.  ziciac  hu  Wollweiden  mit  heller  Unterseite  vie)  heller  g^ärbt 
ist  als  an  Pappeln. 
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Weraebtu^  (18fl7.  955)  sagt,  daas  die  Kaupe  von  Erioph. 
tügae  auf  grauen  Flechten  grau,  auf  gelben  aber  gelblich  ist;  Eriop. 
purpureofaseiata  hat  auf  frischem  Farnkraut  eine  grüne,  auf  dürr 
gewordenem  aber  eine  rothbraune  Farbe:  Hadena  basiUnea  lebt  im 
Jugendzustande  in  Getreideähren  und  zeigt  sich  grün  wie  diese,  wenn 
sie  später  aber  sich  am  Boden  von  niederen  Pflanzen  nährt,  wird 
sie,  der  Farbe  der  Erdbodens  entsprechend,  braungrau. 

H.  T.  Peters  (1897.  631)  beobachtete  in  Brasilien,  dass  der 
Falter  Metatnorpha  (Cotaeiäsj  dtdo  seine  Eier  nicht  auf  die  Blätter 
von  Passiflora,  sondern  auf  die  gelben  Spitzen  der  Rauken  legt. 
Die  Eier  halten  genau  deren  Farbe.  Die  ausgeschlüpften  Eänpchen 
haben  schmutzig  gelbgriine  Farbe  und  halten  sich  auf  Blättern. 
Nach  der  ersten  Häutung  ist  die  Raupe  röthlich  und  sitzt  an  der 
Unterseite  des  Blattes,  an  der  gleichfalls  röthlichen  Mittelrippe 
desselben. 

Der  Falter  JEetima  hria  ist  aschgrau  mit  schwarzbraunen 
Qaerwellen  und  hat  eine  breite,  weisse  Binde  auf  den  Vorderflügeln ; 
er  sitzt  auf  üechtenbewachsenen  Stämmen,  deren  Färbung  ihm  täu- 
schend ähnelt 

H.  Ganokler  (1897.  284)  zog  Räupchen  von  Aräia  eaja  vom 
Ei  ab  und  hielt  die  Zuchtkästen  von  Anfang  der  Zucht  an  voUkommpn 
dunkel,  auch  die  Puppen  im  Dunkeln.  Trotzdem,  dass  die  caja- 
Kaupen  sehr  das  direkte  Sonnenlicht  in  der  Natur  lieben,  erhielt  er 
bei  seinen  Versuchen  keine  Abweichungen  an  der  Farbe  und  Zeichnung 
der  Falter. 

Max  HUler  (1897.  599)  schreibt:  „Auf  den  Blättern  meiner 
Georginen  hatten  sich  massenhaft  die  Raupen  der  Knötericheule 
(Mamestra  persteartae  L.)  eingefunden.  Ihr  allgemeiner  Farbenton 
entsprach  nicht  nur  dem  Blattgrün,  sondern  die  dunklen  Rückenflecke 
erinnerten  auch  auffallend  an  das  Blattgeader.  Ebenso  ruhten  an 
den  vertrockneten  Blütenkbrpem  öfters  die  Larven  des  Geissblatt- 
Bpanners  (Oroeallis  eUngitaria  L.);  aber  selbst  ein  geübtes  Auge 
hatte  einige  Mühe,  beide  Arten  aufzufinden"  (p.  120 — 121).  Die 
Raupen  von  AmpMdash  betularius  sind  auf  Birken  rinderfarbig,  auf 
Eichen  aschgrau,  auf  Ulmen  mehr  gelblich,  auf  Pappeln  und  Weiden 
gelblich  grün  und  oben  rostfarben  angehaucht.  Die  Raupen  von 
Ocneria  (Uspar  sind  auf  Tannen  und  Lärchen  dunkler  als  auf  Kiefern. 
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0.  Hamann  (1897.  352)  sagt  in  seinem  Burhe  »Enropaische 
Höhlen^ona",  dass  die  Tausendfüsser  in  tleD  Höhlen  ^  durchgängig*' 
eine  F&rbenändenrag  zeigen.  i,Die  Kritik  darüber  vid«  bei  0.  Ter- 
hoeff  |908J). 

PanI  Qrosser  (1897.  331)  beobachtete  bei  Gelegenheit  seiner 
fteisen  auf  St.  Helena  folgende  Anpassung  der  Orthopteren  an  die 
Farbe  der  Umgebung:  „An  zwei  entgegengesetzten  Orten  konnten  wir 
zwei  selir  augenfällige  Farbenanpassungen  von  Heuschrecken  beob- 
achten. Das  eine  Mal  lebten  diese  Insekten  auf  dem  mit  grauen 
Flechten  befleckten  liellgrauen  Basalten  des  östlich  an  den  Mont  Vesey 
sicli  anschliessenden  Hügels  und  liatten  genau  denselben  grauen 
Farbton;  das  andere  Mal  waren  sie  in  den  rosafarbenen  Kriech- 
pflanzen, welche  in  beschranktem  Maasse  auf  der  Prosperous-Bay- Ebene 
wachsen,  zu  Hause  und  zeigten  dieselbe  zarte  rosa  Färbung.  Die 
angepaasten  Farben  sind  von  außallend  kurzem  Bestand,  so  dass  sie 
leider  schon  wenige  Tage,  nachdem  die  Thiere  gesammelt  waren, 
selbst  in  der  Dunkeliieit,  dem  gewöhnlichen  Braun  wichen." 

Bndow  (1898.  711)  setzte  die  Lirven  in  Zellen  eines  Homis- 
sennestes  der  Einwirkung  verschieden  gefärbten  Lichtes  aus.  Die  aus 
Arbpiterzellen  bestehenden  Waben  wurden  in  mehrere  Theile  einge- 
theilL  Zur  Erzeugung  des  Lichtes  diente  ein  Bvhmkarf  scher  Induktof 
von  8  Vnlt  Spannung  und  eine  HiUorff'sehe  und  eine  Oeitaler'suhe 
Rölire. 

Das  Hittotff'sche  (grüne)  Licht  wunle,  darch  rothe  Glasscheiben 
abgedampft,  auf  eine  Partie  der  Zellen  geleitet;  das  Oeisnler'sche 
(violette)  Liclit  wurde  den  Larven  entweder  ungehindert  oder  durch 
Kobaltglas  zugeführt.  Als  mit  dem  galvanischem  Strom  pausiert 
wurde,  wurden  die  Larven  dem  Einflüsse  des  Tageslichtes  durch 
gefärbte  Gläser  ausgesetzt. 

Diese  Versuche  er^^aben  anstatt  gelb  und  braonroth  gefärbter 
Weq)en  soJche  bei  Bestrahlimg  durdi  blaues  Licht  ganz  dunkel 
gefärbte  Exranplare,  welche  bei  einer  satten  braonrothea  Grundfarbe 
kann  einige  abwachende  Zeichnungen  sehen  lassen.  Die  rothen 
Lichtstrahlen  lieferten  hellgelb  gefärbte  Individuen,  deren  Zeich- 
nungen rath  auf  ^Ibem  Grunde  sich  ablieben;  .manche  Arten  titer 
sind  wirkliche  Kakerlaken  geblieben,  mit  rötlUich  schimmernden 
Augen." 

DieKesultate  mit  violettem  Lichte  werden  in  dieser  Abhandlung 
nicht  erwähnt. 
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Ourl  Tevbo«ff  (1698.  90S)  sagt,  da.s8  ärmere  Pigmeatierung 
kein  Beweis  dafür  ist,  dass  das  Thier  der  HöhleofauDn  angehört  und 
umgekehrt,  reichliche  PigmentieruDg  wird  aucli  bei  Thieren  getroffen, 
irelche  iD  Höhlen  sich  aufbalteo.  So  z.  B.  kommen  in  Deutschland 
TÖllig  blinde  Diplopoden  vor:  ßlaniuhts  gidtulattis  Gierv^  Brachy' 
eicmnus  s'*^r?«  Latz,  und  Pohjdesmm  germankus  Verli.,  welche  so 
pigmentarm  sind,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  den  Hölilendiplopoden 
um  Dichte  nachstehen;  die  von  ihm  in  einer  Banathöhle  gefundeaen 
Polytiesinus  spelaeoriim  Verli.  und  Jitl/is  siri^/ts  Latz,  besitzen:  der 
erstere  ganz  das  Ausselien  einer  oberirdischen  Art  (reichliche  Pig- 
mentierung), wiilirend  der  letztere,  der  auch  oberirdisch  vorkommt, 
scimeeweiss,  blind  und  pigmentlos  ist. 

Jaroslav  B.  von  Lomnieki  (1898.  534)  sagt  l>ei  seiner  Betrach- 
tung des  Bufinismus:  .Pigmente  entstehen  und  erhalten  sich  nur  in 
den  die  strahlende  Energie  des  Lichtes  aufnehmenden  Organismen" 
(p.  357).  Dieser  Sclduss  widerapriclit  jedoch  den  Beobachtungen 
verschiedener  Forschor,  welch»  bunt  gefärbte  Sclunetterlinge  beim 
Zielten  vom  Ei  ab  in  vollständiger  Dunkelheit  erhalten  haben. 

FalMt  (1698.  61S)  sagt  in  semer  Abhandlung,  dtiss  die  über- 
winternden Puppen  von  PapiUo  poiialinas,  welche  gewöhnlich  wenig 
über  der  Erde  hängen,  von  licht -weissgelb  durch  braungelb  bis 
brounsuhwar?  variiren.  „Diese  Farben  dienen  ihnen  zwischen  dem 
ffthlen,  toten  Grase  und  den  braunen,  dürren  Blättern  als  Schutz  vor 
Verfolgung'.  Weiter  sagt  er:  .Die  liaupen  der  zweiten  Generation 
verpuppen  sich  an  den  Zweigen  und  auf  den  Blättern  ihrer  Mahrungs- 
pflanzen, ihre  Puppen  sind  schön  grün,  und  diese  Farbe  schützt  sie 
vn  besten  zwisoh^  dem  Z^aabwerk**  (p.  145). 

Am  23.  August  1898  hielt  EdmoQ^  BorcUge  (1899.  104),  Dire- 
Cteur  du  Miii^um  d'histoire  naturelle  de  l'He  de  la  B4union  (Bourbon), 
einen  Vortrag  in  dem  IV.  interaationalw  Congress  der  Zoologen  in 
Cambridge  über:  „Exp^ences  sur  la  rälation  qui  existe  entre  la 
conleur  da  Milieu  et  la  eouleur  des  ClirysalideE  de  certains  L^pi- 
deptdrec,"  welchem  wir  folgendes  entnehmen: 

Kr  ^d  an  5  verscIUedepen  Spe:;ies,  dass  die  Farbe  des  umg&- 
benilen  Mediums  auf  die  Raupe  einwirkt  und  nicht  auf  die  Puppe. 
Diese  Empfindlichkeit  g^enüber  dem  umgebi-nden  Medium  war  am 
stärksten  während  der  letzten  20  Stunden  der  Baupen^eit,  und  zwar 
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als  die  Raupe  nicht  mehr  frass,  unbeweglich  ^Aiirde  und  sich  mit  dem 
Kopf  nach  unten  aufliing. 

Seine  Versuche  stellte  er  an  mit: 

I.  Atella  pholanta  (Familie  der  Vanessidae).  Die  Raopeit 
leben  auf  Flacourtia  cataphracta  und  F.  ramontchi.  Puppea 
sind  meist  grün  mit  rotliem  Ende.  Bei  einigen  Puppen  ist  die 
Oinindfarbe  durchsichtig  weiss. 

Puppen,  an  Baumblättem  befestigt,  sind  grün,  wenn  nur  die 
Stelle  nicht  stark  beleuchtet  ist,  während  die  an  den  stark  beleuchteten 
Stellen  befestigten  Puppen  eine  Färbung  mit  Silberglanz  haben. 

Die  Versuche  ergaben  folgende  Resultate: 

1.  Die  Flächen,  auf  welclien  die  Verpuppung  stattfindet  und 
welche  einen  Metallglanz  haben,  erzeugen  bei  Puppen  ein  glänzendes 
Aussehen. 

2.  Weisse  Flächen  oder  hell  angestrichene  ergeben  Puppen 
meist  mit  einem  Glanz. 

3.  Dunkel  iingestrichene  Flächen,  Wobei  die  Farbe  ganz  verschie- 
den sein  kann,  ergeben  nur  grüne  Puppen  ohne  glänzende  Punkte. 

4.  Sehr  schwach  beleuchtete  in  vollständiger  Dunkelheit  sich 
befindende  Flächen  ergaben  schwarze  Puppen,  welche  in  der  Natur 
sonst  nicht  vorkommen.    Die  Punkte  verlieren  dabei  fast  ihren  Glanz. 

Daraus  folgt,  dass  die  Lichtintensität  auf  die  Färbung  der  Pup- 
pen einen  grossen  Einfluss  hat.  Die  gefärbten  Flächen  wirken  inso- 
fern, dass  sie  mehr  oder  weniger  Licht  durchlassen  oder  reflektieren. 

II.  Eitpioea  goudotii  (Familie  der  Danaidae).  Die  Raupe  lebt 
auf  Xerium  Oleander.  Die  Puppen  sind  entweder  silberweiss  oder 
goldgelb  mit  einem  Stich  ins  Grüne;  beide  Formen  kommen  gleich 
häufig  vor. 

Die  Farbe  der  Flächen  hat  fast  keinen  Einfluss  auf  die  Fär- 
bung der  Puppen;  die  Wirkung  wird  nur  bei  metallglänzenden 
Flächen  beobachtet  und  zwar: 

Silberglänzende  Flächen  ergeben  meist  goldglänzende  Puppen. 
In  der  voHständigen  Dunkelheit  werden  Puppen  erhalten,  deren 
Farben  im  Freien  gar  nicht  vorkommen,  so  z.  B.  entwickeln  sich 
auf  dem  gewöhnlichen  Grunde  mit  Metallglanz  Streifen  und  syme- 
trische  Flecken  von  schwarzbrauner  Farbe  auf  allen  hervortretenden 
Stellen  der  Puppe  (2  Puppen  waren  am  Bauch  silberglänzend,  während 
der  Rücken  vollständig  schwarz  war,  die  dritte  Puppe  wurde  nicht 
Schwarz,  hatte  aber  auch  keinen  metallischen  Glanz).  Die  übrigea 
Puppen,    welche    unter    gewöhnlichen    Umständen    sich    befanden,. 


ib.  Google 


i.  EinflnsB  des  Lichtee  und  (t«r  Farbe  der  ümgeboiig.  50& 

erhielten  diese  so  eigenthUmlich  entnidtelten  Fleckeo  und  Streifen 
selbst  bis  zur  Entpuppung  gar  nicht. 

Bordage  betrachtet  diesen  Glanz  als  Erschreckungsmittel. 

III.  Danais  chrysrppus  (Familie  der  Danaidae).  Die  Puppen 
kommen  in  drei  Farben  vor:  1)  blassrosa,  2)  hellgrün  und  seltener 
3)  gelblich. 

Die  Versuche  mit  dieser  Art  ergaben  folgende  Besnltate:  Auf 
hell  gefärbten  oder  metallglänzenden  Flächen  werden  meist  grüne 
Puppen  erhalten,  während  auf  dunkel  angestrichenen  Flächen  die 
meisten  Puppen  weiss  oder  rosaroth  sind.  Der  Glanz  der  goldenen 
Punkte  blieb  in  allen  diesen  Versuchen  fast  derselbe.  Auf  schwarzen 
Flächen  bei  schwacher  BeleuchUing  nahm  die  Anzahl  der  rosarotben 
Uli.)  weissen  Puppen  stark  zu.  Bei  vollständiger  Dunkelheit  wurde 
(lies^  Differenz  noch  anfi^lender.  Es  wurden,  wenn  auch  sehr  selten, 
auch  rotlie  Puppen  erhalten,  aber  nur  dann,  wenn  die  Raupen  schlecht 
ernährt  wurden,  wobei  diese  Farbe  wahrscheinlich  durch  Parasiten- 
Larven  erzeugt  wird;  wenigstens  ergaben  solche  Puppen  stets  verkrüp- 
pelte Falter. 

IV.  Papiliß  demokus.  Die  Raupe  lebt  auf  Citronen-  und  Orangen- 
Räumen  oder  auf  Triphasia  trifoliata.  Die  Farbe  der  Puppen  ist 
grau  oder  grünlichgelb;  am  Bauch  ist  sie  grünlichgelb  und  am  Rücken 
zuweilen  braun-röthlich.  Borda^  erhielt  graue  Puppen,  welche  sich 
auf  der  grauen  Baumrinde  befestigt  hatten,  und  grüne  Puppen,  welche 
an  Blättern  des  Baumes  waren;  auch  das  Entgegengesetzte  {äO%} 
war  zu  beobachten, 

Er  brachte  die  Raupen  in  Holzkisten,  deren  Wände  zur  Hälfte 
grün  und  zur  Hälfte  braun-röthlich  angestrichen  waren.  An  den  Ecken 
der  Kisten  wunlen  vollständig  graue  oder  grünlichgelbe  Puppen  und 
auch  ein  gewisser  Procentsatz  Puppen  mit  braun-rothem  Rucken 
erhalten.  Bei  diesen  Versuchen  bekamen  die  Puppen  zuweilen  ihre 
braune  Färbung  gegen  die  gelbe  Wand,  während  andere  den  gelben 
Bauch  gt'gen  die  brann-rothe  Wand.  Puppen  auf  schwarzen  Flächen 
oder  in  vollständiger  Dunkelheit  wiesen  keinen  Untersclüed  von 
denen  auf;  welche  bei  vollem  Lichte  sich  verpuppten. 

Bordage  ist  der  Meinung,  dass  dabei  der  Zufall  eine  grosse 
Rolle  spielt.  Von  6  Raupen  verpuppten  sieb  2  auf  einer  grünen 
und  3  auf  einer  grauen  Fläche  und  ergaben  die  entsprechende 
Färbung.  Ein  anderer  Versuch  mit  einer  grösseren  Anzahl  von 
Hiupen  ergab,  dasä  diese  Erscheinung  ganz  zufällig  stattfand. 
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V.  Papitio  disparilis.  Die  Raupen  leben  auf  dengelben  Pflanzen, 
wie  die  vorige  Art  und  die  Puppen  haben  dieselbe  Färbung.  Der 
Vortragende  glaubt,  gestützt  auf  die  Versuche  von  Frits  Müller, 
[lass  die  Puppen  dieser  Art  gegen  den  Einfluss  des  Lichtes  unempfind- 
lich sind,  stellte  aber  keine  solche  Versuche  an.  Es  scheint  ihm 
wahrscheinlich  zu  sein,  dass  die  Gattung  Papilio  die  gesagte  Eigi-n- 
schalt  bereits  verloren  hnbe,  indem  er  sngt:  „Si,  comme  cela  piirait 
probable,  il  a  existö  autrefois  une  adaptaliiUtä,  g^närale  pour  h-s 
chrysalides  des  repräsentants  du  genre  Pupiliu,  cette  facultö,  ptiur 
des  raisoQS  qui  nous  ^chappent,  semble  avolr  CJmpl^tetnent  diaparu 
ä  l'öpoque  actuelie;  ou,  si  eile  existe  encore  —  seit  dans  tonte  son 
intögrit*,  soit  d^jä  diminuöe  et  en  voie  de  disparition  —  ce  n'est 
peut-etre  que  chez  quelques  rares  espöces  sur  lesquelles  on  n'a  pas 
encore  expörimentö"'  (p.  242). 

In  einem  späteren  Zusätze  zu  diesem  Vortrage  tbellt  Borda^ 
noch  folgende  Beobachttmgen  mit: 

1.  Enploea  gottdotii.  Die  Puppen  dieser  Art,  welche  an  inneren 
Ästen  des  Baumes  und  folglich  im  Schatten  waren,  hatten  den 
Kücken  braun-schwärzlich  und  den  Bauch  silberglänzend  gefärbt, 
während  diejenigen  Puppen,  welche  sich  an  äusseren  Aesten  befes- 
tigten, diese  Färbung  nicht  liesassen  und  nur  einen  Metallgl&nz 
hatten  (diese  Resultate  sind  denjenigen  in  ganz  dunkelem  fUume 
erhalteniin  ähnlich). 

Daraus  schliesst  Bordage,  dass  „warning  coloratioo"  später 
entstand,  während  in  der  vorhergehenden  Epoche  ^protective 
colaration"  (honiochromie)  vorhanden  gewesen  war  und  verteidigt 
in  dieser  Beziehung  die  Meinung  von  Ponlton. 

2.  Danais  chrtfsippuH.  Die  Puppen  siml  grün  und  etwas  duokei. 
Bordage  beobachtete,  dass  die  Puppen,  welche  auf  der  goldglänsen- 
den,  Tags  und  Nachts  beleuchteten  Fläche  sich  befanden,  grün  oder 
rosaroth  und  weiss  geworden  sind,  wobei  die  Anzahl  der  erstereo 
doppelt  so  gross  war  wie  die  der  letzteren. 

An  der  darauf  stattfindenden  Diskussion  nahmen  Theil: 
1.  Boland  Trimen  (I89!>.  104),  welcher  sagte,  dass  die  Versuche 
init  Papilio  hjueits  eine  grosse  Empflindlichkeit  der  Puppen  dieser 
Art  gegen  die  Anpaeung  an  die  Farben  des  umgebenden  Mediums 
ergaben.  Grüne  Puppen  reproduzii>reu  das  Grün  der  Blätter,  die 
bruunen  —  das  Braun  der  Baumrinde,  die  gelben  —  das  Gelb  der 
einwirkenden  Flächen,  die  rotheu  -~  das  Roth  der  Ziegelsteine,  Es 
sind  jedoch  in  dieser  Richtung  noch  wenig  Versuche  angestellt  worJen- 
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2.  H.  Oaraeeiolo  (IS99.  104)  sprach  von  Banais  ekrysippns. 
Die  Raupe  frisst  nWild  Ipecacuanha,"  wesshalb  weder  die  Raupe, 
noch  die  Puppe  oder  der  Schmetterling  lür  die  Vögel  geniessbar  ist. 
Hunderte  voa  Puppen  Bind  griin  und  eine  Anpassung  an  die  Farbe 
des  umgebendeo  Mediums  wird  nicht  bemerkt  Die  in  der  Gefan- 
genschaft rerpnppten  Kaupen  ergeben  blasagraue  bis  röthliche  Puppen, 
welche  nicht  immer  Falter  ergeben. 

Prederio  Uenifleld  (1899.  575)  untersuchte  die  successive 
Bildung  des  Pigments  in  der  Puppe  von  Papilio  machaon,  indem  er 
die  Verwandlung  der  reifen  Raupe  in  die  Puppe  an  einem  dunkelen 
Stengel  von  Stunde  zu  Stunde  beobachtete.  Anfongs  war  die  Puppe 
ganz  grün,  ausgenommen  das  After-Segment,  welches  ganz  dunkel  war. 
Eine  Stunde  darauf  war  die  Färbung  dunkler,  die  Grundfarbe  aber 
gelb.  Nach  weiteren  4  Stunrien  waren  die  dunkelen  Stellen  noch 
dunkeler.  12  Stunden  nach  der  Verpuppung  war  die  grüne  Färbung 
ganz  verschwunden,  und  die  Puppe  wurde  ganz  dunkel.  Eine  zweite 
Puppe  zeigte  dieselbe  Erscheinung.  Die  Temperatur  der  Luft  betrug 
dabei  60 — B4*  F.  Bei  niederen  Temperaturen  würtle  dieser  Proce^s 
bis  zu  i  Wochen  dauern. 

Die  Pigmentation  tier  Puppe,  welche  sich  an  einem  grünen 
Stengel  verpuppte,  wurde  nicht  so  stark  verändert  und  wurde  nicht 
dunkel. 

Diese  Versuche  wurdeu  Ende  September  angestellt. 

Theodor  List  (1899.  529)  stellto  bei  der  Untersuchung  von 
Mytilaceen  des  Golfes  von  Neapel  fest,  dass  die  in  Grotten  lebenden 
Formen  sich  durch  einen  deutlichen  Pigmentmangel  auszeichnen. 
Seine  Beobachtungen  fasst  er  zusammen,  wie  folgt:  „Das  Licht  hat 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Pigraentablagerung  der  LamelU- 
branchiaten,  eine  verstärkte  Belichtung  ruft  eine  stärkere  Pigmentab- 
tagerung  hervor,  ebenso  ein  Lichtmangel  eine  AbnahEpe  des  Pig- 
ments" (p.  631—632). 

Gräfin  Marie  ?oa  LiDden  (1899.  322)  erzog  die  Raupen  von 
Vanessa  urtieae  (erste  Geoeration)  und  Vanessa  io,  welche  annähernd 
gleichen  Alters  waren  und  die  xweite  bezw.  dritte  Häatoog  überstanden 
hatten,  in  Glaskästen,  dei«n  Boden  ein  feines  Sieb  bildete,  und  deren 
Scheiben  mit  OelatiDplatten  (nach  dem  Vorgänge  von  EirscbmaDn) 
TDD  rotber  bezw.  grüner  oder  blauer  Farbe  beklebt  wurden.  Eine 
Baopenserie  wurde  auch  in  vollkommener  Dunkelheit  erzogen. 
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Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  im  ^Igemeinen  die  fol- 
genden : 

Die  Veränderungen  in  der  Grundfarbe  der  Itnagines  von 
VuTtesüa  urticae,  deren  Raupen  und  Puppen  rothem  Lichte  ausgesetzt 
waren,  wurden  am  intensivsten  und  glänzendsten.  Durch  die  Einwir- 
kung  des  grünen  Lichtes  trat  Verdüsterung  ein,  im  blauen  Licht 
und  in  der  Dunkelheit  erhielt  die  Grundfarbe  einen  helleren  Ton. 
Bei  Vanessa  io  blieb  die  Grundfarbe  ziemlich  unverändert,  und  die 
gelben  Ränderflecke  ergaben  dieselben  Veränderungen,  wie  die  bei 
Vanessa  urticae  beobachteten. 

Die  Verschiebungen  in  der  Flügelzeichnung  waren  bei  Va- 
nessa urticae  keine  sehr  grossen.  Die  häufigsten  Variationen  sind : 
1 .  Schwinden  des  vorderen  dunklen  Seitenrandzellfleckes  und  2.  Ver- 
(lüsterung  der  FlUgelspitze  durch  dunkle  Bestäubung  der  Adern. 
Die  Variation  I  wurde  unter  rothem  Licht  gar  nicht  beobachtet,  bei 
den  unter  grüner  Beleuchtung  aufgewachsenen  Faltern  an  einem 
Zwölftel  der  Gesaimutzahl,  bei  den  unter  blauen  Strahlen  und  im 
Dunkeln  entwickelten  Faltern  an  einem  Drittel  des  Versuchsmaterials. 
Die  Variation  2  ist  allgemeiner;  sie  wurde  bei  einem  Drittel  der 
ersten,  einem  Viertel  der  zweiten,  nahezu  der  Hallte  der  dritten 
und  einem  Fünftel  der  vierten  Versuchsreihe  beobachtet. 

.Abgeändert  sind  im  übrigen  ausserdem  der  schwarze  Seiten- 
rand, der  bei  den  Imagines,  die  sich  unter  blauer  Beleuchtung 
entwickelt  hatten,  besonders  breit  geworden  ist,  die  gelben  Streifen 
am  Seitenrand,  die  bei  der  rothen  Serie  am  breitesten  sind,  die 
Gestalt  der  dunklen  Binlen  am  Flügelvorderrand,  die  hei  den  in 
der  Dunkelheit  aufgewachsenen  Schmetterlingen  in  eigenthümlicher 
Weise  eingeschnürt  erscheinen,  und  endlich  die  blauen  Flecke  am 
Seitenrand,  welche  bei  den  unter  blauem  Licht  gezogenen  Faltern 
in  auflallender  Weise  rückgebildet  wurden"  (p.  321). 

Bei    Vanessa  io   warrn  diese   Verschiebungen   die  folgenden : 

1)  das  Auge  im  Vorderäügel,  dessen  Aussenrand  hei  Serie  1  durch 
Schuppen  der  Grundfarbe  vom  eigentlichen  Augäeck  abgetrennt  ist; 

2)  das  blaue  Auge  im  Hinter-  und  Vorderflügel,  das  bei  den  im 
blauen  Licht  aufgewachsenen  Schmetterlingen  am  grössten,  bei  denen, 
die  rothem  Licht  ausgesetzt  waren,  am  kleinsten  ist;  3)  die  Länge 
uud  Breite  der  gelben  Binden,  die  bei  den  unter  blauer  Beleuchtung 
entstandenen  Imagines  am  grössten,  bei  der  rothen  Serie  am  klein- 
sten ist 
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Zum  SchlDSBe  sagt  Marie  Ton  Linden:  „Jedeofails  genügen 
die  erzielten  Ergebnisse,  nm  zn  zeigen,  dass  die  beschriebenen 
Abänderungen  in  Tollkommen  gleichen  Richtungen  verlaufen,  wie  sie 
dnrch  den  Einfluss  der  Temperatur  erzielt  werden  kdonen;  sie  sprechen 
für  eine  Abänderung  der  Falter  nach  wenig  bestinunten  Richtungen  — 
für  Orthogenesis  —  "  (p.  321). 

L.  Eathuriner  (1899.  437)  brachte  im  Juli  mehrere  Hunderte 
von  Baupen  von  Vanessa  io  in  drei  verschiene  Kästen. 

In  folgendem  sind  die  Puppen  der  Stammform  als  , dunkele", 
bezw.  „ganz  dunkele",  die  zur  Varietät  gehörigen  als  nbelle",  bezw. 
„ganz  helle"  bezeichnet 

1.  Etwa  100  Raupen  wurden  in  einem  hellen  Holzkasten 
untergebracht,  der,  vom  und  an  den  Seiten  mit  grossen  Drahtgaze- 
fenstem  versehen,  dem  Tagelicht  voll  aussetzt  wurde.  Von  09 
erhaltenen  Puppen  waren: 

[>unkel.    .    .    .  2t  =  30%  (gaoz  dunkel  11). 
Hell 48  =  70%  (    ,     hell       40). 

2.  Ein  Kasten  wurde  innen  halb  schwarz,  halb  weiss  angestri- 
chen, jederzeit  also  die  Hälfte  der  Decke,  des  Bodens,  der  Vorder-  und 
Rückwand  und  die  ganze  Seitenwand.  Bei<le  Hälften  wurden  mittelst 
eines  grossen  Drahtfensters  in  der  Vorderwand  gleich  stark  belichtet 

Von  150  Raupen  verpuppten  sich  103  und  zwar  zuerst  auf  der 
weissen  Hälfte  des  Kastens  und  zuletzt  auf  der  schwarzen.  Es  waren: 
Auf  Schwarz    .    .    .  44  =  42,7%. 
Auf  Weiss    .    .    .    .  59  =  57,3%. 
Davon  waren  folgende  Puppen: 

Dunkel 53  =  51,5%, 

Hell 50  =  48,5%. 

Auf  der  schwarzen  Hälfte  waren: 

Dunkel  .    .    .    .  43  =  98%  (ganz  dunkel  38). 

Hell 1=2%  (ganz  hell         Ü). 

Auf  der  weissen  Hälfte  waren: 

Dunkel  ....  10  ^  17%  (ganz  dunkel    0). 
Hell 49  =  83»'o  (ganz  hell       34). 

3.  23  Raupen  wurden  in  einem  absolut  dunkeln  Kellerraum 
bei  +18«  C.  bis  zur  Verpuppung  erzogen.    Von  23  Puppen  waren: 

Dunkel .    .    .    .  17  =  74%  (ganz  dunkel  16). 
Hell 6  =  26%  (ganz  hell         5). 
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Ans  diesen  Versacben  ist  ersichtlich,  dam  die  sonst  seltene 
helle  Spielart  in  überwiegender  Mehrheit  g^enüber  der  dnnkela 
tfptschen  Form  luiftrat,  d.  h.  dass  das  normale  Verhältniss  der 
Stammform  zur  Varietät  sich  umkehrte.  Die  Schuld  daran 
trägt,  nach  Kftthariner,  der  Liehteinfloss,  wobei  es  sich  hei  diesem 
Vorgang  um  einen  chemisch-physikalischen  Prozess,  ähnlich  der 
Erscheinung,  welche  0.  Wiener  (1895.  959)  als  „mechanische  Farben- 
anpassung"  bezeichnet,  handelt;  .sie  entsteht  durch  Aaslese  der 
Farbstoffe,  welche  der  zerstörenden  Einwii^ung  der  Beleucbtungs&rbe 
am  besten  wideratehen;  das  sind  die  gleich&rbigen*.  Folglich  ist 
diese  Farbenempfindlichkeit  der  Banpen-  bzw.  Puppenhaut  nicht  durch 
Zuchtwahl  erworben  und  schliesst  auch  keine  Zielstrebigkeit  ein. 

Im  September  erhielt  dieser  Forscher  wieder  eine  grössere 
Anzahl  von  Raupen  der  II.  Generation  von  Vanessa  io  und  wieder- 
holte den  Versach  2).  Es  wurde  bestätigt,  dass  ganz  helle  Puppen 
nur  in  der  weissen  Hälfte  des  Kastens  auftraten. 

Der  Unterschied  in  Resultaten  dieses  Versuches  gegenüber  den 
früheren  bestand  in  folgendem: 

1.  Die  Raupen  bevorzugten  jetzt  nicht  die  helle  Hälfte  des 
Kastens,  sondern  die  dunkele. 

2.  Jetzt  standen  7  hellen  Puppen  gegenüber  61  dunkelgefärbte, 
und  nictit  die  Hälfte,  wie  früher. 

EathAriaer  erklärt  diesen  Unterschied  durch  die  Temperatur- 
verhältnisse,  da  im  Juli  die  Temperatur  20 — SO"  C.  war  und  im 
Anfang  September  22 — 23*  C.  betrug,  wobei  die  wenigen  hellen 
Puppen  zur  Entwickelung  kamen.  Gegen  den  10.  September  sank 
die  Temperatur  auf  15°  C.  und  blieb  auch  weiter  dieselbe;  die 
während  dieser  Zeit  verpuppten  Raupen  ergaben  die  dunkele  Form. 

Somit  wäre  der  Antheil  einer  gewisser  Wärme,  wie  es  Stand- 
fusB  (1S96.  840)  fand,  bestätigt. 

Kathariner  erwähnt  kurz  seinen  Versuch  mit  urticae-Raupen, 
die  bei  ihm  auf  ganz  weissem  Grunde  sich  verpuppten  und  die 
typische,  dunkelbraungran  gefärbte  Form  ergaben. 

Eine  völlige  Analogie  mit  der  Farbenphotographie  lehnt  er 
deshalb  ab. 

Welchen  Einfluss  die  dabei  entstandenen  verschiedenfarbigen 
Pupp^  auf  die  Färbung  des  künftigen  Schmetterlings  habra,  sagt  er 
ein  Jahr  später  (1900.  43S):  „Auch  bei  den  Faltern,  deren  Pappen 
normalerweise  dem  Lichte  ausgesetzt  sind.  z.  B.  Vanessaarten,  hat 
die  Entziehung  jegliche  Lichtes  selbst  bei  der  Zucht  von  der  jungen 
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llaope  ab,  wie  ich  aus  eigenen  Versuchen  weiss,  keinen  nennens- 
werthen  Einfluss  auf  die  Farbe  und  Zeichnung  des  Schmetterlings" 
(p.  165).  Er  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  in  einem  oder  dem  anderen 
speziellen  Falle  das  Licht  einen  gewissen  Einfluss  doch  ausüben 
konnte,  dies  höchstens  die  Farbe  als  sol^e,  nie  aber  die  Vertheilung 
der  vei-schiedenen  Farben,  d.  h.  die  Zeichnung  zu  beeinflussen  ver- 
mochte; «der  Omni  dafür  muss  in  der  Stntctur  der  betreflenden 
FlQgelpartie  selbst  gesucht  werden." 

L.  T.  Ai^er-Abtfl  (1900.  5)  beschreibt  die  Lebensweise  der 
Raupe  von  L^eaena  jolas  O.,  welche  in  der  Fmchtfichote  von  Golutea 
arborescens  bis  zur  Verpnppong  lebt  Er  sagt:  „IMe  Farbe  der 
Raupe  richtet  sich  zumeist  nach  der  Färbung  der  Schote,  worin  sie 
lebt;  in  grünen  Sdtoten  ist  sie  blassgrün,  in  rothen  röthlich  und  in 
reiferen  weissen  Sdiot^n  braunweisslich,  oft  lichtbraun,  auch  ins  Rosa 
spielend'  (p.  225). 

K.  B«re:  (1900.  69)  schreibt,  dass  manche  der  auf  Termitarien 
be(^achtet«i  Insekten  (hauptsächlich  Cicindeliden)  sich  in  ihrer 
f^rbung  dem  Lehmroth  ihrer  Umgebung  nähern. 

B.  Duiilov  (1900.  163ä)  konnte  den  Schmetterling  üropus 
lilmi  SchielT.  sehr  schwer  toq  der  jungen  Baumrinde  unteisch^en, 
auf  welcher  derselbe  sass.  Ueber  die  FÜrbung  der  Raupe  von  Demas 
coryU  L.  sagt  er:  „Ende  des  Sommers,  als  es  hier  wanne,  sonnige 
Tage  noch  sehr  viel  giebt,  verbiergt  sich  die  Raupe  zwischen  den 
BlSttem,  entgeht  dem  Licht  und  besitzt  die  weisse  Färbung,  welche 
den  Uebersehnss  an  Sonnenstrahieo  von  der  Oberfläche  der  Raupe 
reflektiert.  Bei  einer  «ngenttgtmden  Beleuchtung  und  Wärme,  wie  es 
im  Herbst  oder  im  Zimmer  der  Fall  ist,  nehmen  die  Raupen  dunklere 
Färbung  an,  welcäw  die  Wärme  absorbiert"  (p.  131). 

UMttndUr  Hwdirilko  <I900.  593)  fiu»l,  ^tea  m^rere  ArtMi 
v«B  PSaBzeBtäusen,  welche  die  der  Sonne  aoagesetzten  Pflanzentheile 
bewohnen,  zuweilen  eine  Färbung  haben,  die  -derjenigen  der  Pflanse 
mehr  oder  weniger  ähnlich  ist  Diese  Arten  sind  z.  B.  Synufdohiu^ 
oUongut  (BiriKnriDde),  Lacknus  ttMematus  C^MHienrisde),  Laehnus 
tu/iUs  (Tannwföbre)  Vacuna  betttiae  -ORutKr  den  KrkenbIKtftenil  «tc. 
Da  <n-  die  f^ärtwig  lUs  du  Stärutzwßt^  gegen  -die  warmen  Sennen- 
a  ^etntditei,  safgt  «r:  »Ob  (K«ter  Uicßtand  ii^ad  «ine  Bedeutung 


ib.  Google 


512  Drittes  KapiteL    Die  Fftrbuag  und  Zeichnung  der  Insekten. 

gegen  schädliche  Wirkung  der  Souenstrahlen  hat,  kann  man  vorläufig 
nicht  sagen"  (p.  249). 

Oskar  Schultz  (1900.  788)  sagt  in  einer  kurzen  Notiz:  „Was  die 
Färbung  der  machaon-Pappea  betrifft,  so  kann  von  einer  Anpasani^ 
derselben  an  ihre  Umgebung  wohl  nur  in  bedingter  Weise  die  Rede 
sein.  Zwar  findet  man  bSufig  Puppen  dieser  Art.  die  in  ihrer  Fär- 
bung vom  hellsten  Griin  bis  zum  tiefsten  Schwarzbroun  wechseln, 
der  Umt-ebung  nicht  übel  angepasst;  doch  giebt  es,  wie  man  im 
Freien  und  bei  der  Zucht  grösserer  Mengen  dieser  Kaupen  mit 
Leichtigkeit  feststellen  kann,  nicht  wenige  Fälle,  die  von  dieser 
Anpassung  eine  Ausnahme  bilden"  (p.  56).. 

E.  Fischer  (1900.  234)  fand,  dass  das  Farbenmuster  der  Voi' 
derfttigel-Oberseite  in  der  .Chitinschale  der  Fiügelscheide  der  Puppe 
kopiert  wird.  Diese  Erscheinung  wird  durch  hohe  Temperatur 
begünstigt.  Eine  grössere  Anzahl  Puppen  von  Vanesso  urlicue,  poly- 
chloros,  antiopa  und  io  wurden  der  Temperatur  von  38"  bis  41*  vier 
bis  acht  Stunden  lang  in  noch  ziemlich  weichem  Zustande  ausgesetzt. 
Nach  dem  Ausschlüpfen  der  Falter  zeigten  die  leeren  Puppenhülsen 
von  V.  io  die  rothe,  von  V.  itrticae  sogar  die  rothe  und  schwarze 
Farbe  der  Vorderttügel-Oberfläche  copiert.  Bei  den  meisten  Puj'pen- 
hülsen  von  io  verschwand  der  oft  äusserst  intensiv  rothe  Farbstoff 
nach  einigen  Wochen  gänzlich,  obwohl  dieselben  in  völliger  Dun- 
kelheit gebalten  worden  waren. 

I.  H.  Bastelbarger  (1900.  C4)  züchtete  die  Raupen  von 
iSupühecia  criceata  Rbr.  und  Ett^itkecia  milUerata  Stgr.  und  er- 
hielt Falter,  welche  keinen  durchgreifenden  Unterschied  constatieren 
Hessen;  er  hielt  deshalb  die  zweite  Art  für  K  ericeaia  Kbr.  und 
bemerkt  dabei:  „Wenn  man  aber  die  grosse  Veränderlichkeit  und 
das  Anpassungsvermögen  der  Eupithecien- Kaupen  kennt,  so  kann  es 
nicht  Wunder  nehmen,  auf  dem  Wachbolder  eine  Form  zu  finden, 
bei  der  die  Sclmtzfurbuug  den  Charakter  der  abgestorbenen,  braon 
gewordenen  Nadeln  angenommen  hat"  (p.  147). 

Andrea  Oiardina  (1900.  310)  in  Palermo  beobachtete  das 
Ausschlüpfen  der  Larven  von  Ämeles  spallangama  Kossi.  Nachdem 
die  Larve  das  Ei  verlassen,  streckt  sie  die  Antennen  und  Beine, 
wobei  die  Färbung  des  Körpers  sich  verdunkelt    Dieser  plötzliche 
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Farbenwecheel  .kann  nicht  die  einfache  und  alleinige  Folge  des 
Einflusses  der  athmoaphärischen  Luft  sein,  da  diese  Zutritt  auch 
zum  Eineste  hatte,  sondern  wird  eher  eine  Wirkung  des  Lichtes 
sein".  Dieselbe  Färbungsänderung  beobachtete  er  auch  bei  Manüa 
religiosa  L.  (1899.  309). 

Ph.  G.  Karl  Abaolon  (1900.  2)  sagt  bei  der  Betrachtung 
verschiedener  Entwickelung  des  Pigmentes  der  Hühlenthiere:  „Manche 
Exemplare  von  Heteromurus  oder  Dicyrtoma  sind  so  stark  pig- 
mentiert, das3  die  blassgelbe  Grumlfarbe  völlig  schwindet;  die  Thiere 
scheinen  dann  purpurroth  zu  sein  (v.  purpurae  mihi);  wieder  bei 
manchen  Exemplaren  fehlt  diese  Pigmentierung  fast  gänzlich.  Ver- 
schiedene Eniwickelung  der  Pigmentierung  hängt  wahrscheinlich  mit 
der  Localität  zusammen,  wo  die  erwähnten  Fonnen  leben.  Ich  habe 
nämlich  beobachtet,  dass  die  stark  pigmentierten  Arten  aus  der 
NicavftScäla-Höhle  stammen,  die  schwach  oder  gar  nicht  pigmentierten 
aus  der  SoSuvker-Höhle  und  Katharinenhöhle"  (p.  4). 

"""  L.  Kathariner  (1900.  440)  verwendete  bei  seinen  Versuchen 
über  den  Eindusa  der  verschiedenen  Strahlen  des  Spektrums  auf 
Puppe  und  Falter  von  Vanessa  urticae  und  io  ganz  junge  Raupen 
gleicher  Abstammung  und  brachte  sie  in  ganz  gleich  gebauten  innen 
weiss  angestrichenen  Zuchtkasten,  welche  aut  demselben  Tisch  sich 
befanden.  Um  den  Einfluss  der  ultravioletten  und  der  ultrarothen 
Strahlen  zu  beseitigen,  stellte  er  vor  die  Einfallsöfihung  eine  Cuvette 
mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  bezw.  Alaun. 

Versuche   mit   Van-s^ta   urticae,. 
Die  Räupchen  eines  Nestes  wurden  in  6  Gruppen  getheilt  und 
unter  verschiedenen  Beleuchtungsartpn  aufgezogen.    Die  erhaltenen 
Puppen  hatten  folgende  Färbungsunterschieile : 

1.  Im  vollen  Tageslicht:  Puppenzahl  24.  Alle  hell  weisslich- 
brann  mit  mehr  oder  weniger  Metallglanz. 

2.  In  völliger  Dunkelheit:  24  Stück.  Davon  15  dunkel 
rötblicbgran  mit  dichter  brauner  Kieselung  auf  Flugeidecken  und 
Rücken  wu\  ebensolchen  Flecken  auf  den  Hinterleibsringen,  ohne 
Metallglanz.     9  Stück  heller,  mit  blasssilbernen  Flecken  am  Rücken. 

3.  Im  rothen  Licht  (hinter  Rubinglas):  21  Stück.  15  ziemlich 
hell  mit  gelber  Grundfarbe  und  mit  Metallglanz.  Dunkel  und  ohne 
Metallglanz  (i. 


ib.  Google 


514  Drittes  Kapitel.    Die  FBrtnin>r  und  Zeichnang  der  Ingekten. 

4.  Im  gelben  Licht:  10  StUck.  8  broiUeselb  und  gOldglftnzend, 
2  ähnlich  deneti  aus  Tagesticht. 

5.  Im  blMieö  ticht  (|Mnter  Kobaltg4ag):  14  Stack.  AUe 
röttilieligfau,  die  ineiäten  staiic  dunbe).  mit  wenig  Metallglanz. 

6.  Hinter  Chininlösung;  10  Stück.  6  wie  aus  Tageelicht, 
davon  3  goldglänzend;  dunkel  1. 

Versuche  mit    Vanessa  io. 
Die  ganz  jungen  Räupchen  eines  Nestes  beim  Aufei^en  ei^ben 
folgende  Puppen: 

1.  Im  Tageslicht:  a)  auf  weissem  Grund  eines  zur  Ifölfte 
schwarz,  zur  Hälfte  weiss  angestrichenen  Kaateos:  10  Stück.  9  gel- 
blichweiss  mit  sehr  spärlicher  und  fbinUniger  bräunitoher  Rieselung, 
5  weissgrau.  Alle  bellfarbig,  b)  auf  schwarzem  Grund:  18  Stück. 
Alle  dunkel  röthlichgran  mit  dichter  und  breitiiniger  brauner  Rie- 
selung. 

2.  Im  rothen  Licht:  22  Stück.  Alle  sind  lebhaß,  grünlichgelb. 
Die  Makeln  am  Hinterrande  und  die  Körperspitzen  sind  leibhaft 
karminroth. 

3.  Im  gelben  Licht:  17  Stück.  Alle  von  derselben  Farbe, 
wie  die  der  vorigen  Gruppe  mit  lebhaftem  Metallglanz. 

4.  Im  blauen  Licht:  22  Stück.  18  dunkel,  wie  die  der 
Gruppe  1  b);  4  hell,  wie  die  von  1  a). 

Ausserdem  zog  er  die  R&upehen  von  Vanessa  io  bis  unmittelbar 
vor  der  Verpa[ip»uig  im  Tageslicht  auf  und  erst  dann  die  Raupen 
den  verschiedenen  Beleuchtungsarten  ausgesetzt.  Das  Resnltat  war 
folgendes: 

1.  Im  Tageslichte  (hinter  weissem  Mull):  14  Stück.  12  davon 
hell  gefärbt,  wie  die  Puppen  aus  1  a)  des  vorigen  Versuches. 
2  ziemlich  dunkel,  wie  bei  I  b). 

2.  In  der  Dunkelheit  (hinter  weissem  Mull):  18  Stück.  Alle 
ganz  dunkel,  in  der  Färbung  übereinstimmend  mit  den  im  Tageslicht 
auf  schwarzem  Grund  hängenden  Puppen  der  Serie  1  b)  des  vorigen 
Veranches. 

3.  Im  rothen  Licht  (hinter  Alaunlösung):  12  Stilck.  IL  davon 
hell  grünlichgelb,  wie  im  vorigen  Versuch. 

4.  Im  gelben  Licht:  13.  Alle  ausnalimslos  hell  grünlichgelb. 

5.  Im  blauen  Lieht:  13.  Dunkel  9,  hell  i. 

Da  aus  diesen  Versuchen  hervorgeht,  dass  Dunkelheit,  Tageslicht 
bei  schwarzem    Hintergrund   und  blaue  Strahlen   die  Bildung  der 
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■dunkelbruinen  Zeiciuuingslnbe  begttirtigen.,  so  koonmt  dieser  Forscher 
zam  Schlüsse,  „dass  der  rotdigelbe  Theit  des  Sp«klaiKiit  die  Entetehung 
der  braunen  Farbe  verhinilert'  {p.  376).  Ferner  sagt  er:  jAus 
dieser  Annahme  emes  ai,tiv  verhindemdes  VerlialtenB  dar  ndl^elben 
Strahlen  gegenüber  dem  teiuiiea  Pigment  erklärt  sioh  dann  aneh 
verhältnissmässig  einiach  die  dem  Untergrimde  angepaaste  „Scbatz- 
färbung"  (p.  377).  Er  ist  der  Meinung,  dasa  von  „chemisch  aktiven" 
besw.  „inaktiven  Strahlen"  im  allgemeinen  in  der  Biologie  nicht  die 
Bede  sein  darf,  da  die  beiden  Hälften  des  Spektriuus  einen  gegen- 
säzUehen  Einflusa  auf  die  Fvbe  der  Pi^penhaut  haban,  and  zwac 
verhält  sich  der  „cbunisch  aktive*  Theil  analog  dem  völligm  Licht- 
nuuig^,  der  „chemisch  inactive"  dagegen  ähnlich  dem  weisse  Tag^r 
licht  eine  Hellfärbiing  bedingt. 

Abi  Schlüsse  seiner  Arbeit  sagt  er:  .Unter  dem  Einfluss 
solcher  Erwägung«)  werden  wir  es  deditlb  aiuih  nicht  weiter  vor- 
wunderlieh  finden,  wenn  trotz  der  auageeprochenen  Abhängigk^t 
der  Puppenfarbe  von  dep  Art  der  Belichtang  das  Farbeidileid  des 
Falters  nicht«  dwartiges  erkennen  läast"  (p.  380).  Er  hat  n^lich 
die  Reduktion  der  schwarzen  Flecken  bei  Falter  von  Vanessa  wtieae 
im  rothen  Licht  bei  Vb*  im  gelben  bei  Vk.  im  blauen  bei  Vi4<  >m 
Tageslicht  bei  Via)  )it  ^^^  Dunkelheit  bei  Vn  erhalten;  auch  andere 
Verschiedenheiten  in  der  Zeichnung  und  Färbung  wurden  dabei 
beobachtet;  diese  Merkmale  können  jedoch  nach  ihm,  ionwhalb  einer 
einzigen  norimlen  Zucht  vorkommen  und  nur  auf  individueller 
Variabilität  beruhen. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  auch  hervor,  dass  die  Behauptung 
von  B.  I[«ld«la  (1873.  556),  dass  nicht  die  Puppenhaut  als  solche 
lichtempfindlich  sei,  sondern  eine  fiirbige  Un^bung,  in  welcher  die 
Raupen  gehalten  werden,  theilweise  verändernd  auf  die  Färbung  der 
Puppen  einwirke,  nnricht^  ist. 

I.  Leitodinshi  (1900.  503)  fand  in  der  H(^le  Suak-Hoba  (in 
Kryra),  in  welcher  vollständige  Dnnkelheit  herrschte,  einige  Vertreter 
der  Ftuuitie  Poduridae  (die  Arten  konnte  er  nicht  bestimroea), 
welche  entweder  himmelblan  oder  iBumrud-grün  gefärbt  waren, 
wobei  diese  Färbung  am  Bauch  heller  war. 

B.  TbDpel  (1901.  886)  beobachtete  die  Lebensweise  einiger 
Ueuschreckea-Arten  and  fuid,  dasa  Meeoiuima  variwm  F.  während 
dm  ganzen  Tages  regungslos  unter  einem  Eichenblatt  sass.    ,^u 
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iliraem  Aufenthaltsorte  paast  seine  zartgrüne  Farbe  vorzüglich,  da. 
es  sich  nicht  von  der  hellgrünen  Blattunterseite  abhebt"  (p.  7). 

Karl  Dietze  (1901.  182)  fand  in  Tyrol  aut  Hippopha6 
rharanoides  Raupen  von  EupUheäa  fraxinata  Gr.,  deren  F&rbung 
dem  silbrigen  Blatte  dieser  Pflanze  angepasst  war. 

Chr.  SelirSder  (1901.  777)  erhielt  aus  einer  Copula  von  Faltern 
der  Tephroelystia  (Eupitheäa)  vulgata  Hw.  etwa  85  Eier,  von  denen 
78  schlüpften.  Die  Bäupchen  wurden  auf  vier  Zuchtgläser  vertbeilt, 
deren  drei  mit  weissem  (a),  schwarzem  (c)  bz,  citronengelbem  (b), 
stark  reflektierendem  Papier  um  cylindriache  Theile  umklebt  waren; 
das  vierte  Glas  (d)  blieb  ^i.  Ins  erstere  wurden  je  20,  ins  letztere 
18  Räupchen  sofort  nach  dem  Verlassen  des  Eies  gegeben.  Die 
Räupcheo  wuchsen  unter  normalen  äusseren  Bedingungen  auf  und 
wurden  mit  jungem  Laub  von  Prunus  spinosa  L.  gefüttert,  das 
tiiglich  frisch  aber  in  geringer  Menge  gereicht  wurde.  Zwischen 
das  Futter  der  a)-  und  b>-Raupen  brachte  SohrVder  Streifen  vom 
weissen,  bz.  citronengelben  Papier. 

Diese  Versuche  ergaben  folgendes:  Von  den  9  erwachsenen 
a)-Raupen  zeigten  6  eine  haselfarbige  Grundfärbung,  die  3  anderen 
waren  dunkler.  Unter  den  12  erwachsenen  b)-Raupen  besassen  7 
eine  bemsteinähnliche  Grundfarbe;  4  gehörten  mehr  dep  normalen 
d>Raupen,  die  letzte  den  a)-Raupen  an.  Die  8  erwachsenen  c)-Rau- 
pen  wiesen  bis  auf  3  einen  ausgeprägt  kastanienfarbenen  Grund  auf; 
die  3  anderen  Individuen  neigten  zu  der  Type  d).  Diese,  also  die 
Normalforui,  hatte  bei  8  der  10  Individuen  eine  gelbbraune  Grund- 
farbe; die  beiden  anjleren  Individuen  näherten  sich  der  Type  t>). 

Chr.  Schr«der  (1901.  778)  hielt  Puppen  von  Adalia  bipunctata  L. 
völlig  im  Dunkeln,  und  erhielt  normal  gefärbte  Käfer  mit  vielleicht 
etwas  abweichender  Farbentönung.  Daraus  schlieast  er,  dass  die 
Belichtung  nicht  das  bestimmende  Agenz  für  die  Äusfärbung  bildet. 
Er  hat  jedoch  den  Eindruck  erhalten,  dass  sich  die  Zeitdauer  der 
Ausfärbung  als  eine  Funktion  der  Licht-  oder  Wärme-Intensität 
(selbstredeml  innerhalb  bestimmter  Grenzen)  darstellt. 

E.  Fischer  tl902.  209)  bespricht  bei  seinen  Untersuchungen 
über  (He  Vererbung  erworbener  Eigenscliatten  die  Färbung  der 
Schmetterlinge    und    fragt,    weslialb    erscheinen    auf  der   Oberseite 
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4lie  Farben  etwaa  stärkfr,  satter  and  saftiger,  als  unterseits?  und 
-antwortet:  „weil  die  Oberseite  bei  diesen  am  Tage  äiegeaden  Faltern 
(lern  Sonnenlichte  mehr  zugewendet  ist,  and  daher  starker  bestrahlt 
wird,  als  die  mehr  abwärts  gerichtet«  Unterseite'  (p.  132). 

I.  ToBseler  (1902.  932)  beobachtete  in  Nordafrika,  dass  einige 
Orthopteren  (Truxalis)  nach  ihrer  Häutung  in  gräner  Umgebung 
grün  werden ;  diejenigen,  welche  auf  Holz  oder  Steinen  sitzen,  werden 
grao  oder  braun. 

D.  Pomenuuflw  (1902.  640  b)  beobachtete,  dass  Nematus  saxe- 
settU,  als  junge  Larve  von  blas^rUner  Farbe,  junge  Nadeln  von 
Picea  excelsa  frisst;  vor  der  letzten  Häutung  aber,  nachdem 
«lieselbe  die  Färbung  der  vorjährigen  Nadeln  der  Fichten  angenommen 
hat,  frisst  sie  nur  die  alten  Nadeln. 

I.  Deviti  (1903.  174)  untersuchte  die  Einspinang  der  Kaupen 
von  Sbmbyx  lanestri  und  Saturtäa  pyri.  Da  im  Zuchtkasten  keine 
Erde  vorbanden  war,  wollten  die  Raupen  von  R  lanestri  sich  nicht 
verwandeln.  Bei  genauerem  Nadisuchen  &nd  er  jedoch  tbeils  in 
-Spalten,  theils  am  Boden  des  Zuchtkastens,  theils  besonders  im  Inneren 
des  grossen  gemeinschaftlichen  Nestes  eine  Anzahl  von  Kokons; 
dieselben  waren  weiss  (graulich  od^  gelblich)  und  nur  zwei,  welche 
auf  d^  Fntterpdanzen  angefestigt  waren,  waren  braun.  Die  Raupen 
von  S.  pyri,  welche  in  eine  weisse  mit  einem  Stück  weissen  Papiers 
zugedeckte  Kartonschachtel  gebracht  waren,  fertigten  Kokons  von 
weisslich  grauer  Farbe;  später  wurde  die  Farbe  hellbraun.  Er  zieht 
-daraus  den  Schluss,  dass  die  Raupen  bei  der  Bildung  ihrer  Kokons 
den  Inhalt  der  Matpighischen  Gefässe  entleeren  und  dass  sie  aus 
ilieaein  Stoffe  die  äussere  Schicht,  die  Kruste  des  Kokons  bilden. 

E.  Tenon  (1904.  91da)  kritisiert  die  oben  angeführte  Unter- 
suchung von  I.  Devits,  indem  er  die  spätere  Färbung  der  Kokons 
(z.  B.  in  der  Gattung  Saturnia)  den  Auswur&toSen  der  Raupen 
zuschreibt;  „so  dass  das  noch  feuchte  Gewebe  von  ihnen  durchtränkt 
und  hän^  sogar  mit  beigemischtem  fremden  Material  zu  einer  festen 
Maaae  gleichsam  verleimt  wird"  (p.  398).  ,0b  jedoch  die  Kokanschale 
heller  oder  dunkler  aosiällt;  ob  die  dunkle  Farbe  nur  stellenweise 
-oder  mehr  gleichmässig  auf  der  ganzen  Oberfläche  derselben  sich 
-ausbreitet  —  daran  dürfte  die  grössere  oder  geringere  Helligkeit  des 
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ätandfirtes  wabrlioh  keinen  EäBäuse  ausüben;  <tie  oben  geechilderten 
Modalitätea,  untctr  welchen  die  Bildung  und  die  Ausfuhr  des  aeitweiBe 
geßlrbteo  DonnBaftes  in  den  spinoreifMi  Rwpen  voi-  sich  g^ien, 
reichen  jeden&Us  hin,  -um  ähnliche  Vevsdiiedenhäteu  in  ekfacbater 
Weise  zu  rechtfertigen,  —  insoweit  sie  natürlich  von  der  Gegenwart 
eigener  in  der  Bpinndrüae  selbst  erzeugter  Farbstefle  nicht 
abhängig  sind"  (p.  -Sdd). 

I.  Dewits  (L904.  I77&)  verwirft  die  oben  erwähnte  Kritik  rcn 
E.  Terson,  indem  er  sagt,  gestützt  auf  die  Beobachtungen  versthie- 
dener  Farscber:  .Die  EntleeruHgepi-odHkte  geb«n  den  Kokons  Farbe 
und  die  Farbe  des  Kokons  richtet  sidi  inach  der  Beleuoktung.  Man 
muss  also  obigem,  dasa  die  Beleutditung  auf  die  Entleetungsprodukte 
wirlit,  falle  man  nicht  hier  sowohl  wie  bei  laneslris  m  dem  entfemteren 
Schlüsse  greifen  will,  das3  die  Beleuchtimg  erst  in  irgend  einer 
Weise  auf  den  Organismus  der  Raupe  wirkt"  (p.  619). 

E.  Buhe  (1904.  7a6a)  .erwähnt  folgende  Fälle,  wo  die  Rau|>en 
ihjner  Fühung  nach  dar  Um^iefaung  genau  angepasst  und: 

Vor  der  Ueberwintemng  ist  die  Baope  .von  Pamphüa  äimus 
firän  (im  Sommer  ist  das  Gras  grün),  oaoh  der  Ueberwint«ning  gelb 
(.im  Fnähjahr  ist  .das  Gras  durchweg  gelb  gefärbt). 

Eine  ähntiche  Anpatsiing  ihrer  F^bung  deijeoigen  der  Un^- 
bung  littben  die  Ituipen  vw.  Odtmeiis  pmm,  Epienopttfo  tm- 
mulifolia,  Gastpoptaba  quercifölia,  Gattugen:  Agrotis,  <LeuuiDi«v 
Catocal». 

3.  Vowelar  (1902.  982)  beobachtete  Orthopteren  in  Algeiöen 
und  Duneaieu  and  fand  bei  ihnen  zahlreiche  Beispiele  weitgehender 
Anpassung  ;aQ  ihre  Umgebung,  welche  in  Farben-  und  Skulpturver- 
hältnissen  besteht  und  auf  alle  exponierten  Körpertheüe  sich  er* 
«treckt,  wohingegen  die  beim  rshenden  Tider  lüclit  aichtbaren  Theile 
oft  mit  auflitUandon  Prunkiorben  ausgeatottet  :siud. 

Diese  Tfaiere  haben  die  Fähigkfät,  -ihre  Färbung  bei  jeder 
Häutung  zu  verändern.  Unmittelbar  nach  der  Häutung  sind  dieae 
Thiere  iaibloe  oder  leicht  gelblidi  ge&rbt.  Die  Häutungen  erfolgen 
stets  in  den  Vormittageatundeii,  zur  Zeit  der  wicksunst^  B^ichtung. 

Xk  MflUchKr  (1904.  666)  beobachtate,  daas  die  Zikade  .<4%- 
mnus  staetoffalus  der  Färbung  ilwes  Körpers  at&ah  sich  dra  ktiam- 
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tksch»  Verhältnissen  nnpasst:  .((ie  in  südliclieD  Gegenden  vorkoqa- 
mende  Art  iot  gleiah  den  Blättern  der  ITamarix  dunkelgrün  gefätbt, 
während  die  bei  uns  (WiM)  auf  ip  Ziei^ärten  kuItimMten  Taraarix 
vorkommenden  Zikaden  viel  heller  gefärbt  sind." 

A.  9*roBt  fl904.  884  a)  fand  auf  der  Straefie.ein  Puppenkokon 
vm  Gerura  bifida  Hb.  ^1^  Puf^ngespittst  war  hart  wie  Holz  und 
be&nd  sieh  seitlich  an  einem  .StrassenpSocke.  Es  hatte  genau  die 
Farbe  und  Form  wie  ein  an  den  Holzpflock  angeschlendertes  und 
angetrocknetes,  ovales,  flach  gewölbtes  Stiick  Strassenkotes  (p.  111). 

H.  Holts  (1904.  386)  erbeutete  in  Grieclienland  einen  neuen 
Schmetterling  LygHs  peloponnesiaea  Rbl.,  dessen  Raupe  meist  grün, 
selten  braun  vorkommt,  und  in  ersterer  Färbung  den  Blattstielen 
ähnlich  sieht,  in  letzterer  den  Zweigen  gleicht. 

ö.  Wamecke  {1984.  943)  beobachtete,  dass  die  Raupen  von 
Apatiira  iris  L.  beim  Ueberwintem  sich  in  eine  Ritze  oder  Vertie- 
fung am  Fuss  des  Stammes  einschmeigen,  wo  sie  sich  nach  der  Farbe 
ihrer  Umgebung  dunkelbraun  oder  grau  färben. 

I.  Ondemans  (1904.  617)  untersuchte  die  Lage  der  Schmetter- 
lingsflügel in  Ruhe  bei  verschiedenen  Arten  und  kam  zum  Schlüsse, 
dass  eine  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  Entwickelang  des  Ruhe- 
kleides  im  Laufe  der  Pbflogenesis  stattgefunden  hat. 

H.  Hfillenberger  (1904.  596  a)  brachte  junge  Raupen  von 
Vanessa  urtieae  in  eine  Flasche  von  dunkelrothem  Qlase.  Die  ein- 
zelne leben^  gebliebene  Puppe  ergab  einen  wesentlich  dunkler  ge- 
erbten Schmetterling;  HintoflÜgel  imd  das  Blau  an  den  Flügelrän- 
dem  waren  tiefe<Awarz. 

N.  Gholodkowsk;  (1905.  144)  erzog  Raupen  von  Vanessa 
f4rticae  l/.  in  GlaskÜ^ten  PÜt  doppelten  \Vänden,  indem  zwischen  den 
Glasplatten  eine  wässerige  Alaunlösung  emgegossen  war  (die  Dicke 
der  Lösung  =1,5  cm.).  Die  äuesaren  Wände  des  Kastens  waren 
blau,  roth  oder  gelb  gefärbt.  Die  Farbe  wurde  spektroecopisch  für 
rein  gefunden.  Auf  diese  Weise  erhielt  er  87  Schmetterlinge  (29  aus 
dem  blaiien,  28  ans  deip  gelben  und  30  aus  dem  rothen  KaateiO- 
Die  Schmetterlinge  hatten  im  allgemeinen  die  normale  FaFbenverthei- 
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luog,  „nur  fast  ausnahmslos  mit  starker  Neigung  zam  Vorherrschen 
der  schwarzen  Schuppen.  Der  grosse  schwarze  Wurzelfleck  und  der 
Bandsaum  der  Vorder-  und  Hinterflügel  waren  merklich  erweitert, 
die  beiden  schwarzen  Mittelflecke  des  Vorderflügels  aber  besonders 
gross."  Diese  Variationen  waren  der  vi(r.  poians  Stgr.  sehr  ähnlich. 
Nach  diesen  Versuchen  glaubt  er  schliessen  zu  dürfen,  dass  die 
monochromatische  Beleuchtung  der  Wirkung  der  erniedrigten 
Temperatur  im  ganzen  aequivalent  ist,  besonders  da  die  Kontrol- 
Versuche  bei  normaler  („weisser")  Farbe  keine  solche  Variationen 
ergaben. 

H.  EnaneBOW  (1906.  490a)  kritisiert  die  Versuche  von  N.  Gho- 
lodkowsky  (1905.  144)  über  die  Erzeugung  künstlicher  Formen  von 
Vanessa  urticae  durch  monochromatische  Beleuchtung  der  Raupen 
und  Puppen,  indem  er  zwei  Fehlerquellen  anführt: 

1.  Die  Unmöglichkeit,  die  Intensität  verschiedenfarbiger  Beleuch- 
tungen  direkt  zu  vergleichen  und  somit  die  Energie-Quantitäten  bei 
verschiedener  Wellenlänge  zu  bestimmen.  Die  Intensität  der  Licht- 
Energie  ist  aber,  wie  bekannt,  ein  Faktor  von  grösster  Wichtig- 
keit für  den  Organismus. 

2.  Der  Unterschied  in  der  Zuzammensetzuug  des  Futters,  wel- 
cher unter  dem  Einfluss  verschiedener  Lichtwellen  entsteht. 

Er  lässt  deshalb  keine  Möglichkeit  zu,  irgrad  welche  Ii'olge- 
rungen  aus  diesen  Versuchen  zu  ziehen;  „auch  ist  Anstellung  van 
Versuchen  nach  der  bisher  gebräuchlichen  Methodik  ganz  unnütz." 
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6.  Cinfluss  der  Blektrlcität. 

E.  BelUer  de  Oharignerie  (1858.  67)  glaubt,  dass  bei  der 
Erzeugung  der  Varietäten  die  elektrisebe  EntUdang  nicht  ohne 
Einfiüss  bleibt,  da  er  5  Lyeaena  adomis  F.  während  eines  Gewittere 
fing.,  welche  alle  lila  statt  blau  gefärbt  and  vor  einigen  Stunden 
ausgeschlüpft  waren. 

Den  erstw  experimentellen  Versach  in  dieeer  Beziehung  stellte 
Mio.  Wagner  (lft65.  9S6)  an.  Er  benntste  intemiittireDde  Indakttions- 
ströme,  welche  er  auf  Puppen  von  Vanessa  uriicae  einwirken  liess. 
Als  die  Ströme  zu  stark  waren,  wurde  das  Pigment  und  die  Flügel- 
membran zerstört;  schwache  Ströme  verwandelten  das  Roth  in  Orange, 
das  Sohwar^z  m  Roth.  Als  er  gleichgerichtete  ccmstante  Ströme  bei 
seinen  Versuchen  anwandte,  erhielt  er  die  Verbreitung  der  schwarzen 
Flecken. 

Der  Hsrqois  da  Iiafitole  (187C.  493)  sagt,  dass  er  nur  dann 
durch  Zucht  Varietäten  von  Arctia  caja  erhalten  hat,  wenn  am  Tage 
des  Ausschlüpfens  ein  Gewitter  niedei^ing. 

I.  Fallen  (1883.  218)  erhielt  Arctia  caja,  bei  welchem  die 
Oberäiigel  ganz  braun  waren;  die  Unterflügel  waren  auch  brann, 
aber  etwas  heller  als  die  OberäügeL  Die  Umrisse  dw  gewöhnlichen 
Flecken  w»ren  noch  zu  beobachten.  Die  Entpuppung  diesbfi  Falters 
fand  in  der  sehr  stürmischen  Nacht  vom  27.  zum  26.  Mai  1882. 
während  eines  Gewitters  statt. 

£r  lerwähnt  folgende  Fälle  des  Vorkommens  des  albmistischen 
Falters:  Am  3.  Juli  1873  fand  er  in  dem  Walde  von  Stuart  während 
eines  heftigen  Gewitters  eine  Meianwfgia  gaiathta  9<  bei  wehdier 
die  schwarze  Farbe  durch  eine  «eissliche  ersetzt  war.  Am  16.  August 
1877.  fing  er  auf  dem  Simplon,  während  eines  Gewitters,  ein  Folyom- 
matiis  xaiithe  Q,  bei  welchem  (las  Braun  der  Vorderflügel  durch 
Stroltgfllb  und  dna  Braun  der  Hiqteriiügel  duBch  Sehwarü  ersetzt  war. 
.  Am  26.  Juli  1882.  fing  er  während  eines  Gewitters  im  Walde  von 
S^nart  eine  Epinephele  janira  O,  bei  welcher  die  Vorder-  und  'Hinter- 
flügel  auf  der  rechten  Seite  aibinistisch  waren. 

E.  Fiaolier  (1896.  229)  stellte  ähnliche  Versuche,  wie  Wa^er, 
im  Frühjahr  1894.  an,  aber  ohne  positive  Resultate.    Auch  wurden 
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<lie  Puppen  in  Eisenfeilspäne  eingebetet  imd  der  konstante  re^i. 
faradaysche  Strom  in  ziemlicher  Starke  tagelang  «bne  Unterbrechung 
hinrlurchgeleitet.  IKe  aus  solchen  Pappen  geschlüpften  Fdter  wuen 
aber  ganz  normal.  BeaUtzt  wurden  dabfti  VaneBsa  io,  anUopa,  urtüae, 
atalaiita  und  Papilio  machenm.  Die  Richtung  des  Stüomes  war 
ebenfalls  ohne  EinSuss.  Nur  ale  die  Elektroden,  welche  aus  Nadeln 
bestanden,  direkt  auf  die  Puppen  gesetzt  wunlen,  erhielt  er  eine 
Zerstörung  der  Schuppen  durch  den  feradayschen  Strom  an 
jenen  Stellen,  auf  welche  die  Elektroden  angesetzt  worden  wacen. 

Harie  toq  Linden  (1899.  519)  stellte  ihre  Versnobe  mit 
ziemlich  frischen,  aber  trockenen  Puppen  von  Vanessa  urticae  an. 
gEin  Theil  derselben  wurde  in  eine  eiserne  Schactitel  gelegt,  die 
durch  eine  Glasplatte  isoliert  war,  und  an  welche  die  Elektroden 
angesetzt  wurden.  Ein  Indnktionsstrom  kam  von  einer  Ruhmkorff-Spi- 
rale,  welche  vtm  einem  Dani^Elemeot  gespeist  wurde.  Um  den 
Wiederstand  au  verringern,  wurde  der  Boden,  &af  welchem  sich  die 
Puppen  befiinden,  BtArk  angefeuchtet.  Die  Puppen  reagierten  am 
Anfang  und  am  Enilo  des  Puppenstadiums. am  deutlichsten  auf  die 
elektrische  Reizung. 

Der  Eweite  Versuch  ist  insofern  modifioiert  worden,  dass  die 
(Elektroden  dir^Et  an  der  Flägelacteel  und  an  der  FlügelBpitze  auf- 
gwetzt  wurden,  wobei  die  beiden  Kontaktstellen  zavor  befeaubtet 
wurden.  :Die  Steomstärhe  blieb  wie  fpühsr.  ..Die  Pappen  reagiert^i 
kurz  nach  dem  Verpnppen  and  kurz  vor  ihcem  AnsschJUpfiiai.  Tetanus 
trat  indessen  nie  ein." 

Bei  diesen  Vefsucben  erhielten  die  ausgeschlüpften  Falter  .sehr 
satte  und  lebhafte  Färbung.  Der  schwarze  Seitenrand  der  Flügel 
war  meistens  «ehr  breit  geworden.  Die  blauen  und  gelben  Schuppen 
am  Seitenrand  der  Flügel  hatten  aidi  wenig  entwickelt,  und  die 
dunklen  <ßiaden  waren  eingeeohniirt.  Bei  einem  einzigen  Esemplor  aus 
der  zweiten  Versnch^reihe  war  die  Sfatze  .des  eldttrislerten  Flügels 
»erwaidLeit  gelbgrau  geworden,  eine  Veränderung,  wie  sie  auch  bei 
unter  hohen  Kältergraden  gezogenen  Imagines  beobaclitet  wirrt." 

Arnold  Piotet  (1899.  636)  setzte  die  Puppen  von  Vanessa  io 
nnd  Pieris  rapae  der  ßtmürkang  der  elektrisohen  Entladungen  des 
RuhmkorfCs  IndsktocioKis  (gespeist  von  1  Element  von  Bunsen)  aus. 
E>abei  ifand  -«r,  dass  diene  Einwirkung  die  Flügel-Membrane  der  Puppe, 
in  welcher  die  Flügel  bereits  entwickelt  waren,  an  vielen  Stellen 
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anbrennt.  Diese  „Brennwunden"  ersclieinen  nach  drei  Tagen  in  Form 
TOD  schwarzen  Punkten.  Die  ausgeschlüpften  Falter  liatten  an  diesen 
Stellen  keine  Schuppen,  da  sie  sich  entweder  nicht  entwickeln 
konnten  oder  verbramit  waren.  Diese  Flecken  sind  beim  Schmetterling 
&>/■  Mal  grösser,  als  sie  bei  der  Puppe  waren  und  entsprechen  der 
Xiage  nach  genau  den  .Breonwunden*  der  Puppe. 

Di©  Puppen,  welche  noch  keine  entwickelten  Flügel  hatten, 
ergaben  Krüppel,  deren  Aussehen  bezüglich  der  erwähnten  Flecken 
den  oben  besprochenen  Schmetterlingen  sehr  ähnlich  waren  (,on 
obtient  des  avortons,  resseublant  ^normt^ment  k  ceux  obtenus  pr^ä- 
denunent"  [p.  283]). 


6.  Elnfluss  der  Schwerkraft. 

Obwohl  es  schon  lange  bekannt  war,  dass  einige  Puppen,  aus 
ihrer  Ruheinge  verschoben,  verkrüppelte  Schmetterlinge  ergeben, 
wurde  der  Einfloas  der  Schwerkraft  auf  die  Färbung  erst  in  der 
neusten  Zeit  studiert. 

E.  Fischer  (1696.  329)  brachte  die  Puppen  in  eine  mit 
Baumwolle  gefüllte  Schachtel  so  hinein,  dass  dieselben  mit  dem 
Kopfende  nach  der  gleichen  Wand  der  Schachtel  hinschauten.  Darauf 
wurde  die  Schachtel  au  ein  Band  befestigt  und  manuell  in  Rotation 
gesetzt;  der  Drehpunkt  war  also  in  der  schwingenden  Hand  gelegen. 

Es  wurden  zwei  Versuchsserien  angestellt:  a)  und  b). 

a)  Kopfende  dem  Drehpunkte  der  Gentrifugiervorrichtung 
zugekehrt: 

Die  Pappen  wurden  täglich  5  Minuten  lang  centrifugiert  und 
nachher  die  Schachtel  jeweilen  so  in  Ruhe  gestellt,  dass  die  darin 
befindlichen  Puppen  mit  dem  Hinterende,  in  dem  die  KörperflUssig- 
keit  sich  dnrch  das  Centrifugieren  besonders  angesammelt  hatte, 
nach  unten  gerichtet  waren,  wodurch  der  Effekt  das  CentrifiigierenE 
unterstützt  werden  sollte. 

1.    Vanessa  urlicae  L. 

Von  &0  Puppen  schlüpften  nach  12 — 15  Tagen  25  Schmetter- 
linge aus,  die  anderen  gingen  an  Infektion  zugmnde. 

„Die  blaaen  Randliecke  der  Vorderdügel  waren  fiut  bei  allen 
Individuen  total  verschwunden,  die  der  Hintertlügel  reduciert;  der 
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itunklere  AusBeDrand  war  in  seiner  Breite  ziemlich  reduciert,  stel- 
lenweise von  braungelben  Schuppen  durchsetzt.  Die  Unterseite  etwas 
verdunkelt"  (p.  34). 

2.  Vanessa  polychloros  L. 

Erster  Vorsuch:  60  Puppen  ergaben  14  Falter,  11  Stücke 
erwiesen  eine  Reduktion  der  schwarzen  Flecken  des  Mittelteldes  der 
Vortlerflügel  und  ziemlichstarke  Vermehrung  der  gelben  Schuppen 
am  Apex.  Auf  den  HinterflUgeln  waren  die  blauen  Flecken  kleiner. 
Die  übrigen  4  Puppen  ergaben:  Ein  fast  typisches  Stück  von  ab, 
testudo  Esp.;  eine  üfbergangsform  zu  ab.  testudö. 

Zweiter  Versuch:  50  Puppen  ergaben  38  Falter,  '/a  normal, 
die  übrigen  zeigten  geringe  Abweichungen  der  elf  ersten  Versuche. 

Dritter  Versuch:  30  Puppen  ergaben  17  Schmetterlinge,  wo- 
runter 15  normal  und  2  Exemplare,  bei  welchen  der  dem  Innenwinkel 
der  Vorderflügel  zunächst  gelegene  schwarze  Fleck  total  verschwun- 
den war. 

3.    Vanessa  io  L. 

l'iO  Puppen  ergaben  114  put  entwickelte  Falter,  bei  denen 
meist  der  3.  weisse  Fleck  im  blauen  Fleck  sehr  in  die  Länge  gezo- 
gen war,  withrend  das  Gelb  durchschnittlich  sich  mehr  ausgedehnt 
hatte.  Bei  einem  Exemplar  hatte  sich  am  Vorderrand  der  Vorder- 
fliigel  ein  metallgrüner  Schiller  eingestellt,  und  es  waren  die  Flügel 
mit  Bchwacli  golden  glänzenden  Schuppen  spärlich  übersät. 

4.   VaifSS/t  tintiopa  L. 

80  Puppen  ergaben  27  Falter,  bei  welchen  meistens  der  gelbe 
Rand  sehr  verschwommen  gegen  die  schwarze  Binde  hin  abgegrenzt 
war;  bei  4  Exemplaren  erschien  überdies  der  I.  gelbe  Costalfleck  ver- 
kleinert und  etwas  düsterer. 

b)  Kopfende  dem  Drehpunkte  ab-,  das  flinterende 
dem  Drehpunkte  zugekehrt,  somit  der  EinHuss  der  Schwerkraft, 
wie  er  in  der  freien  Natur  auf  die  Stürzpuppen  sich  geltend  macht, 
verstärkt. 

Von  25  polycbtoros-Püppon  gingen  12  zugrunde;  die  anderen 
erwiesen  eine  Vermehrung  des  schwarzen  Pigments,  aber  niemals  im 
Anschluss  an  schon  vorhanilene  schwarze  Flecken,  sondern  an  ganz 
andere  Stellen;  ferner  verlief  oft  ein  schw^arzer  Streifen  vom  Ende 
der  Mittelzelle  zum  III.  schwarzen  Costalfleck  (7  Exemplare). 
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E.  Fisoker  giebt  folgendes  Bäsume  eeiaer  Versuche: 

1.  Eine  VerschiebnDg  trat  bei  den  durch  die  Centtifugalkraft 
beeinflussten  Faltern  ein,  veno  auch  im  Durchachnitt  keine  be- 
deutende. 

2.  Die  aufgetretene  Verschiebung  deutete  weder  auf  die  bei 
<>■>  C,  noch  die  bei  30—35*  C.  erzogenen  Aberratienen  hin,  sie 
näherten  sich  also  weder  den  nördlichen  noch  den  südlichen  Varianten 
der  betreffenden  Species. 

3.  Es  zeigte  sich  in  einigen  Stücken  eine  Annäherung  an  die 
durch  Temperaturen  unter  O"  C.  erhaltenen  seltenen  Formen;  bei 
polpchloros  traten  diese  Ftirmen  als  typische  Stücke  (2  an  der 
Zahl)  auf. 

H.  Bebel  (1896.  675)  sagt  in  seiner  Rezension  der  Arbeit  von 
E.  Fischer  über  diesen  Funkt  folgendes: 

„Wenn  die  {unbedeutenilen)  Veränderungen  der  Falter,  die  der 
Verfasser  bei  diesen  Versuchen  erzielte,  thatsächlich  im  Zusnnimen' 
hange  mit  der  Gravitation  stehen,  so  ist  hieran  allein  die  verän- 
derte  Ruhelage  der  Stürzpuppen  schuld,  nicht  aber  ein  täglich 
dorcli  fünf  Minuten  manuell  in  Anwendung  gebracliteH  Centrifugieren, 
bei  welchem  die  für  so  kurze  Zeit  einwirkende  Fliehkraft  nach 
der  oi^anischen  Beschaffenheit  der  Puppe  kaum  den  durch  sie  abge- 
schwächten Einfluss  der  Schwerkraft  compenairt  haben  dürfte'  (p.  89). 

Es  ist  interessant  anzuführen,  dass  0.  Schnitze  (1894.  793) 
bei  seinen  Centrifugalversuchen  mit  Froscheiern  eine  sehr  unbedeu- 
tende Rotationsfjeschwindifrkeit  benützte  und  doch  zu  positiven  Re- 
sultaten kam.  Er  sa^t:  „Ich  konnte  zei^'en,  dass  die  normale  Struktur 
des  aus  dem  Eierstock  entleerten  Eies  beherrschende  richtende  Wir- 
kung der  Schwere  erst  bei  einer  ausserordentlich  langsamen 
Rotation  durch  abnorme  Schwerwirkung  angehoben  werden  kann. 
So  sterben  Eier,  welche  nach  der  Befrnclitung  einmal  im  Verlaufe 
von  4  Stunden  um  eine  horisontale  Axe  in  Zwangslage  gedreht 
werden,  ab  und  entwickeln  sieh  niemals"  (p.  2). 

Trotzden,  dass  0,  Schnltse  eine  ausserordentlich  langsame  Ro- 
tation für  solche  Versuche  empfiehlt,  stellte  Gräfin  H.  von  Linden 
(1899.  519)  ihre  Schleuderversuche  mit  einer  kleinen  Centrifuge  mit 
noch  grösserer  Geschwindigkeit  an,  so  dass  za  frische  Puppen  schon 
beim  ersten  Centrifugieren  in  einen  formlosen  Brei  verwandelt  wurden. 
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Die  Anordnunit  der  Venache  war  wie  bei  E.  Fisoher.  Die 
Poppen  wurden  jeden  Tau  während  aehn  Minuten  centriftigiert. 
,Die  Veränderungen,  die  an  den  Imagines  der  Vtmesaa  uriioae, 
welche  iiberbanpt  zorn  AuiBchlüpfen  g^angten,  eraielt  worden  sind, 
stimmen  im  groesNi  und  ganzen  mit  dem  überein,  was  wir  an  elek- 
trisierten Faltern  beobachtet  haben.  Besonders  ist  za  erwähnen, 
dass  bei  mdireren  Schmetterlingen,  auch  8olc)ien,  die  nicht  zum 
Ausschlüpfen  kamen  und  künstlich  der  Piippenh&lle  entnommen  wurden, 
die  elgenthümliche  pelbpraue  VerfärbaiiR  der  Flüfielspitzen  einge- 
treten war"  (p.  323). 


7.  Blnfluss  der  Nahpung-  und  chemischer  Stoffe. 

Diese  verwikelte  Frage  hat  manche  Forscher  beschäftigt,  und 
es  sind  so  viele  Beabachtungen  in  dieser  Riciitung  vorhanden,  dass 
es  mir  nicht  möglich  war,  sie  alle  zusammenzustellen.  Ich  führe 
deshalb  nur  die  wichtigsten  an. 

Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass  gewisse  Falter  eine  Farbea- 
Aenderung  erleiden,  sobald  die  Kaupen  mit  anderen  Pflanzen  ge- 
füttert werden.  So  z.  B.  verwandelt  sich  A^lia  tau  L.  in  eine  dunkle 
ab.  lug^s,  >)  wenn  Buchen,  Linden  und  Eichen  gegen  Nussbaum 
gewechselt  wird.  Äretia  caja  zeigt  die  Verminderung  der  weissen 
Binden  der  Vorderflügel,  wenn  die  Raupe  mit  Waldnussblättern  ge- 
füttert wird.  Entgegengezetzte  Beobachtungen  wurden  z.  B.  an 
Sphinx  Ugustri  Liguatrum  vulgare,  Syringa  vulgaris,  Persica, 
Fraxinus  excelsior,  Sambucns  nigra.  Hex  aquifolta,  Vibur- 
num  lantana,  Spiraea  chamaedrlfolia  gemacht,  und  doch  sind 
uns  keine  Raupen-  resp.  Schmetterling -Varietäten  bekannt 

Eeferstein  (1845 — 1850.  442)  beobachtete,  dass  Raupen  von 
DasycUra  seknetiea  Esp.,  welche  alle  mögliche  Pflanzen  fressen,  immer 
gleich  gefärbte  Sühmetterlinge  liefern. 


')  Im  PrintfeBpreeh  sagt«  mir  Prot  M.  StaadfoM,  dasB  er  fest  liberzeugt 
Bei,  dass  durch  Wal dnuggblattfu tu ruDg  ^^ia  tau  ab.  lugen»  Stndf.  niemals  erzielt 
werden  wird;  dagegen  ist  er  geneigt  anzunehmen,  dass  Sphinx  liguglri  ab.  tpi- 
raeae  ßsp.  wohl  eine  durch  abweichende,  nicht  recht  zusagende  Nahrung  ent- 
standene kleine,  verkümmerte,  bleichgeförbte  Form  des  Lifinsterschnarmers  ist. 
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G.  Koch  (1856.  457/*)  &n(i.  dass  die  Färbung  von  Ghelonia 
plantaginis  L.  vom  Futter  sehr  abhängig  ist,  daher  die  Menge  d«r 
Variationeo.  Die  Raupen  von  Chtsias  spartiarta  Hüb.  werden  gelb- 
lich, wenn  sie  die  Blüthen  Ate  BeBenstranchs  (Sarotbamnus  sco- 
parins  Wim.)  verzehren,  während  die  anderen,  die  von  dessen  Blät- 
tern leben,  grün  bleiben. 

Sohmidt  (1858.  765)  fand  die  Raupe  von  Noctua  scrophulariae 
auf  Scrophularia  und  Verbascum  nigrum,  erstere  war  weiss  oder 
bläulich,  letztere  mehr  oder  weniger  grünlich  gelb. 

L.  Qlaser  (1663.  314a)  bei  der  Besprechung  von  SmaitUhus 
popuH  var.  tremulae  Bkh.  sagt  folgendes:  „An  Espen  finden  sich 
übrigens  auch  die  Raupen  des  gewöhnlichen  Pappelschwärmers  sehr 
oft,  und  nur  durch  längere  Anfeinanderfolge  der  Generation  auf 
Espe  allein  wird  eine  merkliche  Varietät  erzeugt"  (p.  83). 

Er  züchtete  die  Kaupen  von  Chelonia  caja  L.  mit  Salat  und 
beabachtete,  dass  der  Sctimetterling,  im  Fall  anhaltender  Fütterung 
damit,  sehr  bleich  wiril. 

Röflsler  (18G4.  701)  beobachtete,  dass  die  Raupen  von  SJupi- 
theciu  iiittotiita  Knoch,  welche  sich  auf  Schlehen  (Prunus  spinosa) 
aufhalten,  grün  siml,  während  die  auf  Artemisia  campestris  le- 
benden Raupen  roth  gezeichnet  sind). 

Weymer  (I8ß5.  957)  fand  die  Raupe  von  Papilio  galuthea  hell- 

röthlich,  gelb  und  grün. 

Gabriel  Eocb  (1865.  458)  sieht  als  Ursache  des  Entstehens  der 
Farbe  in  der  Puppe  den  Farbstoff  der  Pflanze  selbst  an. 

H.  Christopli  (1867.  145)  beobachtete  hocbröthliche,  gelbe  und 
grüne  Raupen  von  ISoelita  punkcago;  die  von  Noctua  serena  grün, 
gelb  Oller  rothbraun;  Nocti<a  glauca  lebt  auf  Heidelbeeren  und  ist 
theils  grün,  theils  rotli.  Bei  Beschreibung  der  Raupe  von  Mycteroplus 
liiiniceiigo  sagt  er:  „Eine  nicht  seltene  Varietät  hat  statt  gelber 
grüne  Färbung.  Die  aus  solchen  grünen  Raupen  gezogenen  Schmetter- 
linge hatten  die  gewöhnliche  Färbung"  (p.  242 — 243). 

L.  Hfiller  (186T.  582)  sagt,  dass  die  polyphasischen  Spanner- 
ruupen,  je  iiacli  ilirer  Futterpflanze,  die  sie  sich  von  Jugend  an  gewählt 
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htben,  eine  verschiedene  Färbung  erbftlten.  So  ist  z.  B.  die  Raupe 
TOD  Amfkidaais  Muiaria  Hub.  rindenfiurbig  and  gelbrün,  wenn  sie 
Ulf  Birken  lebt;  ascbgrao  auf  Eidien;  gelbraun  an  Rüstern;  gelbgrtin 
ontl  auf  dem  Rücken  rostfarbig  beschattet  auf  Weiden  and  Pappeln. 
Unter  den  Spinnern  Bind  z.  B.  die  Raupen  der  I^aris  monacka 
auf  Kiefern  weissgrau,  auf  Fichten  dunkelgraa  und  auf  Lärchen 
Ü6t  schwarz. 

Er  hat  gefunden,  dnes  die  nackte  Raupe  von  Cueuüia  tanaeeti 
ihre  weisse  Grundferbe  verUert  und  gelb  wird,  sobald  wir  sie  nicht 
mit  den  grünen  Blättern  des  Bainfarn  (Tan&cetum  vulgare  L., 
oder  mit  solchen  von  Reifass  (Artemisia  vulgaris  L.  oder  Art. 
abrolanum  L.),  sondern  mit  der  gelben  Blüthe  der  zuost  genannten 
Pflanze  füttern.  Die  Ranpen  von  Smermtbus  ütiae  L.,  welche  mit 
lindenblättem  gefüttert  werden,  geben  grünlich  gefärbte  Falter, 
während  von  jenen  auf  Ulmen  die  röthliche  Varietät  entsteht 

Ausserdem  führt  er  noch  iMgende  Thateachen  au:  die  Schmet- 
terlinge von  Cheloma  aya  L.,  Ch.  vilUoa  L.,  Ck.  auU^a  L.  etc., 
deren  Raupen  von  Jagend  auf  mit  Garten-Sakttblättem  (Lactnca 
sativa  L.)  gefüttert  werden,  heller  gefärbt  und  eiofocher  gefleckt, 
als  an  Nessela  (Urtica)  oder  an  der  Tollkirsdie  (Atropa  bella- 
donna L.)  aufgezogene.  Die  Bau{>e  von  Lipm-is  mtmatha  L.  ^iebt 
auf  Apfelbäumen  einen  bei  weitem  Uassur  gefärbten  Falter  als  auf 
Kieferoadelo. 

Hao  LMhlBB  (1667.  539)  sammelte  Raupen  von  Eupitheeia 
abainthiata,  wobei  die  auf  Senecio  jacobaea  lebenden  gelblich,  die 
auf  Centaurea  nigra  röthlich  und  die  auf  Matricaria  weisslich 
waren.  Die  erwachsenen  Raupen  brachte  er  alle  auf  Senecio  jaco- 
baea; es  em'ies  sich  aber,  dass  die  röthlichen  und  weisslichen  Rau- 
pen nicht  mehr  gelb  wurden. 

V.  PrittwitB  (1867.  654)  beobachtete  folgende  Varietäten  der 
Raupe  von  No^ita  pterides:  1)  citrongelb,  2)  ockergelb,  3)  fleisch- 
&rbig,  4)  braun,  5)  purpurroth,  6)  grün  in  allen  Nuancen. 

Keiner  (I8«9.  691)  ei^ielt  die  brausgdbe  Varietät  von  3m«- 
rmlhus  Ulkte,  indem  er  die  Buipe  mit  Birke  ernährte.  Ein  aaderes 
Mal  (1869.  692)  zc^  er  aus  Eiern  der  Noetmi  pronuha  bei  gleichen 
Futter  braune  und  grüne  Raupen. 
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A.  G.  Batl«r  (1869.  123)  sagt,  dass  die  Raupe  von  Protoparee 
(SpUnx)  eisrylochus,  welche  einfach  grün  und  nur  mit  gelbea 
Schragatreifen  versehen  ist,  sich  von  der  giftigen  Litrea  vene- 
nosa  ernährt. 

OooBena  (1870.  322)  fand  auf  Ginster  zwei  Raupen,  die  eine 
grün,  die  andere  gelb.  Beide  Raupen  verpuppten  sich  und  gaben 
Weiber  von  Gcometra  sparüata.  Beide  Schmetterlinge  legten  Eier, 
und  zwar  legte  der  von  der  grünen  Raupe  grüne,  und  <1er  aus  der 
gelblichen  gelbe. 

Als  C.  A.  Teich  (1870.  855)  in  seinem  Vortrage  über  den  Ein- 
fluss  der'  Nahrung  auf  die  Färbung  der  Schmetterlinge  zu  sprechen 
kam,  sagte  er:  ^Auf  die  Farbe  scheint  auch  die  Nahrang  von 
Einfluss  zu  sein,  denn  füttert  man  die  Raupen  der  braunen  Äreiia 
eaja  mit  Scbülllcraut,  so  werden  die  sonst  ziegelrotben  Hinterflügel 
gelb,  giebt  man  ihnen  aber  Bilsenkraut,  so  werden  die  Falter  last 
einfarbig  kafi^braun."  Endlich  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  viele 
Baupen  die  Farbe  der  sie  nährenden  Pflanzen  besitzen. 

In  der  Debatte  über  den  Vortrag  „protestirten"  D'  Felsko 
und  Prof.  Haaok  gegen  die  Ansicht,  dass  die  Farbe  der  Nahrung 
die  Farbe  der  Thiere  bedingen  könne,  da  sich  die  aufgenommenen 
Stode  im  thierischen  Körper  zu  ganz  neuen  Verbindungen  vereini- 
gen; nur  wo  der  aufgenommene  Farbstoff  unverdaulich  ist,  kann 
die  Nahrung  einen  färbenden  Einfluss  tiaben,  wie  z.  B.  Fütterungen 
mit  Alkannawurzeln  zeigen. 

Frey  (1871.  212)  beobachtete,  dass  die  auf  Blattern  von  Sta- 
cliys  sylvatica  lebenden  Raupen  von  Pterophorus  cosmodaclydus 
Hb.  Schmetterlinge  von  gleicher  olivenbrauner  Färbung  liefern,  da- 
gegen Raupen,  welche  auf  Samenkapseln  von  Aquilegia  sich  auf- 
lialten,  nur  wenige  Schmetterlinge  mit  iler  erwähnten  Färbung  er- 
geben. 

Bei  der  Spannergattung  Eupithecia  fand  A.  Speyer  (1872. 
829),  dasB  manche  Arten  als  Raupe  viel  aufiallenderen  Abänderun- 
gen unterworfen  sind,  als  man  bei  dem  entwickelten  Schmetterling 
wahrnimmt,  während  bei  anderen  das  umgekehrte  Verhältniss  statt- 
findet. 
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B.  Oapiomont  (1874.  128)  beobachtete,  dass  die  Raupen  von 
■Oeometra  ponumaria,  welche  auf  Eichen  leben,  grünlich  sind,  wäh- 
rend  die  auf  Linden  bräunlich. 

Biet»  (1874.  181)  beobaclitete,  dass  die  Raupe  von  Geometra 
venosata,  welche  aof  Silene  lebt,  schmutzig  grün  ist,  die  aber, 
welche  auf  Lychnis  vespertina  vorkommt,  schmutzig  roth  ge- 
zeichnet ist. 

J.  Jenner  Weir  (1876.  950)  benutzte  verschiedene  Pflanzen 
als  Futter  für  Raupen,  konnte  dadurch  aber  keine  aberrative  For- 
men von  Schmetterlingen  erzielen.  In  der  Abhandlung  sind  weder 
Pflanzen  noch  Schmetterlinge  benannt. 

Der  Harqnis  de  Lafltole  (1876.  493)  fütterte  die  Raupen 
von  Arctia  eaja  mit  Blättern  von  Ghelidonium  majus;  obwohl 
die  Raupen  dieses  Futter  gierig  frassen,  starben  sie  alle  als  Puppen; 
das  einzige  Exemplar  ergab  einen  Falter,  welcher  keine  Varietät 
darstellte.  Durch  Fütterung  mit  Lattich  wurden  blassere  Schmet- 
terlinge erhalten. 

Fucha  (L87&.  267)  beobachtete,  dass  diejenigen  Raupen  von 
Eupiiheeia  pusillata,  welche  sich  von  Lärche  (Larix)  ernähren,  eine 
rnssige  Färbung  haben. 

J.  W.  Slater  (1877.  819)  sagt,  dass  die  bei  den  Vögeln  nicht 
beliebten  Raupen  auf  Giftpflanzen  leben,  und  dass  ihre  bunten  Far- 
ben sehr  wahrscheinlich  durch  diese  Giftstofie  erzeugt  werden,  denn 
■einfech  gefärbte  Raupen  leben  auf  ungiftigen  Pflanzen  und  werden 
daher  von  Vögeln  verfolgt 

W.  Prest  (1877.  649)  ernährte  die  Raupen  von  Ämphdasis 
betularia  mit  halbverwelkten  oder  trockenen  Pflanzen  und  erhielt 
im  Verlanfe  weniger  Generationen  vollständig  schwarze  Schmetter- 
linge. Durch  das  gleiche  Futter  wird  das  Verhältniss  von  Braun 
nnd  Schwarz  za  Weiss  bei  Abraxas  grosaulariata,  dasjenige  von 
Braun  und  Schwarz  zu  Weiss  und  Roth  bei  ArcHa  caja  geändert. 

Esper  (1880.  216)  fütterte  Ranpen  von  ^hinx  Ugustri  mit 
Tabakpflanze  (Nicotiana)  und  Bilsenkraut  (Hyoscyamus  niger) 
und  erhielt  Falter  mit  viel  dunklerer  Färbung  als  gewöhnlich. 
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Adolf  BSssler  (18S1.  703)  fütteute  AreUa  eaja  Tom  Ei  mit 
SohneebeeFe  ^SymplioricaryiUB  racedoosna),  wotwi  jede  Genraatioii 
dunkler  werdende  Exemplare  lieferte,  bei  denen  dss  Weiss  auf  der 
OberÜäche  mehr  und  mehr  verschwand  und  die  schwarzen  Fleckea 
der  Untwflngel  sicli  vergrttiserten  nnd  EUBammenfloeeen.  TMterung 
mit  Salat  erseuft  gegentJieilige  Abänderung  mit  viel  Weiss  und 
wefiig  Sdiwarz,  mehr  gelbe  als  rotlie  UnterflUgeL 

H.  (}ftQckler  (1882.  274)  fütterte  die  Raupen  von  Arctia  caja 
mit  Aconitum  uapellus  (EiaeDbut),  wobei  sie  diese  Pfianae  mit 
grosser  Oier  frassen  tmd  liefertea  nachher  Schiaetterlinge  mit  Mtss^- 
ordentlieb  breiten  weissen  Binden  atif  den  Vorderflfigeln;  der  grosse 
braune  Fleck  auf  Ast  2  und  der  Dorealrippe  in  Zelle  P  am  Iiiaen- 
rande  der  Vorderflüge]  wird  durch  eine  weisse  Binde  getheilt 

Durch  Aufzucht  der  Aretia  cajo-Baupe  mit  Weiden  erhielt  er 
Schmetterlinge,  welche  sich  durch  vorherrschendes  Braun  auf  den 
Vorderäiigeln  und  grosse,  beinahe  suaammenfliessende  schwarz  blaue 
Flecke  der  Hinterflügel  auszeichneten.  Bei  einem  Stücke  sind  die 
weissen  keilförmigen  Flecke  des  Vorderrandes  zu  Punkten  herabge- 
sunken, während  bei  einem  anderen  Exemplar  nur  noch  ein  einziger 
kleiner  Fleck  vorhanden  ist,  und  die  wei^e  schräge  Binde,  vom 
Aste  6  bis  7  zum  Saume  nach  innen  gehend,  gänzlich  fehlt. 

Er  fütterte  auch  Hadena  pisi  mit  der  dunklen  amerikanischen 
Nessel,  welche  ihm  ausserordentlich  dunkle  Schmetterlinge  lieferte, 
bei  welchen  die  weissgelbe  Weltenlinie  sehr  schwach  ausgeprägt  ist 
und  kurz  vor  ihrer  Erweiterung  zu  dem  gelben  Flecke  gänzlich 
aufhört.   Der  gelbe  Fleck  selbst  über  dem  tmenwinkel  ist  sehr  klein. 

Bieter  (1882.  80)  erliielt  Areiia  caja  mit  viel  breiteren 
weissen  Querbinden,  nachdem  er  die  Raupe  mit  Schneebeere  er- 
nährt hat 

It,  Kaati  (1883.  466a)  erzog  aus  der  Puppe  je  ein  Exemplar 
von  Ghareelea  umbra  und  Thyatira  baits,  beide  au&lleiLd  bleich. 
Bei  dem  erster^  suchte  er  die  Erklärung  darin,  dafis  auf  die  Puppe 
ein  Tropfen  von  dem  Sekret  eines  uideren  vorher  ausgekrocfaenen 
Schmetterlings  gefallm  war;  bei  dem  mderen  darin,  dass  das  Timr 
zu  einer  ganz  ungewöhnlichen  Zeit,  nämlich  nach  nur  14-tagiger 
Pnppenruhe  im  August  auskroch,  wahrend  die  Art  sonst  imd  nur 
in  einer  Generation,  nachdem  die  Puppe  den  ganzen  Winter  über 
geruht,  im  Uai  und  Juni  erschme. 
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K.'  Bartelfl'  (1883.  45^«)  fU^  ia  der  Sitzanf;  des  Vereios  für 
IfiituitaBde  za  Caasel  (am  12.  März  188S)  bei,  dws  bei  Kfifem  el)en- 
£iHs  PiKtamtmangel  vorkAone  und  anchte  dwBen  dadnfch  zn  «-klären, 
dm  es  deb  betreffende  ThiereB  an  den  zom  GreAelhen  erferder- 
liäieB  LebeubedingUDfteB,  Nahrung,  TempcraUir  etc.  gotungelt  habe. 

T,  TidUe  (1883.  456o)  Bpra^  un  12.  Mär2  1883  im  Amchlusa 
«Q  dtm  ifi  glei(^«-  SitzoBg  des  Vereine»  für  Natnrkoode  zu  Cusel 
liehalteneB  Vortng  von  biata  über  verschiedene  Varietäten  des 
Si^netterilBga  Buprepia  oaja,  die  er  dadurdi  erzielt  hatte,  daae  er 
ilea  Raupen  verschiedene  Pflaozei  als  Futterstoff  gegeben  hatte. 
Die  betreffenden  Individuen  wurden  vorgezeigt  Näheres  darüber 
steht  in  der  Notiz  nieht. 

Als  die  Raupen  von  Aretia  eaja  mit  Salat  ernährt  wurden, 
erhielt  W.  Follaek  (1886.  640)  dunkel  gefärbte  Spinner. 

fl.  ätauge  (1886.  842)  fütterte  die  aus  dem  Ei  erhaltenen 
lläupen  von  Eupttheeia  nanata  mit  Vacclni\im  oxycoccus.  Die 
erhaltenen  Schmetterlinge  unterschieden  sich  von  denen,  deren  Rau- 
pen Calluna  ftassen,  durch  weniger  vorspringende  £cke  des  Mittel- 
feldes und  eintiinigere  Färbung,  indem  die  das  Mittel&ld  at^sen 
begrenzende  helle  Binde  dunkler  geworden  ist  und  gegen  den  In- 
nenrand  fast  ganz  vertischt. 

L.  EiUlikOIrskj'  (1887.  478a)  konnte  kei&en  Zusammeoliang 
zwischen  dör  Nahrung  der  Raupe  von  Smerinth-is  UÜae  L.  und  der 
Färbung  dieses  Schmfttterrings  feststellen. 

A.  0.  KolrAlewski  (188t.  468)  ftfttefte  Pliegenlar\en  mit 
■einer  Mi!<^bung  von  rtrscKredenen  Farbstoffen  ulrt  Sädzen  und  ftnd, 
daas  die  das  Herz  mnjrebeWden  ZaÜtm  uwd  die  Zellen,  welche  de* 
girlandenförmigen  Zellenstrang  bilden,  sehr  stark  gefärbt  wurden. 
BftBimdcrs  gut  gehiBgeft  die  VOTSüche  mit  Karmin  uBd  Silbcftalzen; 
dtt^  di«  letzteren  werdeA  die  erwähnten  ZeHän  braun,  durdi 
Methyl- Bhm  blau  gefärbt  Di6  Z^len  des  VefdfcungskAi^ls  and  das 
Bhitf^anna  blie^ten  unigi^rbt.  Er  konAst  somit  zam '  Schlüsse,  dass 
all«  dieWi  Farbstoffe  ins  fiMt  der  ntttefäucbten  Inseltten  getanen. 

Fn  MU'(1888.  717)  machte  ErhähVungB-V^ermche  mit  Raa- 
pen  von  S^tpUheäa  pasillata  F.    Mit  Juniperus  communis  gefüt- 
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t«rt  blieben  sie  bis  znr  Venkandlung  grün;  mit  Larix  europaea. 
gefüttert  worden  sie  braun  (allerdings  nnr  nach  der  zweiten  Häu- 
tung bis  zur  Verpuppung).  Raupen  ron  EupWi&na  aeabioaata,  mit 
Scabiosa  gefüttert,  wurden  schiferblau;  w&brend  mit  Hypericum 
gefütterte  Raupen  gelb  oder  grün  wurden,  je  nachdem  ob  nnr  die 
Blätter  oder  die  Blüten  zur  Nahrung  dienten. 

Dieser  Entomologe  beobachtete  auch,  dass  die  goldgelbe 
Raupe  von  Dasj/chira  pudibunda,  welche  sieb  sonst  von  Buchen 
nährt,  schwarz  wird,  wenn  man  sie  mit  Eichenlaub  füttert.  Die- 
Ranpe  von  Orgyia  antiqita  erhält  eine  viel  dunklere  Färbung,  wenn 
sie  mit  Betula  alba  gefüttert  wird. 

Laut  Eimer  (1888.  212)  futterte  ZeUer  Raupen  von  PopMt» 
poddUrius  mit  Garten-  und  Kulturpflanzen  und  erhielt  dadurch  fast 
durchsichtige  und  schuppenlose  Schmetterlinge. 

B.  Schneider  (1888.  768)  fand,  dass  Wasserkäfer,  welche  sich 
in  eisenhaltigen  Sümpfen  aufhalten,  eine  grosse  Resorption  des  Ei- 
sens nicht  nur  im  Darmkana],  sondern  auch  in  Muskebi  und  dem 
Fettkörper  zeigen. 

A.  0.  Kowalewsky  (1889.  469)  führte  in  den  Körper  von  ver- 
schiedenen Insekten  mittelst  einer  feinen  Spritze  1  '/o  Lösung  von 
Eisenchlorid  (FeClg)  ein  und  untersuchte  einige  Stunden  darauf  die 
Gewebe  des  Insektenkörpers,  wobei  sie  mit  der  Lösung  von  Ferro- 
cyankaliiim  bearbeitet  wurden.  Alle  Netze  der  Pericardial -Zellen 
wurden  dabei  blau  gefärbt,  auch  die  Muskeln  und  tbeüweise  die 
Speichen-  und  Web-Drüsen  wurden  blau.  Die  Pericardial-Zellon  wur- 
den durch  Karmin  (beim  Einspritzen  in  den  Insektenkörper  des- 
Ammonium-Karmins)  roth  gefärbt.  Daraus  folgt,  dass  die  genannten 
Theile  des  Insektenkörpers  das  Eisen  und  Karmin  absorbieren. 

Louis  Blano  (1889.  83)  negiert  die  Möglichkeit,  dass  die  Farb- 
stoffe, welche  den  Raupen  alu  Nahrung  dienten,  die  Seide  färben 
können.  Er  stellte  seine  Versuche  mit  Raupen  von  Bomhyx  mori  an, 
welche  mit  thierischen,  Anilin-  und  Pflanzen -Farbstoffen  gefüttert 
wurden,  wobd  diese  Stofle  entweder  als  wässerige  Lösungen  oder 
als  Pulver  den  Blättern  des  Maulberbaumes  beigemischt  wurden. 
Nur  die  pulv^rförmigen  Stoffe  ergaben  scheinbar  positive  Resultate. 
T)ie  Raupen,  welche  mit  Indigo  gefüttert  wurden,  ergaben   keine 
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CoeCHis,  ehielten  aber  die  lümmelblaue  Grundfarbe,  welche  jedorh 
tufäUig  nicht  untersucht  werden  konnte.  Karmin  übte  keinen  scliäd- 
Uchen  EinäosB  auf  die  Raupen  aus,  und  sie  spannen  orangene  Co- 
cons.  Die  mikroBcopische  Ilntersochung  ergab,  dass  die  Seide  deshalb 
röthlich  wurde,  weil  an  ihrer  Oberfläche  der  FarbstofiF  haftete,  s» 
dass  die  Seide  gai*  nidit  dnrcligefärbt  war.  Ii^ichsin  färbt  alle  Gewebe 
des  Epjtheliums  beim  Verdaungskanal,  Speicheldrüsen,  Malpigbi-Ge- 
fasse  und  den  Fettkörper  durch;  es  stellte  sich  jedoch  heraus,  dass 
nur  das  Fratoplasma  der  Zellen  gefärbt  war,  nicht  aber  der  Kern. 

k.  Troaka  (1890.  884)  mischte  eine  dicke  Lösung  von  gewöhn- 
hchem  Zucker  oiit  Gununi  arabicum  zusammen,  bis  das  Ganze  die 
Consistenz  einer  lockeren  Salbe  gewann,  und  bestrich  damit  die  Flii- 
gelhülsen  der  Puppen  in  Form  eines  I  mm.  breiten  Gurtes.  Biese 
Imprägoirung  kann  man  bei  sehr  lange  liegenden  Puppen  höchstens 
3 — 4  Mal  wiederholen,  widrigenfalls  sie  schädlich  wirken  kann.  Dabei 
feilen  die  meisten  Pappen  bald  in  «eine  Art  von  Hypnose  oder 
Schlaf" 

Die  auf  diese  Weise  präparirten  Puppen  werden  dunkler. 
Die  graaen  überwinternden  Puppen  von  PapiUo  machaon  werden 
dabei  grün.  Der  Schmetterling  selbst,  welcher  ans  solchen  Puppen 
entschlüpft,  zeigt  folgendes: 

1.  Er  besitzt  eine  gesättigtere,  dunklere  Farbe. 

2.  Es  zeigen  sich  an  zahlr3ichen  Exemplaren  kleine  Aberra- 
tionen. Das  Roth  wird  erheblich  schärfer,  manche  zeigen  sogar  rothe 
Flecken  an  den  Stellen,  wo  andere  Exemplare  derselben  Art  sie 
nicht  haben.  So  bei  Sphiyix  liguslri,  Smerinthus  ocellata,  PapiUo 
maehtion,  Thais  polyxena  und  eassundra.  Ein  Papilio  machaon  zeigt 
einen  leicht  ausgeschweiften  Vorderflügel;  zwei  Weibchen  von  Sat. 
pyri  haben  auf  den  Oberfliigeln  neben  der  bekannten  Wellenlinie 
(ausserhalb  der  Augen)  einen  innerhalb  der  letztern  Linie  durch  die 
Ängen  laufenden  und  bis  an  den  Vorderrand  reichenden  schwarzen 
Streifen  u.  s.  w. 

Alle  diese  Versuche  sind  mit  ungefähr  40  Arten  angestellt 
worden. 

Der  Zusatz  von  einem  Tropfen  Anilinroth  bewirkt  bei  Schmet- 
terlingen beim  Ausschlüpfen  an  den  haarigen  Stellen  der  Flügel  rothe 
Knötchen. 

Am  26.  Januar  1890  tbeilte  Kallenbaoh  (1890.  430)  in  der 
Versammlung  der  Ned.  Entom.  Vereenigung  mit,  dass  er  in  seiner 


ib.  Google 


536  Drittes  Kapitel.    Die  FiU-bimi  und  Zeicbnung  der  Inaelcten. 

Kollektion  sehr  dunkle  Exemplare  Ton  Spilosoma  liArieiptda  besitze, 
welche  durch  Füttern  der  Raupen  mit  im  Salzwasser  getränkten 
Blättern  gezüchtet  wurden.  Solche  Varietäten  kommen  auoh  im 
Freien  vor  und  zwar  auf  Helgoland  in  der  N&he  der  See. 

TUloD  (1890.  925)  fütterte  die  Raupen  von  B9mbt/x  mori  mit 
Buttern  des  Maulbeerbaumes,  zu  welchen  Indigo,  Marena  und  Coche- 
nille beigemischt  waren,  und  erhielt  Seide,  welche  entsprechend 
geßirbt  wurde. 

A.  Seiler  (1890.  803)  sammelte  junge  Räupchen  von  Arctia 
caja  und  fütterte  dieselben  mit  den  verschiedensten  Pflanzen,  welche 
in  Salzwasser  gestellt  wurden.  Es  kamen  nur  ganz  normal  gefärbte 
Tfaiere  zum  Vorschein.  Keinen  Einfluss  übten  auch  Wallnussblätter  aus. 

£niile  Blanehord  (1S90.  83)  kam  durch  längere  Beobachtung 
zum  Schlüsse,  dass  der  Stoff,  welcher  die  Seide  zusammensetzt,  bereits 
in  Blattei!)  des  Maulbeerbaumes  sich  vorfindet.  Die  Verdaungsprodukte 
gelangen  ins  Blut  und  von  dort  zu  den  Wänden  der  Seide  bildenden 
Drüsen,  welche  die  Rolle  einer  Membran  spielen;  hier  werden  die 
Stoffe,  welche  zur  Bildung  der  Seide  und  für  die  Nahrung  bestimmt 
sind,  von  einander  durch  die  Dialyse  getrennt  Er  konnte  diese 
Erscheinung  oft  beobachten,  indem  er  die  Blätter  mit  polverförmi- 
gern  Indigo  oder  Karmin  bestreute.  Die  Abhandlung  ist  kurz  und 
undeutlich. 

Otto  Habioh  (1891.  347)  in  Hernais  bei  Wien  machte  die 
Beobachtung,  dass  die  Färbung  der  Raupen  bei  vielen  Arten  des 
Genus  Eupithecia  von  der  Nabrungspfianze  abhängig  ist.  So  findet 
sich  z.  B.  Eupilhecia  oblongata  auf  Buphthalmum  salicifolium 
lebhaft  gelb,  auf  Scabiosen  bläulich,  auf  Peucedanum  alsaticum 
grünlichgelb  und  auf  Cirsium  blassroth. 

Eupithecia  absinthiaia  auf  Callana  rosenroth,  auf  Solidago 
gelblich  und  auf  Artemisia  grünlichbraun,  während  man  wieder 
auf  Eupatorium  cannabinum  in  der  Zeichnung  ganz  abweichende 
Stücke  findet. 

Auch  die  Trockenheit  des  Futters  spielt  dabei  eine  grosse  Rolle. 
So  z.  B.  findet  man  Eupithecia  sobrinata  im  Freien  gewöhnlich 
hellgrün  mit  dunkelgrüner  dorsaler  ond  weisser  Laterallinie.  Di^e 
Färbung  ändert  mit  zunehmender  Trockenheit  des  als  Futter  die- 
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nenden  Jubipenis  communis  tod  gtib  bis  roth  ab,  und  die  Raupen 
Behmra  ZBidtmingeB  an,  welolie  nua  bcd  denselben  im  Freien  ver- 
gebens suchen  würde. 

E.  digitaliata  hat  die  Färbung  der  StaubgefKsae  von  Digitalis 
lutea  und  sonst  keine  Zeichnung;  ist  aber  diese  Raupe  genöthigt, 
sidb  fon  dea  Samenkapseln  zu  eraähm,  so  färbt  me  sich  vod  grün 
bis  rosa  und  Bimmt  gleichMls  die  QuerzackenBeichnnng  der  E. 
linariata  an. 

Auch  E.  assinülata  gehört  zu  diesen  variirenden  Arten. 

V.  L  8«hmitdüioirit«rii  (1891.  761)  fütterte  Rai^n  von 
Bombn»  mori  mit  Bl&ttern  des  Maulbeerbanmek,  welche  mit  pulver- 
förmigem  Indigo,  Karmin  oder  Methfl-Violett  iiogerieben  waren. 
Methyl-Tiohtt  fs-ww»  sich,  als  giftig.  Die  ßai^>en,  welche  mit  Indigo 
o.ler  Karmin  gefüttert  wurden^  wäre»  echoa  nach  2  Tagen  bläulich 
Q\eT-  röüiliidi;  Uire  innereii  Ongaae  waren.jeAoch  nicht  gefärbt,  auch 
die  Seide  erlitt  keine  Aenderni^  in  der  Farbe.  Er  ist  der  Meinung, 
Attm,  obwoU  diese  Stofie  die  Gewebe  der  Raupe  nicht  färben,  dieselben 
in  ihrem  filnte  jedoiA  vorhanden  aiad. 

Friti  Bühl  (1891.  720)  fütterte  die  auf  Buchen  i^^esammelteu 
goldgelben  Käupchen  von  Dasf/cHra  pudibunäa  L.  mit  Eicbenbliittern, 
W'bei  sie  schwarze  Färbung  angenommen  habeu,  jedoch  ohne  Einfluss 
auf  das  spätere  Imago, 

Jos.  Haberfeiner  (1891.  341)  machte  liei  Saperda  seolatis  in 
Niedfer-Oesterreich  die  Beobachtuug,  dass  die  in  Laubholz  lebenden 
Exemplare  bei  dem  ErstAeinen  mit  einem  schöneren  Gelb  ausgestattet 
sind,  als  jene,  welche  er  aus  Lärchen  and  Fichten  zog.  Auch  Gl^us  lama 
und  CalUdiuin  aeneum  kommen  schöner  aus  Lärchen,  als  ans  Fichten. 

8,  H;  KämOB^T  (1692.  482)  fütterte  die  Raupen  von  Botmhffx 
fnori  mit  Blattern  ron  Torazavnm  officinale  und  beftba^ttete, 
dass  sie  räett  am  Ende  des  m^ob  Alters  von  normalen  Raupen 
dadurch  untersdiiedeD,  dass  ihre  FSrtfung  etwas  dankler  and  „dw 
Färbnag  des  geweiteten  Blattes  von  Taraxaftum  officinale  ähnlidi 
wBr*.  In  anderen  Altem  hattMi  diese  Raupen  mehr  intensive  Fär- 
bung als-  dfe  nonnaleii,  4ie  Z«idfii«»g  war  schärfer,  die  Verbin- 
dai^BStMlen  zwischen  den  Risgen  md  dem  Kota  waren  gelb  gefärbt. 

Derselbe  Forscher  (1898.  484)  stelltfr  die  frieicben  Versuche 
Kudh  im  feigenden  Jahre  an  anti  erhielt  auch  sehärf^-o  Zeichnung 
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der  Raupen  (wie  z.  B.  bei  japanischer  Rasse),  wobei  am  Rücken  die 
gelbe  und  röthliche  Färbung  zu  bemerken  war.  Beeonden  klar 
war  diese  Färbung  im  4.  und  5.  Alter  und  verschwand  bei  todten 
Raupen  sogar  im  Spiritus. 

0.  KnAoher  schrieb  an  BSssler  (1892.  703),  dass  wenn  man 
Atlas-Raupen  mit  Götterbaum  füttert,  die  Falter  .prächtigere' 
Farben  besitzen,  als  bei  der  Fütterung  mit  Berberitze. 

8.  H.  Kameiuky  (1892.  431)  fütterte  Raupen  von  Sombyx 
mori  mit  verschiedenen  färbenden  Stoffen,  nm  zu  untersuchen,  ob 
sie  ins  Blut  der  Raupe  übergehen  und  dann  die  Seide  färben.  Zum 
Versuche  wnrden  je  1  gr.  Eier  von  gesunder  und  kranker  weisser 
japanischer  Rasse  genommen.  Die  tärbenden  Stotife  wurden  zum 
Futter  auf  dreierlei  Weise  beigemengt: 

1.  Die  Blätter  des  Maulbeerbaumes  wurden  von  beiden  Seiten 
mit  farbigen  Pulvern  eingerieben  (Indigo,  Karmin,  Kampeeeh-Holz). 

2.  Die  Aeste  des  Maulbeerbaumes  wurden  in  die  geeättigto 
wässerige  Lösung  von  Ammoniak-Karmin  (von  Hoyer),  Indigo-Natrium 
Sulfid,  P'uchsin,  Eosin.  Nigrosin  und  Pikrinsäure  eingetaucht  und 
nach  einiger  Zeit  herausgenommen  und  getrocknet. 

3.  Die  Farbstoffe  wurden  mit  Eiweiss  vermengt  und  auf  die 
obere  Seite  der  Blätter  aufgetragen.  Parallel  damit  wurden  die 
Blätter  nur  mit  Eiweiss  und  Eigelb  allein  angepinselt. 

Nach  der  vierten  Häutung  warde  den  Kaupen  auch  Eiweiss 
mit  Anilingelb  und  Anilingriin,  oder  mit  Eisenclilorid  und  nachher 
mit  Ferrocyan-Kalium  vermengt  als  Futter  gegeben. 

Die  Raupen  frassen  sehr  gern  Eiweiss  mit  Karmin,  Indigo, 
Ammoniak-Karmin,  Eusiu  und  Nigrosin,  auch  in  Lösnng  die  Pik- 
rinsäure uDil  Kampescb-Holz  und  erkrankten  dabei  nicht;  starben 
aber  vom  Eiweiss  mit  Estractum  ligni  campechiani  (wahrscheinlich 
wegen  Harz),  vom  Fuchsin  (wahrscheinlich  wegen  Arsenik),  vom 
Indigo-Natrium  Sulfid  (wahrscheinlich  wegen  der  Schwefeligen-Säure) 
und  von  Anilinfarben:  Gelb,  Grün,  Dunkel  und  HelKGrün. 

Dieser  Vorversuch  ergab  folgende  Resultate: 

1.  Cocons  waren  weiss,  ungefärbt,  obwohl  verschiedene  Organe 
der  Raupen,  verschiedene  Farben  annahmen.  Die  Raupen  wurden 
mit  folgenden  Stoifen  gefuttert:  Kampeschliolz,  Fuchsin  und  Extractom 
ligni  campechiani  mit  Eiweiss,  Anilinfarben.  Durch  das  Kampescbholz 
wurde  der  Verdaungskanal  orange-rosa,  die  Malpiglii-Gefäsae  orange. 
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(las  Herz  rosaroth  und  die  Beservoirs  der  Druseo,  welche  die  Seide 
aasscbeiden,  gelblich  gefärbt 

2.  Cocons  waren  gefärbt,  obwohl  sich  die  Kaupen  die  Farbstoäe 
nicht  angeeignet  hatten,  da  sie  nicht  durchgefärbt  waren.  Die  Fär- 
bung der  Cocons  wurde  dadurch  erhalten,  dass  die  den  Blättern 
beigemischten  Pulver  von  Indigo  und  Karmin  der  Oberdäche  der 
Seide  anhafteten. 

3.  Cocons  waren  gefärbt  und  die  Raupen  im  Inneren  auch 
mehr  oder  weniger  durchgefärbt  und  zwar  so  stark,  daas  sogar  die 
embryonalen  Genitalorgane  durch  Pikrinsäure  orange  gefärbt  waren. 
Die  Färbung  der  Cocons,  obwohl  schwach,  war  jedoch  überall,  d.  h. 
bei  allen  Schichten,  gleichmässig  vertheilt,  wobei  diese  Seide  von 
der  normalen  orsngeneii  sich  durch  nichts  unterscheiden  konnte. 
Die  dabei  verabreichten  Farbstoffe  waren:  Pikrinsäure,  Eosin  und 
Ammoniak-Karmin  von  Hoyer. 

Er  kommt  somit  zu  folgenden  Schlüssen:  a)  Nicht  alle  Farb- 
stoffe, sondern  nur  die  im  Wasser  löslichen,  eignet  sich  der  Organi- 
smus der  Raupen  an;  b)  Dio  Raupe,  welche  sich  mit  der  Farbe 
angeschmiert  hat,  wird  nach  der  Bäutung  wieder  rein,  während  die 
Raupen,  welche  sich  den  Farbstoff  angeeignet  haben,  auch  nach  der 
Häutung  gefärbt  erachrinen. 

Ein  Jahr  später  veröffentlichte  derselbe  Forscher  (1893.  433) 
weitere  Untersuchungen  über  die  gleiche  Frage,  wobei  er  die  Raupen 
mit  Blättern  fütterte,  welche  mit  Pikrokarmin  und  Pikronigrosin 
impregniert  wurden.  Er  wies  nach,  dass  die  Raupen  sich  die  Pik- 
rinsäure wirklich  aneignen  und  dieselbe  auch  durch  die  Drüsen, 
welche  die  Seide  entwickeln,  ausscheiden. 

Gebrüder  fiuiel  (1892.  163)  sagen  in  ihrer  Anleitnng  zur 
Tödtung  von  Insekten  mittelst  Schwefeldioxyd,  dass  die  bleichenden 
Eigenschaften  dieses  Gases  sich  bei  manchen  besonders  empfindlich 
gefärbten  Arten  (grüne  Cassiden,  manche  Gonthariden,  Cocci- 
nellen)  bemerkbar  machen;  hingegen  bleiben  dio  hellen  Farben 
bei  fast  allen  übrigen  Familien  viel  besser  conservirt,  welche  bei 
Benützung  von  Cyankalium,  Aether,  Chloroform,  Benzin,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Alkohol  fast  stets  mehr  oder  weniger  dunkel 
gefärbt  werden. 

H.  DoneBitBki  (1892.  191)  fand,  dass  der  Käfer  Oxyihyrea 
haemorrhoidalis  F  vor  der  afrikanischen  Ostküste,  welcher  auf  der 
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SUrn  einen  röthlichen  Fleck  besitzt,  denselben  vollständig  veriiei-t, 
wenn  man  den  Käfer  in  Weingeist  wirit;  bei  mit  Natrinm  nrsemit 
Rfltödtfen  Thieren  bleibt  er  deutlich. 

A«  K«wal8wsk]r  (1892.  470)  fand,  daas  Indigo-Karmin,  vricher 
in  de«  InsektenkOrper  elngtftpritzt  wird,  dordi  Malpigai-Qefäase  aus- 
gescbiedea  wird.  Auch  die  in  den  Insektenkörp^  eiQgeftibrte 
Löaang  Ton  ABUnoDinm-Kftrmin  wird  durcb  Pericftrdial'Zelloi  aus- 
geschieden. Der  Fettkörper  reagiert  auf  beide  U^i^en  nicht, 
solange  er  gesund  ist. 

F.  Bikon  (1392.  813)  ei-hielt  bei  der  Zucht  exotisirher  Käfer 
Vanetäten  und  sagt:  ,Die  Entwicklung  eines  Käfers  wird  in  einem  . 
ihm  bisher  gänzlich  fremden  Holze  nicht  öbae  Eintluss,  namentlich 
auf  die  Färbung  sein"  (p.  140). 

A.  Toelsohow  (1893.  930)  trug  eine  grosse  Zahl  von  scheinbar 
lebensfähigen  und  erwachsenen  Raupen  von  Dasychira  pudibunda 
ab.  roncolor  Stdgr.  ein  (der  Herbst  1891  war  für  diese  fianpen  sehr 
ungünstig  —  an  allen  Baumstämmen  hingen  die  Leichname)  und  er 
erhielt  nur  7  Puppen,  welche  merkwürd^ierweise  die  Falter  statt 
nach  8  monatlicher,  nach  8  wöchentlicher  Puppenruhe  im  Decem- 
ber  lieferten.  Diese  S^ivetterlioge  waren  alle  hell  und  wesentlich 
kleiner  als  nomMLl"  (p.  5  t). 

F.  Btthl  (1893.  725)  sagt,  das»  Zonosoma  atmulata  SchuUe 
bei  Fütternng  mit  Acer  campestre  stark  gezeichnete  dankle  Exen>- 
plare  und  bei  Fütterung  mit  Betula  alba  blasse  Ätndte  mit  uudeat- 
liehen  Zeichnungen  sich  ergeben.  Ausserdem  erzog  er  mit  Salix 
caprea  schöne  Varietäten  von  Abfoxas  grosKutariata  L. 

E.  Ponton  (1893.  047a)  stellte  Nai^imigeversucb«  mit  Ranpoi 
von  Agrotis  pronaba  aa  und  konstatierte,  dass  ihre  grünen  xai 
gelben  Haatfto'ben  nur  dann  entstaRden,  wenn  «e  chlmrophyll-  oder 
etioHnhaltige  Na^tnmg  zu  sicli  nafann. 

Oarl  FtiügB  (1893.  249)  zog  die  Bai^Kn  von  Arciia  a^e 
mit  in  Salzwasser  gestellten  Pflanzen  und  erhielt  normal  gefärbte 
Schmetterlinge,  nur  ein  cT  wies  sehr  verkleinerte  weisse  Querstreifen 
und  sehr  grosse  und  theilweise  veivchmolzene  sehwartt  UntM^ügel- 
Secke  auf. 
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ft.  Ssihrqiber  (1894.  771)  fing  in  copuU  Lophopteryx  came- 
lina  L.  abeir.  gmtffitia  Jlb.  und  erhielt  Über  100  Stück  Eier.  Die 
Raupen  wurilea  mit  Salix  gefüttert  und  verpappten  sieb  darauf  % 
aller  Raqpen;  der  Re«t  wurde  gefuttert  mit:  Ttlia,  PopuLus  ita- 
lica,  tremaU,  nigra  und  Betula  alba.  Die  zuerst  verpappten 
BADp«a  eigaben  dunkele  Falter,  die  übrigen  waren  Jichter  und 
kleiner.  „Ich  glaube  nan  annehmen  zu  können,  dass  meine  virkli- 
ohen  giraffiuu  alle  von  der  Zucht  mit  Salix  herrühren  und  dasa 
dieselben  dann  infolge  des  geänderten  Futters  lichter  wurden"  (p.  22). 

Er  liees  eine  Anzahl  giraffma  in  copula  gehen  and  fütterte 
die  erhaltenen  Baupen  mit  Salix.  Diese  Zucht  ergab  durchwegs 
auffallend  grosse  und  dunkle  Falter. 

K.  Hein  (1894.  42ä)  futterte  die  Raupen  von  Vanessa  urücae 
durch  8  Tage  mit  Brennesaek,  welche  in  hlaugefärbtem  Spru^l- 
waaser  in  einem  mit  einer  rothen  tielatinpapierhüJIe  überzogenen 
Zuchtglase  steckten,  und  erhielt  daraus  Falter,  deren  Grundfarbe 
ockergelb  ist  nnd  an  deren  Vorderflügeln  sich  zwischen  den  3 
schwarzen  Vorderrandflecken  bUssgeJbe  Flecke  befinden.  Ferner 
erscheinen  die  obwen  der  beiden  schwarzen  Punkte  jedes  Vorder- 
flügels  bedeute^id  keiner  als  die  unteren 'Punkte,  sowie  auch  sämmt' 
liehe  blaue  Bandflecke  der  FtOgel  sich  kiemer  und  mit  der  schwar- 
zen Umrandung  verschwommen  zeigen. 

Vanessa  wiMwe-Eaapen,  welche  er  durch  14  Tage  mit  Bren- 
nesseln in  kaltem  Sprudel  fütterte,  lieferten  Falter  von  prai^tvoll 
duBJkelockergelber  Grnndtobe.  Dieselben  Raupen,  welche  eben&lls 
ao  lange  mit  grüntHn  Tintenwasser  gefüttert  wurden,  lieferten  Falter 
von  ockergelber  Gnindiarbe.  Die  Hiaterflügel  dieser  Falter  zeigten 
schmutzigockw-geibe  fiisdec  und  neben  den  unweit  des  lonenrandea 
der  Vorderfli^l  sich  befindenden  grws»  schwarzen  Flecken  fehlten 
die  gelblichen  Flecke.  Die  Farbenzeichnung  wurde  dabei  nicht  ge- 
ändert 

Vameeaa  io-BAupea,  durch  ca.  14  Tage  mit  Brenneaaela  in 
kaltem  Sprodel  gefüttert,  lieferten  Falter,  die  mu-  wenig  Farbenän- 
dening^  zeigten;  dasselbe  wurde  auch  bei  Fütterung  mit  Bren- 
nesseln in  rothem  Tintenwasser  erhalten. 

Vanessa  ü)-Puppen,  welche  11  Tage  in  Schw^lpalver  gelegen 
waren,  lieferten  Falter  mit  einer  intensiveren  schwarzen  Farbe. 

Derselbe  Forscher  (1894.  Jtö9)  ichreibt  später,  dsss  bei  diesen 
Versudien  die  Betgabe  löslicher  Substfunzen  zun  Waaaer,  in  welchem 
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die  Pflanze  steckt,  eine  massige  (etwa  30%)  sein  soll,  während 
eine  reichliche  Beimisdiung  solcher  Substanzen  entschieden  sowohl 
den  Pflanzen  als  den  Thieren  schadet  Die  stärksten  Farbenändenin- 
gen  zeigen  bei  diesen  Versuchen  Arctien  und  Saturnien. 

Lud.  Haisaler  (1894.  362)  erhielt  von  E.  Hein  zur  Einsicht 
je  i  Exemplare  von  Vanessa  urticae  und  io,  welche  durch  präpa- 
rirtes  Futter  erhalten  wurden,  betrachtet  aber  die  oben  erwähnten 
Farbenänderungen  als  einen  Zufall,  welcher  auch  im  Freien  vorkommt 

Ernst  Hein  (1894.  358)  fütterte  die  ganz  jungen  Räupchen 
von  Vanessa  urticae  und  io  mit  Brennesseln,  welche  entweder  in 
das  Tintenwasser,  welches  aus  V«  grUner  Metalttintc  und  */b  Wasser 
bestAnd;  in  das  rothe  Tintenwasser,  oder  in  kaltes  Mineralwasser  (?) 
gesteckt  wurden.  Die  Farbenänderungen  der  dabei  erhaltenen  Falter 
verspricht  er  später  zu  beschreiben. 

L.  HeiBsler  (1894.  363)  wiederholte  die  Versuche  von  E.  Hein 
(358),  indem  er  das  Futter  für  die  Raupen  von  Vanessa  urticae, 
io,  Pieris  brassicae  u.  s.  w.  in  verschiedenen  Anilinfarb -Lösungen, 
in  Salzlösungen  eingefrisch^  hat.  Bei  diesen  Versuchen  gingen  die 
Raupen  entweder  zu  Grunde  oder  ergaben  normale  Falter. 

Edward  B.  Poolton  (1894.  648)  theilte  die  aus  Eiern  eines 
Weibchens  von  Tryphaerta  pronuba,  ausgeschlüpften  Raupen  in  drei 
Grnppen,  die  im  Dunkeln  verschieden  ernährt  wurden.  Eine  Gruppe 
erhielt  als  Vuttet  die  gelben,  etiolirten  (vergeilten)  Blätter  aus 
dem  centralen  Theile  des  Herzes  vom  Kohl;  die  zweite  erhielt 
weisse  Mittelrippe  solcher  Blätter,  von  denen  die  gelbe  Spreite  ent- 
fernt war  und  die  dritte  bekam  die  tiefgriinen,  äusseren  Blätter 
derselben  Pflanze.  Somit  enthielt  die  Nahrung  im  ersten  Falle  kein 
Chlorophyll  sondern  Etiolin,  im  zweiten  auch  kein  Ghlarophyll  und 
nur  wenig  Etiolin,  von  welchem  die  Raupen  Übrigens  nichts  erhielten, 
und  im  dritten  Falle  reichlich  Chlorophyll.  Die  Versuche  ergaben, 
dass  die  Raupen  der  ersten  und  dritten  Gruppe  theils  grüne,  theils 
braune  Grundfärbung  bekamen,  während  die  der  dritten  Gruppe 
eine  weisse  Grundfarbe  behielten. 

Josef  Philipps  (1394.  634)  benützte  ein  Verfiihren,  die  Farben 
der  Schmetterlinge  auf  chemischem  Wege  zu  verändern,  welches 
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im  folgenden  besteht:  Man  bringt  die  Schmetterlinge  auf  nassen 
Sand  unter  die  Glasglocke,  wo  auch  ein  Glasfcolbcben  mit  überman- 
gansaurem Kali,  Salzsäure  und  Eiseesig  sich  befindet.  Alsbald  tritt 
«ine  EntwickeluDg  von  „farblosem  Gase  mit  Cblorgeruch'  ein  und 
eine  Verfärbung  der  Schmetterlinge  findet  statt  „Viele  Farben 
werden  nicht  angegriffen,  andere  werden  intensiver,  wieder  andere 
verschwindeD,  ein^e  nur  vorübergehend  oder  verändern  die  Nuance". 
Der  Veriärbungsprocess  ist  oll  schon  in  einer  halben  Minute  fertig. 
Pieris-Arten,  phicomone,  hyale,  rhamni  etc.  werden  gelblich,  vtackaon 
dunkelgelbbraun,  ienaattensis  goldgelb.  Pieris-Arten  werden  nach 
einigen  Tagen  an  der  Luft  blass  rosa  schillernd,  später  dankelrosa. 
Er  schreibt  diese  Farbeänderungen  der  Einwirkung  des  Ammoniak- 
gehaltes der  Luft  zu,  wenigstens  entstehen  gewisse  Verfärbungen 
sofort,  wenn  ein  Schmetterling  in  eine  Schachtel  mit  „kohlensaurem 
Ammimiak"  zusammengebracht  wird. 

Angnit  Hüttner  (1895.  398)  erhielt  mehrere  Baupen  von 
Pamassius  apoUo  und  fUtterte  sie  mit  Sedum  telephium,  welche 
in  eine  mit  präparirtem  Wasser  (Wasser,  Eisenvitriol  und  Gallus- 
säure) gefüllte  Flasche  gestellt  war.  Futter  und  Wasser  wurden 
alle  zwei  Tage  erneuert.  Von  20  Baupen  erhielt  er  8  Puppen  resp. 
Falter.  Unter  diesen  Thieren  war  besonders  ein  Exemplar  stark 
abgeändert:  Grösse,  Form,  Zeichnung  und  Beschuppung  ganz  normal, 
die  Bestäubung  der  Unterflügel  am  Innerrande  gegen  den  ovalen 
Fleck  zu  etwas  verloschener.  In  Zelle  1  des  Vorderfiügels  ist  der 
schwarze  Fleck  schwach  roth  gekernt,  ebenso  ist  der  schwarze  Fleck 
in  Zelle  5  hinter  der  Mittelzelle  schwach  roth  gekernt.  Der  schwarze 
ovale  Fleck  am  Innerrande  der  Hinterflügel  ist  ebenfalls  roth  gekernt 
und  befindet  sich  zwischen  diesem  und  dem  unteren  Aagenflecke  ein 
schwarzer  Fleck.  Die  Grundfarbe  auf  der  Unterseite  der  Flügel  ist 
lebhafter  gelb,  als  bei  normalen  Stücken. 

Eine  kurze  Besprechung  des  obigen  Versuches  findet  sich  bei 
]y  HelBaler  (1895.  364),  wobei  er  das  Entstehen  solcher  Aberration 
nicht  in  dem  Einflüsse  des  Futters  sieht,  sondern  betrachtet  sie  als 
.Spiel  der  Natur,"  indem  er  sagt:  „Ich  habe  diese  beiden  Aberra- 
tionen unter  dem  obigen  Titel  veröHentlicht,  damit  doch  endlich 
einmal  derartige  zwecklose  Spielereien  aufhören.  Aberrationen  sind 
ein  seltenes  Spiel  der  Natur,  Uebergänge  zu  anderen.  Bückscbläge 
auf  frühere  Formen,  deren  Ursache  dunkel  ist.   Sie  lassen  sich  nicht 
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erzwingen.   Also  weg  mit  solchen  Sptelereien  nnil  die  Zeit  and  MUbfr 
auf  flesseree  verwendet!« 

W.  flispui  II.  (1395.  137)  futterte  Ranpen  mit  präptrirtem 
Futter  (?)  nnd  eiUelt  .von  .grotsartigen'  Farb«kändeningen  keine 
Spur,  weni^tens  keine  BenBeBowertkML"  (p.  186).  Die  Banpoi  gin- 
gen bei  seinen  Veraodien  nusseBhaft  ai  Girucde,  weil  die  Beimt- 
schongen  (?)  des  Wassers  in  die  Blatter  gdaogten  ii&d  die  Päansen 
und  aach  die  Raupen  vergifteten. 

Indem  er  Snmntitus  oceltata  zweiauU  auf  .derselben*  P&aue 
im  Freien  an  einem  beiseen  Orte  z<^  (das  zweite  Ual  bzacht),  er- 
hielt er  fast  lauter  oeeliata  ab.  roeea.  .Das  sind  die  einzigen  FtUle, 
wo  ich  sagen  kaim,  daas  vielleicht  das  Fotter  anf  die  Abänderung 
dieser  Falter  sehr  oder  theilweise  einwirkte'  (p.  188). 

H.  StondfnsB  (1896.  840)  fütterte  die  Raupen  von  CallimorpJta 
domiiiula  von  klein  auf  mit  Pflanzen,  die  in  Kocbsalslauge  einge- 
friscfat  standen.  Dabei  erhielt  das  Roth  der  üintorflUgel  kcntf;lich 
einm  Stich  ine  Gdbliche.  Er  macht  auch  d&raitf  au&ierksam,  dass 
die  Formen  von  Oallimorpha  donUnuia  und  hera  «mit  gelben  Hinr 
terAügeln  sieh  konstant  oder  doch  noch  am  zahlreichsten  in  nicht 
gar  zu  grosser  Entfernung  von  der  Meeresküste  finden"  (p.  208). 

Er  fütterte  auch  eänud  lUO  Aretia  vtliiea-liMopea  mit  rohem 
Rindfleisch  und  erhielt  keine  abweichenden  Falt«*.  Er  reichte  den 
Raupen  (haapteäehlich  von  Arctiiden)  von  klein  auf  als  FuttM* 
Pflanzen,  welche  in  Lösungen  von  Sauren.  Alkalien,  Farbstoflen,  Kech» 
salz  etc.  eingefrischt  wurden.  „Es  liess  sich  wohl  oft  genug  eins 
Verkümmerang  in  Färbung  und  Grösse  nachweisen,  aber  eine  we- 
sentliche Verschiebung  in  Farbe  vier  Zeichnang  niMaals*  (p.  213). 

Indem  er  noch  Smerinthus  tiiiae,  welche  sich  rfgulär  m  Mner 
grünen  und  einer  brauen  l'onn  findet,  Ellojtia  proaapiaria,  weteha 
in  Wäldern  von  Pinus  silvestris  (Kiefer)  rothbraune  Färbung  hat, 
un<l  in  grüner  Form  als  var.  pnuinaria  in  Wäldern  von  Picea 
vulgaris  (Fichte)  vM-ko3Qrat  und  Smerinlhut  Hliae  (der  von  Lin- 
denallee üfoerwiegenil  die  grüne  Form  liefert  und  aas  Wäldern  von 
Eiche  Oller  Birke  meist  die  braune  Form)  als  Beleg  anführt,  webber 
Bcheinbar  dafür  spricht,  dass  die  Nahrung  die  Färbung  beeinflusse 
weist  er  darauf  hin,  <lass  die  hier  bei^c^tete  Farbenänderung  dardt 
Feuchtigkeit'  und  Lichtverhältnisse,  welche  in  verscfaiedenett  WäJd«m 
verschieden  sind,  wler  durch  andere  Dinge  vielleiclit  m  erklären  seisn. 
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E.  Piaoher  (1896.  229)  prüft«  die  Untersuchungen  von  Troska 
(1890.  884),  konnte  aber  keine  Einwirkung  feststellen.  Er  wies  sogar 
nacl),  (lass  von  <ler  genannten  Zuckerlösung  gar  nichts  in  iten  Puppen- 
körper' hingelange,  da  die  Chitinbaut  für  alle  wässerigen,  nicht  sehr 
ätzenden  Flüssigkeiten  undarchläsaig  ist.  Alle  ausgeschlüpften  Falter 
waren  nach  solcher  Behandlung  ganz  normal. 

Er  untersachte  anch  die  Einwirkung  von  Chloroform,  Äther 
und  Alkohol  auf  die  Puppen.  „Die  Puppen  wurden  in  eine,  die 
genannten  Narcotica  in  Gasform  enthaltende  Schachtel  gelegt,  so 
lange,  bis  sie  aaf  Reize  nicht  mehr  reagierten,  worauf  sie  noch  einige 
Stunden  in  einem  mit  dem  betreffenden  Narcoticuro  ganz  schwach 
durchsetzten  Ranme  verblieben.  Dies  wurde  an  6  aufeinanderfol- 
genden Tagen  wiederholt;  alle  Puppen  ergaben  tadpllose,  aber  atich 
ganz  normale  Falter*  (p.  23)'. 

Nach  seiner  Vermuthung  sollen,  wenn  im  Raupenkörper  durch 
künstliche  Ernährung  ^n  Silberalbuminat  gebildet  oder  metallisches 
Silber  deponiert  würde,  hell  gefärbte  Falterspezies  (Pteriden,  Papi- 
üoniden,  Vanessen  etc.)  die  Dnnkelfärbung  erhalten. 

E,  Topnent  (199G.  877)  betrachtet  Eumolpus  vtüs  und  obscurus 
als  eine  und  dieselbe  Art,  wobei  nach  seiner  Meinung  ausschliesslich 
die  Nahrungspflanze  für  die  Färbung  massgebend  ist.  Wenn  die 
Larve  sich  auf  dem  Weiastocke  entwickelt,  so  entsteht  die  Form 
mit  braunen  Flügeldecken,  wenn  sie  sich  aber  auf  Epilobium 
entwickelt,  so  ist  die  Form  schwarz.     ** 

Die  Kritik  dieser  Untersuchung  findet  sich  bei  Etri  Sajö 
(1897.  733). 

S,  I.  MeUlnikov  (1896.  578)  spritzte  in  den  KOrper  der 
Ae  sc  hna>  Larven  di«  Lösuug  von  Ammoninm-Karmin  ein  und  fend, 
dass  gewisse  grosse  Zellen  des  Fettkörpera  (fettfrei)  in  ihrem  Inneren 
den  Karmin  ablagern. 

Ii.  EralikovBki  (1896.  479)  fütterte  Raupen  von  Acldalia 
dknidiata  Hufh.  mit  Salat,  whielt  jedoch  keine  rosarothe  Färbung 
der  Schmetterlinge,  wie  es  bei  E.  Hofinann  (380)  p.  133  mitge-     - 
theilt  ist 

Ii.  H.  (1896.  337)  fütterte  die  Raupen  von  DeiUpkila  nerii 
mit  Blättern  des  gewöhnlichen  blauen  Flieders,  welche  ausserordent- 
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lieh  dunkel  gefärbte  Sclinietterliiige  mit  gar  keinem  Rosa  in  <ten 
Obei-flügeln  ergaben.  Aach  die  Zeichnung  wich  wesentlich  ab:  dw 
Unterflügel  w»r«i  einbch  aschgrau  uDd  hatten  nur  eine  schlangen- 
förmig  durchlaufende  hellere  Binde. 

H.  EraoBS  (1897.  474)  sagt,  dass  Benzindampf  die  Farben  der 
Insekten  ändert,  besonders  scbtines  Gelb  leidet  später,  es  bräunt 
sehr;  Essigäther-  wie  Aethenlampf  verändern  die  Farben  auch. 

Karl  8aj6  (1S97.  734)  äussert  sich,  wie  folgt:  .Was  Herr 
EraoBS  über  Aetber  und  Benm  sagt,  ist  nur  in  dem  Falle  richtig, 
wenn  die  Entoma  von  diesen  Flüss^ikeiten  ganz  durchnässt  werden 
und  in  diesem  Zustande  längere  Zeit  hindurch  liegen  bleiben*  (p.  439). 
Er  sagt  anch,  dass  wenn  die  zu  erweichenden  Insekten  lange  Zeit 
auf  dem  nassem  Sande,  zu  welchem  einige  Tropfen  Blarbolsänre 
hinzugegeben  wurden,  liegen,  dieselben  die  zarten  Nuancen  verlieren. 

H.  QaneUeT  (1897.  264)  erhielt  aus  Eiern  Räupchen  von 
Aretia  caja  und  fütterte  eine  Serie  mit  Salat  und  die  andere  mit 
Symphoricarpus  racemosns  (Schneebeere).  Die  ausgeschlüpften 
Sdimetterlii^e  aus  beiden  Serien  hatten  keinen  Unterschied  von- 
einander, weder  in  der  Färbung  noch  in  der  Zeichnung. 

0.  HamsaD  (1897.  352)  sagt,  dass  der  Nahrungserwerb  für 
die  Thiere  der  Höhlen  im  Allgemeinen  sich  nicht  schwieriger  gestalten 
wird,  als  <ler  der  oberirdischen  Verwandten.  (Die  Kritik  darüber 
vide  bei  C.  Terhoeff  [1898.  908]). 

H.  0.  Piepers  (1897.  638)  ernährte  auf  Java  eine  ursprünglich 
grüne  ilaupe  von  Ohaeroeampa  aleeto  L.  mit  röthlichen  Bigonia- 
Blättern  und  beobachtete  dabei,  dass  sie  immer  mehr  rothbraun 
wurde;  „bestimmt  schien  der  Farbstoff  der  Nahrung  die  Ursache 
davon  zn  sein,  denn  auch  die  noch  feuchten  Excremente  der  Raupe 
'waren  derraassen  damit  getränkt,  dass  sie  auf  weissem  Holz  und 
Fliesapapier  röthliche  Flecke  zurückliessen'  (p.  80).  Der  darauf 
folgende  Zusatz  zeigt  aber,  dass  Piepers  diese  Erscheinung  nicht 
als  eine  allgemeine  Regel  betrachtet:  ,Auch  auf  anderen,  nicht 
rothen  Blättern  lebende  Raupen  dieser  Art  werden  <loch  rothbraun. 
Und  <lie  grosse  Meiigo  der  Sphingiden-Raupen  lebt  allein  auf 
grünen  Blättern  und  wird  trotzdem  zum  Theilo  braun'  (p.  80). 
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F.  MMohal  (1897.  ft46)  hält  es  für  mögUch,  OaBS  der  Unter- 
scbied  zwisctken  Geetdomyia  desiruetor  und  (kädomyia  avenae  dadurch 
zu  erklären  ist,  dass  C.  avenae  nor  auf  Haber  und  G.  desiruetor  nur 
auf  Weizen  sich  entwickelt,  sonst  sind  beide  Fliegen  einer  und 
derselben  Art. 

JaroslaT  B.  Ton  Lomnioki  (1898.  5S4)  kommt  bei  seiner 
Betraiditung  des  Erythropodisinus  (die  Eracheinung  des  Auftretens 
der  rotbbeinjgen  Formen)  zum  Schluss,  dasa  diese  Erscheinung  durch 
.Sparsamkeit  in  der  EnergieBchatümg"  zu  erklären  ist.  ,Die  Bil- 
duHg  und  Erhaltung  der  Pigmente  setzt  einen  gewissen  Energie- 
verbrauch .  voraus.  Wenn  eine  gut  pigmentierte  Art  auf  schwierige 
Daaeinsbedingungen  trifft  (z.  B.  rauheres  Klima  and  damit  verbundene 
Armuth  der  Nahrungsmittel),  so  entwickelt  dieselbe  aus  der  Ver- 
daauog,  also  Zerstörung  der  complicierten  EiweissatoSe  viel  weniger 
der  kinetischen  Energie,  als  die  Artgenossen,  welche  sich  zufälliger 
Weise  in  besseren  Daaeinsbedingungen  befinden,  mehr  NahrungsstofTe 
finden,  mehr  der  kinetischen  Energie  ans  der  Zerstörung  der  com- 
plicierten Eiwetssstofe,  in  welchen  potentielle  Energie  aufgespeichert 
ist,  entwickeln.  Das  kleinere  Quantum  der  entwickelten  Energie 
vermag  nur  kleinere  Arbeit  zu  leisten,  oder  anders  kann:  nicht  so 
viele  Arbeiten  vollziehen,  kann  nicht  so  viele  Funktionen  gleichmäasig 
in  Bewegung  setzen,  wie  in  dem  Falle  eines  grösseren  Quantums 
dieser  Energie.  Nun  ist  der  Organismus  gezwungen,  seine  Ener- 
{[ieauBgabe  zu  verkteinem,  au  der  Energie  zu  sparen,  and  es  ist 
selbstverständlich,  dass  die  Strebung  in  dieser  Richtung  sich  offenbart 
dass  minder  nützliche  Arbeiten,  die  wenig  wichtigen  Fouktionen  für 
den  Organismus  eingestellt  werden.  Die  Garabus-Arten  sparen 
in  schweren  Lebensbedingungen  an  der  Bildung  und  Erhaltung  der 
Pigmente  in  den'  Extremitäten,  es  erscheinen  demnach  erythropode 
Formen'  (p.  356).  ' 

Er  sagt  weiter,  dass  in  Galizien  <ler  Erythropodismus  der 
Laufkäferarten  eine  gewöhnliche  Erscheinung  ist,  so  z.  B.  kommt 
dort  Garabus  cancelhtus  var.  tüberculatus  Dej.,  Carabus  gramdatua 
ab.  rubripes  etc.  vor. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  ist  auch  der  Rufiaismus;  es  giebt 
Käferarten,  unter  welchen  man  manchmal  auf  unpigmentierte,  röth- 
liehe  Individuen  trifft.  Bufinismus  hat  denselben  Ursprung  wie 
-  £r;thropodismu8,  wobei  die  Pigmentlosigkeit  der  Höhlentliiere  ihre 
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Ursache  nicht  nur  in  der  ErsparniBS  der  Energie,  sondern  auch  ii» 
Fehlen  einer  gewissen  Art  der  strahlenden  Energie  hat. 

Was  nun  itea  EinSass  des.  Lichtes  saf  die  Färbung  betrifil, 
so  hat  Garl  Verhoeff  (1898.  908)  widersprechende  Thatsacben  kon- 
statiert (Tide  Kapitel  III.  4.}. 

Carl  TsriiMff  (1898.  908)  schreibt  wegen  der  Nahrung  in 
unterirdischen  Höhlen:  „In  mehr  als  einer  Höhle  habe  ich  mich- 
erstaunt  gefragt,  wie  es  überhaupt  mißlich  ist,  dass  die  gefundenen 
Kerbthiere  ihr  Leben  Wsteten,  da  von  Nahrung  ungemein  wenig, 
oft  gar  nichts  als  nackte  Flächen  zu  erspShen  war"  (p.  137  u.  138); 
Er  meint,  dass  die  meisten  Höh1enthierf>  ihr  Fortleben  nur  durch 
die  verhältnissmässig  gloichmässige  und  niedrige  „Wärme"  erhalten 
können,  welche  eine  „geringere  Lebensenergie"  erzeugt,  spricht  aber 
gleichzeitig  die  Vermuthung  aus,'  dass  <!ie8e  Thiere  vielleicht  längere 
Zeit  in  Schlaf  verfallen. 

Gräfin  Marie  von  LindeB  (1899.  322)  stellte  folgende  Versudi» 
an  der  Universität  zu  Bonn  an: 

Die  Raupen  von  Vanessu  urUcae  worden  mit  Brennessel,  deren 
Blätter  mit  verschiedenen  Stoffen  angestrichen  waren,  gefüttert 
Diese  Stoffe  waren:  defibriniertes  Blat,  Eisenalbuminat  (vier  Theile 
metallisches  Eisen  auf  1000  Wasser),  Argonin-Silber-Kaseinverbindung 
(5<*/o  Läsung),  Zucker  (gesättigte,  wässerige  Lösung),  Lupnlin  (alko- 
holischer 50/0  Auszog  aus  der  Frucht),  Gapsicom  (alkoholisch-äthe- 
rischer lO'/o  Auszug  aus  der  Frucht),  Morphium  (!'/,  wässerige 
Lösung),  Atropin  |l"/o  wässerige  Lösung). 

Bei  den  entwickelten  Schmetterlingen  wurde  folgende  Verän- 
derung <ler  Grundfarbe  konstatiert: 

„Kräftigere,  glänzendere  Farben  erzeugt  die  Fütterung 
mit  Eisenalbuminat,  Zucker,  Lupulin.  Heller  gefärbt  erscheinen 
die  mit  Blut  gefütterten  Schmetterlinge,  die  Zeichnung  wird  bei 
manchen  von  ihnen  sogar  undeutlich,  verwaschen.  Eine  auffallende 
Verdunkelung  der  Grundfarbe  trat  bei  Fütterung  von  Argonin 
und  Morphium  ein.  Die  mit  Morphiumlösung  gefütterten  Falter 
sind  ausserdem  vor  den  anderen  durch  ein>!  grössere  Beimischung 
von  Roth  ausgezeichnet.  Auch  die  mit  Capsicum  gefütterten  Raupen 
ergaben  ziemlich  dunkel  gefärbte  Schmetterlinge." 

Die  Veränderungen  der  Zeichnung  der  Falter  bei  diesen 
Versuchen    waren   denjenigen,    welche  (lurch  Wärme-  resp.  Kälte- 
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>trkuDg  erzielt  werden,  nvollkomraen  analog."  Dia  b&uptsächlichsten 
VeränderuDgen  sioil: 

1.  Verschwinden  oder  bedeultnde  Reduktion  der  schwarzen 
Flecke  in  den  Seitenrandzellen. 

3,  Reduktion  der  blauen  Randllecke. 

3.  Reduktion  der  gelben  Schuppen  im  Seitenrand  der  Vorder- 
liiigel  und  Verbreitung  des  schwarzen  Randes. 

4.  Verdüsterung  der  Fitigelspitze. 

Ansserdein  wurden  Versuche  mit  Puppen  von  Vanessa  urtkae 
und  l'icris  hrassicae  angestellt,  inilcni  dieselben  in  eine  Atmosphäre 
von  reinem  Sauerdtoff  gebracht  waren.  Die  entpuppten  Schmetter- 
linge ergaben  wenig  gläDz^ode  abgeschossene  Farben,  welche  einen 
bräualichgelben  statt  rothgelben  Grumlton  hatten.  Bei  oinigen 
Schmetterlingen  waren  die  dunklen  Fle;^ke  in  den  Zellen  des  Seiten- 
randes geschwunden.  Die  Zeichnung  war  bei  allen  Faltern  verwaschen. 
Die  dunkle  Binde  längs  des  Seitenrandes  war  mit  vielen  gelben 
Schuppen  untermischt.  Der  dunkel  gezeichnete  Seitonrand  iu  den 
Jiiutertlügeln  durch  zackigen  Verlauf  ausgezeichnet. 

Pauls  (1899.  G27)  in  Ballenstedt  brachte -unter  die  Glasglock« 
einen  Tag  vorher  g^Bgeoe  nod  mit  Chloroform  getödtete  Falter; 
unter  derselben  Glocke  befand  sich  der  mit  Salmiakgeist  stark 
getränkte  Sand.  Vanessa  io  wurde  dabei  schwarz  braun,  „namentliidi 
wenn  die  Flügel  sich  mit  der  Flüssigkeit  imbibircn." 

Carl  Terhoeff  (1899.  909)  fand  ein  Ißrachifdesm'is  sübterraneus, 
welches  sich  durch  grasgrüne  Färbung  auszeiclinete.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab,  das»  die  Trümmer  frisch  gefressener 
Blätter  den  Darm  anfüllten  und  das  Chlorophyll  den  ganzen  Körper 
grün  durchßirbt  hatte. 

N.  Clulodkowsky  (1699.  141)  beobachtete,  dass  die  jungen 
Lünae  Laehnut  maculosiis  n.  sp,  welche  sonst  dunkelbraun  o<ler 
prünlicbgrau  sind,  im  Alkohol  hellbi-iiun  mit  ziemlich  viel  schwarzen 
Punkten  werden.  Das  geflügelte  Weibchen  dieser  Art  wird  im 
Alkohol  bräunlich  und  oben  mit  zwei  schwarzen  unterbrochenen 
Längsstreifen  geziert,  sonst  ist  es  am  Kopf  und  Thorax  schwarz, 
das  Ab<lomen  rötUichbraun,  oben  längs  der  ^tittellinie  und  quer  über 
die  Rii^e  weiss  bestäubt. 
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Lacbnus  abi^icoUi  n.  sp.  ist  im  Leben  duiikelgrau  mit  weiBS* 
liehen  QuerstreifBo;  im  Alkohol  ist  es  bräuolich  mit  6  Längsreiheii' 
kleiner  schwarzer  Paukte  am  Rücken. 

B.  BleTogt  (1900.  822)  erwähnt  in  seiner  Abhandlung,  ilass 
er  in  der  Sammlung  eines  libauschpu  Entomologen  Vanessa  xantho- 
melas  mit  abgeänderter  Zeiubnung  sah.  Dieser  Entomologe  erzog 
die  gefundenen  Rsupen  mit  Birkt>nlaub.  Von  50Ilanpen  verpuppten 
sich  nur  4.  Die  Falter  habfflk  eine  weit  dunklere  Färbung,  wobei 
die  sonst  getheilten,  schwarzen  Punkte  am  Voi-derrande  der  Vorder- 
llügel  sich  zusammen  geflossen  darstellen.  Die  Unterseite  glich  völlig 
iler  von  poljfchloros. 

I.  KnsilBohtsohik  (190U.  472  6)  beobachtete,  dass  die  Fär- 
bung der  jungen  Raupen  von  HeUothis  dipsaceus  und  H.  scutosus 
vor  der  Kahrung  abhängt:  diejenigen,  welche  die  inneren  Blumen- 
Organe  fressen,  werden  geblich-braun.  welche  aber  sit-h  von  grtlnen 
Blättern  ernähren,  nehmen  die  grüne  Färbung  von  diesem  oder 
jenem  Nuance  an. 

Ausserdem  machte  er  fulgende  FUtterungsversuche  an  Raupen 
von  Heliothis  dipsaeeus: 

Gewöhnliche  grau-grüne  Raupen,  welche  ausschliesslich  mit 
Leineköpkhen  gefüttert  wurden,  nahmen  bald  geblicbe  Färbung  an. 
Raupen,  welche  hungern,  werden  hell-grün  mit  glänzendem  Chitin. 
Die  Futterpflanzen  Thymus  scrpyllum  gemischt  mit  Medicago 
ertheilten  den  Raupen  dunkele  sammtartige  Färbung. 

Ph.  G.  Karl  Absolon  (1900.  2)  untersuchte  die  Frage  über 
den  Nnhrungserwerb  der  Höblenthiere  und  fand,  daSfi  überall  genug 
faulende  Stoße  und  die  mächtigen  Schichten  <les  'Fledermausguanos 
sich  finden.  Dieser  tinano  besteht  iius  den  unverdauten  Thierresten. 
In  den  von  ihm  untersnchten  Höhlen  wachsen  auch  üppig  verschie- 
dene bcbimmel,  Pilze  un(i  Moose.  Nur  eine  Höhle  (von  180  des 
mährischen  Karstes),  SoSävker-Höhle,  besitzt  von  allen  diraen  Dingen  ' 
nichts,  als  nur  nackte  Stalaktiten.  Hier  verfolgen  sich  die  einzelnen 
Individuen  gegenseitig;  so  z.  B.  Acariden  verfolgen  eifrig  die  Col- 
lembolen  und  saugen  sie  aus,  „die  Collembolen  selbst  ernähren  sich 
einerseits  mit  diesen  faulenden  Resten,  welche  von  dem  Festmahle 
der  Gamasiden  zurück  geblieben  sind,  oder  mit  ihren  Escrementen^ 
iiauptsächlich  aber  mit  organischen  Säften,  welche  in  dem  von  den 
Stalaktiten  herabstrumenden  Wasser  enthalten  sind"  (p.  196). 
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fi.  Koflohemikow  (1900.  4ti6,  4C7)  fütterte  faungrige  Bienen 
iii.t  tiäsaigein  Honig  (oder  Zuckersyruii),  xa  welchem  eine  geringe 
Menge  von  ferrum  sesqui chloratum  beigemischt  wurde.  Nach 
■/«  Stunde  secierte  er  sorgfältig  die  Biene  untl  senkte  ihren  Fett- 
körper zuerst  in  die  LOsung  von  ferrokalium-cjanatum  ein  und 
nachher  in  Spiritus  oder  in  mit  HCl  ungesäuertes  Wasspr.  Dabei 
beobachtete  er,  dass  im  Inneren  4ler  üchten  FettzeÜea  ein  blauer 
Nie  (erschlag  von  Berlinerblau  sich  bildete.  Daraus  ist  ersichtlich, 
dass  die  Fettzellen  das  Eisen  ans  dem  Blute  absorbieren,  in  wel- 
ches es  mit  der  Nahrung  gelangt 

Als  er  die  Biene  zuerst  mit  znckcnger  EisenlOsnng  und  nachher 
mit  zuckeriger  Ferrocyankalinm-LöBung  fütterte,  fiind  pv  einen  Tag 
darnuf  nach  dem  Secieren  in  ihrem  Körper  keine  Spur  vom  Ber- 
Ijnerblftu.  Die  blaue  Färbung  wurde  nur  dann  erbaltm.  wenn  die 
präparierte  Biene  in  den  angesäuerten  Alkohol  eingetaucht  wurde, 
nnd  zwar  nur  im  Dannkanal,  nicht  aber  in  den  Fettzellen. 

Die  Oenocyten  besitzen  nicht  die  Ffthigkeit  das  Eisen  au^  dem 
Blute  zu  absorbieren. 

H.  OhoIodkoTsky  (1900.  142)  studierte  den  Lebenscyklus  tler 
Chermea-Arten  und  kam  zu  folgendem  Schlüsse:  „Wenn  der  Cher- 
mes  viridanus  wirklich  die  bei  Gh.  viridis  Batz.  fehlenden  Exsules 
ersetzt,  so  li^  der  Gedanke  sehr  nahe,  dass  der  Ch.  viridattuB  von 
den  auf  die  Lärche  emigrierten  Viridis-Gener.ntionen  abstammt, 
wobei  die  letzteren  zu  einer  gesonderten,  speziell  an  die  Lärche 
angepassten  und  rein  parthenogenetischen  Species  geworden  sind  und 

gewisse  mor[)halogiache  Besonderheiten  erworben  haben Wenn 

wir  annehmen,  dass  die  Eisnles  sich  bis  ins  Unbegrenzte  pnrtho- 
nogenctis'h  fortzupflanzen  im  Stande  sind,  so  können  dieselben  bei 
der  Unmöglichkeit  einer  Zurückwandemng  auf  die  Fichte  zu  be- 
ständen Bewohnern  der  Zwischenpflanze  werden,  auf  welcher  die- 
selben n]»lann  eine  besondere  Species  bilden.  Da  nun  <lie  von  ihnen 
dabei  erworbenen  morphologischen  Merkmale  infolge  des  Saugen» 
auf  der  Zwischenpflanze  entstanden,  so  können  wir  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  betreuenden  Merkmale  durch  die  Veränderung  der  Nah- 
mng  hervorgerufen  sind.  Wenn  also  aus  den  Exsules  selbstän- 
dige  Arten  (wie  vielleicht  der  Gh.  viridant*s)  entstehen,  sn  ist  der 
Ursprung  dieser  Arten  dem  veränderten  Einfluss  der  äusseren  Fak- 
toren und  zwar  namentlich  dem  Einflüsse  der  Ernährung  zuzu- 
schreiben" (p.  281). 
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'  Femer.  sßgt  er:  „Die  hier  mitgetheilten  Thatsaohen  tibiI  Ana- 
I(^ieo  ma(^eD,, glaube  ich,  wenigstens  sehr  wahi'scheinlich,  dass  die 
äUBseren  Füktoren,  inabesondere  die  Bedingungen  der  Ernährung, 
auf  die  Orgiinismeu  einen  stark  abümlerten  Einäuss  ausüben  können 
and  dass  als  Resultate  dieses  £iaäus8es  nicht  nur  leichte,  sehoell 
vergehende  Umgestaitun^en  (Gmährnaffsmodiäcationen  nach  Nüg^), 
sondern  auch  stabile  Formen  sich  entwickeln  können,  welche  an 
ihrer  Konstanz  den  sogenannten  „guten"  Varietätien  und  Arten  nicht 
nachstehen'!  (p.  233).     . 

Besonders  leicht  entstehen  solche  Abänderungen  bei  den  para- 
sitären oder  halbparasitären  OrganisBien,  wobei  die  stabile  Abände- 
rung nur  dann  erscheint,  wo  der  äussere  Eüifluss  in  irgend  welcher 
Weise, das  Idioplasma  trifft. 

B.  SlBTOgt  (1900.  821)  futterte  Itaupen  von  Arclia  caja  mit 
Brennesseln  und  erhielt  die  Stammform;  sämmtliche  Thiere  dagegen, 
die  eine  in  seinem  Garten  wachsende,  verwilderte  Lupinenart  fnissen, 
entwickelten  sich  zur  ab.  flaveseens. 

Die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Farben  und  Zeich- 
nungen bei  Orrhodia  oaccinü  und  Ugula  erklärt  er  sidi  aus  dem 
Polyphagismus  der  Kaupen  beiiler  Arten.  „Die  verschiedene  chemische 
Zusammensetzung  der  Päanzensäfte  rouss  ja  auf  das  zukünftige  Kleid 
des  Falters  eine  nicht  zu  unterachätzende  Wirkung  ausüben."  (p.  181). 

H.  eancUer  schreibt  mir  (1900.  30.  XII.):  „Ich  selbst  habe 
eine  Reihe  derartiger  Versuche  angestellt,  jedoch  bis  heute  nicht 
publicirt  Bei  Fütterung  <ler  ca^'a- Raupen  mit  Aconitum  napeilus 
erhielt  idi  sehr  grosije  Exemplare  mit  breiten  weissen  Binden  anf 
den  Oberflügeln  und  prächtigem  Zinnoberroth  der  Unterflügel  mit 
sehr  kleinen  blauen  Flecken.  Die  Raupen  von  Orghia  antiqua  L. 
erzog  ich  vor  einigen  Jahren  mit  Eicbenblättf  rn,  deren  Aeste  -  ich 
in  ziemlich  concentrirte  Salzwasserlösuiig  stellte.  Die  Thierchen 
frassen  jedocli  mit  Unlust  an  diesen  silzigen  Blättern  und  gingen 
meist  nach  der  zweiten  Häutung  ein.  Einige  wenige  überstanden  die 
letzten  Häutungen,  doch  brachte  ich  nur  ein  einziges  Exemplar  zur 
Verpuppung  und  dieses  eine  Exemplar  lieferte  leider  ein  normales  ^, 
an  dem  keinerlei  Veränderung  zu  bemerken  war." 

Esrl  Dietie  (lOOl.  182)  fütterte  die  jungen  Raupen  von 
Eupit/tecia   frarhtata  mit   Artemisia   campostrls   und  erhielt  bei 
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ihnen  eine  im  Freien  nicht  beobachtete  Färbang,  welche  der  der  tama- 
ri3eiata-R&ape  ähnlich  war,  nämlich:  grün,  weis»,  schwärzlich,  immer 
ohne  roth.  Bei  der  dritten  Generation  schon  waren  die  Falter  innotata, 
tamarisciata,  fraxinata  gänzlich  entstellt:  kurzSügelig,  aber  nicht 
verkrüppelt.  Die  vdb  der  Sotnmer-Generation  ubstununenden  Herbst- 
Raupen  nahmen,  mit  den  verschietlenen  Blättern  gefüttert,  trotzdem 
das  grün-weiss-rothe  Artemisia-Kleid  an. 

A.  SflrebrjuiUcDW  (IWl.  808a)  züchtete  die  Kaupen  von 
Gastropacha  pini  Ochsh.  an  verdchiedenen  Bäumen  und  erhielt  fol- 
gende Resultate: 

1.  Raupen  gezüchtet  an  Larix  earopaea.  Verwendet  wurden 
10  Raupen.  Die  neun  Schmetterlinge  haben  die  geilbe  resp.  gelbliche 
Mrbung.    Die  weissen  Flecken  sind  fast  verschwunden. 

2.  Raupen  gezüchtet  an  Pinas  pinea.  Wegen  MangH  an  dieser 
Nahrung  wurden  die  Raupen  nur  18  Tage  gefüttert.  Die  Färbung 
ist  fast  typisch,  nur  dpr  Grundton  ist  bedeutend  zarter. 

3.  Raupen  gezüchtet  an  Pinus  montana.  Gezogen  wurden 
5  Raupen.  Die  erhaltenen  Schmetterlinge  weichen  von  den  typischen 
nicht  ab. 

4.  Raupen  gezüchtet  an  Pinus  cembra.  Die  duzn  verwendeten 
10  Raupen  ergaben  Schmetterlinge  mit  aschgrauer  Färbang  an  Vor- 
derflügeln; die  braune  Färbang  fehlt  ganz.  Weisse  Flecken  sind 
kaum  b^nerkbar. 

5.  Raupen  gezüchtet  an  Picea  excelsa.'  Alle  Farben  und 
Zeichnungen  sinil  mehr  oder  weniger  verschwommen.  Itandbänder 
der  Oberflügel  sind  grau.  Bei  der  Wurzel  erscheint  eine  zigzag- 
fönnige  dunkle  Binde,  hinter  welcher  eine  schmutzigbranne  breite 
Binde  auftritt.  Weisse  Flecken  sind  schwach  entwickelt. 

F.  T<»ula  (1901.  876a)  li«3S  Raupen  von  Sesta  empiformis 
auf  Stengeln  von  Euphorbia  Incida  und  erhielt  später  S.  empi- 
formis var.  hungarica.  Weitere  Versuche  (1904.  87Gö)  stellte  er  mit 
Sesia  annelata  Z.  an,  indem  er  die  typische  Art  aus  den  Wurzeln 
von  Ballota  nigra  gezogen  hat.  Die  erhaltenen  Schmetterlinge 
ergaben  Aberrationen.  Daraus  schürst  er,  dass  die  Futterpflanzen 
auf  die  Bildung  von  Farbenvarietäten  ausschlaggebend  seien. 

I.  Dewits  {IW2.  168)  stellte  fest,  dass  die  \'erfärbuDg  Irischer. 
Fliegenpoppen  durch  eine  Oxydase  bewirkt  wird  und  dass 
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die  Verfärbung  verhindert  wird  durch  die  Wirkung  der  Enzyme- 
aufhebenden  Mittel. 

Pftbst  (1902.  C20)  fütterte  Itaupen  von  Vanessa  ttrUcae  vom 
ersten  Tage  ihres  Lebens  in  ganz  danke)  gehaltenem  Käfig  mit 
Brennessel,  die  in  konzentrierter  ChlomatrinmlöBung  stand.  Ditbei 
wurden  ganz  dunkle  Falter  erhalten.  Die  scbwarzoi  Flecken  aur 
dem  3.  und  4.  Felde  der  Oberflügel  waren  bei  ihnen  sehr  gross, 
und  der  Oberflugelrand  war  breitschwarz  ohne  blaue  Flet^en. 

D.  Levrat  und  A.  Oente  (ld(i2.  009a)  stellten  Filtteiungsver- 
suche  mit  Raupen  von  A^acus  oriäaba  und  Bamhyx  taori  an,  indem 
denselben  Neutralroth  mit  der  Nahrung  gereicht  wurde.  Die  Seide 
färbte  sich  dabei  roth.  Methylbiau  ergab  mittelmässige  llesultat» 
und  Pikrinsäure  gar  keine.  Es  wunle  noch  festgestellt,  dass  das 
Orün  der  Seide  von  Antherea  yamamai  Chlorupbyll  enthält  und  das 
lielb  der  Seide  von  Bombjfx  mori  vom  Gelb  der  Nahrung  abhängt 
Oaraus  scfaliessen  die  Autoren,  dass  die  Farben  der  Seide  nicht  von 
lUupen  selbst  iiroduciert  werden. 

Carl  TringB  schreibt  mir  (24.  VI.  1903),  dass  er  Anfang  der 
neunziger  Jahre  Jretia  ca;a-Raupen  von  klein  auf  mit  in  Salzwasser 
gestellten  Pflanzen  erzog.  Die  Falter  wichen  sehr  entschieden 
und  constant  in  der  Richtung  der  ab.  futura  F.  ab.  Das  Weiss, 
der  Vorderflügel  war  redudert  und  die  dunklen  Flecken  der  Hinter- 
flügel sehr  stark  —  bis  zum  Zosammenflisscn  —  vergrössert"  ' 

I.  Dewlta  (1904.  175)  brachte  Baupen  von  Portlusia  chry- 
sorrhoea  in  die  Blausäureatmosphäre  und  erhielt  unvollkommene 
Puppen  von  schmutzigheller  Farbe.  Die  Flügelscheiden  waren  ganz 
farblos.  Solange  die  Puppen  in  der  Blausäareatmosphäro  verweilten, 
änderte  sich  nichts  an  ihrer  Färbung;  wurden  si'^  aus  dieser  Atmo- 
sphäre entfernt,  so  färbten  sie  sich  im  Laufe  mehrer  Tagu  dunkel- 
braun. 

L  DevitB  (1904.  17ti)  taud,  dnss  durch  mehrtägige  Einwirkung 
des  denaturierten  Alkohols,  dem  ein  wenig  Wasser  beigemischt  wird, 
hei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  bei  erhöhter  Wärme  auf  dem 
Abdomen  von  noch  weissen  oder  in  den  ersten  Anfängen  der  Ver- 
färbung   stehenden    Nymphen    eines    Hymenopters    ( Orthopelma 
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luteolator  Grav.)  die  spätere  natürliche  ZeichDimg  künstlich  hervor- 
gerufen wird. 

M.  OÜlmer  (1905.  310a)  zog  die  Abart  Mimas  tiUae  Ab. 
hrunnea  BarL  aus  ganz  normal  gezeicJineteo  Jiliae-Raapen  mit  Biike. 

I.  F15^1  (1905.  241a)  beobachtete  am  20.  Juni  1903  in 
Haiüb'ui^  ApMs  ribis  L.  an  einem  Straoche  von  Ribis  nigrum  und 
fand,  dass  dieselben  durchaus  nicht  gelb  oder  grüngelb  wie  dieselben 
Blattläuse  an  Ribie  rubrum  waren,  sondern  ganz  blass  weissgrün. 
In  Bezug  auf  die  Ursache  fragt  er  selbst:  .Ob  Elnflass  der  vei-än- 
derten  Nahrung?" 

L.  Sitowski  (1905.  816a,  816&)  fütterte  Raupen  von  Tinnoia- 
bisellUUa  mit  WoUwatta,  die  mit  in  Alkohol  gelöstem  rothen  Färb- 
Stoff  (Sudan  III)  gefärbt  und  dann  getrocknet  wai-.  Die  Baupen 
wurden  deswegen  rosaroth  und  zwar  am  meisten  gefärbt  war  der 
Fettkörper,  die  Zellen  des  Verdaungskanals  war  schwach  rosa  gefärbt, 
dagegen  blieben  die  Muskeln  und  das  Chitin,  das  den  Körper  umgibt, 
&rblos.  Schmetterlinge,  welche  diese  Raupen  ergaben,  zeigten  eine 
deutliche  üosafärbung;  am  meisten  tritt  die  rothe  Färbung  zwischen 
den  S^menten  hervor,  wo  das  den  Hinterleib  bedeckende  Chitin 
aiu  dünnsten  ist  Eine  deutliche  Rosafärbung  zeigt  sich  auch  auf 
dem  Kopfe  unter  den  Schuppen  und  auch  an  den  Femora.  Ueber- 
haupt  tritt  tlie  Färbung  überall  dort  zutage,  wo  sich  Fett  befindet. 
Die  Untersuchung  des  Inneres  des  Schmetterlings  zeigte,  daas  der 
Farbstoff  hauptsächlich  in  zwei  Organen  zurückgehalten  wird,  nämlich 
in  don  Fetthßrper  und  in  dem  Eiersto'jk,  ferner  im  Darminhalt  und  , 
in  den  Zellen  dos  Darmes.  Die  von  solchen  Weibchen  abgelegteit 
Eier  sind  auch  rosaroth  gefärbt  und  sinil  vollständig  entwickelungs- 
fähig.  Andere  Farbstoffe,  wie  Methylenblau,  Gentianaviolett.  Krapp- 
extrakt und  Neutralroth  ergaben  negative  Resultate. 

H.  Sikora  (1905.  813o)  untei-suchte  die  Gespenstheuschrecke- 
(Saphifierus  acabrosus)  und  fand,  dass  die  Färbung  des  cT  ™it^  der 
der  Aeste,  und  die  des  9  mi*^  (l^^  ^^^  Blätter  übereinstimmt.  Den 
Zusammenhang  zwischen  dieser  Färbung  und  der  Be8cbat!enheit  des- 
Fotters  konnte  er  entgegengesetzt  der  Behauptung  von  Greolen 
nicht  finden. 
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H.  Pederley  (1905.  219«)  hielt  Puppen  von  Lymantria  disjtar  L. 
ilreimal  nährentt  24  Stunden  30 — i5  Minuten  in  sehr  starkem  Aetber- 
«lampfe.  Vollkommen  erhärtete  Fuppen  ergaben  nach  21 — 22  Tagen 
Si-hmetterlinge  mit  ein  wenig  vermehrtem  schwarzen  Pigment. 

A.  Pictet  (l'J05.  687a)  stellte  ausgedehnte  Fütterungsversuche 
an  verscbietlenen  Raupen  an  und  kam  zu  folgenden  Resultaten:') 

Raupen  von  Ocneria  lUs/mr  (Norm^ünahrung  Eii.-he),  welche  mit 
Nussblättem  aufgezogen  wurden,  ergaben  in  erster  Generation  Männ- 
chen. derc'D  Graubraun  einen  gelblichen  Ton  angt-noiumen  hatte,  die 
Zeichnungen  waren  verwischt;  die  Wi-ibchen  zeigten  keinen  merkli- 
chen Unterschied.  In  zweiter  Generation  (bei  fortgesetzter  Nuss 
blattfütterung)  war  die  Grundfirbe  der  Männchen  weiss  geworden, 
und  die  Zeichnung  bei  beiden  Gesdileihtem  war  noch  lielier  ge- 
worden. In  dritter  Generation  war  die  Flüge! Zeichnung  kaum  mehr 
erkennbar,  die  Männchen  waren  fast  völlig  weiss  ausgefallen.  Ziem- 
lich dens-ilbeii  Einäusd  übte  die  Fütterung  mit  Mispel  (Mespilus 
germanicus),  Rosskastanie,  Eberesche  (Pirus  aucuparia).  Raupen 
von  Ocneria  dispar,  die  mit  Esparsette  (Onobrychis  sativaX  mit 
Pimpemelle  (Poterinm)  und  mit  Löwenzahn  (Taraxacum)  auf- 
gezogen wurden,  gaben  In  erster  Generation  Falter  mit  verdun- 
keltem Grunde  und  intensiverer  Zeichnung,  in  zweiter  Generation 
verstärkten  sicli  diese  Variationen  noch. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  zeigte,  dass  die  durch  solche  anor- 
male Fütterung  während  einer  Generation  erworbenen  Eigenschaften 
sich  nicht  verlieren,  vfenn  in  zweiter  und  dritter  Generütion  normales 
Futter  gereicht  wird,  selbst  noch  in  vierter  Generation  verharren 
einige  Stucke  im  nberrativen  Äusseren.  Bei  Bision  hirtarius  und 
-  Himera  pennaria  bringen  Nussblätter  und  Pimpernelle  denselben 
Erfolg  hervor.  Bei  Lasiocampa  quercus  erzielte  man  mit  Nuss- 
blättem in  einer  Generation  eine  Aufhellung  der  fahlen  Binde,  mit 
Esparsette  gefiittert,  wurden  die  Schmetterlinge  sehr  dunkel,  so  dass 
sie  an  var.  ulinna  erinnerten,  mit  Blättern  von  Laurocerasus  vul- 
garis gefüttert,  wur.ien  namentlich  die  Männchen  dunkler.  Reichte 
man  Äbraxas  yrossulariuia  Evonjrmus  japonicus  statt  Ev.  euro- 
paeus.  so  gab  es  in  den  ersten  '2  Generationen  nur  eine  schwache 
Variation,  erst  in  der  dritten  verstärkte  sie  sich  zu  einer  Vermin- 
derung der  schwarzen   Fleiken    und  einer  Auihellung  der  gelben 

')  Eilt  noi innen.  Dank  der  Liel>en3wilrdiekett  des  Dir.  C.  SobanfUss,  dem 
fassiiclien  Referate  in  der  „Insokten-IJörse,"  XXII.  7i  35.   1905. 
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Binde,  die  bisweilen  selbst  zum  Verschwin:Ien  neigte.  Analoge  Va- 
riationen lieferte  Fütterung  von  Päonien  und  Nussblättern  an  Sa- 
bsmia  pavoma  und  von  Laurocerasns  an  Boiiibyx  lanestris.  Por- 
thesia  ehrysorrboea,  mit  grossen  Blättern  von  Laurocerasus  auf- 
gezogen (statt  Eichen-  und  Fruchtbaumluub),  gab  keine  Variationen, 
wenn  man  sie  aber  mit  jungen  Schossen  von  Laurocerasus  aufzog 
erhielt  man  in  grossen  Prozentsätze  die  ab.  punctata. 

Bei  Rmbyz  neustria  erhielt  man  schon  in  erster  Generation 
bei  den  Männchen  die  braune  Weibchen!  ärbung,  wenn  man  sie  mit 
jugem  LauTQcerasuslaube  fütterte.  Psilura  monacha,  die  man  mit 
Nussblättern  (statt  Eiche  und  Conileren)  aufzog,  waren  SS^/o  der 
Falter  ab.  eremiia,  Sö'/o  ab.  nigra,  nur  lO"/«  normal  gefärbt.  Bei 
Vanessa  urücae  konnte  man  durch  Fütterung  mit  den  Blüten  von 
Nesseln  (statt  der  Blätter)  die  ab.  urtkoides  erzielen. 

Diese  überraschenden  Erfolge  ordnet  Pictet  in  filgende  Kate- 
gorien: 1.  Varintionen,  die  durch  Fütterung  der  Itaupen  mit  ver- 
schiedenen Baumlaub  entstanden  (Nuss,  Mispel,  Epheu.  Lauroce- 
rasus vulgaris,  Firus  aucuparia,  Evonymus  japonicus.  Hu- 
mulns  lupuluB.  2.  Variationen,  die  durch  Fütterung  von  Bnupen' 
mit  dem  Laube  von  Kräutern  entütauden  (Taraxacum,  I^ttich, 
Onobrychis  sativa,  Poterium,  Paeonia)  (selbstverständlich  ist 
in  beiden  Kategorien  eine  von  der  natürlichen  abweichende  Nahrung 
gemeint).    .-I.  Alle  Ausnahmen. 

Bei  eingehender  Betrachtung  der  vorliegenden  Resultate  sieht 
man,  sngt  Piotet,  dass  die  mit  Baumlaub  gefuttertcu  Baupen  albi- 
notische Falter  ergaben,  die  mit  Kraut  gefütterten  melanotische. 
Damit  kommen  wir  za  dem  Schlüsse,  dass  es  weniger  die  cheiiiische 
Beschaffenheit  der  verzehrten  Blätter  ist,  als  deren  Struktur,  welche 
auf  die  Variationsbihlung  Einfluss  hat  und  dnss  das  schwerverdauliche 
und  schwerbckömmliuhe  Baumlaub  einen  schlechten  Einduss  auf  die 
Entwicklung  der  Raupe  und  die  Pigmentation  des  Falters  ausübt, 
während  die  Krnutpflanzen  mit  ihrem  grösseren  Beicbtuni  an  Nähr- 
stoffen die  Entwicklung  der  Kaupen  und  damit  die  intensivere  Ent- 
foltung  der  Pigmente  brünstigen.  Das,  was  wir  von  der  Albinose 
und  Melanose  wissen,  widerspricht  dieser  Anschaung  nicht.  Wenn 
Oeneria  diapar  bei  2  Generationen  mit  Nussblattfütterung  und  einer 
eingeschobenen  mit  normaler  Fütterung  deutlich  albinotische  Falter 
und  dann  bei  einer  4.  Generation,  die  wieder  mit  Nussblättern  auf- 
gezogen ward,  Falter  ergab,  die  den  albinotischen  Cluirakter  aufge- 
geben hatten  und  zur  typischen  Färbung  zurückgekeiirt  waren,  kann 
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man  dai-aus  entnehmen,  dass  die  Thiei-u  sieb  inzwischen  an  die  unge- 
wöhnliche Nahrung  so  gewöhnt  haben,  dass  diese  sie  nicht  mehr 
stört  and  infolgedessen  nicht  mehr  ihre  Färbung  beeinilusst.  Den- 
selben Fall  bietet  Äbraxas  grossulariata,  die  durch  3  Generationen 
mit  Evonymus  japonicus  aufzogen,  eine  albinotische  Variationa- 
.  neigung  verrät,  insofern  sich  die  schw.irzen  Flecke  stark  verkleinern 
und  die  gelbe  ISinde  dem  Verschwinden  nahekommt,  in  4.  Generation 
aber  jede  Variubilität  aufgibt,  ja  in  einzelnen  Stücken  sogar  eine 
über  das  normale  hinausgehende  Färbung  annimmt.  Diese  Gewöh- 
nung an  den  Nahntngswecbsel  nach  einigen  Generationen  zeigt,  dass 
die  durch  die  Nahrung  hervorgerufenen  Abweichungen  keine  festste- 
henden sein  können,  sondern  nur  veriibergebende  sind.  Das  wird 
noch  weiter  durch  einen  Versuch  an  Abraxas  grossulariata  erhärtet 
Die  vorerwähnten  Baupen  3.  Generation  wurden  in  2  Lose  gespalten, 
deren  eines  weiter  mit  Evonymue  japonicus  gefüttert  (und  keine 
Variation  mehr  zeigte),  deren  anderes  mit  jungen  Laurocerasusfutter 
genährt  ward.  Die  Falter  des  letzteren  Loses  wiesen  ziemlich  die- 
selben albinotiachen  Abweichungen  ant,  wie  die  durch  3  Generationen 
mit  dem  japanischen  Pfafienhütchcn  gefütterten.  Man  kann  daraus 
sciiliessen,  dass  es  nicht  der  Einfluss  der  Nahrung  selbst,  sondern 
vielmehr  der  Einfluss  der  Nahrungswechsels  ist,  welcher  die 
Variationen  hervorruft.  Übrigens  hat  Pictet  seit  2  Jahren  Baupen 
der  genannten  Art  in  Freiheit  von  Eiche  abgelesen  und  gefunden, 
dass  die  daraus  entstandenen  Falter  giinz  analoge  Albinose  zeigten, 
wie  die  Zuchtergsbnisse,  dass  also  Eichenfutter  denselben  Einflms 
ausübt,  als  Evonymus  japonicus. 

Est  ist  leicht,  den  Baupen  ungenügende  Nahrung  zu  bieten, 
schwieriger  ist  es,  ihnen  eine  Überernährung  zutheil  werden  zu  lassen; 
man  kann  das  eben  nur  dadurch  thun,  dass  man  ihnen  Blätter  dar- 
reicht, die  besonderen  Beichtnm  an  Nährstoflfen  enthalten;  das  sind, 
nach  Piotet,  die  Blätter  von  Kräutern.  Mit  ihnen  erzielt  man 
darum  Farben,  Melanose.  Aber  man  erzielt  noch  etwas  weiteres 
mit  <ler  Überernährung:  dass  bei  nllen  den  Arten,  welche  einen 
Larven  -  Geschlechtsmerkmal  der  Weibchen  annehmen,  ebenso  wie 
Unterernährung,  diesselben  Raupen  die  sekundären  Geschlechtskenn- 
zeichen der  Männchen  annehmen  und  diese  noch  nach  einer  weiteren 
Generation  mit  normaler  Nahrung  beibehalten  wird.  Das  hat  Piotet 
namentlich  bei  Ocneria  dispar  feststellen  können. 

Wenn  man  einer  Raupe  die  Nahrung  zu  bestimmter  Zeit  gänz- 
lich entzieht,  wenige  Tage  nach  der  letzten  Häntung,  so  veri»uppt 


ib.  Google 


7.    EinHun  der  Nahrnng  und  cberaischer  Stofle.  559 

aie  sich  un.i  ergibt  einen  Zworgfiiltei',  aber  ohne  jo.iweile  Fiirben- 
abweichnng.  Zieht  man  aber  Raapen  mit  tagtäglich  ungenügender 
Mahrnng  aaf,  so  verpuppen  sie  sich,  maachmal  vor  der  letzten 
Häutung,  ergeben  Zweite,  welche  aber  zudem  meist  erheblich  va> 
rlieren;  und  zwar  erhielt  Fiotet  von  zweien  solcher  Zuchten  voa 
Vanessa  ttrticae  inelanotische  Exemplare.  »Diese  würden  also  eine 
Ausnahme  zur  voraufgestellten  Regel  bilden."  Weitere  Ausnahmen 
beobachtete  Piotet  an  Psilura  monaeha,  die,  durch  zwei  Gene- 
rationen mit  Nueeblättem  aufgezogen,  zum  grossen  Theile  die  me- 
lanotischen  ab.  eremiia  und  ab.  fügra  ergab  und  an  Aretia  caja, 
deren  bekonnte  Melanose  man  mit  Nussblattfütterung  durch  zwei 
■Generationen  hindurch  erhält  Im  allgemeinen  aber  ist  es  Thatsache, 
dass  ungenügende  Nahrung  einen  Mangel  an  Ansfärbung  der  Pig- 
mente hervorroft;  Ranpen  von  Aporia  erataegi,  die  im  erwachsenen 
Zustande  zweimaliger  Fastenperiode  unterworfen  wurden,  gitben  Falter 
mit  ganz  glasigen  Flügeln,  also  der  extremsten  Albinose. 

Oft  verzehren  Raupen  Blüten  ihrer  Nährpöanzen,  ohne  dasa 
dies  den  geringsten  Einfluss  auf  die  Färbung  hat;  es  scheint  aber, 
dass  Blütennahrung  auf  solche  Raupen,  die  an  Blätter  gewöhnt  sind, 
denselben  albinotischen  Ausschlag  gibt,  wie  anderer  Nahrungswechsel 
iiach  der  eisten  Kategorie.  Ocnerm  dispar  mit  RosenMütenblättem 
ernährt,  gab  dieselben  ganz  weissen  Falter,  wie  mit  Nussblättem 
ernährt.  Eine  Ausnahme  bietet  hier  wieder  Vanrssa  urtkae,  die, 
■wie  erwähnt,  bei  Blütenfutter  in  die  -ab.  urtimies  schlägt 

Aach  auf  die  Färbung  der  Raupen  hat  die  Ernährung  Einfloes: 
es  ist  bekannt,  dass  namentlich  glatte  Raupen  je  nach  dem  einge- 
nommenen Futter  verschieden  gefärbt  erscheinen;  man  kennt  eine  Noc- 
tuenraupe,  die  grün  ist,  wenn  sie  Esparsette  und'  Klee  oder  Rosen- 
laub  frass,  und  roth.  wenn  man  sie  mit  Bluten  der  beiden  letztge- 
nannten Pflanzen  füttert.  Dagegen  gibt  es  eine  grüne  Raupe  aut 
ESchenlanb  und  ihre  nächste  Verwandte,  die  dasselbe  Laub  frisst, 
ist  roth.  „Die  verschiedenen  Arten  verdauen  verschieden  und  setzen 
-das  Chlorophyll  bald  in  einen  grünen,  bald  in  einen  rothen  oder 
braunen  Farbstoff  am."  Merkwürdig  ist  aber  eine  Beobachtung 
Pietet's  an  Raupen  von  Lameampa  quereus,  deren  Färbung,  je  nach 
-der  Ernährung  wechselte.  Mit  Laucocerasuslaub  gefüttert,  nahmen 
sie  nach  8  Tagen  auf  jedem  dorsalen  Ringe  einen  weissen  viereckigen 
Fleck  an,  mit  Epheu  gefüttert,  bekamen  sie  graue  Ruckenlinie,  mit 
Esparsette  gefüttert,  wurden  sie  gelblicli,  mit  Weide  gefüttert,  back- 
steinfarben  bnmn.    Die  Raupen  von  Ocneria  dixpar  werden  bei  Es- 
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parsettt^-  udiI  Taraxacumfuttcr  sehr  dunkel  und  bokommea  sehr  aus- 
gesprochene Tuberkeln  (sekantläre  $  Abzeichen),  bei  Pimpemelle- 
futter  werden  sie  grau,  bei  Kosskastanienfutter  griiulich,  bei  Nus^- 
blattfutter  sehr  hell,  mit  gelber  Vorderpartie  ((^-Äusseres).  Die 
Raupen  von  ArcHa  caja  werden  bei  Rosskaetanieafutter  grUnlicIi 
und  verlieren  hei  PäonienfUtterung  etwas  ihr  Haar.  Päooienfutter 
macht  weiter  Saturnia  paeonii-Eaupeu  braun,  Xussblattfutter  grau, 
Lanrocerasus  sehr  bellgrün,  Ek'he  sehr  lebhaft  grün.  Die  Raupen 
von  Vanessa  uriicae  sind  und  bleiben  bei  Donualem  Futtfr  bis  zur 
Verpuppung  entweder  gelblich  oder  schwarz.  Die  gelben  werden 
bei  Fütterung  mit  Hopfenblättem  schwarz,  ebenso  wenn  man  sie 
mit  Neaselblüten  aufzieht  Aber  zwischen  der  Kaupenfät'bung  und 
der  ihrer  Falter  besteht  im  allgemeinen  kein  Zusammenhang,  wenn 
auch  die  dunkeln  (Eäparsettt--  und  Löwenzahn-)  Raupen  von  Oeneria 
(Uapar  und  (UopÜBD-  und  N&sselblütenraupen)  von  Vanessa  uriicae 
Melanosen  und  die  hellen  (Nussblaltraupe)  von  Oeneria  dispar  Albi- 
nosen  ergaben. 

Aus  diesen  Fütterungsversucheu  zieht  Piotet  folgende  Schlüsse: 
1.  Die  Ernährung  der  Raupen  spielt  recht  wobl  eine  gewisse  Rolle 
bei  der  Färbung  der  Scbmetterlinga  2.  Eine  schwerverdauliche 
Nahrung  ruft  im  allgemeinen  ungenügende  Pigmentation  hervor  und 
erzeugt  so  albinotische  Variationen.  3.  Hingegen  bringt  ein  nähr- 
stoffreiches und  reichliches  Futter  meist  eine  Vermehrung  der  Fär- 
bung des  Pigmentes  hervor  und  erzeugt  melanotische  Variationen. 
4.  Gewisse  Arten  (V.  urticae,  polychhros,  io,  Psilura  monacha,  AreUa 
caja),  bilden  eine  Ausnahme  von  der  Regel  und  bei.  ihnen  ergibt 
ungenügende  und  Blüten-Ernährung  Melanosen.  5.  Die  Männeben 
werden  durch  de»  Mahrungswechsel  mehr  in  ihrem  achliesslicben 
Kleide  beeindusst,  als  die  Weibeben.  6.  Die  Raupenfärbung  ändert 
nach  dem  gereichten  Futter  ab  und  steht  manchmal  in  Beziehui^;- 
zur  Fftlterfärbimg.  7.  Schwerbekömmliche  Pflanzen  führen  bei  ge- 
wissen Raupen  zur  Ausbildung  männlicher  sekundärer  Merkmale, 
umgekehrt,  nährstoöreiche  zur  Ausbildung  von  weiblichen  sekundären 
Merkmale. 
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8.  Binfluss  der  Sclinürung:  und  des  mechanlsclieii 
Druckes. 

An^st  Weism&nn  (1875.  953),  machte  die  sonderbare  Beobach- 
tnng,  dase  mechanische  andauernde  Bewegung  auf  die  EntwickeluDg 
der  Puppen  ähnlich  einwirkt,  wie  Kälte,  d.  h.  dass  sie  dieselbe  ver- 
zögert nnd  zugleich  Rückschlag  veraolaasL  £r  reiste  sieben  Stunden 
lang  auf  der  Eisenbahn  mit  Raupen  tod  PUris  »api  (der  ersten 
Sonuuerbrut),  von  welchen  viele  in  der  Verpuppung  begriäen  waren. 
Die  Falter  schlüpften  erst  im  folgenden  Jahre  und  „erwiesen  sich  als 
exquisite  Winterform",  obwohl  diese  Puppen  im  geheizten  Zimmer 
gehalten  wurden. 

Chr.  SohrBder  (1896.  774)  erhielt  Ende  April  ein  etwas  „ver- 
krüppeUes"  Exemplar  von  Papilio  machaon,  bei  welchem  der  linke 
■Oberfliigel  wurzelwärts  vom  Innenrande  zum  Vorderrande  eingeknickt 
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war,  was  durch  den  allzu  starken  Druck  des  Bindfadens  auf  die- 
Pnppe  zu  erklären  ist;  dabei  wurde  die  ganze  Fliigelfiäche  saumwärts- 
TOn  der  MiBSbildung  aufbUend  blasser  gefärbt  als  der  rechte  Flügel. 
Das  gleiche  gewährt  auch  die  Unterseite  des  Flügels.  Diese  blasse 
Färbung  .erweckt  den  Anschein,  als  ob  die  weitere  Äusfärbung  des- 
Fl^ets  an  jenem  scharfen  Eindrucke,  welcher  sich  naturgeiuäss  auch 
in  dem  Zusammenpressen  der  Adern,  Tracheen  und  Fliigelmembranen 
verfolgen  lassen  wird,  gescheitert  ist,  als  ob  die  weitere  Stof&mfuhr 
jenen  Widerstand  nicht  hat  Überwinden  können"  (p.  342). 

Emil  Fischer  (1897.  230)  hielt  die  Puppe  von  Vanessa  antiopa 
zwei  Wochen  bei  O"  und  erhielt  einen  Falter,  dessen  Zeichnung  der 
Hinterflhgel  der  Kälteform  ab.  artemis  F^chr.  entsprach,  während 
anf  den  Vorderflügeln  keine  Zeichen  der  Kältewirkung  eich  zeigen, 
„denn  alle  übrigen  blauen  Flecke  sind  nicht  grösser  geworden, 
sondern  im  Gegentbcil  ganz  verschwunden.  Die  schwarze  Binde, 
auf  der  die  blauen  Flecke  normaliter  stehen,  hat  sich  aufgelöst  und 
ist  von  schwefelgelben  Schuppen  stark  durchsetzt;  es  sieht  gerade 
aus,  als  ob  die  schwarzen,  br.iunen  und  gelben  Schuppen  zum  Theil 
„ihren  Platz  gewecliself  hätten.  Es  fällt  besonders  auf,  dass  das 
schwarze  Pigment  sich  hauptsächlich  am  die  Adern  herum,  zumal  um 
den  gelben  Saum,  angelegt  hat."  Auf  der  Unterseite  ist  der  Falter 
normal,  nur  eine  kleine  wellige  Verschiebung  der  Flügelrippen  ist 
zu  bemerken. 

Pisoher  erklärt  diese  Aenderung  an  den  Vorderflügeln  durch 
den  starken  Druck  der  an  jener  Stelle  zu  sehr  eingesenkten  Flügel- 
scheiden bei  der  Puppe.  „Ein  solcher  Druck  kann  nun  bedingt  sein 
durch  abnorme  Verwachsungen,  o;ler  wie  dies  nicht  selten  vorkommt, 
durch  massige  ■  Impression  oder  Verschiebung."  Er  heobaclitete  wie- 
derholt eine  abnorm  starke  Einsenkung  der  Flügelscheiden  bei 
Puppen  von  Vanessa  io,  wobei  an  der  entsprechenden  Stelle  des- 
ausgeschlüpften  Falters  eine  bedeutend  dünnere,  aber  durchaus  gleich- 
massige  Beschuppung  mit  etwas  verschwommener  Zeichnung  beob- 
achtet wurde. 

Carl  Frings  (1897.  252)  schnürte  einige  ganz  frische  Vanessa 
atalantn 'Pap^a  mittelst  eines  feinen  Seidentadens  einige  Milli- 
meter hinter  der  Wurzel  der  Vorderflügelscheiden.  Der  Faden  wurde 
kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  entfernt  und  ein  Theil  der  Falter  repre- 
sentierte  Krüppel;  die  anderen  Schmetterlinge  waren  got  entwickelt^ 
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vobei  der  OberÖügAl  an  der  Stelle,  wo  der  Fa,den  aufgesessen  hatte, 
eine  Knickang  oder  einen  imbeschnppten  Streiken  zeigte,  toq  hier 
ab  war  das  Schwarz  der  Grundfarbe  matteri  das  feurige  Roth  der 
Binde  zu  einem  blassen  Rosa,  bei  einem  Stücke  sogar  bis  zu  weiss- 
lichem  Bosa  abgetönt  und  das  Blau  zu  Graublau  erblasst."  Die  Hinter- 
flügel blieben  von  dieser  Verfärbung  unberührt:  sie  waren  voUkommeu 
normal. 

Frd.  Ureeh  (1897.  695)  bespricht  die  von  ihm  erzielten  Ergeb- 
niSBe  der  Schnürung  vQn  noch  weichen  Puppen  der  Vanesm  urlicaa 
qoer  über  die  Flügelehen,,  wobei  die  au^eschlüpften  Falter  nonnal 
glatt  eat&ltete  Fli^l  hatten,  an  welchen  sich  aber  folgende  Schnur- 
wirkungen zeigten: 

1.  Es  sin^  die  Stellen  an  den  Vorderfiügeloberaeiten,  welche 
von  dem  Drucke  des  Fadens  unmittelbar  getroffen  wurden,  frei  von 
Schuppen  oder  doch  sehr  schuppenarm,  nicht  ganz  glatt,  bisweilen 
sogar  wenig  verzerrt,  auch  das  Flügelgeäder  (sog.  Kippen)  zeigt  an 
getroffener  Stelle  Deformationen. 

2.  Von  der  SchnüniBgslinie  an  nach  auswärts,  d.  h.  gegen  den 
Seitenrand  des  Flügels  hin,  ist  der  Schuppenforbstotl  mehr  oder 
weniger  verändert  worden  (sog.  Verfärbung),  hmgegen  nicht  nach  der 
Flügelwurzel  hin.  IMe  typische  Farbenzeicbnung  ist  aber  nicht  etwa 
eine  ganz  andere  geworiten,  die  Species  lässt  sich  noch  auf  den 
ersten  Blick  erkennen.  Es  sind  nicht  aüe  Farbstoffarten  gleich  star- 
ken Veränderungen  unterworfen,  so  z.  B.  haben  sich  die  schwarzen 
Flecken  am  Costalrande  und  im  Mittelfelde  meist  unverändert  er- 
halten, während  das  gelbe  und  gelbrothe  Pigment  isabellfarbig  bis 
umbrabraun  geworden  ist,  und  die  interferenzfarbigen  blauen  Flecken 
theilweise  verschwunden  sind.  Das  neue  Pigment  verhält  sich  auch 
chemisch  anders,  es  ist  unlöslich  im  Wasser  und  weniger  leicht 
löslich  in  der  Chlorwasserstof&äure  als  der  platzentsprechende  Farb- 
stotf  des  Schmetterlings  der  ungeschnürten  Puppe.  Er  nähert  sich 
in  seinen  Eigenschaften  mehr  denen  des  Pigmentes  der  Unterseite 
der  Vorderflügel. 

3.  Die  Thatsache,  dass  innerhalb  der  SchnUrungsgrenze.  d.  h. 
nach  der  Flügelwurzel  hin,  das  Pigment  unverändert  bleibt,  hingegen 
die  ausserhalb  liegenden  vom  Drucke  nicht  unmittelbar  getroffenen 
Schuppen  verfärbt  sind,  ist  besonders  beachtenswerth,  da  sie  Andeu- 
tung giebt  über  ilie  Beziehung  der  Schuppen  zu  den  Farbstoflen  bfr- 
tre&  der  Entstehungsorte  der  Farbstoffmuttersubstanzen,  sie  müssen 
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also  Dach  der  Richtung  der  Flügelwurzel  hin  Hegen,  von  woher  der 
Blutstrom  kommt,  und  von  woher  auch  die  neuen  nonnalen  Farben- 
Zeichnungen  im  Zeitlaufe  der  Phylogenese  auftreten  (Eimer's  postero- 
anteriore  Gesetze).  Es  bat  Alfred  Geldsboroagft  Hayer  nachge- 
wiesen, dass  die  Schuppenfarbstoffe  nicht  erst  in  den  Schuppen 
entstehen,  sondern  schon  im  Blute  der  Flügellamellen  enthalten  sind. 
Die  typischen  Pigmentstoffe  mössten  demnach  von  den  bezüglichen 
Schuppen  oder  ihren  Scheiden  ausgelesen  werden,  was  in  Folge  eines 
Zusammenpassens  einer  besonderen  an  ihnen  noch  nicht  erkann- 
ten feinen  Structur  mit  der  stereochemischen  Constitution  der  Pig- 
mentstofimolecule  für  möglich  gehalten  warden  kann.  Wenn  dann 
aber  durch  Bruckatropfaie  mittelbare  Störungen  dieses  Znssamen- 
fitimmens  bewirkt  werden,  so  findet  Verfärbung  oder  nicht  Ausfärbung 
der  Schuppen  statt. 

4.  Unbeantwortet  bleibt  noch  die  Frage,  wieso  der  Schnürungs- 
druck  bezw.  die  Druckatrophte  den  Farbenchemismns  zu  ändern  ver- 
möge. Auf  welche  Weise  und  durch  welche  Mittel  der  veränderte 
Farbstotl  entstehe,  ob  er  nur  eine  weitere  Verwandlung  des  nonnalen 
Farbstoffes  ist,  also  ein  Derivat  (Abkömmling)  davon,  oder  ein  ganz 
anderer  neuer,  oder  einer  der  übrigen,  die  in  (len  Flügelschuppen  etwa 
der  Unterseite  normal  geblieben  sind;  für  Letzteres  spräche  fast  das 
nahe  übereinstimmende  chemischa  Verhalten.  Es  ist  aber  auch  denk- 
bar, dass  das  Blut,  wenn  es  die  Zone  der  Schnürdruckgewebsatrophie 
passiert,  etwas  entmischt  wird  und  keinen  gelben  und  gelbrothen 
Farbstoff  mehr  fertig  an  die  Schuppen,  welche  jenseits  der  Schnü- 
rungslinie  gegen  den  peripherischen  Seitenrand  des  Flugeis  hin 
liegen,  abgeben  kann,  oder  anderenfalls  das  normal  gelbe  und  gelb- 
rothe  Schuppenpigment  nur  verunreinigt  und  darum  verfärbt  oder 
auch  wirklich  chemisch  verändert  Von  Vanessa  ttrücae  sind  die 
Schuppenpigmente  leider  noch  zu  weni^  ihrer  chemischen  Natur  und 
Zusammensetzung  nach  untersucht  und  bekannt,  um  jetzt  schon  diese 
Frage  beantworten  zu  können,  eher  wird  es  möglich  werden,  bei  den 
Pieriden,  deren  Pigmente  die  genau  erkannte  Harnsäure  und  Ab- 
kömmlinge davon  sind,  vorausgesetzt,  dass  auch  hier  durch  Schnürung 
(bezw.  Druckatrophie)  Pigmentäniierungen  stattfinden,  was  noch  nicht 
«xperimentiert  ist. 

5.  Die  durch  Schnumug  entstandenen  ganz  ähnlichen  Verfärbun- 
gen, aber  mehr  in  abgerundeten  Formen  (kreisförmig,  hofartig),  warden 
an  einigen  V.  «rf^cue-Schmetterlingen  erhalten,  deren  Puppen  nicht 
geschnürt  worden  waren,  aber  theils  zufällige,  theils  absichtliche  Miss- 
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hanillungen  erfahren  hatten,  die  auf  eine  Druckwirkung  bezw.  Drnck- 
ati-opbie  hinauskonuneu  dürften. 

6.  Zur  Unterscheidung  vom  Datürlichen  tfpischrai  scharf  gegen; 
sätzlicheu  Albinismus  und  Melanismus  schlage  ich  vor,  die  durch 
Schnüruug  bezw.  durch  Druckatropbie  willkürlich  erhaltbaren,  meist 
nusymmetrischen,  Tenniscbt  albinisnius-  und  melanismusähalichen 
E^cheinungen  ahi  Farbenstörungen  oder  mit  dem  griechischen: 
Ausdruck  Chromotarasis  durch  Druckatropbie  zu  bezeichnen. 

Schwach  geschnürte  Pieris  fcrossicoe-Sonuner-Pnppen  ergaben 
ihm  Dur  normal  gefärbte  Schmetterlinge. 

In  einer  weiteren  Abhandlang  (1898.  897)  über  chromatota- 
rachäische  Falter 'theilt  Ureeh  die  gleichen  Versuche  mit.  Je'nacb 
der  Stärke  des  Scbnurdruckes  wird  bei    Vanessa  urticae  entweder 

1.  Nur  die  Farbe  des  Schuppenpigments  in  peripheriacher 
lüchtung  eine  andere  und  die  Schnppen  und  Flügelhaut  bleiben 
glatt,  oder 

2.  Es  wird  auch  die  Flögelhaat  an  der  Schnutungslinie  etwas- 
geknickt oder  geriasen. 

3.  Es  werden  auch  die  Schuppen  etwas  schrumpfig  und  treten 
in  geringerer  Anzahl  auf. 

4.  Die  Schoppen  sind  von  der  Schnürungsstelle  an  in  peri- 
pherischer Richtung  nicht  mehr  entstanden. 

Auch  bei  Vanessa  io  wurde  dnrch  Sämürong  eine  Veränderung 
des  Pigmentstolles  erhalten,  wobei  meist  starke  Verschrumpfung  des 
ganzen  Flügels  eintritt. 

Fried.  Ureeli  (1898.  899)  sagt  weiter  über  den  gleichen  Gegen- 
stand falgendes:  ,Die  Thatsacbe,  dass  nicht  zu  beiden  Seiten  der 
Sehnürungslinie  bezw.  der  Dmckzone  eine  Farbstoffänderung  statt- 
findet, sondern  nur  peripherisch  nach  auswärts^  weist  darauf  hin, 
dass  der  Dmck  eine  Fortsetzung  von  physiologischen  Vorgängen,  die 
nch  von  der  Flügelwnrzel  her  fortsetzen,  ^emmt.  Da  bei  massigem 
Schnnrdruck  das  Flügelwacbstom  und  die  Beschnppung  nicht  gehemmt 
wird,  denn  die  Flügel  ent&lten  sich  vollständig  der  Form  und  Grösse 
nach  (die  Schnppen  werden  nicht  deformirt  nnd  sind  normal  gelagert, 
nur  der  Farbstoff  ist  ein  anderer  geworden),  so  mnss  das  den  Farb- 
stoff liefernde  Mittel  durch  den  Schnürungsdruck,  sei  es  direkt  oder 
indirekt,  in  seiner  Verrichtung  gestfirt  worden  sein*  (p.  33). 
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Aucli  ich  stellte  Versnche  mit  mechanischem  Druck  an.  Mittelst 
HebelvorrichtuDgen  wurde  verschiedener  Drude  auf  den  Thorax  der 
Pappen  Ton  Sphinx  Ugustri  -während  3  Monaten  atisgeübt  Die 
Puppen  kam^n  leider  nicht  zur  Entwlckelung. 

Ohr.   SehrSddt    (I9OI.    778)    fond,    dass  die   Schnümng  als 

Hemmung  der  Auifärbung  sich  erweist,   wenn  sie  an   dem  völlig 

ausgebildeten  'Pll^el  des  eben  au^eschlüpften  Käfers  (Adalia  ftt- 
punetatä  L.)  Votgenonimen  wird. 
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!Zup  Entwiekelungsgesehwindig:keit  der  Insekten. 

Em'  KlMleMnaic. 

F.  üreoh  in  Tübingen  machte  sehr  ausführliche  Gewicbtsun- 
lersuchungen  &n  verschiedenen  Lepidopteren  von  der  Raupe  bis 
2um  Imago.  Seine  Resultate  von  1890 — 1891  konnte  er  jedoch  nicht 
Teröfentlidten  \a^  stellte  mir  das  g^anuoelte  U^t^rial  zur  Ver- 
fügupg,  w^chea  hjer  .in  der  von  mir  .^arbeitf;^  Form  ;;um  ersten 
lilal  zum  Abdrudc  IfOitunt 

Zuerst  we^de  ich  tlje  Y^äj^uqg^,^QBul^t^  Aff^hI;en,  yitAt)\&  ^ 
ganz  iriscben  Pt^PP^n  Y^  yaa,e98se,a.  bis  zum  Ai#:i;i^ßii  4^3 
Schip9ttei;lii)gs  erbaUttn  wurden.  Alle  J'PBP^n  datieren  yon  Mi^te 
Juli  1890.  '  '   '     - 


Gant  frfsche  Puppen'^ 


VantiM  anüopa 


»ll«--2|J63|»4|M5|ji6[Jil7|j88|»9    Wl 


Qewicbtverliut  der  Puppe  währeud  des  Zjüitinterralk  von 
36  Stunden  in  %  des  uTBprttnglicben  Ptippen^ewicliteB 


Sniame: 

Alle 


diese 


20,3°/,  9,7";,  9,0«/,  1^2% 

Puppen  befanden  sich 


11,2%  11,1%  12,0%  9,7»  J  7, 
bei  Zimmertemperatur. 
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Wie  <liese  Tabelle  zeigt,  spielt  bei  solcheu  Versuchen  die  Indi- 
vbiaalität  der  Puppen  eine  sehr  grosse  Rolle.  So  z.  B.  beträgt  die- 
Puppenzeit  von  Vanessa  aniiopa  in  diesen  Versuchen  von  175  bis- 
425  Stunden;  auch  der  GesammtTerlust  an  Puppengfiwicht  vom  An- 
&ng  bis  zum  Ende  der  Pappenzeit  ist  verschieden  bei  verschiedenen. 
Exemplaren,  und  zwar  beträgt  derselbe  von  2U,2%  bis  9,0*/«. 

Diese  individuellen  Eigenschaften  können  durch  verschiedenea- 
urspriinglicbes  Gewicht  der  Puppen  nicht  erklärt  werden,  wie  die 
Beihe  für  den  Gesammtve>rtust  sn.  Puppengewicht  (s),  verglichen  mit 
dem  ursprünglichen  Gewicht  der  Puppen  (p),  es  veranschaulicht: 
b:  20,2%  14,9%  14,9%  12,0%  11,2%  11,1%  9,7%  9.7%  9,0%. 
p:    0,654     0,794     0,625     0,672     0,844     0,844     0,550  0,683  0,632. 

IMe  allgemeine  B^el,  welche  wir  auä  oben  angeführter  Tabelle- 
ableiteu  können,  besteht  darin,  dass  der  Gewichtverlasi  (in  %) 
der  Puppe  während  gleichen  und  nacheinander  folgenden' 
Zeitinterv&llen  zuerst  langsam  zunimmt,  erreicht  bei  100' 
bis  125  Stunden  ein  schwaches  Maximum,  nimmt  dann  etwas- 
ab,  nm  zu  Ende  der  Puppendaner  wieder  bedeutend  zuzu- 
nehmen. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Resultate,  welche  mit  Puppen  von» 
PapiUo  maehaon  erhalten  worden  sind.  Aus  einer  dieser  Puppen 
{ü  I),  schlfipft«  ein  Schmetterling  (25.  IL  91),  während  die  zweite- 
(Jft  2)  vertrocknete.  Beide  Puppen  waren  ursprünglich  ca.  1  '/■  Wo- 
chen alt  (am  13.  IX.  90)  und  wurden  in  Wärme  gehatten  (ca.  14"). 
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J*  1 

Ä  2           ||,S      „ 

■1*1 

M  2          1 

|1- 

Verlust 
wfthrend 
250  Stund. 

Die  laufe 

Zeit 

in  Stund 

iJ.- 

|1. 

fli 

0 
250 
600 
760 
1000 
1250 
1600 
1750 
2000 
2250 
2500 
2750 

2,4 
3,5 
4,7 
6,8 
7,0 
8,S 
9,8 
10,8 
11,9 
U,S 

1,1 

1,0 

1,1 

1,2 
1,1 
1,2 
1,6 
1,3 
1,2 
1,1 
2,6 

1,1 

2.1 
8,2 
4,3 
6,5 
6,8 
M 
10,1 
12/) 
18,9 
16,1 

—        8000 
1,1        8260 

1.0  3500 

1.1  3750 

1.1  4000 

1.2  4260 

1.3  4600 

1.6  4750 

1.7  6000 
1,9        5250- 
1,9        6600 
2,2        6760 

17,3 
18,2 
19,2 
20? 
24,0 

2,8 
0,9 
1,0 
1,B 
3,3 

19,0 
S0,7 
22,S 
24,5 

30? 
332 
36,5 
88,1 
39,8 
46,5 
53,0 

2,9 
1,7 
1,8 
2,2 
3,6 
2,7 
2,6 
2,3 
2,6 
1.7 
5,7 
7,5 
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Hier  ist  dieselbe  Kegel  zu  beobachten  wie  bei  Vanessen,  Dur- 
tritt  das  erste  (schwache)  Maximum  bei  8000  StnndeD  anf. 

InteresBant  ist  der  Verlauf  Am  Gewichtverlustes  (g)  irShrend 
gleichen  und  nach  einander  folgenden  ZeitinterraHen  bei  der  Puppe 
K  2,  welche  in  Folge  der  Vertrocknung  keinen  Schmettffl-Ung  ergab. 
Bis  zu  4000  Standen,  als  aus  der  Puppe  K  1  ein  Schmetterling 
schlüpfte,  ist  dieser  .Verlauf  bei  beiden  Puppen  Sehr  ähnlich  gewesen, 
nachher  nahm  aber  die  Grösse  (g)  ab,  erreichte  bei  6250  Stunden^ 
ihr  Minimum,  um  anf  einma)  stark  zuzunehmen;  man  kann  daher 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  diese  Puppe  zwischen. 
63M)  nnd  5500  Stunden  starb. 

Um  zu  sehen,  wie  sich  das  Gewicht  der  Raupe  unmittelbar  vor 


und  wabreort  der  Verpuppung  ändert,  smd 
den  Wägnngen  Ton  P.  ÜTMk  angeführt. 

iier  emige  der 

betreuen 

IU.P.  ^  d„  yerpupp...              "^-P«  «XSJr"'"' 

Pttnin 

Gewicht 

1890 

TaKeB-Sttuide 

ri^      18«' 

Tagea-StniHle 

Thierea 

12.  VI. 

10*00'  Torniitt. 

0,8140 

15.  VL 

a'^OO'  Naebmitt. 

0,7470 

, 

3  ■'00'  Nuhmitt. 

0,7670 

9''00' 

0,7426 

, 

6^30'        , 

0,7712 

4' 00'        , 

0,7416 

, 

9»00'        , 

0,7670 

6  "00' 

0,7406 

13.  Tl. 

8  »00-  Vonnitt. 

0,7470 

14.  VI. 

6*16'        . 

7'00* 

9*00' 

2*00'  Vonnitt 

4 "30'        , 

7"0O' 

0.7S94 
0,7870 
0,7836 
0,7316 
0,7312 
0,7808 

«"00*        „ 

0,7300 

1 

11"00' 

0,7274 

■ 

•• 

1'00'Nwhmitt. 

0,7255 

8*00' 

0,7232 

1 

6*00'        , 

0,7316 

a'ao' 

0,71«0 

Die  Aenderong  des  Gewichtes  des  Sdimetterlings  ist  aus  nnten> 
angefahrter  Tabelle  ersichtlich.  Am  31.  Juli  war  die  Puppe  von- 
Vanessa  antiopa  L.  (in  der  oben  angeführten  Tabelle  für  Puppen-. 
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-nicht  erwfdint)  um  12^  Mittag!  awb  vortian4en  und  wog  0,18)6  gr.; 
um  12''15'  fiqg  sie  an  auazukriecbeo;  um  12>'20'  war  ißf  ^ctupatf 
terling  bweits  fertig.  Jt  4  von  Vamssa  amtiopn  war  am  20.  Jnli 
rum  8*'  noch  als  Pu^e  iiod  wog  0,5740  gr.;  die  Wä^ungei^  dieses 
Sehmetter]iBgs  wordeu  vob  12^  .Mittags  »d  begoniND. 

Vanessa  antt<^  Im^go. 


»4 

PI 

Datum 
1890 

Tages- Stunde 

Gewicht 

des 
ThiMes 

Datum 

1890 

Tages-Stjinde 

0^ 
Thiem 

;  31.  Juli 

12-16'  Nadimitt. 

0,4726 

20.  Jall 

12  S»'  Mittags 

0,6070 

„ 

12'30' 

0,4720 

„ 

12>-40'  Naehmitt. 

0,4766 

12 '25' 

0,48ia 

, 

1'16' 

0,4880 

12*30' 

0,4600 

2*80' 

0,3700 

12*40' 

0,4980 

„ 

S'Stf 

0,8888 

12Mß' 

0,4290 

„ 

ft-ao' 

0;J910 

12''60' 

0,4266 

6 '00'        , 

0,2700 

12  "66' 

0,4200 

„ 

lO'OO' 

0,2670 

l'Oft'             n 

0,4190 

21.  Juli 

7-W  T«wtt 

0,2442 

1M6' 

0,4170 

„    ■ 

12  "00'  Mittel 

0,2396 

1 

1'28' 

0,4158 

„ 

2 '00'  NaduniU. 

0,2330 

1 

l'ÖÖ' 

0,4130 

„ 

»'00' 

0,MH6 

1         l 

l'Bö' 

0,4124 

, 

9'30' 

0,3178 

1 

i        " 

2-10' 

0,4097 

3?.  7uU 

7'00'  Vonnht. 

0,2108 

1 

2*30' 

0,4078 

, 

12-30'  Na-ihmitt. 

0,1970 

1 

3'00' 

0,4048 

, 

6 '00' 

OA94fi 

1 

4-00*        , 

0,4000 

„ 

10 '00' 

0,1920 

5 '09'         „ 

0,3970 

23.  Juli 

7-00'  Vomiitt. 

0,1880 

6'00' 

0,3906 

24.     , 

1'30'  Nachmitt. 

0,1614 

7-00' 

0,3887 

2S.     „ 

7*00'  Vormitt, 

0,1373 

ll'OO'         „ 

0  8228 

i  1.  August 

8 '■00'  Tonnitt. 

0-00' 

1*00' 

0,3783 
0,3750 
0,3632 

I.  Kegem  (1906.  677aa)  bestimmte  die  Athmungsverhältnisse- 
-von  Gryllus  eampestris  L.  im  wachen  und  schlafenilem  Zustande. 
Im  er3t«m  Falle  .(bei  IS')  athmet  4a3  Tbier  (im  vwletzten  Larven- 
atadiam)  durchschnittlich  0,2694  mgr.  Cüi  in  einer  Stunde  aua» 
'während  im  zweiten  Falle  (bei  O")  diese  Menge  0,02152  n^.  beträgt. 
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Kam  EInllasKe  de*  Kllit 


L.  MSUer  (1867.  562)  beobachtete  in  Thüringen,  dass  bei 
gfiDBtlger  Wittann^  die  Banpen  von  Simyra  venosa  Borkb.  und 
Dryntonin  äodonea  Wien.  Ver.  schon  im  Mai,  bei  ungäostiger  Witte- 
niag  aber  erst  im  Jali  erBcheineD, 

Baron  Holeken  (1866.  6116)  erklärt  das  Nichtvorhandensein 
von  Ät^teronüa  atropos  in  baltiacbra  GoUTernemeots  durch  kaltes 
and  feuchtes  Wetter  in  dieser  Gegend,  wobei  plötzliche  Tempera' 
turänderung  und  häufige  näcfatlidie  Sommer-Fröste  die  Puppen  zo 
Grunde  richten. 

Tb.  Beisan  (1893.  686a)  sagt,  dass  ein  wänneres  Klima  und 
^fl  heissere  Jahreszeit  ein  reicfalicberee  Eierlegen  der  Maulwurb- 
gtfUe  bewirken. 

P.  Harehal  (1897.  546)  hielt  Ceeidomyia  destruäor  Say  von 
April  1895  l»s  April  1896  bei  den  gümiigsten  BedingUB^en  (Wärme 
«Bd  Feoditigkeit)  nnd  erhielt  sechs  Generationen,  während  diese 
Flitze  im  Frnm  2-^  GanemUDnen  ergiebb  Die  Gweratioaeo  fl<^n 
in  seinen  Versnchem 
I.  im  Ajwil. 

IL  in  der  ersten  Hälfte  Juni 
HL  im  Juli. 
IV.  im  August. 

V.  von  der  HiUfte  S^tember  bis  zur  Hälfte  (^tober. 
VI.  l>on  der  zweiten  Hälfte  (^itober  an. 

Schaffner  (782a)  beobachtete  auf  der  Insel  Sumatra,  dass 
Mdaria-MiickNi,  welche  am  Strande  sich  aufhalten,  'hMheKtend  grösser 
nnd,  als  die  Exemplare,  welche  im  Inneren  dar  Imed  sieh  «itwickeün. 
1M0  errtMen  leben  15  fage,  die  letzteren  nur  2. 

E.  BoMikow  (1906.  706a)  beobachtete,  dass  die  Raupe  von 
Jgrotis  segärnn  Schiff,  nach  2  Wochen  die  fünfte  Häutung  doveh- 
macbt,  sobald  die  Bedingungen  dazu  günstig  sind  (reichere  Nahrung, 
genügende  Wänae  etc.);  bei  dem  Uangel  aa  Nadu^ung,  bei  (^uernder 
Kälte  vnd  Uebersehuss  fUi  iFcmcht^kelt  findet  dieee  H&utnig  erst 
ndeh  "vier  Wochen  statt. 
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0.  HttHlis  (1905.  612a)  beobachtete,  dass  kühles  und  trübes- 
Wetter  die  EntwickeluDg  von  Tomieus  typographus  L.  (I.  Qenerttt)- 
BO  stark  aufhält,  dass  diese  Käfer  nicht  einmal  Ende  September 
schwannf  ähig  sind.  Andauernde  trockene  Hitze  bewirkt  das  Erscheinen, 
sogar  einer  dritten  Generation. 

Zana  ■■■■■■■«  der  FeatAttskelt« 

O.  Kooh  (1856.  4&7&)  beobachtete-,  dass  Oolias  edusa  L.  in- 
varmen,  trockenen  Jahren  (wie  1834,  1848,  1857 — 59)  oft  zahlreiclv 
in  nassen  äusserst  selten  oder  fast  airgenUs  zu  sehen  sind. 

A.  Stiulldl  (1888.  S48a)  trocknete  die  Larven  von  Heierod«ra 
sehaehtU  Schmidt  während  mehreren  Monaten  und  nachdem  er  sich 
überzengte,  dass  dieselben  scheinbar  todt  waren,  brachte  er  sie  in- 
die  feuchte  Luft,  wobei  sie  wieder  auflebten.  Larven  dieser  Species 
können  im  Wasser  ca.  5  Wochen  leben. 

F.  Enock  (1891.  214«)  beobachtete,  dass  frisch  ausgeschlüpfte 
Larven  von  Ceeidomt/ia  datructor  Say  einen  gewiss«]  Grad  der 
Fenchtigkeit  zu  ihrer  Wanderung  bedürfen,  sonst  gehen  sie  zu  Grunde. 

Joseph  (1892.  423  p)  stellte  fest,  dass  diejenigen  Höhlen  am 
reichsten  von  Käfern  bewohnt  sind,  in  welchen  ee  feucht  ist  und 
kein  scharfer  Luftzug  weht. 

E.  Bataillon  (1893.  54a,  64^)  beobachtete,  dass  die  mit 
Wasaerdampf  gesättigte  Luft  die  Verwandlung  der  Raupen  von 
Bombyx  tnori  hindert 

8.  Hokraeolü  (1894.  563a)  beobachtete,  dass  die  Regenlosig- 
keit,  die  starke  Troäcenheit,  die  stetig  hohe  Temperatur  des  rVüh- 
jahres  und  des  Sommers  die  Entwickelnng  und  die  Verbreitung  von. 
verschiedenen  Insekten  sehr  fördert,  z.  B.  von  Oeneria  erspar  und 
monaeha,  Isophia  tauriea  Eversm.,  Gapnodis  tentibriotds  h.,  PeroHs- 
lugübris  F.,  Earygaster  maurus  Fabr. 

Tuiha  und  Stoklasa  (1896.  901a)  fanden,  dass  unentwickelte 
Eier  von  Settrodora  aehaeMH  Schmidt  im  Wasser  sehr  bald  zu. 
Grunde  gehen,  während  Larven,  welche  noch  in  Eiern  sich  befinden^ 
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im  Wasser  nach  16  Stunden  sterben.   Die  erwachseneu  Raupen  gehen 
im  Wasser  nach  4 — 5  Tagen  zu  Grunde. 

A.  Qiard  (1896.  308)  brachte  einige  tote  Puppen  von  Epilachna 
'orgus  Fourcr., '  welche  von  Lygellus  epUoehnae  Giard  angesteckt 
wurden,  in  ein  (ilasfläschchen.  Ein  Jahr  darauf  üSaete  er  das  Fläschchen, 
befeuchtete  die  toten  Puppen  und  beobachtete  dabei,  dasd  die  Larven 
der  Parasiten  lebhafte  Lebenszeichen  von  sich  gaben.  Er  ist  der 
Meinung,  dass  der  Feuchtigkeitsmangel  die  Entwickelang  der  Para- 
siten um  ein  Jahr  verlängert  bat 

P.  Harohal  (1897.  646)  brachte  einen  Theil  der  falschen 
Cocons  von  Cecidotnyia  destrucior  Say  im  Juli  in  feuchte  Gefässe 
und  den  anderen  Theil  in  trockene,  und  erhielt  Imagines  in  den 
•ersteren  bereits  im  August  und  in  den  letzteren  erst  nach  2  Monaten, 
nachdem  dieselben  befeuchtet  wurden. 

A.  Serebrjanikow  (1901.  808a)  konnte  keinen  Eintluss  der 
Feuchtigkeit  auf  die  beschleunigte  oder  verztigerte  Entwickeluvg  der 
Eier  von  Gastropacha  pini  Ochsh.  konstatieren.  Das  Eintauchen  der 
Eier  ins  Wasser,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  verzögert  ihre  Knt- 
Wickelung. 

A.  Giard  (1902.  3086)  fand,  dass  die  Larve  von  Sciaria 
tnedullaris  ganz  austrocknen  kann  und  wieder  lebend  wird,  sobald 
sie  sich  wieder  in  normalen  Verhältnissen  befindet  Diese  Austrock- 
nung kann  mehrere  Male  wiederholt  werden  ohne  Schaden  für  die 
Larve. 

B.  GalU-Valerio  und  J.  BaohaB  de  Jongh  (1903— 1905.  270ß, 
aTOf)  konstatierten,  dass  die  Larven  von  Culex  und  Anopheles 
auf  feuchter  Erde  tagelang  am  Leben  bleiben;  auf  trockener  Erde 
nur  bis  12  Stunden.  Die  Nymphen  sind  gegenüber  die  Trockenheit 
sehr  widerstandsfällig  und  können,  wenn  der  Boden  auch  nur  ein 
wenig  Feuchtigkeit  aufweist  sich  vollkommen  entwickeln. 

F.  Tomala  (1904.  8766)  bat  festgestellt,  dass  die  Eaupe  von 
Sesia  anuehta  Z.  in  der  Wurzel  ihrer  Nährpflanze  überwintert  und 
sich  dort  auch  verpuppt  Ist  der  Standort  der  Pflanze  feucht  genug 
and  der  Sonne  ausgesetzt  so  ist  die  Entwickelungsgeschwindigkeit 
.schneller,  sonst  erhält  man  kleinere  Schmetterlinge. 
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I.  Dswits  (1905.  177  a)  konfitettert,  dass  sieb  die  Zfthl  der 
Raupen  der  Traubenmotte  (Qm^ipUs  ambigu«üa  Hfibn.)  in  den 
feuchten  und  kühlen  Sommern  vermehrt,  während  sie  sich  vermindert, 
wenn  das  Wetter  trocken  und  warm  igt 

Die  Ranpe  von  T.  piüeriana  veihätt  sich  in  dieser  Bezi^ang 
ganz  anderes. 

Um  festzustellen,  wie  lange  Dorcadion  aturmii  ohne  Nahrung 
am  Leben  erbalten  werden  kann,  habe  ich  die  zu  diesem  Zwecke 
am  2.  V.  1900  erbeuteten  Käfer  in  vier  Serien,  zu  je  100  Exemplare, 
getheilt,  and  dieselben  am  3.  V.  um  3  Uhr  Nachmittag  in  vier 
Draht-Eästen  im  Zimmer  gelassen.  Einer  von  diesen  Kästen  be&nd 
sich  über  einem  grossen  Gefäss  mit  Wasser,  damit  sich  die  Käfer 
stets  in  sehr  feuchter  Luft  befinden:  die  übrigen  Kästen  standen 
im  Schatten  unter  gewöhnlichen  Umständen.  Die  toten  K&fer  wurden 
jeden  Tag  sot^ältig  entfernt,  um  den  Kannibalismus  zu  beseitigen. 

Diejenigen  Käfer,  welche  sidi  in  gewöhnlicher  Luft  be&nden, 
lebten  noch  am  5.  V.,  während  von  denen  in  feuchter  Luft  sich 
befindenden  nur  25o/o  am  Leben  geblieben  waren. 

Dabei  änderte  sich  der  Säftekoäfficient  (vd.  p.  25),  wie  folgt 
(das  Mittel  ans  25 — 30  Exemplaren): 


In  gewöhnlicher  Luft 


Serie  I      Serie  11     Serie  Hl  I 


Datum  um 
3' 30' 

16.  V. 

16.  V. 

17.  V.        I 

18.  V.        ! 


Gräfin  von  Linden  (1905.  527  e)  hielt  die  frischen  Puppen  von 
Vanessa  urticae  in  trockener  Luft  (in  einem  Gefässe  über  die 
Schwefelsäure)  und  konnte  keinen  Unterschied  in  der  Puppenzeit 
konstatieren. 

I.  Hegen  (1906.  677aa)  brachte  150  Gryllus  campestris  L.  in 
eine  mit  Wasserdampf  gesättigte  Atmosphäre  bei  0°,  wo  sie  durch 
2  Monate  hindurch  den  Wiutersclilaf  hielten.  Wenige  Exemplare 
gingen  dabei  zngronde,  und  viele  von  ihnen  entwickelten  sich  im 
Frühjahre  wieder. 
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BWBt  BtmnmmwK  der  Temperatur.. 

BatEebtiTg:  (1839.  673a)  sagt,  dass  die  ganze  Lebecsduuer  TOtr 
Gastropaeha  pini  Ochsh.  bei  verschiedenen  Temperaturen  fulgende 
Zeiten  beträgt: 

bei  +12"  bis  +14«'  R.  204     Tage 

14     ,        17     ,    149 

»        16      ,        19     ,    116,5     „ 

,        19      „        22     ,     97,5     „ 

Die  jungen  Ränpch'en  scblUpfen  aas  den  Eiern  bei  gUnst^en 

Verhältnissen  nach  20—25  Tagen  nnd  bd  ungünstigen  nach  36  Tagen. 

Herpin  (1842.  370a)  fand,  dass  Apion  aprieans  Herbst  bei 
60«  stirbt 

0.  Eoeh  (1856.  457i)  beobachtete  im  Oktober  des  wanneD' 
Jahres  1846  noch  eine  dritte  Generation  von  Aeh«roniia  airopos  — 
Ranpen. 

L.  Glaser  (1863.  3Ua)  erwähnt  in  seinem  Buche,  dass  Stein 
ans  den  woliigerathenen  Puppen  von  Macrnghssa  oenotherae  Esp. 
mittelst  der  Wohnstuben-Wärme  die  Falter  alle  um  Weihnachten 
herum  erhielt. 

BegenST  (1865.  6776)  beobachtete,  dass  die  Raupen  von  Qa- 
stropacha  pitü  Ochst  für  die  Herstellung  des  Cocons  12  Stunden 
bei  18<*— 28»  R.  und  3  Tage  bei  13"  R.  gebrauchen.  Zur  Ver- 
puppung  brauchen  diese  Raupen  2  Tage  bei  16" — 22"  R.  und  15 
Tage  bei  8"— 11"  R 

Er  bestimmte  auch  die  Futtermenge  für  diese  Raupe,  abhängig 
von  der  Temperatur.  Angenommen,  dass  diese  Menge  bei  3 — 4"  R. 
einer  Einheit  gleich  ist  dann  steigt  dieselbe  mit  der  Temperatur, 
wie  folgt: 

5»     7—90     9—110     12—15"     14—17"     16—19"     19—22" 
1,5       4  5  6  7  8  14 

Lange  (1866.  498c)  brachte  die  Raupen  von  Gastropacha 
pmi  Ochsh.  zum  Gefrieren.  Nach  dem  Auftauen  und  Verpuppen 
ergaben  dieselben  Schmetterlinge. 
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L.  HSUer  (1867.  ü82)  beobachtete  in  Thüringeii,  dass  bü 
günstiger  Temperatur  Äpamea  didt/ma  Borkb.,  Äpatwra  iris  L.  und 
.LimeniHs  sibylla  Fabr.  sich  tm  Jani  entfalten,  bei  ungünstiger  Tem- 
.peratnr  erst  im  Juli  bis  August,  ja  sogar  im  September.  In  den 
warmen  Jahren  1S46  und  186&  kamen  die  Falter  Aeheronüa  atropos 
L.  sämmtlich  im  Herbste  zur  Entwickelung,  während  dieses  in  ande- 
.ren  Jahren  erst  im  Frühjahre  erfolgt. 

Kalender  (1873. 429)  fand,  dass  die  Ueberwinterung  der  Ranpen 
von  klimatischen  Verhältnissen  abhängig  und  keineswegs  eine  noth- 
wendige  Lebensbedingung  sein  dürfte. 

TsBohenberg  (1874.  852a)  beobachtete  die  Entwickehing  der 
Räupchen  von  DendroUmus  pini  L.  bereits  13  Tagen  nach  der 
Eierablage,  wenn  der  Sommer  warm  und  trocken  ist;  bei  kalter 
Witterung  dauert  diese  Entwickelang  ca.  5  Wochen. 

Altnm  (1882.  IIa)  beobachtete  die  Kaupen  von  Gastropacha 
pini  L.  und  kimstatierte  folgendes: 

Das  Au&teigen  der  Raupen  auf  die  Bäume  begann  bei  der 
Itndentemperatur  von  2,5"  R.  und  fand  am  lebhaftesten  bei  4,ö'>  bis 
5,5"  R.  statt  Für  die  kleinen  Raupen  betrug  diese  Temperatur 
4,4"  R.  und  für  die  grossen  6,4"  R, 

Es  wurde  folgende  Anzahl  von  Raupen  an  Leimringen  gelangen: 

Bei  der  Bodentemper.^7"  R.  und  der  Lufttemper.=  12"  R.    775 

«      ,  .  9"   »      »       ■  ,  12"    ,    1084 

Bei  der  Bodentemperatur^S — 10"  R.  befanden  sich  alle  Raupen 
in  voller  Thätigkeit. 

A.  Stmbell  (1888.  848a)  konstatierte,  dass  die  Larven  von 
Heierodera  nchachüi  Schmidt  die  Temperatur  von  15"  bis  20"  und 
die  Eier  dieser  Species  25"  aushalten  können.  Beide  Formen  sterben 
jedoch  in  der  Temperatur  von  35". 

A.  SLlaDtieir(1688.  815a)  beobachtete  den  Flug  von  Melolontha 
Aip/;ocas^»i  Ende  Juli;  dasselbe  von  Phylloperta  hortieoia.  ÄffeiasUea 
alni  erschien  Anfangs  September,  Myelophilus  pimper  da  am  10.  Au- 
gust. Der  Flug  von  Tomicus  typographus  und  T.  chnlcographus 
begann  (nach  den  Beobachtungen  von  N.  A.  Gholodkowsky )   am 
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22.  Juni.  Scolytus  raieeburgit  befand  sich  im  Puppenstadiuiij  ca. 
einen  Monat  (statt  2  Wochen,  wie  gewöhnlich). 

Die  Ursache  dieser  verspäteten  Entwiclcelung  ersieht  er  in 
meteorologischen  Verhältnissen.  Das  Frühjahr  1888  war  sehr  warm; 
am  22.  April  sank  die  Temperatur  plötzlich  sehr  stark,  es  begann 
za  schneien  nnd  die  Kälte  dauerte  ca.  eine  Woche. 

Keinen  EinflusA  hat  diese  Witterung  anf  die  Entwickelnng  von 
Lophyrus  pini  gehabt. 

B.  HokneoU  (1894.  583a)  theilt  folgendes  aus  dem  Taschen- 
buche von  E.  A.  Jnnge  mit:  Am  18.  April  1893  wurde  in  Koktebel 
(Schwarzes  Heer,  Rnssland,  in  der  Nähe  von  Theodosien)  am  Meeres- 
nfer  eine  Masse  von  der  Wanze  Eurygaater  maurus  Fabr.  beobachtet, 
welche  vom  Südwind  aus  dem  Meere  ausgeworfen  wurden.  Sie  waren 
bei  5^  K  starr;  bei  7^  R.  fingen  sie  sich  zu  bewegen  und  erst  bei 
IS*)  R.  zu  fliegen. 

M.  Hollrnng:  (1894.  383a)  stellte  fest,  dass  die  Eier  von  Mete- 
roäera  schacktü  Schmidt  in  heissem  Wasser  (35»  bis  52*)  noch  am 
Leben  bleiben. 

Jndeieh  und  Hitsche  (1895.  423a)  beobachteten  im  kalten 
Sommer,  dass  die  Entvickelnng  der  Eier  von  Dendrolimus  pim  L. 
ca.  5  Wochen  dauert  Sie  stellten  auch  fest,  dass  die  jungen  Raup- 
eben dieser  Art  aus  den  Eiern  bei  normalen  Umständen  nach  3  Wo- 
chen schlüpfen;  bei  ungünstiger  Witterung  schlüpfen  dieselben  nach 
5  nnd  mehr  Wochen  aus. 

.  J.  KrnlikoTski  (1895.  478  e)  beobachtete  in  der  Stadt  Wjatka 
die  U.  Generation  des  Schmetterlinga  Lycaena  argtolus  L.  Diese 
Erscheinung  schreibt  er  der  ausserordentlichen  Hitze  zu,  welche 
1891  herrschte. 

Die  IL  Generation  verschiedener  Schmetterlinge  erschien  in 
Wjatka  1891  infolge  grosser  Hitze  viel  früher  als  sonst. 

Bellvoye  nnd  Lsnreiit  (1897-.  66a)  fitnden,  däss  die  'Entwi^ 
ckelung  der  Eier  von  Dendrolimus  pini  L.  im  warmen  nnd  trocke- 
nen Sommer  nnr  12  Tage  dauert 

B.  B.  Sobnli  (1899.  795  a)  erhielt  aus  Eiern  von  Bombyar 
fuereus  V.  muh.  Stgr.  Ende  September  (1897)  die  Ranpen,  weMe 

B>chB*tJ*v,  SUdien.  U.  S7 
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im  WiBto'  mit  Ephm  gefittert  vurdwL  Der  erste  SchmeUMrIing 
schlüpfte  im  Februar  1896.  Im  Man  4eBselbeii  Jihres  mr  «iae 
grossere  Aaahl  auagekrocfaBn,  4uib  trat  «Im  Faua  Ins  Jdi  ein, 
■vonaf  wiaderam  emige  Falter  erachieaaB,  imd  der  fielt  dar  GacMi^ 
etwa  30,  nnd  zirar  aUe  IdMod,  ergab  im  Sapteaiber  1899  iweti  fceiBSB 
Schmetterling.  Er  erklärt  djesea  .(Jri>erÜeigan''  da^K-ch,  daas  die 
Abenontfirtea  Pappen  plötaJicli  ia  Zimmervirma  gabradit,  wurdeo. 

8.  Stichel  (1899.  846a}  theilte  in  der  Sitzung  des  Berliner 
fkitoaoologiBckeo  Vereias  folgende  Daobaehtiiag  von  JaL  Etioheldorf 
■K.  Die  PnpiMO  voa  eiaasi  Emdrmmis  marmeeiora  ^  wordea  xat 
Uebrnriaterong  ins  Pine  gebndiL  La  Man  warden  diese  Pmipen 
IBS  Zionaer  gebracbt  und  bald  4üaiuf  Terliessaa  die  Falter  ihre 
Hällra  bis  anf  «a  12  Stack.  Hirairf  worden  die  Übrig  gebliebenea 
Poppen  bifl  etwa  12.  September  aabeachtet  gidasasn.  an  mlebe 
2eit  abermals  einige  Falter  auskamen. 

E.  Baarikew  (1899l  705«)  beobai^tete  in  SUd-BBsdand,  dasB 
die  Larreo  von  Paehgtyhu  migratorüis  L.  nach  der  1.  und  2.  Häu- 
tung bei  der  Emiedrigmig  der  Luft-Temperatur  bis  zu  9"  infolge 
l — 2  r^nerischer  Tage  alle  zu  Grunde  gingen.  Die  optimale  Tem- 
pentor  cum  AaaschBpfen  dieaer  Lures  nach  cteiB  B^gea  ist  U<> 
l^ihmd  S — i  Tage  T<r  dem  A«Bchffl|ifan, 

J.  I^borde  (1900.  491  a)  brachte  die  Puppen  Ton  Euä«n^ 
iotrana  Schi£  auf  V«  Minute  ins  Wasser  von  55*,  woiKi  me  8tart>eiL 
Die  Puppen  von  Gonch^lä  ambigu^ia  H&bn.  stwben  dabd  bei  50*. 

E.  Danilow  (1900.  163a)  sah  Änisopteryx  aeseutaria  W.  V. 
lei  3"  R.  fliegen.  £r  "beotjaditete  auch,  dass  die  Lama  -rsa  üladius 
unänaUa  Klug,  bei  dner  Lufttcmpoiatnr  too  7*  bis  S*  R.  fraaam, 
wobei  es  schneite  und  regnete. 

0«Mi  <1901.  «tTo)  faä,  ^m  die  «nae  Eatwickelog  ron 
Aitopheles  cbä^  ¥.  tai  30—25«  ca.  W  Ttfe  x 


r  <190L  448«)  ftad,  daaa  Ctiiex  i 

«MiTgt  B^itwiGlEehuig  dsrcbmacht: 

innerhalb  3—4  Wochen  bei  16—80» 
,  2  .         ,    20—25«, 

,  1      Wette     ,    H5—^K 

ÜB  WasK  Über  12*  fi^et  die  üntwiekelaag  vaa  Catex  nickt  aUtL 
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r  (1901. 771  nj  beobKüleU  ISM  ia  OoiTamaaMt 
SutoriBodaw  (fieärfc  W«rchacdBeprowsdcX  diUB  die  Pippnrnhe  «w 
Jj>ona  eratatgi  L.  BV  8  Tage  datiert^  wiju«ad  riilMjhe  afoat 
10—12  Tage  lieträgt. 

1.  Itntajaaftaw  (IMI.  SU«)  iKsUant«  4J«  Ziit,  «ilek» 
aar  Eatvikelaag  der  £ier  ysa  Go^n^oabo  jwai  Odiab.  bei  voacUft* 
denen  Temperaturea  ofitliig  ist.    INeaalbe  betrag: 

bei  10,5«  B.  «ntwickeln  sich  die  Eier  nach  17 — 18  Tagen. 

,    HJf J»— M 

.   IV  .         .  ....     14 

.   ii'     .  TWIaiMi  die  Eier  lacli  It 

.    30"      .  ,  ...  » 

,    »6'      ,  ,  ...  » 

.    38«      ,  .  ...  8— S 

.    «>•     .  .  ...  2 

Er  beobachtete  anch  das  Ausschlüpfen  der  BSapchen  ans 
Sieca.  mlcha  alter  itm  FilrtuMi  der  achnnkmdea  T«aB)Mraturen 
adh  t^lBdea  od  ennfttaüe,  dMl  bei  der  bgeidinveratal  .=  a»*  B. 
«ad  der  SttWimtmtw^*'  X.,  (die  aatllan  l.^  \iy  &)  dia 
'  iaBcMüfilli  Hch  1«— 17  Xatan  MattilBd,  u{  djeees  iaacb%ila 
IS — 1«  lace  M  der  aaWfH»  lempacate  iria  U,T  Z.  Ammtt 
^dia  1)«eaUOLpentar  Mng  31*  S.  ub<I  dia  der  Xaakt  If  iL). 

Oieaar  Beetachtar  kmM,  goMlttf  Kit  Kiae  Vennah^  aan 
Schlnise,  dass  die  Winterldilt»  eia»  aalliaendige  fiediagag  für  Jie 
-weitere  Entwidtelung  der  Ranpen  von  O.  pini  ist  Die  Temperatnx* 
:bhaaug  atüreadderWMaralM  wkkt  aataeae  nilii|i  iil  wrdrrblich- 

£r  fmä,  <b«a  die  Baapea  däaaar  Gpedes  aa  ifanr  Vanyiigaag 
'S  Ilige  bei  J«<— 19«  B.  getraad». 

8.  Hobaeeki  (1901.  586  a)  tbeüt  nach  dem  Briefe  des  Agro- 
MBcailintaMir  irigeadaa  nst:  das  Wae8eiC«wäiaBt  las  M-^SS*  Bn 
wt  mIAn  dieSanpaa  im  Mriamm  .<i  diiali»  L.  ai<  *em  «jat 
■begoeaen  worden,  bewirkte,  dasa  aia  ta  infcag  kUm  aehiaaeB;  mack 
10 — 15  Hinnten  fingen  sie  jedoch  an  sich  zu  bewegen.  Die  Baopen 
-wa  JPiaw  inusicm  U  atarbai  datei.  Daa  Waaaer  aoa  €0"  B.  ist 
aaaii  ia  «raaa  AUa  MWek. 

X.  TiwMil  aad  ft.  Baatina  <19QS.  «11)  «periiaeiiiatlaa 
:niit  Banpen  von  Tortrix  pUltriana,  indem  sie  dieselben  mit  rtnat 
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Qlocke  ans  Zinkblech  zudeckten  und  unter  dieaelbe  Wasaerdampf 
Mt^D.  Eb  ergab  sich  dabei,  dass  diese  Raupen  bei  48— 50o  (Daner 
3 — 6  Minnten)  und  bei  45*  (Dauer  10  Jfinnten)  starben. 

k.  Trost  (1903.  884  a)  hielt  Pappen  von  Aeherontia  atropos  L. 
im  g^eizteo  Ziouner  und  erhielt  die  Schmetterlinge  cA  schon  Ende 
Nevmiber  oder  an&Bgs  December;  sonst  fliegt  diese  Species  in 
,Stei«inark  im  Juni— November. 

E.  BoBsikov  (1903.  705  fr)  beobachtete  in  den  Gonrernementa 
Ufa  nnd  Tschemigow  und  im  Kaukasus,  dass  die  Entwickeluungs- 
dauer  von  Phly^<ienades  (Eurycreon)  sHeticalis  L.  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Temperatur  weder  verkürzt  noch  verlängert  wird  und 
3  Wochen  dauert  Der  Einflnss  der  Temperatur  besteht  hauptsäch- 
lich dtuin,  dass  bei  nieder«-  Temperatur  die  Raupen,  besonders  die 
jungen,  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen  und  aus  Erschöpfung  sterben. 

.  a  «blli-TalArio  und  J.  Bochu  d»  Jongh  (1903—1905.  270ß) 
270^)  Bt^Reä  fest,  dass  Eier  von  CuIbx  und  Anopheles  die  Kälte 
gut  ertragen.  im"Wa8ser'bei'43'>-halten^ie  3  Minuten  aus.  Larven' 
auf  £is  gelegt,  vertragen  die  Temperatur  bis  zu  —4°,  aber  trocken 
gelegt,'  geheb  siä  bei  niedrigen 'Temperaturen  schnell  zu  Grunde;  die 
hob&TemperatoF  im  Wasser  hdten  sie  bis -zu  40*  ans.  Die  Nymphen 
vertragen  .die  Kälte  ebenso  >wie  die  Larve»,  hohe  Temperaturen 
richten  sie  aber '  schnell' eu  Grande.     " 

>  W.  Petenmi  (1904.  633  a)  konstatierte,  dass  Areüa  <)aja  in 
Ekateninenbutg  (Ural)  seine  Entviekelung  während  .  eines  Jahres 
tlnrchmacht,  hingegen  diese  Entwiekelung  in  der  Schweiz  zwei  Jahr« 
dauert. 

I,  StAevele-w  (1904.  747  a)  fand,  dass  nur  dann,  wenn  die 
Lafttemperatur  in  etaem  Biesenstodc  34 — 35"  beträgt,  eine  Etitwi- 
ekelnn^.  der  'Bienan&miKe. stattfindet. 

J.'Portflohinski  (1904.  640a)  sagt,  dass  die  Ueberwinterung 
von  Anopheles  claviger  F.  im  (Jouvera.  Woronesch  bereits  vom- Ende 
Juni  an  bei  mittlerer  Temperatur  17 — 16*  beginnt.  Ihre  Flugzeit 
beginnt  z.-B.  bei  Moskau  Mitte 'April  b^  emer  Abendten^ieratur 

7-4t17".:. 
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S..  Kiioehe  (1904.  457  a)  machte  seine  BeobachtongeD  am  Bor- 
kenkäfer Hü^nus  ptniperda  und  fraxitd.  Er  &nd,  dass  das  Mi- 
nimum der  Schwänntemperatar  und  das  der  stetigen  Eiablage 
9,5  resp.  9,1*  beträgt. 

S.  Hokrseoki  (1905. 587  o)  beobachtete,  dass  der  Käfer  Zabrus 
tm^wUs  G.  unter  dem  Einfluss  der  Sommerhitze  und  bei  Mangel 
.an  Nahrung  sich  in  die  Erde  auf  die  Tiefe  von  1  Fusb  eingräbt  und 
dort  in  einen  tiefen  Schlaf  verfällt,  welcher  bis  zum  October  dauert, 
bis  die  Herbstkälte  denselben  wieder  erweckt  Dasselbe  beobachtete 
er  bei  JEntomoscelis  adonidis  Fall  und  bei  Eurygasttr  maurus  Fabr. 

I.  Dewitz  (1905.  177a)  beliess  die  Raupen  von  ConchyUs  am- 
higuella  Hübn.  während  10 — 15  Minuten  bei  45*  und  konstatierte, 
dass  sie  entweder  tot  waren,  oder  schwer  erkrankten  und  nach  eini- 
gen Tagen  starben. 

B.  Fink  (1905.  226a)  fand,  dass  die  Zeitdauer  einer  Genera- 
tion Ephestia  kuehniella  Zell,  in  Nord-Amerika  ca.  9  Wochen  beträgt. 
Auf  die  Anzahl  der  Generationen  hat  die  Temperatar  einen  groesen 
EinfioBs:  bei  warmer  Witterung  und  in  warmen  Lokalen  löst  eine 
Generation  die  andere  ab;  unter  nonnalen  Verhältnissen  entwickelt 
sich  nur  1  Frühlings-  und  1  Herbstgenera;tion. 

Er  ermitteite  auch,  dass  das  Puppenstadium  von  Galemceüa  Tat- 
leola  im  Juli  7  Tage,  im  September  12  und  im  Oktober  24  Tage  dauert. 

H.  Federley  (1905.  219ä)  erhielt  in  Helsingibrs  von  zwei 
Leueodottta  bkohria  ab.  unkolora  Motch:  9  9  *""  ^^- — ^^-  ^'-  ^^^^ 
eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Eier,  welche  er  bis  zur  Verpuppnng 
züchtete.    Die  Verpuppung  fand  vom  19.  VII.  bis  Ende  Juli  statt. 

Vier  verschiedene  Versuche  ergaben  folgende  Besnltatei 

I.  Am  14.  X.  wurden  lö  Puppen  aus  dem  Frei«i  bei  ca.  0'^  in 
ein  geheiztes  Zimmer  gebrai^t  und  anf  den  Ofen  gestellt,  wo  die 
Temperatur  zwischen  18»  und  22*  schwwikt«.  Von  December  an 
wurden  die  Puppen  bis  zum  Frühjahr  in  ca.  IS»  gehalten.  Das  Aus- 
schlüpfen fand  zwischen  11.  Xil.  1903  und  17.  III.  1904  statt 
(Nur  10  Falter). 

JX  Bis  zum  4.  IV.  1904  im  Freien.  Vom  4.— 12.  IV.  in  ca.  17  •. 
Vom  12.— 15.  IV.  72  Stunden  in  38»  bis  39,5»  dann  bis  zum  Ansr 
sehlüpfen  in  ca.  17».  Es  schlüpften  nur  4  Falter  aas,  und  zwar  vom 
19.  V.  bis  26.  V.  .     , 
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HL  10  Fvppm  worden  am  14.  X.  1908  3  StaadoD  in  —17*- 
md  am  Mgendn  Tag  wMer  2  Stunden  in  —10*  gdtaltm.  Bis- 
nuB  AoBSchl&pfn  in  ca.  17*.  Eb  seUttpften  nur  4  Falter  ans  tmd 
zwar  vtnn  22.  V.  bis  10.  VL 

IV.  Während  des  ganzen  Winters  im  Freien  aufbewahrt  E» 
Bchlilpften  14  Falter  aas  imd  zwar  von  2S.  V.  bis  29.  VI. 

Versuche  mit  Lymantria  dispor  L.  ergaben  folgende  Resultate: 

L  15  Puppen,  12—36  Stunden  alt,  worden  41  Standen  in. 
37* — 38*  im  Thermostat,  ohne  Fenchtigkeit,  mit  guter  Ventilation, 
gehalten.  14  Falter  entwickelten  sieb  innerhalb  14 — 18  Tage  nach. 
der  Expontion. 

n.  10  Puppen  bei  38—39*  während  67  Stunden  in  dfanselbeft 
ThermOBtaL  Schmetterlinge,  die  meisten  Terkrüppelt,  nach  14 — In 
Tagen. 

m.  Puppen,  2—  20  Stunden  alt,  zverst  48  Stunden  in  38°  bis  39«, 
sodann  24  Stunden  in  39'  bis  40*  im  Thermostat  (trocken).  Falter 
entwickelten  sich  nadi  16—19  Tagei  (stunmtlidi  verkrttppelt). 

IV.  2ß  Pappen  2—18  Standen  alt,  24  Stunden  in  39—40* 
(trocken).  11  Falter  nach  19—20  Tagen. 

V.  24  Pappen,  24  Stunden  alt,  45  Standen  in  39,6*.  Die  Luft 
sehr  fBueht.    Nor  drei  9  9  entwickeU»  sich. 

VI.  12  Puppen,  20  Stunden  alt,  52  Stunden  bei  39,5*  bis  40*. 
Aue  starben  gleich  nach  der  Exposition. 

VIL  42  Pappen,  alle  Über  24  Stunden  alt.  40  Tage  in  6*  bd 
sehr  grosser  Feuchtigkeit.  40  Falter  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
krüppelt   Das  erste  Stück  schlüpfte  nach  13  Tagen  aus. 

VUL  35  Pappen,  3—24  Stunden  alt,  27  Tage  in  0*.  92  Falter 
nach  23—29  Tagen. 

Die  Versuche  mit  Malaeoaoma  neustria  L.  ergaben  folgende 
Resoltate: 

1  15  Pappen,  2—18  Standen  alt  34  Standen  in  39*  Ins  40*^ 
in  trockener  Luft.    Alle  Falter  entwidcelten  sich  gut 

IL  5  Puppen,  2—22  Stunden  alt,  72  Stunden  38—39*  und 
39—40*  (2  Tage). 

nL  8  PuppMi,  alle  anter  20  Standen  alt,  52  Stunden  in  89,5- 
bis  40,5*.    Nur  4  Falter. 

IV.  5  Puppen  27  Tage  in  0*  und  noch  16  Tagen  bei  sehr 
tfTOSser  Feuchtigkeit  in  10*  bis  15*.    fUter  nach  23  Tagen. 

Die  Versuche  mit  Satttrma  pavonia  L.  ergaben  folgende  Be- 
saltate: 
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L  30  ^Vpra  WDrteB  ras  «km  Tram  bei  —5^  in  ein  geheiztet 
Srnmer  getawM  waä  nw^  34  Standes  rä  den  Termostat  eingeeetxt, 
wo  sie  47  Stunden  bei  39,6  big  40,5*  blieben.  10  Falter  nadb 
8 — 10  Tagen;  die  ütnig«  ttbenrintHteB  nsn  zwetten  MaL 

IL  20  Puffea  wie  bei  Vemich  I  bekaaMt.  aber  71  Standen 
m  40,0—40,6»  13  Falter  mät  8— )0,  alle  rerkrüpfelt;  di>  überi«eB 
flberwinterten. 

UL  Ganz  frische  Pnppen  wvdea  71  Stnden  in  34*  gehalten. 
UeberwmtertMi  dransen,  -vea  wo  de  M  —20*  in  12*  gfiiracht 
worden;  nach  20  Stnndeft  5  Tage  in  90*  glatten.  Drei  Tage  nach 
eöemdw  wurde  die  Temperatnr  aUmlthBch  Ihb  42 — 43*  gesteigert, 
was  1  Stande  in  Ansjvnch  nahm.  Die  Tenperatur  sank  dann  iHeder 
langsam,  so  daas  sie  nach  7 — 8  Stunden  wieder  30*  war.  Entwi- 
laner  naefa  der  EtpeeitioB  0 — 0  Tage.    Alle  Falter  waren 


IV.  15  im  Freim  überwinterte  Poppen  wurden  am  11.  Febmar 
k  18*  gebracht  and  jedes  Tag  (6  Tage)  während  1—1  Vi  Stunden 
der  Temperattir  von  42  bis  46*  an«geeetzt;  dann  2  Tage  in  30* 
gehalten.    Falter,  alle  gut,  am  22. — 25.  Februar. 

V.  25  Poppen  wurden  am  IS.  März  in  17 — 16*  gebracht;  nach 
3  Ti^ea  worden  sie  wthrend  30  Tage  wechselnder  TMnperatnr 
TOB  —2*  bis  II*  ansgeeetzt,  dann  in  Wohnzimm«-  gebradt  Bntwi- 
c^ehngsdaoer  von  16  Poppern  9 — II  Tugo.  Die  übrigeB  überwinterleiL 

VI  10  Puppen  worden  im  Sp&tberbet  Frostexposüiia  augeaelzt 
^)Ster  wie  im  Versuche  V.  Eatwiefcelragsdaner  von  6  Poppen  nach 
den  Bsperiuentea  6 — 8  Tage;  die  übrigen  ütwrwinterteB. 

VII.  20  ganz  frische  Poppen  48  Tage  in  6*.  Sie  &b«winterten 
sodann  im  Freien  bis  zum  IS.  L  wo  sie^  in  22*  gdvacht,  5  Tage 
während  l'/i  Standen  der  Temperatur  von  —18*  ausgesetzt  worden. 
Zwischen  den  Exporitioom  wurden  die  Pappen  euer  Temperatur 
TOB  35*  bis  39*  ansgeietst.  Das  Ausachlfipfen  am  25.  L— 7.  IL 
(8  Falter,  4  Pappen  überwinterten  und  8  BtarbenX 

VnL  20  ganz  frische  Poppen  12  Tage  in  0*;  überwinterten 
sedamn  im  Frei«;  am  5.  III.  in  18*  md  6  Tage  währanl  3  Stunden 
in  —15«  Mb  —21,5*.    Nw  6  FaUer  am  14.— 15.  IIL 

JgMa  iam  L.  ergab  folgende  fiesoltsle: 

I.  &  im  Freteo  anfbenrahrte  Puppen  wordeo  Mitte  Febmar  in 
17*  gebracht    Alte  schKpften  nach  15—30  Tagen  aus. 

n.  10  mi  Freien  aufbewahrte  Pappen  worden  Ende  März, 
Baebdem   äe   einen  Tag   in   17*  g^alten   word^   waren,  während 
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44  Standen  der  Temperatur  von  38,5  bis  40,6'  auageaetzt,  wonach 
sie  noch  28  Stunden  in  25"  bis  26"  und  dann  bis  zum  Ausschlüpfen 
(10—18  Tage)  in  18  biß  20»  blieben. 

Demos  coryli  L.  ergab  folgende  Reeiiltate: 

8  im  Freien  überwinterten  Puppen  1  Tag  in  17*  dann  44 
Stunden  in  38  bis  iOtb"  und  28  Stunden  in  25— 26";  bis  zum  Ana- 
schlüpfen (9—11  Tage)  in  18«. 

Arctia  caja  L.  ergab  folgende  Resultate: 

I.  6  Puppen,  R— 13  Stunden  alt,  41  Stunden  in  37—38". 
Nur  ein  TerkrUppelter  Falter  nach  17  Tagen. 

II.  Puppen,  13—36  Stunden  alt,  34  Tage  in  0".  Entwicke- 
lungsdauer  nach  der  ExposititMi  18 — 25  Tage. 

I.  W.  Wasiljew  (1905.  943a)  erwähnt  in  seiner  Abhandlang, 
dass  die  Raupen  von  DendroUmus  fnni  L.  bei  der  maximalen  Luft- 
temperatur von  7  bis  8"  R.  und  der  minimalen  von  —1"  bie  —2"  R. 
von  ihrem  Winterschlaf  erwachen.  Die  Entwickelang  der  Eier  dieser 
Art  dauert  während  eines  trockenen  und  warmen  Sommers  nur  12  Tage. 

Gräfin  tob  Linden  (1905.  527e)  erzog  Raupen  von  Vanessa 
urtieae  bei  30 — 35^  Die  Puppenrahe  betrug  bei  dieser  Temperatur 
im  Durchschnitt  5—6  Tage  (die  normale  Zeit  beträgt  12—13  Tage). 
Bei  der  Temperatur  von  40—43"  und  genügender  Feuchtigkeit  in 
Thermostaten  wurde  bei  diesen  Raupen  keine  Lethargie,  Lähmung 
oder  Starre  beobachtet;  fressen  konnten  sie  bei  dieser  Temperatur 
nicht.  „Bei  einer  Raupe,  die  kurz  vor  ihrer  Verwandlung  in  den 
Thermostaten  eingelegt  worden  war  (40 — 43"),  dauerte  die  Meta- 
morphose kaum  eine  Minute"  (p.  421). 

A.  Silfrenius  (1906,  Hl5b)  beobachtete  im  Sommer  1899,  dass 
die  erhöhte  Temperatur  des  Wassers  die  Zeit  des  Puppenstadiums 

von  Agruylea  muUipunctata  Curt.  verkürzt. 

L  Begen  (1906.  677aa)  beobachtete,  dass  Gryllus  campe^ris  L. 
in  Winterschlaf  verfällt,  sobald  das  arithmetische  Mittel  vom  Maximum 
und  Minimum  der  Tagestemperatur  an  sonnigen  Herbattagen  nicht 
mehr  viel  von  Null  Grad  verschieden  ist;  vorausgesetzt,  dass  solche 
Temperaturen  anhalten.  Der  Winterschlaf  wird  abgebrochen  bei  einem 
mehrtägigen  Maximum  von  etwa  7"  und  einem  Minimum  von  etwa  2". 
Seine  Versuche  ergaben,  dass  die  Thiere  (meist  im  vorletzten  liarven- 
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Stadium)  auch  eioige  Grade  unter  Null  durch  längere  Zeit,  ohne  zu 
gefrieren  und  ohne  Nacbtbeil  ertragen  können.  Gefrieren  sie  bei 
tieferer  Temperatur  vorübergehend  ganz,  so  erwachen  sie  zwar  wieder, 
erholen  »ch  aber  nicht  mehr. 


ZuRi  Elattusse  des  Llehtes. 

A.  Seiebijanikow  (1901.  808a)  sagt,  daas  die  Lichtstärke 
keinen  Einfioss  auf  die  Entwickelungs-Geschwindigkeit  der  Eier  von 
Gastropaeha  pini  Oschab.  ausübt,  da  bei  seinen  Versuchen  bei  sehr 
starkem  Licht  und  in  der  Oankelheit  die  Entwickeiungszeit  19 — 20 
Tage  betrug. 

H.  HUlenberger  (1905.  596a)  hielt  junge  Raupen  von  Vanessa 
uriicae  in  einer  ('lasche  von  dankelrothem  Ghtse.  .Die  Räupchen 
gediehen  gut,  aber  bis  zur  vollständigen  Entwickelung,  also  bis  zum 
Schmetterling,  brachte  ich  nur  ein  Stück." 

8.  Holmes  (1905.  384a)  fand,  dass  Ranatra  stark  positiv 
phototactiach  sind;  diese  Empfindlichkeit  vertiert  sich  durch  die 
Erniedrigung  der  Temperatur. 

F.  Garpanter  (1905.  132a)  stellte  fest,  dass  DrosopUla  ampe- 
io^tila  positiv  heliotropisch  ist 

Zum   ElaaDtBve   der   Elektrielt&t   nDd    de*   MagoeCIsniDS. 

Grafin  von  Linden  (1905.  527«)  untersuchte  den  Einfiuss 
radioaktiver  Strahlen  (Radiumbromid  5  mgr.)  auf  die  Entwickelung 
der  Raupen  und  Puppen  von  Vanessa  ttrUeae  in  verschiedenen 
Altersstadien  und  erhielt  negative  Resultate:  die  Puppenruhe  war 
eine  vollkommeQ  normale. 


Znm  dnflasMe  der  üahrung  and  ehe  mlH eher  Stoffe. 

8.  Mokrieoki  (1894.  5S3a)  brachte  die  Wanzen  Bwrygaster 
maurus  Fabr.  in  eine  Flasche  und  reichte  ihnen  keine  Nahrung. 
Bald  darauf  wurden  sie  unbeweglich  und  verfielen  in  eine  Art 
Lethargie.  Sobald  aber  ihnen  frisches  Futter  gereicht  wurde,  kamen 
sie  wieder  zu  sich.    Nach  den  Beobachtungen  dieses  Autors  können 
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die   Wunen   (Hesvr    Art   in    (fiesem   ZnMsade   bis   sb   8  MBnaten. 
TerUcäben. 

Er  bruMe  eni  WeisenMaCt  mit  IS  Eiern  Tm  ((er  Wtmm- 
Eurygaster  maurus  Fabr.  für  eine  Hinrte  in  SpiritaB.  Du  Mktt 
vnrde  dabei  gebleicht  und  in  die  Herborimn'- Sammlung  plaziert. 
Nach  12  Tagen  schlQpftfia  auB  dieaiai  Eifirn  die  Wanzen. 

A.  Sflratijnifcov  (1901.  906a)  beiiandtll»  die  nb^-oäiteten- 
ZSer  vM  Gmstropadta  pM  OcMi.  irie  Ibigt: 

10  E!«-  worden  ins  Waeeer  von  95*  R.  aof  99  Minotett 
gebracht.  4  Eier  wurden  1  Bfinute  m  sdiwtdier  S«tzsS«re  gebaüem 

und  nachher  mit  Wasser  ausgewaschen. 

16  Eier  wurden  folgendennassen  behandelt:  9  Eier  wurden 
wfihrend  3S  HimteR  in  Wasser  bei  35*  H.  und  7  El«-  während  1 
Minnte  in  Salzsäure  griiatten  und  nachher  mit  Wasser  angewascltev. 

15  Eier  wurden  wfthrend  %  Hinnten  im  Wasser  v«d  30*  R. 
gehalten. 

20  Eier  wurden  während  5  Minuten  mit  einer  Bürste  gerieben. 
36  Eier  blieben  im  Waasw  Ton  25»  R.  wfthrend  45-  Ifinnten. 

19  Eier  wurden  während  ft  Minuten  in  Salzsäure  gehalten  mti 
nachher  mit  Wasser  abgespült 

30  Eier  wurden  während  4  Stunden  and  IG  Eier  während 
9  Stunden  im  Luftbad  bei  30*  R  gelutlteB. 

Alle  diese  Eier  ergaben  keine  RänpebeD.  Negative  Besnltide 
wnrden  auch  dann  erhalten,  als  den  frisch  geschlüpften  Weibchen 
der  Bauch  so  gekl£inmt  wuräe,  dass  dieaelbeB  keine  Eier  legen 
konnten.  Diese  Klemme  wurde  nach  7  Tagen  entfernt  und  die 
Weftcbeu  legten  einige  Ser,  aus  welchen  sieh  jedoch  keine  IQUipchen 
entwickelten,  obwohl  grade  in  diesera  Falle  Ombsiis  (Ann.  Soe. 
entMn.  France.  S^r.  9.  T.  VI  I8T6.  p.  429)  parthenogenetiseh  ent- 
wickelte Ränpchen  erhalten  hat. 

W.  Pospelow  (1901.  642}  schreibt  die  unvollständige  Entwicke- 
lung  der  Eierstocke  bei  Phtyetaenodet  itiettealis  h.  den  meteoro- 
logischen Bedingungen,  der  Nahrung  und  dem  Boden  zu.  Er  si^ 
dase  die  Sclnnetterlinge  II.  Generation  sich  ans  Puppen  entwickelten, 
welche  sich  in  weicher  Erde  befanden,  and  zwar  frühzeitig,  weil  der 
Sommer  1901  zu  heiss  und  zn  trockm  war;  dabei  fanden  sie  io 
dieser  Oegeml  uDgenügende  Nahrung  und  hatten  infolge  deeeea 
anvollstäodig  entwickelte  Eier. 
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■  (I90t.  448a)  koüBtatierte,  dm  die  Larren  tob 
Anofheles  elaviger  F.  aodi  in  geBalzenem  Waaer  leben  kttnnen, 
Tenn  der  Salzge^ialt  1,1^«  ^öAt  Hbenchreit^ 

Chu>i  (1901.  327a)  fUtterte  JM»phetes  efafftfm*  F.  nur  wt 
ZKhenraaBeT  and  find,  daai  diese  HQcken  dab^  eines  guizm  Mnnct 
lebUn  (bei  der  Tem^ntnr  18 — 36^).  fia  (^  ernUirte  sich  nnr  vem 
Frndituft  nnd  lebte  25  T^ge;  diese  Mä<^  lebt  int  Freien  gewöhnlich 
40—70  Ttge. 

K.  BoHikvw  (1903.  7056)  kritiesirt  diese  Anschanui^,  indan 
er  sagt,  das»  hier  ein  Puwit  IBtntiMsi»  primm  die  Ursache  war, 
welcher  tou  I.  EraaÜBalitMilük  (19<fö.  472c)  entdeckt  wnrda 

L  KrarilsdtsAik  (1903.  472a)  iBteraochte  die  Wirkung 
versehiectoDer  Qifte  auf  die  Entwii^daag  der  Insekten.  Die  lu 
ontersnchendeu  Raupen  wurden  in  gross»  Glasgefaes»  b«  der 
Temperatur  18 — 20*  B.  gehalten,  wobei  ihnen  diejenigen  Futter- 
pflansee  gereicht  wnrd»  (alle  2 — 3  Tage),  wel^e  sie  im  Freien 
benötzen.  Die  Pflanzen  wurden  mit  gelösten  Giften  bespritzt  nnd  etst- 
dann  in  die  GefSsse  gebracht,  als  das  Lösungsmittel  verdanqift  war.. 

F(dgeDde  Tabelle  enthalt  die  erhalten«)  Resultate: 
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Joknaott  (1903.  423a)  beobachtete,  dass  bei  guter  ErnähniDg 
von  Anopkeles  elaviger  F.  grosse  Puppen  entstehen  und  bei  schwacher 
EmähniDg  kleine  Puppen.  Ans  deft  ereteren  entwickelten  sich 
71,4S»/»  9  9  und  28,57%  J'cf-  und  aus  den  letzteren  ac/o  $  9 
ond  80»/o  cT  (?•  Die  Larven  von  Oulex  pungms,  welche  bei  unge- 
nügender EmShrung  erzogen  wurden,  ergaben  66,7"/,  cf  cf  und 
33,3V<,  99- 

H.  H«sth  (1903.  S55&)  bat  VerBUcfae  angestellt,  durch  Aenderung 
des  FirtterB  bei  Termiten  Soldaten  resp.  Arbeiter  aufeuziehen,  jedoch 
mit  n^ativem  Erfolge. 

N.  Sieber  und  8.  Metalnikow  (1904.  811a)  fütterten  die 
Raupen  von  Galleria  melkmeHa  (Bienenmotte)  mit  reinem,  stickstoff- 
freiem Wachs,  und  konstatierten,  daBS  sie  dabei  nicht  wachsen,  wohl 
aber  bei  der  Fütterung  mit  rohem  Bienenwachs;  welches  über  ^% 
Stickstoff  enthält 

Gräfin  von  Linden  (1904.  5276)  konstatierte,  dass  Raupen, 
Puppen  und  Image  von  Vanessa  '  urtkae  einen  12 — 36 'stUndigen 
Aufienthalt  in  Eohlensäureatmosphäre  ohne  Schaden  aushalten  können. 

A.  Field  (1905.  223a)  ermittelt«,  dass  Formiea  stibsericea  bis 
9  Monate  lang  hungern  kann. 

Gräfin  von  LindeD  (1905.  527(1)  experimentierte  mit  Puppen 
von  FafiUo  podalirius  und  fand,  dass  die  gelbrothen  Lichtstrahlen 
die  Aufiiame  der  Kohlensäure  von  der  Pupi«  begünstigen.  Eine 
Puppe  nahm  infolge  dessen  während  3  Monate  etwa  35  %  an 
Gewicht  zu. 

'  Gräfin  Ton  Linden  (1905.  527«)  fütterte  die  Raupen  von 
Vanessa  urtieae  mit  Brennesselblättem,  die  zuerst  mit  Hydrochi- 
Qonkristallen  bestreut  worden  waren  und  fiind,  dass  sie  viel  längere 
Ranpenzeit  hatten,  als  die  mit  dem  normalen  Futter  erzogenen. 
34 — 36  ständiger  Aufenthalt  der  Puppen  in  Kohlensäureatmosphäre 
übt  keinen  EinSnss  auf  die  normale  Puppenzeit  ans;  dagegen  erhärtet 
die  Pappenhülle  in  diesem  Gase  nicht  In  Stickstoffiitmoaphäre  sterben 
Aesei  Raupen  ent  nach  46  Stunden;  Puppen  halten  48  Stunden  ans, 
gehen  aber  später  tu  der  Luft  meistens  zu  Grande.    In  LuftverdÜnn- 
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tem  BouBM  vonobgea  die  Bai^tfin  beim  Dnicke  vm  <];02  Aiflui^ihärra 
nidit  X»  leben,  während  die  Pnppao,  welche  34  Stasdei  lug  notor 
dineo  Umstfiadea  ^eh  habatäea  hatten,  aocb  eJntwickalMBgrfühig 
Hieben. 

E.  'floeUi  (190S.  SL5a)  «ntersuchts  ^fajnw^  M«iaia  uad 
CWIex  /o/ijiraM  und  &nd,  dass  Honig  und  Zacken&fte  die  IfbmadMicr 
dieser  Müdcen  verlängern,  dag^en  verzögert  diese  Nahrung  die 
JGierahlage  togßr  us  100  T«ge.  Da«  Bhrfangw  iit  dw  ^i  diesen 
■Species  «ine  unentbehiÜcfaa  Badinguag  f  är  die  £i£amblage  gtnrxdon. 

H.  Fedexley  (1905.  219a)  hielt  die  Puppen  von  Lümaniria 
di^par  L  dreimal  «ähMBd  2i  Stmdfla  je  30 — 1&  MiMatan  in  sehr 
ntTlfffw  ft^thttHnm^ftf*  WaneB  die  Pmf§e^  aoch  aicht  miw  StunflVt 
alt,  so  jtarben  äe  nach  der  erataa  «dor  cwekan  Narkose,  vc^^^bb 
alle  voUkonuBon  erhärteteD  Poppea  gat  aasacMiififtwL  Die  £nl»i- 
ckelung  wurde  hierdurch  stark  verzögert  (21 — 22  Tags  Moh  der 
letzten  Narkose). 

L  W.  WaaÜjav  090&.  94S^  JoiostHtiert^  dass  fiäscb  ju» 
geschlüpfte  Räntcbai  voa  Jawfraliwwt  jmu  X>.  iO  Dage  «bse  iMer 
aushalten  können. 

K.  Lamport  (1906.  407a)  Hess  jeia  Zimmer  xtat  FoxmaUiH 

dämpfen  desinfektieren,  in  welchem  in  Gläsern,  die  mit  durchläsägem 
Nfitzsteff  giigebnadan  waxeo^  eiue  AnfiM  SaMa  wriamiaUt  tad  ger- 
MwnM,  mehrere  Larren  vom  Speckkäier,  i  BlattvasiienlaiTfiH  und 
MflUwünner  äch  Iw&uiden.  Das  Zimmer  ist  -ca.  70  m*  gsan  vui 
vurde  dsmgemfiss  der  Fonnaldehjiki.ppaEat  mit  1100  cm*  Faaaaif 
dehyd  von  40*/o,  16S0  cm*  Wasser,  650  cm*  Brenn-S{iirttus  xoa 
86*/e  beschickt.  Die  Entwii^elong  der  Formalindämpfe  dauerte  4 
Stunden,  vtraof  zdib  V«raehrea  desselben  «iie  veitace  Stunie  lang 
Ammoniak  Ton  25  "jL  verflucht^  inird&  Sämtliche  ^'•thrt^iwIiM 
überatanAeD  die  SinwirkiiDg  der  T^ümpfr  tbae  ieden  Nnfh^Mii 

P.  lOfleia  (iom.  IS&A^  fead  in  Oo^an  die  piletfcfateiidw 
Tarmiten.  ,Das  achwuBmigs  Hafatgeriiito  ist  dar  rarpwtfiii  dar 
Tetväteu,  «e  eiad  ^iiAatksm'  {aauL  atn.  Düßaa),  auf  dam  «■  «im 
Etüturform  eines  Pässe  aos  der  'GUttm^  £h«ut;e«  zfiahliaHi  dessaa 
zu  «igaathünlichen  VerdielaiiigeD  ^j^ü^miisi^ünia'')  «tinpiwhiint 
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St^iq  -dsD  Tenoiten  aar  }I«kraiig  ^Uhmib'.  £r  win  nmeh,  dasa 
^faBÜich»  Larren  ond  Nyi]4)h«n  nur  mit  &^foaUilipfcken  geiäiiart 
werden.  .Der  König  und  die  Königin  nahmen  daa  Myct^öploben 
■«n  und  fassen  es  in  der  nämlichen  Weise  wie  die  anderen  Indi- 
töduen.  Sagten  ist  ei  ni*  gelangea,  einen  aua^nmchBanai  S«idaten 
■oder  Arbeiter  aar  Anaihrnffdgr  HjoeUeäpfcbeD  «u  tniiigei''.  Er  Bricht 
die  VwauOiuig  jng,  da»  bei  4ieKr  Ait  die  Larvea  aii  kouflutriertes 
und  leicht  ausnutzbares  Futter  in  Form  der  Mycelköpfchen  erhalten, 
daee  diAselbefiiüedatunide  Nahnqg  der  GresddechtstiHare  dantellen, 
«ühnad  «ie  den  Larven  der  Afbütcr  und  Soldatas  ves  eisen 
b««tinimtaii  Alter  «s  TormthalteB  werden  tuid  dieisa  an  ihrer 
^SiallB  ain  anderes  Futter  ger«i<^t  wiird.  .Dadurch  ■wird  die  -weitere 
Termutlnng  «nger^  dass  dies  Futter  bei  d«r  IMSueudanuig  ite 
£aaten  im  Staat  von  Termiten  obscnriceps  eine  wichtige  Rolle  spielt" 

L  Big«  OäO&  iÜ77aa)  bradita  GiyÜrnt  vam^ptäna  L.  ja 
XJDhleBdiosyd.  Nach  15  Seknnden  vurdea  die  ThitM  btMnisstba. 
Mach  1  SUtnde  wurden  äe  faeraosgoiaDaBwi  and  «rlwlten  «icb 
TOllständig.  Ahnlich  verhalten  sich  Thierit,  die  höchstens  eine  SCnade 
in  reiuem  ßtidtstoff  zugebracht  hid»»,  dock  tnt  -dem  Untanchied, 
dMB  mb  xwar  -nieder  erwachea,  «ich  aber  uciit  mdir  eriuleo. 

Switt  BtoBvwte  der  oMduiMleehea  Belhaac  aad  der 

Wrigea  Tidtterem> 

DaienoB  (1849.  205a;  1853.  a05fr)  stellte  die  Vermnthang 
aii(  daa  am  nnbefrncliteten  fiieiwaeieia  sich  aaaediliesslich  Drohnen 
«ad  aas  befrochtoten  Eiern  aar  ^beiterUeueB  eotwic^o. 

r.  nataao  i\6SA.  6Sai)  etallta  die  Lehra  voa  dem  Be&ock- 
'totaeia  aller  Bienenuer  und  4ar  Oeschlechtsbestimmung  aach 
der  Ablage  duich  fiassera  Eiaflaste  adt«BS  der  Arbeitsbin«  an£ 

J.  Fena  <187a  fiSOe)  koastatierta,  daai  eine  italieniscbe  tte* 
nenltBnigin,  welche  von  einer  französischen  Drohne  be&nichtet  wurde, 
aar  Ifil  Qr^nea  niaer  italieniadun  Raase  wgab;  tob  dea  übrigen 
139  varea  63  ftanzösischar  Baesa  nnd  6£  Bastarden.  Er  lUBütA 
iimti  nateacfa^  am  die  Theorie  vea  Daienuta  za  verweEfn,  indeia 
•ac  sagt,  4a88  die  DrohaMi  auch  am  befiaiehtotea  £Uem  sich  eatwt* 
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Die  Kritik  dieser  Versuche  befindet  sich  bei  M.  SsDCon  (1878. 
735aX  bei  M.  Oirard  (1878.   313a)  and   bei  Q.  Kosohevuikoir 

(1905.  467  a). 

L.  E[iiat2  (1883.  4555)  fand  eine  durch  einen  tief  eingediiin- 
genen  Distel-Stachel  verwundete  Puppe  von  Vanessa  eardui,  welche 
einen  vollständig  ausgebildeten,  nicht  verkrüppelten  Schmetterling  gab. 

A.  Weismum  (1894.  958a)  sagt,  um  die  Parthenogenese  bei 
Bienen  zu  erklären,  dass  die  Befruchtung  die  Thätigkeit  der  weiblichen 
„Iden"  reizt,  während  die  männlichen  „Iden'  för  ihre  Thätigkeit 
dieses  Reizes  nicht  bedürfen.  Daher  entwickeln  sich  aus  befruchteten 
Eiern  weibliche  Bienen  und  aus  unbefruchteten  die  männlichen. 

F.  Diokel  (1897.  178a;  1903.  179)  sagt,  dass  alle  Eier,  welche 
von  einer  befruchtetfiu  Bienenkönigin  abgelegt  werden,  befruchtet 
sind.  Das  künftige  Geschlecht  der  Bienen  wird  dabei  durch  die 
äusseren  Faktoren  bedingt,  hauptsächlich  dnrch  die  Arbeiterbienen 
(durch  ihr  Belecken  der  Eier). 

Eine  scharfe  Kritik  der  Untersuchungen  von  Diokel  befindet 
sich  hauptsächlich  in  den  Abhandlungen  von  H.  tob  Bnttfll-Beepen 
(1902.  124a;  1904.  1246)  und  von  0.  Eoacheirnikow  (1905.  467a). 

H.  Beichenhaeh  (.1902.  662»)  stellte  fest,  dass  die  Weibchen 
von  Lasius  niger  Fabr.  sich  aus  unbefruchteten  Eiern  entwickeln. 

J.  Danyss  (1903.  163e)  setzte  die  Raupen  von  EphesHa  kueh- 
niella  der  Wirkung  der  Radium-Strahlen  aus.  Für-  diese  Versuche 
wurde  eine  Radium-Röhre  vom  Activitätewerthe  von  500.000  benutzt. 
Eine  Anzahl  der  so  behandelten  Raupen,  wobei  die  Wirkung  24 
Stunden  dauerte,  starb  innerhalb  2 — 3  Tagen,  eine  weitere  Anzahl 
nach  8  Tagen.  Ein  TheÜ  der  Raupen  blieb  dabei  lebend  und  zwar 
von  Februar  bis  August,  während  die  ControUpnppen  zweimal  sämmt- 
tiche  Metamorphosen  während  dieser  Zeit  durchmachten.- 

Der  Bienenzüchter  8.  Lawlinzew  Jn  Wolek,  Goiivemement 
Saratow,  schreibt  mir  (am  24.  VI.  1904.):  „Ich  sende  Ihnen  je  100 
Arbeiterbienen  und  Drohrten,  welche  von  der  Königin  italienischer 
Rasse  (Apis  Ugustrica),  gel>oren  1902,  abstammen;  dieselbe  wunte- 
von  einem  (^  lokaler  Nordrasse  befruchtet.    Die  aufffdleriffe  Eigen- 
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:schalt  dieser  Arbeiterbian^  besteht  darin,  dass  sie  sich  in  zwei 
ungefähr  gleiche  Serieo  eiutheilen  lassen:  eine  stellt,  der  Färbtuig 
der  ersten  drei  Bauchrijoge  nach,  die  reine  italienische  Rasse  wr, 
die  zweite  dagegen  von  demselben  Bienenstock  und  derselben  Königin 
liat  die  Merkmale  lokaler  Xordrasse.  Dasselbe  bezieht  sich  iiucb  auf 
die  Drohnen.  In  anderen  Bienenstöcken,  welche  gleiche  Königinnen 
haben,  wird  dies  nicht  beobachtet' 


Zu  der  Grösse  und  der  Gestalt  der  Insekten. 

Sur  Elpleltnpg. 

Horaer  (1820.  390«)  führt  in  seiner  vom  1.  Januar  1820 
-datirenden  Notiz  folgende  Messungen  der  ^rbigen  Ziegel  der  Schmet- 
terlingsflügel  an:  „Die  Flügel  der  Schmetterlinge  sind  Häute,  mit 
ferbigen  Ziegeln  bedeckt,  deren  Länge  von  0,7  bis  0,10  und  deren 
Breit«  von  0,03  bis  0,06  Pariser-Linien  variirt;  sie  sind  unten  aus- 
gezackt, meistens  in  4,  oft  auch  in  3  oder  5  Zacken,  —  machen 
den  Flügelstaub  aus,  und  hängen  mit  einem  Stiele  an  kleinen  Hülsen, 
die  sich  auf  der  Haut  befinden,  und  in  regelmässigen  Reihen  fortlaufen. 
Die  Distanz  der  Punkte  in  der  horizontalen  Beihe  betragt  0,017, — 
in  der  verticalen  oder  nach  der  Länge  der  Ziegel  0,021  Pariser- 
liinien,  so  dass  in  einem  LängenzoH  sich  708  in  horizontaler,  und 
572  in  verticaler  Richtung  befinden,  also  ein  Quadratzoll  miuden- 
-steos  400,000  solcher  Punkte  fasst.  —  Nach  einer  Mesawg  enthalten 
die  4  Flügel  eines  gewissen  Schmetterlings  3,86  Quadratzolle,  so 
dass  also  zur  Bekleidung  eines  einzigen  Schmetterlings  über  l '/«  Mil- 
Honen  solcher  Ziegel  erfordert  werden." 

L.  EroliJfcowBki  (188d.  478  b)  samioelte  80  Exemplare  von 
^eris  napi  L.  in  Wjatka  (Russland)  und  fand  bei  ihnen  folgende 
Plügelläugen : 


Maximale  Länge 

Minimaie  I^nge 

L  GeoBratiaii  II.  Generation 

L  Genemtionlll.  Generation 

(?        9         (?         ? 

d-     1     9     S    <?     1     9 
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A..  Serebrjanikow  (1901.  808a)  unternahm  die  Langenuiessun- 
gen  der  Raupen  von  Gastropaeha  pini  Ochsh.  während  ihrer  lieber- 
Winterung  in  St.-Petersburg  und  erhielt  folgend©  Resultate: 


I8!)Ö 

'                    1899 

1 

Die  tätige 

in  nini      ' 

AnzabI  der 

^ 

j  Aniahl  der  , 

1                '! 

ExempUre   i 

*' 

|l  ExemplHi-e   1 

""        ! 
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19 
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i      " 

12,6     1 
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37         \ 

2«iß 

!             22         1 
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■10-45     , 
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13,0 

■■*     1 

4.7     1 
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14 

10,1 

f             14         ' 
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26 

;s/.' 

32         1 

35^      \ 

;    26-30    ; 

19        I 

13,7 

i               fi 

7      ■ 

.  20-25  i; 

5 

3.6 

1                6         ■ 

7      1 

1    Summe.] 

"l38       "f 

lOU 

J"       85          " 

~  iöö~  1 

J.  Solireiner  (1905.  7716)  hat  den  Schmetterling  Carpoeapsa 
j'omoneUa  L.  gemessen  und  iand: 

EHe  Körperlänge  =  10  mm.,  Esp.  der  VorJerfl.  =  20  mm. 

=      T        r.  .  r  „  =    16        „ 

=    (i     „  „        „  „        =  15     „ 


Z«in  EInllaas«   des  KIIbam. 

L.  MSller  (1867.  .582)  sagt,  dass  der  geringere  Luftdruck  in 
den  höheren  Bergregionen  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Form  der 
Insekten  ausübt.  So  haben  in  den  Alpen  z.  B.  eine  Anzahl  Käfer 
oft  eine  mehr  abgeplattete  Gestalt.  Er  fand,  dass  StiTopus  aethiops 
Panz.  und  Carabus  irregularh  Fabr.  in  der  Gegend  des  Ihlefeldes 
auf  dem  Hainich  (in  Thüringen)  „lebhaft  an  jene  Formeigenthiimlicli- 
heit  erinnern"  (700'  bis  900'  Höhe). 

L.  Ernlikowski  (1889.  478t)  fand  bei  einem  Weibchen  von 
Ariußuiis  pajihia  ah.  vale.fiita  Esp^  welches  aus  dem  Gouvernement 
f^iiiibirsk  stammte,  die  Flü^iellänge  nur  21  mm.,  während  die  Weibchen 
aus  dem  Gouvernement  Wjatka  28 — 35  mm.  haben.  Er  konstatierte 
auch,  dass  die  Männchen  von  Fumea  pulla  Esp.  in  Kasan  etwas 
kleiner  siml  als  in  St.-iVti'rsliurt:.  Die  Flügellänge  bei  Mameslru 
nehuhsa  Hutn.  in  Wjatk';i  beträ^'t   1!',4 — 30  mm. 
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P.  G.  Strobl  (1900.  84"«)  fani,  dass  Phygadönon  famalor 
VLir.  troghdytes  Gr.  in  Steiermark  von  normaler  Form  (I,  L.  C.  Gm- 
Tenhorat.  Icbneumonologia  europaea.  1829)  sich  durch  geringen» 
Grösse  (cf  3 — 3,5  luin.,  ^  3,5 — 4  5  iiiiu.),  schlankeren  Körper,  Fühler 
nnd  Beine  unterscheidet. 

A.  TrMt  (1904.  384o)  sammelte  in  Steiermark  Schmetterlinge 
und  konstatierte,  (iass  ilie  steierischen  Exemplare  von  Satyrus  drya.t 
St:,  der  Grösse  nach  weit  zurück  gegen  diejenigen  aus  Südtirol  stehen 

H.  Federlejr  (1905.  219a)  sagt,  dass  Aglia  tau  L.  von  Lado- 
g.isee  (Finnland)  grösser  ist  als  die  mitteleuropäische  Art. 

E.  GftlTagni  (1905.  :i70a)  fand  für  Exemplare  von  Ennomo-t 
fuscantaria  ab.  effuscana  lllil.,   welche  er  in  Hietzing  (Oesterreich) 
erbeutete,  folgende  Diemensionen  (Expansion): 
Frühjarageneration:  die  <f  von  32 — 35   mm.,  die  Q  35 — 38  mm. 
Herbstgeneration :        „  „      30—32      „        „  32—34      „ 

H.  Aael  ( 1 905.  Privatbrief  vom  30.  IX.)  hat  bei  Ticris  brasskae  L. 
sowohl  die  Flügellänge  als  auch  die  Spannweite  gemessen  und  erhielt 
für  Potsdam  folgende  Resultate  für  cf  (^: 

„Die  ausgeglichenen  Differenzen  zwischen  der  doppelten  rechten 

Flügellänge  und  der  Spannweite  bei  cf  für  beide  Jahre  sind  folgende: 

Interval  in  mm.:      60     61     62     C3     64     65     66     67     68     69     70 

Differenz   1904:     2,8     —    3,0    3,1    3,2    3,3    .^>,3    3,4    3,4    3.5    3,6 

1905:     3,3    3,4    3,4    .3,5    3,fi    3,6    3,7    3.7    3.8    3,9    4,0 

Unterschiede:     0,5     —    0,4    0,4    0,4    0,3    ü,4    0,3    0,4    0,4    0,4 

Hiernach  zeigen  die  (^  (^  von  beiden  Jahren  bei  gleicher  Flü- 
gelspannung eine  ungleich  grosse  Distanz  der  Flügel  wurzeln,  was  einer 
stärkeren  Toraxbildung  für  1905  (mehr  Regen)  gleichbedeutend  ist." 

B.  Slevogrt  (1905.  8226)  erhielt  aus  der  Umgegend  Mukdens 
(Mandschurei)  Schmetterlinge  und  fand  bei  ihnen  folgen  le  Grös- 
senunterschiede  im  Vergleich  mit  den  europäischen  Arten: 

Leptidia  sinapis  L,  Fast  am  ein  Drittel  grösser. 
Gonopteryx  rhamni  L.  ^Ein  Riese  gegenüber  den  europäischen. 
Brüdem.'' 

Satyrus  dryas  Sc.  Viel  grösser. 
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N.  Adelung  (1906.  2a)  bestimmte  Gelcs  variitbiUs  var.  sub- 
cocruleipennis  Charp.  von  Tobolsk  und  fand,  dass  diese  OrChoptera 
viel  grfisser  ist,  als  H.  de  Sanssiire  in  seinem  .Prodromna  Oedi- 
podioiTim'  angiebt,  und  zwar; 

d-  9 

Lang.  corp.  20,6  mm.  26,5  mm. 

pron.  4,3     „  5,6     , 

„      elytr.  13,0     „  22,0     „ 

B.  Wanacli  (1906.  942o)  sammelte  1905  bei  Poteilara  5385 
Maikäfer,  davon  5364  Melolontfta  hippocastani  F.  und  21  Mel.  vul- 
garis. Als  Gewicht  ward  durchschnittlich  für  1  (^  0,58  gr.,  für 
l  9  0,87  gr.  ausgerechnet;  indessen  wiegen  die  gröasten  Männchen 
wesentlich  mehr  als  die  kleinsten  Weibchen,  das  leichteste  und 
schwerste  der  einzelnen  gewogenen  Männchen  wog  nämlich  0,44  bez. 
0,77  gr.,  das  leichteste  und  schwerste  Weibchen  0,60  bez.  1,13  gr 

Zum  Elnnu««e  «ler  Fcuebtlfl^clt. 

Sehima  (1905.  750a)  sammelte  in  der  Umgebung  von  Triest 
Pieris  rapae  var.  ratsii  Stef.  und  fand,  dass  die  Exemplsre  von  1904 
meist  etwas  kleiner  waren  als  die  1903  gesammelten.  Er  schreibt 
diesen  Umstand  der  grossen  Hitze  und  Trockenheit  zu,  welche  1904 
herrschte. 

Eam  ElBünw»«  der  Temperatur. 

T.  Ohapman  (1904.  139a)  untersuchte  Heodes  phlaeas  und 
fand,  dass  die  Grösse  der  Exemplare  von  der  Entwickelungsdauer 
abhängt:  wo  sich  die  Larve  langsamer  entwickelt  (z.  B.  in  lAppland),' 
dort  ist  das  Imago  grösser.  Daraus  würde  folgen,  dass  in  kälteren 
Gegenden  H.  phlaeas  grösser  wird  als  fn  den  wärmeren,  welcher 
Schluss  auch  durch  meine  Messungen  der  Flügellänge  bei  Aporia 
crataegi  von  verschiedeneu  Gegenden  Nord-  und  Süd-Europas  bestätigt 
wird  (1905.  426). 

Gräfin  von  Linden  (1905.  527e)  setzte  Raupen  von  Vanessa 
urUcae  in  die  Temperatur  30—25',  wo  sie  sich  auch  verpuppt  haben. 
Die  ausgeschlüpften  Falter  hatten  3C— 40  mm,  Spannweite,  während 
dieselbe  bei  di^n  Kontrollfaltern  im  Minimum  44  mm.  betrug. 
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I.  Rogwä  (1906.  67T<m)  twulMtoUeta,  oaclidem  sich  dtd  Larven 
von  Grylltis  campestris  L.  im  Frühjahre  das  letzte  Mal  gehäutet 
hatteo,  daas  jene  Thiere,  welche  die  längste  Zeit  bei  0**  zugebracht 
hatten,  kleiner  waren  als  die,  welche  gar  keinen  Winterschlaf  ge- 
halten hatten  oder  nur  p-ine  kürzere  Zeit  der  Kälte  (O^)  ausgesetzt 
worden  waren. 

Zam  ElnOuKM!  der  Nahriing  und  chemlaeliep  Stoffe. 

L.  Sitowski  (1905.  SlGa,  Sieb)  untersuchte  die  Motte  Tineola 
biselliella,  indem  tr  die  Kaupen  dieser  8pecies  auf  einem  ruhen 
Wollstoff  züchtete.  Die  Raupen  haben  grüasere  Dimensionen  gehabt 
als  diejenigen,  welche  auf  WoUwatta  gezüchtet  wurden. 

I.  W.  Wasiljew  (1905.  943«)  bestimmte  die  Länge  der  in 
Sibirien  verkommenden  Raupen  von    DendroUmus  seyregatus  Butl. 
während  verschiedener  Monaten  (1898)  und  fand: 
Zeit:  Mai     Juni     Juli      August      September. 

Länge  in  cm.:  2,38      3.83     4,79        5,30  5,64 

Energie  des  Wachsthums:  1,45     0,96      0,51  0,34 


Ich  bestimmte  das  Gewicht  lebender  Exemplare  von  Dorcadion 
stttrmü,  welche  in  Sophia  am  15.  V.  1900  erbeutet  wurden.  Vier 
Serien  zu  je  100  Exemplaren  wurden  vom  15.  V.  3''  Nachmittags 
ohne  Nahrung  gelassen.  Die  L  Serie  wurde  in  sehr  feuchter  Luft 
gehalten,  die  übrigen  in  gewöhnlicher  Luft.  Die  Wägungen  von  je 
30  Exemplaren  jeder  Serie  ergaben  folgende  BesuUate,  wobei  bedeutet: 

P  das  Gewicht  von  30  Exemplaren  in  gr. 

P     «         .  ,       I 

L  lebenge  Exemplare 

T  bei  115"  getrocknete  Exemplare. 


In  velchem 
j^ustande 


p  il  '■_ 


jj_ 


0,100,1  a,tiia, 0,1^7 1  a,3! 


0,113,  3,3-ic<   0,112 

-  i!  -  I  - 


0,1021  3,265  [0,109 

0,041  jl  LS^i^l  0.045 1!  _ 


-  1  3,340   0,111 

-  I'  1,373    0,046 : 
.  '2,844    0,095!     —     j    —    ;  3,160  j  0,105  ,i  3,150  :  0,100  | 

■  il  1,104  I  0,037  'l     —     I     —    i!  1,375  I  0,04ü  I,  1,:145  \  0,046  | 
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ZuHi  ElnOiiwtc  de»  mcehaBlseheH  Brueke»  und  aMdercp 


L.  Eralikowski  (1889.  4786)  beobachtete,  dass,  wenn  man  die 
liaupen  von  Gorlyna  ßovago  Schiff.,  velche  am  Ende  Juli  und  Anfengs 
August  sich  im  Inneren  des  Unkrantes  befinden,  beunruhigt,  dieselben 
darauf  sehr  kleine  Schmetterlinge  ergeben  (10 — 15  mm.). 

A.  Horse  (1905.  ä95a)  sammelte  in  Nord-Amerika  Heuschre- 
cken und  Heupferde  (ca.  6000  Exemplare  in- 90  Arten)  und  kam 
zum  Schlüsse,  dass  die  Feldthiere  lange  Flügel  haben,  während  die 
Waldthieri.'  meist  kurzflügelig  oder  flügellos  sind.  Er  erklärt  diese 
Erscheinung  dadurch,  das3  die  ersten  Thiere  mehr  zu  fliegen  und 
die  zweiten  mehr  zu  springen  habL'n. 


Zu  der  Färbung  und  Zeichnung  der  Insekten. 


i  der  Fcuebtlsbelt. 

Gräfin  Ton  Linden  (1905.  527e)  liess  die  Raupen  von  Vanessa 
/irticae  in  trockener  Luft  sich  verpuppen,  wobei  die  Puppen  dort 
weiter  blieben.  „Die  aus  diesem  Versuch  hervorgegangenen  Schmet- 
terlinge zeigten  in  Bezug  auf  Färbung,  Zeichnung  und  Beschaffenheit 
<ler  Schuppen  keinen  wesentlichen  Unterschied  im  Vergleich  zu  den 
normalen  Thieren"  (p.  424). 

fain  UbUdsbc  der  Temperntar. 

Gräfin  Ton  Linden  (1905.  527e)  hielt  die  Puppen  von  Vanessa 
firtkae  bei  32 — 35*  und  erhielt  Vanessa  urticae  Vitr.  tchnusa.  „Die 
Merkmale  der  südlichen  Verwandten  waren  um  so  charakteristischer 
entfaltet,  je  länger  die  Raupen  unter  erhöhter  Temperatur  gelebt 
hatten"  (p.  4 IS).  Raupen,  welche  bei  45"  sich  verpuppten  und  als 
Puppen  noch  2  Stunden  in  dieser  Temperatur  verbrachten,  ergaben 
Falter,  bei  welchen  die  blauen  SeitenranilHecke  im  Vorder-  und 
Hinterflügel  stark  vergrössert  waren,  ganz  ähnlich,  wie  es  bi-i 
Ivältevarietäten  angetroflen  wird  (jedoch  kein  Uebergang  zu  polaris). 
Dabei  wurde  beobachtet,  dass  „die  hohe  Temperatur  (über  40*) 
keineswegs  ein  früher  ;iuftretendes  Zeichnungsstadium  auf  dem  Pup- 
penflügel  fixiert  hatte,  sondern  im  Gegentheil  die  Entwickelung  der 
Zeichnung  ausserordentlich  beschleunigt,  indem  ältere  Zeichnui^ssti- 
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<liea  uberepmugeD  wurden  und  die  neueren  zu  einer  weiteren  Aus- 
breitung gelangten,  als  es  normalerweise  der  Fall  ist"  (p.  224). 

I.  Regen  (1906.  677aa)  fand,  dass  die  Larven  von  Gryllus 
■campestris  L,  nachdem  sie  sich  im  Frühjahr  das  letzte  Mal  gehäntet 
hatten,  verschieden  gefärbte  Thiere  ergaben,  je  nachdem  ob  sie 
längere  oder  kürzere  Zeit  bei  0*  zugebracht  hatten.  Die  Flügel- 
decken der  ersteren  waren  ganz  schwarz,  bei  manchen  E^templaren 
blau  schimmernd.  Die  Elytren  der  letzteren  Thiere  hingegen  wiesen 
grössere  oder  kleinere  gelbe  Felder  auf  oder  waren  mit  Aasnahnio 
des  schwarzen  Geäders  ganz  gelb.  „Eine  länger  andauernde  Ein- 
wirkung der  Kälte  während  des  Winterschlafes  auf  die  Larven  von 
Gryllus  eampe^ris  L.  hat  also  in  den  Elytren  der  Geschlechtsthiere 
eine  vermehrte  Bildung  des  schwarzen  Pigments  zur  Folge.  Da  das 
Geäder  stets  schwarz  ist,  die  zwischen  den  einzelneu  Adern  liegenden 
Theile  der  Flügeldecken  hingegen  schwarz  oder  gelb  pigmentiert 
^ein  können,  folgt,  dass  bei  Gryllus  campestris  L.  das  schwarze 
Pigment  ursprünglich  in  den  Adern  gebildet  wurde"  (p.  134). 

Durch  verschiedene  Versuche  hat  er  festgestellt,  „dass  das 
«bengenannte  Pigment  bei  Gryllus  campestris  L.  nur  in  Gegenwart 
von  Sauerstoff  schwarz  wird"  (p.  135). 

SEuHi  ElaOaHae  de*  Lichte*  v*  der  Fftrbe  der  DmgebaHv. 

B.  Slevogt  (1906.  822e)  erbeutete  am  4.  VII.  li)06  in  Bathen 
(battische  Provinzen)  3  Exemplare  von  Polygonüi  f-album  Esp.,  welche 
in  baltischen  Provinzen  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  wurde.  „Es 
liegt  die  Verumtung  nahe,  dass  die  Raupen  an  jener,  der  Sonne  sehr 
ausgesetzten  Steinwand  sich  verpuppten  und  durch  die  bestandige 
Erhitzung  die  hübschen  Furben-  unil  Zeichnungsveränderungen  her- 
vorgerufen worden  sind," 

Xan  laBflviiM!  der  RIcktrIcKftt. 

Grä&n  von  Linden  (1905.  527  c)  setzte  die  Raupen  und  Puppen 
von  Vanessa  urticae  der  Einwirkung  radioaktiver  Strahlen  (RadiuDi- 
bromid)  aus  und  konstatierte  in  der  Zeichnung  der  ausgeschlüpften 
Falter  keine  Abweichungen;  „die  einzige  Veränderung,  die  bei  ein- 
zelnen Stücken  zu  beobachten  war,  betraf  die  Nuancierung  der  roten 
Grundfarbe,  die  öfteres  einen  fleischfarbenen  statt  rotgelben 
Ton  angenommen  hatte"  (p.  426). 
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Gräfin  tob  Linden  (lüOä.  527  e)  bestreute  die  Brennesselblätter 
mit  HydrochinoQ  und  erzog  die  Raupen  von  Vanessa  urticae  mit 
diesem  Futter.  Nach  einem  Tag  zeigten  sie  viel  rotben  Farbstoff 
auf  der  äusseren  Haut,  und  rwar  dort,  wo  die  Raupe  sonst  grünlich 
oder  gelblicht  gefärbt  ist.  Die  erhaltenen  Puppen  zeigten  einen 
Mettalglaoz,  ergaben  aber  ganz  normal  gefärbte  Falt«r.  Versuche, 
bei  welchen  normale  Puppen  24  Stunden  in  KoblensäureatDiosphäre 
gehalten  wurüen,  ergaben  ab.  ichnusoides  und  einige  Formen,  welche 
uns  an  var.  polaris  erinnern.  „  Vanessa  icknusoides  ist  wenigstens 
in  Bezug  auf  einzehie  Merkmale  als  eine  höher  entwickelte  Vanessa 
polaris  zu  betrachten"  (p.  432j,  Dabei  gebrauchen  die  aberrativen 
und  normalen  Falter  eine  und  dieselbe  Zeit  zu  ihrer  Entvickelong. 
Vanessa  urtieae  ab.  iehnttsoides  wunle  audi  dann  erhalten,  als  die 
Puppen  48  Stunden  in  Stickstotfatmospbäre  gehalten  wurden;  Va- 
nessa io  ergab  dabei  ab.  belisaria.  Uebergänge  zu  ab.  iehnosoidea 
entstehen  auch  dann,  wenn  die  Puppen  24  Stunden  in  der  Luft  bei 
0,02  Atniosphärendruck  verbleiben. 
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Theoretischer  Thell. 


ERSTES  KAPITEL. 


Verallgemeinerungen   und  Theorien   über  den 

Einfluss  der  äusseren  Faktoren  auf  die  Entwi- 

ckelungsgesehwindigkeit  der  Insekten. 

1.  Einfluss  der  Temperatur. 

Uie  Thatsachen,  welche  auf  diesen  Einfluss  Bezug  haben  und  welche 
im  B thatsächlichen  Theile"  (erstes  Kapitel)  beschrieben  wurden, 
-erlauben  uns  folgende  Verallgemeinerungen  zu  machen: 

A..  Einfluss  konstanter  hohen  Temperaturen. 

Unter  diesem  Einfluss  werden  wir  solche  konstante  Tempera- 
turen verstehen,  welche  über  15"  sind  und  welche  auf  das  betref- 
fende Stadium  des  Insektes  während  seiner  g^mzen  Entwickelungszeit 
in  diesem  Stadium  eingewirkt  haben. 

a)  Eier. 
Eier  verschiedener  Species  erleiden  im  Allgemeinen  bei  erhöh- 
ten Temperaturen  beschleunigte  Entwickelung.  Bei  Dendrolimus  pini 
beträgt  die  Eiermhe  bei  normaler  Temperatur  3  Wochen  (Judeich 
und  Nitsohe  [i23a],  Batzebur^  [673a]),  bei  34o  nur  %  der  nor- 
malen Zeit  (StandfuBs  [837]),  im  warmen  Zimmer  12  Tage  (Wasi- 
Jje«  [d43a],  Taschenberg  [852a],  BeÜToye  und  Laurent  [66a]), 
bei  anderen  Temperaturen  beträgt  {lie  Entwickelungszeit  der  Eier 
jüeser  Species  (Serebrjanikow  [808o]): 

bei  10,5»  R.  .    .    .    .    17—18  Tage. 
„    14,6«  ,    .    .    .    .    15—16      „ 
„     19,7"  „    .    .    .    .         14 
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Die  Eier  von  Art^  fasciata,  Dasychira  abietis  und  LasiO' 
campa  prutä,  welche  von  ihrer  Ablage  ab  in  34*  gehalten  werden, 
ergeben  Räupchen  nach  '/g  der  normalen  Zeit  (Standfoss  [337]). 
Die  Eier  von  Fieris  hrassieae  ergeben  Räupchen  im  Frühjahre  nach 
8  Tagen,  bei  17,3"  auch  nach  8  Tagen  und  bei  sehr  hoher  Tempe- 
ratur im  Sommer  nach  4  Tagen  (isfll  [17]).  Die  Eier  von  Orgyia 
antiqua  erleiden  bei  30'  frühzeitige  Entwickelung  (ürech  [889]). 

Die  Eier  der  Pflanzenläuse  entwickeln  sich  bei  20<'  bis  25  o 
beschleunigend  und  bei  30"  zuerst  beschleunigend,  dann  aber  ver- 
derben sie  ^Balbiani  [45]). 

Die  Athmungsenergie  der  Eier  von  Bombyx  mori  steht  in 
keinem  strengen  Verhältnisse  zu  der  Temperatur  (Quajat  [663]). 

ü)  Raupen. 
Die  Raupenzeit  von  Bombyx  mori  wird  durch  die  Erhöhung 
der  Temperatur  abgekürzt  und  zwar  beträgt  dieselbe: 

25  Tage  bei  22,5"  (Terson  und  Qnajat  [920]) 

23  ,       „    31,2«  „  .         »  , 

24  „       „    30—37"     (de  Sanvageon  [736]) 
17—22      ,       „    35"  (Carret  [133]) 

15  „       ,    31—37,5»  (Schmujdsinowitsoh  [756]) 

sterben    ,40"  „  „ 

Es  wurde  ein  Mal  beobachtet,  dass  bei  der  grossen  Sommer- 
hitze die  Entwickelung  der  Raupe  von  Bombyx  mori  so  rasch  vor 
sich  ging,  dass  dieselbe  nach  der  4.  Häutung,  ohne  sich  zu  ver- 
spinnen und  zu  verpuppen,  sofort  zum  Falter  sich  verwandelte  (Ms- 
joli  [543]). 

Die  Raupenzeit  anderer  Lepidopteren  wird  durch  die  Erhö- 
hung der  Temperatur  abgekürzt  bei: 


!  Raupe  in  1  Rsupea. 


■  Aehenmtia  atropos  . 


:  Dapimis  nerü j 

Protoparce  convolpidi I 

Seilephila  linenta  v.  Uvoriüca  ...  I 

.   Orgyia  attdV/iw i 

'  Dasrjekira  abietis !       -'j  45—70    '  Staadfuss  (840)    1 
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Larüt  l  nigTam \  20—25° 

Lasiocampa  (jaereu* 1         „ 

Gattropacha  ijaercifolia !       30 

I  ,  popidifata '  15-20 

Odcmoais  pruni 3i) 


Dttutrolimua  pini 

Ägrotis  potygona  . 

,       Signum  .  . 

„       linotjriaea 
„       ßmbria     . 

„       pronitöa   . 
„       orbona 


25 


Jaenichen 
Staadfuss 


55-58 
160—172 

abgekorzt 


(411) 

(840) 


,  eoUina 

,  triangidum 

,  haja 

,  candelarum 

,  e  nigrum 

,  ditrapeiium 

,  sügmatica 

,       fiorida 

,       brumiea 

,       cenßua 

,       prasina 

,        aceiüla i    .    . 

Mamtslra  adama 

,  tiitita 

„  nebidosa 

itfutna  ttrigUia 

Sademt  raren 

„        hepatica 

„        baalinea 

„         gemina 

„  secatia  ab.  leucogtigma 
Mania  maura 
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i  R^upe  in  I  Raupen-  j 


,  Tempera- 1 


1  Tapin 


i  Naenia  typica 

Leueama  impuden» 

„         paJletu 

„         COmma 

'  „         I  albitm 

I  „        riparia 

'  B         '«"W 

I  „        coHffrua 

'  „        eonigera 

„         tübipttnela 

1  „        lytharffi/ria 

Mith^mna  imbecäla 

Caradrina  quadripunctata     .    . 

„  Ttsperaa 

I  „  alsinm 

„  taraxan 

'  SM»na  tenebroea 

,  Plusta  chrr/nitia 

„       hrtictea 

I        „       piächriwt 

,      gamma 

I       ,      irUerriigiitionis 

,  Urapter'ix  sumbucariit    .... 

I   OaUiii'orpli'i  rloniinula     .... 
„  „V.  persona 


20—25°    abgekürzt  I  Standfuss  (840) 


!  G6-U2 
50-60 


Jordis  (1^40) 
Sinndfiiss  (840J 


I  i  ,  : 

Oline  genauer  Angabe  der  Temperatur  uml  der  Kaupenzeit 
wird  die  letztere  abgekür<^t  noch  bei:  Agrotis  triangUlum,  y<teniu 
typica,  Netneophila  plantagbüs,  4-9roüs  pronuba,  Agrotis  fimbria 
(Fingerling  [225]);  Vanessa  io,  Funeswi  ^^r<ic■ue  (DorfineiBter  [194]). 

Dieselbe  wird  nicht  abgekürzt  l)pi  AgrOt'ts  molothina  (Standfoss 
|840]),  Plusia  chrisit/s,  Leucanien,  einigen  Agrotis-  und  Bären- 
Arten  (Fingerling:  ['•i25j),  wenn  die  Raupen  auch  noch  rechtzeitig 
im  Herbst  eingesammelt  werden,  so  dass  sie  noch  keinen  Frost  oder 
starken  lieif  erhielten,  was  nach  Standfuss  (840)  eine  nothwendige 
Bedingung  zum  Forcieren  ist. 


ib.  Google 


I.   EinflusB  der  Temperatur 


607 


Auch  bei  einigen  Käfer-Larven  beBchleunigt  die  erhöhte  Tem- 
peratur die  Entwickelung  (Beokmann  [58]:  Saperda  perforata,  Sa- 
perda  scahris;   Hokrseoki  [586]:   Oberia  oculata  var.   borysthenica). 

Zur  Herstellung  des  Cocodb  brauchen  die  Raupen,  je  nach  der 
Temperatur,  verschieden  lange  Zeit.  DendroUmus  pini  braucht  dazu 
12  Stunden  bei  18— 28CB.  und  3  Tage  bei  IS^R.  (Begener  [677a]). 
Zur  Verpnppung  braucht  diese  Art  2  Tage  bei  16 — 22o  R.  und  15 
Tage  bei  8— ll»  R.  (Begener  [677a]). 

Die  Nahrungsaufiiahme  der  Raupen  wächst  mit  der  Temperatur 
(Begener  [671b]:  DendroUmus  pini.  Siehe  Fig.  5),  aber  nur  bis  zu- 
t-'iner  gewissen  Grenze  (Schitkov  [752]). 

Lässt  man  die  Raupen  bei  verschiedenen  Temperaturen  ohne 
Nahrung,  so  ist  die  Sterblichkeit  derselben  ums»  grösser,  je  höher 
die  Temperatur  ist  (Sohmujdsinovitsch  [756]:  Bombyx  mori). 

Die  Herzcootraktionen  nehmen  mit  der  Zunahme  der  Tempe- 
ratur zu  (Tiohomirow  [869]:  Bombyx  mori.    Siehe  Fig.  6). 

0)  Puppen. 
Die  Entwickelung  der  nicht  überwinternden  Puppen  wird  durch, 
die  erhöhten  Temperaturen  beschleunigt.    Dasselbe  wird  auch  bei 
einigen  Species  von  überwinternden  Puppen  beobachtet,  was  aus  fol- 
gender Tabelle  zu  ersehen  ist: 


I 


Bei  welcher 
Temperatur 


I  PapHio  machion |      37— 36* 

I          39 

Pieri*  bransicae i     16 — 17,5 

,      „             ,         im  Keller  (Juli) 

„             'imFreien(Jnli) 

'■       „       napi 22—25 

„      '    „      y.  bryoniae    ....  36—31,6 

,  Gonopteryx  rhamni 39—27 

I  Pyrameis  aitdanla 26^7 

„           H7-25 

cardui 40—22 

„             „         37—22 

FawMS«  10 27-32 

„        „ 37-25 

I          _         urticae 8,2 


Standfuss  (839) 

\  Merrifield  (570) 

StandfiiBS  (83T) 


Merrifield  (570)  . 
Standfuss  (837) 
I  Merrifield  (567) 
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1                SP-ie« 
1 

Bei  »elcher 
Temperatur 

Puppen. 

Mit 

inTagaa 

ForKlier 

1  CatOdüa  fraxim 

ArvHa  faseiaU* 

20-39" 
i 
30 

ao 

21 
33 
25 
39 
25 
25 
36 

10-12 
U-21 
U-17 
»2-10 
69-103 
10-15 
15-31 

12 
11-16 
15—20 
1*— 1» 

KusMlzow  (489)  ^ 
MeiTiGeld  (563)  ' 

]     (6w) : 

JordiB  (0*0)         1 
I^taDdfDu  (840)    - 
Paab  (626) 
Stuidfius  (840) 

1            ,                  „  JX».J««.9 

Diese  beecbleuiugte  Entwickelung  in  Folge  erhöhter  Tempera- 
turen hängt  von  dem  Zustand  ab,  in  welchem  die  Puppe  im  Anlaug 
sich  befand.  .Wird  die  Puppe  zu  frisch  exponiert,  so  vertrocknet  sie, 
oder  ergiebt  im  gilnitigsten  Falle  einen  mehr  oder  weniger  ver- 
krüppelten Falter'  (Standfüss  [841]). 

Die  beBchleunigte  Entwi(^elung  ohne  genauer  Angabe  dw  Tem- 
peratur and  der  Poppenzeit  wird  durch  die  Wärme  noch  bei  fol- 
genden Species  verursacht:  IL  Generation  von  Papilio  podaUrius 
bei  30**  (t.  Linden  and  Fickert  [515]),  Aporia  crataegi,  Puppeii- 
mhe  6  Tage  (Sehreiaer  [771a]),  Pteris  brassicae  (üreoh  [869J. 
Bladna  [87]),  Aeherontia  alropos  ergiebt  Falter  im  November 
(Tr»t  [88*4  Mfillw  [582]),  Deilephila  ncrü  (öanokler  [301]), 
lUao'oglossa  oenotherae  ergieht  Falter  um  Weinachten  (älaser  [314a]), 
Lophyrus  pini  {de  Cobelli  [152]),  Bomb^x  quercus,  L^ria  l  nigrtm 
(Stuidftus  [S40]),  Da^ckira  pudibunda,  Pygaera  anachoreta  (Hefcr- 
Mcki  [587]),  CSdaria  tugubrata  (SoMUe  [749]),  Qaierueella  luteola 
(Fink  [226a]).  Die  erhöhte  Temperator  des  Wassers  verkürzt  die 
Pnppenzeit  von  Agraylea  muUipunctata  (Silfrenins  [815b]). 

d)  Imago  und  alle  Stadien. 
Die  erhöhten  Temperaturen  beschleunigen  die  ganze  Entwi- 
dieluog  der  meisten  Insekten-Arten. 

OuUx  pipieus  macht  seine  ganze  Entwickelung: 
in  3—4  Wochen  bei  15 -20«  (EersohhftHDuer  [44ea]) 
,2  -  »    20—25'»  „ 

„      1      Woche     „     25—33»  _ 
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Bei  Änopheles  elatiger  dauert  die  ganze  Entwickelung  bei  20 
bis  250  30  Tage  (eruBi  [327a]). 

Fararge  cgeria  var.  meione  macht  ihre  ganze  Entwickelang 
in  44—47  Tagen  bei  18»  und  in  29—30  Tagen  bei  25»  (Weis- 
mann  [954]).  ' 

Durch  die  grosse  Hitze  können  sich  die  Raupen  (Bombyx  mori), 
ohne  sich  zu  verspinnen  und  zu  verpuppen,  sofort  zu  Faltern  ver- 
wandeln  (Hajoli  [543]). 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Sunime  von  Baupen-  und  Pappen- 
zeit  unter  dem  Einfiuss  erhöhter  Tooperataren  für  verschiedene 
Lepidopteren-Species : 


Ächerontia  atrapo» 

Daphmt  nerii 

Deäephäa  litteata  \.  Iwomiea  .   .    . 

Orgyia  afOiqya 

(faitropaaha  qittrdfoiia 

„  poptdifotia 

Odoneiti»  pruni 

JDmdrolimus  pim 

Datychira  abittü 

CaUimorpha  domimäa 

ArcH»  fatdata 

„      caja   


15-17,6 
17,6—21 
20—23,7 

33,7—27,5 


31       I  Ürech  (869) 
82—97    .  Standfiiu  (640) 


67-86 

167-194  „ 

175-199 !  , 

304      1  Batzebiirs(673a) 

149     ; 

116,5     i  , 

97,5 

58—89  SUndfasa  (8 
61-84 

90-107  „ 

79-90  „ 

73-107  „ 

65-105  Oauckler  <3( 


Werden  die  Eier  von  weiter  unten  angeführten  Species  in  der 
Temperatur  34»  resp.  22»  gehalten  und  die  Raupen  und  Puppen  in 
beiden  Fällen  bei  25*,  so  erhält  min  folgenden  Prozentsatz  der  Im»- 
gines  (Stondfoss  [S40]): 
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K»  M 

34» 

22. 

Ardia  fatdala 

DoayeAira  aüetii    .... 
Odoxottü  prum 

100»/, 
80'/. 

VI, 

B.   Elnflnss  konstanter  niederen  Temperaturen. 

Unter  diesem  Einfluas  werden  wir  solche  konstante  Temperft- 
turen  verstehen,  welche  unter  IS**  sind  und  welche  auf  das  betref- 
feDde  Stadium  des  Insektes  während  seiner  ganzen  Entwickelongs- 
2eit  in  diesem  Siadium  eingewirkt  haben. 

a)  Eier. 
Die  Entwickelnng  der  Eier  wird  durch  die  Abnahme  der  Tem- 
peratnr  im  allgemeinen  verlangsamt  (Oastropacha  j»t».- 'Basteborg 
J673a],  Jndflioh  und  Nitsohe  [423a],  Tasehenberp  [d52a];  Gonioc- 
lata  sexpunctata:  Liberieh  [511];  Aphis-Species:  BalÜaai  [45]; 
Angerona  prunaria:  Berber  [72]). 

b)  Raupen. 

Die  Entwickelnng  der  Raupen  wird  durch  niedere  Tempera- 
tnren  verlangsamt  (Parrutasius  apollo:  SelmoDS  [804];  Pararge  ege- 
ria  var.  mäone:  Weismann  [954];  Chrysophanu3  phlaeas: 
[954];  Phalera  bucephala:  üreoh  [889];  Bowbyx  mori:  ] 
[434],  Tiehonirow  [869],  SohmDJdBinowitseh  [756];  Uropus  uhU: 
SehevTrev  [748]). 

c)  Puppen. 

Die  Entwickelnng  der  Puppen  wird  durch  die  niederen  Tempe- 
Taturen  verlangsamt  (Pamassiu3  apollo:  Selmons  [804];  Vaneasa- 
Arten:  Weismann  [954],  Dorfineister  [194],  Herrifleld  [567],  Btand- 
fki88  [837],  Weismann  [953],  SleTO^rt  [822],  Herrifleld  [570];  Pieris 
brassicae:  Anel  [17],  üreoh  [889];  Pararge  egeria:  Weismann  [954]; 
Chrysophanua  phlaeas:  Weismann  [954];  Argynnis-Arten:  Stand- 
fluB  [837];  Dasychira- Arten:  StondftasB  [837];  Bombyx  quercus: 
Herrifleld  [561];  Äretia  eaja:  Herrifleld  [567];  ArcUa  vilUca:  Dorf* 
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mBiBter  [195];  Catocala  fraxini:  EnsnAttoir  [489];  Ennomos  alniariar 
Memfleld  [564];  Ennomos  autumnaria:  Iferrifleld  [564];  Selenia 
telrahmaria:  HAnifleld  [561];  Musca  mmUaria:  Dewita  [168];. 
Käfer-Arten:  Jaha  [417]).  ' 

C.   Elnflnss  InteimittiereDder  Teo^Mratoren. 

Unter  diesen  Temperatoren  verstehen  wir  solche,  welche  während 
längerer  oder  kürzerer  Zeitperioden  mehr  oder  weniger  schnell  sich 
ändern.  Diese  Temperataren  können  sowohl  ab*  wie  auch  anfeteigeo. 
oder  unter  einander  gemischt  wenleo. 

a)  Eier. 
Eier  einiger  SpeeieB  bedürfen  m  ihrer  Entwickelnng  die  vor- 
herige Einwirknng  der  Kälte,  und  zwar: 

Eier   von    Bombj/x  mori: 

Werden  diese  Eier  bei  7,5**  anfbewahrt,  so  können  sie  ohne 
Verderben  6  Jahre  lang  liegen  (BefturaiB  [QC]>. 

Zb  ihrer  normalen  Entwickeluag  müsseo  aie  zuerst  der  Ein- 
wirkung der  Kälte,  welche  gewöhnlich  O«  beträgt,  ausgeeetxt  werden,, 
und  dann  deijenigeh  der  Wärme  (gewöhnbch  2Uo)  (Baren  [49], 
QuBJat  [627],  Dncleanx  [199]). 

Je  längere  Zeit  diese  Kälte  aaf  die  Eier  eingewirkt  hat,  um  so- 
besser  findet  das  Ansschlüpfen  der  Räupchea  bei  der  Zimmertemperatur 
statt  (Dooleau  [201]).  Diase  Zeit  darf  gewisse  Gremzea  nicht 
überschreite  (135  Tage,  welche  jedoch  von  der  Vorbehandlung  der 
Eän  und  deren  Rasse  abhängen),  sonst  schUii^  ein  Theil  der  Eier 
nväA  (Qnajat  [664,  668]). 

Die  Z«t,  welche  zwischen  dem  Momente  des  üeraasaehmans 
der  Eier  aus  der  Kälte  und  dem  Momente  des  mittelst  des  Brntofene' 
bewirkten  Äusschlüpfens  verfliesst,  ist  nicht  vortheilhnft  zu  redu- 
zieren,  besonders  wenn  die  Einwirkung  der  Kälte  ungenügend  war 
il>neleanx  [201]). 

Zweimaliges  Verbleiben  der  Eier  bei  —  S"  ist  denuenigeu  v«n 
20  Tagen  bei  U»  Eequivalent  (Dnelanox  [201]). 

Eier,  welche  der  Einwirkung  der  Temperatur  von  — 10"  ausge- 
setzt werden,  verbleiben  in  einem  solchen  Zustande,  als  ob  sie  der 
Einwirkung  der  Kälte  gar  nicht  ausgesetzt  wären  (Dneleanz  [201]). 

Je  stärker  die  Abkii)dung  der  Eier  während  ihres  Ueberwinterns 
war,  desto  später  schlüpfen  sie  (Veraon  [914]). 
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Die  Abk&hinng  der  Elier  von  SO^  bis  auf  0'  (beMBttors  aber 
-von  40"  an)  bescbleanigt  das  Aussdiiapfen  der  Raupen  in  der  Wänae 
<8chailjdnii»witW)h  [763]).       * 

Eier  anderer  Species: 

Eier  von  Oeneria  dispar,  welche  während  14  Tagen  in  die 
Temperatur  von  3*  bis  10*  gebracht  werden,  ergaben  nach  1  Monat 
Baepen.  IMese  Eier  ergabra  Raapen  auch  ohne  Ueberwintem,  aber 
2  Vi  Monate  später  (Kl«os  [454]). 

Eier  von  Ocncria  monacha,  welche  I  Monat  lang  der  Einwir- 
kung der  KäHe  (7  bis  —2*)  ausgesetzt  werden,  ergaben  zviachen 
17,5  und  22,50  100%  Räiip(^en:  bei  etwas  hflfaeren  Temperaturen 
nimmt  dieser  Prozentsatz  zuerst  langsam  und  von  30*  an  rascher 
ab,  bis  er  bei  4.0**  gleich  Null  winl  (Schemigonov  [744]). 

Frisch  gelegte  Eier  von  Angerona  primaria,  gehalten  8  Tage 
lang  bei  2*,  ergaben  bei  Zinunertempemtur  Räupchen  (nur  4 — 8*/o 
bleiben  unentwickelt)  (Berger  [72]). 

Die  maximale  Ausbrütung  der  Räupchen  von  Seiertta  iUustrtuii 
findet  statt,  wenn  die  Eier  zuerst  14  Tage  auf  Eis  verbleiben  uml 
Je  frischer  sie  waren  (Merrifleld  [564]). 

Uringt  man  Eier  von  Orgyia  antiqua  im  Friihjahre  aus  der  Kälte 
ins  Zimmer,  so  erhält  man  im  Mai  Schmetterlinge  (Fetereen  [633]). 

Eier  von  Catoeata  nupta,  welche  1  Monat  bei  0"  gehalten 
werden,  dann  allmähüg  auf  29"  erwärmt,  ergeben  keine  Kanpchen 
nicht  einmal  nach  1  Monat  (Pauls  [628]). 

Die  vorzeitige  Entwickelung: 

Dieselbe  kann  bei  Eiern  von  Bonibj/x  mori  auch  ohne  vorherige 
Einwirkung  der  Kälte  hervorgeruten  werden  und  zwar: 

Die  vorzeitige  £atwickelung  der  Eier  wird  durch  (vielleicht  aaa- 
BchUesBlich)  die  erhöhte  Temperatur  bedingt  (B^ati  und  QoRJat  [61]). 

Dafdr  braucht  Eun  die  Temperatur  t«i  25*>  (Alihegow  [8)), 
oder  wann  man  die  Eier  für  15—30  Miauten  ins  Wasser  von  bO" 
brmgt  (Bolle  [tOI],  Tichuiirow  [S66],  BiUsti  und  ^Mgat  [i>3]). 
Die  Erwämong  in  da-  Lnft  über  dS'  (bMonders  von  37,6»  an) 
vermindert  die  Anzahl  aunchlüpfender  lüuipen. 

Bringt  man  die  Eier  voa  21*  in  eine  höhere  Temperatur  (T)  und 
umgekehrt  (wmigBtras  10  Mal),  so  wird  bei  T  =  68,6*  das  Maximum 
-(100*/p)  der  Ausschlüpfongen  erreicht  (Bellati  und  qnajiit  [62]). 
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Bringt  man  die  Eier  in  die  Temperator  von  SO",  so  erleiden: 
sie  keine  vorzeitige  Entwtckelnng  (Dnoleaox  [199]).  Keine  Entwi- 
ckelang wird  aucb  dann  erhalten?  wenn  die  Eier  von  18,7<'  anf 
37,50  resp.  anf  52,5«  und  62,5*  erwärmt  werden  (Tenon  [921]). 

Das  sonstige  Verhalten  der  Eier: 

Die  albnählige  AbkUblong  der  Eier  von  Bombyx  mori  bia 
—320  zerstört  ihre  weitere  Entwickelui^sfähigkeit  nicht.  Plötzliche 
Erwärmung  von  —230  ^uf  +20o  schadet  ihnen.  Gefährlich  ist  es 
aach,  wenn  die  Eier,  welche  schon  früher  über  10"  erwärmt  wurden, 
plötzlich  in  die  Kälte  gebracht  werden  (Tersoo  [OU])- 

Eier  von  Bombgx  mori,  welche  in  Luft  von  50o  einige  Minuten 
(bis  10)  gehalten  werden,  werden  nicht  beB(^hädigt  (Bellati  und 
QnBJat  [62]).  Sie  können  sogar  '56,2*  aushalten  (Sohmajdnno- 
vitsch  [7C2]). 

Eier  der  Bettwanze,  welche  bei  Zimmertemperatur  nach  22 
Tagen  Larven  ergeben,  ergaben  dieselben  erst  nach  24  Tagen,  wenn 
sie  anf  3  Stunden  in  die  Temperatur  von  —  4>  R.  gebracht  wurden 
(Piokel  [571]). 

Die  AthmuDgsenergie  der  Eier  von  Bombyx  mori  steht  in 
keinem  strengen  Verhältnisse  zu  der  Temperatur  (Qnajat  [663]). 

b)  Raupen. 

Einige  Baupen-Ärten  müssen  zuerst  der  Einwirkung  der  Kälte 
im  Winter  ausgesetzt  werden,  sonst  lassen  sie  sich  nicht  treiben 
(Sohnlti  [786]:  Hadena  adustata;  Fanls  [628]:  ÄrcUa  hebe;  Sere- 
brjanikow  [S08a]:  Qastropacha  pim;  Btandfass  [840]:  PUretes 
tnatronula,  Arctia  quenselii). 

Bei  den  meisten  Arten  kann  das  Treiben  (bei  20—25")  leicht 
angestellt  werden,  wenn  die  Raupen  noch  recht  zeitig  im  Herbst 
eingesammelt  werden,  so  dass  sie  noch  keinen  Frost  oder  starken 
Reif  erhielten  (Standfnss  [840]:  zahlreiche  Arten  vid.  p.  133). 
Daraus  folgt,  dass  für  die  Entwickelnng  der  meisten  Raupenarten  die 
Ueberwinterung  keine  nothwendige  Bedingung  ist  i^Ealender  [429]). 

In  gewissen  Fällen  müssen  die  Arten  zum  Treiben  bereits  vom 
Ei  der  Wirkung  erhöhter  Temperatur  ausgesetzt  werden  (Standfnss. 
[840]:  Laria  l  nigrum,   Bombyx  qaercua). 

Die  Raupenzeit  wird  durch  die  Erniedrigung  der  Temperatur 
verlängert  (Kamensky  [434]:  Bombyx  mori;  Selmoiu  [804]:  Par- 
nassius  apollo). 
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Die  Verpuppung  wird  durch  die  Wärmt;  beschleunigt  und  durch 
die  Kälte  verzögert  (Dorfmeister  [194]:  Vanessaio,  Vanessa  urüeae). 

Der  Stoffwechsel  der  Baupen  tud  Bombj/x  mori  beginnt  bei 
7,5—9«  und  verdoppelt  sich  bei  15 — 17<*  (Sohmojdsisowitteh  [756]. 
Die  Futtermenge  nimmt  für  DendroÜmus  pini  mit  der  Temper&tur 
zu  (Begener  [anb].  Vid.  fig.  5).  Ohne  Nahrung  können  die  Baupen 
von  Sonü>ifx  mori  desto  länger  aashalten,  je  niedr^er  die  Tempe- 
ratur ist  (Sohmajdsinowitaoii  [756]). 

Herzcontractionen  der  Baupen  von  Bomhyx  mori  betragen  bei 
27,50  65  Schläge,  bei  25«  50  SchUige  und  bei  10«  bis  15«  nur  6  bis 
7  Schläge  (TiohomiroT  [869].  Vid.  fig.  6). 

c)  Puppen. 

Die  Entwickelung  der  übewintemden  Puppen  kann  durdi  die 
Erhöhung  der  Temperatur  beschleunigt  werden,  wobei  gewöhnlich 
zwei  Metboden  in  Anwendung  kommen  (Gsnekler  [297]  Kalender 
[428]):  A.  Die  Puppen  werden  bereits  im  Herbst,  kurze  Zeit  nach 
der  Verpuppung  in  die  Temperatur  von  18«  bis  25"  gebrachL  B.  Die 
Puppen  bleiben  zuerst  bis  Ende  Januar  im  Freien  und  nachher  bis 
18«  bis  25«. 

Die  Entwickelung  verschiedener  Species  verhält  sich  gegenüber 
erhöhten  Temperaturen  sehr  verschieden. 

Die  Tagfalter  reagieren  leicht  auf  erhöhte  Temperaturen, 
sowohl  nach  der  Methode  A,  wie  auch  nach  der  Methode  B.  Tsach  A 
behandelte  Puppen  schlupfen  meist  in  4—  6  Wochen  aus,  während  die 
nach  B  nach  etwa  in  10  Tagen  bis  3  Wochen.  Ausnahme  bilden  Pieris 
hrassieae  und  Pieris  napi,  welche  nach  der  Methode  A  keine  beschleu- 
nigte Entwickelung  zeigen  (Qanokler  [283] ;  Herrifield  [570];  dieselbe 
wird  aber  beobachtet,  wenn  man  die  Methode  A  sofort  nach  der 
Verpuppung  von  Fieris  braasicae  anwendet  (Kalender  [428];  Ureeh 
[689];  BlasiQB  [87]). 

Spbingidaei)  lassen  sich  auch  leicht  zu  frühzeitiger  Entwi- 
ckelung bringen,  doch  verhalten  sich  einige  Arten  sehr  verschieden 
gegen  die  angewandten  Methoden  A  und  B.  Ausnahme  bildet  Deile- 
pWa  euphorhiae  für  die  Methode  B  (Osnokler  [297],  BheinlMr^eT 
[685])  und  auch  für  die  Methode  A,  wenn  die  Puppe  zwei-jährige 
Pnppendaoer  hat  (Kalender  [428]),  and   Sphinx  pinastri  für  die 


^  Diese  EintheilQDg  ist  hier  nach  der  alt«D  Systematik,  wie  es  bei  Kalender 
und  (hnicUer  steht,  aagefUhrt. 
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Methode  B  (Kalendw  [438],  OaneUer  [297]).  Smerinthus  tiHae 
trocknet  bei  der  Methode  A  meiBtenB  eis  (BfiU  [716],  flaookler  [275]). 

Bombrcidae  reriialteD  sich  recht  TerscMedenartig  gegen  die 
Entwickeinng  bei  hohen  Temperaturen.  Gar  keinen  Einfluse  übt  die 
Methode  B  auf  Phalera  hicephata  (Kalender  [428],  OaneUer  [297]) 
und  die  Methode  A  auf  Bombpx  quercus  var.  s^ula  aus  (OftneUer 
[301],  8«liiils  [716&]),  auch  keine  von  beiden  Methotlen  wirkt  auf 
Eupreiia  lubricipeda  und  menika^ri  (Kalender  [426]). 

Noctuidae  zeigen  sehr  nngleirbes  Verhalten  gegen  das 
Treiben,  und  zwar  übt  die  Methode  A  auf  viele  Arten  dieser  Familie 
keinen  nennenswerthen  EintluBs  ana,  während  die  Pappen  fast  aller 
Arten,  nach  .5  behandelt,  schon  nach  wenigen  Wochen  ausschlüpfen. 
Diesit  letzte  Methode  übt  keinen  Einfluss  auf  Aeronyeta  Uporina  aus 
(Oaookler  [297]) 

Geometridae  ertragen  schwer  die  Bedingungen  dieser  Ver- 
suche und  gehen  meist  zn  Grunde. 

Die  Wirkung  der  Methoden  A  und  B  auf  die  Entwickelung 
der  Puppen  verschiedener  Schmetterlings -Arten  ist  aus  folgender 
Tai)elle  ei-sichtlidi : 

Treiben  der  iiberwinternden  Schmetterlingspuppen. 
(Die  Arun  sind  nach  dem  Cotaloge  von  SUBdiagrer  und  Sebel  geordnet). 


'  |{Wm»  ist  der  Falter  Mtgetchliipft 


Khopalocei 
PafiUio  ]}odalirius 


hos/iiton 
machiiuit 


Methode  A     I     Methode  B 


nathao— 2eTag.|  —  i  Gauetler  (997)    , 

nach  7  Tagen  i  Weismann  (9M)  ; 
IL— m.  1  T.  Linden  u.  Fiebert 
nach  9  Tagen  It  Pring»  (260)  1(516) 
111.— IT.  ji  Reinberger  (685)  | 
besdileunigend  i  StandfuBs  (8d0)  i 
nach  lü— UTag.i  Üauckler  (297)    \ 


nach20-26Tag. 
[I  nach  4^5  Woch, 


nach23— BOTng.!  „       (Brief)' 

—  I  Kalender  (438) 

1   oacb  tt  Tagen  f  WeiBHoiin  (964)  ; 
,      ,'  Frings  (260) 


Weismann  (954) 
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' 

Wann  ist  der  FWter  «WKeschlupft  ||                           ] 

8  pecieB 

ll             V—^l.^            1 

Methode  A 

Methode  B     !                            j 

ihaitjxayM^    . 

iiMih4-6Woch. 

BKh  14  Tagen 

Ganckler  (297)    , 

•,                    B 

— 

.StaBdfnss  (840) 

H                     « 

—      ' 

nach  4- 6  Wort.. 

Reinberger  (686) 

_ 

nach  12  Tagen 

Weiflmann  (964) 

' 

— 

Standfuss  (840) 

1  Pmitbratsieae    . 

nach  4-6  Woch. 

— 

Kalender  (428) 

keine  Wirkong 

— 

'        B                n             ■ 

— 

m.-iv. 

Reinberger  (686) 

„      rapae.    .    . 

— 

nacli  6  Togen 

Weismann  (964) 

„      napi    .    .   . 

keine  Wirknng 

— 

Merrifleld  (57r^  | 

,  Bwhloi  iagü   .  . 

— 

besdileunigeod 

StandfuBS  (840)  j 

i  Anuehma  lewmn 

n«.h  6  Wochen 

nach  4  Wochen 

Gauckler  (297)    ; 

'          fl               ^ 

nach  10-20  Tag. 

Merrifield  (570) 

i          i,              „ 

— 

nach  8  Tagen 

Weismann  (964)  | 

i          „               , 

— 

beschleunigend 

StandfuBS  (840) 

aiS<9)VyiniM    . 

etwas  länger  ala  Papilio 

Gauckler  (297)    1 

\             r                >,        • 

— 

besehleuBigend 

Standfura  (S40)   , 

1  CÄrjwipftanu«  pWaeo« 

nach  1  Tag 

_ 

Bachmetjew  (19) 

1             „                   „ 

Mch  6  Tagen 

— 

Weismann  (964) 

- 

nach  ä  Tagen 

- 

Sphingidae 

nach  aa  Tagen 

- 

Kalender  (42Ö) 

XI. 

_ 

8dmkliiig-Pr#Ttt 

4.  UI.-16.  UI. 

22.  II.-27.  II. 

Kal«odar(i»)  t*^*^ 

'                    "                          B 

nach  8—12  Tag. 

nach  4  Wochen 

•>                          H 

— 

m.-iv. 

Reinberger  (686) 

OMBoto 

n«h  3-4  Monat. 

nach  6— 8  Woch. 

Gauckler  (297)    ! 

(.               B 

— 

U.-IV. 

Reinberger  (685) ! 

■                   n                          B 

wiepopM 

wie  popvli 

Kalender  (428)    ! 

iKKna  tÜHK  .    .  . 

«9.  I.-12.  II. 

18.  n.-29.  III. 

n              <i         1 

r       •     •     • 

■    n.-ni. 

nach  4-6  Woch. 

Gauckler  (297)    | 

>,              r       ■     ■     ■ 

— 

m.-iv. 

ReiDberger  (686)  \ 

■   ^W»w:  I>fM(r>  .    . 

27.  II.-9.  III. 

2ö.  n.-i7.m. 

Kalender  (428)    1 

\         „             „      •    . 

III.-IV. 

U.-III. 

Gauckler  (297) 

n                  r        •     ■ 

— 

in.-iv. 

Reinberger  (686) ' 

XI. 

- 

84wkliDg-Pr*vM 
Gauckler  (297) 

fiyMetu  ptH««<n  . 

_ 

keine  Wirkung 

„             „       . 

— 

nach  13  Tagen 

Weismann  (954) 

r                if 

I.-II. 

keine  Wirkung 

Kalender  (428) 

— 

nadi    15   Tagen 

Weismann  (954) 

.          9'^    . 

nach  4—5  Woch. 

„3-4  Woch. 

Gauckler  (2B7)    : 
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Species 

l|             ]7»p,^>^T 

Methode  A          Methode  B     \\ 

DeOephOa  ^w    .  .  . 

Xn.             nach  3  Wochen 

Kalender  (428) 

„         ddUn.  .  . 

—                 ,      16  Tagen 

WeiBmann  (964) 

«•ptorMo«. 

Li            IT. 

Kalender  (428; 

»                                B 

—             1  nach  U-33Tag '1  WeiBmann  (9M)  1 

It                                X 

I.             1            IV.            .  Gauckler  (297)    | 

„                                „ 

—             1            Tl. 

Chaerocampa  «Ipenor  . 

nach  4  Monaten  nach  wenig.  Woch. 

Gauckhr  (297) 

n                      » 

i  keine  Wirkung       sehr  Bchnell 

Kalender  (428) 

»                      » 

1             -                      IV.-V 

Reinberger  (686) 

'  nach  4  Monaten  i  nach  wenig.  Woch. 

Gauckler  (297) 

n                     n 

keine  Wirkung  1     sehr  scbneU 

Kalender  (428) 

»                     ;- 

—             1        IV.-VI. 

Reinherger  (686) 

XI.— L         1  nach  2  Wochen 

Kalender  (428) 

'               »                        1) 

nachi-eWoch.'     „      , 

Ganckler  (397) 

,          omot&tra« 

-             i     ,    3-4     „ 

I.             n 

n                            n 

-             !     ,     23  Tagen 

Kalender  (42^ 

Romans  /itci/örmü  .    . 

—         ;      iT.-vi. 

Reinberger  (665) 

Notodontidaer 

1 

Ctrura  fwcvla  .... 

n.             :      Dach  l  Tag 

Kalender  (428) 

n               n        ■    ■ 

n.-IIL          nacha-3Woch. 

Gauckler  (297) 

j.                ^        ■     ■ 

-             '     ,   einig.     , 

Reinberger  (686) 

,      «;W»    .  . 

n.-ra.         ,2-8    „ 

Ganckler  (297) 

■             ■     11      ■ 

•          <• 

, 

n.            i    -       1    Tag 

Kalender  (428) 

„                          B 

-                  ,  U-16Woch. 

Reinberger  (68ö) 

ÄonTopw  /aji .   . 

gehen  alle  lu  Grunde 

Ganckler  (297) 

n           •       n           •• 

»             n 

Nteoria  tremida    . 

9.-21.  xn.      ;       5.-13.  11. 

Kalender  (428) 

■                   n 

luch  4—6  Woch.  1  nach  2—3  Woch. 

Gauckler  (2B7) 

..              '     •       ••        » 

B                      > 

o        ■ 

2.-17.  XII.  1    9.-10.  ir. 

Kalender  (428) 

dromedarius 

nach  4  Wochen  nach  2-3  Woch. 

Gauckler  (297) 

„        phoebe  tOTVa 

.  2-3      ,                   — 

n             w 

,     4         ,       .  nach  2-3  Woch. 

n             a 

11.-17.  XIL                 — 

Kalender  (428) 

trepida     .    . 

—              nach  4— 6  Woch. 

Gaockler  (297)     , 

Lewodonta    bicoloria 

1 

ab.  unicolora     .    .    . 

ii.xn.-i7.m.j         - 

Federley  (2l9a)  ; 

Lophopteryx  eamdina 

nach  4-6  Woch.  1  nach  2  Wochen 

Gauckler  (297)     , 

n 

-                       5.  U. 

Kalender  (438) 

Pterosioma  palpina 

W.XI.-IO.XII.     17.  I.-16.  n. 

. 

ibiGoogle 
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1 

Wann  Ut  der  FalUr  ausgescUOpft 

!         8  p  e  c  i  e  B 

Forscher        i 

Methode  A 

Methode  B 

:  PttroiUma  palpma     . 

nach*— aWoch. 

nach  8  Wochen 

Gauckler  (297)    ' 

Phalera  buetfhala  .   . 

m. 

keine  Wirknng 

' 

n                    »            •    ■ 

— 

ra.-v. 

Reinberger  (686) ' 

Pygaera  analomotü  . 

nach  4  Wochen 

nach  2  Wochen 

Gauckler  (297)     1 

etuiJa  .  .   . 

*    ••        > 

B          ■               ■ 

"           -       1 

n                j.          ■    ■    - 

*     ■        - 

..       ••           n 

Kalender  (428) 

a/^Mthor^    . 

.     .        . 

"       "           • 

Gauckler  (297)    1 
Kalender  (436) 

n                     „ 

I. 

— 

Mokrzecki  (587) 

„       piffra.   .    .    . 

nach  4  Wochen 

nach  2  Wochen 

Gauckler  (297) 

.    .        . 

-      .        « 

Kalender  ^438) 

Lymantriidfte: 

,  OrjjM  «nüqm    .  .   . 

nach  2  Wochen 

_ 

Kalender  (428)     1 

— 

nach  3  Wochen 

Gauckler  (29^ 

.  Daayehira  pu^unda  . 

nach  4  Wochen 

— 

1.           - 

7.-16.  I. 

2.-4.  n. 

Kalender  (428) 

\                 t                               0                 • 

XII. 

_ 

Mokrsecki  (587) 

— 

nach  7  Wochen 

Reinberger  (686) ' 

Bnogagter  lanatria .   . 

_ 

nach  1  Tag 

Gauckler  (297)    i 

\                 „                           B              .      . 

xn. 

■      ••     II 

Kalender  (428)     ; 

in                            „             ■      ■ 

keine  Wirkung 

— 

Petersen  (633)     , 

- 

nach  1-14  Tag. 

Reinberger  (686) ; 

LsBiocsmpidse: 

'      ticula 

keine  Beschlenn.  {             - 

Gauckler  (301) 

Latioeampa  querauyar 

■     aic<da 

n. 

— 

Schulz  (79öa) 

>  S^ienapttra    tremtdo- 

1      foiia    

- 

nach6-7Woeh. 

Reinberger  (685) 

Eodromididfte: 

nach  e-10  Tag. 

nach  2—8  Tagen 

Gauckler  (297) 

_ 

nach  2  Wochen 

Reinberger  (686)  ■ 

»                              B                 • 

— 

beschleunigend 

Standfuis  (älO)   : 

(             ;,                      ™            ■ 

keine  Wirkung 

- 

Stichel  (646a)     j 

<        Sataraiidae: 

■ 

Satvrma  pyri  .... 

m. 

keine  Wirkung 

Gauckler  (297)    i 

„                  B          ■      -      -      ■ 

—             '  nach  e  Wochen 

Reinberger  (686) ; 

•       '-■■■■ 

- 

keine  WirkunK 

-      1 

ibiGoogle 
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Wann  tat  der  FalMt  «nsgeschlUpft 

Species 

Foneher 

M«tkode  A 

Methode  3 

nach  3  Ta«ra 

_ 

Frings  (357) 

„       paoonia     .    . 

i  nach  4-6  Woch. 

DMh  2  Wochen 

QxKkhrfm) 

— 

.  3— <      ■ 

Eeinberger  (685) 

A^  tau 

u.-ni. 

— 

OandilOT  (297) 

— 

nach  32  Tagen 

B       {BrieO 

^        ^ 

— 

Standfuss  (B40) 

1        p          r. 

_ 

nach  2-3  Woeh. 

Reinberger  (6851 

- 

nach  15 -30  Tag. 

Federlej  (319a) 

Drepanidae: 

[  Drepana  faleataria  .  . 

nach  14  Tagen 

nadi  6-8  Woch. 

Gauckler  (397) 

!            ,         Mnaria.    .    . 

n. 

- 

B 

Noctaidae: 

n.-in. 

_ 

Ganckler  (397) 

Dema»  eaiyli    .... 

n. 

— 

ÄeroHieta  leporina  .   . 

UI. 

keine  Wirkung 

B 

K                           >.             •      • 

— 

IT.-IX.  folg.  Jahr. 

Kalender  (438) 

aeerii  .  .  . 

ni.-iT. 

10.  11. 

B                        ■ 

r        ■     ■     ■ 

nach  4-6  Woch. 

nach  2— 3  Woch. 

Gauckler  (297) 

„         mesacq>hala 

„ 

■>        ■        > 

\ 

in.-rv: 

10.  n. 

Kalender  (428) 

1          ,.          tHdms     .   . 

^ 

R         ■ 

B                        B 

;  Acrometa  psi    .... 

rn.-iv. 

10.  ir. 

Kalender  (438) 

1             r              r       ■    ■    ■    ■ 

nach  4-6  Woch. 

nach  a- -3  Woch. 

Gauckler  (39^ 

auricoma     . 

.       .        - 

-        ,        - 

» 

.          rumw«     . 

III.-IV. 

10?  u.  ' 

Kalender  (436) 

!             -                   r           .    . 

- 

nach  6  Wochen 

Reinberger  («86) 

Trifinae: 

i  -tjrol.s  triangulum  .    . 

XU. 

Fingerling  (225) 

1  Mamestra  branakae 

m. 

nach  3- 5  Woch. 

Gauckler  (297) 

■■ 

29.  I.-6.  n. 

Kalender  (438) 

r         perfieariae  . 

„ 

■                    B 

„ 

nach  3-5  Woch. 

Gauckler  (297) 

1          r         oierotea  .    . 

, 

B             B               • 

B                        B 

i             r                    r          •     ■ 

29.  1.-6.  II. 

Kalender  (433) 

disnmilU     . 

~ 

nach  10  Wochen 

Reinberger  (685) 

;          .         pm.    .    .    . 

iir. 

„    3-5       , 

Gauckler  (287) 

1          „         dtyUina    .    . 

<■ 

-           B               11 

„ 

Sadem,  odusta     .    .    . 

keine  Wirkung 

Schultz  (786) 

ibiGoogle 
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WuiR  iit  der  Falter  «ugeschlopft 


I  Saem»  tfpiea  .   . 
I  CarotJrina  taraxaei 

Tamtütampa  goümca 

„  Mmbtti» 

„       pii»ertdenta 

,  SfncBü . 

PoKolü  gristovariagata 

Calfftmia  Irapcniw 
OrAosia  Iota  .  .  . 
Xj^omygt»  contpieiBa- 

SeMopterix  Ubatrix 
Mrottola  IriplMia  . 

„         asdepiadi» 
Rmtia  chrymH*    .    . 

Cjmktophoridae 
TkgVtira  boti»  .    .    . 


-GeometTid&e: 
tfmtoria  viiidata  .  . 
Thaiera  putata  .... 
l^hgra  parida  .  .  . 
,  fWNCtoria  .  . 
LarenÜa  Ixfn&rata  .  . 
TVpVocIystia  indigata 
.,  spec.  .  . 


lUkch  3—4  Woclt. 


DBcha— iWoch. 


nach  4  Wochen 
21.— 23.  L 


b  65  Tagen 
nach  2—3  T»««n 
wenig,     „ 


nach  8  Wochen 
nach  2—3  Tagen 


nachS- 4Woch. 
■    *— 6      ■> 

.    3—4      , 


nach  4  Wochen 

n.— in. 


nach  2—3  Tagen 

„    1— 2Woch. 

,    ä— 3  Tagen 

schnell 


nach  40  Tagen 
nach  66  Tagen 


Gauckler  (397) 
Kalender  (426)     1 
OaMkkr  (297)     ! 
Fingerling  (236)  : 
Gauckkr  (297} 

,  (Brief) 
Kalender  (436) 
OaHcUer  (397) 

Kalender  (428) 
Gauckler  (Brieff 
KaleDder  (428) 


,       (287) 

,       {2»7> 

Kalender  (428) 

Gauckler  (397) 

Kalender  (438) 

Gaiuötler  (397) 

,    (275)  : 

-       (297) 
Fi)t«»-liDg  (226) 


Gaucliler  (WT)  : 
„  (Bmf) 
.       (297) 


SchiUe  (749) 

Schugurow  (783J 
Gauckler  (BrieO ' 
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Species 

Forscher    * 

Methode  A 

Methode  5 

_ 

noch  66  Tagen 

Ganckler  (Brief) 

DeÜiMa  pusaria  .    .    . 

iL-in. 

- 

-       (297) 

„        exantkemala  . 

Sdema  MlMtoria  .   .    . 

, 

_ 

» 

„       tetralmnaria     . 

i.-n. 

•, 

ii.xi.-a6.xn. 

Menifield  (664) 

m. 

— 

Oauekler  (3»7) 

— 

nach  1—2  Woch. 

K                    > 

3.-17.  IV. 

8.-11.  n. 

Kalender  (428) 

„      hirtaria .... 

tot 

tot 

Gauckler  (397) 

n               n         .    ■    ■    ■ 

2.-17.  IT. 

8.-11.  II. 

Kalender  (428) 

„      etrataria    .   .    . 

— 

16.  n.— 10  in. 

Oauekler  (297) 

Amphidani  beliäaria  . 

tot 

n. 

n                B 

7, 

2.-17.  IV. 

8.-11.  a 

Kalender  (428) 

U. 

— 

„        eoniortaria   . 

— 

nAcb  60  Tagen 

.       (Brief) 

«■«pMMlana 

n. 

— 

.       (297) 

Ematurga  atomaria    . 

— 

nach  40  Tagen 

,       (BrieO 

■   Äpniws  jMwoniw    .   . 

- 

nach  1-2  Woch 

,       («7) 

Cymbidae: 

ntich  10  Wochen 

_ 

Ganckler  (297) 

— 

nach  44  Tagen 

,       (Brief) 

Bylophäa  pratiwina  . 

im  Vorfrühling 

- 

,       (»7) 

Arctiidae: 

lieine  Wirkong 

keine  Wirkung 

metahattri  . 

n              ■ 

■           ■ 

•           ■ 

„         uriicae.  .    . 

— 

nach  8  Tagen 

Reinberger  (686) 

xn. 

— 

Fingerling  (336) 

iv.-v. 

— 

Oauekler  (297) 

n                 « 

L 

n. 

Kalender  (438) 

" 

- 

m. 

Reinberger  (686) 

S%siidae: 

„. 

n. 

Kalender  (428) 

Ueberwinternde  Puppen,  die  zu  früh  zur  Entwickelong  in  das 
Zimmer  gebracht  werden,  oder  gar  nicht  der  Kälte  ausgesetzt,  liefern 
verkümmerte  oder  krüppelhafte  SchmetterüDge  (DorflAeister  [194]: 
Arasehma  levana;  BUU  [716J:  Smerinthus  tiUae;  StandAiss  [840]: 
Stauropus  fagi,  Cnethocampa  pinivora,  die  Hybernia-,  Anieopte- 
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623 


ryx-,  Phigalia-,  Biston-,  Amphidaeis-  nnd  Eupithecien- Arten; 
^QoUer  [297]:  Stauropus  fugt,  Hyhoe.  milhauseri,  Siston  JUrtarius). 

Werden  die  überwinteraden  Puppen  gewisser  Arten  der  Ein- 
wirkang  der  Kälte  nicht  ausgesetzt,  so  können  dieselben  bei  Zim- 
mertemperatur Jahre  lang  unentwickelt  bleiben  (PeterseD  [569]: 
Poeeiloeampa  populi,  Eriogaster  lanestris). 

Ersetzt  man  die  monatelang  anhaltende  Winter-Kälte  im  Freien 
durch  kurze  Frostexposition  der  Puppen  (—13"  8  Tage  nachein- 
ander je  6  Stunden),  so  schlüpfen  einige  Arten  bei  Zimmertempe- 
ratur nach  drei  Wochen  aas  (Frings  [257]:  Dasychira  pud3>unda). 

Bei  einigen  Arten  (Saturnia  spini)  braucht  diese  künstliche 
Abkühlung  nicht  mehr  als  6 — 8°  während  5  Monate  stark  sein. 
Wird  aber  die  Puppe  dieser  Art  dem  Frost  von  ~  IS"  ausgesetzt, 
so  findet  bei  Zimmertemperatur  keine  beschleunigte  Entwickelung 
statt  (fToga  [■>57]). 

Werden  frische  Puppen  ( Vanessa  levana  II.  Gener.)  während 
Terschiedener  Dauer  der  Temperatur  von  2*  ausgesetzt,  und  dann 
bei  Zimmertemperatur  liegen  gelassen,  so  entwickeln  sich  darauf  die 
Pappen  unabhängig  von  der  Zeit,  während  welcher  sie  in  der  Kälte 
blieben  (Bnluner  [727]). 

Die  spezielle  Wirkung  der  intermittierenden  Temperaturen  auf 
die  Entwickelungszeit  einzelner  Puppenarten  ist  aas  folgender  Tabelle 
ersichtlich,  in  welcher  die  Species  nach  dem  Cataloge  von  fltaudinger 
and  Bebe]  (843a)  angeführt  sind: 


PapOio  poduJtnM 
(Ende  Jannar): 
10  Tage  37°,  Temperatur  jeden  zweiten  Tag 
fBr  3 — 4  Stunden  bis  auf  43,6"  steigend 
und  wieder  auf  37°  fallend i 

PapiUo  raaehaon  i 

(Ende  Januar): 

15  Tage  37°,  jeden  iweilen  Tag  fOr  Ö— 6  Stun-  | 

den  snf  44^45°  steigend  und  wieder  anf  ! 

87»  sinkend [ 


ly  Google 


.  Kapitel.    Theoretiaches  ttbar  die  EntwidraluBi^gescLwindigkeit. 


Speties  nnd  Behu>dtimgBweiK 


Fapäio  machaon 

(WiDtergeaeratioa) : 

60  Tage  bei  39' 


PapSio  mackium 
(Somniergenerstioa) : 


I  Piri»  braieUsae 

(Sommerpuppe): 

Im  Freien  (Ende  Juli) 

1  Im  offenen  Keller  (Ende  Juli) 

Im  Keller  bei  16— IT»  (Ende  Juli) 

Zimnerincht 

Pimis  broimsae 
(Winterpuppe): 

'  Im  April  auf  der  Südseite 

I    „       „       ,     ,    Westseite -    .    . 

I    „       ,       „     „     Nordseite 

I  Pierit  rapae: 

'  Verpuppung  am  I.— 3,  VI.    Die  Temperatur 
betrug  vom  13.  VI.  bis  zum  11.  K.  l*  E., 
I        nachher  war  sie  12—21''  E.  Puppendauer  . 

]  Pieris  ntipi: 

!  Verpuppung  am  28.  V.— 7.  VI.     I«e  Tempe- 

i        ratur  bis  11.  IX.  1"  B.     Am  8.  X.  Treib- 

I        hauB.  Puppenieit 

'  Verpuppung  am  30.  VI.— 2.  VII,  Die  Temperatur 
I        luerst  22—25",  vom  7.  VII.  7—11».  Puppen- 

'       dauer  

!  Verpuppung  am  30.  VI.— 2.  VH.  25  Tage 
I  bei  9",  darauf  einige  Stundao  bei  W,  dann 
I        im  Brutofen  bei  30—31".   Pappenzeit   .... 


ib.  Google 


1.  EiafluM  der  TenperUar. 


Siwiiies  nad  fichsndhiDgBweise 


Dich  d«i 
EipotlUoa 


Rmia  napi  u  btytmiae: 
Verpuppung  $,m   16.— 35.   Tu,   Im  Juli   und 

Angust  bei  30",  dum  im  kalten  Zinuner. 

Entpnppung  26.  IT.— 7.  VI.  Puppenzeit .   . 
Verpuppung    am    17,    VII.    Die    Temperatur 

26—31,6».  Poppemzeit 

Die  übrigen  Puppen  überwinterten  vom  30.  VD. 

ab.  Puppenzeit 

Gonopltrpx  rhamiU: 
48  ätHtdtii  bei  39°  nachho'  bei  27o.  Pappen'- 
zeit 

Pj/rameü  atalanta: 

3  Tag?  bei  37°,  -dann  bei  24^  Puppenzeit   .    . 

31  Tage  bei  5— 8°,  dann  bei  Zinimert««peraUm 
Puppenzeit ^ 

42  Tage  bei  6 — 8*,  dann  bei  Zimmertemperatur. 
Puppenzeit 

48  Tage  bei  0°,  darauf  10  Tage  bei  11».  Puppen- 
zeit   

6  Standen  bei  14°,  daan  in  eine  tou  14°  auf 
0*  sinkende  Temperatur  gebracht  und  hier- 
auf ein  <n)  Mal  täglich  auf  —3*  abgekflhll. 
Niach  f»  ^  16  Tagen  heraiHgenommeii,  2 
Tage  bei  14"  und  dann  bei  21*  geha^n. 
Puppenieit 

Dasselbe  bei  m  »  8.  Puppenzeit 

,  ,t»  =  6.  „  

„  ,    m  =  6.  „  

l^anteü  eardui:- 

6  StOMden  40«,  1%  Stunden  32°,  6  Stunden  40°, 
dann  22°.  Puppenzeit '  .    .    . 

60  Stunden  37°,  dann  22°.  Pupp«nzeit  .   .    .   . 

33  Tage  bei  5—8°  dann  bei  Zimmertenqieratar. 
Fuppenieit 

28  Tage  bei  5— 8°,  dann  bei  Zimmertampccatia. 
Puppenzeit 

33  Tage,  bei  04,  darauf  5  Tage  bei  11°.  Pappen- 
zeit   

Wie  seine  Versuche  aälatalarUa,  aber: 

m  ^  14.  Puppeuieit 


54— &$ 
70—72 


„         (889-)  t 
Fischer  (231)  ■ 
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Spedes  nnd  Behandlaogsireise 


i   Binxition 


ffi=   8.  Pappenseit 

9  Tage  bei  32*,  daan  bei  2(1,7°.  Poppenzeit  . 
3  Tage  bei  37°,  dann  34°.  Puppenzeit  .  .  .  . 
36  Tage  bei  6—6°,  dann  bei  ZiramertemperBtur. 

Puppenzeit 

43  Tage  bei  5— 8°,  dann  bei  Zimmertemperatur. 

Pappenzeit 

M  Tage  bei  2*,  dann  22'.  Pnppenzeit  .... 
16  Tage  bei  3*,  dann  Zimmertemperatur.  Pup- 

'    penzeit 

23  Tage  bei  3°,  dann  Zimmertemperatur.  Pnp- 

poueit 

Wie   seine  Verguche   mit  atidaitta,   aber  bei 

••  =  3  Hall  und: 

m  =  20.  Puppenzeit 

M  —  U.  , 

m=    6.  a  

Wie  aeine  sweiten  Versuche  mit  müeae.  Pap- 
penzeit     

Vaneua  wüeae:  * 

2V,  Tage  37°,  dann  36°.  Puppenzeit     .   .    .    . 

32  Tage  bei  5—8°  Tage,  dann  bei  Zimmer- 
temperatur. Puppenzeit 

Verpuppung  am  3. — 5.  VI.  Vom  16.  VI.  bei  a". 
Pnppeazeit 

Ein  Honat  bei  2",  dann  bei  22—23°.  Puppen- 
,   zeit 

Verpuppuug  am  3. — 6.  VIL  bei  27 — 30°,  dann 
26—29,4°.  Puppenzeit 

Verpuppung  am  19.— 31.  VII.  bei  26—29,4°. 
Puppenzeit 

Dasselbe  aber  bei  16°.  Puppenzeit 

Bei  13";  nacb  6  Stunden  bei  0*;  nach  6  Stun- 
den bei  — 3*,  dann  ein  Mal  täglich  abge- 
külilt.  Nacli  tn^  18  Tagen  liernuBgenommen, 
1  Tajt  bei  15°,  dann  Iwi  22°.  Puppenzeit   . 

Daaselb«  aber: 

m  =  ö,  Puppenzeit 


7—8 
47-49 


66-60 
42-72 


24—28 
S4— 87 


41—42 


Merrifield  (570) 
StandfvBB  (837) 


Oauokler  (281) 
.       (275) 
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I.   Einfluss  der  Tenperatiir 


Filkai 
wltli«!  T*t* 
atebit 
EituEUoii 

Forscher 

Im  Laufe  einer   ';,    Stunde  vod  25°  auf  -6" 
abgekühlt.  Im  Laufe  der  ntchsteu  4  Stun- 
den auf  0",  dann  fltr  6  Stunden  auf- 1&°. 
Am  gleichen   Tage    noch  eimaal  and   an 
jedem  der   folgenden   6  "Uge  je  zweimal 

6  T«ge  37",  dann  25».   Puppenieit    ..... 

24-26 

U-I7 

21-24 

37-40 

62 
lOV, 

26 
22 
24 

20-86 

12 
41-47 
53-55 
69-68 

53-54 

16 

46-48 

24^28 

34-37 

28-30 

28 
16-19 

Fischer  (231) 
StandfuBS  (837) 

28  Tage  bei  ö— 8°,  dann  bei  Zimmertemperatur. 

84  Tage  bei  0",  dann  14  Tage  bei  11".  Puppen- 

.         (839)  i 
Fiwher  (231)       ■ 

SIevogt  (823) 
Standfuaa  (637) 

28  Standen  in  39',  dann  bei  25*.  Puppenzeit . 
Wie  seine  Varsnche  mit  w^ico«,  aber: 

«t  =  14  Tage.  Puppcnzeit 

m  =  10      ,              „           

Vanessit  antiopa: 

2  Tage  87°,  dann  24°.    Pappenzeit 

29-34  Tage   bei   6-8°,   dann   bei  Zimmer- 

39  Tage  bei  6—8",  dann  bei  Zimmertemperatur. 

33  Tage  bei  0°,  dann  6  Tage  bei  11°.  Puppen- 

n         (839)  . 

10  Tage  bei  0°,  dann  bei  Zimmertemperatur. 

32  Tage  bei  2«,  dann  bei  23°.  Pnppenzeit  .    . 

Gauckler  (281) 
,       (275) 

M  =  18  Tage.  Puppenzeit 

•»-U      ,              , .    .   . 

n»=    6      ,              ,           

Fischer  (281) 
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Polygoma  c  albuoi: 
28  Tage  bei  5—8*.  dann  bei  ZimjuerteDperatiiT. 

Pupp«nzeit ' 

Wie  seine  Versuche  mit  alolanla,  aber: 

tn  =  8  Tage.  Puppenieit 


Ärasehnia  levana 
(Sommergeneration); 

Bei  17—20'.  Puppenzeit 

22  Tage  bei  10"  R.,  dann  bei  17-18»  R.  Pop- 
penzeit     

Puppenzeit  beträgt,  nenn: 

1  Tag  bei  11"  R.,  dann  bei  17'B,  .   ,   .   . 

2  Tage  ,      ,      „       ,„„..... 


Dasselbe,  aber  2  Tage  nnch  der  Terpnppuog 
in  11*  R.: 
2  Tage  bei  11"  K-,  dann  bei  17" 


Dasselbe,  aber  S  Tage  nach  der  Verpappung 
in  11"  R.: 
2  Tage  bei  11°  R.,  dann  bei  17 


Gewöhnliche  Temperatur.  Puppenzeit 
Temperatur  Ö— 10»  R.    Puppeazeit    . 
Hohe  Suiiuner-Temperatur.  Puppeazeit, 
1  Monat  bei  1°R.,  dann  bei  Ziu^erteinperatuj, 

Puppenzeit 

74  Tage  bei  8^",  dann  bei  Id".   Ausschlüpfen 

3*  Tage  bei  0,5",  dupn  ao  Tage  bei  »^' 

schliesslich  bei  59"  F.  Ausschlüpfen  i 

24  Tage  bei  2",  dann  bei  17—32",  Puppen 


'l*vl*l  Tifi 


35-38 
1Ö-S3 


1* 

16 

10-18 


1-2 
10:^20 


Slandfuss  (887) 
Fischer  (3)11). 


MerrificJd  ((70) 
Rehmer.  (737) 
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1.   Einflnas  der  Temperatur. 


Species  nnd  BehandlungEweise 


*  T>ge  bei  3°,  dann  bei  17— ä2<'.  Die  Foppen- 
zdt  betrug: 

=  27  Tage  


«»14 
«^12 
t^lO 


n—  4 
«=    3 


AraKhnia  levana 

( Wintergeneration) : 

Terpnppung  am  26,  VHI,— 5.  TK.  Temperatur 

'        13— aS»  R.  PuppeDzeit 

I  2  Monate  bei  1°  B.,  nachher  Treibhaus.  Pup- 

penzeit 

VerpQppang  Ende  Auguat.  Puppen  im  kalten 
Zimmer.  Tom  1.  März  big  27.  Juni  bei  5*^, 

dann  bei  23—30°,  Pnppenzeit 

Vbrpnppntig  am  6.  Till.  Die  Temperatur  30 
bis  82".  Puppenzeit 


Argymti»  aglaja: 

4  Tage  36°,  dann  22'.    Fappenzeit 

28  Tage  bei  6-8",  dann  bei  Zimmeitemperatar, 

Pnppenzeit 

42  Tage  bei  5 — Sodann  bei  Zimmertemperaiur, 

Pnppenzeit 


Ckryiophanu*  phlaetu: 
10  Wochen  bei  0",  dann  bei  30*.  Entpuppung 


46—65 

63-87 

270 
7—10 

5-6 

40 


StnndfuEB  (837)   I 


-6       Merrifield  (568) 
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Species  und  Behkodlangiweue 


10  Wochen  bei  i",  dann  bei  13*.  Entpupposg  | 

nach ■   ■  i  34—38 

;  Bei  27—29'.  Pnppenieit 8 

Bei  7—10'.  Pappeueit j  33—53 

Deüephäa  euphorbiae :  i 

]  4  Stunden  bei  12".  Ansschtapfeii Oktober 

i  Lttteodonia  bieuloria  ab.  tmieaiora; 

i  Bis  zum  4.  IT.  im  Freien.  Yom  4.-13.  IV.  in  I 
I        17*;  »ora  12.-15.  IV.  72   Stunden  in  36 
{        bis  39,5*;  dann  bis  zum  AusschlOpfen  in  17*. 
;  Am  14,  X.  3  Stunden  bei  —17*;  am  II 
j        2  Stunden  bei  —10";  dann  bis  zum  8,  IV. 
I        im  Freien.  Bis  zum  Auaschlopfen  in  l' 
I  Den  ganzen  Winter  im  Freien.  Auschlnpfe 

!  Datyckira  abietia: 

42  Tage  bei  5—8°,  dann  bei  Zimmertemperatiir. 

Pnppenzeit 54—57 

'  30  Tage  bei  0*,  dann  8  Tage  bei   11*.  Pup- 

j        penzeit 45—47 


DtayeMra  pwJifiunda  .- 
ä  Tage  je  6  Stunden  bei  —13*,  dann  Zimmer- 
temperatur. Entpnppnng  nach 


Lymantria  ditpar : 

;  41  Stunden  in  37-38°.  AusschlDpfeu  nach  .    . 

\  87  Stunden  in  38—38'.  Ausschlüpfen  nach  .   . 

!  48  Stunden  in  38—39°,  dann   24  Stunden  in 

39—40*.  Ausschlüpfen  nach 


i  Dejidrolimtu  pini: 

{  Beim  Tage  25°,  Nachts  11*.  Puppenzeit  .  . 
I  Beim  Tage  30°,  Nachts  12,5°.  Pnppenzeit  . 
!  24  Stunden  in  »9-40*.  Ausschlüpfen  nach  . 
;  62  Stunden  in  39,5—40°  AusschlOpfen  nach 
]  40  Tage  in  8°.  Ausschlüpfen  nach  .... 
27  Tage  in  0*.  AusBchlapfen  nach     .... 


Satumia  ptfri: 
■  Frische  Puppen   vurden-  10  bis   15  m&l  je  6 
bis   10  Stunden  bei   —13°  exponiert.  Bis 


14—18 
14—18 


16—17 
15—16 
19—20 
alle  todt 

13 
23—29 


Merrifleld  (568) 
Weismaun  (954) 


Thuran  (863) 


D,g,tze:Jbi  Google 


1.   Einflass  der  Tempa^tor. 


Speciea  »od  Behandlungsweise 


Ende  Oktober  bei  6—8*,  dun  wurmet 
Zimmer.  Im  Deeember  noch  keine  Schinet- 
terlinge 


i  Dasselbe .  .  .  . 

Satvrma  pavonia : 

I  Dasselbe 

!  Aas  dem  Freien  bei  —5"  ins  Zimmeti  nach 

I        24  Standen  in  39,6— 40,6"  (47  Stunden). 

Anaschlapfen  nach 

Duselbe,  aber  71  Standen  bei  40,0—40,5'. 
AnstcblUpfen  nach 

71  Standen  in  34*;  Uberainlert  bei  —20°; 
20  Standen  bei  12°;  6  Tage  in  30*;  drei 
Tage  je  eine  Stande  42—43*,  sonst  30*. 
AnsicblUpfbng  nach  der  Exposition  .    .    .    . 

DeberwinUrte  Puppen  am  11.11.  in  IS';  6  T^e 
je    1— IV,    Stunden   in  42—4»*;   2  Tage 

bei  30*.  AnsscUupien 

m  13.  UL  in  17-16*;  am  15.  HL  SO  Tage 
intermittierende  Temperaturen  von  — 3*  Ins 
11*;  darauf  im  Zimmer.  Auaschltlpfen  nach 

Dasselbe,  aber  im  Spttherbst  im  .FroaL  Ans- 
schlüpfen  nach 

48  Tage  in  6*.  Bis  zu  15.  i.  im  IVeien,  dann 
in  22*;  ö  Tage  je  1%  Stunden  in  —18'*, 
sonst  25—29*.  Das  Ausschlüpfen 

12  Tage  io  0",  dann  Überwintert.  Am  5.  111. 
in  18";  6  Tage  Je  2  Stunden  in  —IS"  Us 
—21,6".  Ausschlttpfen 


Ende  M&rz  in  17°  (1  Tag);  44  Stunden  in 
38,6—40,6*;  nach  2>)  Stunden  in  26—26"; 
dann  in  IS — 20*.  Ausschlüpfen  nach  der 
letzten  Temperatur  nach 

45  Tage  bei  0°,  dann  gewöhnliche  Temperatur. 
Puppenaeit 

N  Tage  in  der  Kftlte,  dann  gewöhnliche  Tempe- 
ratur. Puppenaeit: 


9-11 
6—8 


Frings  (257) 
Frings  (257)      . 
Federiey  (219a) 
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Bttn^moa  alniana : 
38  Tage  in  der  Kälte,  dum  gewöhnliche  Tem- 

pemtoir.  Puppenieit 

Fordert.  Pappeiueit 

«  Tftge  bei  0",  dann  die  gew^MuüiAe  Tempe- 

nt¥T.  Puppenzot: 

n  =  65  Tage 

n=60     , 


=  37 


Säenia  tetralvmatia : 
YerpvppaDg  am  28.  Vn.  42  Tage  bei  0",  dann 
'   bei  Zinunertemparatiir.  Fnppenzeit  .... 
Terpuppung  am  24.  VI.— l.TIIL  »8—81  Tage 
bei  0",  dann  bei  Zimnertemperatur.  Pap- 
penzeit   

Terpuppung  am  14.  IX.— 6.  X.  Tom  27.  XI. 
bia  1.  L  Frost,  dann  8  Tage  gewObnliche 
Temperatur,  scUiesBlich  31'.  Puppraaeit .   . 

Etmomo«  autumtiaria : 

Forciert.  Pappenzeit 12—16 

7  Tage  forciert,  dann  26  Tage  bei  0*,  schlieaslkh 
gewöhnliche  Temperatur.  Puppenieit  . 

1  Tag  in  der   Kälte,   28  Tage   bei  0",  dann 

gewöbniicbe  Temperatur.  Puppenieit  .   .   .      52—65 

1  Tag  in  der  Kälte,  40  Tage  bei  0°,  dann 
gewöhnliche  Temperatur.  Puppenzeit  . 

Terpuppung  am  14.  IX.— 6.  X.  Ue  lum  29.  L 
gewöhnliche  Tenperator,  dann  21°.  Pup- 
penieit 134- U5 

Terpuppung  am  14.  IX.— $.  X.  \ih  zi^m  3.  UI. 
gewöhnliche  Temperatur,  dann  21°.  Pup- 
penzeit     159—175 


38-43    1 
13-15    I 


67       I  Merrlfield  (564). 


124-155 


ib.  Google 


1.  Elnftiiss  der  Temperator. 


FtlUi 

1 

i.l.rt.1  Tic> 

■Kll  dB! 

bpoltloD 

Forscher 

i                               ArOia  caja: 

Bei  10—1»*  R.  Pnypnadt 

17-28 

pautkl«  (284)    ! 

dl  Stunden  in  37-86".  AöBScUapte'  *»^  ■    ■ 

17 

Federley  (219a)  | 

34  Tage  m  0°.  A.ti88cUupfan  nach  der  Expo- 

sition nach 

18-25 

ä)  Imago  und  alle  Stadien. 

Einige  Artea  bedürfen  zo  ihrer  Begftttung  eine  gewisse  K^te: 

FoaseolomUa  fraxitü  mciien  das  Weibchen  bei  —  2,5  bis  —  3,7* 
(Reh  [681],  und  Äphis  brassieae  begatten  sich  bei  —  7*  (Idohteutein 
(513]). 

Chrgsom^  megerlei  paaren  sich  bei  liühler  Witterung  (Sajö 
[730]). 

Einige  Arten  legen  umso  schneller  die  Eier  ab,  je  höher  die 
Temperatur  ist: 

Ameisen-Arbeiterinnen  legen  im  sehr  warmen  Nest  spätestens 
innerhalb  14  Tagen  Eier  ab  (Vasmann  [944]). 

Ajahis  planlaginis  kann  während  2  Monaten  10  Generationen' 
ergeben  (Bonnet  [103]). 

D.  Temperatnr-Grenzan  für  die  Estwiekelung  und  das  Tempe- 
ratur-OptiniDm. 

a)  Eier. 

Die  meisten  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  sind  mit  Eiern 
von  Bomhyx  mori  angestellt  worden,  welche  zu  folgenden  Resultaten 
geführt  haben: 

Zur  normalen  Entwickelung  der  Raupen  aus  Eiern  von  Bombyx 
moH  müssen  die  letzteren  der  Einwirkung  der  Kälte  (von  0"  bis  +8") 
während  einer  von  der  Vorbehandlung  der  Eier  abhängigen  Zeit 
ausgesetzt  werden,  wobei  die  sinkende  und  die  darauf  steigende 
Temperatur  allmählig  eingeleitet  werden  muss:  sonst  schlüpft  ein 
Xheil  der  Eier  nicht  (Qnajat  [66G]). 

Kühlt  man  die  Eier  langsam  ab,  so  verlieren  sie  ihre  Lebens- 
fähigkeit nicht  einmal  bei  —32"  (Yerson  [914]).  Reim  Erwärmen 
über   25^37*  verlieren  einige  Eier  ihre  Lebensj'ahi<!keit,    welche 
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aber  bei   56<>  noih  nicht  vollständig  verschviadct   (Schmnjdsino- 
witBch  [7621). 

Eier  können  im  Wasser  die  Temperatur  50»  wenigstens  während 
Vi  Stimiie  aushalten,  wobei  sie  sieb  sofort  zu  entwickeln  beginnen 
-<BelUti  und  Qnajat  [63]). 

Kühlt  man  die  bis  zu  einer  hohen  Temperatur  (von  55  bis  650) 
erwärmten  Eier  bis  zu  einer  tieferen  Temperatur  (20»),  so  erreicht 
dabei  das  Ausschlupfen  der  Baupen  bei  einer  gewissen  Temperatur 
<58,6<')  ein  Maximum  (lOO'/o).  Dabei  spielt  nicht  die  Grösse  der 
Differenz  zwischen  hoher  und  niedriger  Temperatur  die  Hauptrolle, 
sondern  viel  mehr  die  richtige  'Vftiil  der  betreffenden  Temperatur 
{Bellati  und  Qnajat  [62]). 

Bringt  man  die  Eier  aus  der  Temperatur  von  30",  40"  45«  in 
die  Temperatur  von  0"  und  darauf  in  die  Temperatur  von  20",  so 
erhält  man  das  Maximum  (75 — SO"/«)  der  ausgeschlüpften  Räupcben 
bei  der  Amplitude  40*,  0«,  20«  (Schmnjdsinovitscli  [762]). 

Werden  die  Eier  plötzlich  in  die  Temperatur  von  32o  gebracht, 
so  trocknen  sie  alle  aus  (Teraon  [914]). 

Plötzliche  Erwärmung  der  Eier  von  —23'  auf  +20"  schadet 
ihnen  nicht.  Gefährlich  ist  es,  wenn  die  Eier,  welche  schon  fiüher 
über  10"  erwärmt  wurden,  in  die  Kälte  plötzlich  gebracht  werden 
(Tenon  [914]). 

Werden  die  Eier  in  die  Luft  von  48«  gebracht,  so  werden  sie 
nach  6 — 8  Minuten  noch  nicht  beschädigt;  der  Schaden  tritt  erst 
bei  der  Dauer  von  '10"  Minuten  ein,  bei  15  Minuten  trocknen  sie 
alle  aus.  Im  Wasser  verderben  die  Eier  bei  dieser  Temperatur 
erst  nach  240  Minuten  (Bellati  und  Qnajat  [63]). 

Eier  anderer  Species  ergaben  folgende  Resultate: 

Eier  von  Heterodera  sehachtn  bebalten  ihre  Lebensfähigkeit 
im  Wasser  sogar  bei  35 — 52"  (HoUniiijf  [383a]);  in  der  Luft  ver- 
derben dieselben  bei  35"  (Stnibell  [848a]). 

Eier  von  DendroUmus  pini  verderben  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen nach  folgender  Dauer: 

bei  25"  U.  verderben  sie  nach  13  Tagen 
n     30      „  ,  .        ,         9       „ 


35 


2-3 


■<8erehTJaiiikow  [SOSa]). 
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1.   £iiiflu8S  der  Temperatur. 


Die  Optimale  Temperatur  zum  Ausschlnpfen  der  Larven  von 
Pa^uftylus  miffratorius  beträft  14*.  Bei  9*  gehen  die  Embryonen 
zu  Grande  (Bosaikow  [705aJ). 

Bleiben  die  Eier  von  Selmia  illuttaria  li  Tage  bei  O*,  so 
erleiden  sie  dadurch  keinen  Schaden,  verderben  aber,  wenn  diese 
Daner  66  Tage  beträgt  (Merrifleld  [564]}, 

Eier  von  Ocneria  dispar  verlieren  ihre  Lebensfähigkeit  erst 
bei  56"  {Sohemigonow  [744]). 

Eier  von  Angerona  primaria  ergeben  Bäupchen  noch  bei  2'' 
<Berger  [72]). 

b)  Raupen. 

Einfluss  hoher  Temperaturen. 

Die  Raupen  sterben: 


'  Pierit  bramcae   .... 

I  Bombifx  mori 

„  „    (erkranken) 

Etiproctia  ehrytorrhota  . 
I  Bmyereon  aictiealit 

Coeh^it  ambigtuBa  . 
,  Torhix  pSleriana 

:  Btterodtra  wAaeAM' 


W&hrend 
welcher  Zeit 


Duh  einig.  Sekuud. 


nftdi  einig.  Stund. 
„       „     Sekirnd. 
1.     10-15      B 
,      3—4  Minut. 
■        1*>         . 


Vokreecki  (586  a) 

SgkatlMnowiUek  (TW) 
Tanu  1.  Qujit  (920} 

GreyiUiua  (829) 
MoVrzecki  (5B6o) 
Dewitz  (177a) 
Termorell  and 
GaBtioe  (912) 
Strabel)  (SiBa) 


Die  Raupen  fressen  nocli: 


!  Riproctig  ehryworrhoea    .  . 

:  Bombpx  mori 

!        „  „     (nicht  mehr) . 


')  GeflUtert  mit  Blättern  der  Schwarzwarzel. 


GreTÜUuB  (329) 
(^toni  (127) 
Schitkow  (752) 
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Qnllau  Wtf»  TempEA<atui<«n. 

Die  Raupen  sterben: 


Wihrend 
welcher  Zeit 


Eitproetii  ehryiorrhoea 


(eiD  Theil) 

Enproeii»  ehrysorrhofa  . 
Bypolv»  piniariug  .  .  . 
Faekytj/ltit  mgratorim  . 


nach  9    Stunden 

,7  , 

nach  d«r  1.-2.  Blut. 


Tidemano  (975) 
RoBsikow  (705a) 


Die  Raupen  fressen: 


Von  welcher 
Tenperatnr 
fangen  sie  an 


M^troeiis  chrysorrhoea  • 
Bombyx  mori 


7,5-9 
6,5-8,6 


Grevilljns  (329) 
SchmujdftiDOwhBcli  (756)| 
Danilow  (lH3(i) 


Die  Raupen  verpuppen  sich: 


S  p  e  c  i  e  B 


Owyaophanus  pMata» 

i>«tuIroIitniMpMi  (braucht  2  Tage  bei) 
Aniheraea  pemyi 


Von  welcher 
Temperatur 


10  Weismann  (054) 

20-24       :  Serebrjanikow  (SOßa) 
!  Gauckler  (275) 


Arctia  välüsa j    11,2-12,5      Dorfmeiater  (195)  i 

Fliegen  (in  Vatiesgn  [«tu m- Puppen)  .1  0  (  RuliDier  (727) 


c)  Puppen. 

Einfluss  hoher  Temperaturen. 

Verschieilene  Lepidopteren-Arten  leiden  anter  dem  Einfluss 
intermittiereniler  Temperaturen  verschieden  stark.  Folgende  Tabelle 
giebt  die  Sterblichkeit  infolge  dieses  Einflusses  in  ",,  an: 


ib.  Google 


1.    EinfluBB  der  Temperfttnr, 


Species  nad  Bebtkodhug 


Sterblich- 
keit 


Papüio  podalirita: 

Nach  DnrcbvriqUrung  3,  Tage  bei  40,6°   .    ,    . 

4  Mal  je  3',,  Stunden  43,5" 

86  StuDden  41"  

QS  Stunden  40»— 40,5' , 

3  Tage  40°,  tAglich  4  Stunden  42° 

1  Tag  4  Stunden,  2—4  Tage  je  3  Stunden  43,6° 

10  Tage  37».  Temperatnr  jeden  2.  Tag  fÄr 
3— 4^  Stunden  bii  auf  43,5°  steigend  und 
wieder  auf  37°  fallend ,  .   .    .   . 

Fiipüui  maehaon: 
10  Mal  je  6  Stunden  bei  —15* 

1  Tag  4  Stunden,  3—4  Tage  je  3  Stunden  43,5* 
3  Tage  40°,  tj^kh  4  Stunden  lang  42°  .  .  . 
S'/t  Ta«e  40^°  2  Mal  je  4  Standen  42—42,6° 

80  Stunden  43,6" 

52  Stunden  40°— 40,5° 

2  Tage  42,6° 

15  Tage  37°,  jeden  2.  Tag  fOr  5— 6. Stunden. 

auf  44—45°  steigend  und  wieder,  auf  37° 
sinkend 

2',;  Tage  41,5° 

6  Tage  40,6" 

13  Tage  37°,  jeden  a.  Tag  ftlr  6  Stunden  bis 
43,6°  steigend •   -   ■ 

Thaig  p6li/xma : 
1  Tag  4  Stunden,  2-4  Tage  je  8  Stunden  43,&° 

14  Tage  37°,  Temperatur  jeden  2.  Tag  für 
3—4  Stunden  bis  tat  43,5°  steige^d  und 
wieder  auf  37°  fallend 

Apatufu  iris: 
n  Tage,  bei  6t-Ö°; 

I»  =  14  Tage 
::S  :  ;::;;;:;:; 
n  =  28     „ .   .   . 

18  Stunden  39°  


FxiDfB  (»^ 
"'      (261) 


Frings  (369) 
-      (261) 


(262) 
(261) 


(260) 
(361) 


Fringa  (361) 
f>      (260) 


Ff  ingB  (253) . 
.  (257), 
-      (263) 
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Apatura  Uta: 

8  Mal  je  4  Stmiden  40—41'*  . 

36  Stunden  W ,,,,.... 

4  Mal  je  7  Stonden  — 10»  . 

3  Mal  je  3—2"/,  Stunden  43"     ....... 

48  Stunden  39»  

JjKttura  Uta  rar.  dythit: 

3  Mal  je  4  Stunden  40-4]'' 

4  „     ,   7        „        —10«  . 

3     ,     ,  2—2'/,  Stunden  43» 

35  Tage  3» 

Limemtit  populi: 

28  Tage  6" 

18  Standen  83"  

Limemtit  aibyUa: 

3  Mal  je  4  Stunden  40-41* 

21  Tage  bei  6—8* 

lö— 24  Stunden  39" 

28  Tage  bei  6-8° ■ 

28—36  Stunden  39" 

I^am«is  atattaita: 

6  Stunden  bei  14",  dann  in  eine  von  14"  auf 
0"  sinkende  Temperatur  gebracht  und  hier- 
auf 1  Mal  tüglich  auf  —3  bis  —12"  abge- 
ktütlt.  Nach  m  Tagen  2  Tage  \m  14°  und 
dann  bei  22": 

m=  6  Tape     

m  =  8     „        ■  .■ 

»n=.  6      ,         

ni:-18      „         

48-60  Stunden  37" 

3  Mal  Je  3'l,  Stunden  40—40,5"- 

Im  Laufe  von  "^  Stunde  von  25"  auf  —6". 
Im  I^aufe  der  nftclisten  4  Standen  wieder 
auf  0"  und  6  Stunden  bei  16",  am  gleichen 
Tage  noch  einmal  und  an  jedem  der  fol- 
genden 6  Tage  je  2  Mal 


Frings  (261) 
.  (260) 
.      (261) 


Frings  (261) 
1.        (260) 


Frings  (260) 
.  (253) 
n  (260) 
.  (263) 
•.      (260) 


1  . 


1 
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1.    Einfluss  der  Temper&tur, 


Specics  und  Beh&Ddlung 


Sterblich- 1 
I      keit 


I  Bd  6—6°  n  Tage: 

n=I4T«ge 


n  =  tö 


Fyramei»  cordnt: 
6  StondeD  bei  14°  dann  in  eine  von  14°  anl'O* 
sinkende  Temperatur  gebracht  und  hierauf 
1  Hai  tftglicli  aaf  —3  bia  —12*  abgdcflhlt. 
Nach  m  Tagen  3  Tage  bei  14<'  und  dann 
bei  23": 
m=U  Tage 


m=   %     ,        ... 
M  Tage  bei  6—6" : . 

r  n  =  14  Tage 


I  30  Stunden  89"  

Vanesaa  io; 
6  Stondeu  bei  14°,  dann  in  eine  von  14°  auf  0° 
I  sinkende  Temperatur  gebracht  und  hivranf 
1  S  Mal  taglich  atrf  -3°  bis  --13°  abgekühlt 
I  Nach  m  Tagen  2  Tage  bei  14°  und  dann 
I        bei  22°: 

m  =  20  Tage 

I         »1=14      , 

,  8  Hai  je  4  Stunden  40°  .... 

n  Tage  6-8°: 

(  H  =  14  Tage 

I  n  =  2l 


Fig.  7  } 


I  34  Tage  2°,  darauf  22° 


Fringa  (2&9) 

!        .      (253) 


I       ,      (267) 
Gauckler  (2Ö1) 
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Species  and  Behandlung 


Sterblich- 
keit 
in  '/. 


'  23  Tage  3°  

■  3  Mal  ja  4  StowJeu  40* 

20  Stunden  40°  

35  Tage  bei  5—8» 

!  4ö— 54  Stunden  37° 

1  EVostversuch 

I  30-36  Stunden  39" 

3  Mal  je  3'/,  Stunden  41" 

12  Stunden  41° 

3  Mal  je  2V,-3  Stunden  43-48» 

3  Wochen  bei  0°  darauf  25° 

3  Mal  je  4  Stunden  —12°  und  4  Hai  je  S 
Stunden  43,5» 

44  Stunden  39°  

;  30  Stunden  39°  

[  36—40  Stundao  39° 

2  Tage  35,5° 

I  e  Mal  je  2'l,  Stunden  43,5° 

;   48  Stunden  39»  

j  42  Tage  bei  5—8" 

1Ö-24  Stunden  40,5" 

42  Stunden  39°  

48  Stunden  38°  

2V,  Tage  35,5» 

6  Mal  je  2'/,  Standen  43V,° 

I  28  Tage  6",  dann  4  Mal  je  4  Standen  —13 
I  4  Mal  je  4  Stunden  —12*,  dann  28  Tage  6 

i  60  Stunden  37" 

'  4  Mal  je  T  Stunden  —10°,  dann  25' Tage  6 

I  3  Tage  35,5° 

'  2  Mal  je  3  Stunden  43° 

!  8  Stunden  40" '  . 

,  3  Mal  2'/,  Stunden  42-43" 

i  3  Mal  je  4  Standen  41* 

,  8  Stunden  42»    

3  Mal  je  4  Stunden  43"  ... 

{  Vanesea  urtknei 

10  Tage  gewöhnliche  Temperatnr,  dann  3°  , 
'  Kin  Monat  bei  1,5—2",  dann  22—23°  .    .   . 

30  Stunden  39°  (IL  Generation) 

la  Stunden  40°  


GatKkler  (381) 
FriBga  (259) 


StandAist  (837) 
FriBgs  (262) 


Pfinga  (2fi0) 
.       (262) 

,       (262) 
.       (269) 

9tMi'Iflisi''(B37) 
Frings  (259) 


(26«)  ■ 

(269) 


(262) 
(26t) 

(262) 

(25'9) 
(260) 
(259) 


Ganckler  (281) 
Frings  (260) 
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I.  KlnÜiua  der  Temperktur. 


Species  und  Behandlung 


I  36  Stunden  39"  (U[.  OeoeMtion) 

I  36  StDnden  39"  (I.  Oenention) 

3  Mol  je  4'/,  StuadöD  40*  ....  -    .    .   .   . 

I  3  Mal  je  3  Stunden  42—43" 

I  13  Standen  41"  

6  Mal  je  8'/,  Stunden  43-48,5* 

I  43  Tage  6",  7  Tage  Kellertemperatur  (I.  Gener.) 

'  6  Ual  je  2'/,  Stunden  4S,9'>,  die  Zwischenpausen 

6°.  Aue  6"  Mfort   in  43,5"  gebracht   und 

I        nnigekehrt 

;  6  Mal  je  3—4  Stunden  bei  —12" 

18—24  Stunden  40^»- 

I  8  Stunden  40°  (IL  Generation) 

«  Tage  bei  6-8": 

|n=  14  Tage"  bei  (III.  Generation)  . 
«==21  .,,,.. 
«  =  28     ,        ,      „  „ 

.  -B.  .  I  n  =  35-38  Tage  bei  (III.  Generat.) 
I  n  =  3&  Tage  (I.  Generation)  .  .  . 
I  B  =  36     „     tni.        „       )  •  ■  . 


=  42 


Im  Laufe  von  '/,  Stunde  TOn  25°  auf  —&'. 
Im  Laofe  der  nächsten  4  .Stunden  wieder 
auf  0°  ond  6  Stunden  bei  18",  am  gleichen 
Tag  noch  einmal  und  an  jedem  der  fei- 
genden 6  Tage  je  2  Mal 

Znerft  13°,  nach  6  Standen  bei  0",  nach  wei- 
teren 6  Stunden  bei  —3°,  täglich  3  Ual. 
Nach  m  Tagen  bei  15°  und  dann  bei  23°: 
m  =    5  Tage 


=  18 


VavtS6a  potychlorOB! 

36  Sttindeo  37,5—38" 

42  Stunden  3B°  

3  Mal  je  4— 4',',  Stunden  40-41° 

42  Stunden  37,5-^38° 

42  Tage  bei  5-8° 

66  Stunden  36^36,5° 

34—48  Stunden  39° 

6  Hai  je  2'/,  Standen  43,5°    .   .   . 
4— e  Mal  je  2  Stunden  43—43,5" . 


Sterblich' 
keit 


(262) 
(25S) 


Frings  (260) 
>.       (362) 

-      (280) 

Standfnsa  (837) 
Frings  (260) 
„      (369) 
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Species  und  Behuidlung 


j  B  Tage  bei  6-8": 

=  14  Tage 


39  Tage  6" 
n  3=  23  Tage 


Vanessa  antiopa: 

23  Tage  bei  3° 

Ein  Monat  bei  2°,  dann  23« 

36-42  Stunden  39" 

3  Mal  je  4i.',— 5  Stunden  40—41° 

16  Mal  je  1  Stunden  43,5" 

'.  20  Stunde  40° 

{  yj.  Stunden  33°  in  2  Stnnden  steigend  bis  43**, 

I        hier  3',',  Stunden 

I  Im  Laufe  von    ';,    Stunde   von  26"  auf  —6". 
I        Im  Id.ufe  der  uächsten  4  Stunden  wieder  j 
I        auf  0"  und  6  Stunden  bei  18°,  am  gleichen  | 
i        Tage  noch  einmal  und  an  jedem  der  tol- 

j        genden  6' Tage  je  2  Mal ,  ,  1 

I  43  Stunden  38° I 

,  44  Tage  bei  5—8° ! 

43  Stunden  39» j 

.■  4  Mal  je  3  Stunden  42—42,5* j 

,  8  Stunden  36°,  15  Stunden  40° | 

,  54  Stunden  37° | 

,  44-48  Stunden  38° ' 

'■  6  Stunden  38",  3",  Stunden  38° [ 

20'Slunden  40° ' 

6  Stunden  SU",  13  Stunden  40",  während  dessen 

j        fQr  1  Stunde  auf  41,5°  steigend,  dann  8  ; 

Stunden  W ', 

30  Stunden  3^,5°,  wahrend  dieser  Zeit  miiglichst 
oft  striiTend  und  fallend  auf  41  und  36°    .  j 

7  Tage  0°,  dann  4  Mal  je  5  Stunden  —12°, 

darauf  wieder  21   Tage  G° ' 

13  Stunden  40°,  30  Stunden  38° ! 

28         ,         39,5" 

30        „        39,5° ' 

i  60—66  Stunden  37° j 


(253) 

(257) 


Oanckler  (275) 
.        (281) 
Frings  (269) 

>.       (260) 


(260) 

(262) 


Fischer  (331) 
I<Vings  (261)        I 
StandfuBS  (637)  , 
Frings  (260) 


(261) 


(260) 
(261) 


(259) 
(262) 
(260) 
(262) 
(269) 
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1,  EänfloH  der  TemiwiMaT. 


Speciea  und  Bek«Ddliing 


Sterblich- 
keit 
in  •;. 


i  3  MaI  je  3  Stunden,  1  Mal  je  3  Standen  4a,6'> 
24  Stnndeo  36°,  13  Standen  W 

■  4a        ,        37,6» 

66        „        36»  

I  46        „        39»  

12        ^       6°,  2ä  Stunden  38",  12  Standen  6", 

14  Standen  37,B* 

j  4  Mal  je  5  Standen  —13*,  dann  38  Tage  B'  . 

■  28  Tage  6',  dann  24  Stunden  39» 

48  Stunden  39°  

6  Stunden  40*  in  10  Stunden  bis  auf  36"  follend, 

^        dann  wieder  3  Stunden  40",  4  Stunden  3 

14  Tage  bei  «—8* 

21      ,       ,    6—8" 

28      ,       ,    6—8* 


,   6-8° 


I 


j  6  Stunden  bei  14",  dann  in  eine  Ton  14°  anf  0° 
i  sinkende  Temperatur  gebracht  nnd  hieranf 
I  3  Mal  t&glich  auf  —3"  bU  —12°  abgekohlt 
Nach  m  Tagen  2  Tage  bei  14"  und  dann 
i        bei  32«: 

= 14  Tage     

-  6     „        

;        m  =  18      „       

Polygonia  e  album: 

6  Standen  bei  14°,  dann  ia  eine  von  14*  auf  0° 

sinkende  Temperatur  gebracht  and  hieranf 

3  Mal  t&gUch  anf  3"  bis  —12"  abgekühlt. 

Nach  8  Tagen  2  Tage  bei  14*  nnd  dann 

i        bei  22" 

\  43  Stunden  37°  (11.  Generation)     .... 

i  38  Tage  bei  6—8* 

^  30—36  Stunden  39*  (Ü.  Generation)     .    . 

Froetvcrsuch 

,  6  Mal  je  2',,  Standen  43,5° 

'  30  Standen  40°,   3   Mal  je   SV,— 3    Stunden 
!        43—43° 


Frings  (261) 
.      (362) 

,    (aei) 

.      (860) 
•      (363) 


(269) 

(262) 


(268) 
(367) 
(262) 
(267) 
(2B3) 
(262) 


Fischer  (331) 

Frings  (262) 

.       (267) 

.      (2Ö9) 
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Species  und  Behandlong 


[  ArMchma  leeana 

(Wintergeneration) : 

3  M»I  je  3',  Stunden  43^" 

'  3  Mal  je  4  ätnnden  40—41° 

'  10  Tage  370,  Temperator  jeden    2.  Tag   für 

I        3 — I  Stunden  bis  auf  43'/i''  ateigend  nnd 

wieder  auf  37'  fallend 

Arasehma  levatia 
(Sommergene  ration) : 

3  Mal  je  4  StnDden  40—41° 

28—80  Stunden  39" 

S— 42  Standen  38* 

—3  Hai  je  2'/^  StondeD  42,&'> 

18  Stunden  40°  nnd  3  Mal  je  3  Standen  42,5 

6  Mal  Je  *'/i  Stunden  43,5'   .    .    .    .  ■    .   .   . 

Mäitaea  matuma: 

114  Tage  6» 
21  ,  6°  
28  ,  6"  
35  ,  6°  
42     ,     6° 

FroUexpoBitioD 

MtiU<iea  aurinia: 

14  Tage  6" 

-36  Stunden  89" 

3  Mal  Je  4  Stunden  40—41" 

'  21  Tage  6" 

'  36—42  Stunden  39" ,   .    .   . 

28  Tage  6" 

'  FroBtexposition 

72  Stunden  37"  

Melilaea  didt/ma: 

36  Stunden  39"  

■ä  JUlje  4  Stunden  40— Jl" 

7  Mal  je  2  Stunden  43,5"    

Argynnü  daphne : 
j  35  Tage  C" 


Pringa  (260) 
,  ,  (262) 
*  (360) 
<•  (363) 
.  (260) 
.      (269) 


Frinp  (261) 
n      (260) 

-  (261) 
.  (360) 
n      (281) 
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SpecieB  nml  Behandlang 


B  T«gB  bei  5—8" 

a    ,     ,  6—8« 


.  SUndfiui  (8S7) 


j  35  T»ge  bei  6" 

FroRteiposition 

I  42  Tage  bei  6° 

I 

PoIyommotM  atitphidama*:      , 

.  2  Tage  40*,  tiglich  4  Stunden  43"    ....   . 

,  1  Tag  4  Stunden,  2—3  Tage  je  8  Standen  43,6" 

I  10  Tage  87",  Tempentor  jeden  a.  Tag  für  8 — 1 
Stunden  Iris  auf  48'/,*  Bteigend  und  wieder 
auf  37°  fallend 

Sttt«rintluu  quoreta : 
■    Eäbdbete  TemperatDren 


Smtrinthiu  popidi: 
Erhöhete  Temperaturen   .... 


Smerinthut  octßnta : 

Erhöbet«  fTemperatiiren 

Düitta  täiae : 

Erhöbete  Temperaturen 

DeiUphila  a^horbiae: 

8  Hil  2>/,  bei  anstunden  üfi—W 

Oattropacha  poptdifolia: 

86  Tage  6" 

42      „     «•  


VendroUnMu  pini: 
2  Tage  4"  bis  —3" 


Catocala  fraxini: 


\  28  Tage  6" . 

36      „     6». 


Calocnla  «loeata 


Frings  (281) 

,  (260) 
Bühl  (716) 
ßtthl  (T16) 
Rilh]  (716) 
RUhl  (716) 
Frings  (2I>1) 
Frings  (262J 

Frings  (262) 
Frings  (261) 

Frings  (261) 
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Catoedla 

Andaaernd  39" 

IntennittiereDd  43* 

86-43  Tage  6' 

30  Tage  6° 

Catoeala  tpontai 
28  Tage  6° 

Abraxaä  gnnmUariata 

114  Tage  bei  S-S»   .  . 
21      „      „    6-8°    .   .   , 
28      ,      ,    6—8°    .   .   , 
85      ,      ,    6-8°    .   .    , 
42      „      ,    6-8°    .    .    . 

Asdaaernd  39° 

Intermittierend  43° 

Paratemia  ptmitaginia 
24  Standen  37° 

Rkifparia  pwpm'ota ; 

135  Tage  6° 
*2  .  6'  
49  ,  6"  
42      „     6"    

AreHa  caja: 

48  Stunden  33° 

5—6  Hai  je  4  Stunden  40°    .    .   , 

6  Mal  je  2  Standen  69° 

6  Mal  je  1  Stunde  41° 

24  Stunden  37° 

36  Standen  39°  

6  Mal  je  1  Stunde  43" 

6  Mal  je  1%  Stunden  42°  ...  . 

48  Stunden  3S°  

48  Stunden  37"  

6  Mal  je  2  Stunden  44° 

56  Tage  6° .   .    -  

Bei  8° 

p^  I  28  Tage  bei  6-8'    ..   , 

^"      1  35     ,       ,  6-ö°    .  .   . 


■  (262) 
FringB  (261) 
Frings  (237) 


(262) 
(259) 

(261) 
(237) 
(253) 
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keit 

in  °l„ 

Forscher 

42  Tage  bei  6— S" 

49     „       ,6»     

» 

60 
65 
80 
90 

sehr  groBB 

■>» 

100 

FHogs  (35S) 
.      (262) 
.       (257) 
.      (26S) 
.       (257) 

Fring.  (262) 

Uborde  (491a) 
Dewiti  (177a) 

Fig.  7      45     „       „  6-e» 

49     ,       „  6-8- 

65     ,       .  6-8» 

30  Sekunden  im  Waner  bei  60  > 

10  Minuten      ,        ,          ,40° 

PiAyehrotia  botratM : 
30  Seknndeu  im  Waiser  bei  SO"  . 


100 


Lftborde  (491  o) 


Aus  (lieser  Tabelle  und  auf  Grund  der  Thatsachen,  welche  im 
3.  Abschnitt:  „Eiatioss  der  Temperatur"  (p.  60 — 174)  angeführt 
wurden,  kann  man  folgende  Resultate  über  die  Temperaturgrenzen 
für  die  Entwickelung  der  Puppen  ableiten: 


Spe 


Puppen  sterben  bei  folgendei 
Temperatnreo 


Foracher 


I  Jfobtra  trü   .   . 


Limemiit  poptdi 
tOytla 


Ps/rai 

„        et 
Vantssa  io 


polj/cMoi 


int«mitttierend:  Zt  ■)  —43,5* . 

24  Stunden  39* 

2a  Tage  6—8" 

18  Stunden  39"    

28  Standen  39»    

32  Tage  6-8» 

51      ,     6-8» 

43  ,     6—8» 

44  ,     6-8» 

H  Stunden  40"  

3  Mal  2"/,  Stunden  43—43"  . 
3  Mal  je  4  Stunden  41»    .   . 

8  Stunden  40»  

4-6  Mal  je  2  Stunden  43,5" 

60  Tage  6—8» 

47      ,     6-8" 


(253) 
{:i60) 


(259) 
(260) 
(269) 


(257, 
12C2, 


')  &  bedeutet  Zimmertemperatur. 
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S  p  e  c 


Puppen  sterben  beifolgenden 
Temperatureti 


FofKiM  amtiopa  .  . 
Tdygoma  e  aibam  . 
Aratehnia  levana  (I) 

.    (H) 

Melüaea  aiirtnici    ,   . 

Arififtmig  papkia  .  . 
Pdyommatua  ampkida 
Däina  täiae  .... 
CuhHJoIa  Hupta   .    .    . 


AbraxaB  groMulaTiata 


Sh^paria  purpurata  . 
Äretia  eoja 


Conchylia  ambigtieüa 
Polychrotia  botrana  . 


I   Fring«  (360) 


intermittierend :  Zt  —40" 

^    -«" 
.  „         '         „    ~4B,6»    .  '        ,  „  i 

„    —42,6*    .  !        „ 

72  Stnnden  37" I       „         , 

31  Tage  6-8" ,      (261)      [ 

44  -  ,     6-8" i       „  ,         I 

intermittieraid :  Zt  -43,5"    .  I       „      (260)      | 

erhöhte  Temperaiur 1  ROhl  (716)        1 

ADdouemd  89" Frings  (269) 

36  Tage  6" 1       „■  „ 

intarmittierend :  Zt  —43°  .   .  !        ,  , 

aodanemd  39" |       „  , 

42  Tage  6-Ö" j        „      (253) 

^Bl«nnittiereDil:  Zl  -43"  .   .  ,      (35«) 

64  Tage  ü" |        ,       (261) 

58      „     6-»" j        „      (257) 

intermittierend:  Zt  -14"  .    .  ,       ,      (259) 
'/,  Minute  im  Wasser  bei  50"  i  Laborde  (491o) 
10  Minuten  im  Wasser  bei  45"  |  Dewitz  (177a) 
V,  Minute  im  Waaaer  bei  G5'  |  Laborde  (491a) 


Zur  besseren  Vergleichung  der  Sterblichkeit  der  Puppen  ver- 
schiedener Arten  unter  sich  können  wir  die  in  dieser  Tabelle  häufigst 
TOrkommende  Temperatur  nehmen  und  zwar  6 — 8";  da  jedoch  die 
Sterblichkeit  ^  lOO^/o  bei  dieser  Temperatur  nicht  immer  verzeichnet 
ist,  so  stellen  wir.  die  vorhandenen  Angaben  graphisch  dar  (Tide 
fig  7).  Die  aus  erbtütenen  Cunren  entnommenen  Sterblichkeiten  sind 
in  folgender  Tabelle  angeführt: 

Nacli  der  graphisclien  Methode  (Fig.  7)  berechnet. 

'  '  Sterblichkeit   der  Puppen   ip  ",, 

'  S    p    e   c   i    e   a  i      bei  6—8°  nach  -wie  \M  Tagen     > 


'  Apatara  iris 

j        „         Hill  var.  dyOu 
;  LiitienHis  poptdi  .   .   . 

^  syhma    .    .    . 

1  Pyrumeis  uliitanta    .    . 


I 
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äterbliclikeit   der  Puppen  in  ".^ 
bei  6—8"  nach  wie  viel  Tagen 


21 

29 

85 

40 

2X 

28 

36 

42 

21 

26 

32 

38 

23 

29 

8« 

42  • 

— 

— 

36 

— 

40 

47 

_ 

— 

1» 

23 

26 

29 

_ 

35 

40 

35 

— 

— 

^ 

25 

- 

- 

- 

25 

_ 

_ 

21 

26 

32 

87 

38 

42 

46 

50 

32 

41 

47 

6a 

Vinietia  to 

„        pottfchlorOK . 

Pdlj/goma  e  attmrn  . 
Melitaea  Motimui  .   . 


\  Argynnin  paphiii  .    .    . 
Catocala  traxini    .    .    . 

■  Abraxag  growulariata . 
\  Shiparüt  ptirpvruta  .  . 
I  Arctia  caja 


58 


Aus  dieser  Tabelle  ist  ei'sichtlich: 

1.  Die  empfiodlichste  von  allen  hier  v^zeichoetea  Arten  ist 
Apatura  iris,  <la  die  Sterblichkeit  derselben  :=lOOWo  bereits  nach 
28  Tagen  erreicht  wird,  während  am  wenigsten  empfindlich  Ardia 
Cfija  ist,  ila  ihre  Sterblichkeit  ^lOO^/o  erst  nach  58  Tagen  auftritt. 

2.  Die  Sterblichkeit  unter  sonst  gleichen  Umständen  ist  keine 
konstante  Grösse,  sondern  ändert  sieh  in  verschiedenen  Jahren  für 
gewisse  Species  (z.  B.  bei  Abraxas  ijrossiiiariata,  ArcUu  caja,  Va- 
nessa atalanta  etc.). 

3.  Die  Sterblichkeit  ist  im  Allgemeinen  keine  lineare  Funktion 
der  Eltpositionstage,  sondern  dieselbe  nimmt  zuerst  langsam  und 
später  rascher  zu.  n 

4.  Für  einige  Arten  {z.  B.  Melitam  matuma,  Pyrameis  ntalanla, 
Melitaea  aurima  etc.)  ist  eine  gewisse  Expositionsdauer  (z.  B.  für 
lOufparia  purpurata  84  Tage,  für  MeUtaea  aurinia  14  Tage  etc.) 
ohne  Bedeutung  für  ihre  Sterblichkeit 

Weitere  Resultate  sind  folgende: 

Die  meisten  Arten  sterben  bei  der  intermittierenden  Tempe- 
ratur:  Zimmertemperatur,' 43",  Zimmertemperatur.  Der  Tod  tritt 
bei  nicht  so  'hohen  Temperaturen  bei  verschiedenen  Graden  ein,  .je 
nach  der  Daner  der  Exposition. 

Die  Temperatur  über  40**  hemmt  die  Entwickelung  der  Pupj>en 
und  tbeilt  ihnen  solche  Eigenschaften  mit,  welche  nur  deii  Winter- 
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puppen  eigen  sind  (Ball  [47]).  Die  EntwickelUDg  kann  dabei  sogar 
vorübergehend  unterbrochen  sein,  wobei  die  Pufipe  in  einen  Zustand 
der  Lethargie  versetzt  vird  (Standfttss  [841]). 

Winter-Puppen  von  gewissen  Arten  können  ohne  Sdiaden  in 
die  hohe  Tem|>eratur  nicht  gebracht  werilen,  bevor  dieselben  nicht 
überwintert  haben  (StandAiss  [840],  Herrifleld  [563],  Gauckler  [297], 
Btthl  [716]  Kalender  [428]). 

Wird  die  Puppe  zu  frisch  der  Einwirkung  hoher  Temperaturen 
exponiert,  bo  vertrocknet  sie  (StandAiss  [841]). 

Welche  Temperatur  zur  Entwickeluug  der  Bienenlarven  noth- 
wendig  ist,  ist  genau  noch  nicht  entschieden,  wie  es  die  folgende 
Zusammenstellung  der  Angaben  zeigt: 


:  Tempera- 1 


I  Sie  Icöonen  sich  entwickeln  bei  ...    . 

I  Sie  entwickeln  sicli  nicht  bei  ...  . 
(Können  sich  aber  tiei  dieser  Tempe- 

I  ratur  24  Tage  am  Leben  erhalten). 
Za  ihrer  EntwicIceluDg  ist  die  Tempe- 
ratur nothuendig  nicht  unter    ,   .   . 

j  Bei  ihrer  Entwickeluug  im  Bienenstöcke 

I        herrscht  wenigstens 

I  Ihre   Metamorphose   findet   nicht   statt 

Sie  entwickeln  sich  nicht  unter  .  .  .  . 
I  Sie  entwickeln  sich  nur  bei 

Die  beste  Temperatur  fur  ihre  Entwi- 
I        ckelung  betragt 


Dzierion  (206) 
KoBchewnikow  (467) 


Lulwnetzki  (638)  | 

Timm  (376) 

Taget  (926) 

Zeselaki  (966)  I, 

Schewelew  (747  a)  j 

Schmidt  u.  Kleine  (753) 


Einfluss  tiefer  Temperaturen. 

Viele  Puppenarten  ertragen  den  plötzlichen  Uebergang  aus  einer 
niedrigen  in  eine  hohe  Temperatur  nicht  und  sterben  in  Folge  dessen 
(Kalender  [428],  Herrifleld  [564]). 

Einige  Puppenarten  sterben,  wenn  sie  im  Winter  im  Freiöi 
gelassen  werden  (Aeheroniia  atropos:  Ziinde  [51da],  Sohenklin^ 
PrÄvftt  [747];  Deilephila  üneata  var  Uvormca:  Linde  [513a];  Pro- 
toparce  eonvolouÜ:  ScheDkling-Fr^vSt  [747];  Pterogon  prosex^tna: 
Linde  [513a];  Bupulits  piniarius:  JaeoM  [407],  Tidemann  [675])' 

Einige  Arten  sterben,  wenn  sie  einige  Tage  bin  0*  gelassen 
werden  (Herrifleld  [567,  57ü]),  während  die  anderen  ohne  Nachtheil 
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20  Wochen  bei  dieser  Temperatur  aushalten  känaen  (Herrifield  [563], 
Berger  [72]),  obwohl  ihre  normale  Puppenzeit  nur  einige  Tage  beträgt. 

Die  Eritwickelung  der  Lepidopteren-Puppen  ateht  bei  0*  nicht 
ganz  still,  sondern  schmtet  fort,  wenn  auch  sehr  langsam,  (Fischer 
[229]);  diese  Verlangaamung  ist  desto  grösser,  je  älter  die  Puppe 
vor  der  Einwirknng  dieser  Temperatur  war  (Böhmer  [727]). 

Die  tiefen,  intermittierend  angewandten  Temperaturen  verur- 
sachen nicht  nur  eine  Unterbrechung  der  Entwickeliing  während  der 
Zeitdauer  -der  Frosteinwirkimg,  sondern  zugleich  eine  sehr  erhebliche 
Verlangaamung  und  Hemmung  der  Entwickelnng  überhaupt,  nnd 
zwar  über  das  Mass  der  Expositionszeit  hinaus  (StandfbSB  [841], 
FiBoher  [231],  Herrifleld  [563]). 

Diese  tiefen  Temperaturen  (—4  bis  —20*)  schwächen  im  Allge- 
meinen die  entwickelten  Falter  so  stark,  dass  dieselben  selten  aus- 
der  Puppe  ausschlüpfen  können  (Stsndftiss  [841],  Fischer  [228], 
Frings  [257]). 

Zo  frische  Puppen,  der  Einwirkung  niederer  Temperaturen 
ausgesetzt,  sterben  ab.  Es  existiert  ein  bestimmter  Härtegrad  der 
Puppenschale,  vor  dessen  Erreichen  die  Puppe  in  der  Kälte  stirbt 
(Fischer  [232]). 

d)  Imago  und  alle  Stadien. 

Die  Temperaturen,  welche  dem  Leben  und  der  Entwickelnng 
der  Tagfalter  gunstig  sinrl  oder  ihnen  zum  mindesten  nicht  schaden, 
lit'gen,  da  schon  die  mittleren  Erwachungsteraperaturen  um  beinahe 
9»  R.  differieren,  zwischen  ziemlich  weiten  Grenzen. 

Die  Dauer  des  Winterschlafes;  das  Verfallen  in  denselben  und 
das  Erwachen  daraus  richtet  sich : 

1.  Nach  der  grt>sseren  oder  geringeren  Fähigkeit  der  Falter, 
tiefere  Temperaturen  zu  ertragen. 

2.  Nach  der  geographischen  Breite  oder  Höhe  des  Ortes,  an 
welchem  die  Tagfalter  gerade  vorkommen 

Die  Dauer  des  Verfallens  der  einzelnen  Schmetterlinge  in  den 
Winterschlaf,  sowie  das  Erwachen  aus  demselben  an  einem  bestimmten 
Orte  hängen  ab  von  dem  rascheren  oder  langsameren  Steigen  und 
Sinken  der  Temperatur  daselbst. 

Die  Frass*  und  Flugtemperaturen  liegen  bei  ihnen,  da  sie 
Tagthiere  sind,  über  dem  Tagesmittel. 

Die  Frass-  und  Flugtemperaturen  der  Sommerformen  sind 
nicht  sehr  von  einander  verschieden,  doch  sind  erstTe  gewöhnlich 
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nieilrigür  als  letztera  Bei  den  WiBterfürmen  dagegen  sind  jene 
bedeutend  höher  als  diese. 

Höhere  Frass-  als  FlugtemperatoreD  h&beo  dann  auch  die  Falter 
mit  nur  einer  Generation,  welcbo  also  nur  in  der  Winterfonn  vor- 
koDinien.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Temperaturen  ist  aber 
geringer. 

Die  Winterfonn  bat  gemeiniglich  eine  längere,  olt  doppelt  so 
lange  Lebensdauer  als  die  Sooraerform,  den  Winterschlaf  abgerechnet 

l)dB  Auskriechen  der  Kanpeu  ans  Aea  Eiern,  sowie  der  Ima- 
gines  aus,  den  Puppen  kann  um  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Entwi- 
chelungszeit  vorzögert  oder  beschleunigt  werden,  je  nachdem  tiefa 
oder  hohe  Temperaiuren  herrschen. 

Der  Einfluss  der  Tagealänge  wird  nur  im  hohen  Norden 
merklich,  von  Südschweden  aufwärts  und  richtet  sich  haupsächlich 
nach  der  Temperatur  des  Erwadiens  aus  dem  Winterschlafe, 

Am  grössten  ist  dieser  Einfluss  bei  Faltern,  welche  bei  den 
niedrigsten  Temperaturen  »wachen,  und  am  geringsten  bei  solchen, 
welche  die  höchste  Erwachungstemperatur  besitzen. 

Bei  Faltern  mit  einer  solchen  von  4<*  R.  können  am  TO"  n. 
Br.  40  Tage  günstiger  Zeit  gewonnen  werden,  der  Tag  zu  13  Stan- 
den Entwickelungszeit  genommen. 

Kältere  oder  wärmere  Jahre  haben  in  mittleren  Gegenden 
-weniger  Einäuss  auf  das  Leben  der  Tagfalter  als  in  sehr  nördlichen 
oder  südlichfn. 

Der  Winterschlaf  wird  im  hohen  Norden  nur  bei  Schmetter- 
lingen mit  den  tiefsten  Erwachungstemperaturen  sehr  kurz,  wenn 
die  Jahre  sehr  warm  sind,  in  Italien  im  letzteren  Falle  fast  bei 
allen  Faltern. 

Nördlich  der  Alpen  kommen  höchst  selten  und  nur  in  sehr 
wai'men  Jahren  3  Generationen  vor,  meist  aber  nur  eine  oder  zwei. 

Im  hohen  Norden  und  auf  hohen  Bergen  reicht  die  für  die  Ent- 
wickelung  der  Falter  in  eiaem  Jahre  günstige  Zeit  zur  Ausbildung 
derselben  gewöhnlich  nicht  hin,  weshalb  diese  Thiere  olt  zweimal 
oder  dreimal  überwintern,  bis  sie  fliegen.  Dies  hat  zur  Folge,  dass 
man  sie  nicht  alle  Jahre  sieht,  wenigstens  nicht  in  gleicher  Menge. 

Letzteres  kann  in  mittleren  Gegenden  gleichfalls  zutreffen,  doch 
fliegen  sie  hier  mindestens  alle  Jahre  einmal. 

Das  daraus  abzuleitenile  Giesetz,  dass  manche  Falter  nor  in 
gewissen  Jahren  zahlreich  fliegen  oder  überhaupt  sichtbar  sind,  wird 
aber  durch  einfallende  kältere   oder    tvärmere  Jahre  unterbrochen. 
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Das  Letztere  gilt  auch  für  Italien  und  andere  südliche  Länder, 
wenn  die  in  einem  Jahre  daselbst  günstige  Entwickelimgszeit  nicht 
gerade  ein  Mehrtscbes  von  der  Dauer  des  Lebens  der  Schmetter- 
linge beträgt. 

In  sehr  warmen  Jahren  kann  übrigens  sogar  eine  ganze  Gene- 
ration angeschaltet  werden. 

Die  Anzahl  der  Generationen  ist  in  südlichen  Länileni  unter 
den  TOD  uns  untersuchten  Faltern  mindestens  3;  die  höchste  Zahl 
aber  dürfte  bei  nicht  überwinternden  Faltern  an  Orten,  wo  die  Som- 
merhitze nicht  allzu  gross  ist  ond  die  Entwickelung  der  Tagsehmet- 
terlinge  verzögert,  »  nicht  übersteigen. 

DieBe  von  F.  BranbansT  (tl6)  abgeleitete  Aegel  dürfen  auch 
für  andere  Insekten  angewendet  werden,  wenn  gleich  das  betreffende 
thatsächliche  Material  zur  Zeit  noch  zu  gering  ist  (JacobBOD  [409], 
Enoche  [4.')7a],  Bomtet  [L03],  Hordwilko  [593],  DuiUow  [163a]. 
Sohu^Tow  [783],  Eenohbanmer  [448a],  Hokrseoki  [583a],  Bengel 
[dSa],  Grnm-&rsohimajlo  [332],  CsniD  [154]). 

Ausser  dem  Winterschlaf  giebt  es  für  einige  Spedes  noch  den 
Sumnierschlaf  (gewöhnlich  bei  36 — 29'*).  aus  welchem  die  Insekten 
bei  Herbstkälte  wieder  erwachen  (8aj(i  [730]:^ EntomotceU  adonidis; 
HokTHokl  [d87a]:  Zabras  tenebroides,  EntomoseeU  adonidis,  Eury- 
paster  moMTus;  Eolbe  [463]:  Phytodeeta  viminalis;  Stmbell  [848a]: 
Ifyterodera  sehachtü). 

Für  jede  Insektenart  existiert  ein  Temperaturmax troum,  bei 
welchem  das  Insekt  stirbt,  was  ans  folgender  Tabelle  zu  ersehen  ist: 


Sattarma  pyri  .... 

'  Ameisen 

Bienen  ■. 

,  (Arbeil«lii)  . 
I       „       (Drohne)     .    . 

,  (ganz  junge)  . 
Carabus  pranulatas  . 
PttyUopertha  hortiedln 
Gewöhnliche  Wespe  , 
DyHcM  margindiiB  . 
Podura  stmäoUi     .    . 


Das  Insekt 

stirbt  bei  folgender 

Temperatur 

der  Umgebung 


46°  (eigene  Temper.) 


43,7—65 
37,5— 5& 


ßacbnietjew  (29) 
Field  (222) 
Dünhoff  (186) 
Schönfeld  (76»a) 
Koschennikow  (462a) 


Gadeaii  de  KcTville  (269j! 
Nieoiet  (611u)  ,j 
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paB  iDseltt 
stirbt  bei  folgender 

!         Temperatur 
I      der  Umgebung 


1  Äpion  aprican^  . 
Malta  orienialU 


Diaspiaen- Arten  . 


Herpin  (370a) 
Butschli  (120) 
Graber  (325  a) 
Reh  (679) 


Ein  bestimmtes  Temperatarminimuni,  bei  welchem  die 
Insekten  sterben,  existiert  nicht  (Bachmetjew  [29]),  wenn  einige 
Forscher  ein  solches  auch  angeben. 

Ein  Temperntaroptimum  ist  nur  für  wenige  Species  bekannt 
und  ist  gennu  auch  nicht  zu  bestimmen  (Ameisen  24 — 27<*:  Field 
[222]). 

E.   Theorie  des  Einflusses  der  Temperatur. 

Die  eigene  Temperatur  eines  Insektes  im  beliebigen  Entwicke- 
luDgsstadium  ist,  wie  ich  gezeigt  habe  (21),  derjenigen  des  umgebenden 
Mediums  fast  gleich,  wenn  das  Insekt  im  Ruhezustände  sich  befindet, 
sonst  steigt  sie  bei  der  ßewegimg  oft  sehr  beträglich  darüber.  Die 
eigene  Temperatur  eines  Insektes  wird  nur  dann  tiefer  als  die  des 
umgebenrien  Meüiums  beobachti^t,  wenn  das  Insekt  in  Raupen-  oder 
Puppenstadium  über  die  gewöhnliche  Temperatnr  hinaus  erwärmt 
wird,  was  durch  die  Verdampfung  seiner  Säfte  zu  erklären  ist.  ' 

Wird  ein  Insekt,  z.  B.  ein  Schmetterling,  über  die  gewöhnliche 
.Temperatur  hinaus  erwärmt,  so  beobachtet  man,  dass  er  bis  zu 
einer  gewissen  eigenen  Temperatur  (von  ca.  38"  an)  sehr  beunruhigt 
wird  und  bald  darauf  nicht  mehr  fiattem  kann.  Es  tritt  bei  ihm 
dabei,  wie  ich  gezeigt  habe  (28),  eine  vorübergehende  Wär- 
mestarre seiner  Fliigelmuskeln  ein,  da  er,  darauf  in  die  gewöhnliche 
Temperatur  gebracht,  sich  wieder  erholt  Erreicht  aber  seine  eigene 
Temperatur  ca.  48^,  so  erholt  er  sich  nicht  mehr:  seine  Flügelmus- 
keln erlitten  die  permanente  Wärmestarre,  Bei  ungefähr 
50 — 53"  (je  nach  der  Feuchtigkeit  der  Luft)  stirbt  der  Schmetterling. 

Wird  der  Schmetterling  nun  abgekühlt,  so  verlangsamen 
sich  seine  Bewegungen,  welche  bei  ca.  0"  eigener  Temperatur  kaum 
zu  bemerken  sind.  Bei  weiterer  Abkühlung  seines  Körpers  bleiben 
s^ina  Säfte  noch  flüssig,  bis  schliesslich  der  sogenannte  kritische 
Punkt  (21)  eintritt.  In  diesem  Moment  fangen  seine  Säfte  zu 
erstarren  an,  wobei  die  Temperatur  des  Schmetterlings  plötzlich  bis 
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zum  normalen  Erstarrungspunkt  der  Säfte  (ca.  — 1»)  steigt.  Vor 
diesem  kritischen  Funkt  und  nach  — 1"  waren  die  Issektensäfte 
unterkühlt.  Wird  der  Schmetterling  nach  dieser  Temperatursteigung 
■wieder  abgekühlt,  so  gefrieren  alle  seine  Säfte  bei  ca.  — 4,5*  voll- 
ständig (32a).  In  die  gewöhnliche  Temperatur  darauf  gebracht,  tiiegt 
der  Schmetterling  wieder  nach  dem  Äultaaen.  Erst  dann,  wenn  er 
nach  dem  Erstarren  aller  seiner  Säfte  bis  zu  einer  gewissen  Tem- 
peratur, welche  noch  tiefar  liegt  (der  todte  Punkt),  abgtkühtt  wird, 
kann  er  nicht  mehr  an^elebt  werden:  es  tritt  bei  ihm  dabei  die 
allgemeine  permanente  Kältestarre  ein  (gewöhnlich  der  Tod 
genannt).  ' 

Aehnliche  Resultate  erhielt  für  die  Einwirkung  der  Kälte 
MfUler-Tnrgau  (&00a).  indem  er  ausschliesslich  mit  Pflanzen  resp. 
deren  Fruchten  experimentiert  hat.') 

Um  auf  die  Ursache  der  Wärme-  und  Kältestarre  näher  zu 
kommen,  wollen  wir  die  einschlägigen  physiologisehen  Untersuchungen 
von  Julius  T.  Sachs  (729)  an  Pflanzen  betrachten. 

Dieser  Gelehrte  veröfifentlicbte  1863  in  der  Zeitschrift  , Flora* 
(Regensburg)  eine  Abhandlung  über  die  vorübergehenden  Starre- 
zustände periodisch  beweglicher  und  reizbarer  Pflanzenorgane.  Er 
fand,  dass  der  bewegliche  Zustand,  d.  h.  die  Fähigkeit  auf  Beize  zu 
antworten  (bei  Mimosa)  und  periodisch  die  Stellung  zu  verändern 
{bei  Mimosa  und  Hedysarum  gyrans)  in  bestimmte,  der  Spezies 
eigenthümliche  Tempcraturgrenzen  eingeschlossen  ist;  überschreitet 
die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  diese  Grenzen  nach  unten  oder 
nnch  oben,  so  werden  die  Bewegungsorg&ne  starr,  kehrt  die  Tempe- 
ratur wieder  in  jene  Grenzen  zurück,  so  kommt  auch  die  Fähigkeit, 
auf  bestimmte  Reize  zu  antworten  und  sich  periodisch  zu  bewegen, 
wieder. 

Den  unbeweglichen  Zustand,  welcher  durch  die  niedere  Tempe- 
ratur bewirkt  wird,  nennt  er  .die  vorübergehende  Kältestarre"    , 
-(wobei  keineswegs  an  Gefrieren  oder  Erfrieren  zu  denken  Ist);  den 
unbeweglichen  Zustand,  welcher  durch  zu  hohe  Temperatur  herbeige- 
führt wird,  nennt  er   ,vorübergehende  Wärraestarre"    (p.  85). 

')  Leidet  waren  mir  diese  UnterBDchnngeD  froher  nicht  bekannt,  weBbiJb 
ich  dieselben  im  I.  Bande  meiner  „Studien"  (29)  nicht  angeführt  habe.  Auch 
Eodis  (1898.  4G0a)  beobachtete  die  Unterkühlung  der  tbierischen  und  pSanzIichen 
Gewebe  (Muskeln  bis  zu  — 18°,  Frösche  bis  — 10°;  andere  Werthe  werden  nicht 
«ngefbbrt). 
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Ueber  die  genaue  Bestimmung  der  Temperatoreti,  bei  welche 
Kälte-  resp.  Wärmestarre  auftritt,  sagt  er:  ,Da  ier  Stureznatand 
erst  nach  längerer  Einwirkung  der  niederen  LnfttemperatDr 
eintritt  und  umgdcehrt  auch  eine  höhere,  günstige  Temperatur 
längere  Zeit  einwirkra  muss,  um  dm  beweglichen  Zusund  her- 
beizufäbren,  so  ist  es  nicht  leicht,  über  den  höchsten  Temperaturgrad, 
welcher  die  Kältestarre  bewirkt,  genau  in's  Reine  zu  koounen.  da 
man  die  Ti^mperaturverhältnisse  nicht  gut  nach  Willkür  reguliren 
kann"  (p.  86).  Weiter  sagt  er:  .Fün^hn  Grad  (Geis.)  kann  also 
ungefähr  als  der  Wendepunkt  betrachtet  werden,  oberhalb  dessen 
die  Temperatur  im  Stande  isi,  den  beweglichen  Zustaml  zu  erhalten,, 
wenn  sie  lange  genug  <lauert;  unterhalb  dieser  Grenze  dagegen 
kann  jede  Temperatur,  wenn  sie  hinreichend  lange  dauert,  den 
Starrezustand  erzeugen"  (p.  8ßj. 

Über  die  Wännestorre,  tlie  bei  verschieden  hohep  Tempera- 
turen eintritt,  je  nachdem  dieselben  längere  oder  kürzere  Zeit  ein- 
gewirkt habfu,  sogt  er:  „Sämmtliche  hier  mitgetheilten  Versuche- 
führen  zu  dpm  Resultate,  dass  schon  bei  40*  C,  wtenn  diese  Tempe- 
ratur eine  Stunde  lang  gewirkt  hat,  ein  rasch  vorübergehender 
Starreznstand  erzeugt  wird;  dasa  45°  G.  während  ■/,  Stunde  einen 
äbnli<'.hen  Effekt  hervorbringen,  dass  femer  49"  bis  50"  C.  die  vor- 
übergehende Wärmestarre  in  sehr  kurzer  Zeit  hervorrufen;  bei  52*  C. 
aber  tritt  wenigstens  an  den  jüngeren  Blätbern  permanente  Starre 
und  nach  einigen  Tajren  der  Tod  ein.  Nach  den  vorliegenden  Ver- 
suchen darf  man  also  annehmen,  dass  der  bewt^glichi;  Zustand  der 
Mimosa  pudica  zwischen  den  Temperaturgrenzen  15<*  C.  und  ca.. 
40»  C.  einges(;hlossen  ist;  doch  ist  es  möglich,  dass  selbst  Tempe- 
raturen, welche  um  einige  Grade  unter  40  liegen,  bei  längerer 
Dauer  eine  vorübergehende  Wärmestarre  erzeugen  können'  (p,  90). 

Ein  Jahr  später  (1864)  veröffentlichte  J.  r.  Sachs  [729]  eine 
Abhandlung  „Ueber  die  obere  Temperaturgrenze  der  Vegetation", 
in  welcher  das  Wesen  der  oben  beschriebenen  Erscheinungen,  wenn 
auch  nicht  vollständig  (siehe  die  Anmerkungen  auf  ]>,  132  semes. 
Buches  [729]),  erklärt  wird.  Er  entdeckte  nämliuh  vorübergehende 
Wärme-  resp.  Kältestarre  des  Protoplasmas  und  bescbl-eibt  sie, 
wie  folgt:  „Bei  Temperaturen,. welche  wenig  unterhalb  der  tödtenden 
Grade  liegen,  erleidet  das  Protoplasma  eine  merkwürdige,  bisher 
unbekannte  Veränderung,  die  ich  als  „vorübergehende  War- 
mestarre  des  Protoplasmas"  bezeichne.  In  diesem  Falle 
nämlich  erstarrt  ilas  Protoplasma  scheinbar  so,  als  ob  es  für  immer 
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getOdtet  wäre,  dabei  bleibt  zuweilen  das  Fadennetz  in  seiAer  Form 
erluüten,  Sfters  aber  zieht  es  sich  anf  eine  oder  mehrere  Klumpen 
soaammeo;  in  dieser  [jDbew^lichkeit  verbleibt  es  nun  entweder 
'  einige  Hinnten  lang  oder  dieselbe  dauert  selbst  mehrere  Stunden; 
dann  aber  binnen,  nach  erfolgter  Abkühlung,  die  erstarrten  Fäden 
wieder  zn  strömen  oder  wenn  eich  d&ss  Protoplasma  auf  Klumpen 
ZQsammengezogen  hatte,  so  treten  nun  nach  und  nach  wieder  f%den 
herror,  die  sich  endlich  in  der  ft^heren  Form  ausbilden  und  die 
EömcheDStr^imang  deutlich  zeigen"  (p.  126). 

Es  mius  hier  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  dass,  „die 
verübergehende  and  die  bleibende  Wärmestarre  des  Protoplasma's 
bei  Temperaturen  auftritt,  welche  tief  unter  der  Gerinnungswärme 
des  Eiweisses  liegen;  und  umgekehrt  zeigen  folgende  Beobachtungen, 
dass  die  Kältestarre  auch  bei  Temperaturen  Btattfindet,  welche  hoch 
über  dem  Gefrierpunkt  des  Zellsaftes  liegen"  (p.  132). 

Er  fEind,  dass  die  Kälteätarre  des  Protoplasma's  bei  verschie- 
denen Pflanzen  bei  10»  bis  16"  auftritt,  je  nachdem,  wie  lange  diese 
Temperatur  eingewirkt  hatte.  Zweige  z.  B.  von  Solanum  lyco- 
persicum  waren  Über  Nacht  im  Zimmer  bei  17*  C.  auflwwahrt 
worden;  in  den  Haaren  war  deutliche  doch  sehr  langsame 
Bewf^ng  des  Protoplasma's  zu  sehen.  Ein  im  Garten  neben  die 
Kfirbispflanzen  gestelltes  Thermometer  zeigte  um  6  Uhr  Morgens 
(17.  September)  U«  G.,  um  8  Uhr  12,5";  In  den  Haaren  junger 
Fruchtknoten  und  Blattstiele  war  die  Bewegung  erloschen,  das 
Protoplasma  besass  aber  seine  typische  Anordnung.  Die  im  Freien 
kältestarr  gewordenen  Zweige  von  Solanum  lycopersicum  wurden 
in  dem  Hitzeapparat  20  Minuten  lang  bei  30^-40^  erwärmt:  die 
Haare  dieser  Pflanze  zeigten  alsdann  deutliche  und  ziemlich  rasche 
Bewegung  des  Proteplasma's. 

Diese  und  ähnliche  Versuche  von  J.  v.  Sachs  zeigen,  dass  bei 
Temperaturen  unter  15"  die  Kältestarre  und  über  40"  Wärmestarre 
des  Protoplasma's  auftritt.  Diese  Starre  ist  nur  vorübergehend 
und  hört  auf^  weni^  die  betreffende  Pflanze  wieder  erwärmt  resp. 
abgekühlt  wird.  Sie  kann  aber  permanent  werden,  wenn  beida 
Temperaturen  bedeutend  unter  15"  resp.  über  40"  fallen  reep.  steigen, 
nm  schliesslich  den  Tod  zu  verursachen,  welcher  nach  Sachs 
(729.  p.  136)  .ebenso  gut  durch  chemische  Veränderung  der 
Moleküle  wie  durch  Verrnckung  derselbeji  aus  ihrer  Lage  wird 
eintreten  können. ' 
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ABch  folgende  seiner  Worte  Bind  wichtig:  ,Die  überraschende ' 
A'dmlichkeit  der  durch  hohe  Teint>eratar  getödteten  Zellen  dürfte 
darauf  hinweisen,  dass  d«-  Via^ang  der  Tödtung  in  beiden  Fällen 
eiB  ähalieher  ist  und  Bi«b  anf  dasselbe  Frincip  zurüclrfiihren  läsat" 
(p.  136J. 

Man  würde  vielleicht  sagen,  daes  die  hier  beechriebeoen  und 
von  SAohr  entdeckten')  Erscheinungen  keinen  Bezug  anf  Insekten 
haben  können.  Jedoch,  wie  ich  gezeigt  habe  (24),  besitzen  sowefal ' 
die  Pflanzen,  wie  auch  Insekten  eine  veränderte  Temperator,  welche- 
deijenigen  der  umgebenden  Loft  fast  gleich  konunt  (Pflanzen  unter- 
suchte ich  damals  in  Form  kurzer  Stengel). 

Ausserdem  zeigra  die  Insekten-  und  auch  Manzensäfte  TJnter- 
kältui^serscheinungen  und  sterben  auch  bei  einer  und  derselben 
hohen  Temperatur. 

Wir  wollen  deshalb  eine  Parallele  zwischen  den  von  J.  Saehs 
an  Pflanzen  und  von  anderen  Forschem  an  Insekten  beobachteten 
Erscheinungen  ziehen. 

Die  Insekten  (in  nnserem  speidellen  Falle  Lepidopteren) 
ergeben  analoge  aberrative  Formen,  ob  auf  Pappen  der  Frost  oder 
die  Hitze  einwirkte,  wie  es  vwschiedene  Forscher  nachwiesen.  Eine 
„überrftschende"  Aehnlichkeit  der  Starre  des  Protoplasma'»,  welche 
durch  niedere  oder  hohe  Temperatur  bei  Pflanzen  verursacht  wird, 
beobachtete  auch  Saebs. 

IHe  Wärmestarre  des  Protoplasma's  tritt  bei  Pflanzen  über  40" 
ein;  diese  Temperatur  kann  auch  etwas  niedriger  sein,  wenn  sie 
.lange  Zeit'  andauert.  Wie  ich  zeigte  (28X  tritt  die  vorüber- 
gehende Lähmung  gewisser  Flügelmnskeln  bei  Schmetterlingen  bei 
der  Temperatur  über  35'  und  die  permanente  bei  ca.  53*>  ein,  ohne 
dass  der  Falter  dabei  stirbt.  Saohs  beobachtete  die  permanente 
Wärmestarre  von  Mimosa  pudica  bei  52»  und  der  Tod  erst  nach 
einigen  Tagen.  Bei  mir  starb  der  Falter,  welcher  die  permanente 
Lähmung  seiner  Flügel  bei  ca.  53"  erlitt,  auch  erst  nach  24  Stunden. 

Das  Gefrieren  der  Pflanzenzäfte  betrachtet  Sachs  (729:  p.  35) 
als  unschädlich.  Die  Versuche  der  anderen  Foticher  mit  Insekten 
ei^aben  auch  dasselbe  Resultat,  wobei  ich  zeigte,  dass  dieses  Gefrieren 
nnr  dann  unschädlich  ist,  wenn  die  Temperatur  des  Insekts  nach 
der  Erstarrung  seiner  Säfte  diejenige  des  „kritischen  Punktes* 
noch  nicht  überschritten  hat  (24). 


')  Einzelne  Thatsachen  vurden  allerdings  noch  vor  ihm  entdeckt  und  zwar 
von  VIffeli  (1860),  Max  Sehiü»  (1863),  Kabask  (1863),  P.  dt  Gudolla  (1806)  u.  A. 
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Interessant  ist  auch  die  Erscbeiaung,  dass  ein  Schmetterling, 
«elcher  eine  gewisse  Zeit  in  einem  kalten  Lnftbade  zubrachte  und 
vollständig  bewegungslos  wurde,  sich,  wie  ich  foiid  (24\  wieder  zu 
bewegen  anfängt,  sobald  seiäe  eigene  Temperatur  beim  Liegen  im 
Zimmer  ca.  14"  beträgt  Sachs  beobachtete  auch,  daes  die  Kälte- 
starre  bei  Mimoaa  pudica  bei  16»  nicht  mehr  eintritt 

Somit  kommen  wir  zum  Schlüsse,  dass  es  hbchst  wahrscheinlich 
erscheint  anzunehmen,  dass  auch  bei  Insekten  die  Wärme- 
resp.  Kältestarre  des  Protoplasmas  in  Zellen  ihres  Körpers 
stattfindet. 

Auf  diese  Weise  wären  die  „Hemmung'  (Fiaeher),  der  .lethar- 
gische Ztistand'  (Standfass)  und  die  „Lähmung*  (Bachmetjew)  bei 
Insekten  durch  die  „Starre"  (Sachs)  des  Protoplasmas  in  Zellen  zu 
erklären. 

Um  den  ganzen  Vorgang  über  den  Bewegungszustand  dee 
Protopiasmas  in  einer  Zelle  klarer  vorzustellen,  stellen  wir  die 
besprochenen  Erscheinungen  schematisch  dar. 

In  der  Fig.  9  bedeuten  die  Ordinaten  die  Temperaturgrade  und 
die  Abscissea  die  Zeit,  während  welcher  die  Abkühlung  resp.  Erwär- 
mung stattfindet 

Betrachten  wir  als  Beispiel  eine  frische  Puppe  von  Vanessa 
uriicae,  welche  zur  Zeit  bei  Zimmertemperatur  (ca.  25*)  sich  befindet 
Dabei  können  wir  auf  zweierlei  Arten  verfahren:  entweder  erwärmen 
wir  die  Puppe  oder  wir  kühlen  sie  ab;  demgemäss  erhalten  wir: 

1.  Die  Puppe  wird  erwärmt  Ihre  Lage  auf  der  Cnrve  war 
im  Anfang  im  Punkte  Z.  Je  näher  sie  sich  zum  Punkt«  W  schiebt, 
desto  lebhafter  ist  die  Protoplasmabewegung  in  Zellen,  desto  stärker 
ist  der  Stoffwechsel  und  folglich  geht  auch  die  Entwickelung  schneller 
vor  sich.  Nun  kommt  die  Puppe  in  den  Punkt  W.  Das  I^otoplasma 
wird  beginnen,  die  Wärmestarre  zu  zeigen,*)  welche  permanent  wird, 
wenn  die  Puppe  in  den  Punkt  A  gelangt.  Erwärmt  man  die  Puppe 
noch  weiter,  so  tritt  im  Punkte  B  der  Tod  ein. 

2.  Die  Puppe  wird  abgekühlt.  Ihre  Lage  vom  Punkte  Z 
itähert  sich  zum  Punkte  K.  Das  Protoplasma  der  Zellen  bewegt 
sich  immer  langsamer  und  langsamer;  der  Stoffwechsel  ist  geringer 
und  die  Entwickelung  langsamer.  Jetzt  kommt  die  Puppe  in  den 
Punkt  K,  und  das  Protoplasma  der  Zellen  beginnt  die  Kältestarre 


')  BcTor  dieses  aber  stattfindet,  erreicht  das  Protoplasma  ein  Maximum 
der  Bewegviigsinteiintit  (Optimum). 
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zn  erleiden,  welche  allerdings  nor  vorübergehend  ist  Vom  Punkte  ^ 
nach  unten  an  werden  die  Säfte  unterkühlt  und  im  Punkte  Tj 
(kritischer  Punkt)  entsteht  das  erste  feste  Embryo  der  Säfte  (ein 
Eiskryställchen);  im  Punkte  ^i  b^innt  die  Anzahl  solcher  Embryonen 
edcb  zu  vermehren,  and  das  Gefrieren  der  Säfte  schreitet  fort  Endlich 
gelangt  die  Puppe  in  den  Punkt  T,,  in  welchem  alle  ihre  Säfte 
erstarren,  und  verfällt  in  den  anabiotischen  Zustand  (29a,  31a). 
Im  Punkte  Tg  tritt  die  permanente  Kältestaire  des  Protoplasmas 
ein  und  schliesslich  findet  der  Tod  statt  (totale  permanente  Kälte- 
starre). 

Aus  dieser  graphischen  Darstellung  ist  ersichtlich,  dass  die 
vorübergehende  Wärmestarre  viel  einfacher  ist,  als  die  Kältestarre, 
indem  die  letztere  in  ihrem  Temperaturgebiet  (von  K  bis  T^)  einige 
komplizierte  Erscheinungen  enthält,  und  zwar:  von  N,  bis  T,  werden 
die  Säfte  unterkühlt,  in  T,  beginnt  das  Gefrieren  dieser  Säfl^  und 
von  Nt  bis  T,  wird  die  gefrorene  Menge  der  Säfte  immer  grösser 
and  grösser.  Im  Zusammenhange  mit  diesem  Unterschied  zwischen 
beiden  Arten  der  Starre  steht  folgende  Schlussfolgerung  von  E.  Fischer- 
(229):  „Diese  Zustände  der  Hemmung  werden  am  leichtesten  durch. 
Kälte  erzeugt"  (p.  49),  weil,  sagen  wir,  dabei  nicht  nur  die  Starre 
allein,  sondern  noch  die  oben  erwähnten  Faktoren  die  Bolte  mit- 
qiielen,  während  die  Hemmung  bei  hohen  Temperaturen  nur  durch 
die  Wärmestarre  allein  hervorgerufen  wird. 

Es  wird  hier  nicht  überflüssig  sein  zu  erwähnen,  dass  die 
graphisch  dargestellte  Kurve  (Fig.  9.)  den  Bewegungszustand  des. 
Protoplasmas  nur  derjenigen  Zellen  darstellt,  welche  von  den  ent- 
sprechenden Temperaturen  beeinöusst  werden,  und  nicht  des  ganzen 
Organismus;  denn,  wenn  die  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  sidi 
befindenden  Zellen  beim  Abkühlen  z.  B.  die  Temperatur  Ib"  erreichten 
und  somit  die  Kältestarre  zu  erfahren  begannen,  haben  die  inneren 
Zellen  noch  etwas  höhere  Temperatur  und  folglich  noch  keine  Starre; 
erst  später  verfallen  auch  sie  in  diesen  Zustand  und  zwar  in  diesem 
Falle  nicht  durch  längere  Eiawirkung  der  Temperatur  von  15», 
sondern  durch  weitere  Emiederung  der  Temperatur,  weil  die  durch 
den  Stoffwechsel  entwickelte  Verbreunungswärme  (vide  das  3.  Kapitel 
des  theoretischen  Tbeils,  Abschnitt  1)  den  Körper  im  Inneren  von 
der  Annahme  der  Temperatur  von  15o  schützt.  Somit  ist  es  möglich^ 
dass,  während  z.  B.  die  Flügel  der  Puppe  bereits  ,im  Punkte  J^i*- 
siih  befinden,  das  Innere  des  Thoraxes  noch  ,in  einem  Pun3rte*- 
bleibt,  welcher  etwas  höher  als  K  liegt. 


ib.  Google 


1.  EinRnss  der  Temperatnr.  661 

Das  soeben  Gesagte  wird  durch  Versuche  von  H.  Oirard 
<313)  bestätigt;  er  fand,  <las8  bei  entwickelten  Insekten  mit  star- 
ker Luftcirkulation  eine  bedeutende  TemperatordiÖerenz  im  Thorax 
«nd  im  Bauch  beobachtet  wird.  Der  Thorax  stellt  eine  wirkliche 
Wärmequelle  dar.  Bei  Erdbienen  und  Sphingiden  erreicht  diese 
Differenz  4 — 6'  und  znweilen  8 — 10";  bei  Bombyciden  erreicht 
diese  Diferenz  3—4";  bei  Insekten,  welche  g&r  nicht  fliegen,  wird 
ketne  Differenz  beobachtet.  Bei  Larven  wird  eine  grössere  Temperatnr- 
difierenz  des  Körpers  in  seinem  Inneren  und  auf  seiner  Oberöäche 
beobachtet.  Diese  Dififerenz  ist  zehn  Mal  grösser  als  bei  entwickelten 
Insekten.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  sieht  er  in  der  Verdunstung 
an  der  Oberfläche  der  Haut.  Dass  so  grosse  Differenzen  nur  dann 
beobachtet  werden,  wenn  die  umgebende  Lnft  keine  niedere  Tempe- 
ratur  beträgt  und  folglich  ein  starker  Stoffwechsel  noch  stattfinden 
kann,  ist  aus  Untersuchungen  desselben  Forschers  ersichtlich,  welcher 
sagt,  dass  im  Winter  die  nackten,  starr  gewordenen  Raupen  nnd 
Puppen  entweder  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  haben  oder 
«ine  etwas  höhere. 

Aus  allem  bis  jetzt  Gesagten  geht  somit  hervor,  dass  der 
Pinäuss  der  Temperatur  auf  die  Entwickeluogsgeachwindigkeit  der 
Insekten  darin  besteht,  dass  durch  die  Temperaturänderung 
auch  die  Aenderung  des  Bewegungszustandes  des  Proto- 
plasmas  bedingt  wird,  d.  h.  die  Beschleunigung  resp.  Verzögerung 
dieser  Bewegung  und  ihr  temporärer  resp.  permanenter  Stillstand 
'(Wärme-  resp.  Kältestarre).  Als  direkte  Folge  dieser  Aenderung  ist 
die  Aenderung  des  Stoilwechsels  zu  betrachten  (vide  das  3.  Kapitel 
^es  theoretischen  Theils,  Abschnitt  1). 

Wir  wollen  einige  Punkte  resp.  Rayone  .auf  der  Curve  für  den 
Bewegungszustand  des  Protoplasmas  (Fig.  9)  etwas  näher  betrachten. 

Optimum. 

Der  Begriff  nnd  die  Bedeutung  des'  Optimums  hat  zum  ersten 
Ual  J.  T.  Sachs  (729)  für  die  Pflanzen  formuliert.  Nach  ihm  „über- 
all, wo  sich  physiologische  Wirkungen  durch  eine  zur  Abscissenaxe 
zurückkehrende  Kurve  darstellen  lassen,  bedeutet  das  Optimum  den- 
jenigen Funkt  der  Abscisse,  an  welchem  die  maximale  (die  höchst«) 
Ordinate  steht'  (p.  82).  Später  entwickelte  L.  Errera  (214ft)  dieses 
^lesetz  weiter,  und  es  lautet  jetzt,  dass  zur  günstigen  Entwickelung 
«ines  gegebenen  Organismus  eine  gewisse  Quantität  oder  Intensität 
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einee  aiisserticheD  Agens  nothweadig  Ut.  Ich  habe  dieses  Gesetz 
bei  Anorganiamen  geprüft  niul  baA  es  andi  dort  bestätigt  (38a). 

Wenn  wir  Tom  Temperatiir-Optimiun  bei  Insekten  spiedten 
vollen,  BO  müasea  wir  zanäcligt  die  graphische  DarsteUnng  der  phy- 
äologischen  Wirknog  der  Temperator  auf  ihren  Organismns  und  deren 
Funktionen  betrachten. 

Nehmen  wir  z.  B.  die  Flügellänge  beim  männlichen  Schmetter- 
ling i^end  einer  Art.  Ist  t  die  Temperatur  und  l  die  Flügellänge, 
so  ist  I«  die  FIfigellänge  beim  Temperaturoptimum  tg.  In  diesem 
Falle  zeigt  die  Curve  (schematisch  dargestellt  auf  Fig.  10)  bei  der 
optimalen  Temperatur  ein  Maximum  M. 

Nun  kann  die  Curve  bei  der  optimaloi  Temperatur  auch  ein 
Minimum  (m)  zeigen  (Fig.  1 1).  Als  Beispiel  kann  die  Puppendaaer  (»> 
dienen;  d.  h.  dass  bei  einer  gewissen  günstigen  Temperatur  (^)  die 
Puppendaner  (»_)  ein  Minimum  erreidit 

Somit  werden  die  Eigenschaiten  resp.  Funktionen  des  Insekten- 
Organismus  bei  dem  Temperataroptimum  entweder  durch  ein  Maximum 
oder  Minimtun  ausgedrückt 

Auf  unserer  Cnrve  (Fig.  9)  befindet  sich  der  Optimum-Rayon 
zwischen  den  Funkten  TT  und  S,  d.  h.  zwischen  ca.  15"  und  ca.  36". 
Diese  Temperaturen  sind  natürlich  die  mittleren  und  Tarüren  von 
Species  zu  Species,  hauptsächlich  aber  sind  sie  verschieden  für  ver- 
schiedene Entwickelungsstadien,  da  dabei  die  Lofttemperator  sich 
%hr  stark  von  der  eigenen  Temperatur  des  Insektes  unterscheiden 
kann.  Die  eigene  Temperatur  z.  B.  einer  ßaupe  wird  sich  bei 
höheren  Temperaturen  unbedingt  bedeutender  von  der  Lufttemperatur 
unterscheiden  als  diejenige  eines  Schmetterlings,  und  zwar  infolge 
der  starken  Verdampfung  der  Baupensäfte. 

Die  Temperaturen  in  Punkten  W=3S'>  und  K=  lö"  bedeuten, 
wie  es  aus  der  Curve  ersichtlich  ist,  dass  von  diesen  Temperaturen 
hinauf  resp.  hinunter  vorübergehende  Wärme-  resp.  Eältestarre  statt- 
findet Wäre  die  optimale  Tempraatur  das  mittlere  von  oben  ange- 
fahrten Grenzen,  dann  würde  d#8  Optimum  bei  (38-1-15):  2^26,5* 
liegen,'  resp.  bei  Z.  Die  Versuche  verschiedener  Forscher  bestätigen 
dies  in  der  That 

OreTillins  (329)  beobachtete,  dass  Raupen  von  Euprociis  ehry- 
swrhoea  bei  4>  zu  fressen  an&ngen  und  bei  15"  aufhören.  Das 
arithmetische  Mittel  beträgt  somit  (45  +  4):  2  =  24,5".  Schmnj^- 
Boiritsoh  (756)  fand,  dass  Seidenraupen  bei  0"  in  den  Zustand  dea 
lethargischen   Schlafes   verMIen;   folglich   bei    1"  kannten  sie   noch 
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i&esBen.  O^Uu  (127)  fiiUerte  diese  Rvi^ea  bei  47«.    Das  Mitte) 
.tiftTon  i«t  (47  +  1):  2=4*». 

Auaserdem  sind  Angaben  vorhanden,  welche  direkt  zeigen,  dass 
•tier  Fonkt  ^c=2&*  niriclidi  dem  Optimuiu  entspricht,  und  zwar: 

iField  (323)  &Bd  für  Äaeisen,  4a88  ihre  optinale  Tempemtur 
bei  24< — 270  liegt.    Die  Banpenzcit  von  Bomhyx  mori  beträgt: 
bei  aormaler  Temperatur     50     Tage  (Oarret,  133) 

,    22,5» 26—26      ,      CTersoH  und  Qnsjst,  920) 

,31» 23         ,      (     „  ■  „        920) 

,    30—87" 24         ,      (De  SutTageoa,  736). 

HiM*  Hegt  das  Minimum  derRtnpenzcit  zwischen  22,5*  und  31*, 
also  die  optimale  Temperatur  liegt  tiefer  als  bei  ZW 

Es  scheint  aus  diesen  An^ben  hervozugeh«i,  dass  die  optiimüe 
Tem|>eratnr  sowohl  Tür  die  Bewegung  des  Protoplasmas  wie  auch 
für  die  vitalen  Funktionen  der  Insdcten  bei  ca.  96"  liegt. 

Wir  wollen  jetzt  versnchen,  die  Gurvenform  für  vtt^ 
Funktionen  der  Insekten  zu  bestinnnen. 

1.  Die  Untersuchungen  von  Tiehomiroir  (869)  sn  Raupen  von 
£ombjfx  mori  ergaben,  daas  die  Anzahl  ihrer  Herzcantruitionen  von 
der  Temperatur,  in  welcher  sie  sieb  befinden,  abhängt.  Fig.  & 
veranschaulicht  diese  Abhängigkeit. 

Aus  dieser  Figure  iet  ersichtlich,  daas  die  Anzahl  der  Herzcon- 
jtractionen  für  die  Temperaturen,  welche  Tiehomirov  bei  seinen 
■Versuchen  angewendet  hat,  direkt  proportional  diesen  Tempera- 
tnren  ist. 

Nun.  bat  Solunnjdniiovitach  (756)  festgestellt,  dass  bei  diesen 
£aupen  der  Stoffwechsel  bei  7,5 — 8,7°  vor  sich  zu  gehen  beginnt 
Wir  können  somit  annehmen,  dass  die  Curve  von  TioluHiiirov  ihren 
Anfong  bei  ca.  8°  nimmt,  was  aber  schon  eine,  wenn  auch  unbedeo- 
tende  Krümmung  in  der  Curve  verursacht. 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  dieser  Curve  (nach  oben)  kaim 
;nian  sagen,  obwohl  keine  Angaben  vorliegen,  dass  sie  nicht  so  schnell 
Bteigen  wird,  und  wird  bei  einer  gewiaaen  Temperatur  ein  Maximum 
zeigen,  um  nachher  zur-Temperatutaxe  sieb  zu  näbem. 

2.  Begeaer  (6776)  hestimmte  die  Fnttermenge  fUr  fianpen 
von  Dtm^rolimMS  pini  btt  verachiedeneB  Temp^aturen  und  fimd  äie 
i^ängigkeit,  welche  anf  Fig.  5  graphisch  dargesteUt  ist  Da  <iie 
'.Onrve  wahrsdieinlich  in  Folge  anderer  Nebenfaktwen  -gewisse  geringe 
Unregelmässigkeiten  zeigt,  ist  neeh  ekie  tiieoretiacbe  Curve  gezogen. 
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Diese  Cnrre  zögt  keine  Proportionalität,  sondern  sie  steigt 
etwas  rascher  mit  der  Temperatonnmahme,  und  hat  ihren  Anfug 
bei  ca.  0*. 

Ueber  den  «eiteren  Veiianf  dieser  Garre  (nach  oben)  kann 
man  mit  grossw  Wahrseheinfichkeit  daaaelbe  behaupten,  itaa  für  die 
Cnrve  Fig.  6  gesagt  worden  ist,  besondecs  wenn  nun  die  Beobacht- 
nngeo  von  Sehitkov  (752)  in  Betracht  zieht,  welcher  sagt,  dass  die 
Banpen  von  Bi>mbgx  mm  (mit  der  Schwarzwurzel  gefüttert)  bei 
23*  R.  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  trige  fressen. 

3.  Verschiedene  Forscher  bestimmten  die  Pnppenzeit  von  Va- 
nessa urtieae  bei  verschiedenen  konstanten  Tempetaturen.  Ihre 
Resultate  sind  auf  Fig.  12  graphisch  dargestellt  Diese  Curre  ist 
gestützt  auf  die  mittleren  Werthe  gezogen.  Sie  zeigt  ein  Mini- 
mnm  bei  2S\  und  ihr  Verlauf  über  30*  ist  noch  anbekannt 

4.  A.  WeisBUiB  (964)  bestimmte  die  Puppenzeit  von  Pararge 
egeria  bei  drei  verschiedeneQ  Temperaturen,  welche  uns,  wenn  auch 
annähernd,  eine  Curve  zu  koostruiren  erlauben,  welche  auf  Fig.  12 
dargestellt  ist. 

Es  sind  ögentlicb  drei  Cnrren:  zwei  sind  construirt,  gestützt 
auf  die  maximalen  resp.  minimalen  QrOssen  für  die  Zeit,  nnd  die 
dritte  stellt  die  mittleren  Werthe  dar. 

Die  I.  Gurre  muss  entschieden  ein  Minimum  zeigen,  da  bei 
18*  die  Zeit  13  Tage  und  bei  26"  schon  16  Tage  beträgt  Was  nnn 
die  Curve  n  und  III  anbetrifFt  so  ist  ihr  Minimum  analog  der  L 
Curve  gezeichnet  Dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Curve  für 
Vanessa  urftcae-Puppen  (Fig.  12)  nach  der  Temperatur  28*  unmöglich 
so  langsam  aufeteigen  kann,  wie  sie  vor  28*  abgestiegen  iät,  da  vom 
Minimum  (bei  28*)  bis  zum  notierten  An&ng  der  Curve  (bei  6*)  auf 
der  Abscissen'Äxe  26  —  6  =  22*  sind,  und  folglich,  damit  die  Cnrve 
symmetrisch  verlaufen  kann,  soll  der  entsprechende  Endpunkt  der 
Cnrve  auch  gleich  weit  vom  Minimum  entfernt  sein,  d.  h.  bei 
28+22  =  50*  liegen.  Dies  wäre  aber  eine  Unmöglichkeit  da  erstens, 
wie  die  Versuche  von  Standfoss  (841)  und  Anderen  ergeben,  die 
Vanessa-Puppen  die  Temperaturen  von  44*  nicht  einmal  wiUirend 
^iger  Stunden  ertragen  können,  und  zweitens  kann  der  Anfang 
der  Curve  nicht  bei  6*  sein,  sondern  bei  noch  niederer  Temperatur; 
der  andere  Ast  der  Corve  sollte,  der  Symmetrie  wegen,  bei  noch 
höherer  Temperator  als  50*  endigen,  d.  h.  im  Gebiete  der  perma- 
nenten Wärmestarre  oder  des  Todes. 
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Wir  kommeD  somit  zum  Schlüsse,  dass,  da  der  aufsteigende 
Ast  der  Cnrve  nach  28"  nicht  symmetrisch  mit  dem  absteigenden  Aste 
«ein  kann,  die  Axe  dieser  parallel^hnUchen  Corre  anch  nicht  rer- 
tikal  znr  AbsciBSen-Axe  stehen  kann. 

Der  Analogie  wegen  ist  auch  die  Axe  der  L  Corre  (fSr  Pararge 
•egeria)  nicht  senkrecht  zur  Abscissen-Axe  gezeichnet,  sondern  Tor- 
länfig  parallel  mit  der  Axe  für  urtieae-Cwr^e.  Anf  diese  Weise 
entstanden  die  drei  erwähnten  Cnrren. 

Leider  sind  die  Angaben  für  die  Puppenzeit  anderer  Species, 
.«bbängig  vcm  der  konstanten  Temperatur,  nicht  so  ansgedeht,  dass 
man  Cnrven  mit  dem  Minimum  erbeten  kann;  desh^b  kann  man 
jetzt  keine  weitgehenden  Schlüsse  über  den  Verlauf  der  Gnrre  machen. 
Sonst  wäre  von  grosser  Wichtigkeit  zu  ermitteln:  1)  Unter  welchem 
Winkel  die  Cnrven-Axe  zar  Atudssen-Axe  steht  ood  ob  dieselbe 
immer  parallel  mit  der  Curven-Axc  für  andere  Species  ist?  2)  Befinden 
sich  die  Minima  der  Curven,  welche  mittelst  der  minimalen  resp. 
maximalen  Werthe  für  eine  und  dieeelbe  Species  konstmirt  sind,  auf 
«iner  und  derselben  Axe  (wie  für  Pararge  egerüi  angenommen) 
oder  nicht?  3)  Welche  allgemeine  Gesetze  lassen  sich  aus  solchen 
Curven  für  verschiedene  Species  von  überwinternden  und  nicht 
-überwinternden  Puppen  ableiten?  etc. 

Man  kann  jedoch  schon  jet^  sagen,  dass,  wie  die  Curven  I  und 
II  ze^en,  die  Trennung  der.  Curven  für  minimale  und  maximale 
Werthe  einer  und  derselben  Species  so  gross  für  eine  gewisse  Species 
sein  kann,  dass  die  untere  Curve  (II)  mit  ihrem  Minimum  die 
Abscissen-Axe  berühren  wird.  Die  Folge  davon  wäre,  dass  die 
Puppenzeit  in  diesem  Falle  gleich  Null  wird,  d.  h.  das  Puppenstadium 
würde  gar  nicht  existieren,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Raupe 
Mtte  .ohne  sich  zu  verspinnen  und  zu  verpuppen'  direkt  einen 
Schmetterling  ergeben.  Solcher  Fall  wurde  von  Majoli  (543)  an 
einer  Raupe  von  Bmtbyx  mori  beobachtet 

Wir  sind  somit  zum  Schlüsse  gekommen,  dass  die  Cnrve  für 
vitale  Funktionen,  abhängig  von  konstanter  Temperatur,  ein 
Minimum  reep.  ein  Maximum  aufweist,  und  dass  sie  an  eine  Parabel 
«linnert,  deren  Axe  zur  Abscissen-Axe  jedoch  nicht  senkrecht  steht 

Wir  wenden  ans  jetzt  zur  Betrachtung  der  intermittierenden 
Temperaturen. 

1.  Bellati  and  ()najat  (62)  untersuchten  den  Einäuss  der 
intermittierenden  Temperaturen  auf  die  Entwickelung  der  nicht  über- 
"wintemden  Eter  von  Bombj/oi  mori,  indem  sie  dieselben  von  einer 
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.iu)bea  Temperatur  in  21"  und  amgekehrt  10  Ual  üb^rtrageo  haben. 
Die  ^V^^^keit  der  Anzahl  dw  ^i^i  entwickelten  ßtüifKliea  (in'  %) 
von  diesep  hoben  Temperaturea  ist  ans  Fig.  13  eisichtUch.  Diese  Carre 
hat  ein  Maximnm  bei  58,6".  Die  geringe  Äbweichoog  v«n  .^em 
regelmjisugen  Verlauf  der  Curve  bei  6l,^o  ist  wobl  daclarcb  ver- 
ur^cht,  dass  in  diesem  Falle. die  niedere  Ten^peratnr  nicht  21", 

.sondern, nur  20^"  betrng. 

2.  SohenügoDow  (744)  beachte  die  bei  6«  R.  bis  —2"  .B. 
aufbewahrten  Eier  von  Oeneria  monaeha  für  eine  Stunde  in  eine 
höhere  Temperanir  «nd  erhielt  je  nach  Aer  leUteren  vetnehiedene  % 
.TQfi  lebeosfäbigen  Eiern.  Die  auf  Fig.  14  graphisch  dargest^lte 
Abbängigkeit  (nur  rechts  von  der  Ordjnaten-Axe)  ergiebt  ein  Maxi- 
mum der  Conre  resp.  das  Temperaturoptimnm  für  das  Aoaachlüpfen 
der  Baupen. 

3.  BsUati  und  IJnajat  (62)  brachten  die  nicht  ilbarwipterndea 
Eier  von  Sombpx  mori  in  eine  hohe  Temperatur  (87"  resp.  68") 
für  einige  Stunden  und  erhielten  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ein  gewisse?  "/«  Räupohen.  Die  Anzahl  der  eutwick^ten  JiäupobMi 
.(ip."/o)  abhängig  von  der  Dauer  dieser  hohen  Temperatur  ist  gimphisch 
,auf  Fig.  15  dargestellt 

Die  Curve  für  87"  wird  b^  ca.  32  Sekunden  der  Entwiekelungs- 
dau^r  wahrscheinlich  das  Maximum  zeigen;  was  die  Conre  für  63<> 
anbetriSt,  so  zeigt  .sie  kein  Maximutn  und  wird  es  wabrscheinlicb 
nicht  haben,  wie  es  weiter  unten  erörtert  wird. 

I/eider  sind  diese  interessant«!  Versuche  von  den  genanntwi 
forschem  nicht  weiter  ausgedehnt  worden,  um  gewisse  feete  Angaben 
{Ur  weitere  Schlüsse  zu  haben;  trotzdem  werdem  wir  versuchen» 
weitere  Gonsequenzefi  aus  diesen  Curven  zu  ziehen. 

Die  Curve  für  87"  zeigt,  daas  je  längere  Zut  die  XempecAtur 
87"  anf  die  nicht  überwinternden  Eier  mngewirkt  bat,  4esto  mehr 
Eier  zur  Entwickelung  aqgeragt  werden.  Es  muss  jedoch  .ain 
Maximum  der  entwicMton  Räupuhen  emtreten  und  zwar  aus  fol- 
genden Gründen: 

Das  Eiweias  gerinnt  bei  einer  .gewissen  Temperatiir,  'W^lch^ 
vom  Wassergehalt  t^bbängt  (Jiewitih,  609«);  so  z.  B.  gerüwt  ,es 
mit  25"/o  Wasser  bei  74—80",  dasselbe  mit  18"/o  Wasser  bei  ,80—90» 
und  Eiweiss  mit  6"/o  Wasser  bei  145".  Wir  wollen  annohmep,  dfips 
.diese  iGerinnung  bei  Eiern  von  Bombj/ie  moH  bei  65"  stattfindet. 
Es  ist  klar,  dass  Eiweiß  in  den  Eiern  dann  ganz  gerifint,  we^  4as 
gimze  Ei  (lis  Temperatur  von  65"  annimmt,  wofür  eine  gew^se  ^t 
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DothweDiIig  ist.  Ist  <^ese  Zeit  yorbandon,  dann  (oder  vielleicht 
schon  früher)  wird  aus  diesen  Eiern  kein  einziges  Ränpchen  aus- 
schlüpfen, and  folglich  wird  die  Gurve  die  Abscisse  =  0%  berühren 
(in  der  Fig.  15  ist  dies  bei  52<*  aDgeaomiueu,  wejm  die  Cnrre 
symmetrisch  verläuft).  Daraus  folgt,  dase,  da  die  Corve  bei  ihrem 
.weiteren  Verlanf  absteigen  muss,  sie  irgendwo  ein  Maximum  errei- 
chen wird. 

Gestützt  darauf;  ka^  man  roraussagea,  dass  die  Curve  z.  B. 
für  100"  ihr  Maximum  viel  früher  erreichen  wird  als  die  Oirve 
|ür.87*>,  denn  lOO"  werden  das  ganze  Eiweisa  im  Ei  in  einer  kürzeren 
Zeit  zum  Gerinnen  bringen  als  87**,  und  folglich  wird  der  rechte 
Ast  dieser  vorausgesagten  Curve  die  Abscissen-Aie  nicht  wie  früher 
b^  52",  sondern  z.  B.  bei  26"  berühren.  Demgemäss  wird  auch 
.die  Curve  für  68"  ihr  Maximum  viel  später  erreichen  als  die  Curve 
für  67*.  Nun  kommt  die  Curve  fiir  63*,  welche  kein  Maximmn 
,haben  sollte,  da  das  Eiweiss  in  Eiern  von  Bombyx  mori,  wie  wir 
angenommen  haben,  erst  bei  65*  gerinnt  und  folglicti  ist  die  Existenz 
für  das  Maximum  beseitigt. 

Ein  Maximum  für  diese  Curve  und  für  die  Carven  für  nledri' 
gere  Temperaturen  als  QZ"  wir.l  aber  dennoch  eintreten,  wenn  auch 
viel  später,  da  die  Eier  in  Folge  des  Stoffwechsels  doch  nach  einer 
.gewissen  Zeit  verderben  müssen. 

Ob  alle  Maxima  verschiedener  Curven  eine.gleii^  grosse  Ordi- 
nate haben,  kann  man  ohne  weiteres  nicht  rataebeideo. 

Wie  wir  gesehen  haben,  bringt  eine  höhere  Temperatur  die 
Eier  fi-üher  zur  Entwickelung  (87<>  nach  12"  l'o)  ^3  eine  nicht  so 
hohe  (63**  nach  20"  l*/o),  was  durch  dra  gReiz"  von  Tiohomiroir 
(868)  zu  erklären  ist,  welcher  um  so  schneller  durch  die  hohe  Tem- 
peratur zu  Stande  kommt,  je  höher  diese  Temperatur  ist.  Mnn 
müssen  Temperaturen  existieren,  bei  welchen  dieser  .Beiz*  nicht 
vorhanden  ist,  da  sie  dazu  zu  schwach  sind,  wie  z.  B.  die  Tempe- 
ratur 7,4",  bei  welcher  Beauvais  (56)  die  Eier  6  Jahre  ohne  Sieden 
aufbewahrt  hat.  Daraus  folgt,  dass  die  Curve  für  7,5"  eine  Gerade 
sein  wird,  welche  mit  der  Abscissen-Axe  zusammenfällt,  da  bei  dieser 
Temperatur  die  Anzahl  der  entwickelten  Eier  ^  0*/^  ist 

Es  giebt  Angaben,  dass  gewisse  Temperaturen  auch  über  7,5*^ 
die  nicht  überwinternden  Eier  von  Bombyx  nari  zur  Entwickelung 
nicht  anregen  können.  So  z.  B.  sagt  Baeleanz  (199),  dass  die  Eier, 
welche  bei  30*  gelassen  wurden,  sich  nicht  entwickelten.    Die  Ilnt- 
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irickelnng,  wie  es  scheint,  beginnt  erst  dann,  wenn  die  Temperatur 
'21"  (Baanrais,  56)  bis  25«  (Alibegow,  8)  erreicht  ist') 

Somit  befinden  sich  auf  der  Absciasen-Axe  =  O*/,  nicht  nur 
die  Cnrve  (resp.  die  Gerade)  für  7,5*,  sondern  auch  die  Curven 
Ton  dieser  Temperatur  an  bis  zu  25«. 

Nun  kann  man  die  Frage  aufwerfeo,  was  geschieht  mit  den 
Eiern,  wenn  man  sie  der  Temperatur  tiefer  ^s  7,5o  während  einer 
gewissen  Zeit  aussetzt  und  dann  bei  gewöhnlicher  Temperatur  lie- 
gen  lässt? 

Diese  Frage  ist  von  mehreren  Forschem  beantwortet  worden, 
jedoch,  wie  auch  für  die  höheren  Temperaturen,  leider  ungenügend. 
So  z.  B.  sagt  Qoajat  (664),  dass  die  Eier,  welche  der  Einwirkung 
der  Temperatur  von  0"  bis  +8«  ausgesetzt  wurden,  sich  entwickeln, 
in  die  gewöhnliche  Temperatur  gebracht,  je  nach  der  Vorbebaadlui^ 
der  Eier.  Numerische  Angaben  fehlen.  Dnclaux  (201)  fand,  dass  die 
Eier,  welche  der  Einwirkung  der  Temperatur  von  —10°  ausgesetzt 
werden,  in  einem  solchen  Zustande  verbleiben,  als  ob  sie  der  Ein- 
wirkung der  Kälte  gar  nicht  ausgesetzt  wären.  Terson  (914)  stellte 
fest,  dass  die  Eier,  von  —23*  sofort  in  die  Temperatur  von  20* 
gebracht,  lOO^/o  Räupchen  ei^aben.  Ausserdem  sagt  er,  dass  die 
plötzliche  Abkühlung  der  Eier  auf  —32'»  dieselben  zerstört. 

Mehr  oder  weniger  brauchbare  Resultate  liefern  die  Dnter- 
suchnngen  von  QoBJat  (668)  über  den  Einfluss  der  Temperatur  von 
O"  auf  die  Eier  von  Bombyx  mori  während  verschiedener  Zeitdauer, 
worauf  sie  in  die  Temperatur  von  20»  bis  24*  gebracht  wurden. 
Diese  Resultate  sind  auf  Fig.  16  graphisch  dai^estellt. 

Aus  dieser  Darstellung  ist  ersichtlich,  dass  verschiedene  Rassen 
verschiedene  Resultate  ergeben,  aber  für  alle  Rassen  gleit  die  Regel, 
dass  19  Wochen  bei  0*>  vollständig  genug  sind,  um  den  maximalen 
Prozentsatz  der  entwickelten  Eier  (98— 92c/o)  zu  erhalten.  Weiteres 
Verbleiben  der  Eier  in  0*  vermindert  diesen  Prozentsatz  und  kann 
die  Eier  bei  ca.  50-wöchentlicher  Zeitdauer  alle  verderben.    Obwohl 

')  Diese  Temperaturea  sind  wohl  zu  niedrig,  da  die  Eier  dabei  nicht  im 
Wueer,  sondern  in  der  Luft  sich  befanden  (vide  Lewith  [&09cc]  aod  Tieboni* 
rew  [S6S]).  Es  giebt  Angaben  tod  Versen'  (921),  dass  die  Entwickelong  der 
Eier  noch  nicht  hervorgerufen  worden  ist,  als  37,&o  während  480  Selranden  anf 
dieselben  im  Wasser  eingewirlct  haben;  dasselbe  EUr  50,0°  während  600  Selcnnden 
und  für  63,5°  während  1750  Sekunden.  Man  kann  aber  nicht  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  dass  die  Entwickelung  unter  diesen  Umst&nden  nach  noch  längerer 
2eit  nicht  zu  Stande  kommen  würde. 
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<Uese  Curven  kein  Maximum  resp.  Hinimam  zeigen,  so  muas  ein 
solches  wohl  auftreten  und  zwar  zwischen  Null-wöchentlicher  und 
19-wöchentlicher  Zeitdauer,  sagen  wir  bei  n  Wochen. 

Wenn  0"  bei  n-wöabentlicber  Wirkui^sdauer  (und  oachheri- 
gern  Verbleiben  bei  gewöbnUcher  Temperatur)  ein  Maximum  (100^/<,> 
der  entwickelten  Eier  verursacht,  so  werden  noch  tiefere  Tempera- 
turen dieses  MaximiAD  bei  der  anderen  Zeitdauer  hervorrufen. 

Nimmt  man  mit  Maillot  (542)  an,  dass  die  zeitweise  künst- 
liche Erniedrigung  der  Temperatur  deshalb  die  Ruhepause  der  Eier 
von  Bombyx  mori  abkürzen  kann,  weil  die  Kälte  die  Eisubstanz 
in  der  Weise  verändert,  dass  diese  eine  grössere  Fähigkeit  sich  zu 
oxydieren  erhält,  so  kann  mau  vermuthen,  dass  die  Maxima  der 
entwickelten  Eier  desto  früher  eintreten  werden,  je  tiefer  die  ein- 
wirkende Temperatur  ist.  Diese  Vermuthungen  sind  auf  Fig.  17 
graphisch  dargestellt. 

Vitale  Temperatur- 6renzen. 

Wie  die  Curve  für  den  Bewegungszostand  des  Protoplasmas 
in  Zelten  (Fig.  9)  zeigt,  tritt  rechts  und  lings  vom  Temperaturop- 
timum verzögerte  Bewegung  des  Protoplasmas  ein.  Nach  gewissen 
Temperataren  tritt  bei  weiterer  Verzögerung  dieser  Bewegung  vor- 
Gbergebeode  Wärme-  resp.  Eälte-Starre  ein,  bis  sie  sich  schliesslich 
in  die  permanente  Starre  umwandelt,  wobei  der  Tod  der  Insekten 
stattfindet 

Vitales  Temperaturmaximum. 

Die  vorübergehende  Wärmestarre  findet  zwischen  38  und  40o 
statt  Ueber  diesen  Punkt  sagt  z.  B.  Seholtee  (792);  .Die  Bewe- 
gung verlangsamt  sich  in  allen  Fällen  von  38 — 40'  an  (beim  Pro- 
toplasma in  Härchen  der  Staubfäden  von  Tradexantia  virginica, 
in  brennenden  Härchen  der  Urtica  urens  und  in  Zellen  der  Blätter 
von  Vallisneria  spiralis),  kehrt  aber,  wenn  die  Temperatur  nicht 
über  48"  stieg,  bei  der  Abkühlung  meist  bald  zu  der  ursprünglichen' 
Schnelligkeit  zurück." 

Meine  Untersuchungen  an  Schmetterlingen  ergaben,  dass  sie 
in  Fcrfge  des  Summens  ihre  eigene  Körpertemperatur  erhöhen  und 
bei  eiuer  gewissen  Temperatur  zu  summen  aufhören  (28).  Ich  führe' 
hier  als  Beispiel  eine  Tabelle  aus  diesen  Untersucbongen  an. 
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DeiUphita  elpenor  ror  einigen  Stunden  ausgeschlüpft.    Zimmertem- 
peratur =  19,0». 


Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die  Temperatar  des 
Schmetterlings  bei  Zimmertemperatur  (19,0*)  beim  Summen  rasch 
stieg,  sie  erreichte  um  4''14'  ein  Maximum  (28,8*)  und  fiel  dann 
allmälig  bis  zu  12,6».  Als  der  Schmetterling  zum  zweiten  Mal  zu 
Summen  begann,  sti^  seine  Temperatur  um   4^46'  im  Maximum 
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bis  30,30.  Als  der  Schmetterling  im  ersten  F^e  die  Temperatur 
38,8«  und  im  zweiten  Falle  30,3«  errdichte,  hOrten  seiue  Flügelbe- 
wegnngen  auf  nnd  er  bewegte  darauf  l'SO"  lang  nnr  seine  Bäine, 
um  nachber  ganz  mbig  zu  werden. 

Dieser  VerBtich  und  andere  ähnliche,  anch  an  anderen  Lepi- 
doptereU'Species  angestellten,  beweisen,  dass  bei  einer  gewissen 
hohen  Temperatur  des  Schmetterlingskörpers  die  FlUgelmuskels  eine 
Wärmestarre  erleiden,  welche  vorübei^hend  ist,  da  der  Schmetter- 
ling beim  AbkOhlen  wieder  zu  sammen  anfängt. 

Weitere  Versncbe  in  diesw  Beziehung  ergaben  (28),  dass  die 
Temperatur  der  vorfibergehenden  Wärmestarre  nm  so  höher  li^ 
je  hoher  die  Lufttemperatur  ist,  und  zwar  betrag  sie  für  verschie- 
dene  Exemplare  von  Dalephiia  elpenor: 

Die  Lufttemperatur:  19,0»        19,2»        28,5*        29—34« 

Vorübergehende  Wärmestarre:  28,8«        34,8»        ST.O«  42,1» 

Sie  ist  jedoch  davon  abhängig,  ob  der  Schmetterling  zum  ersten 
Mal  die  vorübergehende  Wärmestarre  erleidet  oder  bereits  zu  wieder- 
holten Malen.    Folgende  Tabelle  zeigt  diese  Abhängigkeit: 

D^lephüa  elpenor. 


Die  TarObergende  WarmeBtarre 
ist  eingetreten 


Die  uuteranchlea  Ezemplue 


I    »a 


Lnfttemperatar; 


Bei  1  Summen  htä 


97,0 
86,4 
36,8 
3ö,6 
33,9 


42,1 
40,8 
40,3 
40,3 


d.  h.  bei  mittleren  Lufttemperaturen  tritt  die  vorübergehende  Wär- 
mästarre  nach  jedem  Summen  bei  immer  hSheren  und  höheren  Tem- 
peraturen auf,  während  bei  böberen  Lufttemperataren  das  Umgekehrte 
beobachtete  wird.  Dieses  sogenannte  Anpassungsvermögen  ist  aus- 
führiicher  im  Kapitel  UI  des  theoretischen  Theils  (Abschnitt  1) 
beeprochen  worden. 

Somit  können  gewisse  Organe  bei  Insekten,  wie  z.  B.  in  unserem 
F^l  die  Flügel,  ihre  vorübergehende  Wärmestarre  bereits  bei  28,8« 
erieidmi,  was  durch  die  AnpasBOng  aber  bis  zu  42,1 «  gesteigert  werden 
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kann.  (Ueber  die  lokale  Wärmestarre  vide  Kapitel  III  detj  theore- 
tischen Theila,  Äbachoitt  1).  Die  Versuche  von  Standfius  (841)  und 
anderen  an  Schmetterlings-Pappen  zeigten,  dass  die  vorUbergeheode 
Wärmestarre  sogar  bis  zu  44"  aasgedehnt  werden  kann  Er  sagt: 
aSo  hohe  Temperaturen  (+44'>)  wirken  keineswegs  durchwegs  beechlea- 
nigend,  wie  man  anznoehmen  geneigt  wäre,  sondern  vielfach  die 
EntWickelung  direkt  unterbrechend  und  häufig  auch  noch  über 
das  Mass  der  Expositionszeit  hinaus  verlangsamend.  * 

Erwärmt  man  das  Protoplasma  in  Zellen  über  48",  so  erleidet 
dasselbe  permanente  Wärmestarre  (Fig.  9),  welche  dem  Tode 
gleich  kommt.  Bei  Insekten,  wie  es  scheint,  tritt  diese  Starre  etwas 
früher  ein.  So  z.  B.  sagt  Fisober  (228):  .Solche  von  ca.  45"  dürfen 
(für  Puppra)  nicht  angewendet  werden,  weil  bald  der  Tod,  wahrschein- 
lich durch  Gerinnung  der  Eiweisskörper  eiatritf  Immerhin  hielten, 
die  Baupen  von  Vanessa  urUcae,  der  Einwirkimg  der  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt,  in  Versuchen  von  Beichenao  (682)  die  Temperatur  von 
45"  aus.  Die  Puppen  von  Varussa  antiopa  hielten  in  Versuchen 
von  Standfoss  (841)  dreimal  täglich  zweistündige  Einwirkung  voa 
45*  ionerhalb  fünf  Tagen  aus.  Ich  fand  (29),  dass  der  Schmetterling 
Saturnia  pyri  dann  stirbt,  wenn  die  Temperatur  seines  Körpers  46* 
erreicht  Beb  (679)  stellte  fest,  dass  Schieldlänse  bei  48— 50,2* 
während  2  Standen  noch  nicht  todt  waren.  Er  sagt:  „Schon  bei  52* 
sind  einige  Läase  nach  */i  stündiger  Wirkung  abgestorben,  die  höhere 
Temperaturen,  z.  Th.  von  noch  längerer  Dauer  ertrugen.  Hier  müssen 
entschieden  individuelle  Umstände  mitwirken.  Im  Allg'meipen  wird 
man  sagen  dürfen,  dass  54 — 55"  das  Maximum  darstellt,  welches  die 
Schildläuse  ertragen  können.  Während  sie  bei  54"  nach  10  Miunteo 
abstarben,  gingen  sie  bei  55"  schon  nach  22  Minut'>n  zu  Grunde. 
Ob  sie  erstere  Temperatur  noch  längere  Zeit,  letztere  vielleicht  für 
kürzere  Zeit  ertragen  können,  bleibt  noch  zu  untersuchen." 

Diese  und  viele  andere  Thatsachen,  welche  im  I.  Bande  meiner 
„Studien"  (29)  angefiilirt  sind,  machen  klar,  dass  das  vitale  Tempe- 
raturmaximum für  eine  und  dieselbe  Species  von  der  Zeit  abhängt, 
während  welcher  das  b-trefiende  Insekt  <Iiese  Temperatur  auszuh&lt^ 
hat  Dabei  spielen  folgende  Faktoren  eine  Rolle : 

a)  Der  Stoffwechsel.  Ist  die  Temperatur  der  Luft  erhöht, 
so  steigt  die  Fulsatioa  und  die  Athmung  des  Insekts;  folglich  ver- 
braacht  es  von  seinem  Körper  mehr  Material,  weli'Iies  in  Form  von 
Kohlensäure  und  Wasser  entweicht,  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
Das  Insekt  stirbt  in  diesem  Falle  nicht  in  Folge  der  erhöheten  Tem- 
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peratnr,  sondern  an  Erschöpfung,  besonders  wenn  es  keine  Nahrung 
annimmt. 

b)  Die  Feuchtigkeit.  Ist  die  Luftfeuchtigkeit  gering,  oder 
die  Luft  gar  trocken,  so  verdampft  das  Wasser  der  Insektensäftd 
viel  starker  als  sonst,  und  das  Insekt  stirbt  wiederum  nicht  di- 
rekt wegen  der  erhöhten  Temperatur,  sondern  in  Folge  der  Aus- 
trocknung. 

c)  Die  Wärmeieitnngsfähigkeit  des  Inaektenkörpers. 
Kleine  Differenzen  an  der  Behaarung,  an  der  Beschaffenheit  der 
Oberffäche  etc.  des  Insektes  einer  und  derselben  Species  können 
offenbar  auf  die  Grösse  des  vitalen  Temperatunuaximums  einen  ge- 
wissen Einffuss  haben.  Die  Folge  davon  wird  sein,  dass  unter  sonst 
gleichen  Umstanden  ein  Exemplar  derselben  Species  stirbt  und  ein 
anderes  noch  am  Leben  bleibt 

d)  Die  Grösse.    Dieselbe  Rolle  wie  unter  c). 

e)  Der  SäftekoSfficient.  Unter  sonst  gleichen  Umständen 
wird  dnsjenige  Exemplar  einer  Species  früher  sterben,  welches  mehr 
Wasser  in  seinen  Säften  enthält,  it.  h.  bei  welchem  die  Säfte  wässeriger 
sind.  Dies  wird  durch  Untersuchungen  von  Xiewith  (509  a)  bestätigt 
Er  &nd,  dass  Eiweiss,  wenn  es  erwärmt  wird,  bei  verschiedenen 
Temperaturen  gerinnt;  so  z  B.  gerinnt  Eiweiss  mit  SS^/o  Wasser 
bei  64—80",  dasselbe  mit  IS"/«  Wasser  bei  80 — 90"  und  Eiweiss 
mit  6%  Wasser  bei  Hö^;  das  ganz  wasserlreie  Eiweiss  gerinnt  nach 
Haas  erat  bei  160 — 170".  Somit  ist  die  Gerinnungsfähigkeit  der 
Insektensäfte,  welche  Eiweiss  enthalten,  von  ihrem  Wassergehalte 
abhängig. 

Zieht  man  alle  diese  Umstände  in  Betracht,  so  stellt  sich  heraus, 
dass,  wenn  bei  erhöhten  Temperaturen  das  Insekt  1)  nicht  erschöpft 
wäre,  d.  h.  künstlich  gefüttert  wäre,  2)  nicht  austrocknete,  d.  h.  in 
entsprehend  feuchter  Luft  sich  befinden  würde,  3)  gleiche  Wärme- 
leitungsfähigkeit und  gleiche  Grösse  seines  Körpers  für  eine  gegebene 
Species  hätte,  so  würde  dann  sein  Leben  nur  davon  abhängin,  ob 
seine  Säfte  resp.  Eiweiss  des  Körpers  bei  der  gegebenen  Temperatur 
gerinnen  würden  oder  nicht.  Dann  würde  das  vitale  Temperatur- 
maximum  nichts  anderes  ausdrücken,  als  dass  bei  dieser  Temperatur 
seine  Säfte  gerinnen.  Kennt  man  aber  den  Wassergehalt  in  den 
Eiweisskörpern  des  Insektes,  zumal  solchen,  welcher  für  die  Lebens- 
fähigkeit unbedingt  nothwendig  ist,  dann  würde  sich  die  Frage  über 
das  vitale  Temperaturmaximum  nur  auf  die  Bestimmung  dieses  Was- 
sergehaltes reduzieren  lassen. 

Bictmatje«,  Slndtos.   II.  43 
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Vitales  Temperaturminimiini. 

Wird  das  Optimum-Rayon  auf  der  Cmre  Fig.  9  nach  links 
überschritten,  so  tritt  die  EiUtestarre  des  Protoplasmas  in  den  ZdOea 
ein,  welche  zuerst  aber  vorübergehend  ist  Für  das  Protoplasma 
der  Pflanzen  beträgt  diese  Temperatur  ca.  15^  rahert  aber  von 
Species  zu  Species. 

Für  Insekten  scheint  diese  vorübei^heade  Kältestarre  etwas 
tiefer  als  bei  15*  zu  liegen,  wie  es  einige  der  beobachteten  That- 
sachen  aufweisen. 

Werden  die  Puppen  irgend  einer  Lepidopteren-Species  von 
Anbng  an  bei  einer  konstanten  niederen  Temperatur  während  einer 
gewissen  Zeit  (Z)  liegen  gelassen  und  darauf  in  die  gewöhnliche 
Temperatur  gebracht,  so  wird  die  Gesamtzeit  der  Pnppendaner  da- 
'  durch  verlängert.  Diese  Abhängigkeit  ist  aus  folgenden  Beispielen 
ersiditlich: 

1.  Böhmer  (727)  liess  die  Puppen  von  Arasdmia  levana 
(Sommergeneration)  alle  im  gleichen  Entwickelungsstadinm  Z  Tage 
bei  2*  liegen,  worauf  die  Puppen  ins  Zimmer  (17 — 220)  gebracht 
wurden.  Fig.  8  veranschaulicht  die  ermittelte  Abhängigkeit  Die 
eriialtene  Oerade  zeigt  dass  die  Gesamtzeit  der  Puppendauer  direkt 
proportional  der  Grösse  Z  ist 

,2.  Merrifleld  (564)  stellte  die  gleichen  Versuche  mit  den 
Puppen  von  Eugonia  almaria  und  automnoaria  an.  Fig.  18  veran- 
schaulicht die  ertialtenen  Besultate. 

Zieht  man  die  Werthe  für  Z  von  Z,  ab,  so  erhält  man  fol- 
gende Tabelle: 


Araschnia  levana 
Z,-Z 


9,5- 


9,5 


14,6. 

20    —10  =  10 

26,5  —  15  =  10,5 

31  —  ao»u 

36,5  -  26  =  11,6 


Eugoma  ofatoria     |  Eagoma  aidommaria 
~Zg-Z  I  Zs-Z 


(15-  0  =  16) 
(32—  6=17) 
(28  —  10  =  18) 
(35  —  15  =  20) 
(41  —  20  =  21) 
48  —  26  =  23 
66  -  30  =  25 
61  —  35  =  26 
68-40  =  26 
74  —  45  =  29 
01  —  50  =  31 
87  —  55  =  82 


(42- 
(46- 
(47- 
(50- 
(52- 
(55- 
(67- 
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Ans  dieser  Tabelle  ist  eruebtlich,  dass  Z,  —  Z  für  ^obcKi^ 
ievana  nod  Eugonia  almaria  desto  grOsser  ist,  je  längere  Zeit  {Z) 
die  Pa'i^en  bei  0"  li^eo.  Diese  Abh&Dgigkeit  deutet  du^nf  bin, 
dass  die  Pappen  bei  O**  sich  gar  nicht  entwickelt  haben  und  dass 
dieser  Umstand  sogar  später  (bä  gewöhnlicher  Temperatur)  eine 
geringe  für  Arasehnia  Icvana  und  eine  viel  bedentendiere  Verlänge- 
rang  der  Pnppenzeit  von  Eugonia  alniana  zu  Folge  hatte. 

Da  die  Wertbe  Z,  —  Z  fUr  Eugonia  atäomnaria  mit  der 
Zunahme  von  Z  abnehmen,  zeigt  dieser  Umstand,  dass  die  Entwicke- 
Inng  dieser  Puppen  bei  2"  nicht  stili  stand,  sondern,  wenn  aa^ 
langsam,  fortschritt.  Zu  dem  gleichen  Scfalnss  kam  anch  z.  B.  Fischer 
-(220),  indem  er  sagt:  „Die  Entwickelung  des  Falterorganismns  bei 
einer  constanten  Temperatur  von  O"  steht  nicht  ganz  still,  sondern 
(wenn  auch  sehr  verlangsamt)  sehreitet  fof-t  Trotz  dieses  Vorwärts- 
«chreitens  können  doch  einzelne  Entwickelut^vorgänge  (nnd  zwar 
bei  den  Poppen  auf  den  Flügeln)  durch  Kälte  gehemmt  werden." 

H,  Standfofls  (841)  nahm  zwei  Serien  von  Vanessa- Poppen 
«nd  brachte  eine  Serie  in  die  Temperatur  von  +23«,  während 
die  zweite  Serie  folgendermasseD  behandelt  wurde:  10  Standen  nach 
-der  Abstreifung  der  Raupenhant  wurden  die  Puppen  in  einen  Frost* 
Apparat  gebracht,  wo  sie  sich  innerhalb  einer  halben  Stunde  von  +  ö" 
auf —12"  abkühlten  nnd  bei  der  letzten  Temperatur  eine  Stunde 
Terblieben,  darauf  wurden  sie  in  einer  weiteren  halben  Stunde 
auf  +5*  wieder  erwärmt  Diese  Behandlung  wurde  in  den  darauf 
folgenden  zwei  Tagen  wiederholt,  während  in  der  gesamten  Zwischen- 
zeit nnd  nachher  bis  zum  Ausschlüpfen  diese  Puppen  ebenfalls  in 
-einer  Temperatur  von  23*  gehalten  wurden.  Es  ergab  sich,  dass 
die  zweite  Serie  keineswegs  nur  um  6  Standen  später  ausschlüpft, 
welche  sie  in  niederem  als  die  normalen  Temperaturen  verbrachte, 
sondern  um  Tage  verspätet.  .Somit  wurde  nicht  nur  eine  Unter- 
brechung der  Entwickelung  während  der  Zeitdaner  der  FnHtein- 
wirknng  hervorgerufen,  sondern  zugleich  eine  sehr  erhebliche 
Verlangsamung  und  Hemmung  der  Entwickelung  überhaupt"  (p.  18). 
Aehnlic^e  ErseheinuDgen  beobachteten  auch  andere  Forscher. 

Diese  erhebliche  Verlangsamung  in  der  Entwickelung  lässt 
sich  durch  die  vorübergehende  Kältestarre  des  Protoplasmas  leicht 
erklären.  Die  Puppe,  welche  eine  halbe  Stunde  m  der  Temperatur 
von  —120  zubrachte,  erlitt  offenbar  die  Kältestarre  des  Protoplasmas 
in  ihren  Zellen,  welche  auch  dann  nicht  verschwand,  als  die  Puppe 
bei  +5*  sich  befiud.    Erst  als  die  Temperatur  der  Puppe  selbst 
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im  Zimmer  (bei  +23*)  auf  ca.  14*"  stieg,  begann  die  Kaltestarre- 
langsam  abzuaebmen  (wie  es  meine  Versache  mit  Schmetterlingen, 
ergaben),  denn,  wie  Saohs  sagt,  ^mnaa  die  gUnetige  Temperator 
längere  Zeit  einwirken,  um  den  beweglichen  Zustand  berbeizufiibren* 
(729,  p.  66).  Die  Puppe  verblieb  bei  anormalen  Temperaturen,  wie 
StandfnsB  sagt,  während  2  Tagen  6  Stunden;  damit  aber  die  Pro- 
toplasma-Bewegung wieder  die  frühere  Energie,  .welche  ihr  bei  23* 
eigen  ist,  erreichen  kann,  braucht  man  nach  jödera  Versuch  noch 
eine  „längere  Zeit"  (Sachs),  so  dass  zu  diesen  6  Stunden  nach  dem, 
ersten  Versuch  nodi  einige  Stunden,  und  nach  dem  zweiten  Versuche 
vielleicht  noch  mehr  zugerechnet  werden  muss.  Im  Uesulti^e  er- 
halten wir  eine  bedeutendere  Verlangsamnog  in  der  Entwickelung 
als  um  6  Stunden. 

Zur  besseren  Vorstdlung  dieses  Vorganges  ist  es  nothwendig, 
die  Erscheinungen  der  „Nachwirkung"  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Ich 
erlaube  mir  deshalb  hier  in  Kürze  diese  Erscheinung  an  einigen 
Beispielen  zu  erklären. 

Wir  beluBten  einen  vertikal  angehängten  dünnen  Eisendraht 
mit  einem  Gewicht  von  z.  B.  1  kg.  Der  Draht  wird  sofort  eine 
gewisse  Verlängerung  angeben,  welche  aber  jeden  Tag  zunehmen 
wird,  obwohl  nicht  proportional  der  Zeit.  Erst  nach  ca.  2  Jahren 
erreicht  der  Draht  seine  maximale  Verlängerung,  die  dem  belastenden 
Grewicbte  entspricht,  wonach  seine  Länge  konstant  bleiben  wird. 
Entfernen  wir  jetzt  das  erwähnte  Gewicht,  so  erhält  der  Draht 
seine  ursprüngliche  Länge  nicht  sofort,  sondern  wieder  nach 
Jahren,  obwohl  er  im  ersten  Moment  des  Entlastens  eine  bedeutende 
Verkürzung  zeigen  wird.  Dies  ist  elastische  (positive  und  nega- 
tive) Nachwirkung. 

Wir  haben  vor  uns  eine  geladene  Leiden'acbe  Flasche  ohne 
Verbindung  mit  einer  Elektrisier-Maschine.  Wir  entladen  sie  und 
erhalten  einen  Funken.  Nach  einer  Minute  nehmen  wir  den  Entlader 
und  erhalten  wieder  einen  wenn  auch  kleineren  Funken.  Nach  einer 
weiteren  Minute  wird  noch  ein  Funken  erhalten  u.  s.  t,  bis  der  Funke 
so  klein  wird,  dass  wir  sagen  können,  er  existiert  fiir  uns  nicht  mehr. 
Dies  ist  elektrische  Nachwirkung. 

Wir  beleuchten  einen  phosphorescierenden  Schirm  mit  Sonnen- 
strahlen eine  Minute  lang  und  bringen  ihn  nachher  in  die  Dunkelheit. 
Er  phosidioresciert  zuerst  stark,  dann  schwächer  und  schwääier  und 
erlischt  voUständig  viel  später  als  nach  einer  Minute.  Dies  ist 
optische  Nachwirkung,. 
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Wir  leit^  durch  eine  Glühlampe  einen  schwachen  riektrisch» 
Strom.  Nachdem  der  Strom  die  Stärke  von  z.  B.  5  Ampdre  erreicht 
hat,  bemerken  wir  das  erste  Lit^t.  Wü*  vorrtitken  Atta  Strom  und 
sehen  Bcbönes  wieisses  Licht  Jetst  vermindern  wir  die  StfornsUirice; 
das  Licht  wird  immer  schwächer  und  sch^eher  und  sehliesslich 
verschwindet  ea  für  unser  Ange.  Die  Beob&i^toug  exgiebt,  dass  der 
Lichtreiz  fiir  unser  Auge  nicht  bei  früheren  5  Amp^,  sondern  erst 
bei  z.  B.  4  Ampere  aufhört,  mit  anderen  Worten:  wir  können  die 
abnehmende  Lichtintensität  bis  za  viel  kleinerem  Werte  verfolgen  ■ 
als  beim  Zunehmen  dieser  Intensität.  Dies  ist  physiologische 
Jiachwirkung. 

Es  giebt  .Nachwirkungen"  auf  jeJem  Gebiete  der  Natnrwissea- 
schaiten  und  sogar  im  sozialen  Leben  (siehe  meine  Abhandlungen: 
^e  Nadiwirkung  in  der  physikalischen  Welt."  Zeitschr.  für  Phys. 
aind  Math.  Kijew  1894;  .Wie  dressiert  man  die  Moleküle."  Bulgar. 
Rundschau.  II.  .V  1.  Sophia  1894;  .Die  Nachwirkung.  Physiko-psycho» 
-logische  Studie".  Bulgar.  Rundschau.  II.  ü  2.  Sophia  1894;  .Ueber 
dea  Einfluss  des  umgebenden  Mediums  auf  die  elastische  Nachwirkung 
der  Metall-Drähte-'  Joum.  russisch.  Phy6.-Chem.  Gesellsch.  XXVIII. 
-St.-PeterBburg  1896). 

Zu  dieser  Kategorie  der  Erscheinungen  gehört  unzweifelhaft 
auch  das  langsame  Verschwinden  der  Starre  des  Protoplasmas, 
obwohl  die  Zellen  sich  längere  Zeit  bei  günstiger  Temperatur  befinden. 
Die  Moleküle,  welche  aus  ihrer  Lage  verschoben  sind,  kommen  eben 
nicht  sofort  in  die  frühere  Lage,  wenngleich  die  Ursache  dieser 
Verrückung  schon  längst  verschwunden  ist. 

Durch  das  oben  erwähnte  Vorwärtsschreiten  der  Entwickelung 
auch  bei  0"  kann  man  unter  anderem  auch  die  folgendoD  Resultate 
-von  Qnajat  (668)  erklären: 

Dieser  Forsdier  brachte  Eier  von  Bomhyx  mori  in  die  Tempe^ 
ratur  von  O",  wo  sie  verschieden  lange  Zeit  lagen.  Nachher,  in  die 
-gewöhnliche  Temperatur  (30 — 240)  gerächt,  ergaben  sie  verschiedene 
Anzahl  der  Rftupchen  (Hg.  16).  Dass  die  Eier  von  Boaibyx  mari 
zneiat  überwintern  resp.  tsaa  gewisse  Zeit  bei  ca.  0"  gehalten  werden 
mSssen,  damit  sie  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  Bäuchen  ent- 
wickeln k&nnen,  war  schon  lange  bekannt.  F^.  16  zeigt,  dass  für  ver- 
schiedene Rassen  19  Wochen  genügen,  um  die  Entwickelung  der  Euer 
dnrdL  Q'*  anzuregen;  liegen  sie  b^  ü"  noch  länger,  so  vermindert  sich 
die  Anzahl  der  später  auszaechlüpfendeB  Räupchen.  DieB  zeigt,  daai 
-die  sich  entwickelnden  Embryonen  in  ihrer  Entwickelung  bei  0*  weiter 
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schreiten,  nacfa  19  Wochen  aber  wahrscheinlich  an  Ersehäpfung  xa. 
sterben  an&ngen. 

Ungef&hr  dieselbe  Resultate  erhielt  Merrifleld  (564)  mit  Eiern 
TOD  Seknia  ülustraria  and  S.  ilUmaria.  (Fig.  20).  Hier  etgiebt  sich 
das  Maximum  der  nach  der  Wirkung  von  0*  ausgeschlSptten  Räap- 
ehen  bei  der  10-tägigen  Exposition. 

An  Erschöpfung  sterben  auch  die  Puppen  verschiedener  Spe- 
äes,  sobald  sie  sich  zu  entwickeln  begannen  und  in  dieser  Entwi- 
ckelung  durch  niedere  Temperaturen  verlangsamt  werden.  Z.  B. 
FrinjTS  (253,  257,  261)  exponierte  bei  G — 8"  während  verschieden 
langer  Zeit  verschiedene  Puppen -Species  und  brachte  sie  nachher 
in  die  gewöhnliche  Temperatur.  Fig.  7  zeigt  die  Sterblichkeit  in  % 
fflr  verschiedene  Species  bei  verschieden  langer  Exposition.  Im  all- 
gemeinen schadet  dabei  die  10 — 15-täg)ge  Exposition  nicht,  erst 
nach  20—30  Tagen  betrügt  die  Sterblichkeit  ca.  20»/,,  nach  40  bis 
50  Tagen  erreicht  sie  100%. 

t)ie  Temperatur  der  vorübergehenden  Kältestarre,  obwohl  sie 
für  gewisse  Arten  bei  15"  beginnt,  wie  ich  es  bei  Erklärung  der 
Frage,  warum  die  Tagesscbmetterlinge  nur  am  Tage  fliegen  (30), 
erörtet  habe,  liegt  doch  bei  manchen  Arten  auch  weit  unter  0". 
So  z.  B.  beobachtete  Beh  (6S1)  die  reifen  Fonscolombia  frasdni 
Kaltb.  bei  —2,5  bis  —3,7»  auf  der  Suche  nach  Weibchen.  Beasi  (79> 
fimd  auf  dem  Schnee  lebende  Mücke  Chianea  crasatpes  Boh.  und 
Örnm-Orsohimajlo  (332)  behauptet,  dass  die  Mücken  in  der  Mon- 
golei noch  bei  —8°  leben.  ■  Lichtenstein  (513)  beobachtete  bei  — 7"- 
das  Copulieren  der  ApUs  brassieae  und  Mordwüko  (593)  fand  die 
erwachten  Wurzeliäose  Pemphigus  caerulescens  bei  —3**. 

Bei  Raupen  ond  Puppen  tritt  die  vorübergehende  Eälteetarr« 
im  allgemeinen  also  schon  über  0"  ein,  wenn  auch  nicht  für  alle 
Theile  des  Organismus. 

Die  allgemeine  vorübergehende  Eältestarre  kann  nur  dann 
eintreten,  wenn  sämtliche  Insekteosäfte.  folglich  auch  das  Proto- 
idasma  gefrieren,  weil  unter  diesen  Umständen  die  Bewegung  in 
Zellen  unmöglich  ist  Dies  findet  erst  im  Punkte  T,  (Fig.  9)  statt 
Diese  altgemeine  Starre  oder  anabiotischer  Znstand  dauert  bia 
cum  Punkte  T«,  nach  welchem  die  permanente  Kältestarre  ein- 
tritt Der  Tod  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  findet  hier  nicht 
statt,  da  die  Saite  dabei  nicht  gerinnen,  wie  es  z.  B.  bei  hohen 
Temperaturen  der  Fall  ist,  sondern  das  Thier  kann  deshalb  nicht 
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mehr  zum  Leben  kommen,  da  das  Protoplasma  die  permanente  Kälte- 
starre erfahren  hat. 

Worin  b^teht  diese  permanente  EälteBtarre?  Ssolu  (729) 
s^  in  Bezog  auf  den  Tod,  welcher  nach  der  Wärme-  resp.  Eälte- 
Btarre eintritt:  .dass  er  ebenso  gut  durch  chemisefae  Veränderung 
der  Moleküle  wie  durch  VerrQckang  derselben  aua  ihrer  Lage 
eintreten  können  wird.'  »Die  überraschende  Aehnlichkett  der  durch 
Erfrieren  und  der  durch  hohe  Temperatur  getöt^n  Zellen  durfte 
darauf  hißweisen,  dass  der  Vorgang  der  Tjltung  in  beiden  Fällen 
ein  ähnlicher  ist  und  sich  auf  dasselbe  Prinzip  zurückführen  lässt' 

Man  kann  sich  einverstanden  erklären,  dass  der  Tod  durch 
chemische  Veränderung  der  Moleküle  bedingt  wird,  wie  z.  B. 
durch  das  Gerinnen  des  Eiweisses  der  Säfte  resp.  des  Protoplasmas, 
aber  der  Process  der  permanenten  Starre,  welche  dem  Tode  voran- 
gdit,  ist  durch  Verrückung  der  Moleküle  aun  ihrer  Lage  zn  erklä- 
ren, was  wir  jetzt  versuchen  werden. 

Wir  nehmen  einen  konkreten  Fall  aus  dem  Gebiete  der  Physik. 
Ein  metallischer  Draht;  welcher  vertikal  au^ehängt  ist,  wird  mit 
einem  Gewichte  belastet  Diese  Belastung  dauert  eine  gewisse  Zeit, 
z.  B.  2  Wochen.  Nach  der  Entfernung  der  Belastung  wird  die  vorher 
bewirkte  Verlängerung  des  Drahtes  nach  und  nach  verschwinden 
und  der  Draht  wird  wieder  die  orsprüngliche  Länge  erhalten.  Diese 
Erscheinung. ist  analog  der  vorübergehenden  Starre.  Je  grfieser 
die  Belastung  war  (je  tiefer  die  Temperatur  für  die  Kälte- 
starre resp.  je  höher  dieselbe  für  die  Wärmestarre  war),  desto  län- 
gere Zeit  braucht  der  Draht,  um  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück 
zn  kommen  (in  unserem  Fall  das ,  Protoplasma  in  den  normalen  Zu- 
stand). Schliesslich  wird  der  Draht  (Protoplasma)  mit  einem  so 
grossen  Gewicht  (±  Temperatur)  belastet,  dass  seine  Elastizitäts- 
grenze (vorübergehende  Starre)  'überschritten  wird.  Der  Draht 
(Protoplasma)  bleibt  auch  ohne  Belastung  (Temperatur)  verlängert 
(permanent  erstarrt)  und  wird  nie  seine  ursprüngliche  Länge  (Zu- 
stand) wieder  erreichen.  Dies  wird  in  der  Pbjsik  durch  zu  starke 
Verrückung  der  Moleküle  im  Drahte  erklärt. 

Somit  ist  die  permanente  Starre  auf  die  Verrttcknng  der  Mole- 
küle im  Protoplasma  zurückzuführen.  Das  Zerreissen  des  Drahtes 
wäre  dem  Tode  analog. 

Leider  ist  das  entomologische  Material  weder  quantitativ  noch 
qualitativ  genügend,  um  die  Anwendung  der  Gleichungen  aus  der 
Elastizitätslehre  entsprechend  zu  prüfen. 
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Betreffs  der  Temperatur,  bei  welcher  die  permanente  Kälte- 
starre eintritt,  so  ist  dieselbe  für  verschiedene  Species  veischiedan, 
«ie  auch  die  ElasUzitätsgrenze  fär  verschiedene  MatoriRlien  ver- 
schieden ist,  was  ans  folgender  Zosammenstellung  ersichtlich  ist, 
wobei  die  Temperatur  während  einiger  Stunden  bis  zu  einigen  Ta- 
gen einwirkte: 

*  {      Permuieiite     j  { 

S  p  e  c  i  e  a  j  KälteaUrre  tritt  \  Forsclier  j 

ein  bei 


Ocneria  monac&i ' |  tiefer  als  - 

Boitibyx  fnoTX ,  ,       „- 

Oencria  diepar „       „ 

Bombj/x  rvbi i  ,       ,- 

Raupen  resp.  Larven. 

Cidex  pipietu i  —4 

C  u  I  e  X  -  Species —4 

Anopheles-SpecieB -4 

Bombj/x  mori \  tiefer  »le 

OniBcus  sp j  -6 

Tinea  besüidla :  tiefer  als  - 

Smerinthiis  popidi —10 

Mdolontha  vulgaris '  tiefer  als  - 

Ziecamum  vim „       „    - 

Syttoeckux  Itucophamn i  ,       „    - 

Vanessa  io |  „       „ 

Enproetie  ehrytorrhoea     .    .    .   .  i  —20 

Erebia-Species i  tiefer  als  - 

D  eis-Spccies „       , 

mia  sp [  ,      .,    - 

Puppen  reip.  Njinplien. 

Culex-Speciea I  —4 

Dopbeles-Speciea 1  —4 

aneasa-Species '  tiefer  aU  - 

Pieris  bragieae „        ,     - 

n e s sa - Species „       „    - 

PUris  braiaicM „       „- 


Scliemigonow  (744) 
Qn^at  (656) 
Verwn  (914) 
Pictet  (954  a) 
Kulafcin  (430a) 
Spallanuni  (635  o) 


I  Roedel  (698)                   i 

\|  Qalli-Valerio  und  J.  Rodiaz  ! 

/,  de  Jongli.  (2703,  270t)  | 

-5    I  ScbmujdsiDiywitscb  (756) 

I  Boedel  (698)                   [ 

-8    I  Howard  (891a)               ! 

Roedel  (6981  I 

-14  Poiichet  (642a)               , 

18  Goethe  (SIT) 

-19  Stepanow  (846) 

Poucbet  (642a)  I 

ÜreTilliue  (^29) 

35  ,  Holland  ißS'iit) 

42  I  Ross  (704nj 

I 

'  \,  Gani-Val«ri«  nnd  J.  Koch» 

i  de  J«Dgb.  (270;>,  270^) 

-14  Urecli  (896) 

-16  Ri'uuiDur  (673) 

-20  StandfuBS  (841) 

,  Fischer  (22») 

,  Frings  (256) 

-25  Roedel  (698) 
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I      Pennanente 
I  Kältetture  tritt 


Apia  m^ifiea 

Formiea  rufa  

Poed^rw  ripariw 

Bombyx  di^ar 

Mntea  domediea 

Formiea  gp 

Periplanaa  oritntalig 

Leos  sp.  .   . 

Aphü  bramcat 

PtHyommatus  thertattwn   .   .    .   . 
,  alcipltnmv.gordiiis 

Lgcaena  icartu 

Cerambgx  aeopuli 

LiMlida  deprena 

Cnlex-SpecieB 

Sipkanophora  rosae 

Wasserkftfer 

Phylloxera 

Mueetk  domeatica 

FoNCgwi  atdatüa 

Lffeama  aOrarcAe 

Nisoniadea  tagts 

Etuiidia  glypMca 

Doreadiim  rufipes 


i 


Field  (232) 
Gräber  (325  a) 
Roedel  (698) 
LichleuBtein  (513) 
Bachmetjew  (29) 


Grum-Grscliimajlo  (332] 
Balbiani  (46) 
MQller-Erzbacli  (600) 
Qirard  (314) 
Dönhoff  (187) 
Buhme^w  (29) 


„  ölympieiu    .    . 

Mdatama  jMpwIt  .  .  .  . 
Semiadalia  11-nolata  .  . 
I^ytoecia  affinia  .  .  .  . 
Mddlontha  fUppocaslani  . 
Lärmt»  lurbmatui  .  .  . 
Mtiua  dotrustica    .    ,   ,    . 

Aporia  eratatgi 

Oimex  letAulaTitu    .   .  ,   . 

PäanceDl&use 

PhytODOmu«    Bp.   .    .    . 
l-'tmphiffus  caenHeneens 
Oomonympba  pamphäu»  . 

Vaneasa  cardui 

Apis  meUifica 

ForniicB   sp 


tiefer  als  —10,2 


tiefer  als  —12,$ 

—16 


Lichtenstein  (512) 
Roedel  (698) 
Mordvltko  (69») 
Bachmetjew  (29) 
Boedel  i%9S) 
Dönhoff  (187) 
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Permaneate 

K&liestarre  tritt 

ein  bei 


DisspinCD-Species 
LibißuJa  eompretsa  . 
Hydrophäus  pieem  . 
Ditictiu  marginalis  . 
Limax  rufti»  .... 
Bombus  ttiratns  .  . 
Celonia  aurata  .  .  . 
Meioloiitha  aolstitinlü    . 

Sehüoneura  lanigera 
Oimex  leettäaria  .  .  . 
Diaipia  pentagona     .    . 


tiefer  als  — 16  I 


Reh  (679) 
Poncbet  (6420) 


AehonUes  viatieus tiefer  als  — 25 

Wespe ,       „    —26 

2)iaspis  peiUagoiw —29,5 

Verschiedene  Insekten —36 


PoDchet  (642») 


Goethe  (SIT) 

Piekel  (63S) 

Scott  (800) 

Marlatt  (547) 

Schtacherbakow  (782) 

Wymao  (964  a) 
I  Webster  (947) 
I  Pictet  (964  a)  j 


Aas  dieser  Zuaammeiiatelluiig  ist  ersichtlich,  dass  die  Tempe- 
rfttur,  bei  welcher  Eier  verderben,  noch  von  keinem  Forscher  erreicht 
worden  ist,  obwohl  dabei  sehr  tiefe  Temperataren,  wie  z.  B.  —50*, 
angewendet  wurden.  Es  ist  wahr,  dass  die  Eier  von  Bombifx  mori 
z.  B.  in  Versuchen  von  Teraon  (914)  bei  —30  zu  Grunde  gingen, 
aber  dies  geschah  erst  dann,  als  die  Eier  plötzlich  auf  diese  Tem- 
peratur abgekühlt  wurden;  sie  blieben  aber  noch  entwickelungaßihig, 
als  die  Temperatur  bis  zu  —30*  altmählig  erniedrigt  wurde.  Es  ist 
hier  interessant  zu  bemerken,  dass,  wie  Mae  Kendriok  (iila} 
ermittelte,  die  Sporen  von  Microben  im  faulen  Blute  und  in  anderen 
organischen  Substanzen  nicht  einmal  bei  —182*  sterbeo. 

Bei  Raupen  resp.  Larven  liegt  die  Temperatur  der  perma- 
nenten Kältestarre  zwischen  -4*'  nnd  —42*  oder  tiefer.  FUr  Pu  ppen 
resp.  Nymphen  liegt  diese  Temperatur  zwischen  —4*  und  —25*  oder 
tiefer,  während  für  Imago  sie  zwischen  —1,5*  nnd  -35*  variert. 

Wir  können  somit  im  allgemeinen  sagen,  dass  je  höher  das 
Entwickelungsstadium  des  Insekts  ist,  um  ao  weniger  tief 
die  Temperatur  der  permanenten  Kältestarre  flir  dasselbe 
liegt. 

Worin  mag  nun  der  Grund  dieser  Erscheinung  liegen?  Es  kann 
sein,  dass  von  allgemein  biologischem  Standpunkt  aus  die  Kältestarre 
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bei  höheren  Entwickelnngastadien  deelialb  früher  tds  bei  Diedrigen 
entritt,  weil  die  Di£forenzierung  der  Organe  schuld  daran  ist,  vom 
pbysikalischeQ  Standpunkt  ans  aber  lässt  sich  dieser  Vorgang  durch 
verschiedene  Unterkältungsgrade  der  Säfte  erklären. 

Wie  ich  bereits  im  I.  Baude  meiner  .Stodien"  (29),  zuerst 
aber  in  „Naturwissenschaftlichen  Rnndschau"  (v.  p.  1602  — 1611. 
St.-Fetersburg  1898)  nachgewiesen  habe,  erleiden  die  Insektensäfte 
bei  der  Äbkählnng  unter  0*  eine  tJoterkältung,  welche  in  erster 
Linie  von  der  Abkühlungsgeschwindigkeit  abhängt.  Sind  aber  alle 
Umstände,  bei  welchen  diese  Unterkältung  stattfindet,  für  alle 
Insehten  gleich,  dann  hängt  der  Untertältungsgrad  von  den  Dimen- 
inonen  der  Blutgefässe  resp.  der  Zellen  ab. 

Diesbezügliche  Untersuchungen  stellte  ich  mit  para-Nitrotolnol 
in  Form  von  Kiigelchen  an,  welche  in  einer  wässerigen  Lösung  von 
CaGla  sdiwammen  {28a).  Die  Unterkältung  dieser  Kügeicben  war 
umso  tiefer,  je  kleiner  ihr  Durchmesser  war.  Dass  eine  Flüssigkeit 
eine  desto  stärkere  Unterhaltung  zeigt,  je  enger  das  Kapillarröbrchen 
ist,  war  schon  lange  bekannt. 

Somit  vird  eine  umso  tiefere  Unterhaltung  in  Gefässen  (resp. 
Zellen)  der  Insekten  stattfinden,  je  geringere  Dimensionen  ihre 
kleinste  Axe  besitzt  Daraus  folgt,  dass  die  erwähnte  kleinste  Axe 
bei  Imagines  grösser  sein  dürfte  als  bei  Puppen,  und  bei  Puppen 
grösser  als  bei  Ranpen. 

Der  Unterkältungsgrad  der  Säfte  im  Insektenorganismus  spielt 
eine  wichtige  Rolle  im  Insektenleben  schon  deshalb,  weil  Insekten 
durch  direkten  Einäuss  der  Teniperatur  nie  zu  Grunde  gehen,  so- 
lange ihre  Säfte  noch  flüssig  bleiben;  erst  beim  Gerinnen  der  Säfte 
(bei  hoher  Temperatur)  ist  das  Insekt  sicher  tot,  oder  kann  nach 
dem  Erstarren  der  Säfte  bei  gewissen  Bedingungen  die  permanente 
Eältestarre  erhalten;  also  in  beiden  Fällen  müssen  die  Säfte  zuerst 
fest  sein. 

Nun  hängt  der  Unterkältungsgrad  von  der  Abkühlnng3gescbwin> 
digkeit  der  Säfte  ab  und  kann  unter  Umständen  eine  sehr  eriiebliche 
Grösse  erreichen  (siehe  den  L  Band  meiner  „Studien").  Während 
dieser  Zeit  and  in  diesem  Zustande  hat  das  Insekt  keine  perma- 
nente Kältestarre,  wie  es  z.  B.  Wyman  (964a)  beobachtete:  ^Eine 
Wespe  bei  —26"  war  nicht  gefroren  und  machte  beim  Anrühren 
noch  reflektorische  Bewegungen."  Wir  haben  somit  das  Mittel  in 
Händen,  die  Insektensäfte  bis  zu  einer  beliebig  tiefen  Temperatur 
im   flüssigen  Zustande  .zu   erhalten:   es   mnss  nar  eine  passende 
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Ahknhlang^eschwindigkeit  gewählt  werden.  Diese  Möglichkeit  er^ 
scheint  umso  wahrscheinlicher,  da  auch  Tammain')  in  der  letzten 
Zeit  sehr  stark  unterkühlte  Flüssigkeiten  durch  passende  Abkühlungs- 
gescbwindigkeiteB  erhielt,  welche  bei  noch  stärkerer  Unterkältting 
.  nicht  mehr  erstarren  können  and  eidh  in  „amorphe"  Körper-  (harte 
Flüasigkeiten)  lunwandetn. 

Schon  daraus  wird  es  klar,  dass  die  perraanento  Kätt^tarre 
nicht  bei  einer  bestimmten  tiefen  Temperatur  eintritt,  sondern  auch 
bei  den  tie&ten  Temperaturen  vermieden  werden  kann  (vergleiche 
Hao  Kendriek  [447a]).  Und  doch  tritt  diese  Starre  durch  die 
Einwirkung  der  tiefen  Temperatur  ein.  Meine  Untersuchungen  zdgen, 
dass  sie  erst  nach  dem  kritischen  Punkt  T,  (Fig.  9)  eintreten  kann. 

Bei  diesem  Punkt  erscheint  in  Insektensäften  ein  Embryo  des 
Eis-Krystalls,  welches  das  weitere  Erstarren  der  Sä''te  bedingt,  wobei 
die  Temperatur  des  Insektes  bis  zum  Punkte  N,  auf  ein  Mal  steigt 
<bis  zum  normalen  Erstarrungspunkt  in  Folge  des  Freiwerdens  der 
Erstarrungswärme).  Die  Erstarrung  der  Insektensäfte  wird  bei  ca.  — B" 
vollendet  (32a)  und  bei  Tg  beginnt  die  permanente  Kältestarre. 

Dieser  Punkt  (Tg)  Hegt  nicht  bei  einer  bestimmten  Temperatur, 
sondern,  wie  icb  es  früher  (24)  vermuthet  habe,  bei  derselben  Tem- 
peratnr,  bei  welcher  der  Punkt  T,  liegt.  Anlass  zu  dieser  Ver- 
muthung  gab  mir  ein  sehr  zahlreiches  Material  eigener  Untersuchungen. 
Später  fand  ich  von  153  Fällen  24  Falle,  welche  mit  dieser  Regel 
nicht  überreinstimmten  (29);  deshalb  betrachte  ich  diese  Regel  nicht 
für  allgemein  gültig,  sondern  nur  als  einen  speziellen  Fall  uod  zwar 
gilt  sie  nur  für  eine  gewisse  mittlere  Abkublung^iesdiwind^eit 
des  Insektes. 

Anabiotischer  Zustand. 

Auf  der  Carve  (Fig.  9)  befindet  sich  äa  Rayon  zvrischen  den 
Punkten  T^  und  Te,  in  welchem  die  Insekten  sich  in  der  Anabiose 
banden.   Wir  wollen  dies^  Rayon  näher  betrachten. 

Durch  kalorimetrische  Messungen  der  SchmetterHngspuppen 
habe  ich  festgestellt,  dass  die  Ins^ctensäfte  vollständig  erst  bei 
—4,5"  erstarren  (32a),  und  zwar: 

bei  —1,05*  erstarren    Sl'/o  der  Säfle  in  der  Puppe 
,     -2,0  „  73        ,         „       ,     „  „ 

n     -3,0  „  88        „         ,       „     ,  „ 


Z«ittchr.  fQr  pttf«.  CheiAie.  XXT.  M  8.  p.  441.  1898. 
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bei  — 44)c    erstarren    ^T'jo  der  Säfte  in  dw  Puppe 
,     ^4,5  „         100        .         ,      ,     „ 

Somit  liegt  der  Punkt  Tg  auf  dar  Gnrve  bei  ca.  —5".  Wie  ich 
gezeigt  habe  (29),  sterbeo  die  von  mir  untersuchten  InaekteD  beim 
Gefrieren  der  Satte  nicht,  sondem  viel  später  (beim  Punkte  Tg), 

Anf  diese  Art  erhalten  wir  einen  Zustand  dea  Insektes,  in 
welchem  es  keinen  Stoffwechsel  haben  kann,  denn  seine  Säfte  sind 
erstarrt,  wodurch  die  BlutzirculatioD  unmöglich  wird.  Ein  Insekt 
ohne  Stofiwechsel  kann  nicht  als  lebend  betrachtet;  es  ist  aber  auch 
nicht  gestorben,  du  es  den  Punkt  Tg  noch  nicht  erreichte.  Es  be- 
findet sich  folglich  zwischen  Tg  und  Tg  in  leblosem  (anabiotischem) 
Zustande. 

Dieser  Zustand  ist  nicht  ein  lethargischer,  denn  bei  der  Le> 
thargie  geht  der  StofTwechsBl,  wenn  auch  sehr  langsam,  dennoch  vor 
sich,  bis  das  Insekt  schliesslich  an  Erschöpfung  stirbt.  Dieser  Zustand 
kann  vielmehr  mit  einer  Pendeluhr  verglichen  werden,  bei  welcher 
das  Pendel  absichtlich  zum  Stillstehen  gebracht  wurde.  Die  Uhr  ist 
dabei  nicht  verdorben,  gebt  aber  nicht.  Ein  Stoss  auf  das  Pendel 
und  die  Uhr  ist  wieder  intakt.  Wie  die  Uhr  mit  stillsteheßdem 
Pendel  umbegrenzt  lange  Zeit  unverdorben  bleiben  kann,  so  kann 
vermuthlich  auch  das  Insekt  im  anabiotischen  Zustande  beliebig 
lange  Zeit  verbleiben,  ohne  dabei  zu  sterben. 

Die  Thatsachen,  welche  in  Kapitel  1  (Einf  uss  der  Temperatur 
anf  die  Entwickelungsgeschwindigkeit),  angeführt  sind,  wobei  Insek- 
ten, nachdem  sie  sogar  bis  —35"  abgekühlt  wurden  und  dabei  ganz 
gefroren  waren,  nach  dem  Auithauea  wieder  auflebten,  beweisen  das 
Vorhandensein  des  anabiotischen  Zustandes. 

Ich  werde  hier  nur  eine  dieser  vielen  Thatsachen  anführen.  In 
dem  Anhange  zur  zweiten  Keise  des  Capitän  Boss  (704«)  zur  Auf- 
findung der  nordwestlichen  Durchfahrt  findet  sich  folgendes  Faktum 
angeführt:  Ungefähr  30  Raupen  wurden  Glitte  September  in  eine 
Büchse  gethan  und  während  der  nächsten  drei  Monaten  der  stren- 
gen WiDtertemperatur  ausgesetzt.  Man  brachte  sie  dann  in  eine 
warme  Kajüte,  wo  sie  alle  binnen  weniger  als  2  Stunden  wieder  le- 
bendig wurden.  Sie  wurden  abermals  einer  Temperatur  von  — 33,5°R. 
anagesetzt  und  froren  angenblitklich  zu  Eis.  In  diesem  Zustande 
blieben  sie  eine  Woche,  and  als  man  sie  wieder  in  die  Wärme 
farachte,  kamen  nur  23  wieder  zum  Leben.  Diese  Hess  man  nach 
4  Stunden  noch  einmal  hart  gefrieren  und  nach  S  Tagen  wieder  auf- 
thauen..    Diesmal  kamen  nnr  11  Stück  mit  dem  Leben  davon.    Bei 
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änem  ntrte^  Vermcbe  g^äAer  Art  enradrtflB  onr  noch  2  zum 
Leben,  die  dm  guuea  Winter  äberdumten  und  aich  za  enem 
GeipiiiBft  Terpappten.  Eine  ^  einen  ToUkonnneaen  Falter,  Lamia, 
tot  der  anderen  fchlüpftea  b  Fliegen  xua. 

Die  «ntnihrlidie  littMYtnr,  wdcfae  sich  spedeU  auf  die  Ana- 
bioae  bexMit,  findet  üdt  in  meiner  Abhandltmg:  ,Biolo^aehe  Anar 
logien  bei  >ebwinimenden  p-Nitrot<rfnoi-Kngelcfaen'  (38a);  andeie 
meiner  Abhandlungen  bber  die  Analnose  sind  an  anderen  Orte  sn 
leien  (27a,  29a,  Sla,  32b). 


2.   EinflnsB  der  Feucliti^kelt. 

a)  Eier. 

Lepidopteren -Eier  können  mehrere  Tage  (bis zu  40)  ohne  Scha- 
llen im  Wasser  verbleiben  {Sombt/x  mori:  Oaretto  [136];  Pentophora 
mono:  ügiier-Abftfl  [6]);  einige  Arten  dagegen  gehen  dabei  bald 
zn  Grunde  (Heterodera  $ehachtU:  Vanha  und  StoUasa  [901a]). 

Je  frischer  die  Eier  sind,  desto  scbneller  erstidcen  sie  im 
Wasser  (OaretU  [136]). 

Die  Sterblichkeit  der  Eier  einer  and  derselben  Speciee  im 
Wasser  ist  für  verschiedene  Kassen  Terscbieden  fOaretta  [136]). 

Die  Feuchtigkeit  beschleunigt  noch  verzögert  die  Entwicke- 
Inng  einiger  Arten  {Dmärolimua  pini:  SwelnjaBikow  [808a]), 
während  bei  anderen  Arten  dabei  eine  Beschleunigung  beobachtet 
wird  (Locuatiden-Eier:  Bmner  [117]),  Das  Eintauchen  der  Eier 
ins  Wasser  verzögert  die  Entwickelung  der  Eier  einiger  Arten  {Dm- 
droUmus  pini:  SsrebrjaBikow  [SOSa]). 

Die  periodische  Fortpflanzung  der  Heoschrecken  wird  durch 
periodische  Schwankungen  des  Wasssers  in  den  Seen  bedingt  (970); 
P$ilura  monaeha  pflanzt  sich  riesig  fort  bei  minimalem  Kivean  des 
Uriindwassers  (Obnchow  [613]). 

b)  Raupen. 
Kaupen  verschiedener  Species  können  im  Wasser  einige  Stun- 
den bis  zu  einigen  Tagen  ohne  Schaden  verbleiben  (Satumia 
spim  4  Tage:  Httttner  [S98]);  Xylina-Arten  17  Standen:  Bllhl 
[731];  Hibernia-Arten  8  Standen:  Oaaokler  [280];  Rhopalocerap 
Arten  4  Stunden:  Bflhl  [721];  Heterodera  achachtU  5  Tage:  Vanht 
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und  StoUasa  [901a]).  Auch  die  L«rveD  vom  Maikäfer  könne::  unter 
Wasser  1  Honat  ohne  Schaden  verbleiben.  Die  Larven  von  Lamel- 
licoroia,  Rhizotrogus,  Melolontha  und  Cetonia  halten  anter 
diesen  Umständen  6  Tage  aus  (Tarnani  651]). 

Die  Entwickelung  gevisser  Kaupen^Arten  wird  durch  Feuchtig- 
keit begünstigt  (Acheron^  atropos:  Bsaokler  [292]:  Sesia  anueleUa: 
Tomala  [876ii];  Conehylis  aminguella:  Devits  [177a];  während 
dieselbe  der  anderen  Arten  dabei  schwächer  vor  sich  geht  (Oenoph- 
ihü-a  piiieriana:  Dewiti  [177a];  Bombyx  mori:  Bataillon  [&4a,  546]; 
Geeidomyia  destruetor-lArvea:  Enook  [214a]). 

Raupen,  die  an  trockenen  Stellen  leben,  ertragen  die  Feucbtig- 
keit  nicht  (OanoUer  [291],  Pabst  [621]). 

Zur  Verpuppnng  gewisser  Larven-Arten  ist  die  Feuchtigkeit 
nothwendig,  sonst  verbleiben  sie  Jahre  lang,  ohne  sich  zu  verpuppen 
{Systoeeht4s  leueophaeus:  Stepanow  [646];  LygeUus  epOacTmae:  Oiaid 
[308];  Säaria  medullaris:  Qisrd  [306!i]),  während  Regengüsse  oder 
starke  Feuchtigkeit  für  andere  Arten  schädlich  sind  (Larven  von 
Aoisoplia-Käfer:  Jsrosohewsky  [418];  Raupen  von  Äniaopkrix 
aeaularia:  Sohevjrrev  [748];  Bombtfx  mori:  Bataillon  [54o,  546]; 
Notoäonta  dromedaritis,  Fheoaia  dktaeoides,  Ph.  tremulae,  Pterostama 
palpina,  Pygaera  pigra,  Acronycta  Upor'tna,  Aräia  caja,  Lasheat^m 
potatoria:  Pederley  [219]). 

Gewisse  Raupen-Arten  Heben  die  Feuchtigkeit  nur  in  hohen 
Regionen,  in  der  Ebene  aber  nicht  (Bambyx  abrusculae:  Bflhl  [724]). 

Die  Entwickelung  einiger  Raupen-Species  wird  durch  sehr  saftige 
Blätter  der  Futterpflanze  gestört  (Bombyx  mori:  Stempkowska  [845], 
Sohitkow  [752];  Maeroghssa  fucifonms:  Pabst  [621]). 

c)  Puppen. 

Die  Pnppenzeit  wird  unter  dem  Einflnss  der  feuchten  Luft 
abgekürzt  bei  folgenden  Arten:  SmervUhns  popuU,  Aeron^a  auri- 
cama,  Acronycta  Ugustri,  Notonda  eiezac,  Nemeophila  plant(^ini$, 
Deil^hila  cuphorbiae,  Macroglossa  stellatarum,  DeilephUa  poroellus 
(Ensdas  [488]),  Satumia  spini,  pavonia,  pyri  (StandfiiBfl  [837]), 
Geeidompia  destrueior  (Harohal  [516]). 

Die  Entwickelung  der  Puppen  wird  durch  die  Feuchtigkeit  bei 
folgenden  Arten  begünstigt:  Aeherontia  atropos  (Oanokler  [292]), 
Stauropus  f^i  (Br«it  [112]),  Hiboc.  nülhausert  (OanoUer  [297] 
GoUas  edusa  (Eooh  [457a]). 
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Der  Feuchtigkeitsmsngel  verzögert  die  Eotwickelnng  bei  LygelUt» 
epilaehnae  (öiard  [308]),  verkürzt  sie  btä  Puppen  von  Pieris  brassicae 
(Dnoh  [889]),  begünstigt  dieselbe  bei  einten  Wurzellünsen  (Hokr- 
Beoki  [584])  und  bleibt  ohne  EinäusB  bei  VaMessa  urtieae  und  to 
(T.  Linden  [527«]). 

Aobaltender  Kegen  ist  ungünstig  für  die  Entwickelung  von 
Coprophagen  (Bogdssoir  [92])  und  von  den  meisten  Käfer- 
Larven  (Aliseh  [d]). 

Bei  noch  grösserer  Feuchtigkeit  findet  die  Verkrüppeinng  der 
auszuschlüpfenden  Schmetterlinge  der  meisten  Arten  statt,  indem  die 
Krallen  der  VonlPtfüsse  sich  sehr  schwach  entwickeln,  wobei  die 
Ausbildung  der  Fitigel  gehindert  wird,  da  die  Falter  ihren  KQrper 
nicht  mehr  tragen  können  (Weismann  [954],  Sehnla  [769]). 

Starke  Feuchtigkeit  fördert  sehr  die  Entwickelung  der  Insekten: 
Oentria  dispar,  monaeha,  Isophia  tauriea,  Capnodis  tenebriotUa,  Pt- 
roHs  luguhris,  Eurygaster  mattrus  (Mokraeoki  [583a]). 

Beim  Niveau-Minimum  des  Grundwassers  pflanzen  sich  gewisse 
Spectes  massenhaft  fort  {Pnlura  monaeha  etc.:  Oboehov  [613]). 

d)  Imago. 

Einige  Arten  leiden  Feuchtigkeitsschwankungen  nicht  (Orehe- 
selta  rufescens  var.  siloestris:  Skorikow  [817]). 

Starke  Feuchtigkeit  wirkt  schädlich  auf  einige  Insekten-Species 
(Doreadion  sturmit:  Bachmetjew  (p.  574  des  IL  Bandes  der  „Studien"), 
während  die  anderen  Species  sich  dabei  sehr  günstig  entwickeln 
(Pflanzenläuse:  Hokneoki  [584,  585]). 

Einige  Käfer-Species  halten  die  trockene  Wärme  nicht  aus  und 
sterben  dabei  (Amaurorhinus  und  Chrypharis:  Dieck  [178]; 
Höhlen-Käfer:  Joseph  [423^]). 

Einige  Species  verfallen  bei  trockener  und  warmer  Luft  in 
lethargischen  Zustand  {Pkytoäeda  viminaüs:  Kolbe  [463];  Heteroäera 
schachtii:  Strubel!  [848a];  Entomosceli  adonidis:  Sajö  [730];  Zabrus 
tenebroides,  EntomoseeU  adonidis,  Eurypaater  maurus:  Hoknwiki 
[587  a]). 

Die  verschiedenen  Arten  der  Imagines  halten  verschieden  lange 
Zeit  unter  dem  Wasser  aus  ohne  zu  sterben  (CieonNB  puncUventris 
2  Tage:  »waitski  [271];  Ä.  auatrka  3  Tage:  EnlikOwski  [484]; 
Stenamma  fulvum  8  Tage:  Pield  [222],  Ameisen  4Vf  Tage:  Da- 
vanx  [167a]). 
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TbeorIeD  dieses  Einflneses, 


Wie  die  Temperatur  so  auch  die  Feucbtigkeit  sollte  ihr  Opti- 
mum für  die  günstigste  Entwickelung  der  Insekten  haben.  Leider 
sind  solche  Untersuchungen  bis  jetzt  noch  nicht  Bystematisch  ange- 
stellt worden,  um  allgemeine  Schlüsse  ziehen  zu  können.  Man  weiss 
nur,  dass,  während  die  starke  Feuchtigkeit  fiir  gewisse  Species  seia 
schädlich  ist,  dieselbe  die  Entwickelung  anderer  Species  sehr  günstig, 
fördert.  Daraus  können  wir  schliessen,  dass  das  Feuchtigkeit-Opti>  . 
miim  für  verschiedene  Species  nicht  dasselbe  bleibt 

Die  Feucht^keit  kann  direkt  und  indirekt  auf  die  Insekten 
wirken. 

Direkte  Wirkung  der  Fea«htigkeit  besteht  darin,  dass  bei 
dem  Mangel  derselben  gewisse  Raupen-  und  Puppen-Species  in  Fo^e 
Verdunstung  des  Saftwassers  aus  ihrem  KOrper  sich  besser  entwickeln 
können,  wie  es  z.  B.  üreeh  (689)  fiir  die  Puppen  von  Pieris  brassieae 
fand.  aeÜDe  Versuche  zeigen  nämlich,  dass  die  Entwickelung  dieser 
Puppen  in  trockener  Luft  etwas  kürzer  ist  als  in  der  feuiditen. 
Diesen  Umstand  erklärt  er  dadurch,  dass  in  trockener  Luft  die  Ver- 
dunstung des  vor  dem  Auskriechen  nothwendig  zu  seceniiereudeu 
Saftwaesers  erleichtert  wird.  Findet  diese  Verdunstung  ^es  Saft- 
Wassers  nicht  statt,  so  erleiden  die  Imagines  der  meisten  Arten  eine 
Verkrüppelung,  indem  die  Krallen  der  Vorderflügel  sich  sehr  schwach 
^twic^eln,  wobei  die  Ausbildung  (bei  Lepidopteren)  der  Flügel 
gehindert  wird,  da  die  Falter  ihren  Kfirper  nicht  ntehr  tragen  können 
<W«i8muin  [95i],  Sehalts  [789]). 

Indirekte  Wirkung  der  Feuchtigkeit  bwtebt  darin,  dass 
die  Raupen  und  Puppen  bei  sehr  starker  Feuchtigkeit  durch  ver- 
schiedene Pilz-Krankheiten  geschw&cht  werden  reep.  daran  sterben. 
Auch  das  zu  feuchte  Futter  verursacht  bei  Raupen  eine  Störung  der 
Verdanngsorgane  (Standflus  [635]). 

Von  Krankheiten  der  Raupen  sind  bekannt:  1)  der  Darmkatarrh, 
2)  die  Huscardine  oder  Kalksucht,  3)  die  Schwindsucht,  1)  die  Grelb- 
«der  Fettsucht  (Grasserie),  5)  die  Pebrine  oder  Gattina,  6)  die  Fla- 
eherie  oder  Schla&ucbt  (nicht  Schla&ucht).  Einige  dieser  Krank- 
heiten sind  sicher  den  FeuchtigkeitsverMltnissen  zuzuschreiben. 

Dass  die  indirekte  Wirkung  der  Feuchtigkeit  auf  die  Raupen 
ziemlich  kompliziert  ist,  ist  aus  fcdgender  Stelle  der  Abhandlung 
von  E.  Fisob«T  (240a)  ersichtlich:  „Die  genannten  Fälle  sind  viel- 
mehr darauf  zurückzuführen,  dass  bestimmte  Pflanzen  in  nassen 
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Sommern  durch  fortwSlu^iut  zu  stwke  Qen^Uiuig  der  Blätter  mit 
Regea  UDd  die  dadardi  behinderte  Transpiration,  sowie  infolge  zir 
BtaFk«r  Durcbtr&nknng  des  Bodens  nnt  Wasser  nnd  die  dtdarch  be- 
dingte Scbädigang  der  Wnrzel»  und  aueb  durch  anhaltend  starlc» 
WasseraofDahne  eine  StoflveehB^biiorniitJit,  mm  lindesten  eine- 
chendsche  Veränderung  der  Blätter  erfahrem,  wie  wir  sie  beim  Koit- 
rettrerBucbe  mit  eiagcMschten  T^nzenstengeln  in  kurzer  Zeit  ent- 
tehen  Rahen.  Andererseits  «erden  in  heissen  Jahrgängen  durch 
starke  Austrocknimg  die  Natter  ertahruugsgemäss  ebenfalls  gesehä* 
digt;  nur  kommt  es  dabei  vw,  daes  die  mehr  trockene  Nahrung 
die  EntwickeluBg  der  Raupe  mr  Fvppe  wesentlich  beschleunigt;  was 
man  bei  antiopa,  poüchhros,  xanthomelas,  cardui  u.  a.  wiederholt' 
beobachten  konnte.  Auch  ans  der  Pflaizenwelt  ist  es  bekannt,  dass 
Trockenheit,  Tenn  nicht  zu  extrem,  die  Reifcng  beschleoDigt,  aber 
dabei  das  Waebetum,  d.  b.  die  MMseneuBahme  des  Individanns  be> 
einträ^tigt.  Dur^  die  aebnellere  Entwickohuig  eotgehett  ober  viole 
Banpen  der  lafisktiMi,  denn  je  länger  jene  dauert,  desto  gröbser  ist 
fUr  eine  bestimmte  Art  das  SMko,  was  gleichfalls  bei  den  Ranpen- 
züchten  zu. konstatieren  ist'  (p.  536). 

Andereneits  ist  bekamt,  dan  dts  Bsfeuohten  der  Cocons  von 
SatNrnia-Arteo  <StMitfDS8[837]>  die  Pappeueit  bedeutend  verkant. 
DiMen  UnatBxi  konnte  man  dadurch  erldkren,  dus  4ie  l^oehtigkeit 
die  im  Cooois  sich  befindliche  KohleatäuF«  (Jii4okm  [41%])  «baor- 
biert  und  auf  diese  Weise  den  neu«i.  Stoffwechsel  der  Poppe  berwr- 
raft  Es  ist  hier  interenant,  das  Ton  SiandfliM  (840)  aafgestiMe 
Gesetz  anzuführen:  „dass  Arten  mit  hinger  Pappenruhe  die  Fsiter 
im  FrühUng  oder  im  späteren  Herbste,  also  nach  Zeiten  umfong- 
reieher  Niederschläge,  liefern,  während  sich  die  SonmerfuBa  fast 
durchweg  tos  schnell  sich  voo  der  Puppe  mm  Folter  entwidcelnden 
Arten  aasarnmensetzt"  (p.  185). 


S.  Blnfluss  des  Llctitea 

a)  Eier. 

Die  Dunk^eit  und  das  gelbe  Lieht  verzilgem  die  Entwickelung 

der  Eier  einiger  Species;  die  anderen  Lichtstrahlen  wirken- Terschteden 

bei  ver3chie<lenen  Rassen  (Bomi^  mori:  StAmnjdsiDOWftseh  [7S8]). 

Keinen  Einfluss  der  Lichtstrahlen  erhielten  B6elar4  (Ü7)  mit  Muse» 
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eamaria,  BelUti  und  Qoajst  (62)  mit  Bomhj/x  mori,  SeTebrjaBikow 
(808a)  mit  Utruh-olimus  pini. 

b)  Raupen.- 

Die  Dunkelheit  verziert  die  Eatwiokelung  der  Raspen  ( Vam«$m 
omdui:  V*feBua  [954};  Bmbyx  m&ri:  SohianjdsltiowltMli  [75»]; 
OrmtsroMfx  dumi:  k.  h.  [1];  Jßctia  eaja:  de  LaBt*!«  [493]). 

Das  duihelmtite' Licht  wirkt  BchiUllich  auf  liaap»n  von  Vamma 
ttnÜBaß  (MUtenhn-gn  [ima]). 

ytiwdmdeoa  Lidttstrahlen  wirken  vesrecUeden  aUrk  nrf  die 
äitviokeloug;  nach  abnehmender  Beihenfolge  ordnen,  skih  di» Strahlen 
wie  folgt: 

Blam  Gelb«.DBakel-Vi«lett,.BolJk,  Grün  (Sohnojaaboiritsak  [7^]) 
Violett,  Blau,  Both,  Weiss,  Grän    .    .    .  (BMavd  [67}> 

Violett,  Bliu,  Roth (SchMli  [770}) 

Violett^  WeiSi,  Roth (Olil  [270]). 

Daraus  folgt,  dass  diä  Eatwiekelung  am  stärksten  ven  violettem' 
Liebte  und  am  schwächsten  von  gr&Dem'  Lieht«  begüietigt  wird. 

c)  Puppen. 

Farbif^  Licht,  je  nach  der  Farbe,  wirkt  verschieden  stark  auf 
die  Eotwickelung.  Violettes  Licht  beschleonigt  die  EotwickelaDg 
der  Pnppan  atäricer  al«  Tageäicht  {Arctia  cajtn  Sobtob  [770], 
Standfliss  [840]). 

Die  Dunkelhät  veriängert  die  Puppenzmt  {Vanessa  mUeae: 
EftUwiner  [440]). 

Getbrotbe  licktstrahlen  fwdern  die  Aufoahme  der  Kohlensäure 
dnroh  die  Puppe  (v.  lÄndos  [j27d]). 

d)  Imago. 

Einige  Insekten  werden  durch  das  Tageslicht  sehr  beunruhigt 
(ßr^^us  damestlea:  BOdsjanko  [696];  Drasophita  ampehpkila:  Oir- 
panter  [133a];  Ranatra:  Holmes  [384»];  Lasins  flavus  und  Formica 
sattgumea:  Forel  und  Dofonr  [202a,  241a]  etc.)  und  sterben  amgwc' 
in  wenigen  Minnten  (Dicyrtoma,  Heteromuras,  Tritomurus» 
Oomasus  n^evs:  AbsolOK  [2]). 

Die  BettwaBze  h&lt  versiätiedeAe  LiehtHrablen  versdrieden' 
lauge  Zeit  «na;- am  stärksten  wirkt  das  weisse  Licht,  dann  violettes' 
im)' BcUifs^^  btaui-s,  grfines  oAd  rothes  (Piokel  [630]). 
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Theorien  dieses  Ginflasses. 

Es  ist  vielfach  gesagt  worden,  dase  die  stärker  brechbaren 
Lichtstrahlen  die  Ijebensprozesse  fördern,  während  die  schwächer 
brechbaren  Strahlen  dieselben  hemmen.  Utes  soll  sowohl  für  Pflanzen 
wie  fUr  Thiere  ihre  Geltung  haben  (Hertwiag  [3706]).  SmIis  (729) 
ze^te  aber,  dasB  das  Chlorophyll  sein  Uaumum  der  zersetzenden 
Wirkung  in  Bezug  auf  die  Kohlensäure  bei  schwächer  brechbaren 
Lichtstrahlen  hat;  dagegen  steht  die  Blütenbildung  mit  der  Anwesen- 
heit der  stärker  brechbare  Strahlen  in  nahem  Zusammenhange. 

Wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dus  z.  B.  für  die  Höhlenthiere 
das  Vorbandensein  des  Lichtes  sehr  schädlich  ist  (AImoIoh  [2])  und 
dass  gewisse  Larven  resp.  Raupen  nur  dann  gut  gedeihen,  wenn  sie 
z.  B.  im  Inneren  des  Baumstaounes,  in  der  Erde  oder  schliesslich 
einfach  im  Schatten  sich  befinden,  so  müssen  wir  mit  Eathariner 
[440]  sagen:  „Je  nach  dem  Organismus  und  dem  organischen  Prozess 
ist  bald  der  eine,  bald  der  andere  Theil  des  Spektrums  von  för- 
dernder oder  hemmender  Einwirkung." 

Ausserdem  muss  man  dabei  die  Entwickelung  von  dem 
Wachsthum  streng  unterscheiden,  denn,  wie  Katlisriiier  sagt,  die 
erstere  (organische  Differenzierung)  von  letzterem  (Massenznnahme) 
ganz  unabhängig  sein  kann. 

Wie  die  Versuche  von  WeismanD  (954),  Sohmajdsinowitsek  (756) 
A.  L.  (1),  de  Lafltole  (493)  und  MflUenber^r  (596a)  ergeben,  wird 
die  Entwickelung  der  Ranpen  im  Dunkeln  verlangsamt,  und  zwar 
znweilen  so  stark,  dass  sie  dabei  sterben.  Die  Verlangsamung  in  der 
Entwickelung  im  Dunkeln  findet  andi  bei  Puppen  statt  (Weismaim 
[954],  Kathsriner  [440]).  Hier  muss  bemerkt  werden,  dass  diese 
Versuche  mit  Arten  angestellt  wurden,  welche  anter  normalen 
Umständen  s'ch  beim  Tageslichte  entwickeln.  Daraus  könnte  man 
den  Schluss  ziehen,  dass  diejenigen  Arten,  welche  sich  normaler- 
weise im  Dunkeln  entwickeln,  in  ihrer  Entwickelung  durch  Licht 
gehemmt  werden.  Es  fehlt  jedoch  an  Versuchen,  welche  dieae- 
Schlossfolgerung  bestättigen  sollten. 

Was  nun  den  Einfloss  versdiiedener  Strahlen  des  Spektrums 
auf  die  Entwickelung  der  Raupen  resp.  Larven  »nbelangt,  so  haben 
wir  die  Versuche  von  Sohoch  (770)  und  Standftus  (840),  welche 
ergeben,  dass  das  violette  lAcbt  die  Entwickelung  beschleunigt 
Auch  hier  wurde  mit  Arten  experimentiert,  welche  sich  normaler- 
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weise  beim  Lichte  entwickeln.  Die  anderen  Strahlen  wirken  schwä- 
cher; 80  wirkt  das  rotbe  Licht  schwächer  als  das  violette. 

Wollte  man  den  Einfluss  verachiedener  Licbtetr&hlen  aof  die 
Entwickelung  dnrch  chemische  Aktivität  erklären,  dann  mOsaten  sie 
die  folgende  absteigende  Reihe  bilden:  Violett,  Blau,  Grün,  Gelb, 
Orang,  Roth.  Die  Versuche  von  Sebooli  (770)  geben:  Violett,  Blau, 
Roth,  was  der  nöthigen  Reihenfolge  entspricht;  dagegen  ergeben 
die  Versuche  von  SohmnjdBinowitBeli  (758)  die  Reibe:  Blau,  Gelb, 
Dtmkel-Violett,  Roth,  Grün,  was  der  chemischen  Aktivität  wider- 
spricht. Wir  können  somit  mit  Eathaiiner  (440)  sagen:  „Von  che- 
misch aktiven  bezw.  inaktiven  Strahlen  im  allgemein«!  darf  in  der 
Biologie  nicht  die  Bede  sein,  wie  dies  schon  Baohs  vor  Jahren  mit 
berechtigter  Schärfe  betont  hat." 

Sollten  die  ehemischen  Prozesse,  welche  in  der  Puppe  während 
ihrer  Entwickelung  vor  sich  gehen,  der  Lichtwirkung  zugeschrieben 
werden,  dann  müsste  eine  Vennehnmg  der  Oxydation  bezw.  der 
Eohlensänreabgabe  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  stattfinden. 
Loeb  (533)  bat  aber  gefunden,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  und  dass 
das  Licht  bei  Schmetterlingspuppen  hemmend  aut  die  Oxydation  wirkt. 

Wir  haben  hier  ofieubar  mit  sehr  komplirierten  Erscheinungen 
zu  thon.  Einerseits  können  hier  Faktoren  elektrischer  Natur  die 
Rolle  spielen,  wie  z.  B.  die  Photoetektrizität,  welche  mit  der  Elek- 
trizität der  Zellen  in  Wechselwirkung  steht  (Barnstein  [77a])  und 
welche  die  Entwickelungsreize  im  Organismus  hervorrufen  and  sie 
auch  modifizieren  kann.  Andererseits  kann  das  Wacbstbnm  des  Orga- 
nismus nicht  parallel  mit  der  Entwickelang  verlaufen,  wobei  der 
Stoffwechsel  eine  komplizierte  Funktion  der  Wirkung  von  verschieden 
geftrbten  Lichtstrahls  sein  kann.  Auch  können  hier  Lebensvorgänge 
besteben,  welche  denjenigen  der  Pflanzen  analog  sind,  wie  v.  Linden 
(Ö27c)  die«  bei  Schmetterlingspuppen  konstatierte.  Sie  ümd  auch 
(627  (fX  <1^^  golbrothe  Lichtstrahlen  die  Aufnahme  der  Kohlensänre 
dnrdi  Pappen  fördern.  Hinzu  können  noch  phototropiscbe  Erscheinun- 
gen kommen,  welche  B&dl  (67Ie)  durch  den  Lichtdruck  zu  erklären 
versucht  Allerdings  ist  dieser  Lichtdruck  sehr  gering  (1  n^r. 
auf  1  m'),  aber  er  kann  nur  die  Rolle  des  schwachen  Linienstromes 
im  Telegrapbenapparat  von  Hnghes  spielen,  um  den  starken  Lokal- 
strom (die  inneren  Kräfte  des  Oi^anismus)  zur  Wirkung  zu  bringen 
(Bidl  [6716]). 
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4.  Elnfluss  der  Blektrlcltät  und  des  Magmetlsmus. 

a)  Eier. 

Werden  die  Eier  von  Bon^x  mori  für  eine  kurze  Zeit  ins 
elektrische  Feld  (stille  Entladung)  gebracht,  so  wird  ihre  Entwickelung 
dadurch  begünstigt  (BelUti  und  Qiujat  [62],  Tersoo  [921,  922]}. 
Die  wiederholte  Wirkung  der  Elektricität- iat  schädlich  (Bellati  um) 
ftniyat  [62]). 

Die  Nachtheile  für  diese  Wirkung  der  Elektricität  sind: 
Feuditigkeit,  Temperaturemiedrigusg  und  das  Alter  (Bellsti  untl 
Qoajat  [62]). 

Röntgen-Strahleo  haben  keinen  Einfluss  auf  die  beschleunigte 
Entwickeiung  [Bellati  [64]). 

Während  Bellati  und  Qnajat  (62)  keinen  merklichen  Einfluss 
des  magnetischen  Feldes  auf  die  Entwickeiung  konstatieren  konnten, 
£ind  SohmigdgiiioiritBch  [756],  dass  dieses  Feld  bei  gelber  franzö- 
sischer Rasse  von  Sombijx  mori  die  Entwickeiung  beschleunigt  und 
bei  der  weissen  Bagdader  Rasse  dieselbe  verzögert. 

Die  elektrisierten  Eier  von  Bombyx  mori  athmen  viel>eD(r- 
gischer  als  die  gewöhnlichen  (Quajat  [662]). 

b)  Raupen. 

Die  Entwickebing  der  Baupen  von  Bombyx  mori  wird  in  nu^e- 
tischen  Fehle  verlangsamt  und  zwar  desto  mehr,  je  länger  die  Raupen 
unter  diesem  Einflüsse  sich  befinden  (SchiBigdsinowitBoh.[756j). 

Die  Larven  von  Käfern,  Fliegen  und  Bienen  werden  durch 
Bontgen-Strahlen  beunruhigt  (Axenfeld  [\8al  Weber  [946a]);  da- 
gegen Üben  die  radioaktiven  Strahlen  keinen  schädlichen  Einfluss  auf 
die  Raupen  aus  (t.  Linden  [527^]).  Raupen  von  Epheaiia  huehfüeUa 
'  sterben  unter  dem  Einfluss  der  Radiumstrahlen  (Danyss  [163e}). 

c)  Puppen. 

Elektrische  Entlandungen  hemmen  die  Entwickeiung  der  Flügel 
(Piotat  [B36]). 

Das  magnetische  Feld  übt  eine  merkliche  Beachleumgung  auf 
die  Entwicklung  der  Puppen  aus  (SokmnjiBinewitsdl  [7&6]). 

Röntgen-Strahlen  wirken  auf  die  Puppen  unschädlich  (Ttelto- 
Boire  nnd  Levrat  [858)),  auch  wird  die  Puppenrube  durch  radio- 
aktive Strahlen  nicht  verändert  (v.  Linden  [ö27e]). 
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TkeariM  dieses  Einflusses. 

Warum  die  Eier  tob  Bombyx  mori  dorch  Terschiedene  Mittel, 
vie  Elektricität,  Reibung,  Säuren,  heisses  WaBser  etc.  aufgelebt  wer- 
den, d.  b.  statt  zu  überwintern,  einige  Tage  nach  der  Einwirkimg 
dieser  Faktoren  Ränpcben  ergeben,  sagte  Dnolanx  im  Congreas  der 
Seidenzüchter  in  Mailand  (1876.  202)  unter  anderen  folgendes:  .Die 
Elektricität,  dij»  Beibung  etc.  sind  höchst  wahrscfaeialicii  nur  verschie- 
dene Mittel,  tun  irgend  einem  physiologischen  Mechanismus  einen 
Stoss  zugeben,  welches  eia  Mal  in  Bewegung  gesetzt,  immer  gleiche 
Wirkung  erzeugt" 

10  Jahre  später  schrieb  A.  Ti«bo«irDW  [1636.  868]:  „Uns 
-sei  es  erlaubt,  in  dlasM-  Beziehong  etwas  weiter  zu  gehen,  als  es 
Daelanrgethaa  hat.  Jener  unbekannte  .physiolt^isGhe  Mechanismiia,'' 
irelchen  er  erwähnte,  ist  nicht  oM^r  und  nicht  weniger  als  eine  der 
haupt8ä«hIi(Ji«i  Eigenachaften,  «dche  dem  £i  sowehl,  wie  auch  aUem 
-Lebeodea  eigen  sind.  Diese  Eigenschaft  ist  der  Reiz."  Weit^ 
sagt  er;  ,Es  ist  kein  Wunder,  dasa,  während  die  Mnskelb^em  durch 
den  Beiz  contragiereo,  die  Nervenzelle  —  den  Impuls  übermiltelt 
■etc.,  auch  das  Ei  auf  den  Beiz  mit  seiner  Ejitwickelnng  antwortet 
Also  in  dieser  Enqi£ndlichkeit  des  Eies  liegt  nach  meiner  Meinung 
j«ie  Grundursache,  welche  Düdanx  auäucht  um  die  Tbatsache  zu 
erkl&ren,  daas  so  vertchiedeoa  Mitt^  wie  die  BeitMng,  die  Elektri- 
ätät,  das  Eintai^ien  in  S&nre  etc.  auf  die  Eier  gleichartig  einwirken. 
Die  gleiche  Wirkung  aller  dieser  scheinbar  so  verschied^en  Mittel 
ist  von  meinem  Standpunkt  aus  sehr  bergreifiich;  sie  alle  reizen 
die  Eier." 

Dieser  Beiz  darf  Beiner  Grösse  nach  f^  die  günstige  Eotwi- 
-ckelung  eine  gewisse  Grenze  (Optimum)  nicht  überschreiten,  wie  es 
•Dch  die  Versujulie  von  Bellftti  und  Qiifl{)ait  (63)  zeigen.  Sie  kon- 
pStatierten,  daas  die  stille  Enüadung  bei  der  Entfernung  zwischen 
£|ätBen  TOD  3 — 3  cn.  toine  Entwiokeluag  der  Eier  hervorruft;  erst 
bei  gr))eaerer  Entfernung  findet  dieselbe  statt.  Auch  dürfen  die  Eier 
nach  der  begonnaeD  Entwickelung  durch  Elektricität  nicht  mehr 
gereizt  vferd^  da' die  Embryohen  dabei  gelehnt  werden,  gerade  so, 
-me  wenn  die  ilberwintorten  Bier  nacb  der  Entwickelung -im  Brut- 
ofen wieder  dem  Einäusae  der  Kälte  ansgesetzt  sein  wnrdMi.  Daas 
m  starke  Einwirkung  der  Elektricität  der  Entwicketong  scbädlich 
.ist,  ei^eben  die  Vermche  von  Pietet  (636).  -i 
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Mit  diesen  Thataachen  stehen  im  Einklänge  auch  die  Versache 
von  Dogifll  (189),  nach  welchen  schwache  Indunktionaströme  eine 
Beschleunigung  des  Herzschlages  bei  Insekten  bewirken,  während 
starke  Ströme  dasselbe  verlangsamen  und  zum  Stillstehen  brii^n. 

Somit  gleit  auch  hier  das  biologische  Gesetz  von  Bndolf  Arndt: 
.Kleine  Reize  fachen  die  Lebensthätigkeit  an,  mittelstarke  fördern, 
sie,  starke  heben  sie  auf." 

Da  es  Insekten  giebt,  welche  ihre  Entwickelnng  im  Wasser 
durchmachen,  so  kann  man  vermuthen,  dass  die  elektrischen  Entla- 
dungen in  unserer  Atmosphäre  auf  die  Entwickelung  dieser  Insekten, 
einen  gewissen  Einfluss  ausüben  werden,  indem  der  Sauerstoffgehalt 
im  Wasser  dabei  geändert  wird. 

0.  Berg  und  E.  Knsnthe  (71)  untersuchten  in  dieser  ßeziehnng 
den  Einfluss  der  elektrisierten  Luft  auf  den  Sauersto%ehalt  des 
Wassers  und  kamen  zum  SehluBse,  dass  unter  dem  Einfluss  elek- 
trischer Spannungen,  wie  sie  sich  mit  einer  Elektrisiermaschiene  er- 
zeugen lassen,  in  organisch  verunreönigtem  und  in  reinem  Wasser 
eine  starke  Zehruug  des  aufgelösten  Sauerstoff  stattfindet.  Diese- 
Zehrung  erklärt  sich  durch  Annahme  von  elektrolytiscben  Prozessen, 
sowie  von  Bindung  des  Stickstoffe  der  atmosphärischen  Luft  Durch 
den  letzteren  Prozess  werden  leicht  oxydable  Verbindungen  geschaffen. 

Die  Versuche  von  Hans  Bnler  (217)  ergab«)  jedoch,  dasB- 
, unter  dem  Einfluss  der  Luftelektricität  der  Gasgehalt  von  reinem 
oder  von  salz-  und  bakterienhaltigem,  aber  noch  klarem  Wasser  nicht 
wesentlich  geändert  wird"  (p.  5).  Er  negiert  aber  den  Einfluss  des 
in  der  Luft  unter  dem  Einfluss  der  Elektricttät  gebildeten  Ozora- 
nicbt,  and  glaubt,  dass  der  Ozon  die  biologisch-chemischen  Prozesse 
katalytisch  beeinflussL 

Während  die  Röntgenstrahlen  bei  dauernder  Einwirkung 
z.  B.  auf  den  menschlichen  Organismus  in  demaelb«i  gewisse  Std- 
nmgen  verursacben,  ist  ihre  schädliche  Wirkung  auf  Insekteneier 
und  Puppen  bis  jetzt  niäit  konstatiert  worden:  sowohl  Eier  (Bellati 
[64]),  wie  auch  Puppen  (Testenoire  and  LOTnt  [858])  reagieroi 
auf  die  Röntgenstriüilen  nicht  merklidi;  wohl  aber  ist  der  Etnänss- 
dieser  Strahlen  auf  Imagina  und  Ranpen  resp.  Larven  ein  sehr 
bedeutender. 

Axenfsld  (18a)  beobachtete,  dass  verschiedene  Insekten  ans- 
den  Ordnungen  der  Käfer,  Zweiflügler  und  Hantfügler  unter  dem. 
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ESnfluss  der  Röatgenstrahlen  betinnihigt  werden  und  dsYOtx  laufen. 
Et  ericlärt  diese  Erscheinung  durch  den  Gesichtssinn,  da  kflnstlidi 
geblendet«  Thiere  den  Rßnt^nstrahlen  nicht  aus  dem  Wege  gingen. 

Weber  (946a)  ist  gegen  die  Erklärung  t<«i  Axenfeld,  da  seine 
eigenen  Versuche  mit  den  der  Ocelleo  entbehrenden  Larven  von 
Orjfctes  nasieortUs  ergaben,  dass  diese  Thiere  schon  nach  kurzer 
Zeit  doreh  Röntgen-Strahlen  t>eunruhigt  werden  und  sich  nach  dem 
Tor  diesen  Strahlen  geschützten  Platz  begehen.  ,Eb  beweist  eben 
wohl  nur,  dass  eine  Einniriiung  auf  Nervenendigungen  der  Haut 
stattgefunden  hat,  wie  ja  auch  beim  Menschen  eine  beachtenswerte 
Reihe  von  Fällen,  wo  nach  langer  Espositionszeit  HantenzUndung 
mit  Haaraushll  eintrat,  bekannt  ist.  Die  vielleicht  Schmerz  erzeu- 
gende Einwirkung  der  chemisch  wirksamen  Strahlen  hat  die  Flucht 
der  Tiere  vor  denselben  erzeugt." 

Es  sind  uns  unzweifelhaft  positive  Resultate  aus  dem  Gebiete 
der  Botanik  über  die  Wirkung  der  Röntgen-Strahlen  bekannt 

So  &nd  Eoemieke  (461c)  an  keimenden  und  auch  an  trockenen 
Fflanzensamen,  dass  die  Röntgen-Strahlen  das  Wachsthum  derselben 
hemmen,  aber  erst  eine  gewisse  Zeit  nach  der  Bestrahlung,  wobei 
verschiedene  'Samenarten  verschiedene  Widerstandsfähigkeit  gegen 
diese  Wirkung  besitzen  (z.  B.  reagieren  die  Samen  von  Brassica 
napas  viel  schwächer  als  die  von  Vicia  faba). 

Widersprechende  Resultate  ergaben  auch  die  Untersucbungen 
des  Einflusses  der  Radiumemanation. 

Gräfin  T.  IdDden  (527  e)  konnte  keinen  Einflura  der  radio- 
aktiven Strahlen  auf  die  Entwickelung  von  Vanessa-Raupen  und 
Puppen  konstatieren,  während  Danyss  (163<;)  einen  sehr  schädlichen 
EinfluBS  derselben  auf  die  Raupen  von  Ephestia  Ituehniella  beobachtete. 

Die  negativen  Resultate  von  Gräfin  t.  Linden  sind  wohl  durch 
die  geringe  Aktivität  des  zu  ihrer  Verfügung  gestellten  Radtumbro- 
mids  zur  erklären,  obwohl  sie  sagt,  dass  es  ein  als  sehr  aktiv  erprobtes 
Radiumpräparat  war  und  die  Exposition  bis  zu  12  Stunden  dauerte. 
Der  Aktivitätawerth  des  Präparates  von  Danysa  betrug  500.000. 

Viel  besser  ist  dieser  Einfluss  aof  Bakterien  und  niedere  Pilze 
studiert  worden,  was  wir  in  Ermangelung  anderer  entomologischen 
Angaben  hier  in  Kürze  anführen. 

Oreen  (3276)  benutzte  bei  seinen  Versuchen  0,010  gr.  Radium- 
bnmiid,  wobei  zur  Wirkung  hauptsächlich  ß-Strahlen  kamen.  Unter- 
sucht wurden  Mikroben:  Staphyheoecus  pyogenes  aureus,  8.  p.  albus, 
8.  eertus  fiavm,  S.  c.  albus  und  etwa  20  patb(^ne  Spaltpilze.  Alle 
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giigen  oioh  15  ständi^r  ExpoötioD  za  Gnade,  mr  die  Spem 
vurdea  erst  BMh  72  Stoadeii  getikltat.  Auf  tUe  ^tfernuag  rm 
10  cm.  wurde  keine  keiBtStoaie  Wirkosg  foeebacbtct. 

Dix8D(18ö«)gebrauehtezn  seinen  Veraoehen  0,005  gc.  fiadinm- 
bronüd  nod  auch  nur.  ß-Strahlen.  Er  uDtersochta  Baeiiitts  p^oofaiuus, 
R  t^hosut,  B.  prodigiosus  und  B.  atUhraeis.  Oi&  Ex^aeiÜon  dBuerte 
4  Tage  Ton  der  4,5  nun.  ErftUeraung.  Die  Baeillea  atarbea  dabei 
nidit,  ab«'  ihr  Waciistbuai  wurde  aofgabobeB. 

DHipliiB'(l&la)  aBt«renchte  die  EntwicbeluBg  von  ChlamTdo- 
sporen  und  jand,  dass  dieselbe  am  die  Radiumröhre  beriuu,  wen^- 
stena  auf  die  EntferouDg  von  2  cm.  vom  Centnun  der  Itöhre,  nicht 
stattfindet.  Die  Pilze,  welche  noch  weiter  entferat  waren,  entwickelten 
«idi  4  Mal  langsamer  als  sonst. 

Eoernioke  (461c)  untersacfate  Schimmelpilze  iumI  Bidrterien 
and  erhielt  im  wraentlichen  dieselben  Resnltate  wie  DMiphin.  Znerst 
findet  unter  dem  E^i^uss  der  Radinmstrablen  eine  Beschlennignag 
des  WatJiBtliumB  statt  und  dann  die  Uemmone;  diese  Hemmung  war 
vorübergehffiid  und  verschwaad  allmäUtg  nach  der  BeeeiUguBg  der 
Sestrahlui^.  Dieselben  Resultate  erhielt  er  auch  mit  Samen  vea 
Brassica  napus  und  Vicia  faba. 

Dorn,  BaoBiaui  und  T^entinsr  (IQöa)  benutzten  Radium- 
bromid  mit  dem  Aktivitätswerth  =  3000  zur  UnterBDchuDg  von 
pathogenen  Bacterien,  wobei  ß-Tb«lcfaen  und  y-Strahlen  zor 
Anwendung  kamen.  Typhusbazillen,  Mäasetyithusbazillen,  Cbolera- 
vibrionen  und  DiphteriebaziUen  entwickelten  sich  unter  dem  Einfluss 
der  Emanationslaft  nicht  und  starbeo  nach  5  Tagen. 

Auch  an  anderen  Thieren  rssp.  I^iown  sind  Vetsuehe  mit 
Radiumemanation  angesteUt  worden: 

Bobn  (98a)  ermittelte  an  Vorticellen,  PlanarieD,  Asseln, 
Daphnien  und  Anneliden,  dass  diese  Thiere  unter  dem  Eiafloise 
der  Radiumstraht«!  in  einen  lethargiBchui  Zustuid  verftllea. 

DiXAD  (165ß)  untersuchte  die  Wirkung  der  Badlnmstrahlen 
<0,005  gr.  RadiumbnMüd)  auf  die  Keimung  von  KresseDSamen. 
Eb  findet  eine  VerianfBamnag  der  Entwickelnog  innerhalb  eines 
Radius  Tea  2  cm.  ven  dem  Badiumbromid  statt;  auch  gewisse  morpho- 
logische Abändonngeo  dieser  Keimlinge  wurden  beobaohteL  Später 
war  kein  schädlicher  Eiafliue  tu  bemerken,  obwohl  der  Versach 
13  Tage  dauerte. 

Willooflk  (960«)  wählte  als  Ott}ekt  für  seiae  UntefNiehutgHi 
Protisten  und  Süsswasserpoljpen  aua.  Ke  Menge  vaa  RadiuiD- 


ib.  Google 


d.  Sänflius  der  Qektriaiat  wad  am  ICafnetigmiis.  699 

bronid  betrug  0,005,  Qfi\0  uBud  0,000  gr.  £üuge  Thiere  bewein 
£i«fa  Botert  unter  dem  Einfliiss  der  iUdionulnHblen,  die  aadereo 
dagegen  waren  nach  2  Stunden  todt,  Oboe  v«rber  auf  dia  Bestrahtong 
za  reagieren. 

Tour  (879a)  untersuchte  äen  jBInfluss  der  Radiamstrahlen 
-(Ghlorradiom)  auf  die  EntwicMug  des  Hühnchens  im  Ei  und  &nd, 
dass  dabsi  apecifische  MissMldungen  in  der  Entwickelung  stattfinden; 
stärker  werden  die  centralen  Theile  des  Keimes  beeinflusst  als  di« 
peripheren. 

Baaduurd,  Onrie  und  Balthward  (106a)  lieasen  Mäuse  Radium* 
«manation  eioathmen.    Di«  Thiere  starben  dabei. 

Alle  diese  Versuche  zeigen  aoniit,  dass  der  Einfluss  derBadiun- 
strafalen  auf  die  Entwiekelung  der  Organismeii  im  aUgemeiiirea  hem- 
nwod  ist;  dies  wird  bei  langdauerndeu  Einwirkuig  re^.  stärkerer 
Emanation  beobachtet,  wätirend  die  kurzdauernde  Emanation  die 
Entwickelnog  bew^leuoigt.  Der  Umstand,  dass  eine  Anzahl  von 
Baupen  in  den  Versuchen  ¥on  Dui|bi  (1«3c)  nach  24-stünd^er  Em- 
virknog  der  Radiumstrahlen  starb,  der  Kest  aber  während  6  lionaten 
am  Leb^i  bli^  walirend  welcher  Zeit  die  Cootrolraapen  zweimal 
Eämmtliche  Metamorphosen  der  Entwickelung  (^i^machten,  kann 
2ur  Erklärung  mancher  rätselhaften  ErstdiieaiUBgea  benutz^  werden. 
So  2.  B.  Überwintern  einige  Exemplare  gewisser  Fnppfensrten  einige 
Jahre  biadnrch  (z.  B.  Satumia  s^im,  Däk^iäa  ot^iorUat  etc.). 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann  uuaar  in  den  klinatiscben 
VerhältnisBen  auch  in  der  Badioactivität  der  das  Puppeulager  umge- 
benden Stoffe  liegw,  welche  die  EnlwickeliBg  der  Puppen  verlaog- 
samen.  Diese  VermuÜiung  ist  umso  wahrscheinlicher,  dass  die  Radio- 
activität,  wie  bekannt,  vielen  Stoffen  eigen  .ist  und  worde  anch  fär 
den  Erdboden  nai^ewiesen. 


6.  Etnfluss  der  Nahrung-  und  chemischer  Stoffe. 

A.   Elnflnss  der  natOrHcten  NafarvBg. 

a)  Raupen  und  Larven. 
.Die  Banpeuzeit  hängt  von  der  Futterpflanze  ab.    So  beträgt 
dieselbe  bei  Bombyx  mori,  gefätt^t  mit: 

.ManlbewblUtem      29— SS  T&pi 

Cudrenia  triloba  (Sas^  [733]) 29—33     , 
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Broussonetia  k&empferi  (Iwanow  [406]) ....        40      Tage 

Morus-Sorten  (Iwanow  [406]) 26        „ 

Lattich  (Eellog  und  Bell  [447]) 90        , 

Scorzonera  hispanica  (Sohitkow  [752J)    ....    33 — 51    „ 

„  n  (Iwanow  [406]) 30        , 

„  ,  (TioliOiBirowa  [872]) ...       27        „ 

,  „im   1.  Jahre  (Hars  [355a])     54—62     „ 

»    2.     .      (    „  ,      )    44-54     , 

„  „  „    3.      ,       (    „  „      )     42—56     „ 

,    4.      ,       (    „  „      )     38-64     , 

Die  Anzahl  der  Häutungen  bei  der  Futteränderang  ändert  sieb 
bei  gewissen  Species  (Botnbyx  mori:  bei  Lattich  [E«Uog  ODrl  Bell^ 
447]  und  bei  Cndrenia  triloba  [Saaaki,  735]  nur  4  statt  5  Häu- 
tungen, wie  sonst);  wird  aber  wieder  normal  nach  der  2. — 3.  Gene- 
ration (Eellog  und  Bell  [447]). 

Trockenes  Futter  verzögert  die  Entwickelung  bei  ftinigeo  Spe> 
cies  {Pamassius  apolh:  Selmons  [804];  Bombyx  mori:  [96Öa]), 
bei  anderen  dagegen  wird  dieselbe  besehleonigt  und  vollständiger 
(Pemphigus  eaerulescena,  SeMeoneura  form:  Hordwilko  [592,  593]; 
Phylloxera:  Donnadien  [1!^2]). 

Der  Mangel  am  Chloropfajrll  des  Futters  bewirkt  den  Stillstand 
im  Wachsthnm  der  Raupen  verschiedener  Species  (Hoflnann  [382]). 

Reichliche  Nahrung  verkürzt  die  Larvenzeit  {Pulex  serratkepes: 
um  10  Tage  [Tiehondrowa,  87  lo])  ifnd  die  ungenügende  verlängert 
dieselbe  (Bombyx  mori:  beim  Lattich-Futter  beträgt  die  Raupenzeit 
90  Tage,  bei  >/>  Quaotum  94  Tage,  bei  ■/«  Quantum  99  Tage 
[Kellog  und  Bell,  447]);  Bettwanzen:  einzelne  Häutungen  statt 
nach  2  Wochen  nach  P/t  Monaten  ohne  Nahrung  [Pickel,  635])> 

Verschiedene  Species  können  verschieden  lange  Zeit  ohne  Nali- 
rung  bleiben  (DendroUmus  pini:  10  Tage,  Waailjew  [943o];  Bom- 
byx mori:  23  Tage  bei  T>,  15  Tage  bei  140,  3  Tage  bei  20«, 
Sohmnjdflinowitaoh  [756];  Bienenlarven:  12  Tage,  Kosohewnikow 
[467]).  Je  älter  die  Raupen  und,  desto  weniger  leiden  sie  beim. 
Hungern  (Schmnjdsinowitsoh  [756]). 

b)  Image. 
Mangelhafte  Ernährung  begünstigt   die  Entwickelang  der  ge- 
flügelten Individuen  von  Phylloxera  (Keller  [445],  Horj^an  [594], 
Donnadien  [192])  und  Pflanzenläusen  (Hordwilko  [592],  OSldi  [315]). 
Entgegensetzte  Resultate  liegen  von  Singerland  (dl6a)  vor. 
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Verachiedene  Speeies  köimeii  verschieden  lange  Zeit  ohne  Nah- 
mag  bleiben  (I'eriplaneia  amtricatta:  15  Tage,  Mutfakis  [Ö49]; 
Vanessen:  bis  za  9  Monaten,  de  Bossi  [705];  Oxythifrea  cincttäo: 
18  Tage,  Baokne^eir  [26];  Fulex  serraiieepes:  14  Tage,  Tidiomi- 
rova  [871a];  Bettwaoien:  über  3  M(HUtte,  Fiekel  [635];  Vespa  sil- 
veslria:  Königin  12  Tage,  Arbeiterin  3>/i  Tage,  (^  2'/s  Tage;  Vespa 
a-abro:  Arbeiterin  2^,  Tage;  Apis  melhfera:  Ethiigin  1  Tag,  Arbei- 
terin 3Vt  Tage,  (f  22  Standes,  EMohewnikov  [i67j;  Formica  w&- 
sericea:  9  Monate,  Fidld  [223a];  Äncpheles  elaviger:  40—70  Tage, 
Qiasü  [327a];  (Morhgfwhus  Ugustri:  42  Tage,  HeUrang  [384]; 
Attacua  eynthia:  8  Tage  nach  der  Eierablage.  OaTwUer  [293]; 
Euryfoater  miutrus:  über  8  Monate,  MokneeU  [583a];  Cranato- 
ga^ar  UnMiata:  16  Tage;  Campoitottta  henvileanua  pictus:  29  Tage; 
G.  pennsiflvanicus:  47  Tage;  Slenamt  fulvum:  46  Tage;  Formica 
lasioides:  39  Tage;  Formica  si^serieea:  9  Monate;  Formica  fusea 
3ubterieea:  110  Tage,  Field  [222,  223a];  Dorcadion  sturmü:  über 
4  Tage,  Baohmefgew  [p.  574  dieeeB  Bandes]). 

B.   Einflass  der  chemJBeheo  Stoffe. 

a)  Eier. 

Werden  die  Eier  von  Bombyx  mori  mit  gewissen  Säuren  be- 
liandelt,  so  erleiden  sie  die  früh7«itige  Entwickelting  (>/■  Minnte  in 
H,SOt:  Bellati  und  Qnajat  [62],  TichomiroT  [868],  Dnoleau  [202]; 
in  SQ  5  Minuten:  Bellati  und  Qnajat  [62],  Sasani  [852]). 

Werden  unbefruchtete  Eier  von  Bombyx  mori  vier  Tage  nach- 
einander je  2>/t  Minuten  mit  HtSO^  behandelt,  so  zeigen  sie  alle 
Eigenschaften,  welche  einem  befruchteten  Ei  eigen  sind  (Tioluimirow 
[868]).  Eier,  welche  aus  den  Drohnenzellen  herausgenommen  und 
dieser  Be^ndlung  unterzogen  werden,  ergeben  wieder  nnr  Drohnen 
(Enln^  [483]). 

Das  Abwaschen  der  Eier  von  Bombyx  mori  mit  verschiedenen 
Lösungen  schadet  stets  beim  wiederholten  Mal,  wenn  es  sogar  reines 
Wasser  ist  (Boasiiisky  [706]),  sonst  leiden  sie  dabei  nicht,  wenn  die 
LöBong  0,2%  Sublimat  (Qnajat  und  Boannsk;  [671],  Perroncito 
[630a,  6306])  oder  0,4<>/o  Carbalsäure  entMIt  (Quajat  [657],  Boa- 
MMky  [671]). 

Werden  die  Eier  von  Oeneria  monacha  in  verschiedene  FlüB> 
«gkeiten  gebracht,  so  beeinflussen  dieselben  die  Lebensthätigkeit 
der  Eier  verschieden  stark.    Je  stärker  die  Cancentration  ist,  desto 


ib.  Google 


tQQ      I.  Kapitel.  TheoretneheB  Ober  iin  Ent«ickehuq;igesdiiriDdigkeiL 

Stärker  ist  iet  Eüiäass.  G«tSdtet  werd«»-  die  Eier,  oDter  gteichen 
DdieUuideB,  vob  LüMi&geii:  15'/o  Oarbolsünre,  15%  Sa€l^  20*f^ 
Ba(OH)a,  Ofit,  KOB.  Ist  die  Flüssigkeit  reräes  VTiseer,  so-  sterben 
die  Eier  nadi  30  Tagen  (flttkanierono«  [744)).  Bein  Aostfeiehen 
dieser  Eier  mit  Peto^am  Bt«rbeii  sie  (Kiss^t^w  [450]). 

Werden  die  Eier  anderer  ^eeies  mit  verscbiedenvn  .giftigen*' 
FtOssigkrtten  angestrichen  resp.  bespritzt,  so  sterben  sie  dtbeiniidit 
immer.  Hfer  gon^  et  "aar  Bof  KrasiteektsehUi  [424a],  Ibtktueki 
[588«],  Frings  [3fi4],  Qnajat  [S67]  hntesweieeD). 

Brbigt  BtsB  Eier  von  Bomh^  mori  in  die  Kohtdns&utv,  s» 
veniffl-bes  äe  ntch  eiaer  gewissen  Zeit  (nach  ca.  73  Standen), 
welche  umso  kürzer  ist,  je  frischer  die  Efer  sind,  oder  wenn  sie 
an^elebtr  sind  {Qnsjat  [657,  662],  HonliAe  [S96]).  Etasselbe  beeMit 
sich  auch  auf  Qae^csilberdümpfe  (Qnajat  [662]). 

Eier  Ten  Bomb^  mori,  in  Sanersti^  gebracht,  werden '  ntdtt 
beschädigt,'  wenn  sie  frisch  sind.  Ihre  Entwickehing  winl  dabei  nnr 
bis  zu  einer  gewissen  maximalen  Dbner  beschleunigt,  sonst  wird 
sie  wieder  geschwächt.  Die  Eier  entwickeln  sich  nicht,  wenn  sie 
sich  in  ozonierter  Lnft  oder  St8d(Btoffi}xy<tai  befinden.  (Bellsti  und 
Qnajat  [66]). 

b)  Raupen  und  Larven. 

€rewisse  Verbindungen,  welche  mit  der  FatterpflaDZe  v(mi  Rm- 
pen  gefr^sen  werden,  besciilenDigen  die  Ehtwickelung  der  letft^eu 
(Brennessri  +  fSsenalbuminat  für  Vanessa  urUcae,  t.  Kanden  [517]; 
Sfaulbeerbl&tter  +  Reisstärke  für  Botab^  mori,  Tarson  [919]),  resp. 
machen  sie  die  Oespinnste  schwerer.  (\faulbeerblätter  +  Eiweiss  für 
Bambyx  mori,  Fftsqndis  [623]).  Andere-  Verbindungen  dagegen  Ter- 
zögem  die  Entwlckelung  (Brennessel  +  Hydrochinon  für  Vaneasa 
uriicae,  T.  Luiden  [527e])  oder  schaden  den  Ranpen  (Bt:vBnes9et  + 
Zacker  für  Vanessa  urticae,  t.  Linden  [517];  Manlbeerbltitter  + - 
KÄ!k-  tnrd  Kupfersulfat^Lösimg  für  B&mbyx  mori,  FuMrini  [624]; 
ManfbeerMätter,  imprägnirt  mit  Albnndni  Pho^haiten,  Zncker,  K«eb- 
salz  fdr  Sc^h^x  mori,  FlammsrioB  [241]). 

Me  Ranpen  resp,  Lftrren,  welche  »rergiftetes"  Fitter  fresBen 
oder-fiith'in  einer  „giftigen"  Flüssighkftrt  eine  gewisse  Zeit  lang  be- 
finden, gehen  dabei  nicht  immer  zu  Grunde  (es  genügt  hier'  aaf 
S«jö  [731,  T32],  Deirite  [167a],  Lftmpert  [497-a],  EerafAlMnmer 
[448a]  hinzuweisen).  Im  Sanerstoff  könnwi  die  Ranpen  nur  einige' 
Tage  attsfadften  (Pierf«  hrassicag:  t.  LindM' [517]),  im '  SttctetOlt 
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und  Kohlensäure  halten  sie  ohne  Schaden  36  Stunden  {Vanessa 
urticae:  T.  Linden  [5276,  527e]}. 

Werden  die  Rappen  resp.  Larven  mit  einer  Nahrung  gefüttert, 
welker  gewisse  Beetandtheile  eatzogui  sind,  so  gedeihen  sie  dabei 
ecCweder  gsf  aicht  oder  sehr  verlangsamt  (Wachs  ohne  Stickstoff 
ftiF.  doUtrt»  hmtUmm^  SlAber  wd  Mttalnikov  [811a];  defibrirtes 
Haoioelblath  für  Lueitia  catsar,  SchoackM  für  LudMa  erifthro' 
eephdia,  Davits  [175];  der  Mngel  am  Chlorophyll  für  rersehiedeae 
Ranpen-Specios,  Hafluim  [382]). 

Gewisse  chemische  Stoffe  beschleunigen  die  Herisohläge,  an- 
dere dagegen  verzögern  dieselben  (Do^M  [189]). 

0)  Puppen. 

Fliegenpuppen,  welche  einige  Zeit  unter  Luftabschlusa  gelassen 
werden,  ergeben  Imagines  mit  defektea  Flügeln  (Devits  [168]). 
Der  0,02  starken  Atmospbären-Druck  schadet  während  24  Stund«! 
nidit  {Vanessa  urticae,  T.  Linden  [527e]). 

Zur  Verwandlung  von  gewissen  Larven  ist  Sauerstoff  nöthig 
{Lucilia  eatsar:  DewitE  [175]). 

Gewisse  Puppea-Speoiea  können  (unter  dem  Einfluss  der  gelh- 
rothen  Lichtstrahlen)  so  viel  Kohlensäure  aus  der  (70a-A.tmasphäre 
aufnehmen«  dass  ihr  Gewicht  dabei  um  25<'/o  zunimmt  {Papilio  ^da- 
Urius:  v.  Linden  [537d]). 

Die  Entwickelung  der  Puppen,  welche  eine  kurze  Zeit  im 
Alther-Dampf  gelegen  sind,  wird  sehr  verzögert  {Lima/Uria  di^^ar: 
?ederlef  [2l9a]).  Die  Stickstoff-  und  Koblensäureatnjosphäre  üben 
keinen  KinSuas  aus  {Vanessa  urttcae:  v.  Linden  [527 e]},  nur  die 
Puppenhülle  wird  dabei  nicht  erhärtet 

d)  Tmago. 

Mwca  demestiea,  mit  anderem  ihr  uabekanateD  Futter  durch 
zehn  GenerBti(men  hindiirck'  gefüttert,  xtigt  keine  sichtbaren  Ver- 
änderuDgen  (BogdBiiow  [93]);  dagegen  A^opheles  ehiviger,  mir 
mit  Znokerwasser  gefüttert,  lebt  statt  40—70  Tage  nur  30  Tage 
(Sraasi  [i27a]). 

Verschiedene  Specie»  können  verschiedeB  lange  Zeit  in  ver- 
Bt^dedeoen  „gütigen*  Lösungen  nnd  Gasen  ohne  Schaden  aushalten 
(B6li:[679].  Bade  [67ia].  Onuack  [333],  Oadefta  de  KemUe  [269], 
Thiele  [860],  Pfthst  [621],  Silantjev  [815],  t.  landen  [527&]). 
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C.  Einllass  der  Nahrung  aaf  das  Geschlecht  und  auf  die 
Fortpflanzung. 

Die  Parthenogenesis  entsteht  beim  Maugel  an  Nahrumg  (Pfian- 
zenlänse:  Kyber  [191])  und  vergeht  mit  dem  NahnmgBilberfluas 
(Blattläuse:  Dfieing  [20S]).  AendentDg  der  Lebensbedingungen  zar 
Herbstzeit  ruft  auch  die  Aenderungen  des  GreschlechuTerhältnisaes 
der  Blattläase  hervor  (Iiandois  [4»8a,  498i]). 

Werden  Arbeiterinnen  von  Vespa  germatiiea  mit  Honig  und 
Flusch  filefüttert,  sa  legen  sie  zu  ungewöhnlicher  Jahreszeit  partheno- 
genetiscbe  Eier  üb.  (Harohal  [546a]). 

Anopheles-  und  Culex- Weibchen  haben  das  Blutsaugen  als 
eine  unentberliche  Bedingung  für  die  Eierablage  (691di  [3l5a], 
Speiser  [827]). 

Reichliche  Nahrung  der  Bienenlarven  übt  keinen  hemmenden 
Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Genitaloi^ane  bei  Drohnen  aus 
(Eoscheimikov  [467a]). 

Das  vollständige  Hungern  übt  keinen  verzögernden  Einfluss 
auf  die  Entwickelung  der  Geschlechtsdrüsen  der  Di'ohnenlarven  aus, 
solange  in  derselben  ein  Vorratb  des  FettkIJrpers  sich  befindet 
(Eoschevnikoir  [467a]),  Dagegen  fand  Pospeloir  (C42),  dass  die 
ungenügende  Emähnmg  eine  unvollständige  Entwickelung  des  Eier- 
stockes bei  Fhlyt^enödes  sticticaUs  zur  Folge  hat.  Obwohl  Bossihow 
{705  i)  diese  Erscheinung  der  Wirkunft  des  Paraaits  Meroclossla 
jirima  zuschreibt,  hat  Standfuas  (840)  nachgewiesen,  dass  bei  vollstän- 
digem Hungern  der  Raupen  von  Aglia  tau,  bis  ihre  Anzahl  nur  BO^Jq 
der  ursprünglichen  betrug,  die  daraus  sich  entwickelten  Weibchen 
nur  2 — 3  Eier  ablegten,  während  die  Männchen  fortpflanzungsfäbig 
waren.  Auch  Bos  (105)  beobachtete,  dass  der  Wechsel  des  thieri- 
schen  Putters  gegen  das  pflanzliche  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf 
die  Fortpflanzung  von  Silpha  opaca  nnd  Corpophilus  striatulus  hat. 

Raupen  und  Larven,  welche  mangelhafte  Nahrung  haben,  erge- 
ben später  Männchen  (Lepidopteren:  Gentry  [306],  Treat  [881]; 
Hirschkäfer:  Beichenow  [682a];  AgUa  tau,  Sat-traia  pavonia:  Stand- 
foss  [835,  840];  Wespen:  BndoT  [711]:  Anopheles  claoiger,  Culex 
pungms:  Johnson  [423a]).  Reichere  Nahrung  erzeugt  Weibchen 
(Wespen:  Bndov  ['11];  Anopheles  claviger,  Culex  pungens:  Johnsen 
[423o];  Bienen:  Haber  [393],  Sohiraeh  [751],  Lenokart  [508];  Lepi- 
dopteren: Genry  [306],  Treat  [881]).  Es  giebt  auch  widerspre- 
chende Resultate:  z.  B.  bei  Termiten  (Heath  [3i}5b]  und 
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(haäwig  [537])  vemrmcht  die  Aendenmg  des  Fatters  keine  Aende- 
ning  dieser  Fonnen. 

D.  TlM«rl«ii  diems  EiHflnsaes. 
1.  Einfluss  der  natürlichen  Nahrung. 

Es  giebt  npolyphage'  und  gmonophage"  Ranpen-  resp. 
LarreD-Spedes.  IXe  ersten  fressen  die  meisten  der  Pflanzenaiten, 
die  letzten  dagegen  pfleg»  nar  auf  einer  Päanzenart  zn  leben. 

Es  liegen  Versnobe  ^or,  welche  zeigen,  dase  ein  Futter  bei 
einigen  monoptiagen  Spedra  üch  durch  ein  anderes  ersetzen  lässt. 

So  fütterte  W.  Ivanov  (406)  die  Raupen  von  Bombyx  mori 
(Eorsikaniscfae  gelbe  Rasse)  mit  folgenden  Pflanzenarten:  Morus 
alba  Tar.  cedrona,  Morus  alba  t.  latifolia,  Morus  rubra  v. 
canadensis,  Morus  alba  t.  tatarica,  Broussonetia  papyrifera, 
Broussonetia  kaempferi,  Maclura  anrantiaca,  Scorzonera 
hispanica  and  erhielt  gute  Resultate  mit  Ausnahme  von  B.  papy- 
rifera (In  China  fressen  sie  auch  diese  Pflanze  und  noch  Cudrania 
triloba). 

Kamenskf  (432,  484)  fütterte  die  Raupen  von  Bomhyx  mori 
mit  Taraxacum  officinale  und  erhielt  sie  bis  zu  5.  Alter. 

ESppen  (448)  beschreibt  einen  Fall,  wo  Vanessa  cardm  wegen 
Mangels  an  gewöhnlichem  Futter  die  Obetgartenpflanzen  überfielen. 

Flötet  (637  a)  berichtet,  dass  Abraxas  grossulariaia,  die  man 
lange  für  monophag  hielt,  jetzt  nicht  selten  als  Raupe  auf  Eiche, 
Schwarzdom,  Weissdoin,  Pfaflfenhiitchen  gefangen  worden  ist 

Hara  (434)  gewohnte  Bambyx  mori.  nach  und  nach  zu  Scor- 
zonera hispanica.  Das  erste  Jahr  futterte  er  die  Raupen  mit 
dieser  Pflanze  abwechselnd  mit  Maulbeerblättem  und  erhielt  nur 
1"/»  Puppen;  das  zweite  Jahr  erhielt  er  bei  auschüesslicher  Fütte- 
Tong  mit  S.  hispanica  7,5"/,,  und  im  vierten  Jahre  betrugen  die 
Pappen  34,3%. 

Wenn  die  Zucht  der  monophagen  Species  mit  andern  Pflanzen- 
irten  nicht  immer  gelingt,  so  spielen  dabei  verschiedene  Ursachen  mit. 

So  z.  B.  starben  in  Versuchen  von  &rz  (433.  Briefliche  Mit- 
theitung)  Bomhyx  mon-Raupen  bei  der  Fütterung  mit  Taraxacnm 
officinale  nach  14  Tagen,  während  Kamensky  (434)  sie  bis  zum  5. 
Alter  brachte.  Der  letzte  Forscher  beobachtete  (432),  als  er  bei 
erstem  seiner  Versuche  die  Raupen  nur  bis  zum  4.  Alter  brachte,. 
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dass  die  Blätter  viel  Säfte  in  Bick  entbieltea  tmd  bei  nngenOgender 
VentilatioD  und  in  Folge  erhöhter  Temperatur  im  Incabator  za 
gähren  begannen,  was  eine  grosse  Sterblichkeit  zwischen  den  Raapen 
verursachte.  Beim  zweiten  Versncbe  (434)  benützte  er  znm  Füttern 
verschnittene  und  mit  Löschpapier  getrocknete  Blätter  und  brachte 
die  Raupen  bis  znm  5.  Alter. 

Während  Hus  (434)  bei  der  ersten  Zucht  der  Raupen  von 
Bonä>j/x  mori  mit.  Scorzonera  hispanica.nnr  1*/«  Puppen  erhielt, 
erhielt  TidiomiTowa  (872)  bei  derselben  Zucht  von  135  Räupcben 
126  Puppen,  indem  sie  den  jungen  Räupcben  Blätter  zum  Fressen 
gab,  welchen  auf  der  Unterseite  den  Blattadem  entlang  das  Häutchen 
abgescheelt  wurde.  Günstige  Resultate  wurden  bei  derselben  Zucht 
apäter  auch  von  anderen  Seidenzüchtern  erbeten  (Sohitkow  in 
Simbirsk  [752],  Schwerin  in  Nischni-Nowgored  [799],  Stemikkovsk» 
in  Woronescb  [845],  Berg:  in  Bessarabien  [70]  etc.) 

Ausser  diesen  mehr  tedinischen  Zucht- Schwierigkeiten  spielt 
«ine  gewisse  Rolle  auch  die  individuelle  Beschaäenheit  der  Kaupen 
einer  und  derselben  Species.  So  sagt  GrevillioB  (329),  welcher  ver- 
sdiiedene  Pflanzen  als  Futter  für  Euproctis  chrysorrhoea  untersuchte: 
.Audi  scheint  die  von  den  Goldafterraupen  unter  den  Pflanzen 
getroffene  Auswahl  — -  wie  es  ja  auch  bei  anderen  Insekten  der 
Fall  ist  —  je  nach  den  äuseeren  Umständen  und  wohl  auch  nach  der 
individuellen  Beschaffenheiten  der  Raupen  etwas  wechseln  zu 
können,  es  scheint  mit  anderen  Worten,  dass  die  Raupen  je  nach 
den  vershiedenen  OertHchkeit  usw.  manche  Pflanzenarten  an- 
deren Arten  io  grösserem  oder  geringerem  Grade  vorziehen,  resp. 
sich  an  bestimmte  Arten  in  ungleichem  Grade  gewöhnen  können' 
(p.  279). 

Auch  kann  die  chemisrhe  Aenderung  der  Zusammensetzung 
der  betreffenden  Pflanzenart  in  verschiedenen  Orten  die  Ursache  des 
Nichtgelingens  der  Zucht  sein. 

So  züchtete  Eawraiski  (441)  in  Tiflis  (Kaukasus)  die  Raupen 
-von  Bombyx  mori  mit  Scorzonera  hispanica,  wobei  er  alle,  auch 
die  kleinsten  Vorschriften  in  Betracht  zog,  welche  von  TiehomirDwa 
^872)  bei  ihrer  sehr  gelungenen  Zucht  in  Moskau  angegeben  wurden. 
Trotzdem  erhielt  er  aus  einem  gr.  Eier  nur  4  schlechte  Cocons. 
£r  ist  der  Meinung,  dass  Scorzonera  in  Tiflis  eine  gewisse  Abän- 
-derung  in  seiner  Bescha^nheit  erlitten  hat,  was  die  Gelbsucht  bei 
Baupen  verursachte.  Dieselben  schlechten  Resultate  wurden  in  Tiflis 
jiuch  von  Iwanow  (405)  erzielt. 
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Lambeii  (496)  isüchtete  in  Montpellier  Baapen  von  Bmbyx 
tßori  mit  Maclnra  anrantiaca  nnd  erhielt  von  200  RäupcheB 
nur  5  Cocons.  Dieselbe  Zucht  und  nach  daiselben  Vorsdirifteii 
in  Tiflia  (Iwanov  [406])  ergab  Resultate  sogar  besser  als  nät 
Haulbeerblättem. 

Die  Zucht  der  Raupen  von  Bomibjfx  mori  mit  Broussonetia 
papyrifera  in  Tiflis  (ImnoT  [406])  gelang  nicht,  während  sie  in 
'China  (S,  Bondean)  sehr  gut  ausfiel. 

Dass  die  ZusammeuBetzang  gewisser  Pfianzenarten  in  verschie- 
denen Orten  sich  ändert,  wird  durch  Analysen  .verschiedener  Che- 
miker bewiesen. 

Die  angeführte  Tabelle  giebt  die  Resultate  dieser  Analysen 
für  Maulbeerblätter  (Uorus  alba)  as. 


Japan  .  . 
Turkeatan 


Ungarn. 
China    . 


74,15 
70,6t 


26,&4 
2»t34- 


21,38 
19,58 
i9,51 
1S,38 


13,53 
10,43 


EBnig  nnd  Dietrich  (461a) 


[Quajatond  Jordanov(Ö71a) 
Eftnig  und  Dietrich  (461a) 


Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  der  Gehalt  z.  B.  der 
-stickstoffh^tigen  Substanzen  in  Morus  alba-BUlttem  in  Japan  fo«t 
doppelt  Bo  gross  ist  als  in  Frankrach.  i 

Diese  Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  ktfnnen  durch 
die  Ursachen,  welche  in  der  iPflanze  selbst  liegen  (das  Blattalter, 
-die  Lage  des  Blattes  und  da-  gesunde  oder  krankhafte  Zustand  dar 
Pflanze),  nnd  durch  physiko- geographische  Bedingungen  für  d^s 
Wachsthum  der  Pflanze  erklärt  werden  (Klima,  Relief  des  Ortes, 
seine  Hfihe  über  dem  Meeresniveao,  Erdboden,  seine  Abhänge  etc.), 
Es  ist  interessant,  hier  einige  diesbezügliche  Analysen  von  Mortis 
4ilba-Blätter  anzuführen. 
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Die  chemiBche  Zcsammensetzung,  abhängig  vom  Alter' 
der  Blätter: 


Fröhjalit  , 
Herbat  .  . 


In  '/g  der  trockenen  Sabatonz  | 


76^ 
67,70 


34,37 
18^7 

26,3» 
U,71 


7,01    ll  Verson  und      I 
10,88     1  Qnajat  (922a)  '. 


Daraus  ist  ersichtlicli,  dass  der  GehaH  der  stickstofFhaltigea 
Sabstanzen  nad  des  Wassers  mit  dem  Blattalter  ab-  und  der  Asche 
und  des  Fettes  zunimmt. 

Abhängigkeit  der  ehemischen  Zasammensetzung  yoq 
dem  Gesundheitszustand  der  Blätter: 

Stickstoffhaltige  Substanzen  in  "jt  der  trockenen  Substanz, 
ei^ben  (Neamayr  und  UUmann  [607a]): 

gesunde  Blätter 22,30"/o 

kranke        ,         ITJO»/». 

Also  die  'erkranktea  Blätter  enthalten  bedeutend  weniger  stick- 
stoffhaltige Substanzen  als  die  gesunden. 

Abhängigkeit  der  chemischen  Zusammensetzung  von. 
der  Lage  und  der  Beschaffenheit  des  Grund bodens  am 
gleichen  Ort  (Efinig^  und  Dietrich  [461a]): 


Lage  und  Beschaffenheit  des  Bodens 


Trockene  Gegend 

Fenchte  „      

Südabhang:    der  Boden   besteht  aUs  dem 

Blemetein-Sand  mit  etwas  Hnmoa  {nicht 

gedDngert  seit  17—20  Jahren) 

Ostabhang:    sandige    Thonerde    mit  etwae 

Humus  (nicht  gedüDgert  seit  11  Jahren) 
Sod-Ost-Abhang:   der   Biemstein-Sand    mit 

Huraus  (gedungen  1657— 68) 


72,00 
64,00 
«6,00 


24,07 


23,1S  I  10^1 
16,33  [  10,97 
23,11     j      10,96 
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Somit  ist  der  Gehalt  an  stickstoffhaltigen  Substanzen  uq4 
^Waaser  retchlichsr,  wenn  die  l^nlbeerbäuipe  uf  Siidabhäageii  o<l^r 
in  feuchter  Gegend  wachsen. 

Wenn  im  ftUgemeinen  die  chemische  Zt^amm^nsetzong  detq 
l'qtteES  für  moDophage  Raupen  massgebend  sein  soll,  weshalb  ^ie 
nur  die  oder  jene  Pflimze  al4  Fut|er  haben,  so  piüssen  in  diesem 
Falle  andere  Surrogate,  welche  diese  Pflanze  ersetzen,  mehr  oder 
meniger  dieselbe  ZusfuqmeosQtzung  haben.  Dies  wird  in  der  Thf^t 
tteobachtet 

^banw  (729a)  bearbeitete  die  iq  der  Litt^atur  T()rluuiden^ 
Analysen  verschiedener  Futterpflanzaq,  indem  er  a{le  diese  Pflanze^ 
in  8  Gruppen  eiotheilte  und  für  jede  Gruppe  das  arithmetische 
Mittel  berechnete. 

Diese  Gruppen  enthalten  folgende  Species: 
I.  Die  Blätter  Ton  Morus  alba  und  ihre  Varietäten, 
n.     B         ,         ,     Scorzonera  hispanica. 

IlL  ,  .  .  Wurzelfrnchtpflanzen  (Zucker-  und  Gelbru- 
ten): Daucua  carota,  Beta  vulgaris,  Zuckerrübe. 

IV.  Die  Blätter  der  Baumspeeies:  Acer  campestri,  Alnus, 
Betula  alba,  Castanea,  Fagus  sylvatica,  Populua  tremuU, 
-ijuercuB  peduncntatus,  Bobinia  psendoacacia,  Salix  albai 
•Sorbus  ancuparia,  Ulmus,  Viscum  albnm,  Vttis  vinifers, 
Acer  daaycarpum. 

V.  Die  Blätter  versdiiedener  Gräser:  Bromus  schraderi, 
Dactylis  caespitosa,  Sorghum  saccharatnm,  Sorghum  vul- 
gare, Zea  mais,  Flint  mais,  Dent  mais,  Cirsium  lanceolatnm, 
-Galeopsis  tetrahit,  Hamulua  lupulus,  Leontodon  tarazacum, 
Plantago  lanceolata,  Flantago  major,  Bnmex  crispus,  Ur- 
tica dioica,  Helianthns  annuns,  Iris  germanica,  Banmwoll- 
püanze,  Arundo  doaaz. 

VI.  Die  Blätter  von  Papilionaceen:  Medicao  sativa,  Tri- 
folium pratense,  Vicia  faba,  Vicia  sativa. 

VIL  Verschiedene  Gräser  (Gartenpflanzen):  Agrostis  canina 
AgroBtis  vulgaris,  Agrostis  major,  Aira  caespitosa,  Alope- 
-curu«  geniculatus,  Alopecurus  pratensis,  Anthoxanthum 
odoratom,  Arena  elatior,  Aveua  flavescens,  Avena  pube- 
scens,  Bromus  mollis,  Baldingera  arundinacea,  Calama- 
grostis  canadensis,  Dactylis  glomerata,  Festuca  ovina, 
Festuca  pratensis,  Geyceria  fluitans,  Holcus  lanatus,  Lo- 
j^mitalieum,  Lolium  perenne,  Phleum  pratense,  Poa  annuna. 
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Pos  prateosis,  Pos  trivialis,  Setaria  germanica,  Zea  mais,. 
Aadropogon  pro  t  in  Cialis,  Panicnm  crus-gali,  Setaria'  italics^ 

Vm.  Gräser  von  Papilionaceen:  Änthyllis  Tulneraria, 
Hedysarcm  coronarium,  Lupinas  luteus,  Medicago  talcata, 
Hedicago  eativa,  Melilotus  alba,  OnohrfchiB  satiTS,  Orni- 
thopoB  sativa,  Pisnm  sativnni,  Trifolinm  incarDatum,  Tri* 
folium  hybridnm,  Trifolinm  pratense,  Vicia  sativa,  Vieia 
«epinm,  Arachia  hypogaea,  Lathyrus  sylTestris. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  maximalen,  minimalen  und  die- 
mittleren  Wertlie  für  jede  Gruppe,  wobei  Z  die  Anzabl  der  Anar 
Tysen  bedeutet,  ans  welchen  diese  Werthe  berechnet  worden: 


M&ximnni 

Mittel 

Z 

n. 

Scorzonen  hiBp&nica . 
Z 

ID. 

Mtnitinim  .,.,,, 
MpTifniiT^i       ,  ■ ,     ,     ,     , 

mittel 

z 

IV. 

Mittel 

Z  .   . 

V. 
Ftlr  Scrghnin  uccha- 
»tam: 
Mipiniiiip 

UlfuTJTnnTn       ,     .,    .     , 

Für  Zea  mais: 
"Mini  Timm  ..... 
Haximam    .... 
Mittel  für  die  Gruppe 


IL 


In  °/g  der  trockeaen  Snbstana 


64^ 
82,56 
79,12 


75,18 
92,6S 
66,77 


M),4D 
71,67 

18,19 

8l,oo- 

73,47 


7,50 
38,40 
32,71 


8,26 
31, «1 
21,33 


7,64 
15,30 


13,18 
13,44 


16,53 
113 


20,77 
85,37 
26,73 


Stkk- 
•tollMe 

SnbltMMD 


40,77 
56,40 
47,67 


24,49 
60,93 
43,37 


39,74 
&^46 

40,93 
61,84 

45.88 
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StlikitoS- 

■Umn 

T.W 

ZfllnlOM 

MtlRnU 

Aache 

30,63 

4.09 

20,36 

36,74 

9,16 

16 

1 

16 

,     6 

16 

10,07 

2,77 

34,71 

46,12 

7,33 

178 

.« 

163 

142 

175 

20,03 

3,20 

27,73 

40,37 

8.67  , 

m 

116 

160 

m 

■"! 

z  .  . 

vu. 

Hitlel 

VIII. 

Mittel 

Z  .   . 

72,64 


Zq  besaerar  Vennschanlitdiong  und  diese  Werthe  graphiecb 
dargesteUt  (Fig.  19). 

Ans  dieser  Tabelle  ist  ^sichtlich,  dass  der  Zusammensetziing 
TOB  Moros  alba  (I)  am  nächsten  Scorzonera  hlspanica  steht 
mit  Ansnahme  vom  Wassergehalt,  welch«:  für  Scorzonera  grOsser 
ist  als  für  Moras. 

Da  die  Analyse  von  Scorzonera  bispanica  vom  I.  Sehol- 
niuld'  (in  agronomischeiQ  Laborateriiiin  der  Universität  zu  M(»kan) 
genuudit  warde,  so  hat  Sabania  .(729a)  die  mittleren  WerUie  für 
Horas  alba  nur  aas  solchen  Analysen  berechnet,  welche  gleichfalls 
im  Jani  nnd  Jnli  gemacht  worden.  £r  erhielt  dabei  folgende  Re- 
snltate: 

Wuser.       ixiüf  Snkit.      Asche. 

BUtter  TOD  Morns  alba 27,04  23,01  12,80 

,         ,     Scorzonera  hispanica    .   86,62  22,93  13,52 

Also  der  ^hdt  der  stiekstotnialtigen  Substanzen  in  beiden 
3pecies  ist  noch  näher  geworden.  Sabanin  sagt;  „Somit  steh«i  die 
gelungenen  Resoltate  der  Zncbt  von  Bombyx  moH  mit  den  Blättern 
von  Scorzonera  hispanica,  welche  0.  0.  Tiehomirova  erreicht 
hat,  nnd  welche  auf  die  Gedanken  über  die  Aehnlichkeit  der  cberoi' 
sehen  Zusammensetziing  der  BIfitter  von  Morus  alba  und  Scorzo- 
nera hispanica  führten,  in  der  Harmonie  mit  den  Angaben  der 
chemischen  Analyse'  (p.  10). 

Dass  in  diesem  Falle  nichtetwa  Scorzonera  hispanica  als 
Species  das  gewobnte  Futter  (Horus  alba)  ersetzte,  sondern  nur 
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die  aehr  ähnliche  chemische  Znaammensetenng  der  Bllltter  zvischeD 
den  beiden  Päanzenspecies  daran  schuld  war,  beweist  die  folgende 
Thatsache; 

Als  0.  Tiofaomirowa  (872)  wegen  des  Mangels  ron  Blättern 
die  Ranpen  von  Bombyx  mori  mit  der  Wurzel  von  Scorzonera 
hispanica  za  füttern  begann,  starben  sie  masBeDhaft.  Die  Analyse 
der  Wurzel  dieser  Pflanze,  welche  von  Dolin  (461  b)  gemacht  wurde, 
zeigt  wirklich  eine  grosse  Abweichong  in  der  Zusammensetzung  der 
Blätter  and  der  Wurzel  und  zwar 

iD  %  der  trockenen  Substanz: 

ßUckiloiriitlHfi  SUabtatrMto 

Wasser.  Snbtuous.  Oatebt»  Fett.       Ccluloaa         iiitii Asche. 

80,39«/o  5,31  2,55  U,58  79,81  0,848 

Aus  der  Praxis  ist  bekannt,  dass  die  trockenen  Scorzonera- 
Blätter  den  Ranpen  von  Bombyx  mori  acMdlich  werden  können. 
Die  Analyse  der  Blätter  dieser  Pflanze  in  frischem  und  trockenem 
{auf  der  Sonne  ,wie  Heu")  Zustande,  welche  Salsw  (734a)  gemacht 
liat,  ergab,  dass  ein  Tbeil  der  eiweisshaltigen  Substansen  bei  langem 
Liegen  der  Blätter  in  Amide  Qbei^^t 

Alles  dies  in  Betracht  ziehend,  kommen  wir  zum  wahrscbein- 
lichen  Schlüsse,  dass  monophage  Raupen  auch  andere  Pflanzen  zu 
ihrem  Futter  gebraocfaen  kOnnen,  wenn  ihre  chenÜBche  Znsammen- 
setznng  derjemgen  der.  „NormaNPflanze"  aabe  steht.  Man  könnte 
sogar  den  theoretischen  Schluss  ziehen,  dass  die  Raupen,  statt  mit 
den  Pflanzen,  mit  künstlich  bereiteten  Substanzen  gefüttert  werde« 
könnten,  wenn  nur  die  letzteren  die  gleiche  Zusanmiensetzung  mit 
den  B Normal-Pflanzen"  haben. 

Es  muss  hier  noch  eine  Erscheinung  hervorgehoben  werden. 
Werden  den  Raupen  von  Bombyx  mori  statt  Morns  alba-Blätter 
die  Blätter  verschiedener  Varietäten  dieser  Species  oder  von  Morus 
rubra,  Broussonetia  kaempferi,  Maclura  aurantiaca  (Iwsnw 
[406]),  Scorzonera  hispanica  (Tichomirowa  [872])  als  Futter 
gereift,  so  machen  sie  stets  5  üäutnngeu,  wie  gewöhnlich,  durch 
Werden  sie  dagegen  mit  Gudrenia  trlloba  (Sasaki  [735])  oder 
mit  Lattich  (Kellog  und  Bell  [447])  gefüttert,  so  hänten  sie  sich 
nur  4  Mal,  wobei  ihre  Raupenzeit  viel  länger  wird  (statt  ca.  30  Tage 
90  Tage). 

Dieser  Umstand  zeigt,  dass  diese  zwei  Species  für  die  Raupen 
von  Bombyx  mori  entfernter  liegen  als  die  anderen  erwähnten 
Pflanzenarten,  da  die  Raupen    längere    Zeit    brauchen,    damit  ihr 
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■Organismus  an  dieseB  neue  (bitter  sich  gewöhnen  kann.  Nadi  2 — 3 
Generationen  haben  sie  jedoch  die  normale  Anzahl  der  Häutungen. 

Also  hier  haben  wir  ein«i  interessanten  Fall  der  AnpaKung 
der  monophagen  Raupen  an  anderes  Futter.  Somit  entsteht  die  Frage, 
ob  die  Polfphagenle  nicht  als  ein  Anpassungsvermögen  der  Raupen 
zu  betrachten  ist,  welches  bei  ihnen  während  einer  langen  2^it-Penode 
ausgearbeitet  worden  ist?  (Mit  dieser  Frage  ist  dann  eine  andere 
verknüpft:  ob  monophage  Baupen  philogenetisch  jünger  su  betrachten 
3iDd  als  die  poljphagen?) 

Was  nun  die  Polypbagenie  anbetriflt,  so  müssen  wir  zuerst  die 
Frage  beantworten,  welche  Umstände  bei  der  Eierablage  in  Bezog 
auf  die  Wahl  der  Päanzenart  beetimmend  sind. 

OienUina  (329)  sagt:  ,Die  Annahme  liegt  wohl  am  nächsten, 
dass  die  betreffenden  Pflanzen  irgend  welche  Stoffe  enthalten,  die 
4uf  den  CreruchsioQ  der  Falter  anziehend  wirken'  (p.  227). 

Dass  der  GeruchsiDn  bei  Insekten  sehr  entwickelt  ist,  ist  schon 
lange  bekannt  Schon  Boeael  (699a)  war  davon  unterrichtet  Die 
Garaben  werden  ge&ngen,  indem  man  in  einen  eingegrabenen  Topf 
zerdrückte  Schnecken  bringt,  welche  nicht  ein  Mat  von  Hunden  nach 
d«n  Gerüche  entdeckt  werden  können.  Farr«  (2186)  beobachtete, 
dasB  Satumia  spüii  (^(^  .mittels  tieruchsinn  die  Weibchen  auf  die 
EtUfermmg  von  3  Kim.  entdecken  können.  0.  Sobnltt  (764a)  sagt: 
.Die  K&rfe  werden  durch  starke  Blumendüfte  von  weither  angelockt; 
stark  riechender  Käse  übt  beim  Fang  auf  gewisse  Falterarten  {Lime- 
nihs  popuii,  Apatura-Arten)  oDwiderstehlicheu  Reiz  aus;  die  meist«) 
Noctuen- Arten  kJtamen  anderen  Eödennitteln  ( Honigmischung , 
Apfelttchoitte)  nicht  widerstehen;  die  aasfressenden  Insekten  wittern 
ihre  Nahrung  und  Beute  schon  aus  weiter  Eutfemui^;.  Männchen 
gewisser  Schmetterlingsarten  (Bombyx,  Lasiocampa,  Saturnia, 
Endromis,  Aglia  u.  a.)  werden  durch  den  Duftapparat  ihrer 
Weibdien  aus  weiter  Feme  angelockt*  (p.  425). 

Allein  der  Geruchsempfindung  bei  der  Wahl  der  betreffenden 
Pflanze  ging  die  Geschmacksempfindung  geschichtlich  voran,  denn  um 
zu  wissen,  wo  er  seiae  Eier  ablegen  soll,  musste  der  Falter  zuerst 
mit  dem  Geschmack  der  betreffenden  Pflanze  bekannt  geweesen  sein, 
resp.  dies  vcm  der  Raupe  geerbt  haben. 

In  der  letzten  Zeit  sprach  LagerheiBi  (493  a)  die  Vermuthnng 
aus,  dass  gewisse  polypbagen  Raupen  deshalb  nur  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Pfianzenspesies  bevorzugen,  weil  die  letzteren  Gerbstoff 
in  sich  enthalten. 
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Um  diese  Theorie  zii  prüfen,  nntenuhm  G-rerUlins  (329)  sehr 
umfdngreiche  Uatersuchungen  mit  verschiedenen  Pflanzenarten,  weldie 
dem  Goidafter  (Euproctis  ckrisorrhoea)  als  Fatter  dieoen.  Im  ganzen 
worden  93  Pflanzenspecies  auf  ihren  Gerbstoif-  und  Wassergehalt 
UDterBncbt.  Er  sagt:  „Ein  Vergleich  zwischen  dem  von  Lagerheim 
mitgeteilten  Verzeichnis  der  in  ihrem  Verhalten  za  den  Raupen  der 
Gkeimaiobia  brumnia  von  ihm  beobachteten  P6aozen  nnd  den  in  der 
obigen  Tabelle  aafgefübrten,  von  den  Goldafterraapen  mehr  oder 
weniger  gern  gefressenen,  bezw.  vermiedenen  Arten  zeigt,  wenn  aach,. 
wie  za  erwarten  war,  die  einzelnen  PflanzMi  manchmai  in  beidea 
Fällen  sieh  verschieden  verhalten,  doch  im  grossen  mehrere  unverkenn- 
bare Aehnlichkeiten.  Hier  wie  dort  sind  die  besonders  gern  gefres- 
senen Arten  am  zahlreichsten  unter  den  Rosifloren,  femer  auch 
nnter  den  Gupuliferen  und  Salicaceen  vertreten.  Von  deik 
Pflanzen  der  Feldschichten  nehmen  die  Poligonaceen  unter  den 
Fatterspecies  des  Goldtolters  einen  bedeutenden  Platz  ein;  von  dem 
Frostspanner  wird  Lagerheim  viviparum  stark  asgegrifEBD,  die  übri- 
gen von  Lagerheim  beobachteten  Arten  —  Rumex  domesticus, 
Acetoas,  Acetosella  (und  Rheum  nndulatum)  werden  gefressen^ 
aber  in  nicht  besonders  hohem  Grade.  Sehen  wir  jetzt  nach,  wie 
sich  der  Gerbstof^ebalt  (in  den  irischen  Blättern)  verhält,  so  geb&ren 
die  Gupuliferen,  Rosifloren  (speziell  die  Rosaceen)  und 
Salicaceen  zu  den  gerbstoffivichsten  Futterp&anzen  des  Goldafters. 
Von  den  untersuchten  Copuliferen  und  Betnlaceen  enthalten 
Carpinas,  Qnercus,  Gastanea  und  Alnus  glutinoaa  den 
meisten  Gerbstoff;  Fagus,  Corylus  und  Betula  weniger,  aber 
doch  Terhfiltnissmässig  vieL  Die  Arten  der  drei  ersten  Gattangen 
werden  am  meisten  bevorzugt,  die  übrigen  ziemlich  gern  gefressen. 
IMese  Pflanzen  verhalten  sich  ,alsa,  wie  es  die  Theorie  von  Lagerheim 
verlangt.'  Nur  Alnus  gintinosa  macht  insofern  eine  Ausnahme, 
als  sie  zwar  gelegentlich  kahl  gefressen  wird,  jedoch  nicht  zu  den 
bevorzugtesten  Arten  gehtirt.  (Auch  Alnus  pubescens  verhält 
sich  nach  Lag^eTheim  der  Cheimatobia  gegenüber  ausnehmend: 
sie  wird  von  derselben  nur  in  der  Not  gefressen)"  (p.  282). 

Wir  sehen  somit,  dass  die  Theorie  von  Lagerheim  nur  im 
allgemeinen  bestätigt  wird  nnd  dass  es  wahncheinlich  ausser  dem 
Grerbstoff  nodi  andere  Stoffe  (z.  B.  bei  den  Rosifloren  usw.)  giebt, 
welche  den  Goldafterraapen  besonders  gut  munden  und  dazu  beitragen, 
die  betreffende  Pflanze  zur  Eierablage  seitens  dieser  Falter  zu  wählen. 
So  z.  B.  enthält  Polygonum    amphibium  f.  terrestris    nur 
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0,02%  Gerbstoff,  wird  aber  von  Raupen  dieser  Species  Terhältniss- 
mässig  gern  gefressen. 

Die  weiteren  Untersuchungen  von  Orevilliiu  ergaben,  ,dass 
die  Gerbstoffe  bei  den  Goldatterraupen  nicht  oder  nur  2um  Teil 
eine  direkte  Rolle  in  ernährnngsphysiologischer  Hinsicht  spielten, 
dass  ihnen  vielmehr  eine  indirekte,  aber  deshalb  nicht  unwichtige 
Rolle,  etwa  aTs  Reizmittel  bei  der  Nabningsanfh&hme  oder  als  ein 
den  Umsatz  unJ  die  Verdauung  der  Nährstoffe  beförderndes  Mittel 
zukäme*  (p.  285).  Diese  Scblussfolgening  wird  durch  chemische 
Analysen  des  Raupenkots  bestätigt,  welche  ergaben,  dass  die  mit  der 
Nahrung  autgenommenen  Gerbstoffe,  wenn  überhaupt,  dann  nur  zum 
Theil  verdaut  werden. 

Auf  diese  Art  kommen  wir  zum  Schlüsse,  dass  die  Wahl  der 
Pflanzenspecies  bei  potyphagen  Raupen  durch  besondere  Stoffe  be- 
stimmt  wiid,  unter  welchen  den  ersten  Platz,  wenigstens  für  gewisse 
Raupenspecies,  Sjerbstofie  behaupten.  Diese  Stoffe  spielen  die  Rolle 
des  Reizes  bei  der  Au&ahme  der  Nahrung  und  haben,  wie  es  scheint, 
ihr  Optimum  (Obstbäume  in  Versuchen  von  GreTÜlias). 

Man  könnte  vermuthen,  dass  diejenigen  Pflanzen,  welche  ivon 
polyphagen  Raupen  unberührt  gelassen  werden,  durdi  künstliche 
Beizmittel  dennoch  als  Futter  für  die  Raupen  dienen  können.  Dies 
wird  in  der  That  durch  den  Versach  von  Grevülios  bestätigt  Die 
Blättter  von  Stellaria  media  welche  keine  Spur  von  Gerbstoff 
mithalten,  wurden  von  Raupen  gar  nicht  berührt;  als  diese  Blätter 
aber  mit  Tanninlösong  bepinselt  wurden,  begannen  die  Raupen  die- 
selben zu  fressen. 

Es  kann  auch  sein,  dass  der  reizende  Stoff,  welcher  in  der 
Pflanze  enthalten  ist,  dnrch  einen  anderen,  welcher  den  Raupen 
widerwärtig  ist,  überwogen  wird.  Diese  Vermuthung  scheint  unter 
anderem  durch  folgende  Thatsache  bestätigt  zu  werden.  Im  Gonveme- 
ment  U&  (Bezirk  Belebeewsk)  fressen  die  Raupen  von  Aporia  ertftaegi 
die  Blätter  von  Amygdatits  nana.  Ealtenbuth  [430a]  giebt  diese 
Pflanze  als  Fntter  für  Aporia  erataegi  nicht  an,  sondern  nur  Cratae- 
gus, Cfdonia,  Mespilas,  Pronus  padus,  P.  cerasus,  P.  dome- 
stiea,  P.  spinosa,  Pyrus  malus,  P.  communis,  Sorbus  und 
Quercus).  Waüljew  (94Sb)  beobachtete,  dass  Prunus  hamaece- 
rasoB,  welche  neben  Amygdalus  nana  in  Ufa  wächst  and  welche 
zu  derselben  Gattung  mit  der  letzteren  gehört,  von  Ranpen  unberührt 
galassen  wurde. 
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Um  den  Geschmack  der  fremden  Pflanze  kenneD  zu  lernen, 
haben  die  Raupen  verschiedene  Wege  und  Mittel,  abgesehen  van 
künstlicher  Zucht. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  legen  die  Falter  ihre  Eier  an  solchen 
Pflanzen  ab,  weldie  von  ihren  Raupen  gerne  gefressen  werden,  Ist 
aber  die  Menge  der  vorhandenen  Falter  eine  sehr  bedeutende,  so 
legen  sie  ihre  Eier  auch  an  den  wenig  bevorzugten  Pflanzen  ab. 

BrevilUns  (329)  beobachtete  bei  Euproctls  chrysorrJtoea,  dass 
sie  ihre  Eier  sogar  an  Frangula  alnuis  abgelegt  haben,  deren 
Blätter  von  den  Raupen  nur  in  der  äussersten  Noth  gefressen  werden; 
auch  an  Sarotbamnus  scoparius  und  Juncus  effusus,  welche 
nicht  zu  Futterpflanzen  dieser  Spenes  gerechnet  werden. 

Fernald  und  EirUand  (219  b)  baobacbteten  für  diese  Species 
die  Ablage  der  Eier,  wenn  sie  in  sehr  grosser  Menge  fliegen,  an 
Baomstrünken  und  sogar  Latemenpfählenl 

Aaf  diese  Art  haben  die  Ranpen  der  ,pol;phagen*  Species  die 
Gelegenheit,  den  Geschmack  auch  der  .fremden  Pflanzenarten  zu 
versuchen,  und  wenn  diese  Pflanze  ihnen  nicht  schädlich  wird,  lassen 
sie  aJene  Nachkommenschaft,  welche  an  diese  Pflanze  gewöhnt  ist." 

Auch  bei  den  .monophagen'  Raupen  kann  dasselbe  stattfinden. 
Wfr  sehen  somit,  dass  z.  B.  Dendrolimus  pim-Raupen,  welche  sonst 
in  Frankreich  ausschliesslich  Pinus  silvestris  (Jndeich  und  Hitsche 
[423a])  fressen  und  nie  Pinus  laricio  und  Pinus  montana  Über- 
eilen, fressen  in  Russland  sehr  gern  Pinus  pinea,  Lariz  sibirica 
und  L.  eoropaea  (Serebrjsnikow  [808a]).  Diejenigen  Raupen,  welche 
bei  solchen  Wanderungen  die  ihnen  schädlichen  Pflanzen  treflen,  wer- 
den natürlich  sterben.  So  z.  B.  beobachtete  Bechstein  (10a),  dass 
die  Raupen  von  Dendrolimus  pim  durch  den  Mangel  an  ihren  Fut- 
terpflanzen bewogen,  die  Blätter  von  Hanf  frassen,  aber  bald  dabei 
starben. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  z.  6.  Aeheronüa  atropos  an  EartofEet 
gewöhnt.  Aigaer-Abafi  (6a)  sagt:  „Seitdem  es  evident  erwiesen  er- 
scheint, dass  Aßheronüa  atropos  an  zabereichen  Pflianzen  lebte,  bevor 
er  sich  an  acciimatisierte  Pflanzen,  wie  Lycium  und  besonders  die 
Kartoffel  (in  deren  Urheimat  die  Art,  nicht  ein  Mal  das  Genua 
vorkommt)  derart  gewohnte,  dass  dieselben  in  Ungarn  seine  Hanpt- 
nabrang  bilden,  seitdem  halte  ich  es  für  gewiss,  dass  auch  der  Ole- 
anderschwärmer in  Gegenden,  wo  der  Oleander  spärlich  vorkmumt, 
sich  auch  von  anderen  Pflanzen  nährt"  (p.  237).  DeilephUa  nerü 
traf  man  n&mlich  in  Deutschland  an  Vinca  minor. 
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nMonophage"  Raupen  giebt  es  somit  nicht,  alle  sind  polyphaf^ 
■wenn  auch  mit  beschränkter  Wahl  der  Pflanzenarten. 

Eine  noch  nicht  volletändig  gelöste  Frage  ist  auch  die  libei' 
iffts  Erscheinen  der  geflügelten  Weibchen  der  Pflanzenläuse. 

Mordvilko  (593)  sagt  darüber:  »Schon  der  Umstand,  dass^ie 
Larven  der  parthenogenetischen  Weibchen,  welche  gleichfalls  von- 
parthenogenetiscben  Weibchen  abstammen,  bis  zu  einer  gewissen  Zeit 
einander  ähnlich  sind,  —  der  Unterschied  aber  zwischen  geflfigeHen 
und  ungeflügelten  Individuen  erst  vor  der  dritten  Häutung  auftritt — 
ist  dem  Schlüsse  günstig,  das  aus  irgend  einer  gegebenen  Larve  des 
parthenogenetischen  Weibchens  nach  Belieben  sowohl  ein  gefilü- 
geltes  wie  auch  ungeflügeltes  Individuum  entstehen  kann,  und  dass 
diese  Entwickelung  durch  äussere  Faktoren  und  nicht  durch 
innere  Ursachen  bedingt  wird"  {p.  958). 

Als  einen  dieser  äusseren  Faktoren  ersieht  Maccfaiati  (539a)- 
im  Futtermangel,  indem  er  die  geflügelten  Weibchen  (emigrante 
von  Licktenstein)  immer  dann  erhielt,  als  die  Futterpflanze  absich- 
tlich zum  Welken  gebracht  wurde. 

Hordirilko  (593)  erhielt  dieselben  Resultate  mit  Äphis  papa- 
veris.  Er  übei-trug  diese  Läuse  vom  Rheum  auf  Zweige  von  Evo- 
nymus  enropaea,  welche  in  ein  Glas  mit  Wasser  gesteckt  wurden, 
und  erhielt  naeh  l'/g— ^  Wochen  anaschliesslich  geflügelte  Weibchen 
nnd  Nymphen. 

Aenliche  Beobachrungen  machten  auch  viele  andere  Forscher 
(S.  B,  Kyber  [491],  QSläi  [315]  etc.).  Auch  bei  PhyUoxera  vrird 
dasselbe  konstatiert  (Donnadieu  [192],  Keller  [546]  etc.). 

Umso  auflallender  sind  die  Resultate,  welche  Singerland  (8I&) 
mit  Mysus  ochyrantHs  erhalten  hat  Bei  konstanter  Temperatur 
(im  Gewächshause)  und  unter  strenger  Kontrolle  erhielt  er  in  der 
Zeit  vom  2.  IV.  1890  bis  zum  17.  I.  1893  60  Generationen  parthe- 
uc^enetischer  Abstammung.  Die  Entwickelungszeit  jeder  Generation 
dauerte  15 — 20  Tage,  und  er  schreibt  diese  verlangsamte  Entwickelang 
der  angenügenden  Beschafifönheit  der  Futterpflanze  zu.  Trotzdem 
dass  er  diesen  Läusen  auch  schlechte  Futterpflanzen  reichte,  wobei 
Sie  nur  '/s  der  normalen  Grösse  hatten,  erhielt  er  stets  flügellose 
Weibchen. 

Wenn  einerseits  auch  bekannt  ist,  dass  grade  durch  das  Hun- 
gern gewisse  Organe  zur  Entwickelnng  kommen,  z.  B.  die  Fitigel 
bei  der  Puppe,  die  Beine  bei  hungernden  Froschlarven  etc.,  indem 
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das  im  Körper  vorräthige  Material  zur. Ausbildung  dieser  Orgaue 
hergerichtet  wurde,  kann  man  mit  Bestimmtheit  doch  nicht  sagen, 
dasB  dasselbe  auch  bei  P&anaenläusen  durch  Hungern  Btattfintlet, 
wenn  man  die  Versuche  ron  Singerland  in  Betracht  ziehen  will 

Die  Erklärung  dieser  Erseheinung  scheint  in  anderen  Umstän- 
den zu  liegen  und  zwar: 

J.  Bewits  (168)  erklärt  das  NichtvorhandenseiD  der  Augen 
und  Flügel  bei  einigen  Höhleninsekten  durch  das  Einwirken  des 
üöhlenmediums,  welches  in  bestinmitem'  Sinne  auf  gewisse  Processe 
im  Organismus  wirkt.  Er  sagt:  „Ich  glaube,  daBs  die  innere  Secre- 
tion  des  Organismus  durch  das  Medium  beeinflusst  wird  und  dasa 
diese  Veränderung  der  Sekretion  auf  die  Ausbildung  der  Organe  in 
diesem  Falle  auf  die  Ausbildung  der  Flügel  und  Augen  zurückwirkt" 
Weiter  sagt  er:  „In  ähnlicher  Lage  wie  die  Höhlenthiere  befinden 
sich  die  parnsitiBchen  Insekten,  welche  grösstenteils  ohne  Fl%el  sind. 
Nach  meinem  Dafürbalten  stehen  die  Insekten  dieser  Gruppe  theils 
unter  dem  vergütenden  Einfluss  der  von  der  Haut  ausgeathmeten 
Gase  oder  des  Schweisses,  theils  unter  dem  B^nfluss  der  reducirenden 
Bestandtheile  des  Blutes  oder  der  Gewebesäfte,  welche  beide  von 
den  Thieren  eingesogen  werden*  (p.  65). 

Somit  wäre  ee  möglich,  dass  die  Pflanzenläuse,  welche  an  üppi- 
gen Pflanzen  sich  entwickeln,  nicht  deshalb  keine  Flügel  besitzen, 
weil  sie  sich  gut  ernähren,  sondern  weil  in  ihrem  Körper  beim  Auf- 
halten auf  solchen  Pflanzen  vielleicht  Enzyme  sich  bilden.  Die  Bil- 
dung dieser  Stoffe  findet  aber  ni<^t  statt,  wenn  die  Pflanzen  gewelkt 
sind.  Uebrigena  können  diese  Sekrete  aach  indirekt  den  Apterismns 
hervorrufen,  indem  dieselben  im  Otganismus  der  Thiere  durch  die 
umgebenden  Gase  „in  ihrer  Thätigkeit  oder  in  ihrer  Beschaffenheit 
oder  in  ihrer  Menge*  beeinflosst  werden.  Biese  umgebenden  Gase 
ktinnen  z,  B.  Kohlensaure  resp.  reiner  Sauerstoff  sein,  welche  Nachta 
resp,  beim  Tage  von  der  Pflanze  ausgeschieden  werden.  Ist  die 
Pffanze  gewelkt,  dann  ist  auch  ihr  Athmen  gestört  und  das  umge* 
bende  Gas  wird  mm  die  Luft  sein,  was  das  Wachsthum  der  Flügel 
zur  Folge  haben  wird.  In  diesem  Falle  ist  also  nicht  der  Nahrungs- 
mangel die  Ursache  der  Reproduktion  von  geflügelten  Individuen, 
sondern  die  Zasanunensetzung  der  diese  Individuen  umgebendOL 
Atmosphäre. 

Diese  Vermuthong  wird  nicht  nnr  durch  die  erwähnten  Ver- 
suche von  Dewits,  sondern  auch  durch  die  Versuche  von  t.  Lindea 
(ö27«)  bestätigt    t.  Linden  ^d  nämlich,  dass  die  FlUgelmembraa 
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der  Sehmetterlinge,  deren  Puppen  in  reinem  Sauerstoffe  lagen,  und 
ebenso  die  Flügelrippen  viel  dünner  und  zarter  varen,  als  es  nor- 
malerveise  der  Fall  ist 

2.   EinfluM  der  chemischen  Stoffe. 

Die  frühzeitige  Entwickelung  der  Eier  von  Bonib^x  mitri  wird 
beobachtet,  wenn  man  sie  einige  Sekunden  in  Schwefelsäure  oder 
einige  Minuten  in  Salzs&nre  hält  tmd  nachh^  auswäsdiL  Diese 
Tbatssche  wurde  von  mehreren  Forschem  konstatiert  (Dnoleanx 
[202],  Snsani  [S62],  Tiohomirow  [868],  BelUti  und  Qoijat  [62]  etc.) 
und  findet  ihre  Erklärung  in  der  „Reiz-Theorie"  von  Tiohomirov 
<668),  nach  welcher  nicht  nur  die  niedrige  Temperatur,  sondern  die  ' 
«lektriacben  Fnnken,  das  Frottieren,  die  Hitze  nnd  in  unserem  Falle 
Jtnch  die  stu-k  angreifenden  Flüssigkeiten  resp.  Gase  im  Stande  sind 
den  auslösenden  Reiz  auf  die  ruhenden  Eier  auszuüben,  nach  welchem 
sie  sich  sofort  zn  entwickeln  beginnen.  Ausführlicher  ist  diese  Theorie 
in  diesem  Kapitel,  4.  und  7.  Abschnitt  beschrieben  worden. 

Auch  onbefracbtete  Eier  von  Bon^a;  mori  werden  zur  Entwi- 
ckelnng  z.  B.  durch  Schwefelsäure  gereizt  (Tichoniijov  [868]). 
Wie  bekannt,  hat  man  in  der  letzten  Zeit  parthenogenetische  Kier 
auch  von  anderen  Thierklassen  durch  Chemikalien  zur  Entwickelung 
gebracht  (Delage  in  „C.  R.  Acsd.  Scienc  Paris,  1901,"  „Arch.  ZooL 
«xp.,  1901;"  Wilson  in  ,Arch.  f.  Entw.  mech.,  1901,"  ,Biol  BnlL, 
1901,"  .Tagbl,  Int  Zool.  Congr.,  1901;"  Loeb  in  .Amer.  Joum.  of 
PhfsioU,  1901,"  ,Arch.  f.  Entw.  mech.,  1902;*  Ti^er  in  „C.  R. 
Acad.  Scienc  Paris.,  1901;"  Bawits  in  „Arcb.  Entw.  mech.,  1901;" 
finllot  in  .Arch.  Entw.  mech.,  1904;"  Giard  in  „C  K  Soc  BioL, 
1901;"  Hnnter  in  „Amer.  Joum.  of  PhysioL,  1901;"  Bataillon  in 
..Arch.  Entw.  mech.,  1901—1904;"  ItaÜiews  in  ,Amer.  Joum.  of 
Physio).,  1901;*  Loeb,  Füdur  und  Neüson  in  „Arch.  für  Physiol. 
Pflüger,  1901,"  etc.).  So  z.  B.  setzte  Loeb  (531a,  5316)  zum  Meer- 
wasser, in  weldiem  unbefruchtete  Eier  von  Meerigeln  sich  befanden, 
«ine  gewisse  Mrage  von  Magneaiumchlorid  hinzu.  Als  nach  2-8tün- 
digon  Verbleiben  in  denselben  die  Eier  wieder  in  gewtihnliches 
Meerwasser  gebracht  wurden,  begannen  sie  sich  zu  entwickeln  und 
«rgaben  Larven  (Pluteus).  Die  Entwickelung  wich  dabei  von  dfor 
normalen  in  ihrer  Form  ab  (Belage  [166a]). 

Loeb  ersieht  die  Ursache  der  weiteren  Entwickelung  der  un- 
befruchteten Eier  von  Meerigeln  in  den  Ionen,  indem  er  sagt:  ,Das 
üeerwasser  besitzt  entweder  keine  genügende    Menge  von  Ionen, 
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vrelche  für  die  Mechanik  ier  Zelltheilung  nothwendig  sind  (wie  Mg^ 
K,  HO  etc.),  oder  es  enth&lt  Ionen,  welche  diesem  Processe  hinder- 
lich sind  (Ca,  Na  etcX  oder  es  findet  sowohl  dm  eine  "wie  auch  das- 
andere  statt.  Die  Ionen  nnd  nicht  Naclelinen  sind  hauptsächlicb  fUr 
den  Process  der  Entwickelung  nothwendig." 

Dslage  (I66fi)  wies  jedoch  oftch,  dass  ein  Spermatozoid  des 
Meerigels  ein  £i  unter  keinen  umständen  an  Magniumgehalt  berei- 
chern kann,  da  er  weniger  Magniam  in  sich  enthält  als  das  Ei  selbst. 
In  Folge  dessen  ersetzte  Loeb  seine  .Ionen-Theorie"  dnrch  die 
.Theorie  des  osmotischen  Drackes,"  welche  auch  von  Delsge  ange- 
nommen wird.  Hier  sei  bemerkt,  dass  die  Versuche  von  Herbst  (367o) 
mit  befruchteten  Eiern  von  Sphaereehinus  granularis,  Echinua  micro- 
ttiberculatus  and  SirongylocetUrotus  Hvidus  etwas  abweichende  Re- 
sultate ei^ben.  Er  hielt  diese  Eier  statt  im  Meerwasser  in  Lösungen 
(3.7'/o)  verschiedener  Salze  and  beobachtete  verschiedene  Abwei- 
chungen in  der  Entwickelung.  Das  Gesetz  der  umgekehrten  Propor- 
tionalität des  osmotischen  Drackes  und  des  Molekulargewichtes  ^It 
z.  B.  nur  für  die  Salze  einbasischer  Säuren,  während  die  Sallate 
ihm  nicht  folgen. 

Bataillon  (5ie,  Hd)  vermuthet,  dass  die  Salzlösungen  deshalb 
die  parthenogenetische  Entwickelung  bei  unbeachtetem  Ei  bervor- 
rofen,  weil  sie  beim  Zusätze  zum  Meerwasser,  in  welchem  das  Ei 
sich  befindet,  dem  Ei  das  Wasser  entziehen. 

Obwohl  Delage  (166c)  auch  diese  letzte  „Dehydrations-Theorie" 
verthei'Jigt,  nimmt  er  in  der  letzten  Zeit  neben  dem  osmotischen 
Drack  auch  andere  Faktoren  an,  welche  unbefruchtete  Eier  zur  par- 
thenogenetischen  Entwickelung  anregen.  Er  sagt:  .Das  Ei  reagiert 
auf  die  entsprechenden  Reize,  gleichviel  welcher  Natar  sie  seien, 
dadurch,  was  ihm  eigen  ist  —  durch  die  Zellvertheilung,  wie  die 
Netzhaut,  indem  sie  auf  die  empfindende  Reizung:  mechanische,  phy- 
sikalische oder  chemische  reagiert,  das  erzeugt,  was  ihr  eigen  ist, 
nämlich  die  Lichtempfindung. " 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  auch  die  Dehydration  nicht  als  die 
unmittelbare  Ursache  des  besprochenen  Prozesses  von  Delang«  be- 
trachtet wird,  sondern  als  eine  der  Reizformen,  womit  auch  Petms- 
Icewitsch  (633<2)  einverstanden  ist.  Somit  liegt  keine  Nothwen- 
digkeit  vor,  die  Reiz-Theorie  von  Tichomirow  zu  verlassen,  nmso 
mehr,  da  in  der  letzten  Zeit  Jickeli  (423a'),  gestutzt  auf  ein  sehr 
reichhaltiges  Material,  zum  Schlüsse  kam,  dass  allerlei  Schädigun- 
gen und  Verletzungen  der  Zellen  ihre  Theüung  und  Vermehrung 
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zur  Folge  haben,  zu  welchen  wohl  auch  die  die  künstliche  Partheno- 
genesis  erzeugenden  Faktoren  gehören.» 

Jeder  Raupe  ist  zur  normalen  Eotwickelung  «n  bestimmtes 
<liiaDtum  des  gewohnten  Futters  nothwendig.  Es  ist  allerdings  nicfat 
ausgeschlossen,  daas  auch  anderes,  angewöhntes  Fntter  von  Raupen 
«ingenommen  wird,  wobei  ihre  Entwickelung  entweder  verzögert, 
beschleunigt,  oder  normal  bleibt  Allee  kommt  darauf  an,  ob  das 
betreffende,  kUnsÜicb  geänderte  Fntter  von  Raupen  gut  oder  schwer 
asüiniliert  wird.  So  z.  R  wird  die  Entwieketnng  der  Raupen  von 
Vanessa  urtieae  beim  Füttern  mit  Brennessel  +  Eisenalbuminat  be- 
schleunigt, beim  Füttern  mit  Brennessel  +  Hydrochinon  verzögert 
und  bleibt  normal,  wenn  man  ihnen  nur  Brennessel  reicht  (t.  Linien 
[517,  527e]). 

Die  Giftigkeit  des  Futters  ist  ein  relativer  Begriff  bei  Insekten. 
So  z.  B.  leben  die  Ranpen  Deüephita  euphorUae,  galii  und  meea  auf 
Euphorbia-Species,  Raupen  von  Thais  poiyxena  auf  Aristolocbia- 
Arten,  Raupen  von  SeUntkis  armiger  auf  der  Tabakspflaoze,  Plasia 
moneta  auf  Aconitum,  Gonopleryx  rhamm  auf  Rhamaus  cathar- 
tieus  etc.,  welche  alle  zn  sogetjanaten  giftigen  Pflanzen  gerechnet 
werden.  Auch  bei  Larven  resp.  Imagines  anderer  InsektenordnuBgen 
wird  dasselbe  beobachtet.  So  z.  B.  zeigte  Ooetsohmano  im  Vereine 
für  schlesische  Insektenkunde  Paprikapulver  mit  Larven  von  Anobium 
pameeum  L.  vor;  Lasiodermtt  serrieornc  Fabr.  greift  Tabak  in  jeder 
Form  an. 

Auch  Insekten,  welche  nie  in  anderer  Atmosphäre  als  nur  In- 
der Lutt  gelebt  haben,  können  längere  Zeit  „giftige"  Graae  resp. 
Flüssigkeiten  ohne  Schaden  ertragen.  So  z.  B.  b^oss  Saj6  (731) 
die  Larven  von  Entomoscelis-Arten  mit  10%  Nikotin-Lösung  und 
beobachtete  dabei  keinen  schädlichen  Einflusa.  Beb  (679)  hielt  Äsp. 
perniciosus  24  Stunden  lang  unter  einer  Glocke  mit  Cyankalium- 
stücken;  die  Läuse  erwiesen  sich  als  lebend.  Asp.  pyri,  nerU  und  . 
Diasp.  osieraeformis  starben  in  CyanwasserstofFatmoBphäre  nicht  ein- 
mal nach  2  Stunden. 

Bei  der  Benrtheilung  solcher  Thatsachen  muss  mann  jedoch 
sehr  vorsichtig  sein,  da  dabei  verschiedene  Nebenumstäade  in  Spiel 
kommen  können.  Es  kann  sein,  dat»  beim  Begiessen  der  Raupen 
resp.  Larven  mit  den  für  diese  Arten  sonst  giftigen  Flüssigkeiten 
die  letzteren  wegen  der  Beschafifenheit  der  Haut  (z.  B.  Haare,  War- 
zen etc.)  nicht  überall  mit  dem   Körper  unmittelbar  in  Berührung 
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kommen  und  auf  diese  Art  dem  Insekt  die  Möglichkeit  bieten,  deit 
dazwischen  sich  befindenden  Laftyorrath  einznathmen.  Aach  ist  es- 
möglich,  dass  die  Insekten  in  giftigen  Gasen  eine  Zeit  lang  ihr 
Athmen  auf  ein  Minimum  reduzieren,  oder  mit  der  an  ihrem  Körper 
noch  haftenden  Luft  athmen. 

Ansserdem  künnen  die  sonst  giftigen  Substanzen  für  die  Entwi- 
ckelang der  Insekten  sogar  fördernd  sein,  wenn  dieselben  in  be- 
stimmten minimalen  Qaantitäten  gereicht  werden.  Dog^el  (189)  stellte 
fest,  dass  Ammoniak,  Oxalsäure,  Karbolsäure,  Acouitin  etc.  in  kleinen. 
Mengen  den  Herzschlag  beschleunigen,  während  dieselben  Substanzen 
in  grossen  Mengen  verlangsamend  wirken. 

Wir  sehen  also,  dass  auch  „Gifte*  ihr  Optimum  bei  der  £nt- 
vickelang  der  Insekten  haben,  wie  es  bei  anderen  Agentien  be- 
obachtet wird. 

Gewisse  Thatsachen  deuten  darauf  hin,  dass  die  chemiscbfu 
Substanzen,  welche  im  Stoffwechsel  der  Insekten  Theil  nehmen,  nicht 
immer  auf  den  ganzen  Organismus  ihre  Wirkung  ausüben.  So  z.  B. 
konstatierte  H.  t.  Linden  (527e),  dass  obwohl  die  Schmotterlings- 
pnppen  längere  Zeit  in  der  Kohlensäureatmosphäre  ohne  Schaden 
verbleiben  können,  bei  ihnen  der  Chitin  jedoch  nicht  gebildet  wird. 
Sie  sagt:  „Das  Erhärten  der  Pappenhülle  kann  somit  nicht  als  ein 
AnstrockDungsprocess  eines  von  den  chitinbildenden  Zellen  abgeson- 
derten Sekretes  betrachtet  werden.  Wir  müssen  diesen  Vorgang  als 
einen  Lebensprocess  ansehen,  der  sich  nur  in  Gegenwart  von  Sauer- 
stoff abspielen  kann  und  in  einer  Metamorphose  des  Plasmas  der 
E^ithelzellen  besteht"  (p.  442). 

Auch  wirken  gewisse  Substanzen  schädlich  auf  die  ]^twicke- 
lung  nur  gewisser  Organe.  Dewits  (168)  fand,  dass  eine  Einschrän- 
kung der  Oxydationsvorgänge  im  Organismus  den  Apterismus  zur 
Folge  haben  kann.  Dasselbe  ist  auch  von  M.  v,  Lindan  (527e) 
konstatiert.  Dewiti  (175)  behandelte  Fliegenpuppeu  mit  verdünnter 
Essigsäure  und  fand,  dass,  obwohl  die  Fliegen  dann  vollständig  ausge- 
bildet waren,  sie  ihre  Flügel  doch  nicht  gebrauchen  konnten.  Man 
kann  somit  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  z.  B.  die  Thierläuso- 
deshalb  keine  Flügel  haben,  weil  das  Medium,  wo  sie  sich  aufhallen 
und  sich  fortpflanzen,  verschiedene  Guse  (z.  B.  SchwefelwasserstoS, 
Kohlensäure  etc.)  ausscheidet  und  dadurch  die  Entwickelung  der 
Flügel  hemmt. 

Die  Verwandlung  von  einem  Stadium  iu  das  andere  kann  durch, 
gewisse  chemische  Stoffe  verhindert  werden.    DeiritE  (175,  I67a> 
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hielt  Ranpen  von  Tortris  fdlleriana  und  Porthesia  chrysorrhoea  in 
der  Blausäreatmosphäre.  Sie  lebten  genügend  lange  Zeit  darin, 
konnten  sich  aber  nicht  verpuppen.  Die  Kohlensäure-Atmosphäre 
bat  dieselbe  Wirknog  auf  die  Larven  von  Lactlia  eaesar.  Qnajat 
(657)  beobachtete,  dass  Eier  von  Jiombyx  mori,  welche  sich  in 
Kohlensäure  77  Stunden  lang  befunden,  keine  Räupchen  ergaben. 
Waram  der  Sauerstoflinangel  die  Entwicklung  der  Eier  hindert, 
iBt  ans  den  Versuche  von  Loeb  (531c)  an  Fisch-  und  Secigeleiem 
ersichtlich,  welche  ergaben,  dass  zaerst  moleculare  und  dann  mor- 
phologische Aenderungen  in  den  Zellen  hervorgerufen  werden,  die 
Ihrereseits  die  Lebenserscheinungen  hemmen.  Bemerkenswerth  sind 
die  Untersuchungen  von  Taogl  (852a)  über  die  Entwickelungsarbeit 
im  V<^lei.  Er  sagt:  ,In  den  Anfaogsstadien  der  Embryogenese 
ist  zur  Entwickelung  der  lebenden,  embryonalen  Substanz  die  Um- 
wandlung einer  grösseren  Menge  chemischer  Energie  erforderlich, 
also  grössere  Arbeit  als  zur  Entwickelung  derselben  Substanzmenge 
in  den  reiferen  Stadien."  Nun  zeigen  die  Versurhe  von  Qnajat  (657), 
dass  die  Eier  von  Sombyx  mori  umso  weniger  in  der  Kohlensäure 
leiden,  je  weniger  ihre  Entwickelung  fortgeschritten  ist.  Sind  die 
an  Vegeleiem  gewonnenen  Resultate  auch  für  die  mort-Eier  an- 
wendbar, BO  muss  man  zulassen,  dass  die  Entwickelungsarbeit  in  den 
jüngeren  Stadien  keinen  Sauerstoff  erfordert,  und  folglich  findet  die 
Umwandlung  der  chemischen  Energie  ohne  SauersUtffverbrauch  statt 

3.   Einflust  der  Nahrung  auf  das  Geschlecht  und  auf  die  Fortpflanzung^ 

Der  Einfiuss  der  Nahrung  auf  die  Geschlechtsbildung  ist  noch, 
gegenwärtig  eine  Streitfrage. 

Einerseits  liegen  Beobachtungen  vor,  aus  welchen  zu  ersehen  ist,, 
dass  bei  mangelhafter  Eniäbrung  mehr  tft^  als  9  9  ^^'^^  entwickeln, 
welche  aber  ihren  Grund  in  der  grösseren  Widerstandsfähigheit  der 
(^cf  als  der  99  S^S^  ^^^  Hungi'm  haben.  Andererseits  sind  That- 
sacl^eo  bekannt,  wo  das  reichliche  Futter  mehr  99  *'^  c^cT  zur  Folge 
hatte,  und  beim  Mangel  der  Nahrung  umgekehrt.  Ausserdem  steht 
es  fest,  dass  das  Futter  nicht  nur  sekundäre  männliche  resp.  weibliche 
Merkmale  hervorruft,  sondern  auch  die  EntwickeUing  der  Genital- 
Organe  hemmen  resp.  beschleunigen  kann. 

Wir  wollen  zuerst  diese  Beobachtungen  näher  betrachten. 

Standftiss  (840)  ttess  151  Raupen  von  Aglia  tau  bei  ungenü- 
gender Nahrung  sich  weiter  entwickeln;  die  am  Leben  gebliebeneik 
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Kaupen  ergaben  34  cTcT  und  9  99'  Unter  gleichen  Umständen 
erhielt  er  von  185  Raupen  von  Satumia  pavonia  41  cTcT  und  11 
99  von  103  J^rotis  coUtna-Raupen  37  cTcf  und  8  99  (835). 
£r  erklärt  den  erhaltenen  Ueberschuss  der  (^<f  über  die  9  9  <lf>^ 
die  Annahme,  dasa  die  männlichett  IndiTiduen  MahrangsDuingel  in 
höherem  Grade  zn  ertragen  vermögen  als  die  weiblichen. 

Die  gleiche  Erklärung  kann  man  wohl  den  Beobachtungen  von 
Gwitr;  (306)  und  Treat  (881)  an  Lepidopteren  und  von  B«iolienov 
(682a)  an  Coleopteren  geben. 

Ausser  der  Kritik  liegen  jedoch  die  Versndte  von  Bndov  (711) 
vor.  Dieser  Forscher  fütterte  eine  Serie  von  Wespenlarven  mit 
MüQcber  Bier  gemischt  mit  Fleischextrakt  und  die  andere  Serie 
mit  Braun-  oder  Weiss-Bier  mit  Zusatz  von  etwas  Honig.  Die  erste 
Serie  ergab  nur  cf(^,  die  zweite  nur  99  """^  Arbeiter. 

Auch  Johnson  (423a)  experimentierte  mit  Anopkeles  elavigir: 
bei  guter  Emährung  erhielt  er  71,4%  99  und  28,6''/o  cTc?,  bei 
mangelhafter  dagegen  20*'/o  9  9  ^°^  ^^"1^  cTcT'  Die  Versuche  mit 
Culex  pungens  ergaben  bei  mangelhafter  Emährung  66,T*lo(^(^  und 
33,3»/,  99. 

Von  älteren  Untersuchangen  seien  hier  erwähnt  diejenigen  von 
Lgndoia  (4986)  mit  Kaupen  von  Vanessa  urücae.  Er  fütterte  mehrere 
Tausende  Känpchen,  einige  reichlich,  die  anderen  mangelhaft,  und 
erhielt  aus  den  ersteren  9  9  "'^*^  '"^  **^  letzteren  cTcT-  Als  er  die 
Känpchen  zuerst  reichlich  gefüttert  hat  und  nach  einiger  Zeit  man- 
gelhaft, erhielt  er  lauter  99  ^^^  kümmerlich  entwickeltem  Eierstock. 

Einige  Forscher  negieren  den  hemmenden  resp,  progressiven 
Einfluss  des  Nahningmangels  resp.  seiner  Verschiedenheiten  auf  die 
Entwickelung  der  Genitalorgane.  Es  sind  aber  Thatsachen  vorhan- 
den, welche  diesen  EiaSuss  zu  bestätigen  scheinen. 

Pospelow  (642)  fand,  dass  der  Eierstock  von  FUyctaenodes 
sticticatis  bei  ungenügender  Emährung  eine  unvollständige  Entwi- 
ckelung zeigt.  BoBsikow  (70&&)  .erklärt  diese  Erscheinung  durch 
die  Wirkung  des  Parasits  ifteroelosaia  prima. 

Eosoheiniikow  (467a)  fand,  dass  die  Emährung  der  Drohnen- 
larve mit  dem  Futter,  welches  gewöhnlich  von  der  Königinlarve 
«ingenommen  wird,  keinen  Einfluss  auf  den  normalen  Entwickelungs- 
gang  der  Genitalorgane  hat.  Weiter  sagt  er:  ^ Vollständiges  Han- 
gern übt  keinen  hemmenden  Einfluss  auf  die  Eutwickelung  der 
Geschlechtsdrusen  und  einiger  anderen  Organen  der  Drohnenlarve  aus, 
bis  die  Vorräthe  des  Fettkörpers  Verbandes  sind"  (p.  139). 
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Vom-Balit  (930a)  beobachtete,  dass  die  überreichliche  Ernäh- 
rung der  Drohnenl&rven  die  Entwickelung  der  GeschlechtsdrüseD 
Bchadigt 

Qrusi  nnd  Sandüs  (327)  fanden  bei  Termiten  auf  Sicilien 
15  verschiedene  Formen  (Kasten)  in  einem  Nest.  Die  Untersncbong 
Ton  Calokrmes  ftavicolUs  Fabr.  und  Termes  luäfugus  Roesi  ergaben, 
dass  die  Nahrung,  welche  den  jungen  Lairen  gereicht  wird,  über 
diese  oder  jene  Form  entscheidet.  Dabei  ändert  sich  sowohl  die 
Menge  wie  auch  die  Beschaffenheit  der  Nahrung;  auch  kommt  eine 
8l»ecifi8che  Wirkung  des  Speichels  hinzn,  welcher  dem  Futter  beige- 
mischt wird. 

SÜveBtri  (81 5  d)  untersuchte  sädamerikanische  Termiten  und 
sagt:  gAns  den  Eiern  können  sich  je  nach  dem  Willen  der  Arbei- 
ter infolge  besonderer  Nahrung  gechlechtsreife  Individuen  oder  Ar- 
beiter oder  Soldaten  entwickeln,  also  das  Idioplasma  eines  jeden 
Eies  ist  im  Stande,  auf  die  durch  verschiedene  Nahrung  gegebenen 
Beize  verschieden  zu  reagieren  und  gewisse  körperliche  Eigenschaften 
hervorzubringen,  andere  zu  unterdrücken"  (p.  290).  Zum  Schlüsse 
sagt  er:  „Ich  schreibe  also  die  Entstehung  der  verschiedenen  Ka- 
sten bei  den  Termiten  den  folgenden  Faktoren  zu:  Variation  ala 
Wirkung  des  Futters  um!  der  Thätigkeit,  Vererbung,  Auslese,  Ata- 
vismus" (p.  328). 

T.  Buttel-Beepen  sagt  in  seinem  Vortrag  (124c):  .Bei  den 
Hununeln  werden  viele  der  sogenannten  Arbeiterinnen  bei  reichlicher 
Ernährung  an  Grösse  dem  Mutterweibchen  vollkommen  gleich  ond 
sind  in  keiner  Weise  von  diesem  zu  unterscheiden;  es  sind  dann 
eben  nur  nnbefruchtete  vollkommene  Weibchen  mit  allen  Instinkten 
der  Königin"  (p.  37). 

Balolienbach  (682  a)  fütterte  Arbeiter  von  Lasias  rUger  L.  mit 
Invertzucker  und  zerschnittenen  Mehlwürmern,  wonach  sie  partheno- 
genitische  Eier  ablegten,  aus  welchen  typische  Arbeiter  (Bt;»tt  J'cT) 
sich  entwickelten. 

Dickel  (179)  stellte  sehr  ausgedehnte  Untersuchungen  an  Apis 
melUfiea  und  kam  zum  Resultate,  dass  die  Entwickelung  einer  oder 
der  anderen  Bienenform  aus  dem  Ei  der  Thätigkeit  der  Arbeiterinnen 
zuzuschreiben  ist,  welche  durch  die  Bespeichelung  der  Eier  und 
durch  die  Ernährung  der  Larven  mit  geeignetem  Futter  das  künftige 
(Seschlecht  der  Biene  bestimmen. 

Gerade  dieser  Forscher  war  die  Ursache,  dass  die  bekannte 
Theorie  von  Drienon  (205o)  von    neuem   revidiert  wurde.   Nach 


ib.  Google 


726       I.  KapiteL  Thearetisches  über  die  EDtwickeluiigB|teschwiiidigkeit.< 

Dneraon  ergeben  alle  unl>efruchtete  Bieoeneier  aosschlieaslich  Drobnen, 
während  aus  befruchteten  Eiern  stets  Arbeiterinnen  resp.  Königinnen 
sich  entwickeln;  also  der  das  Geschlecht  bestimmende  Faktor  ist  die 
Befruchtung.  Diese  Theorie  wurde  seiner  Zeit  von  t.  Siebold  (812) 
geprüft  und  als  richtig  befunden. 

Nun  wurden  nach  der  Aufstellung  der  „Bespeichelungstheorie" 
von  Dickel  (I78a)  neue  Untersuchungen  rein  theoretischer  Natur 
von  Weismann  (953b),  Paoloke  und  Petninkewitsch  (6336,  633c) 
an  Bieneneiem  angestellt  welche  theils  neue,  theils  den  früheren 
widersprechende  Resultate  lieferten.  Experimentelle  Beweise  pro 
oder  contra  bei  beiden  Tfaeorien  wurden  nicht  geliefert,  weshalb  aaf 
-dem  Zoologen-Kongress  in  Tübingen  (1904)  zwischen  den  Vortra- 
genden T.  Battel-Beepen  (1246)  und  den  an  der  Üiscussion  Tfaeil 
genommenen  starke  MeinuDgs-Verschiedenheiten  statt^deo,  bis  der 
Vortragende  selbst  zum  Schlüsse  sagte:  ,Dass  die  Möglichkeit  (bei 
grosser  Unwahrscheinlichkeit)  vorliegt,  dsss  auch  unter  besonderen 
uns  noch  unbekannten  Bedingungen  aus  unbefruchteten  Eiern  viel- 
leicht  Arbeiterinnen  bzw.  weibliche  Wesen  (und  vice  versa)  her- 
vorgehen können,  wird  nicht  bestritten  (vgl.  die  Gameron-Weis- 
monnsohe  Theorie),  aber  unter  den  normalen  Verhältnissen  sehen 
wir  im  Bieaenstaat  diese  Möglichkeit  nach  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft    allem    Anschein   nach  nicht   vörwiklicht"    (p.  77). 

Ich  beschränke  mich  jetzt  nur  auf  das  Gesagte  bezüglich  der 
Theorien  von  Dzierzan  und  Dickel,  da  meine  eigenen  Untersu- 
chugen,  welche  ihrem  Charakter  nach  nidit  hierher  passen,  bald  an 
anderem  Orte  veröHentlicht  werd'jn. 

Sehr  auffiillend  ist  es,  dass  man  bis  jetzt  noch  keine  Analysen 
der  Nahrung  solcher  Insekten  besitzt,  bei  welchen  die  Kasten  ver- 
muthlich  durch  quantitative  und  qualitative  Nahrungsverschieden- 
beiten  gebildet  werden.  Nur  eine  solche  Untersuchung  speziell  für 
die  Bienennahrung  ist  von  t.  Planta  (639a)  angestellt  worden. 

Die  mittleren  Werthe  der  Zusammensetzung  der  Nahrung  für 
die  ganze  Larvenperiode  betragen: 

Königin. 

Stickstoffhaltige  Substanzen  .  4ü,I4''/(, 

Fette 13,55»/o 

Glycose ■2Ü,5'J"/o 

Eoschewnikow  (467a)  kritisiert  diese  Untersuchung,  welche 
gewisse  Ungenaugkeiten  enthält  (z.  B.  entgegen  <ler  Behauptung  von 
T.  Planta  sind  die  Gedärme  der  reifen  Arbeiterinlarve  mit  unver- 


Arbeiterin. 

Drohne. 

40,62»;. 

43,79«/. 

c.os-;. 

8,32«/. 

3 1,5  p/o 

24,03»l. 
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ilautem  Folien  überfüllt.  Auch  die  Emäbrungszeit  der  KöniginUrve 
giebt  T,  Planta  um  einen  Tag  länger  Ka>  7  Tage  statt  6),  und 
berechnet  aus  seinen  Angaben  die  Zusammensetzong  der  Nahrung 
iür  die  zweite  Periode  der  Larven  (vom  vierten  Tage  an)  ba 
der  Annahme,  daas  die  Nahrung  der  Königin-  und  Arbeiterinlarve 
während  der  ersten  drei  Tage  idendisch  sei.  Er  erhalt: 

Käni^n.    Arbeiterin. 
StickstoifhBltige  Sulstanzen  .  36,90*'o     27.87<»;o 

Fette 18,72«/o       3,69<»/o 

Glycose 22,69«»/„     44,09% 

Es  liegen  anch  Thatsachea  vor,  welche  zeigen,  dass  die  unge- 
nügende Fütterung  die  Eierentwickelung  bedeutend  reduziert  und 
4inigekehrt. 

Als  Harchsl  (546o)  die  Ai'beiterinnen  von  Feapo  germanica 
mit  Honig  und  Fleisch  fütterte,  erhielt  er  von  ihnen  partbenogene- 
tische  Eier  zu  ungewöhnlicher  Jahres^it. 

Peres  (&30d)  sagt,  daas  mangelhafte  Ernährung  der  Arbeite- 
rinoea-Larven  bei  Bienen  die  Atrophie  der  Eier  bedingt. 

Standfoss  (840)  züchtete  151  Baupen  von  Aglia  tau,  wobei 
67  an  Hunger  starben;  die  Übrigen  ergaben  9  99'  welche  aber  je 
2 — 3  Eier  ablegten.    Die  34  (^(^  waren  dagegen  fortpflanzungsfäliig. 

Ritsema  Boa  (105)  beobachtete,  dass  die  Fortpflanzungsfähig- 
keit  von  Silpha  opaca  und  Goprophilus  striatulus  fast  Null  wurde, 
als  diese  Käfer  genöthigt  waren  statt  thierisches  Fntter  Pflanzen 
zu  gebrauchen, 

Mordwllko  (593)  beobachtete,  dass  die  geflügelten  99  ^^^ 
Aphis-Arten  viel  schmäleren  Leib  und  weniger  Embryonen  und  Eier 
^ben  ald  die  uageäügelten.  Da  die  geflügelten  99^'  ungünstigen 
Nahrungsverhältnissen  entstehen,  bringt  er  die  erwähnte  Armuth 
mit  dem  Nahrungsmangel  in  Zusammenhang. 

Singerland  (816a)  konstatierte,  dass  99  ^^°  Mynus  achy- 
rantfus  bei  schlechtem  Futter  nur  '/a  der  Nachkommen  hervorbringMi 
als  sonst. 

051di  (315a),  Speiser  (827),  6aUi-Talerio  und  Bochaa  (270ß, 
270^)  etc.  fanden,  dass  das  Blutaaugen  bei  Anopheles  und  Culex 
eine  unentberliche  Bedingung  für  die  Eierablage  ist,  wobei  diese 
Ablage  48 — 72  Stunden  nach  dem  Saugen  stattfimiet  (Kosohewnikov 
[467a]).  Hier  ist  nicht  ohne  Bedeutung  zu  bemerken,  dasa,  wie 
Koschewnikow    (467  a)  fand,    der   Einfluss    der    Nahrung    auf  den 
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Eierstock  von  AnopMes  tnaeulipeitnis  Meig.  nicht  immer  beobachtet 
wird,  und  zwar  von  Anfang  August  (Woronesch  in  Rusaland)  rnft 
bei  ihnen  das  Blutaaugen  nicht  die  Entwickelung  des  Eierstockes, 
Bondem  die  Vermehrung  des  Fettkörpers  hervor.  Er  sagt:  ,Die 
Zeit  der  zweiten  Eier&blage  beetimmt  den  Anfang  der  Verfettung. 
Nach  2-maliger  Ablage  beginnt  die  eingenoaunene  Nahrung,  welche 
früher  die  Entwickeluog  der  Eier  bewirkte,  auf  die  Entwickelung 
des  Fettkörpers  zu  wirken.  Es  findet  eine  wunderbare  Aenderung  in 
der  Selbstregulierung  des  Organismus  statt:  diejenigen  Nährsäfte, 
welche  früher  von  einem  Systhem  der  Organe  intensiv  verbraucht 
wordeo,  werden  einige  Tage  später  von  anderem  Systhem  der  Organe 
benutzt"  (p.  110). 

Dass  die  qualitative  resp.  quantitative  Aenderung  des  Futters 
die  secundären  Geschlechtskennzeichen  erzeugen  kann,  ist  aus  fol- 
genden Thataachen  ersichtlich: 

Pietet  (6S7a)  züchtete  Kaupen  von  Ocneria  di»par,  wobei  er 
ihnen  entweder  eine  ungenüg^de  Menge  Futters  (Unterernährung) 
gereicht  hat,  oder  sie  mit  Blättern  futterte,  die  besonderen  Reichtbum 
an  Nährsto&n  enthielten  (Ueberemähning).  D^>ei  hat  es  sich  heraus- 
gestellt, dass  die  Unteremähmng  zur  Ausbildung  männlicher  sekun- 
dären Merkmale  führt,  während  die  Ueberemähning  die  Ausbildung 
von  weiblichen  sekundären  Merkmalen  hervorruft,  ond  diese  noch  nach 
einer  weiteren  Generation  mit  normaler  Nahrung  beibehalten  wird. 

Dioksl  (179a)  entfernte  die  Königin  aus  einem  Bienenstock, 
und  da  die  Waben  noch  nicht  unbesetzt  waren,  begannen  einige 
Arbeiterinnen  bei  der  reichlichen  Emähening  parthenogenetische 
Eier  zu  legen,  aus  welchen  sogenannte  falsche  Drohnen  sieh  entwi- 
ckelten. Diese  Drohnen  hatten  sekundäre  weibliche  Merkmale,  von 
welchen  INckel  sagt,  wie  folgt:  .Die  Schienen  des  dritten  Fnsspaaree- 
normaler  Drohnen  und  Mutterbienen  sind  an  gleicher  Stelle  gewölbt- 
rund  und  bei  den  Drohnen  fast  unbdiaart,  wo  sie  bei  Arbeitern 
hohl-rund  und  am  Bande  der  Rundung  anffiülend  behaart  sind  (sog. 
Körbchen).  Unter  den  falschen  Drohnen  habe  ich  stets  nur 'einen 
geringeren  Prozentsatz  solcher  gefunden,  die  hierin  normalen  Drohnen 
genau  glicb«a.  Bei  einem  Theil  war  die  Stelle  flach,  bei  anderen 
etwas  und  wieder  anderen  bemerkenswert  vertieft;  bei  verschiedenen 
t^xemplaren  nahezu  wie  bei  Arbeitsbienen.  Auch  bez.  der  umgehen- 
den Behaarung  an  dieser  Stelle  habe  ich  mehr  oder  weniger  Ab-- 
weJchuuDgen  nach  dem  Typus  der  Arbeiter  hin  vorgefundtti" 
(p.  134,  135). 
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Dass  die  Drohnen,  welche  aus  den  Eiern  der  Arbeiterbienc  sieh 
entwickeln,  einen  Unterschied  auch  bei  ihrer  embryonalen  Entwicke- 
lung  yoo  den  Drohnen,  welche  ans' Königineiem  entstehen,  auf-, 
weisen,  hat  bereits  Petninkewitsch  (633  c)  gefunden.  Ich  bin  anch 
zum  Sdilusse  gekommen  (39a),  dass  sowohl  die  Untersuchungen  von 
Petnuikflwitseh  und  Dickel,  wie  auch  die  Resnltate  der  analytisch- 
Btatistiscfaen  Methode  das  Vorhandensein  der  „falschen"  Drohnen 
sicher  feststeik'n. 

Aus  allen  hier  angeführten  Thatsachen  ist  ersichtlich,  dass  in 
gewissen  Fällen  die  Fortpfianzungsfahigkeit  der  Insekten  durch  die 
mangelhafte  Nahrung  gehemmt  wird.  Dabei  können  die  Nachkommen- 
schaften gewisser  Insekten-Species  sekundäre  Geschlechtsmerkmale 
erhalten,  welche  auch  dann  bei  weiteren  Generationen  bleiben,  wenn 
die  Nahrung  wieder  normal  wird.  Dadurch  kann  auch  die  Hemmung 
in  der  Entwickelung  der  Genitalorgane  entstehen,  wenn  auch  in 
gewissen  Fällen  zuerst  der  Fettkörper  zu  verbrauchen  begonnen  wird. 

Was  nun  direkte  Geschlechtsbildung  durch  die  Nahrung  der 
Larve  resp.  durch  die  äusseren  Einflüsse,  welchen  die  Eier  ausgesetzt 
werden,  z.  B.  durch  die  Bespeiihelung,  anbelangt,  so  befindet  sich 
diese  Frage,  wegen  il^rer  grossen  Verwickelung,  noch  im  Stadium 
der  Hypothesen,  obwohl  man  im  Prinzipe  nichts  dagegen  haben  kann, 
wenn  man  der  Nahrung  resp.  den  Speichelsekreten  (oder  ähnlichen 
Stoffen)  den  auslösenden  'Reh  zuschreiben  will. 

Die  Thatsache,  dass  ein  unbefruchtetes  Bienenei  stets  Droh- 
nen ergiebt,  deutet  darauf  hin,  dass  aus  demselben  unter  Umständen 
auch  Arbeiterinnen  sich  entwickeln  können.  Einige,  z.  B,  Duerson^ 
ersehen  dafür  als  nothwendige  Bedingung  das  Eindringen  eines 
Spermatozoides  ins  Ei;  die  anderen  dagegen  betruchlen  diese  Bedin- 
gung als  einen  speziellen  Fall 

So  z.  B.  schlug  Tichomirow  (871 )  vor,  gestützt  auf  seine 
„Reiz-Theorie",  das  unbefruchtete  Bienenei  künstlich  zu  reizen,  um 
daraus  die  Arbeiterin  zu  erhalten.  Wenn  Eulagin  (483)  dabei, 
indem  er  Schwefelsäure  als  Reizmittel  benützte,  keine  positiven 
Resultate  erhielt,  so  beweist  er  noch  immer  kein  Gegentheil.  Es 
miisseD  systematische  Versuche  in  dieser  Richtung  mit  verschiedenen 
reizenden  Faktoren  angestellt  werden,  zu  welchen  auch  die  Produkte 
der  Speicheldrüsen  der  Arbeiterinnen  zu  zählen  sind. 

Andererseits  ist  bekannt,  dass  aus  parthenogenetischen  Eiern, 
z.  K  der  Ameisen,  auch  weibliche  Wesen  entstehen  können.    Schon 
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diese    Thatsache    zeigt, .  dass    die   Befruchtung    keine   Dothweadige 
Bedingung  der  Geschlechtsbildung  sein  kann. 

Diss  nicht  etwa  die  äusseren  Faktoren  an  der  Geschlechtsbil- 
dung  betheiligt  sind,  sondern  dass  die  Bestimmung  <les  Geschlechtes 
ausschliesslich  dem  Organismus  der  Mutter  überlassen  ist,  wird  auch 
von  einigen  Forschern  vertheidigt,  unter  welchen  t.  Lenhoss^k  (507a) 
und  0.  Scbultse  (794a)  za  nennen  sind.  Allein  nuch  diese  Präfor- 
mations-Theorie  bedarf  einer  gewissen  Aenderung,  wie  ich  es  im  IIL 
Bande  meiner  „Studien"  zeigen  werde. 


6.  Elnfluss  des  Klimas. 

a)  Eier.  * 

Legt  Bombijx  mori  die  Eier  im  trockenen  und  warmen  Zimmer 
ab,  so  findet  die  vorzeitige  Entwickelung  derselben  statt  (Haillot[ä41]). 
Eier  einiger  anderen  Species  reagieren  darauf  nicht  {Ocneria  dispar: 
Schewyrew  [74SJ;  entgegengesetzte  Resultate:  Altam  [11,  13j). 

Wärmeres  Klima  bewirkt  reichliches  Eierlegen  einiger  Speci^ 
(Maulwurfsgrille:  Eeiseo  [G85a]). 

Eier  vieler  Species  entwickeln  sich  bei  günstigen  klimatischen 
Verhältnissen  rascher  als  sonst  (Batzsburg  [lj73aj). 

b)  Raupen. 

Günstige  klimatische  Verhältnisse  beschleunigen  die  Entwicke- 
lung der  ilaupen  (Agrotis  seyetum:  Bossikow  [705c];  Simyra  venosa, 
DrymoTUa  dodonea:  Ufiller  [582];  Parnassiua  delius:  Selmooa  [8U6]). 

Die  Temperaturabnahme  und  die  Trockenheit  der  Luft  verlang- 
samen nnfl  bringen  die  Entwickelung  eniger  Larven-Species  sogar 
zum  Stillstande  {Scolytus  destructor,  muUistriatus,  pygmaens:  Sehe- 
wyrew  [748]).  Regnerischer  Herbst  schadet  «nigen  Arten  nicht 
{Cladius  ulmi:  Banilow  [748]),  während  das  regnerische  Früjahr  die 
Larven  einiger  Species  vernichtet  (Gd^erwcei/u  luieola:  Chramow  [748]). 

Verbraucht  eine  Riupe  für  ein  Gespinnst  in  der  Erde  in  Folge 
spezieller  klimatischen  Verhältnisse  mehr  Material,  so  wird  ihre 
Puppenzeit  länger  als  sonst  (Botys  stktkaüs:  Pospelow  [642]). 

Raupen,  welche  die  II.  Generation  der  Schmetterlinge  ergaben, 
gebrauchen  mehr  Zeit  zu  ihrem  Heranwachsen,  als  die,  welche  sich 
als  Winterpuppen  verwandeln  {Pieris  brasskae,  Anel  [17]). 
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c)  Puppen. 

Nasse  und  kalte  Witterung  im  Frühjahr  verlangsamt  das  Aas- 
schlüpfen der  Falter  {CuculUa  chamomiUae:  Weir  [952];  unbestimmte 
Arten:  Laddiman  [4!)2];  Pamassius  delius:  SelmoiiB  [806];  unbe- 
stimmte Arten:  Altum  [12])  nicht  nur  im  Freien,  sondern  auch  im 
Zimmer  {Smerinthus  ocellatus,  Sphinx  Ugustri,  Orgia  fascelina,  Attacus 
pemyi,  A.  cecropia,  Ä.  cynthia,  Dicranura  vinula:  Laddimaii  [492]). 
Eine  Ausnahme  macheo  solche  Insekten,  welche  in  Trieben,  Blättern 
und  Gespinnsten  leben  {Beiinia  huokana,  HaUas  chlt/rana,  Goleophora 
iaricella,  HyponometUa  evon^melUi,  Zeueera  pyrirta:  Altum  [12]). 

Verspätet  sich  die  Entwidcelung  der  Pflanzen  im  Frühjahre,  so 
-verspätet  sicb*aQch  die  Entwickelung  der  Insekten  {Orgia  fascelina, 
Smerinthua  ocellatus,  Sphinx  ligusiri,  Attacus  pertiyi,  A.  cecropia, 
A.  cyntkia,  Dicranura  vinula:  Laddiman  [492];  Pieris  brassicae, 
Coetionympha  pamphilus,  Lgcaena  tearus,  Eptnephela  janira,  Va- 
nessa utalanta,    V.  urticae:  Locfcyer  [530]). 

d)  Imago  und  alle  Stadien. 

Heisse  Witterung  verursacht  die  2-te  Generation  von  Lepidop- 
teren,  wo  sonst  nur  eine  fliegt  (Papilio  podalirius  III.  Gener.:  de 
Garsdja  [129];  Antoeharis  cardamines:  Himsl  [374,  375],  Hehhard 
[303,  304];  Meltthaea  cinada,  M.  dktynna,  M.  parthenie,  M.  athaUa: 
BtUÜ  [722];  Polyommatus  var.  ruiilus:  de  Garadja  [129];  Lycaena 
argiolus :  Emlikowski  [428 f] ;  Sj)kinx  liguotri,  Deilephila  galii, 
Macroglossa  ficiformis:  de  Garadja  [129];  Orgyia  antiqua:  de 
Garadja  [129],  ürech  [SS9];  Arctia  hebe:  Pauls  [628];  Ephttstia 
inehnieÜa:  Fink  [197a]). 

Kältere  oder  wärmere  Jahie  haben  in  mittleren  Gegenden  we- 
niger Einfluss  auf  das  Leben  der  Tagfalter  als  in  sehr  nördlichen 
Oller  südlichen  (Bmnbaner  [116]). 

Nördlich  der  Alpen  kommen  höchst  selten  und  nur  in  sehr 
wai'men  Jahren  3  Generationen  vor,  meist  aber  nur  eine  oder  zwei 
<BranbaQer  [116]). 

Ira  hohen  Norden  und  auf  hohen  Bergen  reicht  für  die  Entwicke- 
lung  der  Falter  in  einem  Jahre  die  günstige  Zeit  zur  Ausbildung  der- 
selben gewöhnlich  nicht  hin,  weshalb  diese  Thiere  oft  zweimal  oder 
dreimal  Ubernintem,  bis  sie  fliegen.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  man 
sie   nicht   alle    Jahre  sieht,   wenigstens  nicht  in    gleicher    Menge. 
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Letzteres  kann  in  mittleren  Gegenden  gleichfalls  zntreSen,  doch 
fliegen  sie  hier  mindestens  alle  Jahre  einmal  (Bnmbsaer  [116]) 

Die  Anzahl  der  Generationen  ist  in  südlichen  Ländern  anter, 
den  meisten  Lepidopteren-Species  mindestens  3;  die  htlchate  Zahl 
aber  dürfte  bei  nicht  überwinternden  Faltern  an  Orten,  wo  die 
Sommerhitze  nicht  allzu  gross  ist  und  die  Entwickelnng  der  Tag- 
schmetterlinge  verzögert,  5  nicht  übersteigen  (Bninbaner   [116]), 

Keinen  Eiofluss  auf  die  Entwickelungsgeschnindigkeit  hat  die 
heisse  Witterung  auf  Sphinx  Ugustri  (?)  (Vorloren  [910]),  Spilosoma 
mendiea  var.  rustka  (de  Caradja  [129]),  Phlyctamodes  stictkalis 
(Roasikoir  [6S4^]),  Denckolimüs  pini  (Silantjev  [SlSa]). 

Frühzeitige  Entwickelung  infolge  heisser  Witterung  erleiden 
folgende  Species:  Parnassius  apoVo  (Benteli  [69]),  Pararge  egeria 
var.  meione  (Weissma&n  [954]),  Apamca  didpna,  Apatura  iris,  Li- 
menitis  sibylla  (MWler  [522]),  Acherontia  atropos  (Trost  [&B4a]), 
MOUer  [822]),  Sphinx  pinastri,  Sphinx  Ugustri  (Benteli  [69]), 
Deilephila  euphorUae  (Strobmayer  [848],  D.  porceüus,  Smerinthus 
tiiiae  (Benteli  [69]),  Antkerea  pemyi  (Heissler  [361]),  Stauropus 
fagi,  Hoplitia  milhauseri,  Daayehira  pudibunda,  Panthea  coenrhita, 
Triehosea  ludißca,  Agrotis  exelamationis,  Agrotis  c  nigrtim,  Pericaltia 
maironula  (Benteli  [69]);  Ceddomijia  äestructor  (Harchal  [546]X 
Tomieua  typographus  (Vfigslin  [6]2n]),  verschiedene  Species  von 
Pflänzenläusen  (Bonnet  [103],  Sohmidberger  [754],  Kessler  [449], 
Balbiami  [45],  Thiele  [861]). 

L.  MSller  (522),  gestüzt  auf  seine  25-jäbrige  Sammelthätigkeit 
der  Insekten,  sagt  folgendes  über  den  Einfloss  des  Klimas  auf  Insekten: 
.Auf  das  Gedeihen  eines  Insekts  ist  meist  weniger  die  Witterang 
des  ganzen  Jahres,  als  die  kürzerer  Zeiträume,  ja  oft  selbst  die 
von  nur  wenigen  Wochen  und  Tagen  von  entscheidender  Ein- 
wirkung, da  die  Wittarung  selten  während  der  ganzen  Lebensdaaer 
der  Insekten  einen  gleichmässig  günstigen  oder  nachtheiligen  Einfiuss 
ausübt,  sondern  das  Insekt  gewöhnlich  nur  in  Einem  seiner  Ver- 
wandlungszustände  davon  am  empfindlichsten  berührt  wird"  (p.  lOJL 

Er  sagt,  dass  bei  ungünstigem  Wetter  die  Eier  weniger  leiden, 
als  dereu  Puppen  und  noch  mehr  die  Larven.  Am  empfindlichsten 
gegen  nasse  Kälte,  namentlich  bei  wiederholtem  Aafthanen  und 
GeMereu,  sind  die  Larven  während  der  Häutung. 

Phylloxera  liefert  geflügelte  Exemplare,  wenn  sie  in  der 
Wärme  kultiviert  wird,  sonst  ungeflügelte  Exemplare  (Beulet  [708]). 
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Za  entgegensetzten  Resultate  kam  auf  experimentellem  Wege  NBaa* 
lin  (612). 

Bei  einigen  Insekten  wird  die  Entnickelnngsgescliwindigkeit 
dnrdi  die  Temperator-Abuahme,  durch  die  Trockenheit  der  Luft 
und  durch  Nahrung  verlangsamt  (Scbawfnw  [748]);  bei  anderen 
Species  dagegen  verursacht  die  Trockenheit  eine  beschleunigte  Ent- 
wickelang (SelmoBB  [606]).  Trockenes  und  heisses  Wetter  ver- 
nichtet die  Erbaenlänse  (Earain  [435]). 

Schreitet  die  Entwickelang  des  Klimas  in  einer  Ciegend  in 
anderer  Richtung  fort,  so  Sndert  sich  auch  die  Insektenfaona  in 
dieser  Gegend  (Semenow  [807],  Erunow  [473]). 

Die  geographische  Verbreitung  der  Ameisen  wird  nicht  aus- 
suhliesalicb  durch  die  mittlere  Sommer-  resp.  Jabres-Temperatur  be- 
dingt, sondern  ancfa  noch  durch  Klarheit  des  Hinmiels,  die  Feuchtig- 
keit der  Erde  und  der  Luft,  durch  den  Charakter  der  Vegetation, 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  die  geologische  Natur  der 
Gegend  (Emery  und  Forel  [214]). 

Theorie  dieses  Einflusses. 

Das  Klima  wird  als  eine  Zusammensetzung  der  meteorologischen 
Elemente  betrachtet.  Folglich  lässt  sich  der  Einfluss  des  Klimas 
auf  die  Entwickelang  der  Insekten  auf  diese  Elemente  reduzieren. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Temperatur,  die  Feuchtigkeit  etc. 
aaf  die  Entwickelungsgeschwindigkeit  der  Insekten'  wirken.  Daraus 
würde  folgen,  dass  zur  Bestimmung  des  Einöusses  des  Klimas  auf 
die  Insekten  nur  die  Bestimmung  der  Summe  der  Komponenten  genü' 
gend  wäre.  Es  ist  jedoch  nicht  so.  Erstens  können  wir  aus  diesen 
Klimakomponenten  keine  Resultierende  bestimmen,  da  eine  Kompo- 
nente in  den  einen  Einheiten,  die  andere  dagegen  in  den  anderen 
angedrückt  wird  (z.  B.  die  Temperatur  in  Graden  und  der  Luftdruck 
in  mm.).  Zweitens  sind  die  Einflüsse  einzelner  meteorologischen 
Komponenten  keine  linearen  Funktionen,  d.  h.  ihre  Wirkungen  sind 
nicht  proportional  (direkt  oder  umgekehrt)  ihrer  Intensität,  da  in 
erster  Linie  z.  R  schon  das  Optimum  vertreten  ist  Es  kann  in 
emer  Gegend  z.  B.  das  Optimum  der  Temperatur  vorhanden  sein, 
wfthrend  die  Feacht^keit  über  oder  unter  diesem  Optimtmi  liegt, 
oder  umgekehrt  Die  Sache  verkompliziert  sich  noch  mehr,  wenn 
'  vir  noch  die  dritte  Komponente  (z.  B.  das  Licht)  oder  gar  die  vierte 
hiB2Uziehen. 
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Dai-aus  folgt,  dass  der  Einfluss  des  Klimas  ein  sehr  komplizier- 
ter Faktor  für  die  Entwickelung  der  Insekten  ist,  nnd  seine  Bestim 
muDg  im  mathematischen  Sinne  erst  dann  erleichtert  sein  wird,  wenn 
die  EoSßiziente  einzelner  meteorologischen  Element«  zuerst  bestimmt 
werden  (vide  das  II.  Kapitel  des  theoretischen  Theils,  5.  Abschnitt). 

Wir  können  jedoch  den  Einfiuss  des  Klimas  schon  jetzt  ia 
allgemeinen  Zügen  skizzieren. 

Der  Einfluss  des  Klimas  auf  die  Entwickelung  der  Insekten 
kann  direkt  und  indirekt  ausgeübt  werden. 

Direkter  Einfluss  besteht  darin,  dass  gewisse  Arten  und 
in  gewissen  Entwickelungsstadlen  z.  B.  in  Folge  herrschender  hohen 
Temperatur  und  ungenügender  Feuchtigkeit  in  der  betreffenden  Ge- 
gend nicht  existieren  können,  oder  umgekehrt  —  gerade  sich  günstig 
fortpflanzen  können. 

Indirekter  Einfluss  äussert  sich  hauptsächlich  durch  die 
Qualität  und  Quantität  des  für  Insekten  unentberlichen  Futters. 

Wir  betrachten  zuerst  den  indirekten  Einfluss  des  Klimas,  da 
die  Bedingungen,  welche  das  Gedeihen  dieser  oder  jener  Pflanzen, 
begUDStigeo,  im  Grossen  und  Ganzen  mit  demjenigen  für  Insekten 
zusammenfallen. 

In  erster  Linie  ist  für  jede  Pflanze  ein  gewisses  Quantum  von 
Wärme,  Feuchtigkeit,  Licht  etc.  erforderlich.  Beim  Optimum  dieser 
Agentien  gedeihen  sie  am  besten.  In  zweiter  Linie  spielt  eine 
wichtige  Rolle  auch  der  Umstand,  ob  die  betrefTende  Pflanze  eine 
solche  Organisution  besitzt,  dass  sie  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Abweichungen  von  diesem  Optimum  zu  ertragen  vermag.  Falls  sie 
diese  Oi^anisatiün  nicht  besitzt,  gebt  sie  zu  Grunde  und  mit  ihr 
auch  die  Insektv>n,  welche  sie  zu  ihrem  Futter  hatten. 

Ah  ein  Beispiel  solcher  Oi^anisation  will  ich  hier  auf  die 
Unterkältungsfäliigkeit  der  Pflanzensäfte  aufmerksam  machen. 

Wie  meine  Untersuchungen  über  die  Unterkältnug  der  Insek- 
tensäfte (21,  24)  und  überhaupt  der  Flüssigkeiten  {28a,  20,  38a> 
ergeben,  hängt  diese  Unterkältung  von  verschiedenen  Umständen  ab, 
hauptsächlich  aber  von  der  kleinsten  Axe  des  Raumes,  welchen  die 
betreffende  Flüssigkeit  einnimmt  Je  kleiner  diese  Axe  ist,  desto 
stärker  ist  die  Unterkältung.  Daraus  folgt,  dass  je  feiner  die  Kapil- 
lare und  je  kleiner  die  minimale  Axe  der  Pflanzenzelle  sind,  desto 
starker  können  in  ihnen  die  Pflanzen-säfte  imterküblt  werden.  Dieser 
Umstand  hat  zur  Folge,  dass  bei  Pflanzen,  welche  diese  Bedingungen  * 
erfüllen,  die  Säfte  bei  viel  tieferer  Temperatur  erstarren  werden. 
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alB  im  umgekehrten  Falle.  Da  aber  nach  der  Erstarrung  der  Säfte 
und  nach  eiumaligem  Sinken  der  Temperatur  bis  zu  ungefähr  dem- 
selben Grade,  bis  zu  welchem  die  Unterkältung  stattfand,  die  Pflanze 
permanente  Kaltestarre  erleidet  (vide  fig.  9),  so  folgt  daraus,  dass 
in  kälteren  Gegenden  ddt  solche  Pflanzen  wachsen  können,  welche 
fieinere  Gefäase  besitzen. 

Selbstverständlich  ist  das  nur  eine  von  mehreren  Konsequenzen 
der  UnterkäitungserschpinuDgen.  Hätten  wir  z.  B.  noch  die  Abküh- 
longsgeschwindigkeit  hiazugezogt*n,  dann  mUssten  die  Pflanzen,  um 
dieser  neuen  Bedingiing  zu  entsprechen,  z.  ß.  eine  gewisse  Beklei- 
dung mit  bestimmter  Wärmeleitungsfähigkeit  besitzen  etc.  (Harze,  mit 
welchen  z  B.  Fichten  durchtränkt  sind,  und  wek-he  schlechte  Wär- 
meletter sind,  spieleu  die  soeben  erwähnte  Rolle  für  Mordpflanzen). 

In  tropischen  Gegenden  müssen  die  Pflanzen  andere  Fähig- 
keit besitzen,  um  der  grossen  Hitze  zu  widerstehen. 

Ausser  der  Temperatur  haben  auch,  wie  gesagt  die  Feucbtig- 
keitsverhältni^se  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Vegetation.  Dem 
Liebte  kommt  auch  eine  grosse  Rolle  zu. 

Hier  seien  noch  die  Versuche  von  Bonnier  (I03a)  über  die 
Anpassung  der  Pflanzen  an  das  Alpenklima  erwähnt.  Er  fand  an 
Pflanzen,  welche  aus  der  Ebene  in  verschiedene  Höhen  versetzt 
wurden,  dass  die  Hauptursachen  der  erhaltenen  Abänderungen  der 
Gestalt,  des  Baues  und  der  physiologischen  Funktionen  im  Alpenklima 
sind:  1)  die  stärkere  Beleuchtung;  2)  die  grössere  Trockenheit  der 
Luft;  3)  die  niedrigere  Temperatur.  (Diese  Pflanzen  wurden  auf  dem- 
selben Buden,  wie  in  der  Ebene,  kultiviert).  Die  Abänderungen  im 
Bau  und  Gestalt  dieser  Pflanzen  in  Folge  des  A1peDkliaia.s  waren 
hauptsächlich  folgende:  stärkere  Entwickelung  der  unterirdis[:hen 
Theile,  die  Verengerung  der  Gefässe  (wie  erwähnt,  ist  dieser  letzte 
Umstand  deshalb  vom  Vonheil  für  die  Pä:inze,  damit  ihre  Säfte 
stärkere  Unterkältungsfähigkeit  erleiden  können),  kürzere  Luftsprosse, 
dickere  Rindeogewebe,  kleinere  Blätter,  grössere  Blütben.  Was  nun 
die  Aenderung  der  physiologischen  Funktionen  anbelangt,  so  besteht 
dieselbe  in  intensiverer  Chlorophyll-Assimilation  und  Chlorovapo- 
TisatioD. 

Auch  in  Zellen  selbst  können  gewisse  Aenderung^n  stattflnden, 
welche  ihnen  erlauben,  sich  an  höhere  Temperaturen  anzupassen. 
So  hielten  Davenport  und  CaBtle  (165)  Metazoen  vom  Ei  an  28 
Tage  in  Wasser  von  25°;  die  Wärmestarre  trat  dabei  bei  43,5"  ein> 
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Als  aber  diese  Thiere  bei  Ib"  erzogen  wurden,  geriethen  sie  in 
Starre  schon  bei  40,3o.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  der  Tod 
bei  hohen  Temperaturen  durch  Gerinnung  des  Protoplasmas  bedingt 
wird,  die  Gerinnangatemperfttur  ist  aber  umso  höher,  je  geringer 
der  Wassergehalt  in  eiweisshaltigen  Substanzen  ist  (Lewitih  [509«]), 
80  liegt  der  Schluss  nahe,  dasa  eine  vermehrte  Widerstandsfähigkeit 
solcher  Thiere  bei  langsamer  Temperatursteigenmg  durch  eine  Ver- 
minderuQg  des  Wassergehaltes  des  Protoplasmas  bedingt  wird. 

Verschiedene  meteorologischäil  Verhältnisse  bedingen  swnit 
verschiedene  Vertheilung  der  Pflanzenwelt  Die  wirkliche  Vertheilimg 
der  Päanzenart«n  hängt  jedoch  noch  von  einer  Summe  anderer 
Faktoren  ab,  von  welchen  der  hauptsächlichste  die  Bodenbeschaffen- 
heit ist;  dann  kommen  hinzu  die  Windverhältnisse,  die  Conüguration 
der  Gegend,  der  Kampf  um's  Dasein  zwischen  verscbiedenea  Pdan- 
zenarten,  der  Kampf  zwischen  den  Pflanzen  und  den  schädlichen 
Insekten  etc. 

Ihrerseits  hat  auch  die  Vegetation  einen  gewissen  Einflnss  auf 
das  Klima  der  G^end,  und  folglich  besteht  zwischen  den  beiden 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Wechselwirkung.  Ziehen  wir  noch 
in  Betracht  die  Einmischung  des  Mensihen,  so  erhalten  wir  ziemlich 
komplizierte  Verhältnisse  für  die  Vertheilung  der  Pflanzen  auf  dem 
Erdball  und  folj^lich  auch  der  Insekten. 

Wallace  {940o)  sugt:  „Hunderte  von  Arten  von  Lepidopteren 
z.  B.  können  im  Larvenzustande  nur  auf  einer  einziger  Pflanzenart 
existiren;  so  dass  selbst  wenn  das  vollkommene  Inst^kt  in  ein  neues 
Land  getragen  werden  würde,  der  Bestand  <ier  Rasse  von  dem 
genügenden  Vorhandensein  derselben  oder  nahe  venvandten  Pflanze 
abhängig  wäre.  Andere  Insekten  haben  das  ganze  Jahr  hindurch 
saftige  vegetabilische  Nahrung  nöthig  und  sind  «leshalb  auf  die  . 
tropischen  Gegenden  beschränkt;  einige  können  nur  in  Wüsten  leben, 
andere  nur  in 'Wäldern;  einige  sind  abhängig  von  Wiisserpflanzen, 
andere  von  einer  Bergvegetation.  Viele  stehen  während  irgend  eines 
Theiles  ihrer  Lebenszeit  auf  eine  so  intime  Weise  mit  anderen  Insekten 
im  Verbindung,  dass  sie  ohne  dieselben  nicht  existiren  können;  so 
z.B.  die  parasitischen  Hymenopteren  und  Dipteren.  Ferner  haben 
Insekten  in  jedem  Stadium  ihrer  Existenz  Feinde  —  das  Ei,  die 
Larve,  die  Puppe  und  das  ausgebildete  Thier;  und  das  massenhafte 
Vorhandensein  irgend  einer  dieser  Feinde  kann  ihr  Ueberleben  in 
einem  Lande,  welches  sonst  sehr  gut  für  sie  passen  würde,  unmöglich 
machen"  (I.  p.  41 — 42). 
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Dass  ein  fttst  übereinstimmender  Farallelismus  zwischen  den 
Entwickelnngen  der  Pflanzen  und  Insekten  vorhanden  ist,  beweisen 
folgende  Thatsachen: 

Weir  (952)  beobachtete,  dass,  als  sich  die  Entwickelnng  ge- 
wisser Pflanzen,  welche  als  Futter  für  CueutUa  ehamomiUae  dienen, 
wegen  des  schlechten  Wetters  verspätete;  verspätete  sich  auch  das 
Aosscbläpfen  dieses  Schmetterlings. 

Lookyer  (530)  bestätigt,  dass,  wenn  die  Entwickelnng  der 
Pflanzen  im  Frühjahre  verspätet  ist,  auch  bei  Insekten  verspätete 
Entwickelnng  beobachtet  wird. 

Laddimui  (492)  beobachtete,  dass  die  Vegetation  1879  zurück- 
blieben  ist,  anch  die  Schmetterlinge  zu  spät  ausschlüpften.  Auch  die 
Schmetterlii^e,  deren  Puppen  im  Zimmer  gehalten  worden,  zeigten 
eine  grosse  Verspätung  in  der  AuBSchlUpftmgazeit 

Aendert  sich  das  Klima  in  einer  gewissen  (jegend  in  einer 
bestimmten  Richtung,  so  ändert  sich  auch  ihre  Flora.  Erasnovr  (473) 
giebt  für  die  Zasammensetzung  der  Flora  in  einer  jeder  Ciegend  die 
Formel  an: 

F^fi+fn  +  fm. 
wo  F  die  Sunune  aller  znr  Zeit  vorhandenen  Formen,  fi  —  die  pa- 
laearktiscbe  Arten,  welche  bis  jetzt  unverändert  geblieben  sind,  fn  — 
das  unmittelbare  Resultat  der  Abänderung  solcher  Arten  unter  dem 
EinäuBS  der  Bedingungsänderongen  für  die  Existenz  im  gegebenen 
Orte,  und  fm  —  Arten,  welche  während  der  späteren  Epoche  einge- 
wandert waren,  bedeutet  Er  findet,  dass  die  Flora  im  mittleren 
Asien  zu  dem  Typus  sich  nähert,  welches  durch  die  Formel  F=  fn 
ausgedrückt  wird,  was  nach  der  Meinung  von  Semenow  (807)  auch 
für  die  mittlere  asiatische,  besonders  aber  für  die  turanische  Fauna 
anwendbar  ist. 

Er  sagt:  „Diese  Fauna,  als  unmittabares  Resultat  der  stätig 
sich  entwickelten  Kontinentalität  des  Klimas  und  der  rasch  stattfin- 
denden Aastrocknung  der  Gegend,  begleitet  durch  die  entsprechende 
Aendernng  des  Charakters  und  der  Zusammensetzung  der  Vegetation, 
stellt  ein  lehrreiches  Bild  der  Anpassung  der  Organismen  zu  den 
neuen  Bedingungen  vor,  was  durch  die  Ausarbeitung  neuer,  zuweilen 
sehr  scharfer  morphologischen  Eigenthümlichkeiten,  durch  die  Aus- 
scheidung neuer  Arten,  durch  die  Verbreitung  und  Differenzierung 
der  Arteu  begleitet  wird"  (p.  50).  £s  ist  hier  interessant  zu  be- 
merken, dass,  wie  Welkins  (959  a)  constatierte,  Paehydissus  satius- 
Solsky  deshalb  aus  der  turanischen  Fauna  nicht  verschwunden  sind. 
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weil  Sie  auf  die  KaltarpAutzoi  ttwrgegangBii  sitd,  mkbe  jetzt  in 
Vu^eAan  die  in  Fotg6  der  EttmalMenuc  Terscbwtmdflon  W^dv^ 
getation  theilweUe  ersetzen. 

iBsekteB^na  kunb  sich  in  6tr  gegebeaen  <!>QgBtid  tmck  durcli 
die  Akldinnt^tioB  der  Arten  faadem,  vis  es  Teraehiad«Be  ßeiipiei« 
zeigen. 

Antherea  cynthia  ist  aus  der  SUii^>i8cke9  fiegion  (Ostindim) 
tb  lue  pal&arktisobe  und  auch  hi  die  a&tartEtiscbe  Region  eiagefiihrt 
«ordea  und  pflawst  aich  hier  aebr  gnt  fort  (K.  B,  in  Frattkrndi^ 
Italien,  Schweiz,  Kew-York,  Philadelphia).  SatumU  pyri  ridtlimati- 
fiierte  sich  in  der  üvigebaag  von  Stuttgart  (H«teBaa  (381J),  Par- 
iKuHus  apolh  im  Riesengebirge,  d«r '  japaaiidie  SchMetterting  .^In- 
Mtgrea  yamamay  in  Ehass  (Pt^B  [^l])-  P>erit  bras^cae  aad  rapne 
wurden  nach  Nordamenka  «i^esdHepfA  Hd  Terbretteten  aicli  dort 
so  rasch  nod  in  soltAier  Usage,  dass  die  einheimiacheB  Oliracea 
und  Pr<dt«di«e  dnrch  sie  verdrSngt  werden  und  versdiwinden. 
1860  'marde  Pim$  rapae  mn  ersten  Mol  bei  Quebeck  gefangen, 
1868  in  New-York,  1873  bei  Charleston  imd  1874  in  Florida.  1893 
erreii^te  dieser  Schmetterling  das  Felsengebirge  und  ist  auch  im 
Südosten  von  Ganada  gefsuigen  worden  (Saaddcr  [801]).  Auch  Sesia 
üftäiformis,  TroehiÜum  apiformt,  läparia  äupar  habei  sitA  in  Iford* 
Amerika  eingebürgert.  AcheromH»  atropos  ist  vor  ca.  200  Jahren 
«08  Afriea  oder  Ostindien  oadi  Europa  eiagewaBdert  und  bat  sich 
über  gasz  Siideuropa  verbreitet  (Pabst  [617»]). 

Der  Küfer  Doryphora  decmMaeata  ist  von  Nordamerica  nach 
Frankreich  und  Deuts^land  eingeschleppt,  wo  er  den  Kartof^a 
grffisen  3chad«i  verutBacbte;  Niptu»  hohhucm  ist  von  Kleinanen 
zuerst  nach  Bnsaland  ehigewandert,  von  dort  verbreitete  er  sich  über 
England,  Deutschland,  Frankreich,  und  Norwegen.  Der  EurofAu* 
Seohftui  ruguhaus  akkümatisiral«  sich  in  Nordamerica.  Als  Beispiel 
«iaer  Akklimatisiening  eines  Insektes  der  neootropisdMi  Region  in 
der  ütMopisf^en  kann  Shyitehoprian  peneirans  dienen.  Die  ameri- 
kaaiBche  Art  Feriplaneta  amerkana  ist  oft  in  St.-Peter8burg  getroffea 
wta-den  (Hasankia  [549]).  Phylioxera  vustatria;  ist  von  Nordamerioa 
«ingesdileppt  und  hat  «cft  in  ganz  Einropa  verlsvitet  Die  igyp- 
t^che  Biene  Apis  fasciata  lebt  sehr  g«t  in  Deutschland,  uad  die 
WtvpÜBc^  Honigbiene  in  Brasilien  and  in  N<H'damenca.  Mtnom»- 
rium  pharaoms  Mldete  grosse  Kolonien  in  Bo-lin  (Prehn  [451]). 

Passen  die  klimatischen  Verhältnisse  and  die  Vegetation  <ter 
gegebenen   Gegend  fär  die  Entwickelong   der  neu   eingewanderten 
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InfiekteDarteB,  so  bQiseni  sie  sich  äort  ein  Hsd  piciHsn  s>di  fort 
M  es  aber  m(M  der  F^  bo  gebra  Eöe  «AweAer  zb  'CWwrto  oäer 
passen  i4(^  selbst  an  die  neoen  BedäigtingeQ  an,  htdras  gewisse  'Ge- 
wöhn lieiteii  und  gar  4er  EatwidnAnngsTerlaKf  -^e  bestäRHOrte  Aen- 
Äenmg  erleiden. 

So  z.  B.  worden  die  Hmnmel  tob  finropa  BKch  NethSeeland 
eingefGlirt,  um  d<Ht  den  Klee  zn  befrncbten.  Die  TMere  Mb«a  skA 
fVlIig  an  das  dortige  Ellnia  gew^bnt,  ja  sogu-  neue  GtewtAsheitaD 
angenommeB,  z.  B.  sie  l^en  iiät  Vra4i^e  ihre  Nestn  nötw  äui 
Wnrzeto  einer  FiAtenart  m. 

Bmibyx  mori,  dessen  Rempen  in  seiner  Heimat  (Ontna)  Moms- 
Arten  fressen,  gewfilmt  eich  aueh  an  wdere  Pflansen.  So  e.  B.  ist 
seine  Zucht  mh  Scorzonera  liispsnica  in  Nord-^uTCmements 
RDGfdands  Tollst&ndig  gt^ngen  (ride  p.  796);  sncb  fressen  seine 
Raupen  Lattich,  wobei  sie,  weil  dieses  Fntter  ODgewrtiBt  ist,  zueret 
statt  5  Tiur  4  Häutungen  dnr^maehen,  nai^her  gewöhnen  sie  sich 
aber  an  Lattich  so,  dtss  di,e  Anzahl  der  Häutnngen  nach  der  Ü. 
oder  3.  Generation  wieder  normal  (5)  wird  (Eellogf  und  Bali  [447]). 
.{Üeber  die  Fotteränderung  vide  dieses  Kapitel,  6.  Abschnitt). 

Die  Aendemng  im  EntwickelongSTerlmif  ist  am  besten  bei 
enropätchen  Lepidopteren  studiert  worden.  In  Nopdgegenden  haben 
g^'wisse  Lepidopterenatten  nur  I  Generation,  'weil  das  raube  Klima 
die  Bntwidtelnng  weiteren-  Generationen  nicht  begomtigt  NöFdlidi 
der  Alpen  kommen  eine  oder  zwei  Generationen  vor  and  nur  in  sebr 
wannen  Jahren  drei.  In  Südeuropa  haben  diese  S[>ezies  3  und  meh- 
rere Generationen.  Im  hohen  Norden  and  aaf  hohen  Bergen  imht 
die  gfiastige  Zeit  zur  Kntwickelung  der  Falter  nicht  hin,  weshalb 
sie  oft  zweimal  oder  dreimal  überwintern,  bis  sie  fliegen.  Dies  hat 
zur  Folge,  dass  man  sie  nicht  alle  Jahre  sieht,  weniget^ns  nicht  in 
gleicher  Menge  (Brnnbaoer  [116]), 

Auch  bei  Saieon-Formen  ist  die  Aendemng  der  Entwickelungs- 
zeit  sebr  klar  ausgeprägt.  So  z.  B.  'beträgt  die  Puppendauer  bei 
der  Sommergenemtion  von  Vanessa  levana  in  der  Kegel  7 — 12  Tage, 
bei  der  Wintergeneration  dagegen  ungefähr  200  Tage.  Mese  ver- 
schieden lange  Pnppendaner  erklärt  Weismaim  (953),  wie  folgt: 
,Die  Entstehung  der  prorsa-Form  aus  der  hvana  denke  idb  mir 
ungefähr  folgendermassen:  Dass  eine  sogenannte  Eisaett  -wäbrend  der 
SthiTiEnperiode  in  Europa  bestanden  hat,  ist  sicher.  Hag  dieselbe  nim 
ein  wirkliches  Folat^lima  über  'unsere  gemässigte  Zone  ao^ebraltdt 
haben,  oder  mag  nur  eine  geringere   Kälte  mit  vermehrten  Atmo- 
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sphärischen  Niederschlägen  geherrscht  haben,  jedenfolls  war  der  Som- 
mer damals  kurz  und  relativ  kühl,  und  die  vorhandenen  Tagfalter 
konnten  alle  nur  eine  Generation  im  Jahre  hervobringen,  sie  waren 
alle  Monogoneuonten.  F.  ievana  wird  also  damals  nur  in  der 
Levanaform  vorbandea  gewesen  sein.  Als  nun  das  Klima  allmählig 
wieder  wärmer  wurde,  mnsste  ein  Zeit|»ankt  eintreten,  in  welchem^ 
der  Sommer  so  lange  dauert«,  dass  eine  zweite  Generation  sich 
einschieben  kannte.  Die  Poppen  der  I^evanabrut,  welche  bisher  den 
langen  Winter  über  im  Schlaf  zubrachten,  um  erat  im  nächsbtea 
Sommer  als  Schmetterling  zu  erwachen,  kannten  jetzt  doch  während 
desselben  Sommers,  in  dem  sie  als  Ränpcheo  das  Ei  verlassen  hatten,, 
als  Schmetterlinge  umherfliegen  und  erst  die  von  diesen  abgesetzte 
Brut  überwinterte  als  Puppe.  Somit  war  jetzt  ein  Zustand  hergestellt,, 
in  welchem  die  eine  Generation  unter  bedeutend  andern  klimatischen 
'  Verhältnissen  heranwuchs,  als  die  zweite"  (p.  14). 

Wie  oben  erwähnt,  wenn  eine  Insektenspecies  sich  den  klima- 
tischen Verhältnissen  und  der  Vegetation  angepasst  hat,  pflanzt  sie 
sich  in  dieser  Gegend  fort,  sonst  stirbt  sie  aus.  In  dieser  letzten 
Beziehung  haben  vir  ein  interessantes  Beispiel  in  Versuchen  von 
Ächerantia  atropos,  sich  in  Europa  zu  akklimatisieren. 

Dieser  Schmetterling  ist  vor  ca.  200  Jahren  aus  Africa  oder 
Indien  nach  Europa  eingewandert  Er  ist  jetzt  in  Südenropa  heimisch, 
geworden,  von  wo  er  durch  rasches  Fliegen  auch  nach  Deutschland 
kommt  und  hier  Eier  ablegt  Die  ßaupen  fressen  hier  ausser  der 
Kartofielpfianze  noch  Lfcium  barbarum,  Fraxinus  excelsior, 
Evonymus  europaeus,  Datura  stramonium,  Syringa  vulgaris, 
Daucng  carota,  Rnbia  tinctorum,  Philadelphus  coronarius,. 
Pyrus  malus  und  sogar  Brassica  oleracea  (Pabst  [617aJ>.  Ende 
September  verwandeln  sich  die  Kaupen  zu  Puppen,  aus  welchen  in. 
demselben  Herbst  Schmetterlinge  erscheinen.  Pabet  (617a)  wies 
nach,  dass  die  Weibchen  dieser  Generation  stets  unfruchtbar  sind, 
„da  bei  ihnen  allen  die  Eierstöcke  bis  auf  ein  Minimum  verkümmert 
sind  oder  gänzlich  fehlen"  (p.  141).  Sogar  Weibchen,  welche  ihm 
am  11.  April  des  folgenden  Jahres  schlupften,  erwiesen  sich  eben- 
&1IS  unfruchtbar.  Daraus  wurde  folgen,  duss  diese  Species  in  Deutsch- 
land sich  nicht  fortpflanzen  kann. 

Nun  sind  die  Weibchen  der  Herbstgeneration,  welche  im  süd- 
lichen Europa  aus  den  nicht  überwinterten  Puppen  auschlüpfen,  auch 
unfruchtbar.  Normalen  Eierstock  haben  nur  Weibchen,  welche  aus 
den  überwinterten  Puppen  sich  entwickel  (Ende  Mai)  und  von  der 
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zveitcD  Generation  (Ende  Juli).  Somit  müssen  die  Weibchen  der 
1.  Gener&tion,  um  {ruchtbar  zn  sein,  aus  nonnal  tiberwinterten  Pup- 
:pen  aicli  entvickeln;  in  Deutschland  aber  gehen  die  im  Freien  über- 
winterten Puppen  zu  Grunde  (io  Chemnitz),  wie  es  auch  in  den 
baltischen  Provinzen  der  Fall  ist  (Baron  Holeken  [61I&]). 

Es  bleibt  somit  dieser  Species  speziel  für  Deutschland  nur  ein 
Ausweg  zur  Fortpflanzung:  die  Fähigkeit  zum  Ueberwtntem  zn  er- 
irerben,  wie  es  in  Niederösterreich  und  in  der  Umgebung  von  Wien 
bereits  stattfand.  Solche  Fähigkeit  scheint  in  gewissen  Orten  Deut- 
scblunds  bereits  *>rreicht  zu  sein.  So  z.  B.  theilt  Oankler  aus 
Karlsruhe  (292)  mit:  „Eine  irrige  Ansicht  scheint  mir  auch  zn  sein, 
dass  die  atropos-Puppen  unseren  deutschen  Wioter  nicht  ertrügen, 
da  l>ekanntlich  erstens  viele  Puppen  lebend  and  wohl  gebildet  im 
Frühjahre  gefunden  werden,  zweitens  aber  die  oft  zahlreich  erschei- 
nenden Schmetterlinge  sicher  nicht  von  im  Sommer  vielleicht  zufällig 
nach  Deutschland  geäugenen  wenigen  Weibchen  abstammen.  Auch  ist 
der  Falter  selbst  gar  nicht  so  sehr  empfindlich  gegen  niedrige  Tem- 
peraturen, da  man  denselben  schon  mitten  im  Winter  (bei  milder 
Temperatur  natürlich)  lebend  angetroffen  hat"  (p.  303). 

Im  ZusammenhAnge  mit  den  Zügen  von  Acheronüa  ßtropos 
-steht  die  Frage  über  die  Wanderzüge  der  anderen  Insekten  überhaupt. 

Seit  langer  Zeit  sind  die  Wanderungen  von  Stawonotus  ma- 
raecattus  Thunb.  bekannt.  Diese  Heuschreke  fliegt  von  Zeit  zu  Zeit 
in  grosser  Menge  von  AMka  nach  Europa  und  verursacht  einen 
kolossalen  Schaden.  Auch  machte  früher  grosse  Wanderungen  Po- 
ehytylas  niigratorius.  Man  könnte  meinen,  dass  solche  Massenwande- 
rungeo  der  Insekten  deshalb  vorkommen,  weil  die  Thiere  durch  den- 
Nahrungsmangel  dazu  getrieben  werden.  Dem  ist  jedoch  nicht  so, 
denn  auch  bei  Schmetterlingen  sind  solche  Wanderzüge  beobachtet 
worden. 

So  sab  Beiber  (681a)  1879  vom  3.  bis  6.  Juni  nacheinander 
nngeheuere  Mengen  von  Vanessa  cardui  über  Strassburg  in  der 
Richtung  von  Süden  nach  Norden  vorüberziehen.  Am  5.  Jnni  ruhten 
flieh  Tausende  von  diesen  Schmetterlingen  beim  Hospitz  am  St.-Got- 
tbardsberge  aus.  Am  7.  Jnni  flogen  diese  Schmetterlinge  bei  Bisch- 
heim und  bei  Rheinweiler;  am  8.  Juni  in  der  Schweiz  bei  Wezikon 
<l  Kim.  breiter  Schwärm  von  Südwesten  nach  Nordosten);  am  10.  Juni 
bei  Angers  in  Frankreich.  Man  sah  diese  Schwänne  bis  zum  25.  Juni 
noch  in  Gaisberg,  in  der  Gegend  des  Bodensees,  in  St  Galen,  Glosau, 
-Karlsruhe,  Buhl,  Paris,  Rennes  etc.  Ormerod  (6l6a)  sagt,  dass  diese 
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Schnwtterliiige  in  groesea  Masse»  ana  BüdweBtlichen  Theilen  ÄMka» 
lierstammefi,  wo  sie  vom  15.  bis  20.  April  ir  Äl^er  beobachtet  wui^ 
den;  am  3.  Mai  kamea  sie  ttscli  SpanieQ,  am,  37.  Mai  ÜberachritteB 
sie  die  Pyrenäen,  am  5.  Jörn  die  Alpea  u.  s.  w.  bis  aach  DeutscUand 
and  Oesterreich. 

Was  speziell  diese  istaressaitte  Wanderung  anbetrifit,  8o  ver- 
mnthet  8aji4  (738a)  ^dass  aus  einem  solchea  Schwärme  eine  Anzahl 
fanaer  ermattet  zurückbleibt  oder  auch  stirbt,  während  hingegen  aos- 
den  Gegenden,  darch  die  der  Zug  geht,  dort  geborene  frische  Exemp- 
lare zum  Mitfliegen  verleitet  werden'  (p.  260). 

Solche  nngeheoere  SedhmetterUneszQge  sind  in  Europa  bis  jetzt 
beobachtet  word«i  bei:  Pieria  brassicae,  Pttris  napi,  Pierk  rapae, 
Vanessa  eardtd,  Vanesum  urtieoe,  Phaia  gamma,  PsHara  fnonaeha, 
Semeopiülus  pUtntagmis,  Hibemia  äefoUaria  und  B.  auranOaria, 
Ouculiia  uatiraiico. 

Die  Ursache  dieser  ErscheiBUBS  ersehen  Tersehied:««  Forscher 
in  Terschiedenen  UmsUiiideD. 

So  ersieht  Piepen  (S37fr)  die  wahrscbeinliche  Ursache  dieser 
Erscheinung  im  Reproductionstrieb  der  Sduaetterlinge.  Diesen 
Scbloss  zi^  er,  gestützt  anf  30  Angaben,  weLehe  er  für  GatopsUia 
trteah  Cr.  von  1873  bis  1889  ia  Kiederläidisch- Ost -Indien  gesam- 
melt hat.  Als  andfige  EnebMung  führt  er  den  Copulatiensaict  bei 
Bienei,  Mücken,  Ameisen  uad  Tenoiten  an. 

T.  Aigaer-Abafl  {6b)  sagt:  .Nach  allem  durfte  es  wohl  kernen 
Zweifsl  unterliegen,  dMS  die  Ursache  des  Wandems  der  Insektes^ 
nantentlteh  der  Raupen  und  Schmetterlinge,  einzig  durch  das  Auf- 
suchen reichlicherer  Nahrung  bedingt  wird"  (p.  10^  Er  mMBt 
n&mlich,  dass  die  Falter,  welche  auf  dem  Durchzuge  sich  be&ideii, 
aus  Gegenden  konunen,  u  welebai  ihre  Baapea  eine  grosse  Ver- 
heerung angerichtet  hatten,  so  dass  die  für  ihre  Nachkommen  höchst 
besorgten  FaH«r  fUr  die  Ernährang  der  ausgeachWpfteii  Raupen 
nicht  genügend  Pflanzen  vor&ndea,  es  daher  vorzogen,  «nen  hieim 
geeigneteren  Ort  aubtisncheB. 

8^6  (733a)  sucht  diese  Ursache  in  nervöser  Erregung  der 
Insekten,  weUhe  vor  Regen  und  Gewitter  bei  Urnen  beobachti't  wird. 
Er  sagt:  .Sobald  ein  Regen,  eia  Gewitter,  oder  auch  nur  bedeutende 
Bewtttkung  im  Anzüge  ist  und  der  Luftdruck  eine  mit  diesen  atmo- 
sphärischen Erscheinai^B  verbundene  Veränderung  erleidet,  at^eänt 
durch  die  ganze  tierische  Bevölkerung  des  betreuenden,  in  Mitleidra- 
scbafL  gezogenen  Gebietes  eine  Alteration  im  Nervenlebe»  vorzugeheD"- 
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(p.  230).  gihre  AnfregHHg  «inl  abH  «aeh  nocl]  «Hf  eine  Andere 
Weise  herbeigeführt  oder  mindeatens  ^Mtei^rt.  Um  kann  viellfteh 
beobachte«,  dass  Mbiüd  viele  InÜTida»  eioer  Art  dicbt  bei  einander 
leben,  das  ganze  Volk  gar  bald  unrijäiig  wird,"  (p.  3fi7). 

Eine  sekr  iatereMiuite  Ansicht  aprii^  Trvka  (6Öta)  am. 
NudideiB  er  die  Iiiae4(te>&nn&  w  Enropa  zur  l'ertiärzeit  ihm)  dann 
anr  Eiszeit  betrachtet  hat  (das  V»hHttnia3  des  Landes  zum  Mee^ 
resp.  zam  Eis  vide  auf  fig.  21  und  %.  22),  konuut  er  zun  Schlasse^ 
daaa  die  sibirisebe  Einwawlerung  von  Insekt«i  nach  der  Eiszeit  von 
Nordost  nach  Südwest  hin  Tor  tioh  ging-  Dann  sagt  er:  «VieUeicht 
,  haogea  mit  (Iksot  im  grossen  ganzen,  also  von  Ostes  nach  We«t«o 
gefaeoder  KlchUmg  auch  (tw  Züge  der  Falter  aawmBwa.  Diese 
sind  vielleicht  eine  E)g«ntwalicbkeiU  die  sieh  ans  dw  dai  Eiszeit 
folgeKlen  Epoche  vwerbt  hat  (nan  denke  bot  an  den  Waodedrinstinkt 
unserer  Vi^l).  Aus  Sibirien  von  Osten  her  fand  die  Wandernde 
statt,  da  aber  dieses  Laad  aidber  Uagere  SooMner  hatte  als  der 
schmale^  vegetatwasbedeckte  Gürtel  awiaeh^  dem  allmählich  aurbck- 
iKiehesden  Gletaeber«is  des  NOTdens  und  dem  der  Alp«i,  so  werdw 
bei  plötzlich  eiibrei^Mder  Kälte  die  ersten  Einwanderer  wohl  oft 
wieder  nach  Osten  hin  geflüchtet  sein.  Als  dann  die  Temperatar 
stieg  und  der  Pflanaeifiuchs  längier  anhielt,  mögen  sich  die  an  ihm 
abgelegten  Eier  ai  Faltern  entwickelt  haben;  diese  aber  überraschten 
die  Vurboten  des  oahendeo  Winters,  und  da  ne  noch  nicht  akklirnft' 
tisiert  varen,  zogen  sie  sich  wiedctr  nach  derselben  Kicbtong  hin 
zvttck,  am  dort  ihre  Eier  abzulegen,  ans  den^  siedi  dann  die  Falter 
entwickelten,  die  im  nächsten  Jahre  wiaderum  nach  Westen  zogen. 
Was  nnn  die  von  Süden  nach  Norden  gerichteten  Züge  betrifit,  «> 
könnte  mat  annehmen,  dass  sie  zuerst  von  solchen  ausging,  die 
inmitten  der  Vegetatioozooe  lebten,  noch  an  niedere  Temperatnr 
gewohnt  warei  und  nun  in  heissen  Somtnem  entweder  nach  Norden 
oder  nach  Südet  hin  das  ihnen  zoaagendere  Klima  anfeuchten"  (p.  S8S). 

Wenn  wir  uns  mit  Sajös  Ansichten  einverstanden  erklären, 
dass  die  Luitdepreesion  und  die  Anhäufung  grosser  Massen  von 
Insekten  den  Impuls  anm  geitMinscbaftlichen  Ziehen  geben  kann, 
so  bleibt  doch  die  Frage  offen,  warum  diese  Insekten  so  eine  lange 
Reise  unternehmen.  Der  Erklärung  von  Fiepen,  das  diese  langen 
Flüge  auf  das  engste  mit  dem  Reproduktionstrieb  verbunden  sind, 
wie  solche  Hacbsieitsäüg<)  auch  z.  B.  bei  Bienen  beobachtet  werden,, 
widersprechen  die  Thatsicben,  wekbe  an  europäischen  Schmetter- 
lingen beobachtet  wurden. 
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1877  wurde  in  SiebenbürgeD  eine  Hassenwanderung  von  Va- 
nessa  cardui  beobachtet,  wobei  lauter  cTcT  gefiuigen  worden  sind. 

1882  beobachtete  Qaetke  (269a)  zu  Helyoland  einen  grossen 
Zug  von  Ißbemia  defoUaria  und  H.  atirarUiaria.  Dieser  Scliwana 
konnte  keine  ^O  haben,  da  sie  keine  Flügel  haben. 

1881  beobachtete  Weindiger  (,946b)  Libeilula  4-maeuiaia, 
welche  über .  Dresden  nnd  Umgebung  in  ungeheurer  Menge  öogeiw 
Keser  Schwärm  bestand  nur  ans  cf{^. 

Also  in  diesen  Fällen  ist  der  Beprodoktionstrieb  vollständig 
au^eschlossen.  Wenu  t,  Aig^ner-Abafl  (66)  auch  sagt,  dass  die 
Weibchen  beim  Zuge  von  1877  hinterherfliegen  konnten,  weit  sie 
etwas  schwerfälliger  sind,  so  ist  dasselbe  z.  B.  beim  Zuge  von 
Hibernia  (1882)  absolut  ausgescblosBon.  Ausserdem  fliegen  in  der 
Begel  die  (^{^  den  99  ^^^^'^  *""^  °''^''  iiiogckehrt  (schon  w^en 
der  Geruchempfindung). 

Was  nun  die' Ansicht  von  y.  Aigner-Abafl  anbetrifit,  dass  die 
Schmetterlinge  deshalb  auswandern,  weil  sie  reichlichere  Nahrun; 
für  ihre  Nachkommen  aufenchen,  so  steht  sie  auch'nicbt  im  Einklang 
mit  Thatsachen.  Zu  was  branchen  dann  die  in  Algier  sich  befin- 
denden Insekten  eine  für  sie  ungeheuere  Meeresstrecke  zurückzulegen, 
um  nach  Europa  zu  kommen,  und  warum  sind  Vamssa  cardui,  welche 
1879  vom  15.  bis  20.  April  von  Algier  weggefl(^en  und  am  3,  Mai 
in  Spanien  angelang  sind,  nicht  dort  geblieben,  soDdem  übersetzten 
die  Pyrenäen,  Alpen  erreichten  und  am  7. — 16.  Juni  DeutschUnd  und 
Oesterreich?  Wären  die  Baupen  der  in  grosser  Menge  aasgewan- 
derten ScbmetterlingSBpecies  auschliesslich  „monophag*,  dann  konnte 
man  noch  von  der  VprheeniDg  der  Futterpflanze  reden;  die  Raupen 
z,  B.  von  Plusia  gamma  sind  aber  gpolyphag"  und  gerathen  bezüglich 
der  Nahrung  wohl  niemals  in  Verlegenheit  Auch  der  l.'mstand,  dass 
Hibernta^Zug  (1883)  nur  aus  J'«^  bestand  und  beitehen  konnte, 
spricht  entschieden  gegen  das  Aulsachen  des  .geeigneten  Ortes*  flir 
die  Eierablage. 

Es  bleibt  somit  nur  die  Theorie  von  Prehn,  welche  noch  vor 
ihm  von  Speyer  (830a)  als  „eine  sehr  kühne  Fbintasie"  bezeichnet 
wurde. 

Als  Frelm  diese  Ansicht  aussprach,  waien  ihm  20  Züge  von 
Schmetterlingen  bekannt,  von  welchen  „ihren  Flug  von  Süden  nach 
Norden  oder  umgekehrt  7  richteten,  dagegen  von  Osten  nach  Westen 
oder  umgekehrt  13,  also  fast  das  Doppelte."  Seit  dann  sind  noch 
folgende  Richtungen  in  Europa  bekannt  geworden : 
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187C.  I^ieris  brass'tcae  von  Norden  nach  Süden  (in  Salzburg. 
Pritaeh  [262  a]). 

1879.  Vanessa  eardui  von  Süden  nach  Norden  (von  Algier  bis 
4UmJi  Deutschland.    Ormerod  [616a]). 

1884.  Pieris  nari  von  Norden  nach  SUden  (in  Ober  Engadin. 
Fieke  [219c]). 

1888.  Vanessa  eardui  von  Süden  nach  Norden  (in  Fogaras, 
Siebenbürgen,    t.  Aigner-Abafl  [•>&])■ 

1892.  Vanessa  eardui  in  südwestlicher  Richtung  (in  Vurin  Mare. 
Griki  [7  a]). 

1892.  Vanessa  eardtä  von  Osten  nach  Westen  (in  Zibiusgebirge 
EimakowicB  [449  a]). 

1900.  IHeris  brastieae  von  Norden  nach  Süd-Süd-Osten  (in 
Stralsund  bei  Borgwallsee.    Erflger  [476a]). 

1900.  Pieris  brassieae  von  Norden  nach  Süden  (in  Bodenbach. 
flnmd  [334]). 

I90S.  Vanessa  eardui  von  Osten  nach  Westen  (in  Verftcze  bei 
Budapest    v.  Aigner-A.hafl  [7iz]). 

1903.  Vanessa  eardtd  von  Osten  nach  Westen  (in  der  Hohen 
T&tra.  Meismer  [7a]). 

1903.  Vanessa  eardui  von  Nordosten  nach  Südwesten  (in  der 
flohen  Tatra.    Eot&os  [7  sc]). 

1903.  Vanessa  eardui  von  Norden  nach  Süden  (in  Szolnok. 
Tiffö  [7a]). 

19U3.  Vanessa  eardui  von  Osten  nach  Westen  (im  nürdlichen 
Theile  von  Siebenbürgen.    Gsiki  [7a]). 

Wir  haben  somit  noch  7  Richtungen  von  Norden  nach  Süden, 
4  von  Osten  nach  Westen  und  2  von  Nord-Osten  nach  Süd-Westen. 

Obwohl  das  Hauptprinzip  der  Theorie  von  Prefan  sich  anf  der 
filnwandenu«  der  Insekten  nach  postglazialer  Epoche  von  Sibirien 
nach  Europa  her,  also  von  Osten  nach  Westen,  stützt,  immerhin  giebt 
er  die  Erklärung  auch  für  die  Züge  von  Nordon  nach  Süden  und 
umgekehrt  Um  diese  Theorie  besser  zu  begründen  resp.  zu  ver- 
werfen, muss  miui  noch  mehr  tluts&chUchen  Materials  besitzen. 

Wie  bereite  im  Anfange  dieses  Abschnittes  gesagt  wurde,  ist 
der  EinfluBS  der  meteorologischen  Elemente  auf  die  Insekten  ein 
ziemlich  verwickelter.  In  der  letzten  Zeit  erschien  ein  Beitrag  auf 
diesem  Gebiete  von  6.  Lebmann  (507),  welchem  wir  folgendes 
-eatoehmen: 
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tu  gtaz  Zentralewop«  sind  e«  baaptaiehlich  zwei  WiBdrich- 
timgen,  eine  westliche  nnd  eine  östliche,  welche  abwechBclDd  Tar> 
temcben  and  (tednrch  die  V»änderiiehkeit  des  Wetters  bedingen. 
Die  Windrichtung  hängt  vom  Lsftdruck  ab:  sie  g^t  tmk  höherem 
Druck  (Mmwuiib)  zv>  tiefwen  (HiBimnm  oder  Deprenion,  Cjclon)  bin. 
Diese  barometrischen  Depressionen  bewegen  sich  fost  immer  von 
Westen  nach  Ostea.  Nach  Deutschland  z.  R  koamea  sie  vom  At- 
lantischen Ocean  and  bringen  den  stäsdigen  Wechsel  des  Wetten: 
ist  aber  auf  dem  Lande  das  Haximom  Torhanden,  so  bat  man  in  der 
Regel  schönes  Wetter. 

,Wenn  aof  nnaerer  Wetterkarte  bei  ansgesproebea  anticyclo- 
naler,  also  günstiger  Wetterlage,  die  Isobaren,  d.  h.  die  Linien,  welche 
die  Orte  mit  gMchem  Barometerstaade  verenden  and  gewöhnlich 
annähernd  parallel  verlaafi«,  wem  diese  Isobares  iriötzK^  anfiuges, 
einen  uregdmässigen  Valaof  zn  zeigen  und  vom  Meere  her  ver- 
schiedene AnsbnchtuQgen  nach  dem  Festlande  zu  sendea,  am  der 
Herrschaft  des  niederen  Dnickea  aoch  kontinentaleB  Terrain  abzD- 
gewinnen,  so  entstehen  Theil-Depressioi^  tud  es  fidgt  dann  in  des 
davon  betrofienen  Gebieten  aof  meist  kürzere  Zeit  eine  Amdenmg 
des 'Wetters.  Eine  gewisse  Staaong  der  Luftmassen  scheint  einzu- 
treten bei  ganz  nnbestimmben  Winden,  and  druckende  Schwüle  ist 
das  Charakteristikum  dieser  Wetterlage;  allmählig  bedeckt  sich  der 
Himmel,  die  ^ktriscfae  Spannung  innerhalb  der  Atmosphäre  scheint 
rapid  zn  wachsen  und  das  Endergebnisa  ist  ein  mehr  oder  weniger 
heftiger  Gewitterregen.*  Dies  ist  das  Bild  der  sogenannter  krfcalen 
Gewittererscheinungen. 

In  derartigen  sdiwükn  Nächten  werden  die  seltenste  Thiere, 
haaptsaehhcfa  Noctuen  gebogra.  „Zieht  man  in  Betracht,  das» 
der  Hauptzwe<A  des  Sehwärmens  die  Fortpflanzung  ist,  so  liegt  der 
Setüuss  nahe,  dass  manche  Q  Q  anbefruchtet  bleiben,  wenn  der  dw 
Geschlechtstrieb  erfahrungsgemäss  anregende  Laftzastand  während  der 
Fhigzeit  der  fraglichen  Spezies  einmal  aaBbleäbt"  Im  allgemeinen 
kann  man  sagen :  der  I^fluss  ist  ein  günstiger  bei  >eder  Dnukr«'- 
tbejlnng,  die  aus  warme  Süd*  oder  trockene  Ostwinde  bringt,  da- 
gegen ungünstig  bei  feuchten  West-  oder  kalten  Nordwinden. 

Hier  sei  noch  folgendes  bemerkt:  8aj4  (7ä3ä)  sagt,  dass  die 
isBekten  xa  gewissen  Zeitpunkten,  «die  ganz  eatscbiedm  mit  den 
barometrischen  Depressionen  zosaaunenfallen,  in  eine  abnorme 
Benöse  Gereizheit  geraten.  Der  Geschlechtstrieb  errnekt  im  solchen 
Zeiten  seinen  Höhepunkt."     Er  fand,  dnss  in  dieser  HinsiclU  bMOi^ 
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ders  Har  pal  US- Arten  und  die  Wasserwaoiwug&ttuiig  Coriza  als 
nete(HX)logBcfa  Behr  empfiadliclie  Imektefi  zu  bezeicWu  Bind. 

£a  w&re  interessant  zn  nBterauchea,  ob  dabä  die  Ltiftdepreeüoa 
die  Hauptrolle  spielt,  odw  vielleicht  der  elaktrieche  Zustand  der 
Luft,  welcher  bn  der  Luftdepresskui  eststeht  Von  der  JEntsch^dung 
dieser  Frage  wUrde  mOgUcherveiBd  uueh  die  Lösung  dM*  Mtssrnwan- 
derungeu  der  Ins^t»  nach  gewisser  Riuhtung  im  Raime  abhänge. 

Wie  oben  erwähnt,  erschemen  einige  Insehtenarten  Jn  gewissen 
Zonen  periodisch.  IHeser  Umstand  ist  dem  Einflüsse  der  parasitischen 
Insekten  zuzuschreiben,  hauptsächlich  aber  der  nnzareti^eD«l«t  gän- 
st^n  Zeit  für  die  Entwickelung. 

So  sagt  Bnutbaner  (116):  „Im  hohen  Norden  und  auf  hohen 
Bergen  reicht  die  Entwickelang  der  Falter  in  einem  Jahre  günstiger 
Zeit  zur  Ausbildung  derselben  gewöhnlich  nicht  hin.  weshalb  diese 
Thiere  oft  zweimal  oder  ilceima)  überwintern,  bis  sie  fliegen.  Dies 
hat  zur  Folge,  dass  man  sie  ni(^t  alle  Jahre  siebt,  wenigstens  nicht 
in  gleicher  Menge.  Das  daraus  abzuleitende  Gesetz,  dass  manche 
Falter  nur  in  gewissen  Jahren  zahlreich  fliegen  oder  überhaupt 
sichtbar  sind,  wird  aber  dnrch  ^fallende  kältere  oder  wärmere 
Jahre  nnterbroäiw." 

Die  günstige  Zeit  zur  Ausbildung  der  Insekten  in  verschie- 
denen Zonen  bangt,  wie  Uerriam  (560a)  zeigte,  von  der  gesamnien 
Wärmemenge  ab,  welche  eine  bestimmte  Spesies  brancht,  am  ihien 
Entwickelungs-  und  Beproductions-Cyclus  zu  vollenden.  Diese  Wärme 
lässt  sich  bestimmen,  wenn  man  die  Summe  der  täglichen  mittleren 
Temperaturea  über  b*  während  der  Jahreszeit  des  Wachsens  und 
der  Fortpflanzung  nimmt.  Diese  physiologiscb«  Konstante  (,die  Summe 
der  Temperaturen")  hat  zum  ersten  Mal  in  die  Wissenschaft  Bsos- 
aingaolt  (S5a)  für  die  Pflanzen  eingeführt. 

Diese  Methode,  die  gesammte  Wärmemenge  zu  bestimmen,  kann 
man  natürlich  nur  als  einai  empiriscbm  Ver6U(^  solcher  Messungen 
betrachten.  Woejkow  (962a)  sagt:  „In  der  That  wirken  hier  unver- 
gleichbar kompliziertere  Faktmm  und  muss,  ausser  der  Lufttempe- 
ratur, besonders  noch  die  direkte  Wirkung  des  Sonnenlichtes  und 
der  Wärme  auf  die  Pflanzen  hinzagezogen  werden-  Niemand  zweifelt 
daran,  daas  nnsere  Kompäanzen  kekie  TollBtäodig  reife  Samen  obu» 
direkte  Lichtwirkung  ergeben  werden,  dass  eine  solche  vollständig» 
BeifiiBg  im  Schatten  nicht  möglich  ist,  wenn  die  Summe  der  Tem- 
peraturen auch  höher  wäre"  (p.  295). 
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Wenn  das  periodische  Erscheinen  der  Insektennrten  im  gi  isseii 
und  ganzen  durch  die  ttnzureichende  Wärmemenge  in  betreffender 
Zone  zu  erklären  ist,  ist  die  Erklärung  des  periodischen  Erscheinens 
Dor  eines  Geschlechtes  gewisser  Insekten  viel  schwieriger.  Diese 
Thatsache  ist  bei  den  Pflanzenläusen  beobachtet  worden. 

LSsbier  (538a)  konstatierte  für  Chionuspis  Salicis,  welche  anf 
Weiden  leben,  dass  ein  Jabr  nnr  99  ^'^^''  Species  vorkommen 
und  im  nächsten  Jahre  die  Aeste  nur  mit  (^(^  bedeckt  sind.  Dasselbe 
bezieht  sich  auch  auf  Biaspis  fallax. 

OSthe  (3l8a)  sagt,  dass  er  1898  fast  nur  (^(?  von  A^diotm 
^sfreaeformis  var.  oblongus  gefunden  bat. 

Beb  (689a)  erhielt  von  Lfistner  briefliche  Mittheilung  über 
die  Periodicität  im  Auftreten  von  (^  nnd  9  ^^  Scbildläusen,  welche 
lautet: 

Aspidiotus  oslreaeförmis  1897—99     überwiegend  9 

Diaspia  faÜax  1897  nur         9 

„  „  1898 — 99    überwiegend  ^ 

Mt/Ula^is  pomorum       1897,  98,  99  nur  9 

Chionaspis  suUcis  1897—98  nur         9 

B  „  1899        überwiegend  tf 

Dabei  bemerkt  Beb,  dass  cTcT  von  Mytilaspis  pomorutn  in 
Deutschland  Überbanpt  noch  nicht  beobachtet  sinii.  Er  selbst  beob- 
achtete im  Winter  1898/99  unter  262  Aspidiotus  ancylus  und  unter 
100  Aspidiotus  forbesi  kein  einziges  cT.  Im  Winter  1899/1900  waren 
dagegen  ij(^  sehr  häufig.  Wegen  der  Ursache  dieser  Erscheinung 
sagt  er:  „Es  dürfen  wohl  zweifellos  alle  die  erwähnten  Befimde 
zurückzuführen  sein  auf  meteorologische  Einflüsse"    (p.    162). 


7.  Elnfluss  der  Belbuner  u.  der  übri^ren  Faktorezu 

a),  Eier. 

Jfes  Frottieren  mittelst  einer  harten  Bürste  beschleunigt  die 
Entwickelung  der  Eier  (Barca  [49],  Temi  [856],  Snsani  [851], 
Dnoleanx  [202],  Bellati  und  Qnajat  [62])  und  zwar  desto  stärker, 
je  jünger  die  Eier  sind. 

Wird  das  Frottieren  an  anbefruchteten  Eiern  vorgenommen,  so 
ehalten  sie  die  Färbung  der  befruchteten  Eier  (Tiohomirov  [868]). 
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Weibchen,  welche  mit  aus  kastrierten  Raupen  sich  entwickel- 
ten Männchen  von  Oeneria  dispar  in  Gopala  eingeben,  legen  Eier, 
von  welchen  Später  Banpen  sich  entwickeln  (Ondemans  [616]). 

Der  mehrere  Tage  dauernde  Druck  ruft  bei  Eiern  von  Bombgx 
mori,  welche  der  Kälte  noch  nicht  ausgesetzt  waren,  die  frühzeitige 
EntwickeloDg  hervor.  Auch  der  Loftdruck  von  8  Atmosphären  bewirkt 
dasselbe  (Bollat  [704]).  Bellati  und  Qujat  [66]  konnten  dies  an 
2  Monate  alten  Mern  nicht  oonstaUeren. 

Die  Erscheinung  des  Bivoltismus  von  Bombj/x  mori-Eiern  wird 
m  den  meisten  Fällen  dann  beobachtet,  wenn  die  Falter  durch  Bakte- 
rien angesteckt  waren  (Sorbatsohev  [324],  Alibegov  [8],  Sdunojd- 
siiioiritHb  [760,  764],  Taratinow  [853]). 

b)  Haupen. 

Raupenzett  von  Bombyx  mori  dauert  bedeutend  länger,  wenn: 
die  Raupen  sofort  nach  dem  Ausschlüpfen  durch  Pebrine  angesteckt 
sind  (Taratynow  [853]).  Chapman  (140)  beobachtete  aber,  dass  die 
kranken  Raupen  von  Cossus  Ugmperda  stets  früher  sich  verpuppen 
als  die  gesunden. 

G)  Puppen. 

Das  Rütteln  während  oder  nach  der  Verpuppung  verlangsamt 
bedeutend  die  Entwickelung  {Fieris  napi,  Welsmann  [953]). 

Abnorm  lange  Puppenruhe  bringt  deformirte  Imagines  mit  sich 
{Tmehrio  moUtor:  Hanger  [544]). 

Theorien  dieses  Einflusses. 

Die  vorzeitige  Entwickelung  der  Eier  (Bivoltismus  bei  Bombyx 
mori)  erklärten  verschiedene  Forscher  durch  verschldene  Ursachen» 
und  zwar: 

E.  HaiUot  (541)  hält  als  eine  der  Ursachen  des  Bivoltismus 
die  Reibung  und  die  ^tösse  beim  Transport  der  Eier.  Er  spricht 
die  Vermuthung  aus,  dass  die  alleinige  Reibung  des  Weibchenleibes 
an  die  im  trockenen  Zimmer  abgelegten  Eier  dieselben  so  stark 
elektrisieren  können,  dass. sie  zur  Entwickelung  kommen. 

Qorbatschew  (324)  schloss,  durch  eine  besondere  Vorrichtung, 
die  Mi>glicbkeit  aus,  dass  das  Weibchen  die  abgelegten  Eier  mit. 
ihrem  Leib  reiben  kann,  und  erhielt  denDOch  die  vorzeitige  Entwi- 
ckelung dieser  Eier.  Da  die  niikroacopische  Untersuchung  die  An- 
-Wesenheit  der  Vibrionen  in  Eiern   erwies,   so  schliesst  er  daraus- 
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dass  'diese  VibrioBen  ais  eioe  der  UrsBc^en  sein  kOnaen,  ««lebe  den 
BivoltiBmos  herromifen. 

Derselbe«  Meinung  ist  snch  TsratjM«  (65  S),  wjAdier  die 
Eier  dsrch  Pettrine  angesteckt  gefonden  hat. 

Atikegorw  (8)  hält  die  Meinnsg  aafrecht,  dass  die  Ursache  der 
Torzt^en  Ansbrtitimg  die  tcranklu^ten  WeJbdien  sind. 

Die  ousfb'hrlicheH  UfftersDclHngen  von  fldumödsinffWitKik 
<18dl.  760;  1892.  761)  geben  andere  Dentimg  dieser  ErBcbonnng. 

Er  konstatierte,  dass  die  Fälle  der  vorzeftigen  Bntwickelung 
der  Eier  öfters  an  Broten  beobachtet  irerden,  -welche  von  krankhaß«n 
Wuholiea  at^legt  sind,  und  glaubt,  dass  die  Ansteckung  der  Fah«r 
dnrch  Bakterien  eine  wichtige  Rolle  bei  der  votzeitigen  Entwicktfhmg 
der  Eier  spielt,  welche  jedoch  einen  nebensächlichen  Einfluas  aaf 
den  Bivoltismus  hat.  Er  nimmt  an,  dass  die  Vibrionen  und  Mikro- 
kokken  die  Eier  empfindlich  gegen  äusseren  Reize  machen,  indem 
äe  den  Organismus  der  Scfametteriinge  schwächen. 

Ein  Jahr  später  stellte  er  fest,  dass  die  frühzeitige  Entwicke- 
Inng  der  Eier  weder  durch  Liebt,  Temperatur,  Reibung  der  Falter 
an  den  abgelegten  Eiern,  noch  durch  das  Schütteln  erkKtrt  werden 
kann;  vielmehr  zeigten  seine  Versuche,  dass  der  Bivoltismus  bei 
Eiern  van  Somhyx  mori  im  allgemeinen  erblich  ist.  Die  schlechten 
Ernäherungsbedingungen -erleichtern  das  Auftreten  dieser  Erscheinung. 

1893  untersuchte  er  (767)  noch  einmal  diese  Frage  und  kam 
zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Neigung  zum  zufälligen  Bivoltismus  ist  erblich  und  kann 
bei  jeder  zweiten  Generation  beobachtet  werdw. 

2.  Irgend  einen  Zusammenhang  zwischen  dieser  Keigung  and 
der  Ansteckung  der  Schmetterlinge  dnrch  verschiedene  Uikroorga- 
nismen  zn  finden,  ist  unmöglich.  ' 

3.  Weisse  Rassen  haben  diese  Neigung  stärker  als  die  gel- 
ben; dieselbe'  wird  auch  häufig  bei  Rassen  beobachtet,  welche  dunkel 
gefärbte  Raupen  haben. 

4.  Die  Auizncht  der  bivoltinischen  Raupen  gelingt  andi  so  gut, 
wie  die  der  gewiflinlichen. 

Dieser  Forscher  spricht  auch  jetzt  die  Vermutbung  aus,  dass 
der  zufällige  Bivoltismus  die  erbliche  Pi^disposition  zn  seiner  Ursache 
hat,  indwn  derselbe  eine  der  Atavismus-Erscheinungen  vorstellt. 

Was  nun  die  Entwickelung  der  Eier  sowohl  dnrch  das  Frot- 
tieren und  dnrch  den  Druck,  wie  auch  die  Entwickelung  der  unbe- 
fruchteten Eier  anbelangt,  so  ist  die  betrefiende  Theorie  von  ThÜMH 
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■inw  <868)  g^.'gobra  worden,   welche  ia  allgeiaeliieB   Zügen  in  4. 
itoAsitt  dieses    Kapitell    angeftänt   fet    Hier   wird    sie    weiter  ■ 
entwickelt 

bdem  TielwBirow  eeine  RRei»-Tbeorie''  bespricht,  sagt  er 
.Die  Nator  giebt  uns  ein  gut  bekanntes  Beiaptel  dei  aatbrlicben 
Reitee  des  Eies.  Das  Spermatoioid,  velckec  ins  Inaere  des  Eiei 
«indiingt,  moss  ia  demsrll>en  ofienbar  einen  sehr  atai^en  Reii  iMr' 
THTtfte;  ea  kann  sien,  daas  dieser  Reiz  idlein  bereits  genügt,  nn 
das  ^  nr  Entwickdimg  zo  nringea,  wean  auch  das  Spennatoeoid 
M  der  Befracbtong  mit  dem  Ei  aicbt  TWSchmolaeB  wäre,' 

Nach  dieser  Theorie  können  die  Versuche  von  OndBmaas  (616) 
l«i^  ertd&rt  werden.  Er  kastrierte  die  Banpen  von  Ocneria  dispar 
and  liees  die  Yoa  ihnen  eriialtenen  Sdunetterling«  mit  Weibchen  m 
€opnla  eing^MB.  Die  abgelegten  Eier  wuen  selbstverständlich  nn- 
befmchtet;  trotzdem  entwickelten  sich  daraus  Ranp^i  und  nacl^«' 
Schmetterlingp.  Der  Reiz,  welcher  den  Eiern  dnrch  die  Reibang 
des  Penis  im  Oeachlecfatmrgane  des  Weibchens  milgetheilt  vnrde, 
zwang  die  Eier  zur  weiteren  Eatwickelung. 

Dass  die  blosse  Reibung  dabei  die  Rolle  des  ausübenden  Reizes 
^»ielte,  beweisen  die  Versache  von  Bana  (i9),  Tenii  (856),  Sasani 
<85l),  Dieleanx  (202),  Mlati  und  Qn^jat  (62),  TicliDBiiTaw  (868). 

Eid  anderer  Fall,  welcher  anch  leicht  nach  der  Reiz-Theorie 
zu  erklären  ist,  ist  von  ftooaaeni  (S23a)  beobaditet  worden.  J^eaem 
Foracher  ratschlüpfte  im  Zochtkasten  aus  einer  DendroUmut  pini- 
Pap^  ein  sehr  grosses  Weibchen.  Er  töd^e  es,  und  da  der  Schmet- 
terting  deoüocfa  begann,  Eier  abzulegen,  klemmte  er  das  Ende  des 
Bierrohres  mittelst  einer  besonderer  Vorrichtung  fest  zusammes. 
Nach  8  Tagen  blieben  die  im  An&ng  abgelegten  Eier  unverändert, 
was  noch  ein  Mal  beweist,  dass  ^e  unbefruchtet  waren.  Das  Weib- 
cbea  bewegte  noch  die  Fühler  und  ihre  letzten  L«bB^;mente  zeigten 
Gantractionen.  Nachdem  die  tClemm-VorrichtaDg  entfernt  wnrde, 
legte  das  Weibchen  noch  4  Eier,  welche  am  folgenden  Tag  lila  ge- 
färbt erschienen  und  nach  5  Tagen  Räopcben  ergaben,  welche  jedoch 
b«  4er  zweiten  Häutung  starben. 

Hirn*  waren  die  Contractionen  der  Leibsegmente  während  8  Ta^ 
die  Ursache  dieeer  parthen<^;enetischen  Entwickelang  der  Eier.  Durch 
diese  Gontractioaen  wurden  die  Eier  an  einander  gerieben  und 
wwden  dadurch  anr  Entwickelang  gereizt  23  Jahre  ^tu'  wieder- 
hnite  diese  Veniucbe  Sen^anäoir  (808  s),  kam  aber  zn  negativen 
Resultaten.    Obwohl  er  dieselbe  Klemm  •Von-ichtui^,  wie  QMssaas 
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gebraDchte,  siad  seine  Versnche  •trotzdem  nicht  ganz  idenüscb.  Er 
tödtete  die  Weibchea  vor  dem  Versuche  nicht  und  in  Folge  dessen 
konnten  die  Reflexe  an  Leibsegmeuten  nicht  dieselben  sein,  vie  in 
VersDchen  von  Qooueas;  ansserdem  sagt  er  nicht,  ob  seine  Weibchen 
Riesen -Exemplare  waren,  was  möglicherweiase  auch  eine  wichtige 
Bedingung  sei.  Der  Hanptunterschied  aber  bestand  darin,  dass  in 
seinen  Versnchen  die  Weibchen  vorher  keine  Eier  abgelegt  haben, 
nnd  folglich  war  der  Eierstock  ganz  voll,  wodurch  die  Beibui^; 
nicht  in  ~  vollem  Hasse  zu  Stande  kommen  konnte,  sondern  wurde 
nur  der  znr  Entwickelung  der  Eier  ungenügende  Druck  auf  die- 
selben ausgeübt. 

In  der  letzten  Zeit  wurde  die  Vennuthaog  von  TielwiBiroir 
(868),  dass  der  beim  Eindringen  des  Spermatozoides  in  das  Ei  her- 
vorgerufene Keiz  allein  bereits  genügen  würde  (also  ohne  Zusammen- 
schmelzung des  SpermatozoiJes  mit  dem  Ei)  die  Eier  zur  weiteren 
Entwickelung  zu  zwingen,  in  glänzender  Weise  von  Winkler  (9Q0äy 
bestätigt.  Dieser  Forscher  bearbeitete  unbefmchtete  Eier  mit  Extrac- 
tionsstoffen  aus  dem  Sperma  und  erhielt  deren  Furcbung. 

Der  Einflnss  des  Rütteins,  welchen  WoiBmBaii  (953)  an  friB(^ben 
Pieris  ntipi-Puri^a  beobachtete,  wobei  sie  in  ihrer  Entwickelnng^ 
bedeutend  verlangsamt  wurden,  findet  seine  Erklärung  in  folgenden 
Thatsachen,  wenn  auch  aus  anderem  Thierbereiche. 

Horrath  fand  beim  Schütteln  von  Bacterien,  dass  zd  ihrer 
Entwickelung  eine  gewisse  Kühe  nöthig  ist  Auch  die  Beobachtungen 
von  Tomas,  Hansen  und  Bussel  weisen  daraufhin,  dass  ein  Schütteln 
von  gewisser  Stärke  und  Daner  auf  manche  kleine  Lebewesen  för- 
dernd wirken  kann. 

8.  Meltser  fand,  dass  das  Schütteln  verschiedene  Wirkungen 
auf  verschielene  kleine  Organismen  ausübt  Die  rothen  Blutkör- 
perchen wurden  trotz  der  starken  und  lange  dauernden  Bewegung 
nicht  zerstört;  beim  Hinzusetzen  von  feinkörnigen,  unlöslichen  Sub- 
stanzen trat  beim  Schütteln  immer  ein  Zeitpunkt  ein,  wo  weder  in 
der  ßlutflüssigkeit  noch  in  den  sich  absetzenden  Substanzen  irgend 
etwas  von  den  Blutkörperchen  zu  entdecken  war.  Die  Versnebe  mit 
verschiedenen  Bacillen  ergaben,  dass  schwaches  und  kurz  dauemdea 
Schütteln  für  ihre  Vermelirung  förderlich,  dagegen  starkes  und  lang- 
dauerndes  Schütteln  zerstörend  wirkt  Dieser  Forscher  fand  auch, 
diiss  die  Erschütterung  als  Lebenstaktor  ein  Minimum,  ein  Optimum 
und  ein  Maiimnm  hat 
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V.  Bamsden  (672)  schüttelte  Eieralbumin,  Eierglobulin,  Kar- 
tofieleiweiss  etc.  lutd  fand,  dass  jeder  dieser  Stofie  sowohl  in  saueren 
LSsoDgen  wie  auch  in  vielen  nentraleo  und  alkalischen  Lösungen  in 
den  festen  Aggregatzustand  übei^efaen,  d.  h.  eich  in  der  geronnenen 
Modification  ausscheiden  kann.  Dass  dabei  nicht  die  Hitze  die  Rolle 
spielt,  wurde  an  anderen  Substanzen  konstatiert. 

Ans  diesen  Versuchen  kann  man  den  Schluss  ziehen,  dass  die 
Puppen  während  T-stündiger  Eisenbahn- Reise  ein  solches  Schütteln 
erfahren  haben,  welches  den  optimalen  Werth  UheiaidiriU  nsd  (He 
fiatwiekelung  der  Puppw  daduixh  verlwiesaBt  wvHa 

Noch  tiefere  Pentmig  der  Ursache  dieser  ^IrsfiheinnDg  ist  in 
Versuchen  von  D.  Hottder  (5956)  zu  suchen.  Er  fand  bei  der  Unter- 
suchung der  Wirkung  der  Centrifngalkraft  auf  Algen,  dass  zur  nor- 
malen .Vertheilnpg  des  Zellinhaltes  3  Wochen  oder  noch  mehr 
nöthig  waren,  nachdem  die  Wirkung  der  Centrifugalkraft  beseitigt 
wurde.  Somit  kann  die  Bewegung  des  .Frotoplasmas  in  PuppenzeUen 
durch  Schütteln  so  stark  beeinflusst  werden,  dass  es  seine  nono^e 
£e«egung  nach  Wochen  und  Momiten  wieder  errsichen  wifdi  was 
.sdbstverständUch  (vide  fig.  9)  die  Entvickehingsgeschflindigkeit'StÖft. 

Als  F(dge  abnorm  langer  EuppeSEOhe  kftDaeii:Uater  diesen  und 
.Ähnlichen  UmständMi  deformierte  Imagines  «atstehen,  was  i 
<&41)  «1  Tfinebrio  molitor  .wirjclicti  konstatierte. 


i*tj>w,  SUdl».   lt. 
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ZWEITES  KAPITEL. 


Verallgemeinerungen  und  Theorien  über  dea 

Einfluss  der  äusseren  Faktoren  auf  die  Grösse- 

und  die  Gestalt  der  Insekten. 


1.  Einfluss  der  Temperatur. 

A.  Terallgemetneningen. 

xianpen  einiger  Species,  welehe  bei  Temperaturen,  höher  als  die 
gewöhnliche,  gefüttert  werden,  ergeben  Schmetterlinge  Ton  klei« 
Deren  Dimensionen  (Standftiss  [840]:  CalUmorpha  dominula,  v.  per- 
sona, T.  ramanovi,  Dasyehira  abi^s,  Lasiocampa  pruni,  tutügera, 
queräfoUa,  popuUfoUa,  Arctia  hebe,  Psyche  viUoaeUa,  Laria  Unigrum, 
Agrotis  cinerea,  crassa,  fatidiea,  Luperina  tnatura,  Byppa  rectilinea; 
Dorfineister  [193]:  Pararge  egeria,  Bhodocera  rhamni;  Esmenskf 
[431]:  Bombjfx  mori;  Panls  [625]:  Nemeophüa  russula;  Ball  [47]: 
Paj^Uo  machaon;  Tenos  [903]:    Vanessa  urUcae). 

Raupen  einiger  Species,  welche  bei  Temperaturen,  höher  als 
die  gewöhnliche,  gefüttert  werden,  ergeben  Schmettfrlioge  von  grös- 
seren Dimensionen  (StandAisa  [840]:  Arctia  fasciatu,  Lasiocampa 
phü;  Pauls  [625]:  Nemeophila  plantaginis). 

Werden  Puppen  der  Einwirkung  der  Temperaturen  über  die 
normalen  ausgesetzt,  so  ergeben  dabei  gewisse  Species  grössere 
Schmetterlinge  (Merrifleld  [561]:  Selenia  illunaria).  Andere  Species 
verhalten  sich  dabei  entgegengesetzt  (Merrifleld  [  567  ]:  Selenia 
älustrnria,  tunaria,  Drepana  falcaria,  Bombyx  quercus,  v.  ealiune, 
Gidaria  siUceata  [570];  Frings  [259]:  Vanessa  uriicae,  Vanessa 
polyehloros  [260];  Ball  [47]:  Papiüo  macJuion). 

Werden  die  Puppen  der  Einwirkung  der  Temperaturen  unter 
der  normalen  ausgesetzt,  so  ergeben  dabei  g<>w^e  Species  grössere 
l^mensionen  (Slevogt  [822]:   Vanessa  polyckloros).  Gewisse  Species - 
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verhalten  sidt  aber  eatgegeogesetzt  (Merrifleld  [567]:  Vanessa  m- 
ticat,  Vanessa  atalanta  [571];  QancUer  [278]:  AntHeram  pemyi; 
Frings  [253]:  Vunessa  urtieae,  Vanessa  io;  Haiisld  [353]:  ArcUa  eaja). 

Pappen  einiger  Species,  welche  an  der  UebOTwinterung  verhiii- 
dert  werden,  ergeben  S<^mettertinge  mit  kleineren  Dimensionen 
(8tan8:e  [S42]:  Agrotis  rubi).  Die  anderea  Species  verhalten  sich 
entgegengesetzt:  sie  ergeben  grössere  Dimensionen,  wenn  die  Anzahl 
der  Generationen  in  demselben  Jahre  dnrch  Forcieren  vermehrt 
wird  (Herrifleld  [561]:  Selania  ilUmana;  Psols  [625]:  NemeopMla 
plantagims). 

Die  bei  hoher  Temperatur  (310}  gezUchteten  Raupen  von  Born' 
bix  mori  liefern  viel  leichtere  Gespinnste  als  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur (22")  (Terson  und  (Jaajat  [930]);  gagegea  ergiebt  die 
Erniedrigung  der  Temperatur  während  des  5.  Alters  um  2 — 6"  die 
Gewicbtezunahme  dee  Cocons  (Lambert  [4f)5]). 

Werden  Puppen  gewisser  Species  der  Einwirkung  höherer  Tem- 
peraturen als  die  gewöhnliche  ausgesetzt,  so  erhalten  die  Schmet- 
terlinge viel  .W':!niger  gebuchtete  Flügeiränder  (Fifloher  [228]:  Vor 
nessa  e  album;  Standftiss  [837]:  Vanessa  e  album;  Herrifleld  [572]: 
Vanessa  urticae);  andere  Species  ergeben  das  Gegentheil  (Jinichen 
[410]:  Lasiocampa  popuUfolia;  Frings  [260]:  Vanesia  polychloros; 
Vanessa   urticae,   Lasiocampa   otus   [262];   Vanessa   antiopa   [261]). 

Werden  Puppen  gewisser  Species  dem  Einflüsse  der  niederen 
oder  höheren  Temperaturen  ausgesetzt,  so  erhalten  die  Schmetter- 
linge schmälere  resp.  ungenügend  entwickelte  Schuppen  auf  den 
Flügeln  (Eathariner  [439]:  Vanessa  urticae.,  io,  antiopa;  Federley 
[219a]:  Lymantria  dispar,  Melacosoma  neusiria,  Saturnia  pavonia, 
Aglia  tau,  DemaS  eoryli,  Arctia  caja;  Frings  [260]:  Vanessa  levana 
V.  prorsa,  Saturnia  pyri;  Frings  [261]:  fapilio  podalirius;  Frings 
[262]:  FanesM  a»'io^a;  Banckler  [295]:  Vanessa  io,  Vanessa  urticae 
[281,  282];  Standftiss  [840];  Fischer  [231]). 

B.  Theorien  und  Hypothesen  dieses  Elnflnsses. 

Standfoss  [840]  ersieht  die  Ursache  der  Dimensionen -Reduk- 
tion der  Schmetttrlinge  in  der  Abkürzung  der  Frasszeit  der  Raupen, 
indem  er  sagt:  .Je  wesentlicher  die  Frasszeit  der  Raupen  durch  die 
Erhöhung  der  Temperatur  abgfkürzt  wird,  desto  bedeutender  ist  di& 
GrösBenreduktion  des  Falters.  Wird  andererseits  die  Zeit  der  &- 
nähmng,  also  das  Raupenleben,  trotz  der  Erhöhung  der  Temperatur 
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Btclit  oder  doch  nnr  sehr  wenig  abgekürzt,  dtuiD  erfolgt  eine  Ver- 
grtiBserimg"  (p.  148). 

Man  könnte  gtanben,  daas,  wenn  die  FrassEeit  der  Raapen 
durcli  die  Eirlißhimg  der  Temperatur  abgekürzt  wird,  dabei  die  Rau- 
pen weniger  Nahrung  zu  sich  nehmee  irad  anf  diese  Weise  soge- 
nannte HungerseKemplare  liefern,  welche  durch  kleinere  I^mrasiottäi 
charakterisiert  werden.  Die  Versuche  Ton  Tenns  (WS)  verwerfen 
jedoch  Arne  Vennuthung:  Raupen  von  Vanessa  wiieae,  welche  unter 
der  Einwirkung  heisser  Sonnenstrahlen  sich  be&nden, '  fressen  die 
Brennesseln,  welche  einige  Mal  pro  Tag  Inaeh  gereicht  wurden,  mit 
einer  gröEseren  Gier  und  Hast,  als  wir  sie  an  den  Raupen  von 
Deüepkila  mphorbiae  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Trotzdem,  dass  Standfass  seine  GresetzmSsaigkeit  aus  zahl- 
reichen Versud»en  al^leitet  hat,  sind  Falle  bekannt,  welche  bewei- 
sen, dass  diese  These  nicht  die  absolute  Gültigkeit  hat.  Panls 
<732)  reduzierte  durch  die  erhöhte  Temperatur  die  Frasszeit  der 
Raupen  von  NemeopJüla  ptnntcufinis  auf  '/«  der  normalen  Zeit  und 
«rhielt  Sdimetterltnge,  welche  grösser  sind,  als  die  in  der  Freiheit 
geborgen. 

Auch  Badow  (712)  erblikt  die  Ursache  der  Dimensionenän- 
demngen  bei  Insekten  in  verschiedenen  NabrungsrnMltnisBen. 

Obwohl  die  Untersuchungen  von  Lanterbern  (500)  an  Räder- 
tbierert  in  verschiedenen  Monaten  ihn  zum  Schlüsse  führten,  dass  die 
Körpergrösse  von  Anuraea  eoehlearis  in  umgekehrtem  Verhältnisse 
zu  der  Wassertemperatnr  steht,  ist  er  durch  sp&tere  Untersuchungen 
dieser  Frage  zum  Resultate  angelangt,  dass  eine  Beziehung  zwischen 
der  Temperatur  und  der  Grösse  der  Thiere  in  keinem  ein&chen 
Verhältnisse  steht;  Ursache  dieser  Erscheinung  li^  in  dem  wech- 
selnden Gehalte  gewiraer  anoi^anischer  und  organischer  Bestandtheile 
des  Wassers,  welcher  je  nach  der  Jahreszeit  durch  die  Temperatur 
reguliert  wird. 

Somit  kommen  wir  zum  Schlosse,  dass  die  Dimensions-Aende- 
rungen  der  Ins^ten  in  erster  Linie  von  der  Emähning  resp.  von 
der  Nahrungsassimilation  abhängt,  was  ihrerseits  durch  die  Luft- 
temperatur beeinflusst  werden  kann.  Es  ist  natürlich  noch  nicht 
gem^,  dase  eine  Raupe  mit  einer  grösseren  „Gier  und  Hast!"  fressen 
soll,  um  später  einen  grosseren  Schmetterling  zu  ei^eben;  dazu 
■  kommt  noch  die  Frage,  ob  diese  unnatürlich  grosse  Nahningssafnahme 
«ssimiliert  werden  kann  und  ob  die  Verdaungsorgane  der  Itoupe  dabei 
nicht  gestört  werden. 
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Die  Wirkung  der  Temper^nr  aof  den  Stoffwechsel  eines  Thieces 
in  nach  Bnbiur  (7ö8a)  als  ein  äusserer  Beiz  aubuüusen,  welcher^ 
vcoi  der  Haut  des  lliierea  eint^angen,  dnreli  reich  entwickeltes  Ner- 
TGUsystem  ins  Inoere  des  Orgaajsmoa  übertragen  wird  und  anf  diese 
Art  die  Steigerung  oder  Herabsetzong  des  Stt^ecbsels  des  Prot»- 
plasrnfln  beeiofloBst. 

Um  Terscfaiedene  Fälle,  welche  in  dieser  Bezitthnng  von  ver- 
schiedenen Forschem  an  Raupen  resp.  Schmetteriingeni  beobachtet 
wurden,  zu  erklären,  wollen  wir  die  Abhängigkeit  der  Spannweite 
der  Schmetterlingsflüg'd  von  der  Temperator,  bei  welcher  die  betref- 
fende Banpe  gefüttert  wurde,  gr^isch  darstellen,  wobei  die  Onli- 
natenaxe  die  ^nnweit  (d)  und  die  Abscissenaxe  die  Temperatur 
(0  bedeutet  (vide  fig.  23  und  24). 

Fig.  23  zeigt  uns  die  scbematiacbe  DarsteUnng  der  Abhängig- 
keit der  Grösse  d  von  t  für  den  Schmetterling  DendroUmus  pini 
and  Fig.  24  dasselbe  Cüi  Gallmorpha  dominuh:  Bei  DendroUmt/s 
pn*  nimmt  d  mit  der  Zunahme  der  Temperatur  zu,  während  bei 
OalUtuorpha  d(mittalu  das  G^entheil  beobachtet  wird  (Standfoss 
[840J).  Der  Punkt  A  resp.  A'  auf  der  Gurve  entspricht  der  gewäbn- 
Uchen  Temperatur,  bei  welcher  die  normale  Spanuweite  erhalten  wird. 

Da  beide  Curven  eine  und  dieselbe  Erscheinung,  wenn  auch 
für  verschiedene  Species,  charakterisieren,  so  können  sie  in  eüw 
gemeinschaftliche  Curve  combiniert  werden,  welche  Fig.  25  darstellt. 

Warum  hier  anerst  die  Curve  der  Fig.  23  und  dann  die  der 
Fig.  24  gezeichnet  ist  und  nicht  umgekehrt,  wird  weiter  unten  er^tert. 

Aus  dieser  Cnrve  geht  hervof.  dass  die  früheren  beiden  Curven 
die  VerlängeruDg  zu  ouaoder  bilden,  indem  sie  den  Punkt  0  geme- 
inschaftlich  haben.  Der  Punkt  0  bedeutet  das  Temperaturop- 
timum  (^)  für  die  Spannweite  der  Flügel  einer  und  ders^ben 
ScbmetterlingSBpecies,  d.  h.  diejenige  Temperatur  (t«),  -bei  welchei 
die  betreffende  Baape  erzogen  werden  masa,  damit  die  künftigen 
Schmetterlingsflügel  ihre  maximale  Spannweite  erreicb«B. 

Dipse  Curve  zeigt  auch,  dass  die  Verminderung  der  Spannweite 
der  Flügel  einer  und  deraelbeu  Species  nicht  nir  bei  niedrigeren, 
sfHidN^  auch  bei  höheren  Temperaturen  als  die  (^timale  (t^)  statit- 
findet'  Die  Bestätigung  dieses  ergeben  uns  die  Versuche  mit  Venessa 
urücae.  Msrrifleld  (567)  und  Frings  (221)  fanden,  dass  die  Raupen 
dieser  Speciea,  welche  dem  Eiaflueae  der  Temperatur  von  8°  au^e- 
setzt  wordm,  kleiuero  Schmetterlinge  ergaben.  Kleinere  Schmet- 
terlinge erhielt  auch  Tenus  (903)  bei  direkter  Einwirkung  der  Sos- 
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nenstrahlnng  (also  ca.  40").  Somit  haben  Frings  iind  Herrifleld 
den  Punkt  Ä  and  Tenns  den  Punkt  Ä'  ermittelt,  während  der  Punkt  0 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  beobachtet  wird. 

Hätten  wir  hei  dieser  Gombination  zuerst  die  Cnrve  der  Fig.  24 
and  dann  die  der  Fig.  23  gezeichnet,  dann  hätten  wir  statt  Maximam  0 
ein  Minimum  erhalten,  was  den  soeben  angeführten  Experimenten 
mit  V.  artieae  widersprechen  würde. 

Die  Gurre  (Fig.  25)  nimmt  ihren  Anüing  deshalb  nicht  bei  0^ 
sondern  bei  t»,  weil  die  Raupen  bei  0«  keinen  Stoffwechsel  haben 
nnd  erst  bei  4—7"  zu  fressen  anfengen  {EuprocUs  ehrysorrhoea, 
OreTÜlins  [329],  Bombyx  mori,  Schmnjdsinowitach  [756]).  Auch 
bei  zu  hoher  Temperatur  (tk)  fressen  die  Baupen  nicht,  indem  sie 
zu  Grunde  gehen  (Euproeüs  chrysorrkoea  bei  ca.  45",  QreTÜlins 
[329]);  die  Curve  hat  deshalb  hier  ihr  Ende. 

Die  ThatBEche,  dasa  einige  Species  bei  Temperaturen  (bis  zu  /g), 
hoher  als  die  gewötinlicbe  (t,),  grössere  Exemplare  ergeben,  würde 
mit  dem  Curvenstück  ABO  im  Einklänge  stehen;  dagegen  würde 
der  umgekehrte  Fall,  iL  h.  Species,  welche  bei  Temperataren  (bis  zu  ^), 
höher  als  die  gewöhnliche  (t,),  kleinere  Exemplare  ergeben,  im 
Widerspruche  zu  dem  Curvenstück  ABO  stehen.  Dieser  Umstand 
zwingt  uns  als  gewöhnliche  Temperatur  für  die  ersteren  Species  ^ 
ond  für  die  letzteren  Spesiea  t'  anzunehmen,  damit  dann  für  den 
zweiten  Fall  das  Curvenstük  OA'B'  in  Betracht  komme.  Da  aber  die 
gewöhnliche  Temperatur  eine  bestimmte  Grösse  vorstellt  (z.  B.  18<'), 
und  ti  und  t,'  unter  sich  verschieden  sind,  so  ergiebt  sich  daraus, 
dass  ti  und  *,'  die  gewöhnliche  Temperatur  zur  gleichen  Zeit  nie 
ausdrucken  können.  Wir  verfallen  somit  in  ein  Labyrinth,  aus  wel- 
chem es  nur  einen  Ausgang  gieht,  nnd  zwar  den,  anzunehmen,  dass 
die  Grösse  t  nicht  die  absolute  Temperatur,  sondern  etwas  anderes, 
mit  derselben  zusammenhängendes  ansdriickt. 

Um  dieses  »Etwas'  zu  ermitteln,  wenden  wir  uns  zu  einigen 
physikalischen  Erscheinungen,  bei  welchen  ähnliche  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  waren. 

Nehmen  wir  für  einen  Moment  an,  d  sei  der  durch  eine  bestimmte 
und  konstant  wirkende  magnetisirende  Kraft  erzengte  Magnetismus, 
*  die  mechanische  Deformation  (Zug-  resp.  Druckkraft);  DendroUtnua 
pini  sei  ein  Eisendraht  und  CalUmorpha  dominula  ein  Nickeldraht, 
nuf  welche  die  erwähnte  Kraft  der  Länge  nach  wh-kt  und  welche 
nnt«r  sonst  gleichen  Umständen  sich  befinden.  Wie  die  Versuche 
ergeben,   erhalten   wir  für  Eisen  die  graphische    Darstellung   der 
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Hg.  33,  wobei  der  Punkt  A  die  Grfiese  des  Hagnetiamiifl  eines  ge- 
irOhnlicben  (nicht  defonnirt«B)  Eisendrahteg,  der  Punkt  S  eines  sol- 
-cben  im  gedetinten  Znstande  and  der  Punkt  C  im  comprimierten 
Zastaode  angiebL  Auf  diese  Weise  bedeatet  t  recht«  von  ti  die  Zug- 
und  links  die  Druckkraft.  FUr  Nickel  wurde  das  Schema  der  Fig  24 
erhalten,  wobei  t  rechts  von  ^'  wiederum  die  Zug-  und  links  die 
Druckkraft  bedeutet;  der  Punkt  A'  entspricht  der  Grtisse  des  Magn»* 
tismus  des  gewöhnlichen  Niekeldrahtes. 

Combiniert  man  die  Curve  für  Eisen  mit  der  Cnrva  für  Nickel, 
so  wird  die  Curve  der  Fig.  25  erhalten. 

Wenn  diese  Combination  zulSssig  ist,  dann  sollen  folgende  neue 
Erscheinungen  beobachtet  werden: 

1.  Der  Magnetismus  eines  der  L&nge  naiäi  gespannten  Eisen- 
■drahtes  soll  bei  grosserer  Zugkraft  als  A)  sich  vermindern  und  die 
Erscbeinnngen  eines  NickeMrahtes  zeigen. 

2.  Der  Magnetismus  eines  der  liänge  nach  comprimlrten  Nidel- 
drabtes  soll  bei  grösserer  Druckkraft  als  ^  sich  vermindern  und  die 
Erscheinungen  eines  Eisendrathes  zeigen. 

Es  ist  mir  gelangen,  alle  diese  Erscheinungen  wirklich  zu 
■constatieren '). 

Daraus  zog  idi  den  Schlnss,  dass  Eisen  {Ä  in  der  Fig.  25)  nnd 
Nickel  (Ä")  in  elektro-m^netäscher  Beziehung  ein  und  dasselbe 
lijpothetiscbe  Metall  (0)  sind,  mit  dem  Unterschied,  dass  Eisen  (A) 
stark  comprimirtes  hypothetische  Metall  0'  (und  zwar  mit  der  Kraft 
in — t^)  und  Nicket  A'  dasselbe  Metall  0,  aber  in  stark  gespandtem 
Znstande  (und  zwar  mit  der  Kraft  t/ — t^),  voisteUen.  Mit  anderen 
Worten:  Nickel  ist  sehr  stark  gedehntes  Eisen  (mit  der  Kraft 
4,'—ti)  und  Eisen  ist  stark  comprimirtes  Nickel  (mit  derselben 
Kraft  <,'  — <i). 

Nun  war  die  Schwierigkeit  zu  öberwinden,  warum  Nickel  {A"), 
wenn  es  sehr  stark  gedehntes  Eisen  ist,  in  den  dem  Eisen  angehö- 
Tigen  Punkt  A  zurückkehrt,  d.  h.  warum  tritt  beim  Nickel,  welches 
«ch  selbst  Ubwlassen  wird,  kein  Gleichgewicht  ein?  Es  wurde. dann 


I)  Jonrn.  nias.  phjB.-chem.  GeuUsch.  m  SL-Petersbnrg:  XTI.  p.  4S17— 
401.  1884;  XTII.  p.  «G— 76.  1886;  XXL  p.  89—43.  1889;  XXt.  p.  364—387. 
1839;  XXIU.  p.  220.  1891;  XXIII.  p.  301—324.  1891;  XXIU.  p.  430-436.  1891; 
XXIV.  p.  1—8.  1892;  Einer'»  Repert.  der  Physik:  XXVL  p.  137— US.  I890j 
XXVL  p.  »67—564.  1890;  XXVI.  p.  70&— 732.  tS90;  XXTU.  p.  442—447.  1891; 
XXVn.  p.  636—630.  1891;  XXVIL  p.  607—624.  1891;  Wied.  Ann.  XUH. 
p.  738—737.  1891. 
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mggaoBKOKmf  dias»  4itf  deCutairende  Kraft  [tt '  —  ^  X  welch«  am  Eiastt 
Niekel  eräugte,  fortdanert,  amf  Säten  at  wirken,  um  aut  diese  Ari 
die  Eu8t«ns  des  Micbda  anäubewalireiL 

län  gläcklMheP  Zn^dl  eröffut«  di«  dnidiele  Seke  diesw  Er- 
Mfaeteung.  Ais  aCatt  der  deformiraade«  Kraft  ant'  der  Abscies^iiaxe- 
dw  AtomgewichCe  in  anfetMgmder  Reib»  aufgetrageo  warden, 
»gab  sieh,  dass  Crom  auf  diesef  Cnrve'  den  Punkt  G  und  Kobalt 
den  Punkt  &  einnimmt.  Bas  nas^te-etektrische  Verhalten  des  Ko* 
ftake»  unter  dem-'  EäAfloaa  der  Spaniiiwg  uid  der  Compression  stimmt 
mit  dem  Verlaufe  des  Curvensfüekes  OC'A  überein.  Crom  nnrde 
Mb  jetzt  noch  nkht  lutersBdht/ 

Somit  wurde  es  mehr  als  wahrscbainliob,  dass  ia  der  erwäbotem 
BezidiOBgr  Crom  comprinirtes  Eisen,  Kobalt  indesa  emnprimirtes 
Nick^  re^i.  gedehntes  EiseA  TOrstellt.  Auch  die  anderench  enüscben 
Elemente  fendeo  den  entspredtenden  Platz  auf  dieser  Curve,  aar 
in  anderen  Qoadranten  des  Coordia&tesfiysth<wB& 

Die  magneto-elekbischen  Erscheinangen  auf  der  Ordioatenaze 
der  bereits  untersuchten  EleMwate  erwiesen  sieh  als  Function  des 
Atoi^eirichtes  auf  dst  Abscissenaxe,  dargestellt  durch  eine  wellen- 
förmige Linie ').  Gleichzeitig  waren  diese  ErscheinungeB  als  Fuac- 
tioa  der  ^anoMideDl  Kraft  erkannt  Daraus  fdgt,  dass  die  Atom- 
gewichte als  verschiedea  starke  Spantungen  (Energie)  zn 
betrachten  seien. 

Der  letzte,  (Awohl  auf  anderem  Wege  abgeleitete  Sats,  wurde 
an«h  von  W<  Oatwald*)  ausgesprochen,  wak^er  die  Materie  als  ein* 
beswidere  Form  der  Energie  betrachtet. 

Kehrea  wir  zo  unserem  Schema  fnr  die  Schmetterlinge  (Fig.  2b) 
xarücfa,  80  müssen  wir,  gestützt  amt  das  oben  Erwähnte,  jetzt  sagen, 
dass  die  Temt>eratur  i  auf  der  Absci^enaxe  die  WärmespaoBung 
darstellt,  Und  zwar  i»  anidogen  Sinne,  wie  vorber  die  Atomgffwiclite 
als  versohiedene  Kraftspannungan  betrachtet  wurden. 

Somit  ist  t  als  absolute  Temperatur  nur  für  ei»e  akd  dieselbe 
Spscies,  welebe  im  Punkte  A,  oder  A'  sidi  befinrlet,  gültig;  asü 
anderen  Worten :  wenn  wir  die  Species  Ä  betrachten,  so  ist  ti  seine 
gewöhnlidie  Tei^wratur,  rechts  von  <,  ist  die  Zunahme,  links  die 
Abnahme  der  Tempo-atur;  für  die  Speeiea  A'  ist  die  gewöhnlich« 
Temperatur  (j'. 

')  Ber).  Uheifc  BoHoMe.  XXIV.  p.  96.   IMI;  Esbet'i  Bcperb  XXTL 

■)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.  X.VIU.  p.  305—321.    1696. 
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Aus  der  oben  aag«führt«a  AiuUngie  gebt  auch  hervor,  da» 
<lie  Species  Ä'  dmch  die  vergrösserte  Eo^rgtesjjuuiaung  aus  lier 
Species  A  entstanden  haboi  soll,  oder,  was  dasselbe  nt,  dass  dia 
Art  A'  und  A  pfaylogenetiscb  von.  veracbiedenem  Alter  aind'). 

Diese  Prinzipien  habe  icb  ausführlicber  in  meiner  Abbandluog; 
.Ein  Versuch,  das  periodische  System  der  palaeai^tischen  Lepidopte- 
leo  lu&iiBtelleQ  (Zur  Progsose  der  aeu  zu  entdeckanden  Arten  m 
der  Entonwlogie)*  (12  a)  niedergelegt  Hier  wollen  wir  nur  aioifl» 
Conseqaenzen  dieser  Hypothese  betrachten,  zu  welchem  Zwecke  di» 
FamilieD  Lasiocampidae  nod  Arctiida«  benutzt  werden,  da  in 
diesen  Familien  Arten  vorhanden  sind,  welche  bezüglich  des  Eiaflusses 
der  Temperatur  auf  die  Flüg^dimeosionen  näher  antersucbt  worden 
sind  und  ausserdem  im  Catologe  der  Lepid(^>t«ren  von  Standingw- 
imd  Bebsl  (843a)  nicht  weit  von  einander  entlenU  sind. 

Nehmen  wir  die  Gattung  Arciia.  Studfnss  (640)  imtarauchta 
2  Species  dieser  Gatluog  und  zwar  Arctia  fasciata  und  Arctia  hebe. 
Die  erste  Art  gehört  zu  der  I.  Gruppe  (vide  Fig.  2ä>,  d.  h.  dass  di» 
Spannweite  der  Flügel  mit  der  Zunahme  der  Temperatur  zuaimmt; 
die  »weite  Art  gehört  zu  der  IL  Gruppe,  da  die  Spannweite  dieser 
Species  mit  der  Zunahme  der  Temperatur  abnimmt 

Stellen  wir  diese  'Resultate  schematiach  dar,  so  erhalten  wir 
Fi^  26,  welche  zeigt  daae  sowohl  die  Temperatur  wie  auch  die  Grtes» 
der  ^2f*  dieser  Species  im  Cataloge  von  Stoadiacer  uad  Kebel  die 
gleiche  Beihenfidge  haben. 

Die  alte  Gattung  Nemeephila  ergiebt  aoch  dasselbe  und  zwari 
Panla  (625)  fand,  dass  Ifemeopitila  (Paratemia)  plantaginis  des 
L  Gruppe  und  Nemeophila  {Diacrma)  russula  (Santo)  der  II.  Gruppe 
angehören.  Wie  die  schematische  Darstellung  auf  Fig.  27  ergiebt, 
haben  die  Temperutur  und  die  Grösse  der  NN^  eine  und  dieselbe 
Reihenfolge. 

Die  alte  Gattung  Lasiocampa  hat,  wie  Standfuss  (840)  fand, 
iMsiocampa  (SelenejAera)  lunigera,  Lasiocamjia  (Gastrofacha)  quer- 
cifolia  und  Lasiocampa  (Odonestis)  prum,  welche  zu  der  I.  Gruppe 
gehi^en,  während  au  der  U.  Gruppe  Lasiocampa  (DendroUmits)  pim 
gehört  Fig.  27  zeigt  die  schematische  Darstellung  für  diese  Arten. 
Damit  auch  hier  die  oben  beobachtete  Begelmässigkeit  im  Verlaufe 
der  NN"  und  der  Temperatur  constatiert  werden  kann,  müssen  wir 

,  ^  Ob  dia  Art  A'  oder  Ä  älter  ist,  Haira  man  mit  BMlimmtheit  jetzt  tricht 
HgBfi,  da  auf  der  Enfe  za  vertcihi«deii«n  geQlogisclieii  Zeiten  nicht  irnnm  difr 
regreBsiie,  sondern  auch  die  piogreBcivc  Winnespaiioung  atatt&nd. 
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zvei  Cnrven  mit  ^inaader  combinieren.  Bei  wellenförmi;;«!!!  Cha- 
rakter  dieser  Curven  wird  von  links  nach  recbts  nach  der  II.  Gruppe 
wieder  die  I.  folgen  müssen,  und  hier  können  wir  DmdroUmu^  jrini , 
plazieren.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  auch  hier  die  oben  erwälmte 
Kegelmässigkeit. 

Wir  können  diese  Regelmässigkeit  vorlänfig  nicht  als  eine  allge- 
meine Reget  betrachten,  da  zur  Zeit  nur  mangelhaft  thatsächliches 
Material  zu  Verffigang  steht;  es  wäre  aber  interessant,  die  daraus 
folgenden  Schlüsse  experimentell  zu  pTUfen,  und  zwar: 

1.  Da  einige  Exemplare  von  Aretia  fasdata  {X  4204)  durch 
die  Erhöhung  der  Temperatur  grösser  und  rinige  kleiner  als  sonst 
werden,  so  befindet  eich  diese  Art  an  der  Corve  (Fig.  25)  beim 
Punkte  0.  Folglich  werden  durch  die  Erhöhung  der  Temperatur  die 
kleineren,  mit  fasciata  benachbarten  KK  (z.  B.  AreHa  vUliea,  flavia, 
■c<ya)  grössere  Dimensionen  erreichen,  während  die  grösseren  J6K 
(z.  B.  Ardia  auUea,  fesUva,  mcuiulosa,  easta)  dabei  kleinere  Spann- 
weite haben  werden. 

2.  Da  einerseits  Selen^hera  luntgera  (K  993)  und  andererseits 
Odonestis  pruni  {Ni  1000)  der  IL  Gruppe  angehören,  so  werden  die 
ÄÄ  994,  995,  996,  997,  998,  999  (Epknaptera  ilkifolia,  tretmlifgHa, 
^lasuaom,  suberifolia,  Gastropaeha  querdfolia,  popuUfoUa)  unter 
dem  Einfluss  der  erhöhten  Temperatoren  ihre  Spannweite  auch  ver- 
mindern, wie  es  für  qttereifolia  bereits  der  Fall  ist. 

Ich  begüQge  mich  hier  mit  den  angeführten  Auseinander* 
^Setzungen  und  verweise  auf  die  oben  citierte  Abhandlung  (42a), 
welche  Rhopalocera  hie  zu  tt  449  enthält. 


2.  Einfluss  der  Feuchtlgrkelt. 

Der  Mangel  an  Feuchtigkeit  reduziert  oft  sehr  bedeutend  die 
<3rös3e  der  Insekten  (BSssler  [702]:  Raupen  verschiedener  Species; 
Barker  [52]:  einige  Rhapalocera  in  Natal;  Fmhatorfer  [263]: 
PapiUo  bristohchie  F.  lambokensis;  v.  Hefden  [373]:  Lucanus  cervus' 
Auel  [18]:  Pieris  arassieae;  Scbima  [750a]:  Pieris  rapae  var.  ros^i). 

Der  Ueberschuss  an  Feuchtigkeit  verursacht  bei  einigen  Schmet* 
terlingen  den  schärferen  Flüg^lschnitt  (Frings  [253]:  Vanessa  e 
aibum);  bei  anderen  Species  findet  dies  statt  bei  trockener  JahreszeU 
<BarkeT  [52]:  einige  Rhopalocera  in  Natal). 
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Theorie  dieses  ElnflasRea. 


BSssler  (702)  erklärt  die  RedukÜoa  der  FlUgeHänge  bei 
SchmetterliDgen,  deren  Raupen  resp.  Puppea  in  der  ungenügend 
feuchten  Luft  sich  befanden,  durch  das  Fehlen  der  nöthigen  Quan- 
tität der  Säfte  in  ihrem  Körper,  wobei  die  Schmetterlinge  ihre 
Flügel  nicht  vollständig  auszudehnen  vermögen. 

T.  Hejden  (373)  ersieht  die  Ursache  der  Grdsseoredaktion  der 
Insekten  durch  die  trockene  Luft  in  dem  Stoffwechsel,  welcher  in 
der  feuchten  Luft  stärker  vor  sich  geht. 

Es  muss  nnzweivelhaft  ein  Featiitigkeitsgrad  geben,  bei  welchem 
die  Insekten  am  besten  sich  entwickeln  können  und  folglich  die 
maximale  Grösse  erreichen.  Leider  ist  dieses  Optimum  noch  nicht 
besünmit.    Näheres  darüber  vide  dieses  Kapitel,  Abschnitt  5. 


8.  Blnfluss  des  Lichtes. 

Werden  die  Raupen  von  Vanessen  im  Dunkelen  erzc^n,  so 
«rgeben  sie  kleinere  Puppen  und  Schmetterlinge  als  sonst  (v.  Linden 
[517],  Bordatre  [104],  Petersen  [633]). 

GrUnea  Licht  vermindert  viel  'stäilcer  die  Flüg^l&nge  der 
Vanessen  als  die  Dunkelheit  (t.  Linden  [&!?]). 

Theorien  dieses  Einflnsses. 

L.  Eathariner  (440),  welcher  unter  dem  Einflüsse  verschieden 
farbigen  Lichtes  nur  sehr  geringe  Aendemngen  der  Flugellänge,der 
Yanessen  erhalten  hat,  meint,  dass  das  Licht  keinen  Einfluss  anf 
■die  Dimensionen  der  Schmetterlinge  ausübt 

H.  von  Linden  (51 7),  welche  bedeutendere  Grössen-Differenzen 
-erhalten  bat,  ersieht  die  Ursache  des  Lichteinflusses  in  der  Abwesen- 
heit der  Wärmestrahlen  und  stützt  diese  Vermuthung  auf  die  That- 
Sache,  dass  die  „WSnneformen"  der  beiden  von  ihr  untersuchten 
Species  (Vanessa  uHicae  und  io)  ebenfalls  kleine  Schmetterlinge 
ergaben. 

Diese  letztere  Vermuthung  ist  jedoch  nicht  genügend  begründet 
und  zwar  schon  deshalb,  weil  nach  den  Versuchsergebnissen  dieser 
Forscherin  die  „Wärmeformen"  von  Vanessa  urticae  und  io  kleiner 
also  die  normalen  sind,  was  den  Resultaten  der  anderen  Forschem 
widerspricht  (Merrifleld,  Frings). 


ib.  Google 


16t  LI.  Kapitel.  Theor«tisdies  bbw  dw  GrOaM  and  die  GesUlt. 

Aach  die  Meinoag  tob  EAtkiDner,  «Uas  das  Licht  keioen 
Eioäuss  auf  die  Dimensionen  der  Schmetterlinge  ausübe,  widerspricht 
den  Thataacheo,  welche  Petersen  (633)  nnd  Bords^  (104)  mit 
Yanessen  in  der  Dunkelheit  erhalten  haben. 

Um  aus  diesen  Widersprüchen  herauszukommen,  mäsaen  wir 
annehmen,  dass  die  individuellen  Verschiedenheiten  zwischen  den 
Exemplaren  einer  und  derselben  Vanessa-Species  viel  zu  gross 
sind,  um  den  Einflusa  des  Lichtes  aaf  die  Flügellänge  za  bemerken. 

Bei  solchen  Versuchen  sollte  man  für  jedes  farbige  Licht  wenig- 
stens 200  Kaupen  von  jeder  Specles,  wie  ich  es  gezeigt  habe  (39\ 
nehmen  und  dann  die  Vergleichung  zwischen  denjem'gen  Dimensionen 
der  Ftügellänge  machen,  welche  die  grösste  Frequenz  haben.  Bei 
Eathariner  figurierten  aber  im  tfazimum  60  Raapen  resp.  Puppen, 
wobei  er  eiufach  die  Durschnittsgrösse  der  Flügel  genommen  hat; 
die  Aenderong  der  maximalen  Frequenz  nnd  des  arithmetischen 
Mittels  kann  aber  unter  Umständen  mit  einander  nicht  parallel  ver- 
laufen. Die  Anzahl  der  Ranpen  in  Versuchen  von  v.  Linden  ist 
näher  nicht  angegeben. 

Was  nun  die  Resultate  von  Bordage  (104)  und  Petermn  (633) 
anbelangt,  so  ist  es  ihnen  zuf^ig  gelungen,  die  günstigsten  Verhält- 
nisse zu  treffen,  welche  weiter  nicht  präzisiert  werden  können,  und 
bei  wekben  die  Dunkelheit  die  Flügellänge  stark  reduzierte. 

Die  wabrscheinliehsteD  Hypothesen  dieser  Reduction  nnd: 

1.  Die  Abwesenheit  der  Wärmestrahlen  und  infolge 
dessen  die  niedrigere  Temperatur,  bei  welcher  die  Raupen  aufzogen 
werden.  Die  Erniedrigung  der  Temperatur  wird  aber  bei  den  hier  in 
Betracht  kommenden  Arten  durch  die  Verminderung  der  Flügeldi- 
laeosiodaen  begleitet,  wie  es  die  Versuche  anderer  Forscher  beweisen. 

2.  Die  Aenderong  der  Gewohnheit  der  Ranpen.  Die 
Baupen  der  erwähnten  Arten  fressen  beim  Lichte;  in  der  Dunkelheit 
werden  sie  nur  dann  fressen,  wenn  sie  sehr  hungrig  sind  und  wahr- 
sehetnlich  besaan  sie  auch  weniger  als  sonst.  Die  nicht  genügende 
AuliialuBe  der  Nahrung  muas  aber,  wie  es  bereits  erwähnt  vnirde, 
die  DinenüoDen  des  künftigen  Schmetterlings  reduzieren. 

Um  die  erste  Hypothese  zu  prüfen,  sollte  man  zu  den  Versuhen 
auch  solche  Speeies  heranziehen,  welche  durch  die  Erniedrigung  der 
Temper^tti-  grösser  wurden,  z.  B.  Bombyx  quercus  (Herrifleld), 
Caliiatorpha  dominukt  (Standfiisfl)  etc.  Zur  Prüfung  der  zweiten 
Hypothese  sollten  solche  Raupen  genommen  werden,  welche  Nachts 
fressen,  wie  z.  B.  Ackerontia  atropos  etc. 
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Erst  Dach  der  AostelluDg  dieser  Versuche  könnte  man  die  he-, 
rechtigte  Vermuthnng  prüfen,  ob  die  Färbung  der  Kaupe  und  das 
auf  ihr  faltendes  farbige  Licht  nicht  in  einem  nahen  Zusammenhange 
stehen  zn  der  bei  solchen  Versuchen  erhaltenen  Aendemng  der  Flü- 
gellänge  der  Schmetterlinge  und  fiberhaupt  der  Dimensionen  der 
Insekten. 


4.  Eljafluss  der  Nahrung  und  chemischer  Stoffe. 

Ist  die  Futterpflanze  reichlich  vorhimden  and  ist  dieselbe  saftig 
und  üppig,  30  ergeben  die  Raupen  Schmetterlinge  von  grösseren 
Dimensionen  als  in  jenem  Falle,  wenn  die  Futterpflanze  gewelkt 
oder  ein  Futtermangel  vorhanden  ist  (Bobinson  [695],  Stanffnas 
[840],  Bordage  [101],  Koch  [457&],  Waismaiin  [953m],  GancUer 
[285],  Piotet  [637  a],  Eellog  und  BeU  [447]). 

Dasselbe  gilt  auch  für  andere  Iiisektenordnungen  (Bndow 
{712],  Hordwflko  [593].  Berlepseh  [73],  kleine  [45-'a],  Eoachev- 
nikow  [467a]}. 

Werden  die  Kaupeii  von  Bombyx  mori,  deren  Eltern  mit 
Schwarzwurzel-Blättern  gufüttert  worden,  mit  Blättern  von  Maulbeer- 
baum gefüttert,  so  ergeben  sie  250/«  mehr  Seide  als  die  der  gewöhn- 
lichen Rasse  (Berg  [611]). 

Wird  die  Futterpflanze  geändert,  so  kann  dieser  Umstand 
entweder  grossere  (BSsaler  [703],  Haberfeiner  [341],  Sitovski 
[Siea]),  oder  kleinere  (HaberfelneT  [341],  Bogdanow  [92],  A.  L.  [1], 
Ii.  H.  [337],  Ivanow  [406]),  oder  gleicbgrosse  Schmetterlinge  erge- 
ten  (Eanoiiakf  [431]). 

'Dasselbe  gilt  auch  für  andere  Insektenordnnngen  (Selmons 
[806],  Rudow  [711]). 

.F^terpflanze,  vermengt  mit  gewissen  chemischen  Stoffen,  er- 
giebt  im  allgemeinen  Schmetterlinge  von  kleineren  Dimensionen 
als  die  normalen  (Eamenaky  [431],  Frings  [249],  Heissler  [362], 
T.  Idnden  [519]).  Allein  es  sind  Fälle  bekannt,  wo  die  Schmetterlinge 
dabei  gr<>S8er  (t.  landen  [519])  oder  wenigstens  gleich  gross  und 
(Hflttner  [398^  EuuMsky  [434]). 

Werden  die  Puppen  mit  einer  Zuckerlösung  angepinselt,  so 
ergeben  sie  grössere  Schmetterlinge  (Troska  [884]).  Die  Versuche 
von  Figeber  (229)  bestätigen  dieses  Resultat  nicht. 
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Theorien  dieses  Einflusses. 

Gräfin  T,  Linden  sieht  die  Ursache  der  grösseren  Dimen- 
sionen der  Schmetterlinge  in  der  Abkürzung  der  Puppenzeit,  ,wie 
ja  auch  die  Schmetterlinge  von  überwinternden  Generationen,  die 
TOrzeitig  noch  im  selben  Herbst  zur  Entwickelung  gelangen,  meist 
grösser  sind  als  ihre  im  Frühjahre  ausgeschlQpften  firüder  und 
Schwestern." 

Die  Hauptursache  der  Abkürzung  der  Puppenzeit  li^gt  in  der 
Temperatur,  welcher  die  Puppe  ausgesetzt  wird.  Nun  haben  wir 
gesehen,  dass  einige  Lepidopterenspecies  in  Versuchen  von  Standfnss 
(840),  welche  bei  hßherea  Temperaturen  (20 — 35o)  erzogen  wurden, 
hinteri  hrer  natürlichen  Grtisse  zurückgeblieben  sind,  wenngleich  die 
anderen  Species  grössere  Dimensionen  ergaben.  Schon  dieser  Umstand 
zeigt,  doas  der  Abkürzung  der  Puppenzeit  nicht  die  allegemeine 
Rolle  zukommt,  von  welcher  t.  Linden  spricht,  vielmehr  haben  wir 
es  hier  mit  denjenigen  komplizierten  Erscheinungen  zu  thun,  von 
welchen  in  diesem  Kapitel  (Abschnitt  1)  die  Bede  war. 

Was  nun  die  Aeaderung  des  Futters  anbelangt,  welches  die 
Dimensionen  der  Insekten  beeinflusst,  so  liegt  die  Ursache  offenbar 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  desselben.  Da  für  jede  Raupe 
resp.  Larve  voraussichtlich  eine  gewisse  optimale  qualitative  Zusam- 
mensetzung (bei  gleicher  Quantität)  nothwendig  ist,  damit  dieselbe 
am  besten  wachsen  kann,  so  kommen  hier  drei  Fälle  in  Betracht: 
1)  Futter  mit  unteroptimaler,  2)  Futter  mit  optimaler  und 
3)  Futter  mit  überoptim&lfir  Zusammensetzung. 

Annähernde  Beispiele  für  diese  drei  Fälle  sind  aus  folgender 
Tabelle  ersichtlich: 


Futter 

optimaleB 

optimales 

Vanaaa  urtieae    BrenneEBeln  +  rothc 

- 

HeiBBler  (369) 

FoMfwa  urtieae 

1  BrenneEselu  +  defi- 

Brenni'Baelii  -|-  Argo- 

T.  IJnden  (619) 

briniertes  Blut 

nin  -1-  Silbcr-KaBelQ- 
verbindungeu 

Van«»sa  tirticae 

Brennesseln  +  Mor- 
phium !•/, 

"        " 

j   Vanewa  io    .    . 

Tinte 

HeisBler  (363) 
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I   In«ktenspecie8      uber/re.p.  unt, 
optimaleB 


BlAiter  Flieder     i  — 

Berberiue         I        Götter 

Nussbaumbltttcr  Tarix 

Haulbccrblftt.  +  Pic-|  Scorzooi 

riDsftare  pftn: 

Morni 


ladensi 


Daphmü  nerü  . 
I  Bombyx  atlaa  . 
I  Xtnuttiat.  ditpar 
'  Bombyx  morii    . 

I  Bombyx  mori    .  | 

I  Bombyx  mori    . 


Aretia  eaja   .    .  {  Oesalzenc  PflAozen 

Saperda  Scolaris  '.  Fichte 

TifKola  biaeUMa^  WoUwatU 

dj/fiis  lama  .    .  Ficbte 

Driomyia  amtia  KahdUnger 

WeBpen  ....  — 
Chionaym  siüicie 


Iba 


L.  H.  (3S7) 
Röasler  (703) 
Pictet  (6370) 
EameDSky  (431) 


:ed'|  Iwaoow  (406) 


'Moi 


I 


Laubfaolz 
Wollstoff 
I^ubkolz 


Honig  +  Bier 
Krle 


:|  FringB  (249) 
j|  Haberfeiner  (341) 
'I  Sitowski  (816«i 
l'  Uaberfelner(34n 

fiogdano«  (92) 
Rudow  (711) 
Reh  (681) 


Es  ist  vorläufig  schwer  zu  bestimmen,  ob  das  betreffende  Futter 
Ober-  oder  unteroptimales  ist,  deshalb  sind  beide  Kategorien  in  einer 
Colonne  angeführt  worden. 

Die  Fresslust  ist  dabei  nicht  iDa8.->gebeDd,  da  gt'wiRse  Pffanzen, 
welche  sonst  optimales  Futter  vorstellen,  unter  Umständen  nicht 
gern  gefressen  werden,  woran  die  BeschnfE  nheit  der  Obertläcbe  z.  B.. 
der  Blätter  schuld  ist.  So  z.  B.  fand  Ticliomirowa  (872),  dass  die 
jungen  Räupchen  von  Bomliyx  mori  die  Blätter  von  Scorzonera 
hispanica  nicht  fressen;  wird  aber  die  Haut  der  unteren  BlaUseite 
eatft-mt,  so  fressen  sie  dieses  Futter  so  gern,  dass  die  von  ihnen  pro- 
ducierte  Seide  sogar  besser  ist  als  bei  der  Maulboer-Fütterung. 

Audi  giebt  es  Pflanzen,  welche  vxn  Raupen  nur  dann  gefressen 
werden,  wenn  man  sie  mit  gewisäea  Substanzen  bepinselt  und  welche 
vom  Banpennrganismus  nicht  assimiliert  werden.  So  z.  B.  werden 
die  Blätter  von  Stellaria  media,  welche  keine  Spur  von  Gerbstoff 
enthalten,  von  Euproctis  chrysorr^'oea- Raupen  gar  nitht  berührt;  als 
diese  Blätter  aber  mit  Tanninlösung  bepinselt  wurden,  begannen  die 
Raupen  dieselben  zu  fressen,  trotzdem  dass  der  Gerbstoff  von  Raupen 
nicht  assimilitTt  wird  (Grevillius  [32[i]). 

Ist  die  Qualität  des  Futters  dieselbe  und  wird  nur  die  Quan- 
tität geändert,  so  giebt  es  dabei  auch  dr-ji  Fälle;    1)  Futter  mit . 
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der  unteroptimalen,  2)  Futter  mit  der  optimaleo  und  3)  Futter 
mit  der  überoptimalen  Menge. 

Bei  der  optimalen  Menge  des  Futters  erhalten  die  Insekten  die 
ihnen  eigenen  maximalen  Dimensionen,  vorausgesetzt,  dass  dabei 
auch  die  Übrigen  zum  Wachstum  notfawendtgen  Faktorm  ihr  Opti- 
mum aufweisen. 

Bei  ungenügender  Futtermenge  entwickeln  sich  verschiedene 
Theile  des  Insektenorganismus  so  zu  sagen  auf  eigene  Kosten,  wobei 
sie  ofllenbar  kleiner  werden  als  sonst  Die  Entwickelnng  des  Orgar 
nismus,  ein  Mal  in  einer  bestimmten  Richtung  begonnen,  bleibt  eben 
nicht  still  stehen,  sondern  sie  schreitet  fort.  Können  sich  verschie- 
dene Organe  bei  betreffender  mangelhaften  Futtermenge  noch  entwi- 
ckeln, so  verwandelt  sich  die  gegebene  Stadienform  zum  Imago,  widrj- 
gen&llä  stirbt  sie.  Diese  minimale  Fnttermenge,  bei  welcher  sich 
das  Insekt  noch  entwickeln  kann,  ergiebt  die  mögliche  minim&le 
Dimension,  sogenannte  , Hungersexemplare.'  (Standfiiu  [Ödla]). 

Der  dritte  Fall  (Futter  mit  der  iiberoptimalen  Menge)  hat 
vorläufig  nur  tbeuretJsche  Bedeutung,  da  es  zur  Zeit  schwierig  ist, 
z.  B.  den  Raupen  eine  „Uebemährung"  zutheil  werden  zu  lassen. 
HQehst  wahrscheinlich  würden  dabei  die  Verdaun^^organe  gestört 
werden  und  die  Entwickelnng  würde  nicht  normal  vor  sich  gebm 
wobei  die  Dimensionen  des  Insektes  unter  denjenigen  stehen  wür- 
den, welche  bei  optimaler  Fnttermenge  erreicht  werden. 

Dabei  'können  noch  spezielle  Fälle  vorkommen.  Erstens  kann 
man  den  Raupen  resp.  Larven  von  Ei  an  die  mangelhafte  Nahrung 
bieten,  und  zweitens  kann  man  die  Nahrung  zu  bestimmter  Zeit 
gänzlich  entziehen.  Solche  Versuche  hat  z.  B.  Piotet  (637  a)  aog*- 
stellt,  wobei  er  in  beiden  Fällen  Zwerge  erhielt,  welche  aber  in 
anderer  lüehtnng  nicht  vergleichbar  waren.  Er  erhielt  nämmlidi 
im  ersten  Falle  Exemplare  ohne  jetwede  Farbenabweichung.  Aehn- 
licbe  Versuche  stellte  auch  Kooh  (457 1>)  an,  wobei  er  aus  Vanessa  io 
eine  andere  Form  ( Vanesaa  iodes)  erhielt. 

Systematisch  angestellte  Versuche,  wie  sie  e.  B.  'Piotet  (687, 
'637  a)  begann,  würden  zu  wichtigen  Resultaten  in  dieser  Biuhtv^  ' 
führen. 
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5..  BtnQuss  des  Klimas. 

Die  meisten  Insekten  einer  und  derse11)en  Art  sind  in  sädliclteD 
hegenden  grösser  als  in  nördlichen  (Lyr.aena-  nnil  Satyma-Arten, 
Me;er-Dfir  [580];  Anl.  ausoma,  Hesp.  sidae,  Sesia  anelloto,  Calp^ 
thalictri,  BeUodes  rupicola,  Lederer  [505];  Oyelogasta-  tenmrostris, 
L6«  [532];  Lycaena  semiargus,  egllarus,  Melitaea  athaUa,  Aspilates 
«triffillaria,  Lythostege  greseatu,  forinata.  Mann  [545];  Teioh  [855]; 
Serkomyia  boreaiis,  Jarosobevsky  [419];  Ojfnamtfia  alpina,  Jaro' 
■Scbswsky  [420];  Papilio  podaliriue  ab.  »anelaeus,  Pap.  aUxanor, 
Aporia  erataegi,  Tkecla  ruH,  Lyeaena  -anteros,  Argynnis  daphiie\ 
iidippe  var.  tauriea,  paphia  var.  deUla,  paphia  ab.  anargyra,  Satyrua 
iiree,  briseis  ab.  pirata,  Pararge  roxelana,  Syrichtus  mahae,  Deila- 
phila  euphorbiae,  CallUnorpha  hera,  Lasiocampa  otua,  Aeronycta  ru- 
iaicis,  Catoeala  itn^Ayc^a,  Onophoa  glaueinaria,  Eolts  [385];  Saty- 
r i ri  a e,  Baohmetjev  [26] ;  AddaMa  consanguinaria,  May  [550]; 
Argynms  amathusia,  Coenonympha  hero,  Agrotis  simulans,  Aeidatia 
immorata,  Acid.  incanatä,  Lareniia  varicUa  ab.  stragülata,  Ematurga 
iUomaria,  Phmgmaiobia  fuUginosa,  Zygaena  seabiosae,  Zygaena  mc 
Uloti,  Petersen  [633];  Fidoma  piniaria,  Jacobi  [412]).  Sesta-tabO' 
niforme,  Zygaena  meliloti,  Lithosia  griseota,  Guopkria  qua^a,  Epic^ 
twpteryx  pitUn,  Emlibovsld  [478];  AgroUs  polggorUt,  Mamestra 
chrysosona,  Miselia  oxyantfuie,  Panotis  piniperda,  Plusia  c  aureumi 
PI.  moneta,  Pt.  bractite,  Gharielen  delphinil,  Zanclognata  etnortuaUs, 
Perlcallia  syringaria,  Rumia  luteolata,  lEucosmia  undulata,  AporodeS 
floralis,  Botys  repandalis,  £ot.  verhascalis,  IHaxemia  lüterata,  Oneetra 
pilleriana,  Pentfüna  aiitiquana,  Talae/ioria  pseudobombycella,  Emli- 
kowski  [479];   Dickonia  aprilina,  Rus'ina  tenehrosa,    Baillon   [44]), 

Es  giebt  einige  Insekten,  welche  in  slidüchen  Gegenden  kleiner 
sind,  als  in  nördlichen  (Lybellen,  Hag-en  [349];  Parnass'tus  doriiisf 
Meyer-Dttr  [580];  Melanargia  lanssa,  Laelia  coenasa,  Lederer  [505]; 
Pieris  eryane,  Lyeaena  cyllarus,  Holta  [385];  Pararge  maera,  me-' 
gaera,  Bacbmetjew  [26];  Apis  melUfera,  Eosobewnikow  [664,  467]; 
Parnassim  deUns,  Bebel  und  Bogenbofer  [674];  Drepana  eurvatula, 
AcidaUa  v/ol^a,  Petersen  [633];  Xgstophora  hornigi,  Sorbagen 
(624];  Aglia  tau,  Federley  [21»o];  Limacodes  testudo,  Leucomd 
Salicis,  Endromis  versicolora,  Kmlüowaki  [478];  Neuroma  popularis, 
Dianthoecia  nana;  L<;ucania  conigera,  Cnradrina  taraxici,  Anphipi/ra 
pyramidea,  Agrotis  ddhlii,  Agr.  recussa,  Xyüna  ingrica,  CucuUia 
umbratita,  Ghariclea  ua^ra,  Erasiria  uncula,    Prolhpmia  viridariä, 
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Catocala  fraxim,  Pseudoterpna  pruinata,  Depre-^snria  ocellana,  Ihpr^ 
ai^etieetla  Enüikowaki  [479];  ArUhockaris  hdili  var.  auaonia,  Km- 
likoWBki  [480];  Oeneria  diapar,  Beichert  [684]). 

Einige  Species  sind  in  südlichen  nod  nitrillichea  Gegenden 
gleicit  gross  {LibeU.  fulva,'  depressa,  Hag'flS  [350]). 

Qezacktere  and  gpsi-hwätizte  Flügel  haben  die  SebmettwUnge 
mehr  im  Süden  (Teich  [S55],  Weisnuuut  [954}). 

Die  BDter  gl«chea  Breitengraden  liegenden  G^^gesdeu.  besitzea 
umso  grössere  Insekten,  je  mehr  sie  nach  Osten  (Ausgangspunkt 
Deutschland)  Itegeo  (fapilio  fmuihaoH,  Leeeb  [B04],  Kolb*  [462]; 
Liljelien.  Mxiituta  pkoAe,  Arg^nU  ino,  laodUe,  papkia,  Goma- 
i^mpha  oedipus,  Eolbe  [462];  Ailantiuis  glandulosa,  Frelu  [&51]; 
Paraas^us  apoUo,  Beitel  und  BegenJkofer  [674];  Oeneria  dinpar, 
Baiolurt  [684];  Leptidia  »napis,  Gonopterjfx  rhamni,  Saiyrus  deyas, 
Slevt^  [822^]:  Cehs  variaiiiUa  var.  aubcocrtdeipmms,  Adelnng  [2a]; 
Far»issiits  apollo,  Arg^nmt  heeate,  Girysofihanua  hippotkoS,  Iladma 
mailiardi,  Orrkodia  t&rrida,  Aoidalia  vioUUa  var.  deeorata,  S'f/lhris 
teUnieiJa,  Bebel  [676];  AnsashmeB  bilden:  Aporia  erataegi,  Pieris 
daplidicit  Vaneaaa  levana,  cardui,  io,  astiopa,  Kell)e[462];  Argynms 
salene,  Argynnis  pandora,  Erehia  meduta,  Lyoaena  argus,  Oxyptüu» 
didaäylus,  AiucUa  haUodact^,  CoUopkora  nUllefolii,  Bebel  [676]). 

Werden  die  Eier  von  Bombyx  lutta  oder  mori  von  ^f.-Amerk» 
mp.  China  oder  Japan  nach  Europa  gebracht,  ro  haben  die  Schmet- 
terlinge grössere  Spannweite  und  breitere  Flügel,  resp.  werden  die 
Bnupen  grösser  (WagBer  [935].  Serawjanko  [167],  Schmigdgiiw-- 
vitsoh  [766],  eolabajew  [319],  Antropow  [15]. 

Theorien  dieses  Ginfinsses. 

Hagea  (349)  erklärt  die  Erscheinuog,  dass  die  in  sädlicheit 
Gegenilen  -Tarknmm>>nden  Ubelleo  eine  geringere  Gr^isse  haben  all 
die  in  närdlichcn'Oegenilea,  dadurch,  dass  die  Insekt»  in  sadlii-bea 
Gegenden  früher  ausschlüpfen,  da  das  Wasao-  friihzmtig  erw&mt 
irird,  während  dieselben  Larven  in  nördlichen  Gegenden  mehr  Zeit 
haben,  ^ch  zu  em^ren  ond  anazuscfalüpfen,  bis  das  Wataer  warm  wird. 

Teich  (855)  eriflSrt  die  bedpnt«>ndere  GrtSese  der  in  Tropea 
Torkomnenden  Insekten  durch  den  Beicbthum  an  raanzenstofFen  und 
die  Ueppigkeit  der  V^etatioo,  .denn  jed^i  Züchter  ist  bekannt». 
daM  bei  kümmerlicher  Nahrung  die  Falter  kleiner  bleiben." 

Berg  (655)  vermuthet  die  Ursache  dea  EleiDwerdeaa  der  in. 
Eun^  gezüchteten  SeideBspinaer  in  der  lomcht. 
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Wftllaee  (940)  eraiefat  die  Ursache  dw  Oeataltab&ndenugm 
bei  Scbiuettertingen  in  indischen  Regionen  in  dem  Einflnss  des  Kli- 
mas und  .anderer  phyBist-ben"  Bediognngen;  wäbreml  Weisrntu 
(U64)  auf  expirimt'ntellem  Wege  foad,  dass  die  Schvänzcbec  der 
HinterSägel  bei  tolyomnuUta  pklaeas  vom  Klima  unabhängig  sind, 
obwohl  die  geschwäoztea  S<Jimetter]inge  m^  in  sildlicfaen  Gegenden 
Torkommen. 

Will  man  den  Einäoss  des  Klimas  auf  die  QrtiaBe  nud  Gestalt  dar 
Insekten  erkülren,  so  muas  man  die  eiazelo^  Gumponenten,  «elcha 
die  Itesnltierenile  (das  Klima)  ergeben,  betrachten  Diese  Compo* 
nenten  sind:  die  Temperatur,  die  Feuditigkeit,  der  atmosphärische 
Druck,  das  Licht,  der  elektrische  Zustand  der  Atmosphäre,  von  welchen 
Fakturen  jeder  für  sich  einen  Eintlnss  auf  Insekten  ausüben  kann. 

Dass  alle  diese  Faktoren  nicht  in  gleicher  Richtimg  die  Insekt«i 
beeinflnss-ii,  ist  aus  den  rorhergdienden  Abschnitten  dieses  Kapitels 
eraichtlich,  und  zwar: 

Die  Temperatur.  Die  bei  whöhter  Temperatur  erzogenen 
Banpen  ergeben  für  einige  Spezies  grössere  für  die  anderen  kleinere 
Schmäterlinge  als  sonst.  Auch  bei  Puppen  wird  dasselbe  beobachtet, 
wenn  dieselben  durch  verschiedene  Temperaturen  beeinflusst  werden. 
Dabei  kann  YOrkommeo,  dass  die  Raupe  und  die  Puppe  einer  und 
derselben  Species  in  TeiBchieden«!  Richtungen  durch  die  Temperatur 
beeinflusst  werden. 

Wir  eriialten  somit  folgende  mögliche  Fälle: 

1.  Die  fianpe  bei  »h&hter  Temperatur  erzogen.  Resultat: 
grössere  DimeDuonen  des  Schmetterlings. 

2.  Die  Raupe  bei  erhöhter  Tempra^ar  erzogen.  Resultat: 
kleinere  Dimensionen  des  Sdimetterlinga. 

3.  Die  Puppe  bei  erhöhter  Temperatur.  Resultat:  grossere 
Dimensionen  des  &<;hmetterlii^ 

4.  Die  Puppe  bei  erhöhter  Temperatur.  Resnltat:  kleiner» 
Dimrasionen  des  S>:hmetterliDgs. 

Kombiniert  man  den  1.  mit  dem  S.  Fall,  so  erhält  num  grös- 
sere Diinensionen  dea  Bcbmetterlings.  Die  Kombination  des  2.  und 
des  4.  Falls  ergiebt  Suhnettertinge  von  kleineren  Dimennunen. 
Beim  Kombinieren  der  Fälle  1  mit  4  oder  2  mit  3  können  die 
Schmetterlinge  entweder  grösser,  glekhgrosa,  oder  kleiner  erhaltea 
werden,  je  nach  der  Sptcies  und  der  Grösse  des  Einflusses. 

Die  Feuchtigkeit.  Di^^aer  Faktor  wirkt  auch  versdueduH 
artig  auf  die  Grösse  verachteil«»er  InadOes.    Die  meisten  Scfcmet* 
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terliBgB-Species  werden  unter  dem  Finfluss  dieses  Faktors  kleiner. 
Auch  ihr  FlUgelaosscbnitt  (z.  B.  bei  Vanessa  c-albttm)  wird  dabei 
schärfer. 

Somit  sind  die  niöglichen  Fälle  der  Abänderungen  dieselben, 
wie  anter  dem  Einfiusse  der  Temperatur. 

Das  Licht  Raupen  gewisser  Species,  in  Dunkelheit  gezüchtet, 
ergeben  entweder  grössere  (z.  B.  Vanessa  io)  oder  kleinere  (z.  B. 
Ateüa  pholanta)  Schmetterlinge  als  beim  Tageslichte.  Für  die  meisten 
Species  ist  dieser  Einänss  gleich  Null.  Der  Einfluss  des  Lichtes  in 
dieser  Beziehung  auf  die  Puppen  ist  unw^rscheinhch. 

Der  Luftdruck.  Puppen,  welche  sich  unter  stfu-k  vermin- 
dertem Drucke  eine  gewisse  Zeit  befinden,  ergeben  Imagines  mit 
schwach  entwickelten  Flugein.  Der  Einflnss  auf  Raupen  ist  auch 
sehr  wahrscheinlich. 

Der  Einfluss  der  anderen  Faktoren  auf  die  Grösse  und  Gestalt 
der  Insekten  ist  unbekannt. 

Bevor  wir  zur  Kombination  der  hier  besprochenen  Faktoren, 
welche  alle  zusammen  das  nKlima"  bilden,  übergehen,  müssen  wir 
zuerst  feststellen,  was  wir  unter  normalem  Klima  und  normalen 
Dimensionen  der  Insekten  verstehen  werden. 

Wenn  die  Forscher  aut  dem  Gebiete  der  experimentellen  Ento- 
mologie sagen,  daas  sie  unter  dem  Einfluss  eines  gegebenen  äusseren 
Faktors  einen  Schmetterling,  z.  B.  Satyrus  briseis,  von  grönseren 
Dimensionen,  als  unter  gewöhnlichen  Umständen,  erhalten  haben,  so 
wird  als  Norm  ein  Exemplar  der  betreffenden  G^end  genommen. 
Auf  diese  Weise,  wird  man  z.  B.  in  Deutschland  sagen,  dass  Puppen 
von  Sa^rus  briseis,  welche  dem  Einfluss  der  höhereu  Temperatur, 
als  die  in  Deutschland  während  ihrer  Puppenzeit  herrschende,  au&< 
gesetzt  wurden,  grössere  Schmetterlinge  als  sonst  ergaben.  Stellen 
wir  einen  ähnlichen  Versuch  in  Bulgarien  an,  so  werden  die  erhal- 
tenen Schmetterlinge  kleiner,  als  die  in  Bulgarien  im  Freien  gefan- 
genen, da  hier  diese  Species  ohnedies  um  9,5*/o  grösser  ist  als  in 
Deutschland  (Baohmetjew  [26]).  Daraus  würde  folgen,  dass  die  er* 
höhte  Temperatur  die  Dimensionen  von  SaU/rus  briseis  in  Bulgarien 
vermindert  und  in  Deutschland  vergrössert. 

In  Anbetracht  eines  solchen  Paradoxon  müssen  wir  zum  Ver- 
^eich  nicht  die  relative,  sondern  eine  absolnte  Norm  wählen. 

Für  die  günstigste  Entwickelung  eines  Organismus  ist  ein 
bestimmtes  Quantum  des  äusseren  Agents  -nothwendig,  wobei  dieser 
Organismas  sein«  vollständige  Grösse,  weldie  er  im  Maximum  haben 
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kann,  erreicht  Dieser  Begriff  ist  in  dem  Gesetze  des  Optimums 
eingeschlossen.  In  unserem  Falle  muss  es  also  für  die  Entwickelong 
irgend  eines  Insektes  ein  Optimum  der  Temperatur,  der  Feuchtig* 
keit,  des  Lichtes,  des  Luftdruckes  etc.  geben,  dann  erreicht  er  seine 
maximal  mOglic)<e  Dimensionen. 

Die  optimaleD  Grijesen  dieser  Agentien  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  bestimmt  worden,  und  es  ist  schwierig,  sie  sc^r  annähernd 
zu  bestimmen,  da  dieses  Optimum  nicht  nur  für  verschiedene  Species, 
sondern  für  verschiedene  Organe  einer  und  derselben  Species  vor- 
aussichtlich  verschieden  sein  wird.  Folgende  Beispiele  erläutern  diese 
Vermnthung : 

Raupen  von  Lasiocampa  pm,  gezüchtet  bei  erfiöhter  Tempe- 
ratur ( T),  ergeben  grössere  Schmetterlinge  als  unter  gewöhnlichen 
Umständen;  während  die  ßaapen  von  Las.  quercifoUa  das  entegen- 
gesetzte  Resultat  ergeben  (Standftias  [640]).  Daraus  folgt,  dass 
das  Temperatur-Optimnm  für  Las.  pini  höher  als  T  und  für  Lag. 
quereifoUa  tiefer  als  T  liegt,  sollen  wir  das  Optimum  im  Sinne  von 
I.  Sachs  (729)  verstehen. 

Werden  die  Wespenlarven  eine  gewisse  Zeit  auf  Eis  gehalten, 
so  ergeben  sie  vollkommen  lebensfähige  Wespen,  aber  nur  mit  FIU- 
gelstümpfen  (Dewite  [168]).  Diese  Thatsache  weist  darauf  hin,  dass 
die  Temperatur  nur  die  Entwickelung  der  Flügel  beinflusst  hat. 

Da  das  Optimum  verschiedener  Agentien  für  verschiedene  Spe- 
cies und  sogar  für  ihre  einzelnen  Organe  verschieden  ist,  so  werden 
wir  in  folgendem  nur  die  Spannweite  der  SchmetterlingsÖügel  in 
Betracht  ziehen.  Unter  normalen  Flügeln  verstehen  wir  folglich 
solche,  welche  anter  dem  Einflüsse  der  günstigsten  (optimalen)  Be- 
dingungen ihr  Maximum  erreicht  haben;  alle  anderen  sind  anormal. 
Unter  dem  normalen  Klima  muss  man  somit  ein  solches  verstehen, 
welches  aus  optimalen  Komponenten  (Temperatur,  Feuchtigkeit  etc.) 
zusammengesetzt  ist.  Die  Normalität  des  Keimes  variiert  von  Spe- 
cies zn  Species. 

Stellen  wir  nun  die  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Spann- 
weite der  Schmetterlingsflügel  vom  Raupenstadium  an  schematisch 
dar  (Fig.  26). 

Die  Abscisse  dieses  Coordinatensystems  bedeutet  die  verschie- 
denen der  Reihe  nach  folgenden  Entwiskelungsstadien.  Die  Ordi- 
nate bedeutet  die  Spannweite,  wobei  oben  die  mögliche  maximale 
4ind  unten  die  mißliche  minimale  Dimension  verzeichnet  ist 
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Befinden  sich  die  Raupe  nnd  die  Puppe  in  der  optimalen  Tem- 
peratur, so  verläuft  die  Entwtckelnng  der  AbBcissenaxe  nach  and 
ergiebt  scUiesstidi  das  Imago  B  mit  der  maximalen  Spannweite 
der  FtiigeL 

Befindet  sich  die  Raupe  nicht  in  der  optimalen  Temperatur, 
sondern  in  einer  höheren  oder  tieferen  (t\  so  würde  diese  Raupe, 
wenn  es  möglich  wfije>),  das  Puppenstadium  nicht  zu  passieren,  im 
Punkte  Ä  einen  Schmetterling  ergeben,  bei  weUhem  die  normale 
Spannweite  um  die  Grösse  ec  vermindert  wäre.  Da  aber  die  Pappe 
derselben  Temperature  (f)  weiter  ausgesetzt  wird,  so  köimeii  hier 
vier  Hanptfälle  vorkommen,  und  zwar: 

1.  Die  Temperatur  t  wirkt  auf  die  Puppe  nachtheiUger  als 
auf  die  Raupe.  Resultat:  Schmetterling  B^,  bei  welchem  die  maxi* 
male  Spannweite  um  die  Grösse  ea  vermindert  ist 

2.  Die  Temperatur  t  wirkt  auf  die  Puppe  gerade  so  nacfatbeilig 
als  auf  die  Raupe.  Resultat:  Schmetterling  ü«,  bei  welchem  die  maxi- 
male Spannweite  um  die  Grösse  eb  vermindert  ist. 

3.  Die  Temperatur  t  wirkt  auf  die  Puppe  indifferent  Resultat: 
Schmetterling  Bg,  bei  welchem  die  maximale  Spannweite  um  die 
Grösse  ee  vermindert  ist 

i.  Die  Temperatur  t  wirkt  auf  die  Puppe  günstig.  Resultat: 
Schmetterling  R«,  bei  welchem  die  maximale  Spannweite  um  die 
Grösse  ed  vermindert  ist. 

Hätten  wir  ein  solches  Schema  auch  für  die  Einwirkung  der 
Feuchtigkeit  aof  die  Spannweite  der  Schmetterlingflügel  vom  Raupen- 
Btadinm  an  dargestellt  so  würden  wir  qualitativ  ähnliche  F%lle 
erhalten. 

Versuchen  wir  jetzt  den  Einfluss  der  Temperatur  und  der 
Feuchtigkeit  mit  einander  zu  kombinieren. 

Dabei  sind  drei  Fälle  möglich:  1)  Der  gegeben  Grad  der  Feuch- 
tigkeit verhält  sich  gegenüber  der  Entwickelung  indi&rent;  2)  Der- 
selbe wirkt  in  gleicher  Richtung  mit  der  Temperatur  und  8)  Er 
wirkt  in  entgegengesetzter  Richtung  als  die  Temperatur. 

Für  den  ersten  Fall  erhalten  wir  dasselbe  Schema,  wie  für 
die  Einwirkung  der  Temperatur  allfin  (Fig.  26).  Zur  Erläuterung 
des  2.  und  3.  Falles  dienen  Fig.  27  nnd  Fig.  28. 


')  Einen  solcbeD  Fall  beschreibt  HajoU  (543),  wobei  die  Baupe  bei  sehr 
hoher  Temperatur,  ohne  sich  zu  verBpiDnen,  sofort  eloen  Falter  ergab.  Dabei 
mniB  man  die  ünterBUchnngea  von  Vwsm  (916)  in  Betracht  ziehen,  nach  velebeD 
die  ImagiDaUcheiben  der  Flügel  Hcfaon  sehr  früh  in  der  Raupe  angelegt  werden. 
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Die  in  der  Fig.  27  und  28  mit  Stricben  bezeidmetea  liniea 
bedenten  d»  Einflnsa  der  Temperatar  allein,  wie  es  in  der  Fig.  26 
dargestellt  ist 

Da  im  3.  Falle  die  Wirkungen  der  Temperatur  (0  und  der 
Fea;:htig1ieit  (/)  snnuniert  Verden,  so  verläuft  die  Resultierende 
t  +  f  unter  grSjsenan  Winkel  zu  der  Abeciasenaxe  als  die  Tempe- 
ratorrurre  (t).  Am  Ende  der  Banpenzeit  (A')  angelangt,  würde 
die  Corve  t+f  parallel  den  eotspecheaden  Verzweigungen  für  die 
Temperaturcurve  verlaufen,  d.  h.  die  Linien  A'r/  jj  ASt,  A'r,'  jj  ABt, 
A'ri'ljASt  ergeben,  wenn  die  Puppe  nur  unter  dem  Einfluss  der 
Temperator  allein  sieb  befinden  würde;  da  aber  die  Feuchtigkeit  aul 
die  Poppe  einwirkt,  so  erleiden  die  entsprechenden  Verzweigungen 
der  Resultierenden  t+f  auch  hier  die  dargestellten  Abweichungen« 
wobei  die  Schmetterlinge  It^,  Bg\  iZg'  ond  Si    erhalten  werden. 

In  der  Fig.  28  ist  der  dritte  Fall  dargestellt,  d.  b.  die  Ein- 
wirkung der  Diff  renz  zwischen  t  und  /.  Die  Verzweigongen  dtv 
Carve  t—f  ergeben  die  Schmetterlinge  B^",  B^',  B,"  und  Ä,". 

Dabei  können  verschiedene  spezielle  Fälle  entstehen.  Ist  z.  B. 
für  das  Baupenstadium  die  den  TempOTatoreinflnse  aufhebende  Wir- 
kung  der  Feuchtigkeit  gerade  so  gross  wie  die  Temperaturwirkuug 
selbst,  dann  ist  die  durch  t—f  bewirkte  Veränderung  offenbar  gleich 
NuU.  Mit  anderen  Worten:  bei  schlechten  Temperatorverhältniaaen, 
Aber  bei  sehr  günstigen  Feuchtigkeitsverhältnissen  kann  die  maximale 
fipannweite  des  betreffenden  Schmetterlings  unverändert  bleiben.  Auch 
kaim  das  ZusanimeDwirken  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  (der  2. 
vnd  3.  Fall)  gleich  starke  Abänderungen  an  der  Spannweite  vemr- 
sadien,  wie  die  'J'emperalor  allein,  allerdings  nur  unter  gewi^8ea 
Umständen.  So  z.  B.  kann  R^'  —  B^,  B,"  =  Ba,  B,'  =  B,,  Ä,'  = 
Bi  sein  und  folglich  auch  Bg'=B,",  da  sie  einzeln  =  ü|  sind. 

Wenn  die  Kombination  der  Temperatur-  und  Feucfatigkeits- 
Einwirkung  bereits  komplizierte  Resultate  ergiebt,  so  wird  die  Sache 
xoch  kraiplizierter,  wenn  hinzu  noch  der  Einfluss  der  übrigen  das 
.Klima"  zusammensetzenden  Faktoren  kommL 

Fig.  36,  27  und  28  stellen  nur  den  konstanten  Einfluss  der 
twstimmten  Temperatur,  resp.  der  Temperatur  uud  Feuchtigkeit  zd 
gleicher  Zeit  dar.  Nun  bleiben  diese  Faktoren  nie  konstant,  sondern 
erleiden  bereits  während  24  Stunden  bedeutende  Schwankungen:  so 
z.  B.  ist  die  Lufttemperatur  beim  Tage  grösser  und  die  Feuchtigkeit 
kleiner  als  des  Nachts.  Diese  Schwankungen  sind  während  verschie- 
dener Jahreszeiten  verschieden.    Wurden  wir  in  diese  Details  ein- 
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gebeö,  so  hätten  wir  für  die  Einwirkung  der  Temperatur  und  der 
Feuditj^eit  statt  Grade  verschieden  gekrönnnte  Linien  erhalten» 
welche  einander  In  verschiedenen  Ponkten  Bchneiden  worden. 

So  viel  Über  die  Spannweite  der  SchmetterlingsflUgel.  Nun 
kommen  die  Krallen,  fllbler  etc.  in  Betracht,  welche  entweder  in 
anderer  Richtung  oder  mit  anderer  Intensität  als  die  Flügel  beein- 
flnsst  werden.  Als  Resultat  erhalten  wir  verschiedene  Varietäten, 
Arten  etc.,  welche  durch  die  Vererbung,  Zuchtwal  etc.  inuner  sta- 
biler werden. 

Diese  allgemeinen  graphisch  dargestellten  Betrachtungen  erge- 
ben, dass  für  die  Ermittelung  des  Klima-EinflusBes  auf  die  Gestalt 
und  Dimensionen  der  Insekten  zuerst  eine  ganze  Reihe  von  Bestim- 
mungen der  meteorologisch-physiologischen  Natur  angestellt  werden 
muss.  Erst  dann  kann  man  sagen,  was  dem  Einflüsse  der  klima- 
tischen Faktoren  zuznschreiben  sei  und  was  aus  inneren  Ursachen 
tntstanden  sei  (z.  B.  die  Inzucht,  bedingt  durch  die  Isolierung  der 
gegebenen  Gegend  von  den  benachbarten,  die  Kreuzung  etc.). 

Die  Theorie  des  Klima-Einflusses  auf  die  Grttese  und  Gestalt 
der  Insekten  führt  uns  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen: 

Das  Klima  kann  die  Insekten  in  manni&Itigster  Richtung  vertln- 
dem,  indem  es  verschieden  stark  auf  verschiedene  Organe  einer  and 
derselben  Species  einwirkt. 

Wirken  die  klimatischen  Komponenten  alle  in  einer  Richtung, 
wenn  auch  verschieden  stark,  so  können  verschiedene  Klimata  eine 
nnd  dieselbe  Veränderung  des  betreffenden  Insekts  nicht  hervorrufen. 

Wirken  diese  Komponenten,  wenn  auch  nicht  alle,  nach  ver- 
schiedenen Richtungen,  so  kann  unter  ihrem  Einflüsse  in  verschiedenen 
Klimas  eine  und  dieselbe  Abänderung  gewisser  Insekten  entstehen. 

Das  Vorhandensein  derselben  Abänderungen  bei  Insekten  in 
verschiedenen  Gegenden  ist  somit  noch  kein  Kriterium  für  die  Gleich- 
heit des  Klimas  in  diesen  Gegenden. 

Die  konkreten  Falte,  welehe  aus  der  hier  kurz  entwickeltem 
Theorie  hervorgehen,  werden  im  III.  Bande  meiner  »Studien"  näher 
besprochen  und  zwar  speziell  für  Aporia  crataegi,  gestützt  auf  Mes- 
sungen von  über  50.000  Flügeln  aus  ca.  60  verschiedenen  G^eodea. 
Europas  und  Asiens. 


ib.  Google 


DRITTES  KÄPITEIi. 

Verallgemeinerungen  und  Theorien  über  den 

Enfluss  der  äusseren  Faktoren  auf  die  Färbung 

und  Zeichnung  der  Insekten. 

1.  Elnfluss  der  Temperatur. 

A.  Susammenetellung  der  Thataachen. 
a)  EinflDBS  tonstanter  hoben  TemperBtnren. 

Werden  frische  Puppen  dem  Einflüsse  hoher  Temperataren  (bis  39*) 
während  einiger  Tage  ununterbrochen  ausgesetzt,  so  wird  bei  den  mei- 
sten Scbmetterlingsarten  sowohl  die  Färbung  wie  auch  die  Zeichnung 
mehr  oder  weniger  geändert  (DorfiBeiBter[  194],  Weismann  [953,954], 
Herriftsld  [&63,  565,  570.  572],  Btandftasa  [837,  840,  841],  Fisoher 
[228,  229,  235,  236],  t.  Linden  und  Piekert  [516],  Kalender  [476], 
T.  Bsiehenan  [682],  OaneUer  [279],  Stangre  [842],  BHhl  [718,  721], 
Tenns  [903],  WaUingham  [563],  Heyer  [372],  JSnicher  [410], 
Werner  [956],  Urech  [896],  Paols  [628],  Kosnetiew  [48^],  Heitsler 
[361],  Imueber  [409],  Frings  [259,  260,  261,  262],  BaU  [47],  Loras 
[535].  Federler  (2l9a].  Dannenberg  [1636],  t.  Linden  [527e]). 

Unter  diesen  Umstämlen  werden  Sommer-Puppen  starker  beeinr 
floBSt,  als  die  überwinternden  Puppen  (Herrifleld  [573],  StandftasB 
[841]),  welche  schwache  oder  gar  keine  Abänderungen  der  Schmet* 
terlingsibrbnng  ergeben  (BOU  [716]).  Winterpnppen  werden  nur 
dann  stark  beeinflusst,  wenn  sie  im  Frühjahre  dem  Einflüsse  hoher 
Temperaturen  ausgesetzt  werden  (Herrifleld  [573]). 

Puppen,  welche  dem  Einflüsse  hoher  Temperaturen  ausgesetzt 
■werden,  er^ben  in  den  meisten  Fällen  hellere  Färbung  der  Schmetter- 
linge und  zwar  bei:  Papilio  podalirias  (Standftaaa),  PapiUo  maehaon 
(Flsoker),  pamassins  appoUo  (StandftiBB),  Pieris  napi  (HerrifleldX 
Aporia  crataegi  (Standfbss),  Vanessa  c  albutn  (Fiseher,  Standfkiss), 

V.  polpehhros  (Herrifleld,  StandftiSB),  V.  io  (Dorfineister).  F.  ata- 
iatUa  (Herrifleld),    V.  urticae  (Herrifleld,  Dorfineister),  V.  cardm 
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(StandftlBS,  Figoher),  Antherea  pernyi  (Hefer).  Lasioeampa  prum, 
Dasychira  abieiis  (Standfoss),  Pararge  egeria,  Eugonia  aulumnaria, 
Ärdia  eaja  (Henifleld).  Diese  Färbung  kann  auch  intensiver  werd(>n 
und  zwar  bei:  Bhodocera  rhamni  (Merrifleld,  StandftiM),  Vanessa 
urticae  (Weiämum,  TaDOB),  GcUoeata  fraxini('Kxisa9taoil),Argi/nm3 
agtaja  (Standltaas),  Arctia  caja  (Dorfttteister),  Mameslra  persiearUte 
(Kalender).  Däkpküa  euphorbiae  (GaBeUer).  AgroÜs  rtibi  (StanffflX 
oder  doakler  als  sonst  UDd  zwar  bei:  Polyommatus  phlaeas  (Hsrrlr 
fleld,  Weismann),  Vanessa  io  (Ureob),  Paptlio  podalirius  (t.  LindeB 
und  Fiokert),  Lasioeampa  guercifolia  (Jäniohen,  StandfkiBs),  Selmia 
ülusiraria  (Herrifleld). 

Werden  Irische  Puppen  von  Vanessa-Arten  einige  Tage  dem 
Einflösse  der  hohen  Temperaturen  (bis  39*)  ausgesetzt,  so  ergeben 
dieselben  folgende  Abarten  re^.  Varietäten:  V.  levana  var.  prorsa 
(Herrifleld),  lax.porima  (WeUmaiut);  e-album  helle  Form  (StandAiss, 
FiBoher);  polyehloros  var.  erythromelas  Stgr.  (Standfasa),  ab.  dixe^ 
Stdfs.  (UebergSnge,  Fischer),  ab.  testudo  Esp.  (Frini^s);  urtieas  var. 
ieknusa  Bon.  (WeiBmann,  TanBa^  Frin^  Fischer,  t.  landen)  ab. 
iehnmoides  de  Selys  (Frings),  Tar.  tureiea  (t,  Beichenao,  FiBcher), 
ab.  Spione  Fschr.  (Uebergänge,  Fiteher),  var.  polaris  (Fiaolier, 
Frinps),  Annäherung  an  V.  io  (Standfoss);  io  ab.  fiseheri  Stdb. 
(Ficher,  Friog:sX  ab.  beUiaria  (Frings),  ab.  cohre  TÜgrum  macitlata 
Urech  (Uraek);  antiopa  t.  daabi  Stlfs.  (Standftus,  Frings),  ab. 
Spione  Fschr,  ab.  hygiaea  Hdrch.  (Fisoher,  StandAias  [Uebergänge]), 
Tar.  roderi  Stdfea.  (Frings),  t.  artemis  Fschr.  (Fischer);  atalatUa 
T.  vuleanica  Qodt  (StandftiSB,  Fischer,  Frings),  v.  merriflsldi  Stdb. 
(Fischer);  eardui  helle  Form  (StandftisB,  Fischer),  rar.  wiskotH 
Stdfe.  (Fischer). 

Puppen  anderer  Species  ergeben  unter  diesen  Umständen  fol- 
gende Abarten  und  Varietäten:  Papilio  podabrius  rar.  goMcleus  Z. 
(Staodftisfl,  Frings),  ab.  undecimUneatus  Em-,  ab.  redu^ua  Schultz, 
ab.  schuUeü  Bothke  (Frings);  Papitio  mackaon  Uebergang  zu  lios- 
püon  (Werner),  ähnlich  wie  von  Antiochia  (SUmdfoss),  var.  centraUs, 
ab.  sphyrus,  ab.  aurantiaeus  Speyer,  ab.  tenuieiUatus  Spengel,  ab. 
nigrofaaeialus  Rothke,  ab.  immaeuhtus  Schnitz  (Frings);  T^ait 
polyxena  ab.  oehracea  Stdgr.  (Frings);  Bhodjcera  rAootni  rar.  forinoaa 
Z^  var.  nepaleasis  (Herrifleld,  Standftass,  Frings);  Pieris  wifu  rar. 
napaeas  (Weismann);  P.  amphidamas  var.  obscura  Stdgr.  (Friags); 
Apatura  ilia  rar.  cUfthie^-r&T.  diluiior  (Frings);  Saiyrus  semeis  var. 
arisiaeus  Bon.,  Spilosoma  fuliginosa  var.  fervida  Stdgr.  (Standfitis); 
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Laä^earnfta  populifulia  var.  atdumnalis  (JAiichni);  Lttsiocampa 
^Mtr^oUa  (lalmutinische  Farm  (StandfaH);  Melacosoma  neuitria 
var.  paraileia  Sulgr.  (Federley);  Xanthia  cerago  rar.  flavetemi 
Eap.  (Durfineister);  GalUinorpha  donünula  Lokalform  tod  Bnssa 
<StaBdAiM);  Paraaemia  plantagimt  ab.  hoipUa  Schiff  Äretia  eaja 
ab.  f)(tifra,  ab.  $ehuUni  (Frings);  Arctia  ftavia  ab.  obseura  Lorex 
-(Lmtm);  Catoeala  fraxim  var.  maeulata  nov.  (KiiBnetsow);  Vrapt«ryx 
muabmaria  tax.  oüvueea  Stdgr.  (StandfüBs). 

Raupen,  welche  bei  hohen  Temperaturen  erzogen  werden, 
haben  keinen  EinflusB  auf  die  künftige  Fttrbnng  der  Schmetterlinge 
<llemfleld  [573]). 

Werden  die  Pnppra  einige  Tage  onimterbrochen  bei  imber 
Temperatur  (39")  gehalten,  so  ergeben  einige  Speciee  Sdimetter- 
linge  mit  kaum  gebildeten  Schuppen  (Fiseher  [239],  Fringl  [360], 
Federley  [216a]). 

b)  Elnfluss  konstanter  niederen  Temperatareo. 

Werden  frische  Puppen  dem  Einflsse  niederer  Temperaturen 
<biB  0*)  während  einigen  Wochen  ununterbrochen  ausgesetzt  und 
nachher  bei  Zimmertemperatar  liegen  gelassen,  so  wird  bei  den  meisten 
Svhmetterliagsarten  sowohl  die  Färbung,  wie  auch .  die  Zeichnung 
mehr  oder  weniger  geändert  (Dorfineister  [194,  195],  Weismann 
{953,  954],  Edwards  [210],  Memfleld  [563,  567,  568,  570,  571, 
572,  573],  Standfosa  (837,  841],  Fiseker  [228,  229].  Böasler  [702], 
T.  Beiohenan  [<i82],  Stutge  [842],  Walsingham  [563],  Heyer  [372], 
Heppe  [837],  Oauckler  [281,  282,  295],  Frings  [253,  257,  258], 
Bnhmer  [727],  SloTOgt  [822],  Sehfilke,  Kathariner  [439],  Kns- 
netMW  [489]). 

Puppen,  welche  dem  Einflüsse  niedriger  Temperaturen  ausgesetzt 
werden,  ergeben  in  den  meisten  Fällen  dunklere  Färbung  der  Schmet- 
terlinge und  zwar  bei:  Pamassio  apolh,  P.  delius  (Standfuss),  Aporia 
orataegi  (Herrifleld),  Polyommatus  phlaeas  (Weismann,  Merrifleld), 
P.  di-'ipar  var.  riithtlus  (Standfass),  Vanessa  c-alhum  (Standftus), 
F.  Urticas  (Herrifleld,  Weismann,  Standfbss,  Frings,  Fischer), 
V.  pciychloros  (Frings,  Merrifleld,  Standfass,  Slevogt),  V.  io 
<Fringa),  Y.  antiopa  (Standfliss),  V.  cardui  (StandfiiBs,  Frings), 
Argtfttnis  o^lajo  (StandAiss),  Arg.  paphia  (Herrifleld),  Bombyx 
quereus  (Herrifleld),  Dasgckira  airieüs  (Standfbas),  Agrotis  pronuba 
^Staige),  Arctia  eaja,  Selertia  lunaria.  Sei.  illunaria,  Sei.  illustraria, 
EagOKta  antomnaria  (Herrifleld).  Die  hellere  Färbung  ei-geben  dabei: 
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PopiUo  ajax  (Edwardi),  Golyas  mermydone  (Standftiss),  VoMesta 
ataUinta  (Hemfleld,  Füeher,  Frings),  LymeniUs  a^Ulla  (FringB)» 
Pararge  tgeria,  Eugotüa  alniaria  (HerrUeld),  Ahraxas  grossulO' 
riata  (Frings). 

Werden  frische  Vanesea-Puppen  dem  Einflüsse  niederer  Tem- 
peraturen ausgesetzt,  so  ergeben  sie  folgende  Abarten  nnd  VarieUtteo: 
Vanessa  levana,  proraa,  porima  (Fiseher,  Weismann,  Snhmer); 
pohfckloros  ab.  dixeyi  Stdä.  (StuidfosB,  Frings),  Annäherung  an 
xanthomelas  (Herrifleld),  an  var.  ttsiudo  £^.  (Slevogt).  xanthomela» 
Tar.  ijrutaneri  Fschr.  (Frings);  urticae  vor.  polans  Stdgr.  (Herri- 
fleld, Frings,  Standfbss,  Fischer),  var.  icktiusa  Bon.  (Frings^ 
OftDcklsr),  ab.  iehnusnäes  (Fischer),  V.  milberti  Godt.  (Standfoss); 
io  ab.  fiseheri  Stdfs.  (Fiseher,  Standftiss,  ÖanoUer,  Frings);  ata- 
lanta  ab.  merrifieläi  Std&.  (Standfoss,  Frings);  antiopa  ab.  roederi 
Stdfs.  (StandfüBS,  Frings,  Ganokler),  ab.  keppei  S^&.  (Heppe),  ab. 
artenUs  Fschr.,  ab.  epione  Fschr.,  ab.  hjfgiaea  Hdrch.  (Fischer),  ab. 
dauhä  Stdfs.  (OanoUer);  eardui  ab.  wiskotu  Sttlfs.  (Standftass^ 
Frings). 

Puppen  anderer  Species  ergeben  unter  diesen  Umständen  fol- 
gende Abarten  resp.  VarietäCen:  Pamassms  apoüo  var.  briUittgerit 
CoUas  mermydone  ab.  alha,  Papilio  podalirius  =  Winterform,  P. 
fn(WÄ<«wt  =  Winterfonn.  Pieris  da/^Kd««  =  Winterfonn,  Polyommatu» 
amphidaimas  =  Winterform,  Coliaa  mermydone  =  GoUas  heela  und 
Gol.  staudingeri  var.  pamiri,  Poly(yiamatus  dispar  var.  rt4U*ts  =  Pol. 
hippotkof.  (Standfoss),  Arctia  euja  ab.  eonfluens,  ab.  schuUai  Fr^ 
ab.  fütura  (Frings),  Pieris  rapae  =  Winterform,  Pi&is  napi  ^  Win- 
terform (Weismann),  Oidaria  silieeata  =  Wintergeneration  (Herri- 
fleld), Gatocalaf  raxini  var.  maculata  nov.  (Kuenetsow),  Lasiocampa 
popuUfoUa  var.  autumnalis  Jaen.  (Jaeniohen),  Arctia  ftavia  ab.  //a- 
voaMaminalis  Lorez  (Iiores),  Charaxes  Janas  var.  iiaehm^jevi  Fschr., 
ab.  hageni  Fschr,  epijasius  (Frings),  Lasiocampa  popuHfoUa  var. 
aesUva,  Bhyparia  purpurata  ab.  (Uromaculata,  Areta  caja  =  Arctia 
it^ersealaris  var.  suttadra  Moore  (Frings),  Gallimorpha  dominula 
ab.  marita  Schultz  (Schnitt). 

Bei  einigen  Arten  wird  sovobl  die  Zeichnung  vervraschen  wie 
auch  die  Beschnppong  dUnn,  wenn  die  Puppen  längere  Zeit  dem 
Einflüsse  der  Temperatur  von  ca.  +2**  ausgesetzt  werden  {Vanessa 
urtieae,  Ganekler,  Frings;  Saturnia  pyri,  spini  und  pavonia,  Frings). 

Die  Abänderung  an  der  Färbung  und  Zeichnung  der  Schmetter- 
linge wird  desto  stärker,  je  längere  Zeit  die  Puppen  dem  Einflüsse 
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•einer  und  derselben  niedrigen  Temperatur  ausgesetzt  sind  (Rhomer, 
JnBgSj  StBndftass,  fiseher,  Herrifleld). 

Die  Zeit,  welche  nöthig  ist,  um  die  künftige  Färbung  und 
ZetchnuDg  des  Schmetterlings  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abzuän- 
dern, hängt  von  der  Temperatur  ab,  welche  auf  die  Puppe  einwirkt, 
und  zwar  ist  diese  Ztit  umso  kürzer,  je  niedriger  die  Temperatur 
ist  (StandfusB,  FlBcher,  Frings,  Oanokler,  Herrifleld). 

Wirkt  eine  und  dieselbe  Temperatur  auf  gleich  entwickelte 
Puppen  eine  und  dieselbe  Zeit  hindurch,  sü  werden  alle  Exemplare 
der  zu  untersuchenden  Species  gleich  geändert  (Böhmer.  Nachgewie- 
sen vorläufig  nur  für  Vanessa  levana  verschiedener  Generationen). 

e)  Elnfloss  der  Intermittierenden  Temperaturen. 
1.  Temperaturen  liVher  all  die  mittlere. 

Werden  Puppen  kurz  nach  der  Verpuppung  diesem  Einflüsse 
kurze  Zeit  (bis  zu  3  Stunden)  ausgesetzt  und  wird  dieser  Prozess 
«inige  aufeinanderfolgende  Tage  wieilerholt,  so  wird  im  allgemeinen 
nicht  nur  die  Färbung,  sondi'rn  auch  die  Zeichnung  von  Imago 
geändert  (StandTuss  [Sil].  Fischer  [231],  Schrfider  [778],  Irmscher 
[400],  Frings  [25'J,  liÜO.  261,  262]). 

Wird  die  Temperatur  auf  diese  Weise  von  der  Zimmertemperatur 
bis  40 — 45«  gestiegen,  so  entstehen  bei  Vanessa  folgende  Abarten 
resp.  Varietäten;  Vanessa  c  albtim  ab.  /  albmn  Esp.  (Btandföss); 
polyehhros  ab.  testudo  Esp.  (StsndftiBS,  Fischer,  Frings),  ab.  dyxe\ß 
Stdfe.  (StandftasB),  var.  fervida  Stdgr.  (Fischer);  urticae  var.  iehnusa 
Bon„  var.  khnusoidcs  de  Selys  (Fischer,  Frings),  var.  polaris 
(Frings);  antiopa  ab.  Hgiaea  Hdrch.  (Standftiss,  Fischer,  Frings), 
ab.  arternis  Fschr.  (Fischer),  ab  epiotie  (Fischer,  Frings),  ab.  roedert 
Stdfs.,  ab,  dauhii  Stdfs.  (Frings);  atalanta  ab  klemensiewiei  Schill. 
(Standftiss,  Fischer,  Frings),  Van.  calUrrhoe  F.  (Fischer,  Üeber- 
gänge);  eardui  ab.  elymi  Rbr  (Staadfuss,  Fischer,  Frings);  lo  tax. 
antigone  (Fischer)  ab.  helisaria  Obthr.,  var.  polaris  Stdgr.,  var.  S'ircon 
Stdgr.  (Frings);  var.  prorsa  ergab  levana  und  ab.  porima  (Frings). 

Dabei  kommt  oft  vor,  dass  die  Vorderflüget  der  einer  Abart 
und  die  Hinterflügel  der  anderen  Abart  angehören  {Vanessa  antiopa: 
Fischer,  Frings;  Vanessa  levana  t.  prorsa:  Frings;  Charaxes 
Jasius:  Fischer).  Auch  nicht  alle  Exemplare  einer  und  derselben 
Art  werden  gleichmässig  geändert,  so  dass  zwei  und  mehrere  Abarten 
mit  ihren   Uebergängen  aus  den  exponierten  Puppen  ausschlüpfen. 
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2.   Temperahiran  tiefer  als  die  mittlere. 

Werden  Pappen  kurz  nach  der  Vfrpnppung  (Härtf^grad  nach 
nscher  [232])  diesem  Einflüsse  kurze  Zeit  (bis  za  6  Stun  len)  aus- 
gesetzt, vobf^i  die  Temperatur  allmählig  sinkt  uml  wieder  steigt,  und 
wird  dieser  Prozess  einige  aufeiDanderfulgemle  Tiige  wieierholt,  so 
kSnnen  dabei  Äbarteo  und  Varietäten  entsleht^n  (StandAiss  [M^], 
Fiteher  [230.  231]  Frin^  [257,  258],  Urech  [896,  8ö7].  Heirilleld 
[568,  570],  Seifert  [803aJ.  Erodel  [47J]). 

Das  günstigste  Verfahren  für  die  meisten  Species  best4>ht  nach 
StandftaaB  darin,  dass  man  die  Puppen  von  +5°  in  uie  Temperatur 
von  —10'  bis  —12"  für  2  Stunden  und  dann  wieder  in  die  Tempe- 
ratur TOD  +5"  bringt;  dieser  Prozess  wird  während  einiger  Tage 
je  2  Mal  wiederholt  und  die  Puppen  bei  Zimmertemperatur  bis  zum 
Ausschlüpfen  liegen  gelassen.  Fischer  hielt  bei  meisten  seiner  Ver- 
suche die  Puppen  6  Stundin  bei  —3*  bis  — 13^  dann  6  Stunden 
bei  0*  und  6  Standen  bei  —3*  bis  —12*.  Diesen  Prozess  wiedtr- 
htdte  er  3  Mal  pro  Tag  während  5  bis  18  Tage  und  Hess  darnuf  die 
Puppen  bei  Zimmertemperatur.  Auch  das  rapide  Tt-mperatursinken 
schadet  den  Puppen  nicht  (von  25"  bis  —6*  während  30  Minuten» 
Fisoher  [231]),  obwohl  es  2  Mal  täglich  wiederholt  wird. 

Unter  diesen  Umständen  bebumlelte  Vanessa- Puppen  ergaben 
folgende  Abarten  und  Varietäten:  Vanensa  e-tilbum  ab.  f-alhnm  Esp. . 
(Fischer,  Frings);  po^hU/ros  ab.  teslud}  Esp.  (Fischer,  Frings); 
urlkae  ab.  atrebatenm  B  lisd.  (Standhss),  ab.  dixey  (Frings)  und 
ab.  ichnusoides  de  Selys  (.StandAiss,  Fischdr,  Frings);  io  ab.  bcU- 
saria  Obthr.  (Standflua,  Fischer),  antigotte  Fschr.,  (Urech,  Frings), 
ab.  extrema  Fschr.  (Fischer),  ab.  iokaste  Urecb  und  ab.  fixhrri 
Stdfs.  (Urach);  antiopa  ab  kygiaea  HJrch.  (Fischer,  Frings)  und 
artajiie  Fscbr.  (Fischer);  alalanta  ab.  Kletnensiewian  Srhille  [klj/iiviu 
Fsf^r.]  (Fischer,  nings)  und  ab.  merr^ldi  Std&.  (Frings),  eordui 
a.b.  elymi  Rbr.  (Fiscbur). 

Andere  Species,  gleich  behandelt,  ergaben:  PapUio  maehaon  ab. 
atromarginata  RoL  (Standfus),  ab.  nigrofasciata  Uothke  (Fischer); 
Limemtis  sibi/lla  ab.  nigrina  WeynL,  Argynnis  paphia  ab.  acellata 
(Frings);  Lyeaena  eoridon  ab.  cinnus  Krodel,  damoH  ab.  gUUuri 
Erodel,  damon  ab.  externa  Krodel  (Krodel);  Aräia  caja  ab.  sc/MÜm 
Fschr.,  ab.  eonfiuens  und  ab.  futura  Fickert  (Frings);  Abraxae  gros- 
8uiarkäa  ab,  dohrnÜ  König  (Frings). 
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B.   Verallgemeinerungen  des  Einflusses  Jeder 
Temperaturart. 

WerileD  nicht  za  friscbe  und  nicht  za  alte  Puppen  (.Härte- 
grad der  Puppenscbale"  von  K&olwr  [232])  dem  Einflüsse  der  Tem- 
peratur aatgeeetzt,  ao  beeinflnsst  dieselbe  das  kilnft^e  Kleid  ver- 
schieden stark,  und  zwar: 

1.  Der  TemperatureinflHSs  ist  verschieden,  je  nachdem,  bei 
welcher  Periode  des  Puppenstadiums  derselbe  angewendet  wird. 

2.  Eine  mittlere  Temperatur  öbt  keinen  Einfluss  aus,  während 
eine  höhere  oder  tiefere  Farben-  and  Zeicbnungs-Aenderungen  her- 
vorruft. 

3.  Zwei  Brüten  in  verschiedenen  Jahreszeiten  reagieren  ver- 
schieden stark  auf  die  Temperatur. 

4.  Dies  wird  auch  dann  beobachtet,  wenn  alle  Generationen 
einer  und  derselben  Temperatur  ausgesetzt  werden. 

5.  U'>he  resp.  niedrige  Temperaturen  rufen  bei  einigen  Species 
die  Verhellung,  bei  den  anderen  die  Verdunklung  der  Färbung  hervor. 

6.  Dieser  Umstand  lässt  vermutheo,  dass  bei  gewissen  Species 
nnter  dem  Einfluss  der  Temperaturen  ein  Bückscblag  zu  der  Form 
der  Ahnen  stattfindet 

7.  Die  Abänderung  des  Schmetterlingskleides  wird  desto  stärker. 
Je  längere  Zeit  die  Puppen  einer  und  derselben  Temperatur  ange- 
setzt sind. 

a  Diese  Abänderung  ist  desto  stärker,  je  weiter  die  betrefiende 
Temperatur  von  der  mittleren  Temperatur  entfernt  ist 

Die  durch  die  Einwirkung  der  Temperaturen  erhaltenen  Abän- 
derungen können  in  drei  Hüuptkategorien  eingetheilt  werden: 

1.  Eine  allgemeine  Färbungi^änderung,  ohne  dass  die  Form  der 
Zeii'bnung  dabei  geändert  wird,  wenn  auch  ihre  Abnahme  oder  Zu- 
nahme in  Betreff  der  Intensität  zu  beobachten  ist. 

3.  Eine  Aenderung  in  Folge  der  Verschiebung  von  verschieden 
gefärbten  Stellen,  welche  entweder  verschwimmen  oder  so  gruppiert 
wwden,  dass  die  Zeichnung  geändert  wird. 

3.  Eine  Aenderung  im  allgemeinen  äusseren  Aussehen,  und 
iwar  in  Folge  der  unvollständigen  Entwickelung  verschiedener  Stellen 
oder  ihrer  Pigmente. 

Eine  sehr  wichtige  Thatsache  für  die  Theorie  dieses  Einflusses 
besteht  darin,  dass  gewisse  hohe  Temperaturgrude  die  gleichen 
Schmetterlingsfonnen  erzeugen,  wie  bestimmte  niedere  Tempera- 
tnrgrttda  Diese  Thatsache  ist  aus  der  beigelegten  Tabelle  ersichtlich. 
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Die  Betuuutlnngsweise,  mittelst  welcher  die  Abarten  der  Va- 
veasa-tirappe  eAtHtai  wurden,  ist  ins  folgender  Zasammenstellimg 
-wsiehtlKli: 


TarietäteD  resp.  Aberrationeti  tod  Pyraneis,  Vanessa  nnd  Poly- 
gonia,  welche  auf  experimentelleu  Wege  erbalten  wurden. 


TaiütUen  leap. 
AberratioDen 


S^iMfcer 


Pyrtaiteit  ataianta  ab. 

tiemenfiewien  SdiUe 

{klytnme  Fschr.) 


Die  EMiandloNg  dar  Pappen 


SUndtei  (841) 
FiMher  (239) 
.       (231) 


FriBfs  (256) 

.     <aw) 

.      (ÜTO) 


Fi/rameU  tOalanta 
kb.  MfrrifM«  Stdft. 


Ff/ramei»  aUiaMa 


b  Tage  je  1'/,  Stunden  +45°. 
18  Mal  —6°  Hb  — lO». 
16  T»ge  je  1  Hkl  —3°. 


1,-6,      +4l''hi848'/, 
-I5». 

Mal  je  4  Stunden  -|-  40*. 
Mol  je   3'/,    Stimden    +42" 
bis  +43". 
i  Stunden  +»7». 


Studfui  (839)      43  Tage  0°. 

Fiidier  (239)       1  18  Mal  —6°  bia  —10°. 

,       (336)      1    2  Tagfi  39°, 
Frings  (367)  42  Tage  +8°. 

iBtermtttJereud  —IS'. 


StaudfViBt  (837) 
Pnclier  (228) 


72  Stunden  +ST* 
Gioige  Tage  +  36 


Pt/ramei»  eardwi 
ab.  dymi  ßbr. 


Staadftu«  (637) 
.        (841) 
Fiacber  (2»t) 
.      (3»i) 

Frioff  (H2) 


2  Mal  je  6  Stunden  +  40°. 

3  Tage  je  I'/,  Stiuidea  +44°. 
le  Mal  -6°  bia  —10°. 

«  Tn(b  je  i  Mal  —3°. 

S  Tag«  j«  e  Hai  +  41°  bis  43</,° 

48  Stunden  +37*. 


Pyramei»  tarim 
ab.   «mtiotM   Stdb. 


Suad&u  (83^     BS  Tage  0*. 
FiaehiT  (336)      |  +88  (ria  +41°. 
FriBga  (367)       0  26  Tage  +  8°. 
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YarieULten  resp. 

Foncher 

Die  Behandlung  der  Puppeu 

StandfoBS  (837) 

35  Tage  +  6". 

Fischer  (838) 

21     ,     0*. 

,       (229) 

28     ,     0».                                     ! 

Gauckler  (231) 

34     „      +2'. 

-        (296) 

16     ,      +»'. 

Vanuta  to 

ürech  (WS) 

4Mftlie3StuDden-10His  -W. 

ab.  fisehtri  Stdä. 

Fischer  (236) 

38». 

FringB  (263) 

42  Tage  +  8» 

-       (259) 

36  Standen  39°. 

38  Tage  +  6\  dann  4  Mal  je  4 

Stunden  -12". 
4  Ual  je  4  Stunden  — 12^  dann 

j 

28  Tage  +«". 

StandfuBS  (841) 

12  Mal  -6". 

■                                     » 

Fi»cher  (229) 

8  Mal  —20» 

-       (231) 

6  Tage  je  3  Mal  -3». 

FoMua  10 

7     .      -  2     „     -6».                   ' 

ab.  Miiaria  Obth. 

»          ■ 

2     ,      ,  6     ,     +41  Ms  48»/,*. 

Urecb  (903) 

4  Mal  je  3  Stunden  -10  Ins  —14*.  '■ 

Frings  (267) 

Intermittierend  —13".                  \ 

1 
i 

.       (259) 

z  -^Z 

12  Stunden  40'//. 

6  Mal  je  2</.  Stunden  +43'/,°. 

Vanetsaio 
ab.  ioluute  üreck 

Urecb  (903) 

4  Mal  je  3  Stunden  -10»  bis  —U\ 

Vameaaa  io  ab.  colore 

Urecb  (908) 

Trockene  zulässigste  Wärme. 

T.  extrema  Fechr. 

Fi«sher  (2S1) 

6  Tage  je  3  Mal '/,  Stande  -6*. 

V.  sardoa  Stdgr. 

Frings  (262) 

30  Stunden  +39". 

StandAiss  (Ml) 

42  Tage  +  6*. 

Mcrrifield  (665) 

+8,2». 

Fischer  (229) 

35  Tage  0*. 
14  Mal  -30«. 

Fonewa  «rttco« 

•          ■ 

20  Mal  — 5». 

T.  floIOTM  Stgr. 

.       (23«) 

+  40". 

Urecb  (904) 

Intennitüerend  0«. 

Frings  (268) 

40  Tage  +  6". 

.      (259) 

36  Stunden  +39*. 

2'/.      ,        +43  bU  +43V,'. 
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Ei  null  BB  dei  Temperatur. 


VarietAteo  reep. 
Aberrationen 


Fattetaa  MtUeae 
V.  tweiea  Stgr. 


Vanessa  urttcae 
T.  iehnusa  Bon. 


I  Beiehenan  ( 
jj  FiBcher  (22£ 

j  Venus  (903)        | 
;:  WeiatDann  (954) 
!j  Gauckler  (281) 
'i  Frings  (363)        1 


Vanetaa  vrticat 
ab.  iekitosoidea  SeljB. 


Die  Behandlung  der  Puppen 

II  Direkte  Sonnenstrahtung. 

II  Einige  1'age  +  34°  bia  -f  38^ 

Heiue  Sonnenstrahlen. 

30°. 

30  Tage  +  8°. 

28      ,      +8°. 

36  Stunden  +39'^. 


Flacher  (229) 

85  Tage  0". 

B             n 

14  Mal  -20°. 

,             „ 

20     ,     -6». 

-       (231) 

8  Tage  je  3  Mal  -3». 

n             K 

2      ,      „  8     „     +40''bte43'/i 

ürech  (604) 

Intermittierend  —5°, 

Frings  (267) 

,             — 13». 

,      (266) 

-IB». 

n      (259) 

2'/,  Stnnden  +43»  bis  43'/,'- 

Standfnsa  (841) 

2  Tage  je  2'/,  Stunden  +42». 

Vanaaa  polychloroa 
ab.  Usludo  Esp. 


Fischer  (229)      ii 
„       (231)       Ii 

Frings  (259) 


<2G0) 
(262) 


18  Mal  —12°. 

8  Tage  je  8  Mal  —S". 

2  ,      „6     ,     +41  bis  43'/,». 
86  Stunden  +39°. 

6  Mal  je  2'/,  Stunden  +43Vi''- 

3  B  je  4  Stunden  +40  bis  +41". 
42  Stunden  +  38". 


.4-- 


VoMeaa  potyeUoroi 
ab.  dixeyi  Stdfs. 


{  Standfnss  (839)  |>  34  Tage  0«. 

,|  Frings  (254)        li  28      ,  +  8°. 

,      (262)        i,  39      ,  +6°. 


Vanessa  polycKoros 
V.  erythrttmdas  Stgr. 


Vanessa  xanthotnelas 
.  grütstKri  Fschr. 


Vanessa  anüopa 
ab.  hygiaea  Hdrch. 


)  1  48  Stunden  +  31 


Frings  (262) 


StandfusB  (839)  |.  3  Tage  je  2  Stunden  +46°. 

Fischer  (228)  I  21     „   0°. 

,  ,  Einige  Tage  +  35°  bis  +  38". 

„       (229)  ■  l  35  Tage  0°. 

60* 


ib.  Google 


IIL  EapitcL   Theoretiidies  aber  die  F&rbtmg  und  ZeictmuDj;. 


TuiBt&t«n  rei^, 
Aberrationen 


Die  Behandlung  Aar  Pappco 


FitOttr  (2S1) 

Friagi  (367) 

.       (2») 

-       <»0) 


Vanttta  antiopa 
ab.  hygiaea  Hdrch. 


IB  Tme  je  3  Hkl  — S*. 

Intermittierend  — IS*. 

I«  Mal  je  I  Stunde  +43',',*'. 

30  Stimden  +89,6°. 

ao       ,        +  W. 

8  Mal  je  6  Stutaen  -{■^^Im^iV. 

4    ,     ,  8        ,       +40, +43,6* 

6  Mal  je  2  Stunden  +  48  bis  +  43  ■;,<■. 

48  Stunden  +38". 

8  Standen  +88*,  16  Standen  +40*. 

6       ,       +38*.  3V,     I        +48*. 

8       ,       +48'',10       ,       +38*. 

30     ,        +8»,6'». 

»     ,        +40*. 

5'/,    ,       +3»*,  S'/,  BtoBÄen  43*. 


ab.  dorfm^iiltn  Fachr. 


Vanesm  wHwjxt 
>K  TOtderi  Stdä. 


43  etnnden  +88°. 


Standfnsi  (687) 
Ouckltr  (tW) 
Fringfl  (2C7) 


44  Tage  +  6«. 
SS     ,      +3°. 


36  StUDden  +89°. 


Stab. 


Btandfosi  (837) 
QaBckler  (281) 
Fringi  (359) 


+  37*. 
32  Tage  +2». 
60  Stunden  +37*. 
64        ,        +  87'*. 
18  fitnaden  6°,  38  Stunden  38°, 
13  Stund.  S*,  14  Stund.  37,6*. 


Vtmetta  mttiopa 
T.  htppti  Stdb. 


(231) 
(286) 


14  Tage  0*. 

£iaige  Tage  je  8  Standen  +40 

Ui  +43°. 
e  Tag«  je  3  Hid  -  3*. 

+  411>i*48V- 


+  31 


f  41°. 
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Vuiet&un  rmp. 
Atnmtionca 


Die  Behandlnng  der  Puppen 


31  Tage  0°. 

Einige  Tiga  +84°  Ini  +38» 

16  Mal  je  1  Stunde  +48'/,*. 


I,  SUndfou  (»41) 
Vanesta  c  album      j  Fiwher  (281) 


3  Tage  je  l'/i  Standen  +44°. 
9  Stunden  14*,  4  Stunden  0*,  dum 
8  Tage  je  3  Ifal  Uglkb  —S". 
Fresteipeiiment 


C.  Thöorlen  aieaea  Einflusses. 
«)  Htetorische  Ueberslcht  dieser  Theorien. 


t.  Die  Theorie  von  August  Weismann. 


18tÖ  vei«ffiwUichte  M.  Wuubuii  (953)  seine  „Studtea  zur 
Deseendeoz-Xbeöne.  I.  lieber  den  Saison-Dimorphismus  der  Schmet- 
terlinge," in  welchen  er  seine  Temperatur-Versuche  mit  Schmetter- 
UsHspappeii  beschreibt 

Um  den  Saison-Dimorphismus  zu  erklären,  vermuthste  er  zuerst, 
(lau  .die  Vwacbledenheitea  der  Sebmetterlinge  s^undärer  Natur 
seien'  und  zwar:  1)  Veradiiedenbeiten  dar  Kaupen  und  2)  Anpassung 
durch  Naturzuchtung.  Diese  VenmUhung  stellte  sich  im  Verlaufe 
der  Untersuchnng  aber  als  nnrtchtig  heraus. 

Weiter  sachte  er  den  Grund  des  Saison-Dimorphismua  ,in  einer 
(Urektm  Einvirkuog  der  wechselnden  äusseren  Lebensbedingungen^ 
md  zwar:  1)  in  der  Temperatur  und  3)  in  der  Eotwickelnngsdaner 
(Daner  dear  Foppenzeit). 

£b  ist  ihm  gelungen,  durch  eotsprecbende  Temperaturen  alle 
Individuen  der  Soramergeueration  von  Pieris  napi  in  die  Winterform 
umznwaudeln,  und  zwar  alle  vollständig;  es  war  aber  nidit  mdglich, 
die  WintMgeneratioa  vtm  Vanesaa  levana  durch  Anwendung  von 
Wärme  zw  Annahme  der  Sommeiform  zu  zwingen,  trotzdem  die 
Fnppenaeit  dab^  von  sechs  auf  drei  Monate  herabgesetzt  wurde. 

Ans  dea  von  ihm  mitgetheilten  Versuchen  geht  hervor,  „dasa 
die  Kälte  und  Wärme  nicht  die  unmittelbare  Ursache  sein  kOnnen^ 
warum  eine  Puppe  die  prorsa-  oJer  die  levatia-Foim  aus  sit^  entwi- 
ckdt;  liefert  doch  die  letzte  Generation  überhaupt  immer  die  levana- 
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Form,  mag  sie  Dun  kalt  oder  warm  behandelt  werden,  nur  die  erste 
und  zweite  können  zum  Tlieil  und  mehr  oder  weniger  vollkommen 
zur  Annahme  der  Jevana-Form  bestimmt  werden,  und  zwar  durch 
Anwendung  von  Kälte.  Die  Kälte  ist  also  bei  ihnen  die  mittelbare 
Ursache  der  Umwandlung  in  die  lemna-Form.  Desshalb  sagt  er  wei- 
ter: „Die  Ursache  dieser  vcrschidenen  Heaction  auf  gleichen  Reiz 
hann  nur  in  der  Constitution,  der  physischen  Natur  der  betreffenden 
Generation  liegen,  nicht  aber  ausserhalb  derselben."  (p.  13). 

Er  betrachtet  desshalb  die  levana-Form  als  primäre,  ursprüng- 
liche Gestalt  der  Art,  die  prorsa-Fona  als  secundäre,  welche  durch 
atlmähtige  Einwirkung  des  Sommerklimas  entstanden  ist,  wobei  die 
Verwandlung  der  SommergenerationeD  durch  Kälte  in  die  Winter- 
form  „auf  Rückschlag  ztir  Stammform,  auf  Atavismus"  beruht. 

Zur  Vorstellung  der  Einwirkungsart  des  Klimas  macht  er  den 
folgenden  Vergleich :  „Die  Wirkung  des  Klimas  ist  offenbar  am  besten 
vergleichbar  mit  der  sogenannten  cumulativen  Wirkung,  welche  ge- 
wisse Arzneistoffe  auf  den  menschlichen  Körper  ausüben;  die  erste 
kleine  Dosis  bringt  kaum  bemerkbare  -Veränderungen  hervor,  wird 
sie  aber  vielmal  wiederholt,  so  summirt  sich  die  Wirkung;  es  tritt 
Vergiftung  ein'  fp.  16). 

Da  man  aber  geneigt  sein  könnte,  nicht  die  Temperatur  direkt 
verantwortlich  zu  machen,  sondern  vielmehr  die  dnrch  die  Tempe- 
ratur bewirkte  Verlangsaraung  oder  Beschleunigung  der 
Entwickelung,  so  sagt  er:  „Ich  gestehe,  dass  ich  lange  Zeit 
hindurch  in  diesem  Moment  den  wahren  Grund  des  Saison-Dimor- 
phismos  gefunden  zu  haben  glaubte."  Aus  seinen  Beobachtungen 
geht  jedoch  hervor,  „dass  nicht  die  Entwickelungsdauer  im  einzelnen 
Falle  die  Gestalt  des  Schmetterlings  bestimmt,  also  den  Ausschlag 
giebt,  ob  Winter-  oder  Sommerform  entstehen  soll,  sondern  dass 
umgekehrt  die  Puppendauer  abhängig  ist  von  der  Entwickelungs- 
richtung,  welche  der  werdende  Schmetterling  in  der  Pappe  ein- 
geschlagen hat'  (p.  26). 

In  dem  III.  Kapitel  derselben  Untersuchungen  wirft  er  schliess- 
lich die  Frage  auf:  „Wodurch  bewirkt  Klima-Wechsel  eine  Aende- 
rung  in  Zeichnung  und  l^rbung  eines  Schmetterlings,  und  in  wie 
weit  bestimmt  die  klimatische  Einwirkung  die  QualitÄt  der  Abän- 
derung?" unfl  antwortet,  gestützt  auf  Beobachtungen  an  Vanessa 
levana  und  Folyomtnatus  phlacas:  „Ich  bin  der  Ansicht,  dass  nicht 
die  Entwickelungsdauer  das  umwandelnde  Princip  ist  bei 
der  Bildung  klimatischer  Varietäten  der  Schmetterlinge, 
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-Bondern  lediglich  die  Temperatur,  welcher  die  Art  während 
ihrer  Verpuppung  ausgeeetzt^ist"  (p.  39). 

Um  die  Wirkung  der  Wärme  auf  Zeichnung  und  Färbung  einer 
Schmetterlingsart  darzustellen,  stellt  er  zuerst  fest,  „dass  die  Qua^ 
lität  der  Abänderung  wesentlich  nicht  von  der  einwir- 
kenden Wärme,  sondern  vom  Organismus  selbst  abhängt" 
(p.  40).  - 

Indem  er  die  italienische  Sammeribrm  von  Polgommatus  phlaeas 
mit  ihrer  Winterform  vergleicht,  sagt  er:  „Man  könnte  nnn  daraus 
den  Scblnss  ziehen,  dass  durch  grosse  Wärme  der  Cbemisuma  des 
'Stofiwechsels  bei  phlaeas  in  der  Weise  verändert  werde,  dass  weniger 
rothes  und  mehr  schwarzes  Pigment  erzengt  werde.  Aber  so  einfach 
ist  die  Sache  nicht.'  „Nicht  die  Quantität  des  erzeugten  schwarzen 
Pigmentes  unterscheidet  beide  Formen,  sondern  der  Modus  seiner 
Vertheilung  auf  den  Flügeln*  (p.  40).  Die  Umwandlung  der  Zeich- 
nung erklärt  er  „nicht  aus  der  Natur  der  Wärme,  sondern  nur  ans 
der  Natur  der  betretenden  Art"  In  dieser  Beziebnng  drfickt  er 
«ich  fttigemeiner  aus,  wie  folgt:  „Die  Entwicklungsricbtui^  der  Art 
wird  eine<  andere.  Die  complicirten  chemisch-physikalischen  Vorgänge 
im  Stoffwechsel  des  Puppenscblafs  verschieben  sieb  allmäblig 
derart,  dass  daraus  als  End-Resultante  eine  neue  Zeichnung  und 
färbung  des  Scbinetterlings  horvorgeht"  (43). 

,Dass  wirklich  bei  diesen  Voi^ngen  die  Constitution  der 
Art  die  Hauptrolle  spielt,  nicht  aber  das  äussere  Agens,  die  Wärme, 
dass  diese  vielmehr  nur  die  Rolle  des  Funkens  übernimmt,  der,  wie 
ttarwin  sich  einmal  treffend  ausdrückt,  die  brennbare  Substanz  ent- 
zündet, während  die  Art  und  Weise  des  eingeleiteten  Verbrennungs- 
processes  von  der  Qualität  des  explodirenden  Stoffes  abhängt,  dafür 
sprechen  noch  weitere  Thateachen"  (p.  43). 

In  der  zweiten  Abhandlung:  „Nene  Versuche  zum  Saison-Di- 
morphismus der  Schmetterlinge'  ergänzte  A.  Weismann  (954)  seine 
angeführte  Theorie  durch  die  Annahme  der  Neigung  zum  Alter- 
nieren. Indem  er  die  früher  veröffentlichte  Theorie  kurz  bespricht, 
sagt  er:  , Obgleich  ich  auch  beute  noch  diese  Ansicht  für  richtig 
und  eine  direkt  abändernde  Wirkung  der  Wärme  für  erwiesen  ansehe, 
80  bin  ich  doch  allmäblig  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass 
dies  nicht  die  einzige  Art  der  Entstehung  saisondimorpber  Verschie- 
denheiten ist,  sondern  dass  es  auch  einen  adaptiven  Säison- 
Diraorpismus  giebt"  (p.  47). 
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Ep  bespricbt  die  3ai8inHlliH(vi)heii  Artoi  bei  Sitiriden  der 
Gattungen  Yphthima,  Mfc&Iesis  und  BSelanitis  nai  sagt:  »Du» 
läMBc  (las  Attftretea}  con^cirtcr  ZeicbnmigB«  tnd  FirbangeleneDte, 
i«w  es  AugeKäecben  Bind,  aidit  einfacih  die  dixekle  Wirkong  von 
'Wärme  oder  Kälte,  Trockenheit  oder  Feuckti^teit  mb  kana,  liegt 
auf  d«r  Haxd.  Diese  EinAiBBe  sind  nicht  die  wirkliehe 
Ursache  solcher  Bildungen,  sondern  nur  der  Ueiz,  welcher 
ihre  Anlage  auilöst,  d.  h.  zur  Entwicltdupg  Tenulaast"  (j.  48). 
Weiter  sagt  er:  «Es  giebt  also  zwei  verschiedene  Wuez^  der  £r- 
acbeinuBg  des  SaiBon-DimOTphiBinus,  indem  einmal  direkte  Wir- 
kung wechselnder  äusserer  Einflüsse,  BÜDilicb  der  Temperatur, 
diesen  Wechsel  ia  ilsr  äusaeren  ErsuheinuDg  bedingeD  kann,  and«- 
rerseit  aber  Selectionsprocesee"  (p.  4<J). 

SpezieU  aaf  die  Erklärung  dee  SDisctn-DimorphiBnuia  bei  VatMtsa 
levana  kommend,  sagt  er  unter  anderem:  „Viele  dieser  Umwandlun- 
gen können  also  uomöglich  ein&eb  chemische  PcoceHW  sein,  v«an- 
lasst  durch  Einwirkimg  höherer  Wärme  auf  die  PigmentbiUner  des- 
Pappeufiügels  und  vergleichbar  etwa  der  Röthang  des  blauen  Lakmus- 
pxpiets  in  Säar&.  AUea,  was  ich  darüber  vor  zwanzig  Jahren  geschrieben 
habe,  halte  ich  hmite  noch  für  voUkoram^  richtig:  , ausgehend  voa 
der  vorhandenen  Zeicbnung*  hat  sich  „eine  neue  entwickelt."  Aber 
während  ich  damals  noi^  glaubte,  diese  Neubildung  doch  iramerbia 
als  eine  Reaction  des  specifischen  /emna- Organismus  auf  höhere 
Wärme  betrachten  zu  müssen,  erkenne  ich  jetzt,  dass  Wänoe  hierbei 
überhaupt  nicht  als  eigentliche  Ursache  mitspielt,  sondern  dass  es 
sich  um  einen  Züchtungsprocess  handelt,  der  unabhäogig  voa  der 
Temperatur  vor  sich  ging  und  der  einen  Theil  der  Ide  zu  prorsa- 
Iden  allmählig  unt&tempelte.  Diese  prorsa^lde  wurden  aber  zugleich 
so  eingerichtet,  dass  sie  bei  Einwirkung  höherer  Temperatur,  wenn 
dieselbe  im  Beginn  der  Puppenperiode  einwirkte,  activ  werden,  wäh- 
rend bei  niederer  Temperatur  die  levana-lde  activ  werden.  Wärme 
ist  also  nur  der  Auslösnngsreiz  für  die  jw-orsa-ÄnIage,  Kälte  der 
für  die  ^ana-Anlage  ....  Biese  Thatsachen  zwingen  zur  Annahme, 
dass  abgesehen  von  Wärmeeinflüssen,  ein  Alternieren  der  beiden 
Formen  von  der  Natur  vorgesehen  ist,  dass  in  der  ersten  Brut  die 
prorsa-lde,  in  der  zweiten,  d.  h.  der  ersten  Generation  von  Schmet- 
terlingen des  folgenden  Jahres,  die  leeana-lAe  im  Voraus  schon  zui' 
Activität  disponirt  sind,  uiid  dnss  sie  vom  wirklichen  ActivwerdcD 
nur  durch  besondere  äussere  Einflüsse  abgehalten  werden  können. 
Der  wichtigste  dieser  Einflüsse  ist  die  Temperatur  zur  Verpup- 
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PMigazeit  nnd  zwar  in  dein  SiMke,  d«8s  fiele  ladividaea  der  ersten 
Jahresbrut  durch  Kälte  zur  lemna-  oder  doch  jx)ri»M-Foni  beattfanmt 
wallen  hStmai,  um)  aabtstt  ^  mcüteB  IndividHea  der  zweites  Brut 
durch  Hitze  zur  prorMa-Vaim.  OSeabv  ist  AUe&  dtravf  rämpricbtet, 
dsss  im  Somner  aBflgeaeUüi^  Falta-  die  pror$a''Farm  besitzen, 
und  zwar  auch  dann,  wenn  der  Sommer  nicht  heiss  ist,  and  dass 
alle  im  Frülyahr  ansscMüpfenden  Falter  die  lemna-Form  besitzen, 
auch  wenn  das  Frühjahre  recht  wann  ist,  wie  es  ja  oft  bei  una  vjr- 
kommt"  (p.  60). 

Zuletzt  sagt  er:  ,ich  mächte  heute  bei  gereifterer  Einsicht  in 
die  VererbungsvorgäDge  den  Begriff  des  Riickacblages  über- 
haupt nicht  mehr  beim  Saison-Dimorphismus  anwenden*  (p.  65). 
,Ein  Theil  dieser  Farbenveränderungen  wird  inohl  als  direkte  Beein- 
flussung des  Farbenchenrianwis  des  Flügels  durch  die  Temperatur 
an^resehen  werden  dürfen'  (p.  72). 

P.  Ersmer  (472)  behand<'lte  die  Theorie  des  Saison-Dimor- 
phismus bei  den  Schmetterlingen,  wie  dieselbe  von  Ajxg.  Weiamana 
ausgesprochen  wird,  mathematisch,  indem  er  folgende  H&uptmomente 
dieser  Theorie  der  Schrill  Weismann's  entnahm:  „Vanessa  lemna 
bat  zur  Eiszeit  nur  eine  einzige  Generation  im  Laufe  eines  Jahres 
gehabt.  Als  dns  Klima  allmählich  wärmer  wurde,  musste  ein  Zeit- 
punkt eintreten,  in  welchem  der  Sonmier  so  lange  dauerte,  dass  eine 
zweite  Generation  sich  einschieben  konnte.  Die  Puppen  der  levuna- 
brat,  welche  bisher  den  langen  Winter  über  im  Schlafe  zubrachten, 
um  erst  im  nächsten  Sommer  als  Schmetterlinge  zu  erwachen,  konnten 
jetzt  noch  während  desselben  Sommers,  in  dem  sie  als  Räupcbea  das 
Ei  verlassen  hatten,  als  Schmetterlinge  umherfliegen  und  erst  die  von 
diesen  abgesetzte  Brut  überwinterte  als  Puppe.  Somit  war  ein  Zu- 
stand hergestellt,  in  welchem  die  eine  Generation  unter  bedeutend 
andern  klimatischen  Verhältnissen  heranwuchs  als  die  zweite."  — 
.Die  Wirkung  des  Klima'a  wird  zu  vergleichen  sein  der  sogenannten 
cumulativen  Wirkung,  welche  gewisse  Arzneisteffe  auf  den  menschli- 
chen Körper  ausüben."  —  „Die  Wirkungen  summiren  sich,  und  so 
kann  eine  allmähliche  Veränderung  in  Farbe  und  Zeichnung  hervor- 
gebracht werden."  —  „Die  Individuen  sind  in  verschiedenem  Grade 
geneigt,  auf  solche  Einwirkungen  (wie  Wärme)  zu  reagiren;  dass  die 
Disposition,  die  gewöhnliche  Entwickelungsrichtunp  aufzugeben,  ver- 
schieden gross  ist  bei  verschiedenen  Individuen." 
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Die  mtthematische  Entwickelung  der  Fonneln  führte  ihn  zu 
folgenden  SchlCiesen: 

1.  Durch  cumulative  Vererbung  entsteht  anter  den  hier  bespro- 
chenen Verhältnissen  eine  ungeheuere  Menge  von  Thiergruppen  der- 
selben Art,  die  unter  eich  verschiedene  Abänderungsmaase  habe. 

2.  Diejenigen  Gruppen,  welche  das  geringste  und  höchste  vor- 
handene Abänderungsmass  besitzen,  sind  am  wenigsten  zahlreich, 
dagegen  sind  die  Gruppen,  welche  ein  mittleres  Mass  von  Abände- 
rungen erfahren  haben,  am  zahlreichsten. 

3.  Eine  anunterbrochene  Reihe  von  Abänderungen  existirt 
jederzeit. 

i.  Auch  eine  beliebig  grosse  Zeitdauer  ändert  hierin  nichts. 

, Somit  wäre  das  Ergebniss  unserer  genauen  Betrachtung  der 
Entwicklung  nicht  zu  dem  gewünschten  und  von  Prof  Weismann 
geforderten  Ziele  gediehen,  eine  einzige  von  der  Winterform 
wesentlich  verschiedene  Sommerform  verständlich  zu  machen."  .Es 
ist  völlig  unbegreiflich,  wie  durch  solche  cumulative  Vererbung 
und  Beeinflussung  durch  Temperaturdifl'erenzen  eine  bestimmte 
Zeichnung  in  eine  andere  bestimmte  Zeichnung  übergehen  kann"- 
(p,  417.  418). 

lieber  diese  Anschaung  von  Krämer  sagt  Pb.  Bertkao  (59) 
folgendes:  .Obwohl  die  Reflexionen  scheinbar  mit  Nothwendigkeit 
zu  dem  Resultate  fuhren,  dass  die  von  Weismann  angezogene  Erklä- 
rungsweise nicht  zutriflt  (was  übrigens  auch  meine  Ansicht  ist),  indem 
sie  die  Ausführungen  rein  mathematischer  Formeln  sind,  so  ist 
jenes  Resultat  doch  illusorisch,  da  die  Formeln,  aus  denen  es  abge- 
leitet wurde,  nicht  unanfechtbar  sind,  gerade  wie  es  mit  ITaegeli's 
„Verdrängungsglelchungen"  der  Fall  ist.  Die  Mathematik  beweist 
sehr  viel,  aber  nur  da,  wo  die  Verhältnisse,  ihren  gegenwärtigen 
Fähigkeiten  entsprechend,  einfache  sind"  (p.  393). 

2.   Die  Theorie  von  Friedrich  Urech. 

1890  erschien  die  Arbeit  von  F.  ürech  (889):  „Chemisch  ana- 
latfsche  Untersuchungen  an  lebenden  Raupen,  Puppen  und  Schmetter- 
lingen und  an  ihren  Secreten,"  in  welcher  er  sich  gegen  die  Auffas- 
sungsweise  der  Wärmewirkung  von  Darwin  auspricht,  dass  nämlich 
die  Wärme  nur  wie  ein  Funken  wirkt,  wodurch  die  chemisch-physio- 
logischen Processe  aufgelöst  werden.    ,Obne  Wärme  ist  kein  Lebe- 
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wesan  möglich.  ....  Wärmeenergie  wird  vom  lebecden  Organismoff 
sowohl  aufgenommen  als  auch  abgegeben,  und  dies  geschieht  nach 
Gemtzen,  welche  beim  Stndlum  der  Wärme  gefnndea  worden,  und 
bieten  bei  mechanischer  Vorstellungs-  und  DarsteUnngsweiae  dar 
Wärme  auofa  die  Brücke  um  die  chemisch -physiolc^iadie  Vorgängen 
des  Wachstharos  also  auch  Ontogeuie  und  Phylogenie  auf  mechanische 
•tieeetze  za  reduzieren'  (p.  23,  24).  Weiter  sagt  er:  .Zufuhr  von 
Wärme  von  etwas  hfiherer  Temperatur  löst  nicht  nur  phjsiologiscb- 
cbeniscbe  Umsetzungen  ans,  sondern  kann  auch  den  Energieinhalt 
des  betreffenden  Körpers  vermehren,  oder  setzt  sich  beim  Ueber- 
gaage  auf  denselben  in  andere  Energieformen  um,  od«r  leistet  wenig-' 
steus  äquivalente  Arbeit,  deren  Greuxwertb  durch  das  G«Betz  der 
positiven  und  negativen  Entropie  bestimmt  ist*  (p.  34). 

Indem  er  die  Wärme-  und  Kälte-Formen  von  Vanessa  hvana 
betrachtet,  sagt  er:  .Der  durch  Wärmeaoüaahme,  also  Tetnperaturer- 
htthnng  bewirkte  Zustand  eines  Systems  geht  leicht  in  einen  anderen 
niedriger  Temperatur  entsprechenden  Zustand  hinunter,  weil  mecfaap 
niadie  Energie  sich  viillig  in  Wärme  verwandeln  kann  und  diese 
ohne  Zwang  auf  umgebende  Körpersysteme  von  niedriger  Temperatur 
übergeht  Der  umgekehrte  Vorgang  ist  hingegen  mit  Schwierigkeiten 
verbunden,  es  mUssen  andere  Energieformen  vermittelnd  eintreten, 
in  der  freien  Nafor  findet  er  aber  statt;  die  ursprüngliche  Winter- 
form  (Vanessa  levana)  geht  unter  dem  Einflüsse  der  steigenden 
Sommerwärme  in  die  Sommerform  (Vanessa  prorso)  über  (p.  24). 

In  einer  anderen  Ahhandlung  beschreibt  er  (890)  seine  Beob- 
achtungen über  die  verschiedenen  Schuppenfarben  und  die  zeitliche 
Succession  ihres  Auftretens  (Farbenfelderung)  auf  den  Puppenflügel- 
chen  von  Vanessa  urlieae  und  io,  und  er  kommt  zum  Schlüsse,  dass 
zuerst  die  weisse  Farbe  auftritt,  dann  gelb,  roth,  braun  und  schlies- 
slich schwarz,  also  eine  Reihenfolge  nach  zunehmender  Wellenlänge 
und  abnehmender  Schwingungszahl  bildend.  Als  Ursache  dieser  Er- 
scheinung erachtet  er  hauptsächlich  die  Wärme,  bezw.  das  successiv 
wärmere  Klima,  da  .nach  den  tropischen  Ländern  hin  die  Schmet- 
terlingsfarben  wärmer  (im  Sinne  der  Maler)  werden,  in  arktischen 
Zonen  heller  sind"  (p.  8). 

Auch  später  hat  er  (891)  dieselbe  lleihenfolge  bei  Pierig  bras' 
sicae  beobachtet,  nämlich:  weiss,  gelb  und  schliesslich  schwarz. 
Diese  successive  Farbenentstehung  «ist  das  Ergebniss  sehr  vieler 
-äusserer  und  innerer  Wirliungen  auf  phyletiscb  lai^dauemdem 
Wege*  (p.  3).    Die  Absicht,  die  Entstehungsweise  des  Farbenmasters 
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«ähcend  der  Entwkkeiniig  des  iDttindninna,  also  in  der  Onlogeaie^ 
meabaniKk  erküren,  d.  h.  die  cheuisch-phfsioiogiMiRa  Voi^iBge 
de»  Wkcfatthuins  nf  meditnische  Gesetze  rednörreii  zb.  wcdloii  nt 
abae  Verweadasg  and  Verflecfatong  nit  dem  VeTerbuigtvorgtAg 
verftUt  ud  nfolfloB'  (p.  i).  Weiter  aast  er,  dan  Wdrnw  das  Dan- 
lEciwerden  von  Pigmentfärbang  b^nst^ 

1896  wsehiei)  eine  wichtige  Untereuchiing  von  ürwli  (99i): 
„Beobaehtangeo  von  CompeDSationBTorgängen  in  der  Farbeoseieh- 
nimg  etc."  Ao^hend  von  Prinzipien,  w«icbe  in  Betreff  des  Aas- 
gleiches,  der  CompensfltioR  oder  dn  GleicbgewiditeB  in  dem  Orga- 
nismus mit  g^ebenem  Slafh  von  Seaflkvf  St.  HSaire,  OottiieT 
Ihner,  Wrianum  u.  A.  ausgesprochen  nnrden,  antemahm  er  Si^p- 
pen&rbstoffe  der  Schmetteriiage,  nnd  die  zeitliche  Beihenfblge  ihres 
Anftretens  in  der  Puppe  im  ZusAmmenhange  mit  Aar  Einvirkang 
höherer  oder  niederer  künstlichen  Temperatur  ale  die  der  natürlichen 
Umgebung  während  der  Pappennihe  za  antersaehen,  um  die  Oiil- 
tigkeit  der  Correlations-  und  CompeDsationagesetze  aoeh  in  dloBer 
Richtung  zu  prüfen.  „Nur  dies;  CorrelMions-  und  Compensationsge- 
aetze  ermöglichen  m,  Wlderepröehe  zwischen  der  Variation  der  Farben 
nnd  den  auf  hier  in  Betracht  kommenden  histologisefaem  Od>let8 
anerkannten  Regeln,  dass  Wärme  Pigment  ansammle,  vermehre  and 
belfere  Farbentöne  in  dnoklere  (bei  VanessA  z.  B.  Gelb  in  Orange, 
dies  in  Roth,  Roth  in  Ratbbraun  bis  Sühwärzlichbraun)  uberfubrer 
als  nur  scheinbare  zu  beseitigen"  (p.  4). 

Gestützt  auf  die  Eiiperimente  von  Dorfmeüter  (196,  195)  nnd 
B.  Fischer  (228)  kommt  er  zu  folgenden  zwei  Sätzen: 

I.  Ontogenetisch  wirkt  die  Wärme  correlatlv  betref- 
fend heller  und  dunkler  Farbstoff-  und  Interferenzfarben- 
änderungen. 

IL  In  phylogenetischen  Zeitläufen  kann  die  Wärme 
merkbar,  Farbstoff  vermehrend  und  verdunkelnd,  die  Kälte 
farbatoffvermindernd  und  aufhellend  wirken. 

Diese  Sätze  erstrecken  sieb  nicht  auf  die  Wirkung  von  Wärme 
und  Kälte,  die  den  direkten  und  adaptiven  SaieondimorphiBoms  im 
F&rbeomuster  vieler  Schmetterlingsspeciea  auslöet 

Folgende  tabellarische  Zusammenstellung  enthält  die  Versuchs- 
ergebnisse  von  B.  Fischer,  welche  üreoh  ihm  (im  August  1895)  zur 
PrUfung,  Benrtheilung  und  Ergänzung  anf  Gnindli^  seiner  Samm- 
Uing  vorlegte: 
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Um  die  Gesetzmassigkeit  sowohl  in  Betreff  der  Correlation  als 
auch  der  Wärmewirkung  auf  die  Farben  zu  erkenofn,  niiiss  dabei 
der  Unterschied  zwischen  Pigment  und  Interferenzfarben  (z.  B.  filau- 
TJolett)  strenge  gewahrt  werden. 

Ans  den  Angaben  dieser  Tabell«  geht  hervor,  dass  K&lte  eine 
Ver^össening  der  Flecken  aus  interferenzfarbigen  blauen  Schappen, 
ja  manchmal  auch  ganz  nene  blaue  Flecken  hervorbringt,  d.  h.  Kälte 
erzeugt  nicht  nur  hellere  Pigmentforben,  sondern  auch  Pigmentver- 
minderuDg.  Wenige  Widersprüche  mit  Correlation  „werden  sich  wohl 
auch  noch  als  nur  scheinbare  heraustellen." 

Um  zu  beurtheilen,  wo  Wärme  bzw.  Kälte  nur  auslesend,  und 
wo  sie  energetisch  verändernd  wirke,  wo  sie  also  correlativ,  regressiv 
oder  progressiv  wirke,  weist  er  auf  die  NothweJidigkeit  hin,  die  Far- 
benmaater  der  veränderten  Kälte-  und  Wärmefonnen  genauer  und 
gründlicher  zu  studieren  und  zu  beschreiben.  „Es  ist  -Dicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Correlation  unter  den  Farbstoffen  verschiedener 
chemischer  Zusammensetzung,  sowie  verschiedener  Abstammung  (also 
nicht  nur  verschiedener  Abtönung  der  Farbe  infolge  von  Concen- 
trationsantersehieden,  verschiedener  Stellung,  Anreihnng  und 
Neigung  der  Schuppen)  nicht  immer  in  dem  G^ensatze  von  einerseits 
ilunkler,  andererseits  beller  sich  äussern  wird,  sandem  dass,  wenn 
dem  Correlationsvoi^Dg  chemische  Eingriffe  (Umsetzungen,  Synthesen, 
Spaltungen,  Polymerisationen,  Umlagemogen)  folgen,  beiderseits  dun- 
klere oder  hellere  Farbstoffe  entstehen"  (p.  12). 

Er  warnt,  voreil^e  SehlUsse  über  die  F&rbnngsändemng  der 
Flügel  bei  Einwirkung  der  Kälte  oder  Wärroe  auf  Puppen  zu  ziehen, 
denn  der  Synchronismus  der  Entvrickeinng  des  Farbennrnsters  und 
der  übrigen  Körperorgane  könne  durch  verschiedene  Umstände  gestört 
werden;  man  denke  nur  an  die  verschiedene  Wirkung  der  feuchten 
nnd  trockenen  Wärme  bz^v.  Kälte;  dazu  kommen  noch,  als  solche 
Faktoren:  elektrisch-atmosphärische  Zsstände  und  andM'e  Nahrung. 

Um  die  van  Kmkenberg:  gefundene  Tbatsache  der  Vertheitung 
eines  bestimmten  Farbstoffes  bei  venchiedenen  Vogelarten 
in  verschiedenen  Körpertheilen  zu  erklären,  giebt  er  folgendes 
intM-essante  Beispiel:  «Einem  Individuum,  z.  R  der  Puppe,  steht  nur 
eis  beschränktes  bestimmtes  Quantum  P^entstoff  oder  Mntterstib- 
stanz  dazu  zu  Verföguag,  daa  Quantum  ist  mögUdierweise  sehwankend 
und  abhängig  von  der  Menge  der  Reeervenahrung,  welche  die  Raupe 
noch  vor  der  Verpnppung  aufnehmen  kaim.  Mit  einer  solchen  bestimm- 
ten Menge  der  Muttersubstanz  für  die  verschiedenen  Farbsto&tufen 
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mtisi  das  FliigelOTgiui  bei  den  WecfaaeiwirkuDgeB  mit  Liebt  und 
Wärm?  ftnslMiinMia.  W^n  bhh  die  duaidersD  Fubea  tob  üeO)  nacb 
Oraage,  Roth,  Rotbbruu  und  -  Sehw&nlielitiraim  hin  zunehmwde 
Substitutionsprodokte  eines  chemischen  FarbsUfflcörpers  dirch  m^ 
Tere  Radikale  Bind,  sa  zeigt  schon  eina  Tertllgetoeinerte  cbemische 
GlaiLkiDg  diew»  FartMBiaBoliasisffioa,  z.  B. 


M  —  It  +  M~li=:M      B  +  M~h 
'  A  ^Ä  \ä  ^A 

<if  bfzeiekaet  die  die  Färboag  veranacbrnd«  Ahmgruppe  im  Farb- 
fitoffinolecül),  dass  dunkleres  Pigment  nur  dann  entatebeo  kaan, 
wein  gleichzeitig  ein  Antheil  hellerea  Pignente«  entsteht,  so  daas 
sich  alao  e.  B.  Orange  in  Gelb  ond  Roth  differentiert.  Concentriert 
sich  ein  Quuitwi  Farbrtoff  an  einer  Stelle,  so  ist  dafür  an  einer 
anderen  weniger  vorhanden,  die  weniger  BWteriellen  impoderablen 
Interierenc&rben  (Scfaeinfarben)  helfen  «Uwi  oft  aus"  (p.  15,  16). 

In  einer  weiteren  Abfa&ndhing  «kaulbeo  Forechers  (8B6)  findet 
sich  die  Eridäning,  wanun  bei  Kälte-Eiperineaten  das  schwarze 
Dod  bei  Warme-£x^rimenten  das  belle  Pigment  bei  Vanttsa  io 
auftritt  Er  tagt:  .Wenn  die  Puppe  in  einen  Kklteberd  (Kiilte- 
misehmig)  gebraidit  wird,  m  tritt  Wärmeenergie  aus  ihr  aus  (Ueber- 
gang  TOD  hfther  teaperierter  Wärme  auf  materielle  S^t«ute  vm 
niederer  Temperatur).  Damit  das  Leben  der  Pappe  aich  ei^te,  muas 
der  Pappen-Orgaanrous  diesen  WänMTeriuat  in  Ihr  zu  ersetzen 
streben,  d.  b.  neue  Wärme  pradnäeran;  es  geeebiebt  dies  durch 
Verbraocfa  von  chemischer  £nergie  bezw.  durch  Verbrennungevor- 
gftage  an  StofiVorräteii,  z.  B.  Fett,  aia  durch  OxydationB-  und  auch 
dabei  erfolgende  (Aemisdie  Eoadensatioos-Vorg&uge,  wobei  Wärme 
erzengt  wird.  Da  die  Puppe  keine  Nahrung  aufnimmt,  sondern  nnr 
SanerstoiF  Ton  answn,  so  muss  sie  das  Brennroaterial  sich  seibat 
entnehoMn,  d.  h.  es  wird  zuerst,  wdl  am  Isicfatesten,  Wasserstoff  von 
den  cfaemlsahen  Bestandteilen  im  Blute,  darunter  sich  Pigmentstofie, 
zum  Teil  zu  Waaeer  verbrannt:  es  entstehen  kohlenstoft-eicfaere  che- 
misiAe  Klhrper,  sogenannte  Kondensations-  und  Bedoktione-Produkte, 
die  meistens  dnnkter  gefärbt  sind,  daher  tritt  dunkleres 
Pigment  auf.  Auch  Kondensatioiea  bez«.  Bednlctionea  andeiw 
Art  können  unter  WassenunsiAddnng  atattlndsn,  ähnlich  x.  B.  wie 
4\e  dunklen  HuBonsverbiaduigen  ans  ^rbloaen,  stickstoffbalUgen 
KoblenstoSrerbindungen." 
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Es  kann  auch  andererseils  Wärmezufuhr  die  Geschwindigkeit 
■der  uietamorphosischen  Lebensvorgänge  in  der  Puppe,  der  Atbmung 
und  der  partiellen  Oxydation  vermehren  und  so  kohlenstofireicbere, 
dunklere  Pigmentstx>äe  durdi  chemische  Kondensations-  und  Reduk- 
tionsvorgiinge  hervorbringen;  darum  entstehen  auch  in  der  Regel 
durch  erhöhte  Klimawärnie  und  durch  kUosUiuhe  Einwirkung  erhöh- 
ter Wärme  dunklere  Schmetterlinga-Subspecies  (bzw.  Aberrationen) 
ans  kälterem  KUma  ougehtfremlen  Species  mit  helleren  Farben- 
tönen"  l,p.  5,  6). 

Ein  J»br  darauf  veroäentlicht  F.  üreeh  (000)  kritisL-hc  Bemer- 
Jttmgen  Über  Wärmeenergetisches  von  Vanessa  io  und  ttrticae.  In 
dieser  Abhnndlung  erklärt  er,  warum  auch  die  Kälte  dus  Pigment 
-verdunkelt  und  zwar  bei  ein  uni  dei-selbea  Species,  und  komml  bei 
dkser  Erklärung  zum  Schlüsse,  dsss  die  Temperaturiiifferenz  (zwischen 
der  gewöhnlichen  und  Versuchstemperatur)  oiler,  wie  er  sagt,  der 
Wärmesturz  dabei  das  Entscheiilende  ist,  denn  „gleiche  oder  doch 
fl^ir  ähnliche  Aberration  kommt  zu  Stande,  einerlei  ob  die  Tcmpe 
TiXiir  von  sehr  tiefen  Graden  zu  höheren  ansteigt,  oder  von  weniger 
tiefen  zu  sehr  hohen,  also  z.  £.  von  —10"  zu  +15"  oder  vwa 
+  25*  zu  +40*'.  Beides  Mal  ist  die  Differenz  gleich  gross,  nämlich 
-(-H)0)  +15«=  25»  und  40«  -150  =  250"  (p.  130). 

Weiter  spricht  er  sich  dafür  ans,  dass  bei  «lieser  l'jrsclieinung 
sowohl  direkte  (nnmittelbare),  als  auch  indirekte  (mittelbare)  TompC' 
ralurcinwirkung  vorliege,  gdenn  wenn  massige  Wärme  und  Kälte 
schon  direkt  einwirkt  (iaf  den  Farbstotfcbemismus  u.  o.  ui.),  warum 
sollten  es  Hitze  und  F);ost  nicht  auch,  und  sogar  noch  in  erhöhtem 
■Grade  thunV"  (p.  131). 

Er  hat  auch  festgestellt,  dass  bei  Vanessa-Species  durch  Ein- 
wirkung abnormer  Temperaturen  auf  die  noch  junge  Puppe  eine 
gesetzmässige  Reihenfolge  in  den  Scbuppenfarben  des  Flügelmusters 
.stattfindut,  and  zwar  werden  gelbe  Schuppenpigmente  durch  oraiigene, 
diese  durch  rothlich-braune,  diese  durch  umbrabraune  bis  schwärz- 
liuhe  ei-sctzL 

3.   Die  Theorie  von  Nhnc  Standfust. 

Indem  H.  Standftus  bereits  1891  seine  Ansichten  über  die 
Wirkong  der  Temperatur  auf  die  Färbung  d^r  l«pidopteren  ausprach 
<83ö)  und  dann  weiter  entwickelte  (83G,  837,  8tO),  legt  er  seine 
Theorie  über  diese  Fra^e  in  seinen  BExperimentelleu  zoologischen 
■Studien  mit  Lepidopteren."  (841)  klar  dar. 

bic1imeljo>,  SUdKn.  11.  51 
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Zuerst  stellt  er  fest,  dass  die  Kälte  eine  Heramung  In  der 
Entwickelung  der  Puppen  hervorroft,  indem  er  sagt:  „Somit  wurde 
nicht  nur  eine  Unterbrechung  der  .Entwickelung  während  der  Zeit- 
dauer der  Frosteinwirkang  hervorgerufen,  sondern  zugleich  eine  sehr 
erbebliche  Verlangsamang  und  Hemmung  der  Entwickelung  über- 
haupt" Weiter:  „Die  Hemmung  der  Entwickelung  und  das  aberra- 
tive  Kleid  fallen  bis  ±a  einem  hohea  Grade  zusammen.  Auch  ist  es 
Regel,  dass  die  zuletzt  erscheinenden  Stücke  in  höherem  Grade  von 
dem  normalen  Typus  abweichen  als  die  früher  ausschlUpfeaden* 
(p.  18).  Die  Temperatur  von  +44"  erzeugt  analoge  &scheinungen: 
die  zuletzt  ausschlüpfenden  Falter  sind  die  aberrativsten.  ,So  hohe 
Temperaturen  wirken  keineswegs  durchweg  beschleunigend,  wie  man 
anzunehmen  geneigt  wäre,  sondern  vielfach  die  Entwickelung  direkt 
unterbrechend  und  häufig  auch  noch  über  das  Mass  der  Expositions- 
zeit  hinaus  verlangsamend"  (p.  18). 

Er  meint,  dass  ein  und  derselbe  Effekt  erzeugt  wird,  ob  grös- 
sere Kälte  kurze  Zeit  oder  geringere  Kälte  längere  Zeit  auf  die 
Puppen  einwirkt,  d.  b.  dass  die  Temperatur  und  die  Zeit  der  Ein- 
wirkung in  umgekehrtem  Verhältnisse  zu  einander  stehen. 

Kälte-  and  Wärme-Versuche  einerseits  und  Frost-  und  Hitze- 
Versuche  andererseits  haben  unt«r  sich  einen  prinzipiellen  Unter- 
schied, wie  es  aus  folgender  Stelle  von  Standfuss  zu  ersehen  ist: 
„Bei 'Kälte-  und  Wärme-Versuchen  erfolgte  Umgestaltung  des  gesam- 
ten Materials  und  zwar  bei  verschiedenem  Vorgehen  in  verschiedenem 
Sinne  und  Masse,  indess  bei  gleichartiger  Richtung  und  ohne  beson- 
ders grosse  Schwankungen  von  Individuum  zu  Individuum.  Niemals 
trat  eine  durch  das  Kälteexperiment  hervorgerufene  specifische 
Entwickelungsrtchtung  bei  Wärmeeinwirkung  auf  die  gleiche  Species 
ebenfoUs  auf,  niemals  auch  erfolgte  das  Umgekehrte.  Es  handelt 
sieh  ganz  oSenbar  un  eine  direkte  Einwirkung.  Das  jeweilige  Kält«- 
experiment  und  das  daraus  resultierende  Falterkleid,  ebenso  wie  das 
Wärmeexperiraent  und  der  sich  darauf  ergebende  Imaginaltypas  ver- 
halten sich  wie  Ursache  und  Wirkung.  —  Ganz  anders  bei  dem 
Frost-  und  Hitze-Experiment:  Hier  erfolgt  niemals  eine  Umprägung 
sämtlicher  Versuchsobjekte  in  gleichem,  von  der  Normalfonn  abwei- 
chendem Sinne.  Zunächst  ist  zu  betonen,  dass  sich  durchaus  als 
Regel  der  bei  weitem  grösste  Theil  derselben  in  keiner  Weise  ändert. 
Femer  lassen  sich  tn  dem  verschobenen  Rest  zwar  für  gewisse  Indi- 
vidnengruppen  eine  Anzahl  von  Gesetzmässigkeiten  in  der  Umgestal- 
tung deutlich  erkennen,  aber  die  eine  Individuengruppe  läuft  dabei 
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oft  genug,  yerglichen  mit  einer  anderen,  in  volkominen  divergenter 
Richtung,  selbst  bei  ein  nnd  demselben  Experiraent.  Weiter  resul- 
tieren bei  den  Miousgraden,  wenn  eine  gewisse  Grenze  überschritten 
ist,  selbst  bei  sehr  wesentlichen  Unterschieden  (z.  B.  bei  —8*  bis 
—18"  C.)  qualitativ  die  gleichen  Abweichungen,  nur  nicht  in  glei- 
chem Prozentsatze,  und  ähnlich  liegt  es  bei  der  extremen  Plaireihe. 
Bei  den  Kälte-  und  Wärme-Eicperimenten  dagegen  genügten  selbst 
geringe  Gradunterschiede,  wenn  nur  konstant  angewendet,  um  unter 
sich  verschiedene  Varietätenreihen  su  erzeugen"  (p.  21). 

Somit  kommt  er  zum  Schlüsse,  dass  Hitze  und  Frost  die 
Entwickelung  der  Pnppen  unterbricht,  wobei  das  Insekt.in  einen 
Znstand  der  Lethargie  veraetzt  wird.  Diese  extremen  Tempera- 
taren .wirken  nicht  direkt,  sondern  indirekt,  indem  wahrscheinlich 
anf  der  Basis  dieses  lethai^ischen  Zustandes  sich  Vorgänge  abspielen 
können,  die  eine  Veränderung  des  Schmetterlings  in  eigenthümli- 
cher  Richtung  bedingen;  und  zwar  ist  es  für  die  Gestaltung  dieser 
Entwickelungsrichtung  annähernd  gleichgültig,  ob  das  lethargische 
Stadium  durch  Frost,  durch  Hitze,  vielleicht  anch  noch  durch  andere 
störende  Einflüsse  provociert  wurde"  (p.  23). 

Warum  die  Einwirkung  der  Wärme  oder  der  Kälfe  auf  die 
Poppen  nicht  dieselbe  bei  verschiedenen  Arten  von  Lepidopteren 
ist,  sagte  Standfbss  bereits  1894  (837)  folgendes:  „Fragen  wir  nach 
den  Gründen,  wesshalb  bei  den  dargelegten  Versuchen  sich  die  eine 
Art  lediglich  in  ihrem  gegenwärtig  zu  beobachtenden  Rahmen  ver- 
sdriebt,  die  andere  Art  aber  über  diesen  Rühmen  hinaustritt,  so 
därfte  die  Bache  so  liegen,  dass  diejenigen  Arten,  welche  in  ihrem 
gegenwärtigen,  oder  doch  einem  diesem  sehr  ähnlichen  Gewände 
schon  sehr  lange  Zeiträume  hindurch  auf  der  Erde  vorhanden 
waren,  —  das  heisst,  kurz  ausgedrückt,  phylogenetisch  ältere  Arten 

—  unter  die  erste  Kategorie  fallen;  hingegen  diejenigen  Species, 
welche  ihr  gegenwärtiges  Kleid  erst  wesentlich  kürzere  Zeit  besitzen 

—  also  phylogenetisch  jüngere  Arten  —  der  zweiten  Kategorie  ange- 
hören" (p.  25). 

In  seinem  , Handbuche"  (840)  sagt  er:  ,Je  grösser  die  Zahl 
der  Generation  ist,  welche  schon  ein  gewisses  Kieid  getragen  haben, 
desto  mehr  ist  dieses  Kleid  gegenüber  äusseren  (Temperatur-)  und 
inneren  (Hybrations-)  Eiflüssen  geschützt  und  befestigt"  (p.  2y0)t 
Die  Unterschiede  in  der  Reaktionsfähigkeit  ruhen  in  letzter  Linie 
also  in  den  häufigeren  oder  weniger  häufigen  Einwirkung  der  dieses 
Gewand  bedingenden  äusseren  Faktoren. 
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Er  beobachtete  (837),  dass  die  Puppen  bei  Httze-Versuclieo 
(40*)  fast  bei  allen  Arten  bald  abstarben,  wtibrend  erniedrigte  Tt^n- 
peraturen  von  ihnen  gnt  ertragen  wurden.  .Diese  Thatsacfaen  le;;en 
die  Annabme  nahe,  dass  die  gepröften  Arte»  io  den  vergangenen 
Erdeiwchen  gezwungen  waren,  sich  sehr  viel  mehr  an  niedrigere 
Tempesituren  za  accomodiren  als  au  höheie'  (p.  27). 

Die  VereinEachnung  der  Farbenzeiehnung  unter  dem  Einflusae 
der  liöheren  Temperaturen  ersieht  StuidfnsB  (841a)  in  der  Abkür- 
zung der  Pnppenzeit,  indem  er  sagt:  „Nat&rtidi  wird  di«  Entwicke- 
lung  nus  der  Puppe  zum  Falter  durch  das  Kälteexperiment  verlang- 
samt,  durch  das  WänneexperimeDt  abei-  beschleunigt.  Man  wird 
daher  annehmen  dürfen,  eine  schnelle  Entwickelimg  verhirnJere  die 
Hcrausgestiltung  eines  bis  in  feine  Kinzelbeiten  blnein  ausgebildeten 
Zeichnungs-Masters.  Thatächlich  sind  unter  den  tragischen  Ittsekten 
nur  schablonenhaft  angelegte  Zeicfanungsnotive  überaus  hänfig"  (p.  1 1). 

Die  Kritik  dieser  Theorie  befindet  sich  bei  Fücber  (236) 

4.  Die  Theorie  von  Emil  Fischer.  . 

1805  erschien  die  erste  Arbeit  von  E.  Fieebnr  (228):  ,Transr 
mutation  der  Schmetterlinge  iofolg«  Tomprratarändemitgen",  aus 
welcher  folgendes  zn  ergeben  ist: 

Ef  glaubt,  dass  das  biogenetische  GnindgeEelE  von  Hickil 
auch  auf  die  Schmeterlingspoppen  anzuwenden  sei  und  sagt,  „das 
jedtT  einzelne  sich  entwickelnde  Falter  in  der  Puppe  euccessive  alte 
}BRe  Zeichnungsstadieu  abgekürzt  wiederhole,  weLcbe  die  betref- 
fende Art  im  Laufe  ihrer  phytetischen  Entwicklung  durchlaui'en  hat, 
oder:  dass  die  Ontogenie  (jedes  Falters)  eine  kurz«  Rekapitulation 
der  Phylogenie  (der  betreffenden  Speaes)  sei"  Weiter  sagt  er: 
„Dabei  brauchen  ja  die  Farben  als  solche  nicht  augenfiilHg  aus 
Vorschein  zu  kommen,  sondern  bloBS  die  ihnen  (später)  zu  Grunde 
liegenden  Kiemente,  die  spätem  „Farbenträger"  in  ihres  ersten  An- 
lagen aufzutreten,  uro  bald  von  denen  des  nächstfolgenden  phyleti- 
schen  Stadiums  in  allmähligem  Uebergang  verdrängt  zu  werden" 
(P-  27). 

Demgemäss  wird  das  angelegte  phyletiscfae  Stadion  in  drai 
entsprechenden  Momente  von  der  Kälte  fixiert.  Wirkt  die  KiUte 
noch  längere  Zeit  ein,  dann  kommen  die  phfletisflh  spiteren  Stadii» 
nicht  mehr  zur  Entwiclcelung;  „der  Falter  wird  dardL  die  acor 
dauernde  Kälte  auf  seinem  inettext  Stadium  erhalten,  er  bleibt 
auf  demselben  stehen  bis  zu  seiner  augenfälligen  Au^ärbuD^"  (p.  2^^ 
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£r  nimmt  anch  sn,  dass  die  Batwidcelimg  der  Puppen,  welche 
dem  EiiiBse  der  Temperatnr  von  O"  andauernd  ausgesetzt  wenton, 
eine  Hemmung  erkidet  and  zwar  .durch  den  Mangel  der  eur 
.EntwicWlung  des  Oi^anisants  oM^igen  Wärme"  (p.  30). 

In  eiaom  weiteren  Abschnitt  (.Wirkung  stark  gesteigerter 
Wärme  [40»  — iS»]")  erklärt  er  die  durch  die  hohe  Wärme  ,ver- 
flräderte  oder  aufgehobene  Reaktion*  auf  den  Pnppenkörper  dadurch, 
diSB  diese  Äthersohw'nguiigen  relativ  s^r  viele  sind,  um  einen  üeiz 
auf  die  Puppen  auszuüben,  und  .die  Puppen  reagieren  nicht  mehr 
auf  so  höbe  Wärme,  weil  sie  sich  im  Laufe  ihrer  phylogenetiscben 
EntviL-keInng  nie  an  solche  anzupassen  Gelegenheit  hatten"  (p.  3i), 
Als  Resultat  erhält  man  Falter,  als  ob  die  Puppen  die  ganze  Zeit. 
«ner  Temperatur  von  O"  ausgesetzt  gewesen  wären. 

Somit  nimmt  er  einen  Stillstand  in  der  Entwickelung  der 
I^ppe  an,  welche  entweder  zu  hohen  oder  zu  niedri'jen  Tem|>e- 
raturea  avsgesetzt  ist,  wobeil  eine  Rückschlagsform  üch  ergicbt 

IJei  der  Wirkung  der  massig  erhöhten  Wärme  (ca.  3ö')  ent- 
ttebt  eine  neue  „noch  nie  dagewesene"  Foim  und  ist  „eine  direkte 
Folge  der  Reaktion  der  Puppe  .luf  eine  über  die  gewähnliche  gestei- 
gerte Temperatur"  (p.  33).  Soldie  Temperaturen  durchliefen  die 
fViller  in  der  phylettschen  Entwickelung  nie. 

Die  Thatsache,  dass  die  Aberration  hyt/iaca  Freyer  von  Puppen, 
die  sowohl  bei  i»«  wie  anch  bei  35»  gehalten  werden,  entstehen,  er- 
klärt er  durch  besondere  Anlagen,  welche  vermuthlich  schon  in 
der  Itaupe  vorhanden  seien. 

Ein  Jahr  darauf  verÖtfeuUichtc  er  die  zweite  Untei-suchung 
(229),  ,in  welcher  er  sich  wegen  des  Stillstaniles  in  der  Entwicke- 
hing  der  Puppen  unter  dem  Einfluss  extremer  Temperaturen  deut- 
licher ausspricht,  und  zwar  will  er  die  Entwickeluugshemmung  „nur 
auf  die  Zeiehnungsstadien  bezogen  wissen,  nicht  auf  den  Orga- 
nismus als  Ganzes"  (p.  20). 

Um  die  Annahme  einer  partiellen  Hemmung  zu  prüfen, 
untersuchte  er  den  Färbungsprozess  des  Falters  Vanessa  autiopa 
am  Ende  des  Puppenstadiums  und  erhielt  folgende  Resultate: 

1.  Die  Entwickelung  des  Faltersorganismus  bei  einer  constanten 
Temperatur  von  0"  steht  nicht  ganz  still,  sondern  schreitet  (wenn 
auch  sehr  verlangsamt)  fort. 

2.  Trotz  dieses  Vorwärtsschreitens  können  doch  einzelne  Ent- 
wickelungsvorgänge  (und  zwar  bei  den  Puppen  auf  den  Flügeln) 
durch  Kälte  gehemmt  werden. 
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Er  erhält  seioe  frühere  Ansicht  auch  jetzt  aufrecht:  „dass  die . 
ßückschlagsformen  nur  durch  Hemmang  der  während  der  Difleren- 
zierung  der  Schuppen  wiederholten  phyletischen  Zeichnungsstadien 
entstehen  und  dass  diese  Henunnng  durch  verschiedene  Faktoren, 
wie  Kälte,  hohe  Wärme  etc.  gesetzt  werden  könne"  (p.  49). 

Indem  er  die  Vertheiinng  des  schwarzen  Pignienta  bei  aberra- 
tiven  Formen  von  Vanessen  betrachtet,  kommt  er  zum  Sddusse;, 
dass  der  Grund,  warum  das  schwarze  Pigment  zuweilen  in  den  Adern 
gSich  ablagert  und  in  die  Intercostalräumo  nicht  gelangen  kann,  in 
mechanischen  Widerständen  li^t,  „denn  die  hohlen  Fiügeladem 
setzen  dem  die  Farbpigmente  zuführenden  filntstrome  einen  weit 
geringeren  Widerstand  entgegen,  als  die  eng  aneinanderliegenden 
beiden  Membranen  der  Intercostalräume"  (p.  54).  Um  gewisse  Aus- 
nahmen zu  erklären,  nimmt  er  an,  dass  verschiedene  schwarze 
Pigmentflecke  als  in  ihrer  feineren  chemischen  Zusammen- 
Setzung  verschiedene  Körper  aufzufassen  sind,  zu  welchem 
Schlüsse  auch  Ureeh  gelangte. 

Weiter  sagt  er:  „Ob  ausser  den  erwähnten  chemischen  und 
mechanischen  Widerständen  noch  andere  Umstände  die  Kompensation 
bedingen  helfen,  ob  das  Adersystem  der  Flügel,  resp.  die  2  Hanpt- 
adergiebite  mit  ihren  besonderen  Verzweigungen,  oder  ob,  was  Ober- 
und  Unterseite  betrilil,  die  Besctuifenheit  der  beiden  Flügelmem- 
branen,  oJer  gar  eine  besondere  Struktur  der  Schuppen  der 
Kompensation  zugrunde  liegt,  kann  heute  noch  nicht  bestimmt  gesagt 
werden"  (p.  55). 

Zum  Schlüsse  stellt  er  alle  Rückschlagsfbrmen  der  Vanessen 
zusammen  und  erhält  folgende  Tabelle: 


[  KüDaÜiche  Kidte-  . 

'■  formen  , 

I  (—4'»  bis  —20°) 

I     ab.  ichniuoides     I 

(de  Selys)        ' 

ab.  testudo  (Esp.)  ' 

1  ab.  tuüigone      { 

■  (Fisther)         I 

I  ab.  hygiaea       ! 

!  (Hdicii.) 

{  ab.  äymi  (Rbr.) 


Ei»«eitformen. 

Künstliche  Kilte-  ' 

rortnen  (0*) 


(Sidgr.)  i 

ah.düeyi(^lAh.)  '■ 


ab.  ^clieri 

(Stdfs.) 
ab.  arteinia 

(i'inctici') 
ab.  wiKkotU 

(Stdfs.) 
ifieldi 

(Stdfs.) 


I    Sadliche  Va- 
I         rietfcten.        | 
,  Künstliche  Wärme-{ 
I  formen  (35-38*)  | 


ab. 


urlicac  (Tl.)  var.  ieknusa 

!  (Bon.) 

poli/cMoro»  (L.)  I  var.  trythromelai 
I  (Stdgr.) 

io  (L.)  I  io  (L.) 

antiopa  (I-.)      1  ab.epiow(FBchr.) 

cardui  (L.)  cardui  (L.) 

atalanta  (h.)     !     vsr.  mäeaniea 
I  (Oodt.) 
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la  weiterer  Arbeit  (231)  weist  Fisolier  nach,  dass  bei  ge-wiaaen 
bohen  Teini>eratnrgradeii  die  gleichen  Formen  entstehen  wie  bei- 
besÜBimten  niederen  Temperaturgraden,  eine  Tbatsaehe,  welche  er 
bereits  1894  an  Y.  antiopa  beobachtet  hat.  Die  jetzt  beschriebenen 
und  in  der  Abhandlung  «Lepidopterologische  Experiniental-Forscban- 
gen"  weiter  ergänzten  Experimente  Ton  Fischer  führten  ihn  zam 
Schlüsse,  dass  F.  poltfchhros  ab.  testudo  Esp.,  V.  urtkae  ab.  ichnu- 
soides  De  Sei.  und  var.  polaris  Stgr.,  V.  io  ab.  antigone  Fschr^ 
V.  antiopa  ab.  artemis  Fschr.,  ab.  hffgiaea  Hdrcb.  und  ab.  epiom 
Fschr.,  V.  atalanta  ab.  klymene  Fschr.  und  V.  cardui  ab.  elymi  Rbr. 
sowohl  bei  hohen,  wie  bei  tiefen  Temperaturen  entstehen  können. 

.■  In  der  Abhandlung  .Lepidopterologische  Experimental-Forscbun- 
gen'  (236)  führt  er  folgende  Zusammenstellung  der  bei  Frost-,  Kälte-, 
Wärme-  und  Hitzeexperimenten  erhaltenen  Aberrationen  resp.  Varie- 
täten der  Vanessa-Gruppe  an: 


Frost-Aborra- 

Kälte -Varia- 

W&rme-Taria- 

Hitze-Aberra-i 

tiOD 

tton 

Normal  Form 

tioD          1          tion 

(0»  bis  -20°) 

(0°  bis  W) 

(-l-35''bis-|-4'2»),i+42''bi3-|-46")| 

r.  urticae 

ab.  ichmeoides 

SelyB. 

Sägr. 

L. 

Bon. 

Seljs. 

ab.  anligone 

Tar.  fischen 

var. .... 

Fischer. 

StdfB. 

L. 

Fischer. 

ab.  testudo 

y.polycNoros  [    Tar.  fenida 

ab.  tetludo 

Esp. 

Sulfa. 

L. 

Stdgr. 

Esp.          1 

vrr 

var,  artemi» 

r.  antiopa 

Tar.  epione 

ViJr 

L. 

Fischer. 

ab.  dymi  Rbr. 

Tar.  leiskotti 

Pur.  eardui 

Tar.  .... 

ab.  ävmi      \ 

Stdfa. 

ab.  klvmme 
Fischer. 

ytx.mtrrifiädi 
Stdfs. 

Pyf.  atcitanta 

ab.  klymme 

Fischer 

Wie  hieraus  zu  ersehen  ist,  entstehen  bei  D,  und  D«  die 
gleichen  Formen,  bei  B  und  C  dagegen  einander  vollkoininen  ent- 
gegengesetzte (vrgl.  die  oben  in  diesem  Abschnitte  angeführte 
Tabelle). 

Gestützt  auf  diese  Tbatsaehe,  leitet  er  den  Schluss  ab,  dass 
«diese  Aberrationen  nicht  das  Produkt  einer  epecifischen  Wirkung 
der  genannten  tiefen  Kälte  und  überhaupt  nicht  das  Produkt  einer 
specifischen  Wirkung  irgend  welcher  Temperaturen  sein  könnten, 
sondern    daa^   diese    Temperaturen    nur  ata  Hemmungs-Fuktoren 
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wirken  uirl  dass  somit  fliese  Hemmung  sowohl  ilorch  tiefe  Kälte, 
als  auch  ilurch  hohe  Wärme  gesetzt  wer<lon  kö^e*  (p.  C). 

In  derselben  Abhandlung  giebt  er  noch  üi«  filgende  Tabeller 


Sfl      Frost-     I      Ktite-  ,-        . 

£       .         .  ,,    .    .  Normal« 

~     Abemtwn!  Vanation  ; 

s  ko'bis-ao'jccbu+io"):  '"'■■° 

1  I  ichnttsoides '  polaris  miieae 

II  I    antigont  fixheri  io 
Hl       Ustado            dixeyi       polychlor 


■    _   c i       A    _i  _jD,     j 

Wärme-    '    Wirme-    '      HJtae.     | 
Variation  j   Variation     AbeiTativn  | 

(4-WI>ia-i-3T')(-1-»*Mg+4I')(-(-tl*lila-Ht*)l 


ivhnusoidttl 

antigone    j 
tentudo     { 


ichniua    i     polari 
ß-cher 


IV I    hygiata 
VI  I     klyment 


ariemi»    \  ontiopa 

uitkotli  eardtd 

merrifieldi  I  atnlanta 

porima     1  prorsa 

I 


ffione 


I     artemi*     |    hygiaea    { 

,   morifitldi       klyaent    \ 
'     porima     ! 


Dabei  sei  bemerkt,  dass  , identisch  ihrem  Wk>sen  nacli  und 
nur  graduell  verschieden  sind:" 

1.  ab.  iehnusoides  Selys  und  ab.  atrebatensis  B.,  sowie  tue  sehr 
dunkle  ab.  nigriia  Fickert. 

2.  ab.  antigone  Fschr.,  ab.  belisaria  Obth.,  ab.  iokaste  Ufech. 
und  die  ganz  schwarze  ab.  extrema  Fsuhr. 

3.  ab.  hlymene  Fschr.  und  ab  Ucmensietvic^i  Schule. 

4.  var.  artemia  Fschr.  und  var.  rodcri  Stilfs. 

Es  ist  ihm  gelungen,  diese  Gesetzemässigkeit  nicht  bloss  f&r 
die  Gruppe  der  Vanessen  nachzuweisen,  sondern  auch  für  Arelia 
eaja  (v.  schultzii  Frings  bei  +30"),  Papilio  niachaon,  Äpatuni  Uta, 
V.  ehjtie  und  Charaxes  jasius  Kälte- Varietäten  durch  hohe  Wärme 
zu  erzielen. 

Die  der  C-ßeihe  analogen  Formen  fehlen  in  dieser  Tubelie,  da 
sie  „sehr  wohl  als  blosse  Uebergänge  zu  den  Frostaherrationen  Dj 
aufgefasst  werden  können." 

Aus  dieser  Tabelle  zieht  er  den  Schluss:  „Auch  die  massig© 
Kälte  wirkt  tatsächlich  nicht  als  solche,  nicht  spezifisch  nnd  nicht 
direkt;  sonst  könnten  diese  Kälte- Variationen  Bx  doch  ganz  un- 
möglich durch  gewisse,  zeimlich  hohe  Wärmegrade  {B^)  auch  erzielt 
werden"  {p.  272), 

Aus  seiner  Hemmungs-Theorie  ausgehend,  stellte  er  Versuche 
mit  narkotischen  Mitteln,  hauptsächlich  mit  Schwefeläther  an,  um 
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abernttire  Formen,  wie  sie  durch  die  TemperatureKperimente  erzielt 
wenlßi),  zu  erhalten.  Bei  diesen  Vereuchen  unter  einer  zwei-  bis 
dreimaligen,  je  ca.  3  Stunden  dauernden  tiefen  Nnt-kose,  gelang  ee 
ihm  in  <ler  That,  ausgesprochene  Aberrationen  (D-Formen)  zu 
erhalten,  und  zwar  zu  lOO"/«  ab.  ichiusoides,  ab.  nigrita,  ab.  aidi^onc, 
ab.  iokaste,  ab.  hygiaeu  und  ab.  hlymene.  Dabei  wurde  auch  die 
VerlangsamuDg  der  Entwitkelung  der  Puppen  beobachtet,  welch-r 
Umstund  zu  Gunsten  seiner  Theorie  spricht,  denn  daaa  eine  tiefe 
Narkose  die  Lebensfunktionen  der  Puppe  in  einen  beinshe  latenden 
Znstand  versetzt,  lüsst  sich  an  der  völligen  Keaktionslosigkeit  der 
Puppe  Wi  äusserer  Reizung  und  aus  der  verzt^gerten  Entwickeinng 
erkennen.  Die  Hemmung  ist  mithin  der  primäre  Zustand,  d.  h.  die 
Ursache,  die  aberrative  Veränderung  aber  ist  die  Folge!"  (p.  317). 
Bei  leichterer  Narkose  erkidt  er  7f-Formen. 

Die  Kritik  dieser  Theorie  befindet  suh  bei  Oarbovski  {'1T2) 
und  SchpMer  (780). 

S.   Die  Theorie  vsn  M.  C.  Piepers. 

M.  C.  Piepers  sprach  in  verschiedenen  seinen  Arbeiten  sehr 
originelle  Ansichten  über  die  Farbenändeiungen  bei  Lepidoptcren 
aus.  Da  or  sich  „auf  eine  beimihe  50-jährige  Uebung  in  der  Beob- 
achtung, auf  eine  28-jährige  Gelegenheit  dazu  in  den  Tropen"  beruft, 
80  ist  es  nöthig  seine  Ansichten  etwns  ausführlicher  zu  besprechen. 

In  seiner  Arbeit:  „Ueber  die  Farbe  und  den  Polymorphismus  der 
Sphingiden-ll^iupen'  (638)  beschreibt  Piepers  die  Farbenänderung 
bei  130  Raupen  während  des  Verlaufes  ihrer  Entwickelung  untfr 
gewtihnlichen  Umständen.  Die  Grundfarben,  welche  unter  diesen 
Kaupen  am  ineisU'n  vorkommen,  lassen  sich  in  zwei  Grupjien  ver- 
theilen:  1)  gelb  und  grün  in  allerlei  Nuancen,  2)  braun  gleichfalls 
in  allerlei  Nuancen.  Der  Farbenwecbsel  kommt  auf  zweierlei  Weise 
zu  Stande: 

1.  „Das  Gelb  oder  gelblich  Grün  wird  dunkler  und  röthlicher, 
woraus  Orange,  bisweilen  anch  Lehmgelb  entsteht;  das  Roth  nimmt 
dann  manchmal  noch  zu,  sodass  die  Farbe  dunkel  rosenroth  wird; 
es  wird  sodann  mehr  gesättigt  und  dunkler,  also  in  Brnunroth  über- 
gehend, woraus  es  dann  wieder  verschwindet,  das  sich  zuweilen  noch 
bis  za  Schwarz  abschattet. 

?.  Des  Grün  wird  dunkler  und  bräunlich  und  geht  dann  erst 
in  Braun  über,  welches  sich  noch  mitunter  aU  griinlichbraun  z.'igt, 
später  dunkelbraun  wirl  un  I  zuweilen  sich  bis  zu  Schwarz  abscliatti't. 
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(1.  h.  ausser  Heon  die  gelblichgrüne  Farbe  neben  der  röthlichbraunen 
oder  braunen,  jede  auf  einigen  Theilen  des  KörperB  bestehen  bleibt, 
und  60  die  bereits  erwähnten  Fälle  von  Marmorirung  entstehen" 
(p.  52,  53). 

Dies  gilt  für  die  Grundfarbe.  Eine  Evolution  der  Farbe 
findet  fomit  bei  diesen  Raupen  von  hellgelb  nach  schwarz  hin 
statt.  Weiter  sagt  er:  ,Knrz,  von  solchen  Arten,  bei  denen  die 
Evolution  am  weitesten  vorgerückt  ist,  trifit  man  im  ausgewachsenen 
Zustande  nur  schwarze  Raupen  an;  von  solchen,  bei  welchen  sie 
etwas  weniger  fortgeschritten  ist,  neben  den  schwarzen  auch  noch 
andere,  welche  die  Uebergangsfarben  Braun,  Roth,  Isabellafarbe  oder 
sogar  noch  das  ältere  Grün  oder  Gelb  zeigen;  b£i  denen,  wobei  sie 
noch  etwas  verzögert  ist,  bestehen  noch  keine  schwarzen,  sondern 
ein  Theil  der  Raupen  trägt  in  ausgewachsenem  Zustande  eine 
Oller  die  andere  von  diesen  Uebergangs&irben,  während  die  übrigen 
noch  grün  oder  gelb  sind;  die  am  weitesten  zurüchgebliebenen  Rau* 
pen  endlich  sind  noch  allein  grün  oder  gelb"  (p.  59).' 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  Grundfarbe  aller  Sphingiden- 
Rtnpen  am  Ende  der  Evolution  nur  Schwarz  sein  wird.  .Dies^ 
Evolution  wirkt  bei  allen,  aber  bei  jeder  Species  anders,  schneller 
oder  langsamer  je  nach  deren  Eigenthümlichkeit  in  ihrer  besonderen 
Entwickelung"  (p.  63). 

Gestützt  auf  diese  Schlüsse,  verwirft  Piepers  die  Farbenaii- 
possnng  der  Raupen  an  die  Umgebung  (die  Scbutzfarbe)  und  spricht 
sich  gegen  den  Darvinisuuis  aus. 

Ein  Jubr  später  erschieu  seine  zweite  Arbeit:  „Die  Farben- 
evolution (Phylogenie  der  Farben)  bei  den  Pieriden"  (639),  in 
welcher  er  seine  Evolutions-Lehre  weiter  entwickelt  und  gewisse 
Umänderungen  einführt,  weil  die  frühere  Meinong  ,auf  weniger 
vollständigen  Wahrnehmungen  aufgebaut  war"  (p.  72). 

Die  Untersuchung  von  ca.  1000  Falter- Arten  der  PierideU' 
Familie  führte  ihn  zum  Schlüsse,  dass  .nicht  Schwarz,  sondern  Weiss 
das  Endziel'  der  Farbenentwickelung  ist  (p.  116).  Weiter  sagt  er: 
„her  Verlauf  dieser  Evolution  kann  damit  natürlich  noch  nicht  abge- 
schlossen sein,  sondern  es  darf  wohl  bestimmt  angenommen  werden, 
Uiiss  auch  die  weisse  Farbe  ihrerseits  wieder  verdrängt  werden  wird. 
Dürfte  ich  darüber  eine  Vermuthung  zu  äussern  wagen,  dann  würde 
es  die  sein,  dass  der  erstfülgende  Zustand  der  sein  würde,  dass  die 
Flügelschuppung  verloren  geht,  sodass  die  Flügel  den  glasartigen 
Charakter  i-rhalten  würden,  welcher  Macrogtossa  (uciforms  L.,  M. 
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hoilüyifliformis  Ochs,  Potidea  hylas  L^  und  den  Sesiden  eigen- 
tfaUmlich  ist'  (p.  238). 

Der  Ver&sser  kommt  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen: 

,Das3  diese  Erscheinung  (die  FarbeneTolution)  vollkommen  den 
-Charakter  einer  langsamen  Umwandlung  trägt,  welche  in  Folge  eines 
uralten,  bereits  bei  der  Stammart  der  ganzen  Familie  bestehenden 
erblichen  Dranges,  stets  in  einer  bestimmten  Richtung  fort- 
schreitet, und  so  allmählich  zur  Entfärbung  des  in  den  Flügel- 
schuppen enthaltenen  Pigmentes  führt,  um  vielleicht  später  ein  gänz- 
liches Verschwinden  dieses  Farbstoffes  und  endlich  der  Schuppen 
selbst  zu  verursachen; 

dass  jedoch  der  Verlauf  diesser  Evolution  der  Einwirkung 
äusserer  Einflüsse  unterworfen  zu  sein  scheint,  welche  dieselbe  ver- 
zögern  oder  beschleunigen  können,  und  sogar  wahrscheinlich  gewis- 
sermaassen  direkt  davon  abhängig  ist;  da  er  doch  nicht  immer  un- 
gestört fortschreitet,  sondern  mehrfach  durch  Zeiträume  von  Stillstand 
unterbrochen  wird,  und  dann  derartige,  als  Reize  wirkende  Einflüsse, 
nöthig  zu  haben  scheint,  um  wieder  zu  einem  weiteren  Fortschritt 
angeregt  zu  werden; 

dass  jedoch  die  Farbenzeichnung  der  P  i  e  r  i  d  e  n  nicht  allein 
die  Folge  der  genannten  Erscheinung  ist,  sondern  zum  Thcil  auch 
durch  Farben  von  anderem  Ursprung  gebildet  wird,  und  zwar  olfen- 
bar  von  einem  jüngeren,  da  diese  letzteren  nämlich  bisweilen  die 
«rsteren,  welche  durch  die  Evolution  beherrscht  werden,  vertreiben 
od'3r  varändern; 

und  dass  diese  neueren,  die  sogenannten  Interferenzfarben 
gleirbffiills,  jetzt  wenigstens,  häufig  erblich  sind ;  dass  sie  aber  nichts 
destoweniger,  höchstwahrscheinlich  ursprünglich  durch  die  Wirkung 
-äusserer  Einflüsse  entstanden  sein  müssen; 

dasB  dies  gänzlich  dem  analog  zu  sein  scheint,  was  sich  bei 
dem  Albinismus  von  Säugethieren  und  Vögeln  zeigt,  welcher  eben- 
fals  in  Folge  von  äusseren  Einflüssen  zu  entstehen  scheint,  und  doch 
da,  wo  dieselben  Einflüsse  fortdauernd  bestehen  und  demnach  kumu- 
lativ wirken  können,  erblich  wird; 

dass  aber  dieser  Albinismus,  wo  er  bei  den  Lepidoptera 
auftritt,  sowohl  iu  seiner'  Eutfärbungsweise  des  bereits  erwähnten 
Pigmentes,  als  auch  in  dem  Wesen  seines  Verlaufes,  wiederum  eine 
•unverkennbare  Verwandsch&ft  mit  der  Farbenevolution  in  der  genann- 
ten  Schmetterlingsfamilie  aufweist. 
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AuB  Alledem  wird  es  nun,  meiner  Meinung  nach,  sehr  wuhr- 
sclieinlich,  dasa  auch  diese  Farbenevulution,  deren  Verlauf  doch  immer 
noch  für  äussere  Einflüsse  so  einpfinillich  ist,  als  ein  Process  aogesehea 
werden  muss,  bei  welchem  eine  ursprüngliche  bei  der  SUminfonn 
der  geaannteu  Familie  vieHertht  ebenfalls  durch  äussere  Eintiusse 
entstanclene  allgemeine  rothe  Färbung,  welche  im  Laufe  der  Zeit 
erblich  geworden  ist,  stets  fortfährt  sich  umzuwandeln,  und  zwar  in 
einer  bestimmten  Iticlitung,  korrelativ  jedoch  immer  durch  die  fort- 
laufende Entwickelung  des  ganzen  Organismus,  die  siih  doch  bei 
jeder  Art  und  sogar  bei  jedem  Individuum  verschieden  äussert, 
behen-acht,  und  dabei  immer  noch  der  Wirkung  von  äusseren  Ein- 
flüssen unterworfen  ist.  Wiewohl  doch  die  Lt-tzteren  nur  zeitweise 
Effecte,  eine  zeitliche  Störung  oder  eine  Anregung,  bewerkstelligen 
können,  es  sei  denn,  dass  dieselben  Inteiferenztarben  erzeugen,  und 
diese  im  Laufe  der  Zeit  durch  kumulative  Einwirkung  konetant  und 
damit  zu  einem  integrierenden  'fheil  des  Organismus  werden,  was 
dann  wiederum  die  Erblichkeit  mit  sich  bringt;  in  welchem  Falle 
sie  eventuell  auch  die  älteren  Farben  und  dnuiit  den  Verlaul'  ihrer 
Evolution  zerstören  können*  (p.  2ö3,  254,  25ü). 

Auf  Grund  seiner  Theorie  der  Farbenevolution  erklärt  er  die 
Farbenänderung  infolge  äussereer  Einfiiisse,  Saisjuiiiinorphisums,  Me- 
lanisinus  und  Albinismus  im  II.  Abschnitte  seiner  umfiingreicher 
Abhandlung  in  ganz  entgegengesetzter  Weise  als  andere  Forscher. 

Ueber  den  Einfliiss  der  Temperatur  auf  die  Färbung  der  Schmet- 
terlitige  im  Puppenstadium  sagt  er:  „Nicht  in  Temperatureinflüssen, 
sondern  in  einem  ungleichmässigen  Verlauf  der  Farbenevolution 
scheint  der  Grund  für  jene  Farbenunterschiede  zu  liegen".  „Gleich- 
wohl geht  daraus  allein  dies  hervor,  dass  abnormale  Temperaturen 
solche  Veränderungen  hervorrufen  können;  keineswegs  aber,  dass 
einerseits  der  Wärme,  andererseits  der  Kälte,  in  dieser  Hinsicht 
feste  und  desshalb  direct  daraus  folgernde  Resultate  zugeschrieben 
werden  dürfen"  (p.  15^). 

Indem  er  bei  seiner  Kritik  der  Schlussfolgerungen,  welche 
verschiedene  Forscher  bei  ihren  Experimenten  gewannen,  eine  grosse 
Anzahl  von  Thatsaehen  anführt,  sagt  er:  .Es  ist  desshalb  wohl 
keineswegs  angängig  mit  Dorfmeister  es  für  bewiesen  zu  htUten,  dass- 
erstens,  erhöhte  Temperatur  lebhaft«  und  intensive  Färbung,  zwdteoB, 
erniedrigte  Temperatur  matte  Färbung  hervorruft"  (p.  154). 

Ute  Erklärung  der  Farbenänderung  bei  TemiieraturexperiraenteB 
durch  die  Annahme  des  bekannten  biogenetischen  GroodgeMtzes  von 
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Srnst  Haoekel  betrachtet  er  a]s  sehr  wahrscbeinlicb,  „denn  einzig 
uDd  allein  das  Abaormale  bringt  «lie  Hemmtiag  hervor,  jedoch  ist 
es  gleichgültig,  ob  dies  als  aussergewj>hnliche  Wärme  oder  als  aus- 
sergewöhnliehe  Kälte  auftritt"  (p.  157);  dabei  nimmt  er  nn,  dass 
die  Richtung  der  Farbeaevolution  bei  Vanessen  ebentalla  von  Uath 
nach  Schwarz  verläuft;  .gerade  umgekehrt  also  von  dem,  was 
Fisolter  und  StanAftiSB,  alle  beide  mit  dieser  Evolution  unbekannt, 
angenommen  haben"  (p.  158). 

/  Dass  StauifiUB  durch  Kälte  veracbiedene  Formen  yon  Vanesta 
io  erhielt,  welche  eine  bo  deutliche  Annäherung  an  Vanessa  urtieae 
Mtigten,  erklärt  Pispiere  dadurch,  ^dasB  ein  älteres  Stadium  der 
Entwickelung  des  erstgenannte  Faltei-s  eintrat,  in  welchem  er  sich 
noch  nicht  soweit,  wie  jetzt  von  der  ursprünglichen,  ihm  mit  V. 
urHcae  gi'meinsannen  Grundform  seiner  Familie  '  entfernt  hatte" 
<p.  157).  Die  prorso'-FoTm  betrachtet  er  als  eine  in  der  Farben- 
evolution weiter  als  die  fe»otifl-Form  geförderte  Rasse. 

Ueber  deu  Saison- Dimorphismus  sagt  Piepers:  In  den  Fällen 
des  Saison-Dimorphismus  ist  es  nicht  dieser  Unterschied  in  der  Emp- 
findlichkeit (gegen  die  äusseren  Einflüsse)  —  obgleii-h  derselbe  mch 
dort  besteht  und  z.  B.  die  Variabilität  der  prorsa-Form  verursacht  — 
welcher  die  Scheidung  zwischen  den  Formen  beherrscht,  sondern 
diese  entsteht  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  verschiedenen  klimn- 
tischen  Einflüsse,  denen  die  Puppen  der  ein;idnen  Generation  unter- 
worfen sind,  zuweilen  die  weitere  Farbeaevolution  bei  dem  Schutet- 
terhng  hemmen,  zuweilen  aber  als  Reiz  auftreten,  welcher  den 
-weiteren  Fortgang  verursacht."  Der  ganze  Unterschied  zwischen 
den  SntBon-Rassen  bestellt  allein  in  dem  Auftreten  oder  Nichtaultreten 
dieses  Reizes"  (p.  207). 

■  Die  Ersi^einnng  des  Melanismus  hält  er  nicht  für  den  di- 
rekten Einfluss  von  Wärme  oder  Kälte  als  solche,  aoodem  als  die 
durch  dieselben  hervorg^'ufene  Hemmung  dw  Farbatevolutioa 
resp.  als  dns  Weitertreiben  dieser  Evolution,  bei  welcher  die 
Wärme  oder  Kälte  die  Rolle  ein(^<  Reizes  spieL  ,In  beiden  Fällen 
nun,  kann  je  nach  der  Biehtong,  in  welcher  sieh  die  Faxbenerolution 
bei  einem  aatche»  Falter  bewegt,  offenbar  ewe  merkliehe  Auebreitaug 
des  Schwarz  in  seiner  Farbenzeichnmi^  die  Folge  dovoa  sein,  was  dann 
T>e}fach  aknne  melanütische  Erscheinung  angesäten  wird"  (p.  219>. 

Den  AlbinlsmuB  betrachter  er  avh  als  eine  Ersckeinung 
derselben  Art,  jedoch  n  viel  stärkerem  Maasse,  da  die  f^Awirkang 
aur  auf  einen  beatimmten  Tfaeil  des  Organismas  boBebränkt  bleibt, 
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.in  Teichen  Fällen  sie  (äussere  Einflüsse)  den  Farbstoff  ganz  oder 
Üieilweise  verschwinden  lassen  oder  wohl  auch  darch  chemische  Ein- 
wirliung  ausbleichen.  Dies  ist  aber  gleichwohl  ein  Vorgang  von 
durchaus  anderer  Art  als  die  Farbenevolution;  und  dieser  ist  dann 
-  auch  wohl  als  eigentlicher  Albinismus  allein  berechtigt  diesen  Nsmen 
xa  führen"  ft).  227).  „Das  starke  Auftreten  des  Weiss  in  der  Fa- 
milie der  Pieriden  ist  also  keine  Erscheinung  von  eigentlichem 
Albinismus,  sondern  von  Farbenevolation"  (p.  232),  da  dieses  Weiss 
nicht  als  die  ursprüngliche,  sondern  als  eine  während  dieser  Evolu^ 
lution  aufkommende  Farbe,  in  dieser  Familie  zeigt"  (p.  231). 

Eine  kurze  Kritik  der  Ansichten  von  Piepers  findet  sich  bei 
Gräfin  H.  Ton  Linden  (918  u.  520). 

'  6.  Die  Theorie  von  Chr.  SchrUder. 

Nachdem  Ohr.  SohrSder  die  Temperatur-Versuche  an  AdaUa 
bipunctata  L.  (778)  und  Ahraxas  yrossulariata  L.  (779)  anstellte, 
entwickelte  er  die  Theorie  des  Temperatureinflusses  auf  die  Färbung 
und  ^ichnnng  der  Insekten  in  seiner  Arbeit:  „Die  Zeichnui^^ 
Variabilität  von  Abraxas  groaaulariata  L."  (779). 

Er  betrachtet  die  durch  extreme  Temperaturen  erhaltenen 
Formen  als  Rückschlagsformen,  indem  er  von  der  Annahme  aus- 
geht, dass  die  ursprüngliche  Zeichnung  nicht  nur  bei  Käfern,  sondern 
auch  bei  den  Lepidopteren  entsprechend  der  Richtung  der  Längs- 
aderu  angelegt  gewesen  ist  „Diese  Zeichnungselemente  aber  sind 
es  auch,  welche  die  Temperaturfarmen  bei  Abr.  grossutariata  L.  und 
Arctia  eaja  L.  kennzeichnen.  Die  Mehrbildung  an  Pigment  tritt 
auf  den  querbindenartigen,  weissen  Grundfarbenresten  als  Flecken, 
öfters  als  (unregelmässige)  Längslinien  auf,  zwischen  denen  durch 
weitere  Ausdehnung  der  Zeichnung  die  Grundfarbe  mehr  oder  minder 
verschwinden  kann.  Es  ist  nur  ein  sehr  annehmbarer  Gedanke,  dass 
jener  Theil  der  Flügelfläche,  welche  phylogenetisch  älter«  Zeich- 
nungen getragen  haben,  bei  einer  Zunahme  der  Pigmentbitdnng  in 
erster  Linie  betroffen  werden",  (p.  181). 

Den  eigentlichen  Grund  des  Temperatureinflusses  ersieht 
Sehrffder  in  der  Aendemng  des  Temperatur-Optimums,  wie  ihm  auch 
eingehende  Beobachtungen  an  Aphiden  und  den  Larven  der  AcL 
Upanetata  L.  gezeigt  haben.  Er  sagt:  „Eine  Verminderung  oder 
Erhöhung  der  Temperatur  hat  eine  Herabsetzung  der  Energie 
zur  Folge.  Für  Temperaturunterschiede  aber  sind  auch  die  Ins^ten 
und  ihre  Entwickelungsstadien  sehr  empfindlich  und  jene,  denen  die 
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ItODstitutiünelle  Fähigkeit  hierflir  zukommt,  begegnen  der  durch 
Temperatareniedrigung  hervorgerufenen  Verlangsammig  (bezw.  Hem- 
mung) ihres  Entwickelungsganges  durch  Mehrbildung  des  die  Licht- 
und  Wännestrahlen  am  stärksten  absorbierenden  schwarzen  Pigment?, 
zumal  ihnen  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  Körperwärme  durch 
erhöht«  Nalirungsaufnahme  fehlt.  In  den  Beziehungen  der  extremen 
positiven  und  negativen  Temperaturen  auf  das  Optimum  liegt  auch 
jedenfalls  eine  Möglicheit  des  Verständnisses  dafür,  dass  beide  die- 
selben  aberrativen  Formen  zu  erzeugen  vermögen"  (p.  182), 

Indem  er  annimmt,  dass  das  Pigment  der  Wärmebindung  dient, 
siigt  er:  „Hiernach  erklärt  sich  die  Zeichnungs-Variabilität  der  Imn- 
gines  bei  experimenteller  Temperatureinwirkung  auf  die  Puppen  in 
recht  einfacher  Weise,  nie  ich  schon  andeutete,  als  Reaktion  des 
Organismus  gegen  die  gehemmte  Eatwickelung,  nonnal  die  Folge 
eines  geringeren  Plus  oder  Minus  an  Wärme  in  Bezug  auf  das  Opti- 
mum dem  durch  ein  entsprechendes  Minus  o{ler  Plus  an  Pigment, 
d.  h.  geringere  oder  grössere  Wärmebindung  innerhalb  gewisser 
Grenzen,  begegnet  werden  kann'  (p.  184). 

Nachdem  er  sich  in  einer  weiteren  Abhandlung  (780)  gegen 
die  Theorie  von  Fiseher  erklärt,  sagt  er:  „Ich  stelle  der  Hemmungs- 
(u.  a.)  Theorie  die  folgende  von  mir  bereits  (779)  ausgesprochene 
gegenüber,  die  eine  ganz  ungezwungene  Erklärung  liefern  dürfte. 
Es  liegen  mir  die  Ergebnisse  einer  Anzahl  von  Beobachtungsreihen 
namentlich  an  Tephroclystia-Spezies,  der  Dasyekira  pudibunda 
L.,  Äbraxas  grossulariata  L ,  Ampkiäasys  betularia  L.  u.  a.,  vor,  die 
mit  völliger  Sicherheit  dartun,  dass  diese  Raupen  durch  eine  vermehrte 
Pigmentbildung  die  Entwickelungshemmung  zu  paralysieren  suchen, 
der  sie  bei  untemormaler  Temperatur  ausgesetzt  sind.  Die  zugehörigen 
Imagines  scheinen  gleichfalls  einer  erhöhten  Pigmentbildung  zuzu- 
neigen;  eine  Notwendigkeit  liegt  hierfür  aber  bestimmt  nicht  vor. 
Im  weiteren  habe  ich  gerade  jetzt  eine  eingehendere  physikalische 
Untersuchung  der  Wärmeabsorptionsfähigkeit,  z.  B.  von  bdularia  L. 
und  ihrer  ab.  doubledat/aria  Mill,  Lymaniria  monaeha  L.  und  ab. 
eremita  O.,  pudibunda  L,  und  ab.  eoncolor  Stgr.,  Boarmia  consor- 
iaria  F.  und  ab.  humperti  Hump.,  vorläufig  abgeschlossen,  die  es 
ausser  Frage  stellt,  dass  die  überwiegend  mit  Schwarz  pigmentierten 
Schuppen  der  abs.  ein  ganz  erbeblich  höheres  Absorptionsvermögen 
für  Wärme  besitzen  als  die  Stammformen  von  überwiegend  weiss- 
licber,  rein  optischer  Färbung.  Dieser  Unterschied  vermag  durchaus 
jene  physiologische  Erklärung  für  diese  Erscheinung  zu  begründen. 
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D.IS  Mäterinl  für  eine  vermehrte  Pigmentbililung  der  Iiuago  stdit 
der  Raupe,  wie  dem  erstrn  Puppenstadium  zur  ^'erfUgung.  .  .  . 
Mögen  die  Pigmente  nun  Umwandlungsprodukte  des  Chlorophyll» 
oder,  wie  andere  Autorea  meinen,  Zerselzungsprodukle  <les  Stoffwech- 
sels iius  der  Verwandtschaft  der  harnsauren  Verbindungen  sein  oder 
BUS  anderen  Bestandteilen  der  Blutflüssigkeit  hervorgehen,  jedenfalls 
erübrigt  der  ausdrückliche  Hinweis,  dass  ilrni  Organismus  die  ßau* 
Stoffe  für  eine  Mehrbildung  an  Pigment  zur  Verfügung  stehen.  Will 
man  ausserdem  die  Mi>glidikeLt  einov  direkten  Beintiuasung  dieses 
Umwandlungsiirozesses  durch  die  Temperatur  annehmen,  wie  sie  die 
Temiteratur-Experimente  nicht  unwahrscheinlich  machen,  si  wird 
man  einer  wesentlicheu  Schwierigkeit  in  der  Annahme  meiuer  Auf- 
fassung niclit  mehr  begegnen  können"  (p.  441,  442). 

7.    Die  Theorie  von  Gi^fin  M.  von  Linden. 

B(.  T.  Linden  ist  die  Anhängerin  der  Theorie  von  Eimer  lür 
die  ontogenetische  Entwickeluug  der  ZeicJinung,  nach  welcher  bei 
den  aberrativen  Formen  aus  längsgestreiften  Faltern  gefleckte,  aus 
gefleckten  querge^^treifie,  aus  diesen  eiDfarbigo  Formen  hervoigelien, 
Oller  aber  es  können  sich  die  Bindeu  der  längsgestreiften  Formen 
ohne  Uebergang  zur  Flecknng  stark  verbreiten  und  direkt  iiur  £in- 
tiirbigkeit  überführen. 

Sie  giebt  zu,  dass  die  aberrativen  Formen  sich  als  Hemmungs- 
bildungen betiachton  lassen,  „über  als  einseitige  Hemmungsbildungen, 
progressiver  Natur,  denn  wären  sie  regressiver  Art,  so  mUssten  Vor- 
derilügelraud  und  FlUgelwurzel  überhaupt  zeichnungslos  bleiben. 
Gehmnit  in  ihrer  Ausbildung  wird  nur  die  Grundfarbe  der  Flügel. 
Wir  erzielen  durch  die  £linwirkuag  der  Hitze  und  des  l<Voates  eine 
abgekürzte  Fntwickelung  des  Zeichnungsmusters,  die  sich  bei  den 
extremen  Formen  in  aprungsweisen  Veränderungen  knndgiebt,  die 
entsprechend  der  Theorie  Eimer's,  deren  Forderungen  bei  allen 
meinen  Untersuchungen  über  die  ontogenetische  Entwickolung  der 
Flügelzeichnung  bestätigt  wurden,  fortschrittlichen  Charakter  tragen" 
(524.  p.  595,  596). 

Bei  der  Besprechung  der  Experimente  von  Fischer,  aus  weldien 
liervorgeht,  daes  Kälteformen  auch  durch  bestimmte  hohe  Wärmegrade 
erzogt  werden  können,  sagt  sie:  „Das  Experiment  wirft  also  meiner 
Ansicht  nach  keineswegs  die  bisherige  Annahme  der  spezifischen 
Kälte-  und  Wämtenirkung  im  Sinne  Stuidfiis&'es,  es  zeigt  nui-  aufe 
neue,  dass  sehr  hohe  Wärmegrade,  die  mehr  als  anregend  auf  die 
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'-Schmetterliiig3|Mi^»D  f^ianirken,  eüea  äbnlicheB  Eiftflsss  babeu  wie 
di»  niedere  TetuperatDran,  die  iea,  Stoffwediael  zeitweilig  jcdcnfsUs 
Jäfamend  beeiBiluasen*  (p.  597). 

Zwei  Jahre  später  (1904.  527a)  spricht  t.  LÜLdea  ihre  An- 
sichteo  fä>er  die  Ursache  der  Farbenäwlerung  doitlicher  aus. 

Indem  sie  konstatiert,  daae  die  durch  Wärme  entstaadeBen 
VaDeeseifMmen  allgemein  eine  Znnabme  rotlier  Schuppen  tmd  eise 
Benuiscbung  braunmtber  Töne  und  die  fearigere  Grundfarbe  aufweist, 
vährend  die  Kälte  aeben  einer  Aufhellung  der  Grundfarbe  die  Ver- 
mehrung Schwätzer  Zeichimngselemente  bewirkt,  trägt  sie:  .ob  die 
Temperatur  vielleicht  eiaea  direkt  verändernden  EinflusB  auf  die 
Schnietterlingspigmente  tussuüben  vermag?" 

Sie  vermuthet,  daas  dem  AnfireteB  des  schwarzen  FarbstoÖes 
eÜB  Zerfall  des  roth«i  verauszugebeB  hat  „Der  rote  Farbstoff  stellt 
(527a)  einen  eiweicsartigen  Körper  dar,  er  Mthütt  eine  aroma- 
tische Gruppe,  die  unter  gewissea  BedingUDgeu  abge^Kiltes  und 
durch  die  Oxydation  in  einen  schwarzbraun  gefärbten  Körper  ver- 
wsnlelt  werden  kann,  d^  mit  schwarzbraunen  Schup|>eiifign)ent 
identiacfa  zu  aejo  scheiDt,  Alle  Vorginge  nun,  welche  üch  im  Pupften- 
organiamis  abspielen  und  eine  Herabaetzang  der  Lebeostatigkeit 
bedingen,  fähren  zmr  BildiBg  des  mekiBArtig^  Pigments.  Damit 
wird  die  Stoffwedisettätigheit  der  Puppe  maugebead  für  die  Pigment- 
bildung, es  ist  aber  deehalb  durehaas  nicht  gesagt,  dass  die  entste- 
^nden  Färbungsvari^äten  i^ylof^etiseh  bedeut«iigsl(»  wälzen" 
(p.  628> 

Weiter  sagt  nie,  dass  bei  den  Tenij^raturexperimerrten  der 
SiQfiwcclnet  dtr  Pappe  erhebticb  beeinSuast  wird,  und  zwar  Etetgtn 
dae  Oxydation^rozeese  bei  esMsig  erböbtea  Temperaturen,  und  der 
Falter  tntwickelt  sieh  sehacller,  währeid  bei  der  Kälte  die  Puppen- 
daner  toger  wird  and  die  Stt^Wechselvorgänge  im  Organiumis 
herabgesetzt  werdeak 

„Guns  versdiicdea  TOn  der  Wirkungsweise  massig  erhöhter  und 
endedrigler  Toüftraturen  nt  der  Binfiuas-  extrener  Kälte  und 
cxfafcwei  Hitze.  . . .  Sieae  Erfahrung  zeigt,  dass  Aberratiooea  am 
teicfatefitea  ontcr  BecHn^igen  entstein,  die  für  dem  PupiWBOTga- 
ninatia  am  meisten  schwächend  und  scbÄdigeBd  wirken  deim  es  ist 
behauet,  da»  das  Auftauen  gefranaef  Organe  zb  eiaein  um  so  gröe- 
Mten  EiynäesatTMl  l\äat,  je  raeehw  dasselbe  ataltfindet.  Auch 
«ogewtlkBlitb  hebe  Temperatvren  wirken  ant  die  Körpergewebe  in 
'  Weise  zeratümd.  wie  m  groaaer  Froet.    Diese  Veränrle- 
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ningen,  die  sich,  wenn  sie  den  gesamteu  Organismus  treffen,  in  der 
Erscheinung  des  Hitzschlages  kundgeben,  sind  zum  grossen  Teil  in 
einer  ungenügenden  Oxydation  iu  einer  Ueberladung  des  Blutes 
durch  Kohlensäure  zu  suchen.  Auch  hier  ist  Eiweisszerfall  die  noth- 
wendige  Folge  der  Schädigung,  die  sich  bei  der  Schmetterlingspappe 
durch  vollkommene  Reaktionslosigkeit,  durch  aasgedehnte  I.4hmungs- 
erscheinungea  zu  erkennen  giebt.  Diese  Auffassung  der  Hitz-  an;I 
Frostaberriitioner,  als  das  Resultat  ausserordentlicher  Stoffwechselstö- 
rungen während  des  Puppenlebens,  findet  eine  Bestätigung  darin, 
dass  auch  andere  Eingrifte.  die  physiologisch  ähnlich  schädigend 
wirken,  zur  Bildung  analoger  Aberrationen  führen"  (p.  629). 

Spätere  Untersuchungen  von  H,  t.  Linden  hatten  den  Zweck 
zu  ermitteln,  welche  Einflüsse  die  Pigmente  der  Puppe  bzw.  des 
werdenden  Falters  direkt  verändern,  und  welche  derselben  einen 
indirekten  Einfluss  ausüben,  indem  sie  den  Stoffwechsel  der  Raupe, 
der  Puppe  oder  des  Falters  in  der  einen  oder  anderen  Weise  ve- 
rändern.   Als  Versuchsobject  wählt«  sie  Vanessa  urticae. 

Bei  Temperaturen  unter  iO"  konstatierte  sie,  dass  „die  Emäh- 
mngszeit  abgekürzt,  das  Wachstum  der  Raupe  dadurh  beinträchtigt 
und  die  Entstehung  kleiner  unpigmentierter  lebhaft  schillernder 
Puppen  bedingt  wird.  Auch  auf  die  Entwickelung  der  Puppen  wirkt 
die  Wärme  beschleunigend.  Die  Puppenruhe  wird  schon  bei  32—35'* 
Umgebungstemperatur  um  die  Hälfte  der  Zeit  verkürzt.  Die  Falter 
zeichneten  sich  durch  eine  Vermehrung  der  roten  Schuppen  der 
Grundfarbe  gegenüber  dem  Gelb  und  Schwarz  der  Zeichnung  aus." 

Bei  Temperaturen  über  40'  beobachtete  sie  „Eintritt  von 
Lethargie,  Lähmung  oder  Starre,  namentlich  wenn  in  dem  Thermo- 
staten für  genügende  Feuchtigkeit  gesorgt  war,  nie."  Die  Verpnp- 
pung  wird  durch  hohe  Wärmegrade  bedeutend  abgekürzt.  Dabei 
(bei  45")  wurde  beobachtet,  dass  „die  hohe  Temperatur  keineswegs 
ein  früher  auftretendes  Zeichnungsstadium  auf  dem  Puppenflügel, 
fixiert  hatte,  sondern  im  Gegeotbeil  die  Entwickelung  der  Zeichnung 
ausserordentlich  beschleunigt,  indem'ältere  Zeii^nungsstadien  über- 
sprungen wurden  und  die  neueren  zu  einer  weiteren  Ausbreitung 
gelangten,  als  es  normalerweise  der  Fall  ist"  „Der  ganze  Vorgang 
der  Verfärbung  trägt  hier,  wo  wir  ihn  von  Anfeng  an  beobachten 
können,  ein  entschieden  fortschrittliches  Glepräge,  denn  f^bongs- 
stufen,  die  der  normale  Falter  innerhalb  von  Tagen  durchläuft,  folgen 
sich  hier  innerhalb  von  Stunden.  Wir  beobachten  hier  eine  abge- 
kürzte Entwickelung,  keine  Entwickelungshemmung  der  Zei^ung.*- 
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Als  die  Puppen  bei  ge^vöbiilicher  Temperatur  in  Kohleosaure- 
resp.  Stickstoffatmosphäre  gehalten  wurden,  ergaben  sie  bei  uormaler 
Puppenzeit  ab.  ichnuaoides.  In  luftverdünn teui  Raum«  wurden  Ueber- 
gänge  zu  ab.  i^inusoides  erbalt«n. 

H.  T.  Linden  kommt  zuui  Schlüsse,  dass  massige  T'.'mpera- 
turerhöhnugen  einen  direkten  Einfluss  auf  die  FQrbrnbiMuug  in 
der  Sctunetterlingspuppe  ausüben.  „Wenn  wir  die  Verdunklung  der 
roten  Grundfarbe  des  SühmetterlingsUugels  auf  eine  direkte  Wärme- 
wirkung zurückzuführen  berechtigt  sind,  so  muss  die  Bildung  des 
schwarzbraunen  Pigments  der  indirekten  Wirkung  der  thermischen 
Reize  zugeschrieben  werden.  Temperuturerhöhungen  bis  unter  40" 
.verhindert  das  Entstehen  melanotischer  Pigmente  sowohl  in  der  Pup- 
penhülle wie  auch  in  der  Zeichnung  des  Falters.  Temperaturer- 
niedrigung bewirkt  im  Gegentheil  eine  Zunahme  der  dunkeln  Farb- 
stoffe. Erhöhter  Stoffwechsel,  beschleunigte  Entwickclung  ist  der 
Entstehung  dunkler  Pigmente  somit  ungünstig,  während  diese  in  einer 
Verlangsamung  der  Lebensprozesse  eine  günstige  Bedingung  für  ihre 
Bildung  finden.  . . .  Der  Hauptfaktor  bei  der  Aberrationsbildung  ist  die 
zeitweilige  Hemmung  der  Oxydationsvorgänge  im  Puppenorganismus. 
£s  ist  gleichgültig,  ob  wir  diesen  Zustaud  durch  Sauerstoffentzieliung 
erreichen,  oder  dadurch,  dass  wir  durch  äussere  Reize  die  Reaktions- 
fähigkeit des  Plasmas  verringern  oder  aufheben,  untl  auf  diese  Weise 
die  Oxydationsvorgänge  unterbrechen.  Hitze  und  Frost  wirken  direkt 
auf  das  Plasma,  sie  heben  die  Irritabilität  desselben  auf,  wie  es  auch 
durch  narkotische  Mittel  geschehen  kann.  . . .  Wir  können  also  ver- 
allgemeinernd sagen,  dass  jeder  Einfluss,  der  bei  der  juugea 
Puppe  die  Verb  renn  ungpsroz  esse  herabsetzt,  dass  jeder 
Einfluss,  der  die  Atmungstätigkeit  hemmt,  aberrative  Bil- 
dungen zur  Folge  hat,  Bildungen,  die  sich  durch  eine  Ueber- 
handnahme  schwarz  pigmentierter  Schuppen  und  durch  die  Reaktion 
des  roten  Farbsto%  auszeichnen." 

/      8.    Die  Theorie  von  Harry  Federley. 

Diese  Theorie  ist  aus  der  Abhandlung  von  Harry  Federley; 
„Lepidopterologische  Temperatur-Experimente  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  FlügelBchuppen"  (1905.  2t9a)  ersichtlich. 

Als  er  Puppen  der  Wirkung  einer  massig  erhöhten  Tempe- 
ratur ausgesetzt  hat,  „d.  h.  einer  Temperatur,  die  noch  nicht  auf 
die  LebensAinktionen  einen  herabsetzenden  Einfluss  ausübt,"  erhielt 
er  gut  entwickelte  Schuppen,  welche  dicht  neben  einander  stehen  und 
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vor  allem  ein  grosses,  mit  weDigen  sehr  kleinen  und  stumpfen  Pro- 
cessus versehenes  Corpus  besitzen;  als  er  aber  fHe  Puppen  dem 
,scliädlichen  Ein8usse  der  gesteigerten  Temperatur"  a^^setrte, 
erhielt  er  die  stellenweise  undichten  und  oft  an  Grösse  reduzierten 
Scliuppen,  was  darauf  hindeutet,  „dass  die  Temperatur  wirklich 
Stoffwuchselstörungen  hervorgprufen  hat.  Es  hat  den  Anschein, 
als  ob  die  Schuppenmutterzellen  stellenweise  von  der  Wärme  getötet 
worden  wären." 

Die  Wirkung  der  massig  erhöhten  Temperatan=n  auf  Schuppen 
stellt  er  sich  theils  als  eine  indirekte,  theils  als  eine  direkte  vor. 
„Erstere  besteht  in  einer  kräftigen  Anregung  des  Stoffwechsels,  spe- 
ziell der  Circulation  der  HSmolymphe,  velche  lebhafter  und  grümlliohei; 
wird  und  dadurch  wahrscheinlich  zur  Zi'it  der  Entwickeliing  der 
Schuppen  eine  reichlichere  Chitinabsnndentng  ermöglicht,  was  wie- 
derum die  beiieutende  Grösse  der  Schuppen  erklären  wurde.  Die 
direkte  Einwirkung  zeigt  sich  als  ein>i  Vergrösserung  des  Volumens 
der  Körpersäfte,  wodurch  dieselben  einen  grösseren  Druck  ausüben." 

Hitzeexperimente  ergaben,  „dass  die  Temperatur  ausschlies- 
slich eine  störende  Einwirkung  auf  den  Stoffumsatz  aui^eübt  hat, 
was  die  Schuppen  auch  sofDrt  verraten.  Die  ChitinbilduBg  ist  eine 
ganz  defekte  gewesen,  und  die  Merzahl  der  Schuppenmutterzellen 
sogar  von  der  Hitze  getötet  worden,  was  sich  in  den  oft  fast  schup- 
penlosen FiQgeln  kund  gibt.*  Bei  diesen  Experimenten  beenden  sich 
die  Puppen  während  der  Exposition  in  einem  lethargischen 
Zustand  und  auch  noch  mehrere  Tage  nach  dem  Versuche.  Dass 
dabei  StofFwechselstörungen  auch  eingetroflfen  waren,  bestätigen  der 
grosse  Prozentsatz  der  verkrüppelten  Falter  und  die  vielen  getöteten 
Puppen.  In  gewissen  Fällen  konnte  auch  eine  Verzögerung  in  der 
Entwii'kehing  beobachtet  werden. 

Kälteversuche  ergaben  Schuppenformen,  wekhe  mit  den 
Schuppentypen  der  Kälteversuche  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit  zeigen. 
„Als  Ursache  der  Veränderungen  bei  der  Wärmeexposition  betrachtete 
ich  die  durch  die  Wärme  gesteigerte  Intensität  der  Ötoffweehseltä- 
tfefteit  und  den  vergrösserten  Druck.  Man  könnte  sicii  denltCTi,  dass 
die  Kälte  auch  eine  anregende  Wirkung  auf  die  Lebenstätigk«*  der 
Puppe  ausübt,  wie  sie  es  ja  tatsächlich  unter  Dnßtänden  bei  aaderen 
Organismen  tut,  aber  diese  Erklärung  vnirde  höchstens  für  die 
Versuche  mit  intermittierender  Kälte  gelten,  dagegen  nicht  für  die- 
jenigen mit  anhaltender,  untemormater  Temperatur."  Er  vwimithet 
diese  Ursache  in  dem  gesteigerten  Druck  der  Säfte,  welcher  wirklieh 
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sUUfiniim  kann,  da  der  Hauptbeetaudtlieil  der  Säfte,  nämlkh  Wasser, 
bei  Abkiihlimg  sich  zuerst  zusammennebt,  dann  aber  bei  weiterer 
Abkühlung  uch  wieder  ausdehnt, 

„Die  Reizbarkeit  der  Puppen  während  dieser  Exposition  wird 
sehr  wenig  herai^esetzt,  was  wiederum  beweist,  dass  eine  Temperatur 
von  0"  bis  +  6*  in  der  Entwickelung  keine  Stbningen,  sondern  nur 
eine  Verlangsamung  hervorruft."  „Frostexperimente  verhalten 
sich  zu  den  Kälteexperiment^n  wie  die  Hitzeversut^e  zu  den  Wärme- 
expositionen.  Denn  während  weder  bei  massig  erhöhter  noch  bei 
niasig  erniedrigter  Temperatur  SCofiwechflelEtörungen  «inti-effen,  tre- 
ten sie  sowohl  bei  den  Hitze-  als  auch  bei  den  Frostexpositionen  in 
den  Vordergrund,  wenn  sie  iiuch  in  den  beiden  Fällen  ziemlich 
verschieden  zum  Vorschein  kommen.  Gemeinsam  für  beide  ist  die 
undichte  Beschuppung,  welche  übrigens  bei  den  Hitzeformen  immer 
am  undichtesten  ist.  Dieselbe  muss  als  eine  Folge  der  schädlichen 
Einwirkung  der  extremen  Temperaturen  betrachtet  werden.  Letztere 
übt  zweifelsohne  einen  direkten  Einfluss  auf  das  Plasma  der  Schup- 
penmutter/ellen  aus." 

Wenn  bei  diesen  Versuchen  die  Schuppen  lange  nicht  so  stark 
deformiert  sind,  wie  bei  den  Hitzeformen,  so  „muss  man  doch  annehmen, 
dass  kräftiger  wirkender  Frost,  weit  hochgradiger  verlinderte  Schup- 
penformeD  hervorrufen  würde,  und  dass  die  Differenz  zwischen  den 
Frost-  and  Hitzeformen  somit  bedeutend  ausgeglichen  werden  könnte." 

Nachdem  er  alle  von  ihm  erhaltenen  Schuppenaberrationen 
überblickt,  kommt  er  zum  Schlüsse,  „dass  die  Veränderungen  nie 
fleckenweise  auftreten,  sondern  immer  eine  streng  bilaterale 
Symmetrie  zeigen.  Diese  Tatsache  beweist  völlig,  dass  die  Verände- 
rungen der  Schuppen  das  sichtbare  Resultat  tiefgreifender  Stoff- 
wechselveränderungen oder  -Störungen  sind  und  denselben  also 
in  erster  laue  ihre  Entatdiung  zu  verdanken  haben." 

Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Schuppenveränderungen  durch 
die  extrfflnes  Temperaturen  der  direkten  Einwirkung  dieser  Tempe- 
raturen zDauschreiben  sind,  wenn  dabei  auch  ihre  indirekte  Wir- 
kung auf  dem  Wege  des  Stoffwechsels  vorlianden  ist. 

Was  nun  das  Verhalten  der  Pigmentaberrationen  zu  den  Sclmp> 
penaberrationen  anbelangt,  so  sagt  er,  dass  die  Veränderungen  nicht 
immer  von  einander  abhängig  sein  müssen.  „In  den  meisten  Fällen 
gehen  die  Veränderungen  jedoch  Hand  in  Hand." 

Nach  der  Meinung  von  Federley  zeigen  die  extremsten  Aber- 
rationen einen  unzweideutig  pathologischen  Charakter  und  können 
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nielit  als  phylogenetische  Hemmungspebüde  angesehen  werden,  und 
glaubt  nicht,  „dass  wir  durch  Einwirkung  extremer  Temperaturen 
oder  anderer  äusserer  Heize  auf  die  Puppe  RücKschlagsformen 
(ausgestorbene  Formen),  weder  in  ßezug  auf  die  Zeichnung  noch 
auf  die  Schuppenform,  hervorrufen  können."  Er  giebt  aber  zu,  dass 
sowohl  regressive  als  progressive  Formen  im  Sinne  Standftass  sehr 
gut  erzielt  werden  können. 

Im  wesentlichen  schliesst  er  sich  der  Theorie  t.  Linden's  an. 

b)   Znsammenstelinns  dieser  Theorien  und  die  Prüfung:  Ihrer 
Consequenzeu. 

Wir  werden  die  soeben  betrachteten  Theorien  zum  leichteren 
Vergleichen  noch  ein  Mal  kurz  präzisieren  Dabei  sind  die  Tennina  nach 
^ter  genauen  Formulierung  Fischer's  (236)  zu  verstehen,  und  zwar: 
Ä  -Formen  =  normale  Formen  (bei  gewöhnlicher  Temperatur), 
^-Formen  — Kälte-Variationen  (bei  0"  bis  +  10"), 
C- Formen  =  Wärme- Variationen  (bei  -f  35<*  bis  -j-  37°), 
S»- Formen  =  Wärme-Variationen  {bei  +  36«  bis  +  i\% 
i>i-Formen  =  Frost-Aberrationen  (0*  bis  —  20"), 
i)(-Formen  =  Hitze-Aberrationen  (+  42°  bis  +  46°). 

1.  Die  Theorie  von  A.  Weismann  (Reiz-Theorie): 

Die  Temperatur  ist  im  allgemeinen  keine  direkte  Ursache 
<ler  Fornienbildung.  sondern  nur  der  Reiz. 

Ein  Theil  der  Färbung  kann  auch  als  direkte  Folge  der 
Tempera turwiikung  betrachtet  werden. 

Der  Atavismus  tritt  dabei  nicht  auf. 

2.  Die  Theorie  von  P.  Urec'a  (Oxydations-Theorie). 

Beim  Uebergang  der  Puppe  von  höher  temperierter  Wärme 
auf  materielle  Systeme  von  niederer  Temperatur  strebt  der 
Puppen-Organismus  diesen  Wärmeverlust  in  ihr  zu  ersetzen ;  es 
geschieht  dies  durch  Verbrennungsvorgänge  an  Stoffvorräten,  also 
durch  Oxydations-  und  dabei  erfolgende  chemische  Kondensations- 
Vorgänge.  Die  Pigmentstoffe  werden  dabei  zum  Theil  zu  Wasser 
verbrannt:  es  entstehen  kohlenstoffreichere  chemische  Körper  (Kon- 
densations- und  Reduktions-Produkte),  die  meistens  dunkler  ge- 
färbt sind,  dalier  tritt  dunkleres  Pigment  auf. 

Andererseits  kann  Wärmezufuhr  die  Gescliwindigkeit  der 
Puppe,  der  Athmung  und  der  partiellen  Oxydation  vermehren 
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und  60  koblonstofireicfaere,  duokleiie  Pigmentstoffe  durch  cbemische 
KoodensatioDS-  und  Reduktions- Vorgänge  hervorbringe»;  darum  ent- 
stehen bei  erhöhter  Wärme  dunklere  Subspecies  aus  kälterem 
Klima  angehörenden  Species  mit  helleren  Farbentönen. 

Die  durch  die  Temperaturexperimente  hervorgerufenen  Forben- 
aderungen  sind  KompeDsationserscheinungen. 

3.  Die  Theorie  von  H.  Standftias  (Theorie  der  individuellen 
Anomalien). 

Die  Frost-  und  Hitze-Experimente  unterbrechen  die  Ent- 
'wiekeluttg,  sie  versetzen  das  Insekt  in  einen  Zustand  der  Lethargie; 
sie  wirken  auf  die  Färbung  indirekt. 

Massig  hohe  und  niedere  Temperaturen  haben  specifisebe 
und  entgegengesetzte  Wirkung  des  lleizes,  indem  sie  BUckscblags- 
fonnen  erzeugen  können  (aus  nördlichen  Formen  entstehen  durch 
Kälte  regressive  und  durch  Wärme  progressive  Formen; 
aus  südlichen  Formen  entstehen  durch  Kälte  progressive 
und  durch  Wärme  regressive  Formen). 

Aberrationen  sind  individueUe  Färbungsanomatien  ohne 
atavistische  Bedeutung. 

4.  Die  Theorie  von  E.  Piaolier  (Hemmungs-Theorie). 

Alle  Formen  (mit  Ausnahme  von  C-Formen)  werden  nicht 
durch  die  speciflsehe  Wirkung  der  Temperaturen,  sondern  nur  durch 
die  Entwickelungs-Hemmung  erzeugt. 

Specifiche  Wirkung  der  Temperatur  findet  nur  bei  C-For- 
men statt. 

Alle  Formen  sind  atavistiche  Formen  (mit  Ausnahme  von 
C-Formen). 

5.  Die  Theorie  von  M.  0.  Piepers  (Correlations-Theorie). 

Wärme  und  Kälte  verhindern  die  Entwickelung,  den  nor- 
malen Standpunkt  in  der  Farbene volution  zu  erreichen.  Sie 
treten  auch  als  Reize  auf,  die  Evolution  weiter  zu  treiben. 

Die  Farbenevolution  kann  durch  klimatische  Einflüsse 
beschleunigt  oder  verzögert  werden. 

6.  Die  Theorie  von  Ohr.  Schrfider  (Wärmebingungs-Theorie). 

B,;  Bf,  B,-  und  Dj-Formen  stellen  Reaktionen  des  Orga- 
nismus dar,  um  die  durch  unternorraale  Temperaturen  hervorgerufene 
fintwickeluDgsverlangsamnung  zu  paralysiren. 
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C'Formen  sißd  einer  eriiöhten  Temperatur  eigen. 

Die  Teniperfttat^rmea  sind  durch  rni^BchlKgige  ZeichnvogB- 
anlagen  charakterisiert,  ohne  dm»  sie  (iMwegen  stftB  die  prinAre- 
Zeichnung  äb«rhMipt  widei^eben  nüsstcn. 

7.  Die  Theorie  von  X.  T.  LiiilMi  (Stoflwecfcselstbnings- 
Theorie). 

Die  Temperaturwiriningen  rufen  die  zeitweilige  Hemmung 
der  Oxydationsvorgänge  hervor. 

Direlcte  Temperaturwirkimgen  gelten  für  die  rothe  Grund- 
farbe, die  indirekten  für  die  schwarzbraunen  I^gmente. 

Nur  eine  direkte  Temperaturwirkong  haben  die  massig 
erhöhten  Temperaturen. 

8.  Die  Theorie  von  H.  Federle;  (Druck-Theorie). 

Massig  erhöhte  Temperaturen  wirken  direkt  (Vergrösserung 
des  Volumens  der  Körpersäfte  und  ihres  Druckes)  und  indirekt 
(Anregung  des  Stoffwechsels). 

Afässig  erniedrigte  Temperaturen  rufen  ähnliche  Formen 
wie  die  massig  erhöhten  Temperaturen,  wobei  als  Ursache  der  gestei- 
gerte Druck  der  Säfte  zu  betrachten  isL 

Die  Hitze  bewirkt  den  lethargischen  Znstand  un:l  die 
Stoffwechselstörung  und  tödtet  schliesslich  d^s  Plasma. 

Der  Frost  bewirkt  die  Stoffwechselsti^rung  und  übt 
einen  direkten  Einfluss  auf  das  Plasma  der  Schi]p|>enzellen  aus. 

Die  bei  extremen  Temperaturen  erlialtenf n  Aberrationen 
sind  pathologische,  keine  atavistische  Fonuen  und  sind  einander 
ähnlich. 

Regressive  und  progressive  Formen  können  nur  im 
Sinne  von  Standfbss  entstehen. 

Fassen  wir  alle  diese  Theorien  zusammen,  so  kommen  wir  zu 
folgenden  Fragen,  welche  die  Lösung  dieser  Theorien  mr  Aufgabe 
gehabt  haben: 

1.  Wirken  die  Temperaturen  auf  dds  werdende  Kleid  des 
künMgeu  Schmetterlinges  direkt  oder  indirekt,  und  worin  be- 
steht diese  Wirkung? 

2.  Was  stellen  die  dabei  erhaltenen  aberrativen  For- 
men vor? 

Folgende  Tabelle  enthält  die  Ansichten  verschiedener  Forscter 
über  die  direkte  oier  indirekte  Wirkung  der  Tmperatur  aaf 
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dt8  werdend  Falterideid  (spea^  tob  VanesseoX  wobei  dai  Zei- 
cfam  (  +  )  «lie  estsprecbeiide  Betaxf/taae  dm  betr^fenden  Forsdiers 
bedeutet 
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Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  last  alle  Forscher  für 
C-Formen  eine  direkte  Wirkong  der  Tei^ieratiir  und  für  1)^- 
und  A-i^onnen  eine  indirekte  anoehmen.  AnflUend  ist  die  Stel- 
Isng  von  Piteher:  während  seine  Aneiditea  über  die  indirekte 
Wirkang  der  Temperatnr  mit  desjenigen  tos  Federle;  und  t,  Linden 
zusammenEkllen.  weichen  sie  sehr  stark  von  denselben  für  die  di- 
rekte Wirkung  ab.  Der  Gmnd  liegt  darin,  daee  Fisoher  unter  der 
indirdften  Wirkung  der  Temperatur  tien  Bücksetalag  rar  Stammform 
(Atavismus)  versteht  und  somit  die  direkte  Wirkung  selbstverständlich 
nicht  zulassen  kann,  während  t.  Linden  and  Pederiey  die  Stoff- 
wecbs^störong  resp.  Sto&wechselanregiing  in  der  indirekten  Wir- 
kung der  Temperatur  ersehen,  also  keinen  Rückschlag  dieser 
Wirkung  zoschreiben.  Stendfnas  steht  mit  seinen  Ansichten  in  der 
Mitte  zwischen  Fischer  einerseits  und  Federley  und  t.  Linden 
andererseits,  indem  er  nur  einen  l>e6chräBkteo  Rückschlag  der  Tem* 
peratarwirkuDg  zaerkennt  und  die  Aberrationen  bei  extremen  Teni* 
peraturen  als  pathologische  Fornten  betrachtet. 

Um  alle  hier  angerührten  Theorien  auf  ihre  Consequcnzen  zu 
prüfen,  wollen  wir  den  Beneguagszustand  des  Protoplasmas  in  Zellen 
unter  dem  Einfluss  verschiedener  Temperaturen  in  Betracht  ziehen 
und  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Fig.  9  bedienen. 
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Im  I.  Kapitel  des  theoretischen  Theils  (I.  Abschnitt)  wurde 
der  Bewegungszustand  des  Protoplasmas  in  Zellen  eingehend  behan- 
delt, hier  möge  nur  erwähnt  werden,  dass,  wie  Sachs  (729)  fand, 
die  Bewegung  des  Protoplasmas  verschiedene  Geschwindigkeiten 
besitzt,  und  zwar  wird  sie  verlangsamt  bei  Temperaturen,  welche 
über  oder  unter  der  normalen  liegen.  EHese  Bewegung  hört  au^ 
wenn  die  Temperatur  des  Protoplasmas  ca.  15"  resp.  40'  beträgt, 
wobei  die  vorübergehende  Kälte-  resp.  Wärmestarre  auftritt. 
Unter  oder  über  diese  Temperaturen  hinaus  tritt  die  permanente 
Starre  auf.  was  seinerseits  den  Tod  verursacht. 

Diese  verschiedenen  Bewegungszustände  des  Protoplasmas,  welche 
Sachs  in  Pflanzenzellen  entdeckt  hat,  beziehen  sich  auch  auf  Insekten, 
wie  ich  es  in  verschiedenen  meinen  Abhandlungen  nachwies,  haupt- 
sächlich aber  bei  der  Untersuchung  der  „Lähmung  bei  Lepidopteren 
infolge  erhöhter  Temperatur  ihres  Körpers"  (28).  Ich  brachte  damals 
verschiedene  lebend  angenagelte  (an  die  thermoelektrische  Nadel) 
Schmetterlinge  in  einen  Thermostat  bei  verschiedenen  Temperaturen 
und  beobachtete,  bei  welcher  eigenen  Temperatur  der  SchmettefÜng 
zu  summen  resp.  äattern  aufhört.  Ein  Beispiel  wird  diesen  Vorgang 
klarer  darstellen. 

Zum  Versuche  wurde  Sphinx  pinastri  benützt,  wobei  die  Tem- 
peratur im  Thermostate  18,5**  betrug.  In  Folge  des  Summens  stieg 
die  eigene  Temperatur  des  Schmetterlings  bis  zu  Sä",  wobei  er  zu 
sunmien  plötzlich  aufhörte,  nicht  aber  der  Müdigkeit  wegen,  SQndern, 
wie  es  nachgewiesen  wurde,  wegen  der  partiellen  Lähmung  der  Flü- 
gelmuskeln, welche  Lähmung  bei  der  darauf  statgettundenen  Abküh- 
lung nieder  verschwunden  war.  Diese  vorübergehende  Wärme- 
starre  des  Protoplasmas  in  Zellen  der  Flügelmuskeln  tritt  nicht 
immer  bei  33"  auf,  vielmehr  hängt  diese  Starretemperatur  von  der 
Lufttemperatur  ab,  bei  welcher  der  betreffende  Schmetterling  vor  dem 
Versuche  sich  befand,  und  von  der  Wiederholung  des  Summens,  wie 
es  folgende  Zusammenstellung  meiner  Versuche  mit  Si>hinx  pinastri 
veranschaulicht: 


Uie  partiellf  Lalimung 
eingetreten  resp.  die  Kör- 
pertemperatur stieg  bia 

Lufttemperatur       , 

16,5"      1       32,5" 

bei  1.  Summen 
-    2. 
.    3- 

R      4-               1. 

33,6 
33,3 

3S,0 
29,8 

43,S 
43,2 

42,6 

ib.Google 


1.   EinflusB  der  Temperatur.  827 

<l.  h.  je  höber  die  Lufttemiieratur  ist,  bei  umso  höherer 
Temperatur  seines  Körpers  erleidet  der  Schmetterling  die 
vorübergehende  Wärmestarre.  Das  Wiederholen  des  Sum- 
mens  erniedrigt  die  Starretemperatur. 

Ausserdem  fand  ich  damalB,  dass  die  permanente  Wärmestarre 
der  FlUgelmuskeln  in  trockener  Luft  bei  ca.  48^  und  in  feuchter 
Luft  bei  ca.  54»  auftritt. 

Es  scheint,  dass  die  Untersuchungen  von  Saobs,  Max  Sohnltse 
(792)  nnd  Anderen  Qber  den  Bewegungszustdnd  des  Plasmas  den 
Entomologen  unbekannt  geblieben  seien;  wenigstens  gebrauchte  Nie- 
mand von  ihnen  den  Ausdruck  „Starre"  in  diesem  Sinne,  und  der 
Lebenszustand  der  Puppe  bei  extremen  Temperaturen  (Hitze  und 
Frost)  wurde  stets  durch  die  „Hemmung",  .Lethargie"  etc.  be- 
zeichnet, ohne  auf  die  Details  und  das  Wesen  der  Ursache  diesen 
Zustandes  näher  einzugehen.  Hier  genügt,  nur  die  Worte  von 
E.  Fischer  (229)  auzuiühren,  welcher  „die  letzie  Ursache"  der 
Hemmung  in  einer  durch  die  Kälte  erzeugten  Veränderung  und 
Verlangsamung  des  StcilTwechsels,  speziell  in  einer  AMciei'ung  des 
Nerven-  und  Circulationssfstems  sucht  und  sagt:  „Möglicherweise 
liegen  die  Gründe  noch  viel  tiefer  und  verborgener,  und  es  wird 
erst  noch  zahlreicher  experimenteller  Beobachtungen  bedürfen,  bevor 
man  sicherzustellen  imstande  ist,  welche  Deutung  für  alle  diese 
Erscheinungen  die  allein  richtige  ist." 

Dass  durch  den  [tewegungszusiand  des  Protoplasmas  viele  erst 
jetzt  an  Insekten  entdeckten  Erscheinungen  vorausgesagt  werden 
konnten,  geht  z.  B.  aus  den  Untersuchnungen  von  M.  Standfuss 
hervor.  Er  sagt  in  seinen  „Studien"  (841),  dass  die  Temperaturen 
von  +4"  und  +6*,  welche  mehrere  Wochen  lang  anhaltend  auf 
Puppen  einwirken,  wenn  auch  ausnahmweise  Aberrationen  im  Gefolge 
haben.  Er  meint,  dass  auch  bei  -t-3",  +2»,  -H",  0»,  -  l*,  —2«, 
—  3»,  —4"  Aberrationen  in  gewisser  Anzahl  sich  bilden  sollen,  „dann 
nämlich,  wann  diese  Grade  längere  Zeit  einwirken"  und  setzt 
weiter  fort:  „Es  ist  ntüht  nur  denkbar,  sondern  wahrscheinlich,  dass 
hier  Zeitdauer  und  Temperaturgrade  sich  gegenseitig  in  gewissen 
engen  Grenzen  kompensieren  können;  ich  meine  so;  das  bestimmte 
niedere  Minustcmpei'aluren  kurze  Zeit  einwirkend  ganz  denselben 
Effekt  erzeugen,  wie  bestimmte,  weniger  niedrige  Minustemperaturen 
in  längerer  Einwirkung"  (p.  20). 

Abgesehen  von  den  angewandten  Temperaturgraden,  bestätigt 
sich  diese  Vermuthung  durch  die  Untersuchungen  von  Sachs,  welcher 
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had,  das  bei  Kimosa  pudica  «in  vorübergehender  Starrezssttnii 
beä  40*  erzeugt  wird,  wenn  diese  Tempetitur  eine  Stund«  Uag 
gewirkt  hat;  die  Temperatur  vun  45«  ruft  einen  äknlicbea  Effekt 
hervor,  wenn  sie  '/i  Stuade  thätig  war;  bei  49"  trirtt  «üe  Sture- 
ia  Qodi  käraerer  Zeit  auf.  Dies  widersiwicht  auch  den  Btecbunschen 
Gesetzen  der  Defomation  nicht,  und  ist  vielmehr  eine  direkt«  Fol- 
gerung aus  denselben. 

Obwi^  die  hier  kurz  erwähnten  nod  im  I.  Kapitel  (des  tlteore' 
tisi-beB  Tbeils,  Abschutt  1)  ausführlicher  besprodieBen  Erscheinungen 
der  Pflanaen-  «nd  Infekten  Physiologie  eine  grosse  Analogie  uater 
sich  hallen  nnd  somit  auf  die  gleiche  Ursiclie,  nimlich  auf  die 
Wirme-  n'sp.  K&Hestarre  des  Protoplasmas  reduziert  werden  tollen, 
90  Ewingen  uns  doch  die  anderen  Thatsachen,  gewisse  Begrenziti^^a 
und  Zusätze  dabei  zu  mach^i,  umsoiuehr  als  die  Puppen  sowohl  «ine 
andere  chemische  Znssammensetzung,  wie  auch  eine  andere  anato- 
mische Konstruktion  ihres  Körpers  haben,  als  die  Pflanzen. 

In  erster  Linie  mUssen  wir  ann^men,  dass  bei  der  Einwirkung 
der  Kälte  resp.  Wanne  licht  atte  Zellen  gleichzeitig  die  Starre 
des  Protoplasmas  erleiden  werden,  sondern  zuerst  solchi*,  welche  sich 
auf  der  Obertiäche  des  Pappenkörpers  befinden  und  erst  später  die 
inneren,  was  ohne  weiters  klar  ist. 

Diese  Annahme  drängt  sich  auf,  weil  dadurch  die  partielle 
EntM'ickelungshemmung  bei  Puppen  zu  erklären  wäre.  Bekanntlich 
kam  B.  Fischer  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  niederen  Temperetuno 
nur  die  den  Farben  zu  Grunde  liegendes  „Elemente"  in  ihrer  Wei- 
terentwickelung  g^emmt  werden,  im  übrigen  aber  schreitet  der 
OrganiBmus  der  Puppe  in  der  Entwickelung  weiter,  wenn  auch  be- 
deutend verlangsamt. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es  auch,  festzustellen,  ob  das  Pro- 
toplasma die  Wärme-  resp.  Kältestnrre  in  allen  Zellen  bei  einer 
und  derselben  eigenen  Temperatur  erleidet  Die  vorhandeaen  That- 
sachen  sprechen,  wie  es  scheint,  dagegen. 

Nach  N&gfili  (603)  hört  bei  Nitella  syncarpa  die  Strömung 
in  der  Zelle  erst  dann  auf,  wenn  die  Temperatur  auf  0^  sinkt.  Sachs 
fand  in  den  Haaren  von  Cucurbita  pepo  bei  16,5"  eine  so  lang- 
same Bewegung  des  Protoplasmas,  dass  sie  nur  schwierig  zu  erkennen 
war,  und  sie  war  ganz  erloschen,  als  die  Temperatur  12,5"  betrug, 
während  bei  Solanum  lycopersicum  unter  gleichen  Umständen 
die  Haare  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  strömende  Bewegung  zeigten. 
Was  dagegäu  diu  Beweglichkeit  der  Seitenblättcben  anbetrifft,  so  fand 
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Xabsok  (437),  dass  sie  bei  Hedysarun  gyraoa  in  bertändiger 
Itah«  sind,  wenn  die  Temperatur  22*  beträgt;  selbst  hei  iS—ii" 
s«  die  Bewegmg  noch  fast  anmerkKcb.  SMks  f&nd  für  des  nafcbe- 
wegHehen  Zustand  bei   Utmoss   pudica   die  Tempentur  von  15". 

In  der  neusten  Zeit  bat  Ja*.  CSark  (147)  in  dieser  Beziehung 
viele  Versuche  angeBteltt.  Pflamenarten,  welche  auf  dem  Mnte  Bcea 
und  auf  dem  Gletschhom  (10.000  Fusa  hot^)  gesammät  waren,  ziäg- 
ten  alle  Strönrnngsbewegungen .  im  Parenchyn  dcc  Sten^l  M  0**. 
Die  Frotaplasmabewegong  bei  O"  beobachtete  er  auch  bei  Sotda- 
nella  atpina,  S.  pusilla,  Crocas  Tema,  Primula  iategrifolia 
etc.,  welche  anf  den  niedrigereD  Sehweizer^A^ieD  bMfaen.  Aahliche 
Resultate  wurden  ertialten  tob  Winterpdsnzen  der  Stellaria  media, 
Cerastium  triviale  und  Senecio  vulgaris  in  £ngkad.  Dos 
Stengelparenehym  der  meisten  unserer  .Getreidearten  giebt  eia  Mini- 
mimi  der  Protnplasmabewegnng  bei  ca.  5*.  Für  Onobry chis  satirä, 
Laptnen,  indische  Ro^ea  liegt  das  Minimtua  zwisch«iii  Q"  und  11'^; 
für  Tomaten  bei  14*  und  für  die  meisten  Treibhausptlanzeu  bei  18^ 
and  darüber. 

Dteise  Minima  sind  jedoch  niclit  ttOBStant,  so  z.  B.  giebt 
Coehtearia  offieinalis  von  der  engliacheo  Meeresküste  ein  Mini- 
mum von  5"  bis  7°  und  von  der  Homeckalp  etwa  1<^:  Aspbodelus 
albus  vom  Rtederhom  (Sebweiz)  2*  nnd  in  seinw  Heimath  (Mittel- 
iBKr)  7<>  Ihs  10^  ExMBplaFe  des  Potanogeton  marinns  vom  FuUy- 
See  (70(»  Fuss)  zeigten  Stränungsbewegingen  im  Blatt  bei  0**,  als 
sia  jedoch  6  Monate  im  botaniaehen  Garten  zu  Tübingen  verweilt 
babeu,  zeigten  sie  ein  Hininmm  von  7°. 

Das  Minimum  für  die  Zellen  der  Wurzel  ist  in  der 
Regel  niedriger,  ala  für  die  des  Stengels,  und  der  Blätter, 
der  Unterschied  betrug  io   einigen  untersuchten  Sunpfp&anara  8*. 

Aus  diesen  Angaben  ist  eraichttiek.  das»  die  Kältestarre  für 
TCfsdüedene  Pflaazenapeciee  bei  varsdnedenei  Teatperaturen  eintritt. 

Dasselbe  gielt  auch  fi&r  die  Wärmeetarre,  wie  es  folgende  Yei^ 
sacb«  ergeben:  1)  Zweife  von  Cucurbita  pepo  nnd  Solanum 
lyc»per8ieun  wurden  sulange  erwärmt,  big  die  Ijifb  Dd>eQ  den 
Blättern  49<*  erreichte  und  dafnn  10  MinKten  lang  bei  430— 5(\&o 
eriMltm.  In  den  Haai-en  beider  Pflsnaen  war  das  Frot^dasma  in 
rascher  Strömung,  besonders  bei  Cucurbita  war  dieselbe  äussHSt 
lebbaft.  ^  Eis  Blüthenswe^  von  Tradeseuitia  wde  auf  49^ 
erwärmt  (neben  den  Bllöthea)  uad  ctteae  Trmperatnr  it  Minutoi  ange- 
halten. Das  Protoftasma-  der  Haare  mma  Staubfadeoe  war  in  Hube; 
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aber  schon  nach  3 — 4  Minuten  begann  <lie  Bewegung  wieder.  Nach 
abermals  10  Minuten,  während  welcher  das  Thermometer  neben  den 
Blüthen  46—48*  zeigte,  wurde  wieder  ein  Staubfaden  untersucht; 
das  Protoplasma  der  Haare  zeigte  eine  sehr  langsame  Bewegung. 
3)  Die  Blütlie,  welche  die  letzten  Staubfäden  geliefert  hatte,  war 
nun  seit  einiger  Zeit  etwa  halbe  Stunde  wieder  in  Luft  von  20", 
Ein  jetzt  herausgenommener  Staubfarlen  zeigte  das  Protoplasma  der 
meislen  Haare  in  Strömung,  in  manchen  Haarzellen  aber  fand  es 
sich  in  Ruhe.    (Saeha). 

Wie  oben  erwähnt,  hat  Glarc  die  Veränderungen  der  Tempe- 
raturstarre  des  Protoplasmas  durch  das  Akklimatisieren  für  die 
Kälte  nachgewiesen.  Dasselbe  ergiebt  sich  aus  Versuchen  von  0.  B* 
Davenport  und  W.  E.  Castle  (165)  auch  für  die  Wärme.  Sie  unter- 
suchten Metazoen  (Kaulquappen),  wobei  diese  Organismen  vom  Ei 
an  28  Tage  in  Wasser  von  20"  gehalten  wurden.  Die  Wärmestarre 
tratt  bei  43,5"  auf.  Als  diese  Quappen  aber  bei  15"  gezogen  wurden, 
"zeigten  sie  die  Starre  schon  bei  40,3*.  Diese  Akkomodation  wird 
von  Thieren  beibehalten;  so  z.  B.  als  sie  17  Tage  bei  IS"  verblieben, 
wiesen  sie  die  Starre  erst  bei  41,5"  auf.  Diese  Forscher  vermuthen 
die  Erklärung  (lieser  Erscheinung  in  der  Verminderung  des  Wasser- 
gehaltes im  Protoplasma. 

Der  daraus  zu  ziehende  Schluss-  dass  die  Wärme>  resp.  Kälte- 
starre des  Protoplasmas  bei  verschiedenen  Spezies  und  bei  verschie- 
denen Temperaturen  eintritt,  ist  insofern  wichtig,  als  man  dadurch 
das  Entstehen  der  aberrativen  Schmetterlinge  für  jede  Spezies  bei 
verschiedenen  Temperaturen  erklären  kann. 

Die  Temperaturen,  bei  welchen  die  Kältestarre  des  Ge- 
sammt-Organisums  eines  Insektes  eintritt,  sind  auch  je  nach  der 
Spezies  verschieden. 

So  z.  B.  erhielt  DSnhoff  (187)  mit  Fliegen  (Musea  domesüca} 
folgende  Besultate:  1)  5  Stunden  bei  —1,5*.  Die  Thiere  bewegen 
sich.  2)  8  Stunden,  anfangs  bei  —3*,  zuletzt  bei  —2".  Die  Thiere 
bewegen  die  Beine.  3)  12  Stunden,  anfangs  bei  —3,7*,  zuletzt  bei 
—6,3*.  Scheintot  Bei  Erwärmen  leben  sie  wieder  aut  4)  3  Stunden, 
anfangs  bei  —10*,  zuletzt  bei  —6*.  (Jestorben. 

HoBsehl  (600  b)  hat  ermittelt,  dass  eine  einzehie  Biene  (ÄpU 
mellißca)  bei  +5'>  R.  erstarrt. 

T.  Orab^r  (325a)  sagt  bezüglich  des  sogeoanuten  „lokomo- 
torischen  Minimums"  bei  der  Küchenschabe  (Periplaneta  orientalis): 
.Der  schlaftrunkene  Zustand  stellt  sich  ohne  Änsnahme  binnen  2  bia 
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S  Stuiideu  hiii  allen  Iniliviiluen  ein,  wenn  man  die  Temperatur  bis 
auf  2"  über  Null  sinken  lässt"  (p.  243).  Dieses  Minimum  war  bei 
(liegen  Insekten  im  Mittel  +4".  Als  die  Temperatur  —4"  war,  hatten 
die  Thiere  die  Fähigkeit  der  freiwilligen  Ortsbewegungen  für  Immer 
verloren,  d.  h.  bei  dieser  Temperatur  trat  bei  ihnen  die  perma- 
nente Starre  ein.    Der  Tot  trat  bei  — 6»  ein. 

Auch  ich  stellte  solche  Versuche  an  (29),  wobei  die  InsekUm 
bei  0'*  eine  Stunde  verblieben ;  es  ergab  sich,  dass  in  diesem  kalten 
Luflbade  Borcadion  ruftpes  noch  starke,  Larinus  turhinatus  mittel- 
starke, Dorcadion  sturmü  sihwache,  Musca  domestka  keine  Bewe- ' 
gungen  hatte.  Das  letztere  Insekt  lebte  bei  Zimmertemperatur  wie- 
der auf. 

Weitere  genauere  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  stellte 
ich  mit  dem  Falter  Deilephila  euphorbiae  an.  Derselbe  wurde  mit 
seinem  Thorax  an  eine  thermoelektrische  Nadel  angesptesst,  welche 
eigene  Temperatur  des  Insekts  angab,  and  in  ein  kaltes  Luftbad 
gebracht  Hier  sei  der  Auszug  aus  dem  Beobachtunpprotokol  {3./16. 
Vi.  1900)  gegeben,  wobei  tf  die  Temperatur  des  Schmetterlings  und 
ti  diejenige  des  Luftbades  bedeutet. 


'  Zeit 

1 

li 

ti 

3'04i' 

17,0' 

26,6' 

08, 

12,0 

16,8 

18 

10,4 

14,0 

17 

10,3 

12,2 

19 

10,S 

12,1 

21j 

10,2 

11,8 

25 

10,2 

11,4 

261 

8,2 

9,6 

36 

3,2 

5,0 

60 

1,6 

3,0 

58 

0,1 

2,0 

4'04' 

-3,4 

-0,6 

06 

-2,9 

-0,9 

08 

20,4 

1,4 

08 

4,8 

101 

7,9 

11 

8,6 

U 

1,2 

22 

16,7 

Bewegt  die  FlDgel  nicht,  nur  die  Beine. 

Wurde  mit  einem  Stäbchen  gereizt.  Bewegt  lanagam 

Beine  Ftugel. 
Noch  langsamer. 

Ganz  ach  wache  FlQgelbeweguDgen. 
Nur  schwache  Bewegungen  mit  FlOgeln,  mit  Beinen 

gar  keine. 
Wurde  wieder  angesiessen.  Bewegungen  etwas  starker. 
Fast  bewegungslos. 
DassellK.  Das  Luftbad  im  Eiawasser. 
Ganz  schwache  Bewegangeo. 


Kaum  merkliche  Bewegungen. 
Bewegungslos. 

„  Aus  dem  Bade  herausgenomen. 

Bewegungslos. 

Schwache  Bewegungen  mit  FlDgeln  nnd  Beinen. 
Auch  mit  P^hlern. 
Will  flattern,  aber  Bchwach. 
Kuhig  and  wieder  achwachea  Flattern. 
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ZeU 

tt 

U 

Bemerkungen 

4*sa' 

20,4» 

19,0« 

Ruhig,  McK  wein  gereift  wirf. 

■i& 

19,3 

45 

l 

20,0 

UnregelmäBsig. 

4ö 

20,9 

Slarkea  Summen! 

48 

,      '    27,0 

Ruhig. 

ftt 

,    1  fa.2 

Schwaches  Flattern. 

1 

56 

,      1    2«,7 

Ruhig. 

1 

59 
i 

21,C 

Schwaches  uoregelmäsaigeB  Flattern. 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtich,  dass  der  Schmetterling  scbon 
bei  der  LafOemperatur  von  l?"  die  Fähigkeit  sam  Suiamei  verlor, 
trotzde«  dan  aein»  eigene  Temperatur  im  AaCioge  noch  2«,5"  betrug. 
Das  Reiaen  mit  einem  StäbcbeB  nützte  &mek  nkht.  (Et  rnnaa  bemerkt 
werden,  dass  dieser  SchiueUerling  b^  der  Lufttemperatur  vou  21,6" 
sehr  stark  summt  [2S]).  Dieser  Umstand  ist  wohl  dadurch  zu  erictärefl, 
dass  einige  nikber  zur  Oberfläche  des  Körpers  liegendes  Flügelmuskehi 
vorübergehende  Starre  erlitten.  Es  ist  interessant,  dass  die  Kälte- 
starre dea Protoplasmas  bei  Mimosa  pudica  auch  bei  ca.  15"  eintritt. 
(Sachs). 

Die  vollständige  Bewegungslosigkeit  des  Schmetterlings  trat  bei 
eigener  Temperatur  von  — 0^*  ein.  Nachdem  der  Schmetterling 
wieder  in  die  Zimmertemperainr  gebracht  war,  begain  er  fust  sofort 
schwache  Bewegungen  mit  FlUg^,  dann  mit  Beinen  und  emlHch 
mit  Fühlern  zu  machen.  Den  Versuch,  eu  flattern,  machte  er  jedoch 
erst  bei  einer  eigenen  Temperatur  von  1 2<»,  und  zu  summen  erst  bei 
(,  =  20,9<'. 

Der  Umstand,  tbss  die  Säfte  dieses  SchmetterltngB  gar  nicht 
zu  gefrieren  begannen,  wie  ich  dies  such  früher  zeigte  (24),  deutet 
darauf  hin,  dass  die  ßewegungslosigkeit  nur  in  Folg»  der  von  Sachs 
entdeckten  Kältestarre  des  Protoplasmas  stattfand. 

Dass  in  diesem  Versuche  der  Schmetterliig  sich  bei  Zimmer- 
temperatur sehr  rasck  erfafdte  usd  sebon  bei  1,4*  eigener  Temperatur 
gewisse  Bewegungen  zeigte,  während  mmne  früheren  (24)  Versuche 
ergaben,  dass  ein  gefrorener  Schmetterling  erst  bei  14"  eigener 
Temperatitf  die  erstafi  Bewegungen  zeigt,  wird  dadurch  erklärt,  dass 
bei  dem  gegenwärtigen  Versuche  der  Sthnjetterliag  sich  Dur  bis  — 0,50 
abkühlte,  hingegen  bei  früheres  VevnKfaen  diese  Abkühlung  viel  tiefer 
stattfand,  wobw  äa  TheH  der  Säfte  sogar  zum  Gefrieren  gelangte. 
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Gestutzt  darauf,  geninnen  wir  folgende  wahrscheinliche  Vor- 
stellaag  über  die  Vorgänge  im  Insektenkörper  bei  seiner  Abkühlong: 
Zuerst  werden  die  an  der  Oberfläche  des  Körpers  sich  befindenden 
Zellen  abgekühlt  und  demgemäss  erleiden  sie  die  Kältestarre  bei 
einer  gewissen  Temperatur  früher  als  Zellen,  welche  im  Inneren  des 
Körpers  liegen.  Dadurch  werden  selbstverständlich  in  erster  Linie 
die  Flügel,  die  Beine  und  Fühler  betroffen;  erst,  wenn  die  Abkühlung 
weiter  fortschreitet,  erhalten  auch  die  tiefer  liegenden  Schichten  die 
Kältestarre  und  endlitb,  nachdem  die  unterkühlten  Säfte  zu  gefrieren 
beginnen,  wird  das  Insekt  den  Punkt  T^  (Fig.  9)  erreichen,  in  wel- 
chem alle  seine  Säfte  gefrieren;  dann  gelangt  es  in  das  Gebiet  des 
anabiotischen  Zustande»,  um  schliesslich  beim  Punkte  Tg  die 
permanente  Kältestarre  zu  erleiden.  War  das  Insekt  in  der  Nähe 
von  diesem  „kritischen  Punkte"  (T,)  und  wird  es  aus  dem  kalten 
Luftbade  wieder  in  Zimmertemperatur  gebracht,  so  verlieren  zuerst 
die  äusseren  Organe  die  Kättestarre:  die  Flügel,  Beine  und  Fühler, 
welche  das  Insekt  aber  erst  dann  zu  bewegen  im  Stande  sein  wird, 
wenn  gewisse  innere  Theile  seines  Körpers  die  Kältestarre  verloren 
haben.  War  dagegen  das  Insekt  weit  von  diesem  Punkte  entfernt, 
also  nur  schwach  abgekühlt,  so  wird  es  bei  Zimmertemperatur  sofort 
die  äusseren  Organe  bewegen,  nachdem  ilieselben  die  Kältestarre 
verloren  haben  werden,  da  die  inneren  Oi^ane  durch  Kältestarre 
gar  nicht  betrotlen  wurden. 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  parallel  damit  auch  die  Entwickelung 
gewisser  Organe  gestört  oiier  gar  aufgehoben  wini,  je  nachdem,  welche 
niedere  Temperaturen  beim  Versuche  angewendet  wurden-  In  einem 
Falle  kann  nur  die  Fätbimg  oder  Zeichnung,  in  anderem  die  Flügel 
selbst,  in  drittem  die  Beine  oder  Fühler  und  endlich  ein  Theil  innerer 
Organe  ungenügende  Entwickelung  erhalten. 

Aehnliehe  Erklärung  der  Vorgänge  kann  man  beim  Zuhilfe- 
nehmen  der  „Wärmestarre"  auch  bei  hohen  Temperaturen  geben,») 
nur  sind  hier  die  Verhältnisse  einfacher  als  beim  Abkühlen,  wie  die 
GuFve  der  Fig.  9  es  veranschaulicht  (Vrgl.  auch  1.  Abschnitt  des 
L  Kapitels  im  theoretischen  Theile). 

Wenden  wird  uns  zur  Betrachtung  der  Einwirkung  zuerst 
extremer  Temperaturen  (Hitze  und  Frost)  auf  die  Färbung  und 

')  Dabei  kommt  noch  der  wahrgcheiDÜcbe  Umstand  in  Betracht,  daas  die 
Temperaturen,  bei  welchen  diese  oder  jene  Zellen  im  OrganismuB  die  W&rmeBtarrft 
erleiden,  verBchieden  sind. 
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Zeichnung  der  Insekten,  wobei  wir  die  oben  erwähnten  Aneeinan- 
dersetzuugen  beim  Aufenchen  der  Ursache  dieser  Wirkimg  benutzen 
werden. 

Verschiedene  FoFSdter  sprachen  die  Meinung  aus  und  einige 
von  ihnen  haben  sie  auch  bewiesen,  dass  der  Itünftige  Farbstoff  z.  B. 
eines  Schmetterlings  bereits  im  Blute  der  Puppe  vorhanden  ist  und 
OUT  aus  dem  Blnte  an  entsprechenden  Stella  der  Flügel  abgelagert 
wird.  Dies  bezieht  sich  selbetTerst&ndlioh  auf  die  optischen  Farben 
nicht,  welche  keinoi  Pignraiten  entstammen,  ^rgl.  die  „Einleitung" 
zum  IIL  i^pitel  des  thatsachlichen  Theils). 

Wenn  dem  so  ist.  dann  sind  folgende  E^Ue  möglich: 

I.  Die  der  Einwirkung  extreme  Temperaturen  ansgeeetzte 
Puppe  erleidet  die  Cirkulationsändening  reepi  CSrkulationshemraDng 
des  Blutes. 

II.  Bei  hohen  Tempenttsreo,  bei  welchen  die  vorübergehende 
und  partielle  Starre  eintritt,  erieidea  die  Farbsto&  fÄne  Ver- 
änderung  durch  den  gesteigerten  Stoffwechsel,  also  im  Sinne  von 
F.  Ureeh  (896). 

ni.  Die  Zellen  verlieren  inf(4ge  der  Wärme-  resp.  Eälteetarre 
die  Fähigkeit,  die  pigmentbildeideu  Stoffe  uis  dem  Blute  „anzu- 
locken." 

IV.  Die  im  Blute  enthaltenen  Farbstoflfe  erleiden  dnreh  die 
Einwirkung  extremer  Temperaturen  eine  VerändeniDg  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  in  der  Farbe,  oder  sie  kommen  gar  nicht  oder 
nur  angenügend  zur  Ausbildung. 

Wir  wollen  alle  diese  Mögliehkaten  der  Reihe  nach  auf  ihre 
Wahrscheinlichkeit  prüfen. 

I.  Bereits  Oogiel  (189)  hat  nadigewiesen,  dass  die  Kälte  das 
Herzschlagen  bei  Insekt^i  verlangsamt  und  Tiohoaiirov  (869)  £and, 
daee  die  Anzahl  der  Herzcontraktionen  bei  Raupen  mit  der  Abnalime 
der  Temperatur  abnimmt  (vide  Flg.  6).  Wird  das  betreffend«  Insekt 
bis  zn  noch  niedrigeren  Temperaturen  abgekühlt,  so  unterkühlen 
sieh,  wie  ich  gezeigt  liabe  (29),  seine  Säfte,  um  schliesslich  zu  ge&ieren 
zu  beginnen,  was  unzweifelhaft  eine  Circulationastürung  hervor- 
rufen muss. 

Wir  wissen  noch  nicht,  in  welchen  speziellen  Theilen  des 
Insektenkörpers  dabei  zuerst  die  Blntcirkulation  gestört  wird,  die 
Versuclie  z.  B.  von  E.  Knanthe  (457)  aber  zeigen  es  uns  bei  Fröschen. 
Er  setzte  Frösche  während  der  Nacht  im  Freien  der  Einwirkung 
künstlich  erzeugter  niederer  Temperatur  (Schnee  +  Kochsalz)  aiua,  wo- 
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bei  sie  sich  Morgens  stofgefrüreB  und  brächig  zeigten,  die  Eingeweide 
-waren  gefroren  und  das  Hen:  -war  voa  Eisrfnde  umgeben.  Als  die 
Thiere  ins  warme  Zimmer  gebracht  wurden,  weichten  äe  nach  ca. 
fi — 8  Stunden  nieder  auf.  Zaerst  begans  eine  schwache  Bewegnag 
der  linken,  dann  der  rechten  Vorkamraer,  «ndlieh  auch  der  Herz- 
kaouner.  Die  ersten  CoBtraktioBen  erfolgten  sehr  onregelmfiaslg. 
AuL'h  Hällai-Brabuh  (600)  beobaebtete  bei  eingeü-orenen  Fröschen 
fit^ar  mittelst  des  Mikroskopes  keinerlei  BlutalrömuDg,  obwohl 
diese  Thiere  im  massig  warmea  Zimmer  nach  ca.  3  Va  Stunden  wieder 
zu  athmen  anfingen,  und  die  Blutströmung  kehrte  allmälig,  anfangs 
mit  Unterbrechung,  wieder. 

Das  Erstarren  des  Blutes  ist  aber  nicht  die  einzige  Ursache 
der  CirkulationstöruDg,  dieselbe  kann  auch  vor  dem  Einfrieren  des 
Bhites  stattfinden.  Erstens  werden  die  Säfte  durch  die  Abkühlung 
dichter,  was  bis  zu  einem  gewissen  Minus-Grad  fortschreiten  wird 
(Wnsser  hat  sein  Dichtenmaximum  bei  i",  weil  aber  in  Säften  ver- 
schiedene  Salze  aufgelöst  sind,  rauss  für  sie  dieses  Maximum  tiefer 
liegen),  und  infolgedessen  wird  auch  der  Reibungskoefficient  zunehmen. 
Nun  aber  werden  sich  auch  die  Blutgefässe  infolge  der  Abkühlung 
zusammenziehen  und  die  Blutbewegung  wird  noch  mehr  erschwert. 
Es  kann  unter  Umständen  der  Fall  eintreten,  dass  gewisse  Kapillare 
nicht  mehr  alle  Bestandtheile  des  Blutes  durch  sich  passieren  lassen 
werden,  und  das  Blut  nicht  im  Stande  sein  wird,  die  vielleicht  gerade 
dort  nöthigen  pigmentbildenden  Stoffe  mitzubringen. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  Bemerkung  von  E.  Fischer  (229) 
interessant:  „Man  gewinnt  den  Eindruck,  als  ob  (las  (schwarze)  Pigment 
hauptsächlich  an  den  Adern  sich  abzulagern  gezwungen  gewesen  sei 
nnd  dass  es  nicht  in  die  Intercostalräume  gelangen  konnte,  es  liegt 
äusserst  nahe,  den  Grund  dafür  in  mechanischen  Widerständen 
zu  suchen,  denn  die  hohlen  Flügcladera  setzen  dem  die  Farbpigmente 
znführenden  Blutatrome  einen  weit  geringem  Widerstand  entgegen, 
als .  die  eng  aneinanderliegenden  beiden  Membranen  der  Inter- 
costalräume." 

Zieht  man  noch  die  l'hatsacbe  in  Betracht,  dass  je  enger  eine 
Kapillarröhre  ist,  desto  stärker  sie  im  Stande  ist,  die  Koncentration 
einer  Lösung  zu  ändern,  so  wird  es  uns  noch  mehr  einleuchten,  dass 
die  sich  unter  dem  Einflusa  der  Kälte  zusammenziehenden  Kajdllaren 
z.  B.  in  einer  Puppe  nicht  nur  die  Blntcirkulation  mehr  und  mehr 
erschweren,  Bonden  auch  die  Zusammensetzung  des  Blutes  veiHndem 
werden. 
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F.  Ureoh  (895)  und  E.  Fisolter  (229)  wareo  die  ersten,  welche 
durch  das  Schaüren  die  Blutcirculation  bei  Puppen  gestört  haben, 
und  anf  diese  Weise  virklich  abgeänderte  Zeichnung  und  Färbung 
der  Schmetterlingsäügel  erhielten.  Auch  waren  Fälle  vorgdtonimen, 
wo  man  aberrative  Falter  erhielt,  deren  Puppen  au  den  betreffenden 
Stellen  nachweisbar  starken  Druck  erlitten  hatten. 

Aus  dem  Gesagten  können  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  die 
Möglichkeit,  durch  die  Blutcirkulationsänderungen  die  Aenderungen 
an  Farben  und  Zeichnung  bei  Insekten  zu  verursachen,  sehr  wahr- 
scheinlich erscheint. 

II.  Die  zweite  Möglichkeit,  dass  nämlich  bei  hohen  Temperaturen, 
bei  welchen  die  vorübergehende  und  partielle  Starre  eintritt,  die 
Farbstoffe  eine  Veränderung  durch  den  gesteigerten  Stoffwechsel 
erleiden,  erscheint  auch  als  sehr  wahrscheinlich. 

Wir  werden  hier  die  Lufttemperaturen  betrachten,  welche 
über  38'  liegen.  In  diesem  Falle  tritt,  wie  ich  gezeigt  habe  (28), 
zuerst  die  partielle,  vorübergehentle  Lähmung  gewisser  Muskeln  des 


Dass  die  Athmung  des  Insekts  mit  der  Zunahme  der  Lufttem- 
peratur steigt,  ermittelten  verschiedene  Forscher.  So  z.  B..  fand 
Blasins  (87)  und  später  F.  ürech  (889),  dass  die  grösste  Gewichts- 
abnahme bei  derjenigen  Puppe  stattfindet,  welche  einer  höheren 
Temperatur  ausgesetzt  wurde.  Dies  deutet  auf  die  Zunahme  des 
Stoffwechsels  bei  Puppen  mit  steigender  Temperatur  hin.  Leider 
wurden  diese  Versuche  nicht  höher  als  bis  zu  ca.  20"  verfolgt. 

H.  H.  TernoD  (913)  stellte  Versuche  mit  Fröschen  an  und 
fand,  dass  „die  Kohlensäureentwickelung  der  Frösche  bei  allmähliger 
Erwärnumg  derselben  nur  innerhalb  enger  Grenzen  zwischen  den 
Temperaturen  2"  und  etwa  17,5°  sich  ändert;  aber  über  diesem  Punkte 
nimmt  die  CO^-Entwickelung  mit  der  Temperatur  schnell  zu." 
Auch  diese  Versuche  wurden  nur  bis  zu  30*  angestellt 

Um  festzustellen,  ob  der  Stoffwechsel  auch  bei  noch  höheren 
Temperaturen  und  speziell  bei  der  Starre  mit  der  Temperatur  steigt, 
habe  ich  folgenden  Versuch  mit  Deilephila  e^enor-Feiter  angestellt 
(28);  Dieser  Schmetterling,  an  eine  thermoelektrische  Nadel  ange- 
spiesst,  wurde  in  ein  Thermostat,  in  welchem  sehr  feuchte  Luft 
war,  gebracht  Folgende  Tabelle  ergiebt  die  erhaltenen  Resultate, 
wobei  Z  die  Zeit,  tf  die  Temperatur  des  Schmetterlings  und  t  die 
Temperatur  der  umgebenden  Luft  bedeutet: 
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2.  VI.  1900.  Deilephila  elpenor,  vor  24  Stunden  geschlüpft 


;  30,7 


5'19'i  34,5»  I  29,2° 

24  I  32,4  !  29,9 
29  I  8a,6 
■6-i  I  34,1 
40  I  34,9  I  äl,6 
45  36,0  I  32,6 
50  37,1  ;  33,4 
56  '  37,9  '  31,4 

6*00'  i  36,7  I  3B,S 

05  I  39,5  ,  35,9 

10  I  40,4  ,  36,6 

lö     41,;  '  37,4 

21      42,2  38,4 

25  I  43,3  39,4 
6^a0'    43,e  1  40,0 

36     44,6  I  40,4 
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Flattert  2 
Ruhig. 

Flattert  2 

FlatKrt  2 


6M0'I  45,9°     41,4° 
43  !  46,6    I  41,8 

.J...  I.,. 


M 

47,7 

42,4 
J3,2 

7>M- 

«8,6 

44,« 

U 

49,6 

45,6 

m 

50,4 

46,2 

33 

51,6 

47,2 

29     52,6 

48,0 

3T     53,8 

48,8 

a 

6«,S 

49,2 

! 

ünregelmasrige 
Bewegangen. 

üntegelmawige 
Bewegangeo. 

Ünregelm&Bsige 
BewegODgen. 

SchwHclie  Flü- 
gel bewegungen. 

Schwache  FlQ- 
gelbewegungeD. 

Ruhig. 

FlOgel  gesenkt. 

Bewegt  nur  mit 
den  Fühlern. 


Bei  diesem  Versuche  hat  der  Schuietterling  gar  nicht  geeummt, 
-soDdera  nur  hie  und  da  sehr  kurze  Zeit  geflattert  Da  das  Flattern, 
wie  ich  früher  fand,  die  Temperatur  des  Körpers  nur  unbedeutend 
zu  steigern  vermag,  so  muss  die  Differenz  h-  ti  als  Folge  des  starken 
Athmens  betrachtet  werden.  Ausserdem  gerieth  der  Schmetterling  um 
6^37'  in  permanente  Starre  bezüglich  der  Flügelmnskeln  (Flügel 
gesenkt)  und  hatte  dabei  auch  um  5"  höhere  Temperatur  als  die 
der  Luft;  dieser  Umstand  deutet  auch  darauf  hin,  dass  sogar  in 
diesem  Falle  der  StoGFwechsel  rasch  vor  sich  geht  Als  der-  Schmet- 
terling aus  dem  Thermostaten  entiemt  wurde,  behielt  er  die  gesenkte 
Form  der  Flügel  noch  am  folgenden  Tage  bei  und  starb  erst  nach 
24  Stunden. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  somit  hervor,  dass  die  Zu- 
nahme des  Stoffwechsels  mit  dem  Steigen  der  Temperatur  ununter- 
brochen zunimmt,  wenn  auch  die  Flügelmuskeln  eine  permanente 
Starre  dabei  erfahren. 

Wie  der  gesteigerte  Stoffwechsel  die  Veränderung  der  Pigment- 
elemente erzeugen  kann,  sagt  F.  Ureoh  (896):  .Es  kann  nun  aber 
auch  andererseits  Wärmezufuhr  die  Geschwind^keit  der  metamor- 
phoeischen  Lebensrorgänge  in  der  Puppe,  der  Athmumg  und  der 
partiellen  Oxydation  vermehren  und  so  koblenstoffreichere,  dunklere 
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PigtnentstofTe  durch  chemiache  K<Hide&BiU;ioiifi-  und  Reduktioosror- 
gänge  hervorbringen." 

M.  y.  Linden  (527e)  äueaert  sich,  wie  folgt:  n^ir  können 
also  verallgeroeinemd  sagen,  dass  jedfr  Einfluas,  der  bei  der  jungen 
Puppe  die  Verbrennungsprozesse  herabsetzt,  dass  jeder 
Einfluss,  der  die  Atmungstätiglieit  hemmt,  aberrative  Bildun- 
gen sur  Folge  hat,  Bildungen,  die  sich  durch  eine  Ueberfaandnahme 
schwarz  pigmentierter  Schuppen  und  durch  die  Reduktion  des 
roten  Farbstoffs  auszeichnen."  .Die  Schraetterüngspuppe  bedarf 
zur  Bildung  melanotischer  Rgmente  des  Sauerstoffs."  „Am 
Anfang  der  Puppennibe  sind  weniger  Chroraogene  im  Blut  enthielten, 
wie  in  späteren  Tagnn,  während  <lie  oxydierenden  Enzyme  auch  der 
jnngen  Puppen  nicht  fehlen."  „Erhöhter  Stoffwechsel,  beschleu- 
nigte Entwickelung  ist  der  Entstehung  dunkler  Pigmente  ungünstig, 
während  diese  in  einer  Verlangsamung  der  Lebenprozesse  eine  gün- 
stige Bedingung  finden."  Weiter  sagt  sie  (527a):  „Diese  Verän- 
derungen, die  sich,  wenn  sie  den  gesamten  Organismus  treffen,  in 
der  Erscheinung  des  Hitzeschlages  kundgeben,  sind  zum  grossen 
Theil  in  einer  ungenügender  Oxydation,  in  einer  Ueberladung  des 
Blutes  durch  Kohlensäure  zu  suchen  Auch  hier  ist  Eiweiss- 
zerfall  die  notwendige  Folge  der  Schädigung," 

H.  Federle;  (219a)  sagt:  „Dass  gerade  scJtwarz  diejenige 
Farbe  ist,  welche  am  allgemeinsten  durch  kräftige  EiDgri&  in  die 
Entwickelung  der  Sehmetterlinge  erzielt  wird,  scheint  mir  dmtb  die 
Untersuchnugen  von  Mayer  (553a)  über  die  ZiifiammenBetzung  der 
Pigmentfarben  eine  Erklärung  zu  erhalten.  Hayer  hat  nämlich  ge- 
funden, daas  alle  Farben  der  Schmetterlinge  sehr  unrein  sind  und 
dass  alle  «in  bedeutendes  Prozent  schwarz  enthalten.  So  gibt  z,  B. 
eine  Untersuthung  der  weissen  Farbe  auf  der  Oberseite  von  Fieris 
rapae  L.  folgendes  Resultat:  17%  schwarz,  13*/o  smaragdgrün,  lO"o 
citronengelb  und '  Q0%  weiss.  Alle  dunkleren  Farben  wie  braun 
und  grau  haben  dagegen  einen  viel  grösseren  Gebalt  an  schwarz 
Unter  solchen  Umständen  scheint  es  mir  weniger  erstaunlich,  dasa 
die  meisten  Farben  eine  Keignng  zum  Schwarzwerden  zeigen,  denn 
die  extremen  Temperaturen  üben  gewiss  auf  die  Zusammensetzung 
der  künftigen  Pigmentstofe,  seien  sie  nun  Reserverstoffe,  Hampro- 
dokte  oder  Chlorophyllderivate,  grossen  Einfluss  aus.  O^chieht  dies 
nun  zu  Gunsten  des  in  allen  Farben  befindlichen  schwarzen  Beetand- 
teiles,  so  ist  das  Resultat  natürlich  eine  Scbwäraing  der  imaginalen 
Farben.    Daas  diese  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  der  Far- 
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ben  keine  grosse  zu  Bein  braucht,  geht  aus  den  von  Mayer  angege- 
benen Zahlen  hervor."  .Bei  sehr  hohen  und  niedrigen  Temperaturen 
wird  wohl  der  gesammte  OrganiBmuB  voo  der  Temperatur  getroften, 
und  dieselbe  ruft  mehr  oder  weniger  kräftige  Störungen  in  dem 
Stoffwechsel  hervor,  was  sich  wohl  auch  meistens  in  gleichstarken 
aberrativen  Veränderungen  beider  Flügelpaare  kund  gibt." 

Da  bei  hohen  Temperaturen  Wärmestarre  der  Flögelmuakeln 
eintritt,  so  ist  es  nicht  ausgeschlotisen,  dass  dabei  auch  verschiedene 
Theile  der  in  der  Puppe  sich  entwickeltenden  Flügel  diese  Starre 
erleiden,  welcher  Umstand  die  Athmung  noch  mehr  erschweren  wird, 
wie  es  aas  folgenden  Worten  von  I.  Devitz  (16S)  zn  ersehen  ist: 
„bekanntlich  reihen  auch  die  Morphologen  die  Flügel  der  Insekten 
nicht  selten  den  Athmungsorganen  an.  Sie  werden  auch  als  homolog 
mit  den  Tracheenkiemen  der  wasserbewohnenden  Insektenlarven  ange- 
sehen. Im  Stadium  der  Puppe  und  beim  frisch  ausgekommenen  In- 
sekt ist  der  Flügel  von  ßlutläufen  und  Trucheen  durchzogen." 

Wenn  ea  auch  sehr  wahrscheinlich  erscheint,  dass  die  Pigment- 
stoffe durch  erhöhten  StofiwechHel  geändert  werden  können,  so  kommt 
in  diesen  Falle  noch  die  Wirkung  der  veränderten  Athemmechanik 
auf  das  Nervensystem  hinzu,  wie  es  Scbambarg  und  N.  Zons  (861) 
am  menschlichen  Organismus  in  Hochgebirgen  konstatirten.  Diese 
Forscher  fanden  nämlich,  dass  die  AthemgrOsse  mit  der  zunehmenden 
Höhe  wuchs,  das  specifische  Gewicht  des  Blutes  in  der  Höhe  aber 
nicht  grösser  war  als  in  der  Ebene,  obwohl  an  gewissen  Stellen  des 
Efirpers  eine  Vermehrung  der  Blutkörperchen  beotwchtet  wurde;  sie 
schreiben  die  beobachtete  grössere  Zahl  der  Blutkörperchen  «ler  Wir- 
kung einer  veränderten  Blutvertheiiung  zu. 

III.  Die  Möglichkeit,  dass  die  Zellen  infolge  der  Wärme-  resp. 
Kältestarre  die  Fähigkeit  verlieren,  <Ue  pigmentbililenden  Stoffe  aus 
dem  Blute  „anzulocken",  ist  schwer  zu  prüfen,  da  in  dieser  Bezie- 
hung gar  keine  Experimente  an  Insekten  gemacht  wurden. 

Immerhin  wollen  wir  die  einschlägigen  Untersuchungen  an 
Pflanzen  betrachten. 

Zuerst  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Pflanzenzellen  die  ihnen 
nicht  Bpftssenden"  Farbstoffe  im  ailgemeinen  nur  dann  aufnehmen, 
wenn  die  Zelten  getödtet  sind.  So  schnitt  J.  Sachs  (729)  aus  dem 
Gewebe  von  weissen  Rlibcnworzeln  (Beta  vulgaris)  und  aus  festem 
Fmchtparenchym  von  Cucurbita  pepo  Würfel  von  ca.  1  cm.  Seite. 
Vorher  hatte  er  durch  Auskochen  tlunkelrother  Rübenwurzeln  eine 
sehr  dunkelrothe  Flüssigkeit  hergestellt.   Von  jenen  Würfeln  wurden 
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einige  im  Wasser  von  OS"  eine  Stunde  lanp  erhalU'n,  die  anderen 
aber  nicht  erwärmt;  darauf  wurden  sämmtUche  Würfel  in  die  rothe 
Lösung  gelegt;  nach  24  Stunden  ^d  sich  nun,  dass  die  frischen 
Würfel  von  dem  rothen  Farbstoff  nichts  aufgenommen  hatten;  da- 
g^en  waren  die  durch  55"  getödteten  Würfel  von  weisser  Runkel- 
rübe durch  und  durch  tief  blutroth  geförbt,  bei  denen  von  Cucur- 
bita war  die  Färbung  an  allen  Seiten  2—3  mm.  tief  eingedrungen. 
„Auch  dieser  Versuch  zeigt,  dass  die  Zellen  für  Farbstoff  permeabel 
werden,  sobald  sie  durch  55*'  C.  getödtet  worden  sind,  wie  erfrorene 
Oewebstiicke  schon  dargethan  haben." 

Leider  führt  dieser  Forscher  keine  Versuche  an,  welche  ergeben 
wUrden,  wie  sich  die  Zellen  bei  Temperaturen  über  40°,  also  bei 
der  Wärmestarre,  verhalten. 

Gewisse  für  uns  nöthige  Anhaltspunkte  enthält  die  Abhandlung 
von  J.  Sachs:  „Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  Ergrü- 
nen der  Blätter."  In  dieser  Abhandlung  kommt  er  zum  folgenden 
Schlüsse:  „Sämmtliche  von  mir  beobachtete,  den  verschiedensten 
Familien  angehörenden  Mono-  und  Dikotylen  bedürfen  zu  ihrem 
Ergrünen  des  Lichtes,  aber  auch  gleichzeitig  einer  hinreichend  hohen 
Temperatur,  deren  Minimum  von  dem  spezifischen  Charakter  der 
Päanze  abhängt;  bei  diesen  Pflanzen  ist  sowolil  Licht  ohne  hinrei- 
chende Temperatur  als  auch  diese  ohne  Licht  nicht  im  Stande,  den 
grünen  Farbstoff  auszubilden.  Dagegen  können  alle  von  mir 
darauf  beobachteten  Gymnospermen  (Pinus  pinea,  cana- 
detjsis,  sylvestris,  Strobus  und  Thuja  orientalis)  auch  in 
tiefster  Finsterniss  in  ihren  Kotyledonen  grünen  Farbstoff 
bilden,  dazu  bedürfen  sie  aber  gleich  den  ersteren  einer 
hillreichend  hohen  Temperatur"  (p.  139). 

Wir  wollen  einige  Beobachtongen  zuerst  bei  Gymnospermen 
auseinanderlegen,  weil  sie  am  nächsten  diejenige  Erscheinung  zeigen, 
welche  auch  bei  Insekten  beobachtet  wird, 

J.  Sachs  säete  zahlreiche  Samen  von  Pinus  pinea,  strobus 
und  canadensis  in  Töpfe,  welche  in  der  Dunkelheit  aulbewahrt 
wurden.  Bei  hinreichend  hoher  Temperatur  (12*' — 15*)  zeigten  sich 
die  Kotyledonen  der  Finuskeime  schon  innerhalb  des  Endosperms 
grün,  sobald  die  Wurzel  aus  dem  Samen  austrat.  Bei  einem  im  No- 
vember und  December  angestellten  Versuch,  wo  in  dem  Kelleraum 
die  Temperatur  binen  4  Wochen  von  11*  auf  8*  und  7"  sank,  blieben 
bei  Pinus  pinea  in  einem  Falle  die  Kotyledonen  sehr  hell  gelbgrün, 
an  anderen  Exemplaren  wurde  nur  die  Basis  der  Kotyledonen  grün- 
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lieh,  alles  Uebri^e  blieb  gelb.  Dasselbe  ergab  auch  P.  caDadensis. 
P.  strobus  hat  bei  dieser  niederen  Temperatur  nicht  gekeimt 
Für  Mono-  und  Dikotylen  genügen  folgende  Beispiele: 
Phaseolns  multiflorus.  In  drei  Blumentöpfen  hatten  je  drei 
Keimpflanzen  im  Finstern  sich  entwickelt,  sie  waren  vollständig  ver- 
geilt, die  halb  entfalteten  Primordialblätter  hellgelb.  Alle  drei 
Töpfe  wurden  nachher  folgendermassen  behandelt: 

1.  Die  Pflanze  ist  dem  Lichte  ausgesetzt.  Die  Temperatur 
dicht  neben  der  Pflanze  beträgt  30—33".  Nach  7  Stunden  waren 
die  Blätter  rein  und  satt  grün.  BpI  derselben  Temperatur  aber  in 
Dunkelheit  sich  befindliche  Blätter  derselben  Pflanze  behielten  ihr 
ursprüngliches  reines  Hellgelb. 

2.  Die  Pflanze  ist  dem  Licht  ausgesetzt.  Die  Temperatur  be- 
trägt 17 — 20*.  Die  erste  Spur  einer  hellgrünen  Färbung  trat  erst 
nach  5  Stunden  ein,  die  Färbung  war  selbst  nach  7  Stunden  noch 
unbedeutend;  die  verfinsterte  Pflanze  dieses  Topfes  blieb  völlig 
unverändert  gelb. 

3.  Die  Temperatur  schwankte  zwischen  8"  und  10'.  Nach 
7  Stunden  waren  sowohl  die  beleuchteten  als  die  verfinsterten  Blätter 
noch  unverändert  gelb. 

Weil  Zea  Mais,  Alleum  cepa,  Cucurbita  pepo  u.  A.  bei 
13 — 14"  beim  Lichte  selbst  nach  7  Stunden  noch  keine  Spur  grüner 
Färbung  zeigten,  und  bei  Pbaseolus  multiflorus  dieselbe  bei 
17 — 20"  nach  5  Stunden  eintrat,  so  kann  man  sagen,  dass  die  grüne 
Farbe  unter  dein  Einfluss  des  Lichtes  erst  dann  in  Pflanzen 
entsteht,  wenn  die  Temperatur  ca.  16"  beträgt.  Die  Pflanzen, 
welche  ohne  Licht  grün  werden  können  (Gymnospermen),  haben 
dazu,  wie  C.  BShm  zeigte  (98)  eine  höhere  Temperatur  als  6—7"  R., 
und  nach  J,  Sachs  über  11**  C.  nöthig. 

Da  die  Kältestarre  der  Zellen  bei  Pflanzen  bei  ca.  16"  eintritt, 
80  können  wir  aus  den  Untersuchungen  von  J,  Sachs  den  Schluss 
ziehen,  dass  das  Ergrünen  bei  niederen  Temperaturen  als  16"  des- 
halb nicht  stattfindet,  weil  bei  dieser  Temperatur  die  Kältestarre 
des  Protopliismns  eintritt,  oder  mit  anderen  Worten,  die  in  der 
Kältestarre  sich  befindenden  Zellen  haben  keine  Fähigkeit, 
die  Pigmente  zu  erzeugen  resp.  hervorzurufen. 

Leider  sind  keine  Angaben  für  die  Wärmestarre  bekannt 

Damit  kommen  wir  zum  Schlüsse,  dass  aucli  diese  dritte 
Möglichkeit  sehr  wahrscheinlich  ist 
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IV.  Die  letzte  Möglichkeit  zerfällt  in  zwei  Tbeile:  1)  die  Pig- 
mente kommen  bei  der  Einwirkang  extremer  TemperatureD  gar  nicht 
oder  nur  ungenügend  zur  Aosbildang;  2)  die  im  Blate  erhaltenen 
Farbstoffe  erleiden  dabei  eine  Veränderung  in  ihrer  ZoBaniraeiisetzung 
und  in  der  Farbe. 

Der  erste  Theil  dieser  Vorausetzung  hat  eine  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich. 

1SG5  veröffentlichten  D.  Hermann  und  Leonard  LandolB  eine 
Abhandlung:  „Uebei-  die  numerische  Entwickelung  der  histologißchea 
Elemente  des  Insektenkörpers "  (3G8),  in  welcher  sie  zu  folgendem 
Resultate  kamen:  im  Puppenstadium  nimmt  die  Anzahl  der  grossen 
und  kleinen  Nervenzellen  bedeutend  zu,  während  die  Anzahl  der 
Blutkörperchen  sehr  stark  abnimmt.  Somit  geht  im  Puppenstadium 
nicht  nur  eine  starke  Neubildung  der  Muskeln  und  ihrer  Ele- 
mente vor  sich,  sondern  es  ändert  sich  auch  die  Zusammensetzung 
des  Blutes. 

In  der  neusten  Zeit  fanden  verschiedene  Forscher,  dass  die 
Pigmente  in  den  Flügeln  bei  Puppen  nicht  auf  einmal,  sondern 
succesiT  auftreten,  und  zwar  nach  F.  Urecb  (890)  nach  folgender 
Reihenfolge:  welsstich,  gelb,  röthlich,  braun,  schwärzlich.  Diese  Farb- 
stoffe sind  Derivate  der  Hamsäuregruppe  und  „ihre  Reihenfolge  ist 
analog  derjenigen  im  Farbenspektrum,  unri  es  entspricht  ihr  auch 
diejenige  von  chemisch- homologen  Reihen  von  Farbstoffen,  d.  h,  die 
Atomanreihung  im  Molekül  unter  zunehmender  Verdichtung"  (891). 

Untersuchungen  anderer  Forscher  über  das  succesive  Auftreten 
der  Pigmente  der  Flügel  bei  der  Puppenentwickelung  sind  im 
Bthatsächlichen  Theile"  (III.  Kapitel,  Einleitung)  nachzusehen. 

Die  PigmentytofTn  sind  somit  in  einer  Puppe  nicht  von  vorn- 
herein fertig  vorh;mdeii.  sondern  machen  auch  ihre  Evolution  durch, 
wie  auch  andere  Thi>ile  des  Organismus  es  thun.  Demensprechend 
muss  das  Entstehen  der  Pigmentstoffe  im  Insektenorganismus  in 
näherem  Zusammenhange  mit  der  Temperatur  stehen,  d.  h,  es  muss 
ein  Maximum,  ein  Minimum  und  ein  Optimum  der  Temperatur 
geben;  dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Pigmente  als  Auscheidungs- 
produkte  gewisser  Organismuselemente  oder,  wie  Urecb  (891)  ver- 
muthet,  Derivate  der  farblosen  Xanthinstoffe,  die  in  krümeliger  Form 
in  vielen  Schmetterlingsschuppen  enthalten  sind,  betrachtet  werden. 

Die  Wärmereize  können  in  der  Puppe  auf  die  Zellen  mittelst 
besonderer  Organe  übertragen  werden,  wie  es  M.  ¥.  IiindMi  (ü2'J) 
fand.    Sie  untersuchte  die   Sinneshaare    auf   der    PuppenhUlle  der 
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Schmetterlinge  und  gelangte  zu  dem  Ergebnisse,  „cIrbs  von  dem 
Augenblick  an,  wo  d^  Cfaitinieirungsprocess  der  Pnppeiifaiille  been- 
digt ist,  eine  periphere  Nervenansbreitung  außerhalb  des  Schmetter- 
lingskörpers  zwischen  ■  Puppenhülle  und  Epidermis  besteht,  deren 
Endigungen  mit  dem  Sinnesorgane  auf  der  PuppenhUlle  in  Vertätt- 
dnng  stehen  und  die  BeziehoBgen  dee  werdenden  Schmetterlings  zur 
Aussenwelt  durch  die  Puppeohülle  hindarch  yernaitteln"  (p.  128). 
Die  Verfasserin  zweifelt  daran,  daEs  diese  Organe  Tastorgane 
sind,  und  Temtuthet,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Organ  zu  tfam 
babeo,  das  für  Temperaturreize  empfänghcfa  ist. 

£8  ist  Überflüssig,  hier  näher  darauf  einzugehen,  wie  die  Tem- 
jieratur  die  Evolution  der  Farbstoffe  ändern  kann,  denn  wir  haben 
bei  der  Besprechung  der  Entwicklung  des  Insektenorganisraua  bereits 
gesehen,  dass  die  extremen  Temperaturen  dieselbe  hemmen  (vide 
L  Kapitel,  1.  Abschmitt  des  theoretischen  Theils).  Dasselbe  musa 
wohl  auch  im  behandelten  Falle  stattfinden. 

Hier  seien  nur  die  Ansichten  von  Oskar  Sehults  (787)  Über 
den  Albinismus  der  Lepidopteren  angeführt.  Indem  er  den  Albi- 
nienus  als  die  Folge  einer  Hemmongsbildung  betrachtet,  sagt  er: 
„Auf  einer  früheren  Bildungsstufe  des  Lepidopterons,  im  Puppen- 
stadinm,  entwickeln  sich  allmählig,  bei  der  einen  Art  schneller,  bei 
der  anderen  langsamer,  die  F'srbeopigmente  auf  dm  Flügeln  und  an 
den  sonstigen  Körpertheilen  des  Thieree  und  Anden  ihre  v.oIIe 
AuBprägnog  nicht  lange  vor  dem  Zeitpunkt,  wo  das  Insekt  die 
schützende  Chittndecke  durchbricht.  Fällt  nun  in  dieser  Zeit  irgend 
eine  Störung  ror,  welche  hrättig  genug  ist,  sich  der  Formation  jenes 
Stoffes  zu  widersetzen  und  dieselbe  ganz  zu  unterdrücken,  so  wird 
das  zur  Iniago  entwickelte  Insekt  sich  unserem  Auge  im  vollkom- 
mensten Zustande  des  Albinismus  präsentieren.  Ereigoet  sich  in- 
dessm  die  Störung,  welche  eine  sieche  Hemmungsbildung  zu  veran- 
lassen im  Stande  ist,  später,  zu  einer  Zeit,  wo  bereits  die  Bildung 
des  Pigments  seinen  Anfang  genommen  l^at,  so  tritt  die  Erscheinung 
des  Albinismus  bei  dem  Individuum,  sobald  es  seine  Metamorphose 
vollendet  hat,  weniger  vollkommen  auf 

Was  nun  den  zweiten  Theil  der  ausgesprochenen  Voraussetzung 
anbetrifft,  <l  h.  ob  die  im  Blute  enthaltenen  Farbstoffe  bei  der  Ein- 
wirkung der  eitreTnen  Temperaturen  eine  Veränderung  in  ihrer 
Zusammensetzung  und  Farbe  erleiden,  so  liegt  auch  hier  eine  ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit  dieser  Prozesse  vor,  wie  es  aus  folgendem 
zu  ersehen  ist. 
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Federley  (219a)  fand  bei  seinen  Tempeniturversuclien  an 
Schmetterlingen  das  Verschwinden  des  schwarzen  Pi^iuent^,  „und  es 
ist  dies  sowohl  bei  den  niedrigen  als  anch  bei  den  höchsten  Tempe- 
raturen der  Fall  gewesen."  Am  besten  wird  dies  bei  Lymardria 
diepar  beobachtet;  aber  auch  bei  Saturniu,  Arctia  und  Demos 
coryU  wurden  bei  erhöhter  Temperatur  blasse  Falter  erhalten. 
Dass  fast  alle  Farben  durch  Einfluss  extremer  Temperaturen  in 
Schwarz  verwandelt  werden  können,  beobachtete  er  bei  folgenden 
Spezies:  Weiss  bei  Lymaniria  dispar  ^,  Saiumia  pavoma  (^;  Grau 
bei  L.  dispar  <^,  S.  pavonia  Q;  Eoth  bei  Arctia  caja,  S.  pavoma  J", 
^;  Braun  und  Kothbraun  bei  S.  paronia  cT.  Weiter  sagt  er: 
„Die  extremen  Temperaturen  üben  gewiss  auf  die  Zusammensetzung 
der  kün(tigen  Pigmentstofife  grossen  Einfluss  aus." 

Rf.  TOB  Linden  (ö27e)  fand,  dass  während  die  erhöhte  Tem- 
peratur das  Entstehen  ilunkler  Pigmente  sowohl  in  der  Puppen- 
hülle  wie  auch  in  der  Färbung  des  Falters  verhindert  (bei  Fo- 
nessa  urticae),  was  auch  iur  die  Melanose  des  Blutes  bei  Insekten- 
larven durch  Temperaturerhöhung  beobachtet  wird  (v.  Ffirth  [268«]), 
bewirken  die  Hitzegrade  eine  Zunahme  dunkler  Zeichnung. 
Sie  sagt  weiter:  „Die  noch  höheren  Temperatureu  wie  40"  inhibieren 
die  Melanose  im  Blut  vollkommen,  indem  sie  die  Tyrosinase  zerstören." 

Urech  (900)  brachte  die  zur  Verpuppung  hängende  Raupe 
io  dje  Temperatur  von  — C"  und  beobachtete  dabei  folgendes:  „Es 
tritt  sehr  leicht  Blutlpnphe  aus  dem  Flügelgewebe,  die  Puppe  ist 
irabeweglich,  nach  mehrstündiger  wiederholter  Einwirkung  zersetzt 
sich  später  dns  Blut,  und  gerade  an  den  Flügelstellen  tritt  zaerst 
Schwärzung  und  rapide  Fäulnisa  auü"  Er  betrachtet  (891)  die  in 
den  Vanessa-Flügeln  entstehenden  FarbstofTe  „nicht  etwa  zu  Pig- 
mentzellen gewordene  Leucocyten,  die  an  Epithelzellen  ihr  Pigment 
abgaben,"  sondern  als  Derivate  von  der  Harnsäuregruppe  angehö- 
renden Stoffen,  wie  z.  B.  das  Purpurin,  die  grüne  Mykomelinsäore. 
„Diese  Farbstoffe  sind  nicht  mit  den  farblosen  Kanthinstoffen  zn  ver- 
wechselD,  die  in  krümeliger  Form  in  vielen  Schmetterlingsschuppen 
enthaltend  sind,  sondern  wahrscheinlich  Derivate  von  ihnen,  die  durch 
längere  Zeit  einwirkende  Wärme  entstanden  sind"  Ausserdem 
fand  er  (892).  dass  die  wässerige  Lösung  von  grünem  Farbstoff, 
welcher  sich  in  den  Flügeln  der  Puppe  von  Pieris  h-assicae  befindet, 
bei  starkem  Erwärmen  farblos  wird. 

Obwohl  die  hier  angeführten  Meinungen,  welche  seit  der  Ver- 
öttentlichung  der  ersten    Abhandlung  Weismann's  (953)  in  dieser 
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Richtung  datieren,  die  Veränderong  gewisser  Pigmente  durch  die 
direkte  Wirkung  der  extremen  Temperaturen  wahrscheinlich 
mBcben,  kann  man  doch  gewisse  Bedenken  dagegen  erheben.  Man 
kann  eich  fragen,  dass  wenn  dem  so  ist,  warum  verändert  sich  dann 
das  Farbenkleid  bei  überwinternden  Imagina  nicht  (also  beim  Frost)? 
Warum  wird  dasselbe  auch  dann  nicht  geändert,  wenn  der  Schmet- 
terling sich  bei  der  Temperatur  des  Hochsommers  befindet? 

Wenn  man  einerseits  darauf  die  Antwort  geben  kann,  dass  bei 
Imagina  die  Farbenevolution  bereit«  beendet  worden  ist  und  die 
Pigmente  sich  sozusagen  im  Gleichgewichte  befinden,  so  kann  man 
andererseits  fragen,  warum  wird  dann  der  zuerst  bei  der  Puppenent- 
wickelnng  an  Flligeln  entstandene  Pigment  (nach  H.  T.  Lindeo  [521] 
Gelb  der  Vanessen)  durch  den  Hochsommer  resp.  Winter  nicht 
geändert? 

Die  grosse  Wahrscheinlihkeit  zu  Gunsten  der  direkten 
Wirkung  der  extremen  Temperaturen  auf  die  Farbenändemng  wird 
nur  dann  erhalten,  wenn  wir  die  Zusammensetzung  der  Pigmente 
bei  Insekten  besser  kenen  lernen  werden.  Erst  dann  kann  man  sich 
überzeugen,  ob  diese  Stofie  wirklich  ihre  Farbe  bei  Hitze  und  Frost 
ändern.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  fraglichen  Pigmente  sind 
die  Forscher  znr  Zeit  verschiedener  Meinung. 

So  z.  B.  betrachtet  Hopkins  (387,  388,  389)  diese  Pigmente 
als  Derivate  der  Harnsäure  oder  ihr  nahe  verwandte  Stoße. 
Derselben  Meinung  ist  auch  A.  O.  Mayer  (552,  553),  Ureoh  (89jj). 
Chriffiths  (330,  330«)  u.  Ä-,  während  H.  ».  Linden  (521,  523) 
und  SchswTOW  (741)  diese  Pigmente  für  Abkömmlinge  von  Ohio- 
rophyll  halten. 

Nur  eins  steht  fest,  dass  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Pigmente  bei  verschiedenen  Insekten-Spezies  nicht  immer  dieselbe 
ist.  Vielleicht  durch  diesen  Umstand  lassen  sich  die  negativen  Re- 
sultate von  Federley  (219a)  bei  seinen  Temperatnrexperimenten 
erklären. 

Wir  kommen  somit  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  vier  hier  ange- 
führten Ursachen  der  Färbungsändeningen  bei  Insekten  in  Folge  der 
extremen  Temperaturen  sehr  wahrscheinlich  sind,  obwohl  es  durchaus 
nicht  nothwendig  ist,  dass  sie  alle  auf  einmal  dabei  in  Betracht 
kommen  mUssen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Einwirkung  mitt- 
lerer Temperaturen  auf  die  Färbung  und  Zeichnung  der  Insekten. 
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Wie  Max  SckoltM  (T92)  s«gt.  vertangBamt  sieli  die  Bewegung 
des  Pratoplaflmafi  in  Hkrazenzellen  in  allen  Fällen  von  38—10»  an, 
kehrt  aber,  wenn  die  Temperatur  nicht  über  4d<*  Btieg,  bei  der 
Abkühlung  loeiat  bald  zu  der  ursprünglichen  SchneUigkeit  zurück. 

Daraus  geht  h«rvor,  dasB  die  Wärniestarre  des  FrotoplaamaG 
bei  einer  höheren  Temperatar  als  38»  stattfindet  Da  andereisdts 
J.  Sachs  fand  dass  die  Kältestnrre  unter  15»  beginnt,  ao  ist  der 
Temperaturintervall  von  15»  bis  38»  von  jeglicher  Starre  frei  Diese 
Grenzen  fallen  mit  denen  bei  Insekten  beobaditeten  ungefähr 
zusammen. 

%s  ti^t  bekannt,  dass  in  gewissen  Grenzen  die  Erhöhung  der 
Temperatur  den  Stoffwechsel  bei  Insekten  beschleaaigt  uad  die 
Erniedrigung  derselben  diesen  Wechsel  Terlangsamt;  dasselbe 
bezieht  sich  auch  auf  die  EntwickelungsgeschwinJigkeit.  Weil  nur 
der  Teinperaturiutervall  zwischen  15»  uml  38»  von  der  Starre  frei 
ist,  so  kann  die  besagte  Erscheinung  unabhängig  von  der  Starre 
nur  innerhalb  dieser  Grenzen  stattfinden.  In  dieBem  Falle  wird  die 
Temperaturwirkung  frei  von  <len  StarreerscheinuDgen  des  Proto- 
plasmas sein,  und  folglich  ist  die  Heuiiaung  in  der  Entwicklung  des 
Puppenkörpers  dabei  vollstän[lig  ausgeschlossen. 

Es  können  somit  nur  zwei  mögliche  Ursachen  in  Betracht 
gezogen  werden,  welche  uls  Böigen  der  massigen  Temperatui'en 
sein  dürfen:  1)  die  Veränderung  des  Stoffwechsels,  und  2)  die  di- 
rekte Einwirkung  dieser  Temperaturen  auf  diä  Entwickelang  dar 
Farbstoffe. 

Wir  wollen  diese  beiden  möglichen  Ursachen  der  Aenderung 
des  werdenden  Falterkleides  getrennt  betrachten. 

Was  die  direkte  Einwirkung  der  massigen  (von  15*  bis  38») 
Temperaturen  auf  die  künftige  Färbung  des  Falters  anbelangt,  so 
sagen  darüber  verschiedene  Forscher  folgendes: 

Veismum  (954)  sagt:  „Ein  Theil  dieser  Farbenveränderungm 
wird  als  direkte  Beeinflussung  des  Farbenchemismus  des  Flügels 
durch  die  Temperatur  angesehen  werden  dürfen."  Piepers  (639) 
äussert  sich,  wie  folgt:  „Vermothtich  hat  damals  wohl  auch  eine 
chemische  Veränderung  des  Farbstoffes  in  den  Flügelschuppen  in 
Folge  der  trockenen  Wärme  stattgehabt."  Standfuss  (841)  sagt  von 
seinen  Kälte-  (bis  +4»)  und  Wärmeversuchen  (bis  +38»):  „Ea  han- 
delt sich  ganz  offenbar  um  eine  direkte  Einwirkung."  H.  v.  Lisden 
(52Te)  sagt:  „Verfärbung  der  Schmetterlinge  ist  dem  direkten 
Einäusse  der  massigen  Temperaturerhöhung  zuzuschreiben."     Sogar 
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Fisobflr  (236),  welcher  die  Temperatnrfiffin»  dnrch  Atavismus  erklärt, 
sagt:  „Die  C-Formefa  {+3b  bis  4-37»)  Bind  direkte,  specifische 
Produkte  der  massig  gesteigertön  WänuG,  sie  sind  überhaupt  die 
«iuzigeD  spezifiBdiem  Produkte  eines  besümmteB  Temperator-GebieteB, 
die  wir  bis  jetzt  kemieD  gelernt  iiabeo."  Nur  die  massige  Kälte 
wirkt  nach  ihm  „nicht  speciösch  und  nicht  direkt,  sondern  sie  ist 
eine  durch  massige  EntwickeluDgshemmung  vermittelta" 

Obwohl  auf  diese  Art  die  meisten  Forscher  die  direkte  Tem- 
peratarwirkung  auf  die  F&rbung  des  werdenden  Images  anerkeimen, 
mnas  jedoch  folgendes  bemerkt  werden: 

Unter  direkter  Wirkung  dor  Temperatur  versteht  man  ge- 
wöhnlich ihre  Wirkung,  ohne  dass  dabei  andere  Faktoren  Theil 
nehmen.  Wenn  z.  B.  nachgewiesen  wäre,  dass  die  Temperatur,  wollen 
wir  sagen  von  30»,  den  betreffenden  Pigment  zersetzen  und  dadurch 
«ine  andere  Farbe  hervorrofen  würde,  oder  die  unter  normalen  Um- 
ständen stattfindende  chemische  Reaktion  so  beeinäiissen  würde,  dass 
rlabei  statt  eines  Farbstoftes  ein  anderer  zum  Entstehen  käme,  dann 
könnte  man  von  direkter  Temperaturwirkung  sprechen.  Da  aber 
so  eine  Wirkung  der  massigen  Tem|>eraturen  auf  die  Insektenpigmente 
noch  von  keiner  Seite  sicher  nachgewiesen  wurde,  kann  man  sagen, 
dass,  wenn  eine  solche  Wirkung  der  extremen  Temperaturen  (über 
40"  und  unter  0»)  wahrscheinlich  ist,  ist  dieselbe  für  die  massigen 
Temperaturen  unwahrscheinlich,  sonst  würden  verschiedene 
Entwickelungsformen  (Ruiipe,  Puppe,  Image)  ihre  Farbe  ständig 
ändern,  je  nach  der  Lufttemperatur,  bei  welcher  sie  sich  befinden, 
was  in  der  Wirklichkeit  aber  nicht  beobachtet  winl. 

Man  kann  deshalb  verrauthen,  tiass  verschiedene  Forscher  unter 
direkter  Wirkung  der  massigen  Temperaturen  auf  die  Färbung  der 
Insekten  eine  Wirkung  betrachteten,  welche,  wenn  sie  auch  physiolo- 
gische Prozesse  umgestaltet  hat,  jedoch  <lie  Färbung  mit  Hülfe  an- 
derer chemischen  Substanzen  zur  Abänderung  brachte. 

Noch  Francis  Bacon  vermuthete,  dass  die  Farben  der  Thiere 
aus  Abfallprodukten  des  Körpers  entstehen  möchten.  Später 
wurde  diese  Vermuthung  von  verschiedenen  Forschern  bestätigt,  welche 
fanden,  dass  die  Farbslütfe  der  Insekten  Abkömmlinge  von  Harnsäure 
sind  (nur  M.  v.  Linden  betrachtet  sie  als  Chlorophyll-Derivate). 
Diese  Abfallprodukte  sind  selbstverständlich  beim  Stoffwechsel  des 
Insektes  entstanden,  wobei  der  Temperatur  die  beschleunigende  resp. 
verzögernde  Rolle  zukam. 
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Ueber  die  RoHe  des  Stoffwechsela  für  die  Aend^rung  des 
farbigen  Kleides  des  werdenden  Falters  sagen  verschiedene  Forscher, 
wie  folgt: 

A.  Weismaim(953)  sagt:  „Die  chemiBch-physikalischeo  Vorgänge 
im  Stoffwechsel  des  Pii|>pen3chlafes  verschiebeo  sich  allmählig 
derart,  dass  eine  neue  Zeicfannog  und  Färbung  des  Schmetterlings 
hervorgeht."  (p.  43). 

H.  T.  Linden  (527e)  fand,  dass  die  massige  Wärme  die 
Rahezeit  der  Pupiie  abkürzt,  wobei  die  Lebensthätigkeit  höher  an- 
gespannt ist  und  die  Oxidationsprozesse  somit  schneller  verlaufen 
werden.  Die  massige  Kälte  verlängert  die  Puppenzeit;  die  Stoff- 
wechselvorgänge im  Organismus  sind  demnach  herabgesetzt. 

H.  Federley  (219a)  betrachtet  die  durch  massige  Tempera- 
turen entstehenden  aberrativen  Formen  .hauptsächlich  als  das  Re- 
sultat der,  durch  gesteigerte  oder  emiefirigte  Temperatur  verän- 
derten Stoffwecfaseltätigkeit  in  der  Puppe"  (p.  108). 

Besteht  somit  die  Wirkung  massiger  Temperatur  auf  die  Fär- 
bung der  Insekten  in  erhöhtem  o;ler  verzögertem  Stoffwechsel 
des  Organismus,  so  muss  >>s  dabei  ein  Optimum  der  Temperatur  geben, 
bei  «elchein  die  Farben  als  normal  betrachtet  werden  müssen. 

Fischer  (236)  fand,  dass  die  Temperaturen  von  0<*  bis  10" 
(Bi-Formen)  dieselben  aberrativen  Formen  erzeugen,  wie  die  Tem- 
peraturen von  36"  bis  41",  indem  er  sagt:  „Auch  die  massige  Kälte 
wirkt  tatsächlich  nicht  als  solche,  nicht  specifisch  und  nicht 
direkt;  sonst  könnten  diese  Kälte-Variationen  JBi  doch  ganz  un- 
möglich durch  gewisse,  ziemlich  hohe  Wärmegrade  (^i)  auch  erzielt 
werden."  Aus  diesen  üntersuchimgen  ist  ersichtlich,  dass  die  optimale 
Temperatur  für  das  Farbenkleid  zwischen  Temperaturen  für  iJ,-  und 
.Ba-Formen  liegt.  Nun  hat  Fischer  zwischen  diesen  Temperatur- 
intervallen ausser  den  normalen  Formen  noch  die  C-Form,  welche 
bei  35"  bis  37"  entsteht.  Er  sigt:  „Die  C-Formen  von  Fyr.  aiaUinta 
und  cardui  sind  vielleicht  schon  einmal  dagewesen,  wenn  die  Stand- 
fass'si-he  Ann^ihme,  dass  atalunla  und  cardui  im  Gegensatz  zu  allen 
anileren  Vanessiden  nicht  von  nördlicher,  sondern  südlicher  Her- 
kunft seien,  richtig  ist.  Alle  übrigen  C-Formen  sind  dagegen  sicher 
solche,  die  sich  z,  T.  jetzt  schon  als  erd geschichtlich  neue,  jüngste 
Varietäten  im  südlichen  Theil  des  Verbreituugsgebiet*'s  der  betref- 
fenden Normalart  gebildet  haben  (wie  var.  ichnusa  Bon.,  var.  erythro- 
mi-las  Anst-,  var.  epione  Fschr.)  oder  doch  in  nicht  gar  temer  Zu- 
kunft sich  offenbar  dort  einstellen  werden." 
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Wir  können  somit  sagen,  dass  das  Temp^rftttiFoptimuni,  bei 
«elcfaem  normal  gefärbte  Faiter  entstehen;  nicht  konstant,  sondern 
lokaler  Natur  ist  In  Deutschland  z.  B.  beträgt  es  ca.  26"  xmi  in 
Siid-Italien  über  30",  was  auf  die  Aceomodationsfahigkeit  (vrgL  das 
I.  Kapitel,  1.  Abschnitt  des  theoretischen  Theila),  verbunden  mit 
Vererbung  erworbener  Eigenschaften  (Standfbss  [841J,  Fisoher  [237], 
Frings)  zurückzuführen  ist.  Streng  genommen,  ist  das  Temperatnr- 
optimum  nicht  an  eine  bestimmte  Temperatur  gebunden,  sondern 
um&sst  eine  ganze  Reihe  von  Graden,  was  durch  die  individuelleD 
Eigenschaften  verschiedener  Exemplare  einer  und  derselben  Spezies 
zu  erklären  ist  (Ti^l.  die  Untersuchung  von  P.  Jensen  [423«,] 
über  individuelle  physiologische  Unterschiede  zwischen  Zellen  bei 
Polythalamien.  Er  Eaud  eine  chemische  Differenz  des  Protoplasmas 
in  Zellen  der  einzelnen  Individuen). 

Als  Maas  des  Stoffwechsels  wird  gewöhnlich  die  Athmungsintoi- 
aität  angenommen,. d.  h.  die  Quantität  des  verbrauchten  Sauerstoft 
resp.  der  ausgeschiedenen  Kohlensäure  und  Wasser.  Befindet  sich 
s.  B.  eine  Puppe  in  der  Luft,  so  gehen  in  ihr  die  Verbrennungspro- 
zesse bei  erhöhter  Temperatur  rascher  vor  sich,  und  sie  werden 
verlangsamt,  wenn  die  Puppe  in  eine  niedrigere  Temperatur  gebracht 
wird  (vrgl.  die  Einleitung  zum  I.  Kapitel  im  thatsächlicben  Theil). 
Da  dabei  das  Farbenkleid  des  künftigen  Schmetterlings  geändert 
wird,  so  war  daraus  der  Scbluss  zu  ziehen,  dass  die  vermehrten, 
resp.  die  herabgesetzten  Oxydationsvorgänge  die  Pigmentstoffe  zu 
ändern  im  Stande  sind,  und  zwar  werden  diese  Pigmente  dabei  so 
geändert  resp.  ihr  Entstehen  wird  verhindert,  dass  der  erhöhte 
StofFwechset  die  Farben  heller  macht,  während  seine  Herabsetzung 
dieselben  verdunkelt 

Einen  schlagenden  Beweis  dafür  findet  H.  v.  Linden  (527e)  in 
ihren  Versuchen  mir  Vanessa  wr^icae- Puppen  in  reinem  Sauerstoff 
ohne  Erhöhung  der  Temperatur,  wobei  die  Falter  wirklich  blasser 
geworden  sind,  wenn  auch  die  schwarzen  Flecken  noch  fast  dieselben  .. 
geblieben  sind.  Als  sie  die  Oxydationsvorgänge  dadurch  herabgesetzt 
hat,  dass  die  Pnppe,  statt  in  die  Lnft  bei  erniedrigten  Temperaturen, 
iu  die  Kohlensäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gebracht  wurde, 
erhielt  sie  ab.  icknusoides.  Unter  gleichen  Umständen  wurde  in  der 
Sttckstoffatmosphäre  Vanessa  io  ab.  beUaaria  erhalten. 

Auch  P.  flolowiow  (822e)  erhielt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Vanessa  urttcac  var.  üiknusa  Bon.,  indem  die  Puppe  von  der  Ver- 
puppuDg  an  in  der  Sanerstoffatm<fäphäre  gehalten  wurde. 

Bighmttie«.  StBdlu.  U.  S4  ' 
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Wir  wollen  zuerst  dw  Versuche  in  reinem  Sauwstoff  betrachten^ 
welches  Gas,    zum  Äthmen  der  Puppe  benützt,  die  iehnusa-Forat 


IUeae  Form  entstellt  bei  der  EinwirkoDg  der  Temperatarea 
zwischen  SO"  (Weünuuui  [9fi4])  und  39*  (Frings  [259])  (t.  Linden 
erhielt  sie  bei  32 — 35°  [S37«])  und  msD  ktinnte  8(H0Dit  denkoi,  dass 
die  Ursache  des  Entstehens  dieser  Form  in  erhöhtem  Stoffwechsel 
li^  Nun  erhielten  Frings  (253)  und  OanttUar  (281)  diese  Va- 
rietät such  bei  der  Einwirkung  der  Temperatur  von  8",  also  auch 
bei  heral^esetztem  Stoffwechsel  der  Poppe.  Somit  kann  man  nicht 
behaupten,  daas  der  Stoffwechsel  die  Hauptursache  des  Entstehens- 
TOn  Tar.  ichnusa  zu  betrachten  ist. 

Die  Versudie  mit  anderen  Gasen,  bei  welchen  der  Stoffwechsel 
herabgesetzt  wird,  ergaben  im  Schwefelätherdampf:  Vanessa 
urScae  ab.  tehnuaoidts  Selys  and  ab.  mgrita  Fickert,  Vanessa  io  ab. 
anügone  Fisehr  (=  beUsaria  Obthr.)  and  ab.  iokaste  ürech,  Vanessa 
antiopa  ab.  hygiaea  Hdrch.,  Pirameis  atalanta  ab.  kU/mene  Fschr. 
{^  klemensiewicii  Schille)  (Fischer  [236]).  In  Kohlensäure: 
Vanessa  urücae  ab.  khnusindes  Selys.  In  Stickstoft:  Vartessa  io 
ab.  atUigone  Fschr.  (=  beliaaria  ObUir.)  (t.  Linden  [527e]).  Will 
man  das  Entstehen  dieser  Furmea  durch  den  Terminderten  Stoffwechsel 
in  der  Puppe  erklären,  dann  sollten  sie  denselben  gleich  aussehen,, 
welche  bei  erniedrigten  Temperataren  erhalten  werden.  In  der  That 
wurden  iehnusoides  bei  0"  bis  —20°  (Stutdftus  [841].  Fischer 
[22<J,  231],  üreoh  [804],  FrilgB  [257,  258]),  aniigone  bei  -3»  bi» 
-20«  (StandfiiM  [841],  Fisoher  [229,  231],  Ureoh  [903],  Frings 
[257])  iokaste  bei  -10»  bis  -14"  (Ureoh  [903]),  hygiaea  bei  0« 
bis  -13°  (Fischer  [228,  229,  231],  Frings  [257J)  kh/mene  bei  -3*^ 
bis  -15"  (Flsoher  [229,  231],  FrÜlgS  [258])  erhalten. 

Nan  sind  aber  Versacbe  bekannt,  bei  welchen  diese  Formen 
andi  durch  erhöhte  Temperatnreo  erhalten  worden.  So  entsteht 
iehnusoides  auch  bei  40o  bis  43°  (Fischer  [231],  Frings  [259]), 
aatigone  bei  38*  bei  39°  (Fischer  [236].  Frings  [259J),  hggiaea  bei 
35*  bis  45«  (StandftiBS  [839],  Fischer  [22Ö],  Frings  [259,  260. 
261,  262]),  klgmene  bei  37«  bis  45°  (Standfius  [841],  Fischer  [231], 
Frings  [259,  260,  262]). 

Mann  könnte  dagegen  erwidern,  dass  bei  solchen  hohen  Tem- 
perataren die  Puppen  gelähmt  werden,  wobei  auch  der  StofiFwechsel 
gestört  wird  und  als  Resultat  werden  dieselbe  Formen  erhalten, 
welche  auch  bei  gewiiibQlicher  Temperatur  bei  herabgesetztem  Stoä- 
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wechael.  also  in  Sttcksto£  Kohlenaäare  oder  Aetherdampf,  entsteben. 
Dieser  Erwiderung  widersprechen  jedoch  die  Thatsacben. 

Wie  ich  gezeigt  habe,  findet  der  Stoffwechsel  bei  Insekten 
anch  bei  diesen  hohen  Temperaturen  statt;  wenigstens  zeigen  die 
Versuche  z.  B.  mit  Deilephila  elpettor  (vide  die  Tabelle  anf  p.  837), 
dass  zwischen  der  Körpertemperatur  des  Insektes  und  derjenigen  der 
umgebenden  Luft  eine  bedeutende  Difierenz  vorhanden  Ist,  d.  h.  der 
Körper  ist  stets  um  ca.  b"  wärmer  als  die  Luft,  welche  DiSerenz 
mgai  bei  49,2o  der  Laft-  resp.  bei  54,3**  der  Körpertemperatur 
beobachtet  wird,  was  nur  durch  das  gesteigerte  Athmen  zu  erklä- 
ren ist 

Wir  kommen  somit  zum  Schlüsse,  dass  die  Ursache  des 
Entstehens  von  aberrativen  Formen  nicht  in  Stoffwechsel- 
änderung  zu  suchen  ist.  Sie  liegt  viel  tiefer  und  muss  in  einer 
Frscheinnng  gesucht  werden,  welche  durch  die  Einwirkung  aller 
möglichen  Faktoren,  einzeln  genommen,  verursacht  wird.  Diese  Er- 
scheinung ist  die  Bewegung  des  Protoplasmas  in  Zellen. 

Auf  die  Bewung  des  Protoplasmas  üben  ihren  Einfluss  ver- 
schiedene Faktoren  aus:  die  l'emperatur,  die  umgebenden  Gase,  das 
Schütteln,  die  Centrifugalkraft  etc.,  welche  in  weiterfolgenden  Ab- 
schnitten ausführlich  besprochen  werden.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
dass  jeder  dieser  Faktoren  sein  Optimom  für  die  Bew^ung  des  Pro- 
toplasmas in  Zellen  besitzt  Ist  dieses  Optimum  nicht  vorhanden, 
80  verlangsamt  sich  die  erwähnte  Bewegung  oder  Strömnog,  gleichviel 
ob  dabei  der  betreffende  Faktor  von  optimaler  Grösse  resp.  Intensität 
nach  links  oder  nach  rechts  abweicht,  d.  h.  ob  derselbe  ab  oder 
zunimmt.  Diese  Verlangsamung  hat  ihren  Ausdruck  unter  anderem 
auch  in  der  Aenderung  des  Farbenkleides  der  Insekten.  Ein  Faktor, 
welcher  auf  die  Bewegung  des  Protoplasmas  seinen  Ein- 
fluss auszuüben  im  Stande  ist  wird  anch  aberrative  For- 
men erzeugen  können.  Wie  wir  gesehen  haben  und  wie  die  Fir.  9 
es  veranschaulicht,  ist  die  Temperatur  einer  dieser  Faktoren. 

Von  diesem  allgemeinen  Standpunkt  aas  betrachtet  können  wir 
von  der  Temperatur,  als  einem  der  Faktoren,  welcher  seinen  Einfluss 
auf  den  Bewegungszustand  des  Protoplasmas  in  Zellen  ausüben  kann, 
folgendes  in  Bezug  auf  die  Entstehung  aberrativer  Formen  sagen; 

Der  Organismus  (die  Puppe)  befindet  sich  bei  optimaler  Tem- 
peratur Z  (vide  Fig.  9).   Es  entstehen  normale  Formen.   Dabei  moss 
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der  BegrifF  des  Optimums  als  relativ  aufgefiisst  werden,  denn  das 
Optimum  variiert  nicht  nur  von  Species  m  Spezies,  sondern  ist  auch 
verschieden  fnr  verechiedene  Individuen  einer  und  derselben  Spezies, 
was  durch  die  Akkomadation  des  Protoplasmas  nnd  ihre  verschie 
dene  chemische  Zusaminen&etzuDg  in  verschiedenen  Individuen  zu 
erklären  ist. 

Beim  Steigen  der  Temperatur  bevegt  sich  das  Protoplasnia 
rascher  and  es  entstehen  zuerst  C- Formen,  dann  S^Tormea,  wobei 
beim  Entstehen  der  letzteren  Formen  das  Protoplasma  in  gewissen 
Zellen  bereits  die  vorübergehende  Wännestarre  zu  erleiden  beginnt. 
Beim  weiteren  Steigen  der  Temperatur  erbalten  alle  Zellen  des 
Organismus  die  vorübei^ehende  Wärmestarre  und  es  entstehen  dabei 
Di-Formen  Höchst  wahrscheinlich  tritt  dabei  die  Flüssigkeit  ans  den 
Zellen  heraus,  da  dieselben  in  Folge  der  Ausdehnung  des  Proto- 
plasmas  sie  nicht  mehr  beibehalten  können  werden.  Die  Farbstoffe 
werden  in  diesem  Temperaturrayon  von  der  Temperatur  direkt 
beeinflusst.  Diese  Formen  sind  pathologische  Erscheinungen,  welche 
bei  weiterem  Erwärmen  die  permaneate  Wännestarre  erhalten  und 
schliesslich  in  Folge  der  Gerinnung  der  Eiweissstofie  sterben. 

Beim  Abkühlen  bewegt  sich  das  Protoplasma  langsamer,  wobei 
zuerst  die  Bi-Formen  entstehen  werden.  An  der  unteren  Tempera- 
tnrgrenze  Tür  das  Entstehen  dieser  Formen  erleiden  alle  Zellen  des 
Organismus  die  vorübergehende  Kältestarre,  wobei  bei  weiterem 
Abkühlen  die  Säfte  aus  den  Zellen  heraustreten  werden,  wie  es  Sachs 
bei  Pflanzenzellen  beobachtete,  da  die  Säfte  bei  ca.  O"  ihr  Dichte- 
maximum haben  werden,  nnd  folglich  bei  noch  tieferer  Temperatur 
sich  wieder  ausdehnen  werden.  Besonders  erleiden  einen  grossen 
Verlust  an  Wassergehalt  die  Zellen  im  Punkte  Ng,  wo  die  Tempe- 
ratur einen  „Sprung"  erleidet,  und  wo  die  Säfte  zu  geMeren  be- 
ginnen. Hier  und  auch  etwas  friiher  entstehen  die  DfFormen,  welche 
demgemäss  anch  als  pathologische  Erscheinungen  zu  betrachten  sind. 
Sie  unterscheiden  sich  in  biologischem  Sinne  von  den  Di-Formen 
dadurch,  dass  während  D^Formen  bei  noch  höheren  Temperaturen 
in  Folge  des  Gerinnens  des  Protoplasmas  sterben,  die  A-Formen 
hex  noch  tieferen  Temperaturen  zuerst  in  anabiotiscben  Zustand 
gerathen,  und  schliesslich  die  permanente  Kältestarre  erleiden,  in 
Folge  deren  sie  aber  nicht  sterben,  sondern,  wenn  man  sie  nicht 
wieder  erwärmen  würde,  in  diesem  Zustande  beliebig  lange  Zeit 
verbleiben  können.  Nicht  das  Gefrieren  tödtet  die  Pflanzenzellen, 
sagt  Sachs,  sondern  die  Art  und  Weise,  wie  sie  aufgetaut  werden. 
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Wie  die  Pigmente  in  Folge  der  Bewegangsäadening  des  Proto- 
plasmas erzengt  werden,  kann  man  bei  gegenwärtigem  Stande  der 
Wissenschaft  noch  nicht  sagen.  (Vrgl.  B.  E.  Fachs  [268a']). 


2.  Elnfluss  der  Feuchtlg'kelt.  ' 

a)  Eiiifluss  der  Trockenheit 

Nach  anhaltenil  trockenem  Wetter  treten  ganz  Bcliwarze  Varie- 
täten der  Raupe  von  Papilio  maehaon  ouf  (0.  Schultz  [788]). 

Werden  die  Puppen  toq  Papilio  podtiUrius  dem  Einflüsse  der 
grössten  Trockenheit  ausgesetzt,  so  zeigt  bei  Schmetterlinge»  die 
suhwarw  Querbinde  auf  den  Vorderflügeln  golblich-weisse  Bestäubung 
(0.  Schnlts  [788]).  Auch  Puppen  von  Epinephele  janira  und  CoenO' 
nintpha  pamptilus,  welche  an  heissen  Lehnen  hängen,  ergelien  albi-  - 
nistische  Formen  (StandAisa  [840]),  während  Schmetterlinge  von 
Melanargia  galathea,  welche  heisse  trockene  Berglehnen  bewohnen, 
grüngelbe  Stücke  ergeben  (Meyer-Dflr  [580]),  Ulbricht  (887)  &nd 
die  hell  gefärbte  var.  cereus  Kl.  nur  an  trockenen  Orten. 

Keinen  Einflnss  erhielt  H.  t.  Linden  (627  e)  bei  Vanessa  urticae. 

Die  trockene  Nahrung  beeinflosst  die  Farbe  der  Raupen:  die 
Färbung  von  Eupitheeia  sobrinata  auf  Juniperus  communis  ändert 
sich  von  gelb  bis  roth  (Habich  [347]),  von  Omithopl«ra  prianus 
auf  Aristolochia- Arten  ist  die  Färbung  grün  (Bibbe  [690]).  Raupen 
von  An^Mdasis  belularia,  gefüttert  mit  trockenen  Pflanzen,  ergeben 
im  Verlaufe  weniger  Generationen  vollständig  schwarze  Schmetter- 
linge; bei  Schmetterlingen  *von  AWaxas  grossulariata  wird  das  Braun 
durch  Weiss,  und  bei  JrcHa  caja  durch  Roth  und  Weiss  ersetzt 
(Frest  [649]). 

b)  Elnfluss  der  Feuchtigkeit. 

Werden  die  Raupen  von  Lasiocampa  potatoria  in  der  Feuchtig- 
keit gebalten,  so  behalten  sie  die  erste  helle  Färbnng  lange  Zeit,  sonst 
sind  sie  dunkel  (Jfioichen  [414]).  Raupen  von  goldgelber  var.  croesus 
werden  auf  Pflanzen  getrofen,  welche  auf  sumpfigem  Boden  wachsen 
(Bibbe  [690]);  dasselbe  gilt  auch  für  Emphytus  serotinus  Mill. 
(Ulbricht  [887]).  Raupen,  welchen  saftige  Pflanzen  gereicht  werden, 
erleben    meist    blass    gefärbte    Schmetterlinge  (Bobiiuon  [695]). 
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Dagegen  beobachtete  Piotet  (637a),  dass  Vanessa  articae,  V.  poly- 
ehhros  und  Ocneria  dispar  dabei  gar  nicht  geändert  werden. 

Ranpen,  welche  in  feuchter  Luft  erzogen  werden,  ergeben  Va- 
rietäten (Fnchfl  [268]:  Acidalia  similata  var.  griseata  Fuchs  [gieicb- 
mfissig  grau]). 

Werden  Puppen  von  verschiedenen  Schmetterlingsarten  in  der 
Feuchtigkeit  gehalten,  so  schlüpfen  daraas  anderes  gefärbte  Exemplare 
aus :  Melanagaria  galathea  ist  weisslJch  (Heyer-Dfir  [580]),  Neme- 
opkila  plantaginis  hat  beschränkte  weisse  Zeichnung,  DeUephtla 
eup/iorbiae  mit  starker  rosenrothen  Färbung  der  VorderflUgel  (Knsdas 
[488]),  Melitaea  didyma  hat  die  Unterseite  von  aurinta  (ttvogs 
[25U]),  AffUa  tau  ist  schwarz  (Berger  [72]),  Argyntüs  euphrosyne 
-bezitzt  verbreitete  schwarze  Zeichnung  (Rfihl  [718]),  die  Ausbreitung 
des  Pigments  wird  bei  Erebia,  Pararge,  Coenonympha  etc.  ver- 
hindert (Hsbich  [348]),  Ckrysophanus  phlaeas  ist  blassgelblich,  bei 
Vanessa  levana,  ttrticae  und  Chr.  phlaeas  ist  die  Zeichnung  ver- 
waschen (Weiamann  [954]).  Verwaschene  Zeichnung  ergiebt  auch 
Saturnia  pyri  und  spini  (StandftlBB  [837]),  Papilio  maehaon  hat 
Schillt'r  (Fiepers  [639]),  Vanessa  c  album  zeigt  die  Zunahme  der 
dunkelen  Zeichnung  auf  der  Ober-  and  Unterseite,  während  bei 
Vanessa  atalanta  eine  Abnahme  der  Binde  und  weisser  Flecken 
beobachtet  wird  (Frings  [253]),  Aporia  crataegi  ergiebt  var,  augusta 
■^Turati  (Drenowsky  [195/^]),  Vanessa  urticae,  V.  polychhros,  V,  io, 
Ocneria  dispar  werden  dunkler  (Pictet  [637  a]);  dunkler  werden 
auch  andere  Species  (BfiU  [721]). 

Einige  Insekten,  in  einen  sehr  feuchten  Raum  gebracht,  ändern 
vorübergehend  ihre  Färbung  (Weir  [950]:  Procris  ylobulariae  wiril 
statt  grün  dunkelbronzen;  Efihl  [726]:  Llhpia  prosapiaria  var.  pro' 
sinaria  Hb.  nähert  sich  der  Stammform). 

Feuchte  "Witterung  ergiebt  schwarze  Maikäfer  und  Anixoplia 
segeium  mit  schwarzem  Schild  (Schumann  [796]). 

c)  Ber  Termischte  EInfluss  der  Feuchtigkeit  und  Trockenheit. 

Wird  ein  Theil  einer  Schmetterlingspuppe  dem  Einflüsse  der 

Feuchtigkeit,  der  andere  Theil  dem  Einflüsse  der  Trockenheit  auBge> 

.  setzt,  so  erhält  der  erate  Theil  beim  Schmetterling  hellere  Farben 

(I>älephiia  nerü,  StsndAus  [840],  Sphinx  pinastri,  Bnrstert  [122]). 

In  Gegenden,  wo  die  Begen-  nnd  Trockenzeit  abwechselnd 
auftreten,  erscheinen  zu  dieser  Zeit  auch  abwechselnd  zwei  Formen 
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^ner  und  derselben  Species  (Idontl  de  Hie^TJlle  [611]:  Gylto  leda 
L.  nnd  C^Uo  ismene  Gram;  Barker  [53]). 

Wenn  in  einer  Gegend  die  FeuchtigkeitsverhältnlBsd  plötzlioh 
.geändert  werden,  so  entstehen  dabei  Varietäten  (Federley  [219]: 
Famassius  apollo  ab.  brittingeri  Bbi.  bei  feuchter  Witteiung^,  Va- 
nessa anliopa  ab.  lintneri  Fitsch.  ^  ab.  daubü  Stdfe.  =  Tsr.  epion« 
Fschr.  bei  Trockenzeit;  Slerogt  [823aJ:  Argytmis  agiaja  ab.  emiU» 
Quens.  bei  Regenzeit). 

d)  Theorie  dieses  Einflnsses. 

B.  Jäoiohen  (415)  äussert  sidi  über  die  Ursachen  dm*  Varia- 
bilität  der  Insektenfärhnng  wie  folgt:  „Bedingen  die  EohlenstoSfver 
iiindongen  im  Blut  der  Raupen  die  auftretende  Veränderlichkeit  im 
Falterkleide,  so  ist  als  sicher  anzunebmen,  dass  bei  der  winterlicbea 
l'emperatur,  die  auf  das  einzelne  Thier  im  Freien  änsserlich  mehr 
oder  weniger  wirkende  Feuchtigkeit  das  Auftreten  der  Variabi- 
lität beim  Faltergewand  zar  Folge  hat;  denn  es  ist  doch  wohl  ausser 
Frage,  dass  diese  Feuchtigkeitsgrade  bei  allen  Raupen  ein  und  der- 
selben Art,  in  Folge  des  ungleichen  Aufenthaltes  oder  der  Unter- 
:8chiede  des  Hintersitzes,  nicht  ganz  gleich  werden  oder  es  werden 
können"  (p.  87). 

Nach  ihm  soll  nicht  nur  die  mehr  oder  weniger  gleich  starke 
Ausscheidung  der  reducirten  Kohlensäure  nach  Winterschlaf  einen 
Einfiuss  auf  die  Veränderlichkeit  des  Farbenkleides  beim  späteren 
Falter  ausüben,  sondern  auch  die  bis  zum  Verpuppen  aus  der  Nahnmg 
noch  hervorgehenden  Ansammlungen  von  Kohlenstoffverbindungen. 

W.  Knsdas  (488)  züchtete  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Deäe- 
yhila  euphorbiae  und  erhielt  nach  3- wöchentlicher  Puppenruhe  Falter 
mit  auffiilend  starker  rosenrothen  Färbung  der  Vorderflügel.  Er 
achreibt  diese  vorzeitige  Entwickelung  der  allzugrossen  Feuchtigkeit 
des  Sommers  zu. 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  nach  Jänichen  (415)  verschieden 
■starke  Ausscheidung  der  reduzierten  Kohlensäure  (nach  Winter- 
schlaf) einen  Einfluss  auf  die  künftige  Färbung  des  Falters  ausübt, 
.«0  lassen  sieb  die  Beobachtungen  von  Knsdas  dadurch  erklären,  dass 
die  grosse  Luftfeuchtigkeit  die  Ausscheidung  der  Kohlensäure  aus 
dem  Pnppenkörper  beschleonigte,  wodnrch  auch  die  vorzeitige  Entwi- 
^elung  stattfand. 

Die  vorzeitige  Entwickelung  der  Puppen  durch  ihr  Befeuchten 
l)eobachtete  auch  StandAiafl  [637]  bei  Saturnia-Arten,  wobei  die 
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Falter' eine  mehr  oder  weniger  verschwommene  und  verwaschene  Zeich- 
nung besasseo.  Diese  Farttea-  resp.  Zeichnongs-Aendemugen  könntö- 
man  dadurch  erklären,  dass  die  Feuchtigkeit  des  Cocons  die  in  seiaetn 
Inneren  befindliche  Kohlensäure  absorbierte,  wodurch  die  Eohlen- 
säure'^tarre  (ähnlich  der  Wämiestarre)  des  Protoplaanas  in  Zellen 
beseitigt  wurde,  und  die  Puppe  begann  ihre  Ekitwickelni^  von  neuem, 
an.  Da  diese  fintwidcelung  keineswegs  als  Donual  angesehen  werden 
darf,  so  werden  selbstverständlich  auch  die  Farben  nicht  in  numaaler 
Weise  entwickelt,  wie  es  beim  Einfluss  auch  anderer  Faktoren  be- 
obachtet wird. 

Wie  es  aus  den  in  diesem  Abschnitt  angeführten  Thataaehen 
ersichtlich  ist,  wirkt  die  Feuchtigkeit  ein  Mal  in  albinistischer 
and  das  andere  Mal  in  melantstischer  Richtung  auf  das  werdende- 
Kleid  der  Insekten. 

Die  melanistische  Richtung  wird  beobathtet  bei:  Vanessa 
urücae,  polyehloros,  io,  e  album,  atalarUa,  Argynnis  eupkrosyne, 
i)eneria  dispar,  Aglia  tau,  Nemeophila  plantaginis,  Maikäfer,  Äni^ 
aopUa  segetum. 

Die  albinistische  Richtung  wird  beobachtet  bei:  Melannrgia 
galathea,  Ohrysophanus  phlaeas,  Erebia-,  Pararge-,  Coeno- 
nympba-Arten. 

Ueber  die  Erscheinungen  des  Ätbinismus  und  Melanismus  sagt 
Standfkisfl  (840);  .Beruht  der  Albinismus  in  typischer  Ausbildung 
auf  einer  individuellen,  inneren,  unerklärten  Hemmung  der  normalen. 
Entwickelung  —  als  unechter,  als  Schein-Albinismus  aber  auf  einer 
meist  in  ihrer  äusseren  Veranlassung  sehr  wohl  nachweisbaren  theil- 
weisen  Verkümmerung  —  so  ist  im  Gregeosatz  dazu  das  Wesen  des- 
Melanismus  wohl  dahin  auszusprechen,  dass  er  ein  Hinausschiessen 
über  das  normale  Ziel,  eine  Ueberproduktion,  ein  Uebermass  an. 
Kraft  und  Lebensenergie  darstellt.  Vielleicht  bat  die  Erscheinung- 
also  das  mit  dem  typischen  Albinismus  gemein,  dass  sie  die  Folge 
einer  individuellen,  inneren  Beanlagung  ist"  (p.  203). 

Unsere  Fälle  sind  kein  totales  weder  Albinismus  noch  Mela- 
nismus, sondern  sie  sind  nur  partielle  Erscheinungen,  „Farbenstö- 
rungen"  (Urech,  Eathariner). 

Die  Ursache  des  partiellen  Albinismus  ersieht  Btandftus  (840) 

"  in  der  übermässigen  Feuchtigkeit,  während  die  Versuche  von  Kstha- 

riner  (439)  ergaben,  dass  .die  Feuchtigkeit  als  solche  keine  Rolle 

spielt"     Er  ist  geneigt,  die  Ursache  der  Temperatur  zuzuschreiben;. 
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Die  oben  angeführten  Thatsacben  Bind  Resultate  der  Einwir- 
knng  loehrer  Faktoren  zur  gleichen  Zeit.  Die  Farbenscliwärzung, 
welche  Bfihl  (721)  erhielt,  indem  er  die  Puppen  über  heisBem 
Wasser  hielt,  könnte  im  Sinne  Kathariner's  erklärt  werden.  Blas» 
gef&rbte  Schmetterlinge,  welche  in  f^tterungsversuchen  mit  Bafti- 
gen  PäaDzeo  bei  Bobioson  (695)  entstanden,  haben  ihre  Ursache- 
möglicherweisu  in  der  Nahrung  resp.  in  der  VerdaungsstCrung.  Die- 
von  StuidFnas  (837)  erhaltene  verwaschene  Zeichnung  könnte,  wie 
wir  gesehen  haben,  durch  anormale  Entwickelung  erklärt  werden  etc. 

Würde  man  alle  diese  Neben&ktoren  entfernen  und  unter  sonst 
gleichen  Umständen  nur  den  Einfluss  der  Feuchtigkeit  untersuchen, 
Bo  könnte  man  fragen,  übt  die  Feuchtigkeit  ihre  Wirkung  auf  daa- 
werdende  Kleid  der  Insekten  ans? 

Wie  wir  gesehen  haben,  erhielt  Eathariner  (439)  bei  der 
Untersuchung  der  Puppen  von  Vanessa  urticae,  io  und  antiopa  ohne 
abnormer  Feuchtigkeit  die  Farbenstörungen.  Aach  H.  t.  Linden, 
(527e)  erhielt  keine  nenneswerthen  Abweichungen  in  der  Färbung 
von  Vanessa  urticae,  indem  sie  die  Puppen  in  einem  trockenen 
Raum  hielt.  Es  liegen  aber  Versuche  vor,  welche  die  Wirkung  der 
Feuchtigkeit  als  solcher  sehr  plausibel  machen. 

So  erhielt  StandfbsB  (840)  albinlstische  Bildung  bei  Deüephila  . 
«er»,  indem  er  die  Puppen  in  ein  kühles  Zimmer  aof  eine  stark 
durchnäaate  Sandunterlage  brachte.  Hier  konnte  die  „Tempera- 
turdifferenz,"  von  welcher  Eathariner  (439)  spritzt,  nicht  stattfinden,, 
da  das  Zimmer  ohne  dies  kühl  war;  ausserdem  albinistiBch  wurde  nur 
die  Seite,  welche  anf  dem  Sande  lag.  Aehnliche  Resultate  erhielten 
Borstert  (122)  mit  Sphinx  pinastri  und  Frings  (252)  mit  Vanessa 
e  albut»  und  atalanta.  Positive  Resultate  erhielt  auch  Piotet  (637a> 
mit  Vanessa  urticae,  polychloros  und  Ocneria  disiiar,  deren  Puppen 
8  Tage  in  feuchter  Atmosphäre  gehalten  wurden. 

Somit  kommen  wir  zum  Schlüsse,  dass  die  Feuchtigkeit  das- 
ktinftige  Kleid  der  Insekten  zu  ändern  im  Stande  ist,  wobei  die  Ur- 
sache ihrer  Wirkung  eine  directe  und  indirekte  sein  kann. 

Die  directe  Wirkung  kann  darin  iwstehen,  dass  die  Feuchtig- 
keit, besonders  die  Nässe  die  Puppenhülle  durchdringt  und  auf  diese 
Weise  die  Insektensäfte  verdünnt.  Dafür  sprechen  die  Versuche  von 
Troska  (884),  wenngleich  FiBober  (229)  sie  nicht  konstatieren  konnte. 

Die  indirekte  Wirkung  kann  sich  verschieden  äusseren. 
Erstens,  kann  die  Feuchtigkeit,  speziell  die  Flüssigkeitsschicht  an. 
<}er  Oberfläche  der  Puppe  den  Zutritt  des  Sauersto^  zum  Puppen^ 
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«rgaDismiis  verhindern  aad  dadurch  die  Ausbildung  der  Donnalen 
Pigmente  hemmen.  Zweitens  kann  die  Feuchtigkeit  die  Starre  dis 
Protoplasmas  verursachen,  ähnlich  wie  sie  die  antieren  Faktoren  er- 


Id  diesem  letzteren  Falle  muss  es  ein  Optimum  der  Feuchtigkeit 
ffir  die  normale  Entwickelung  des  Insektenorganismus  geben  (vide 
p.  689),  welches  für  verschiedene  Species  voraussichtlich  verschieden 
gross  ist  Wird  dieses  Optimum  nach  linke  oder  rechts  Überschritten, 
80  entstehen  Störungen  in  der  Entwickelung  des  Organismus  und 
folglich  auch  in  der  Ausarbeitung  und  Vertheilnng  der  Pigmoite. 


S.   Einlluss  des  Lichtes  und  der  Farbe  der 
Umgrebung'. 

A.  EIdAdss  des  LlcliteH  auf  die  künftige  Färbung  des  Imagos. 

Werden  die  Raupen  verschiedener  Schmetterlingsspecies  unter 
fiirbigem  Licht  erzogen  und  auch  die  Puppen  darin  liegen  gelaasen, 
so  erleidet  dadurch  die  Färbung  des  Images  keine  Abänderung 
(Sehoch  [770],  Standfoss  [835];  Eatbariner  [138],  Barrett  [565], 
Blanchsrd  [86],  Merrifleld  [567]). 

Widersprechende  Resultate  erhielten  Sidebotham  [810]  mit 
Argynnis-Art,  Araber  [326]  mit  Vanessa  polyehhros,  Kunckel 
4'HerculaiB  [485]  mit  Schistorea  peregrina  Oliv.,  r.  Linden  [517] 
mit  Vanessa  urticae  und  io,  Httllenbergvr  [596a]  und  OholodkowBki 
[144]  mit  Vanessa  urticae). 

Auch  die  Dunkelheit  hat  keinen  Einfiuss  auf  die  künftige  T&r^ 
bung  des  Imagos  (Eathariner  [438],  Oanckler  [284],  Lebedinslcy 
[503],  SchrSder  [778],  Merrifleld  [567]). 

Verschieden  gefärbte  Raupen  einer  und  derselben  Species  er- 
geben normal  gefärbte  Imagina  (Speyer  [830],  Ohriatoph  [145], 
T.  Prittwitz  [ii54],  Ernlikowski  [478c],  Bastelber^er  [54]). 

Widersprechenile  Resultate  erhielt  Kalender  [428]  mit  5me- 
rinthus  popuU  und  ocellatus. 

Verschieden  gefärbte  Puppen  einer  und  derselben  Sp<>cies  erge- 
ben normal  gefärbte  Schmetterlinge  (Kathariner  [438]),  wenn  ihre 
Farbe  nicht  durch  die  Hitze  geändert  wurde  (Tenns  [903]). 

Keinen  Einflos  hat  das  fiirbige  Licht  auf  die  künftige  Färbung 
■der  Schmetterlinge  auch  dann,  wenn  die  Zucht  vom  EU  ab  unter  der 
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Wirkung  dieses  Lichtes  angestellt  wird  (Wsisiiuuu  [954]).  Trutzdem 
halten  viele  Forsdier  die  Heinimg  aufrecht,  dass  intensiveres  Licht 
auch  lebhaftere  Färbung  der  Imsgina  hervorriiit  (t.  Lonudeld  [534], 
MBUer  [582],  Naaok  [855],  Fischer  [288]). 

B.   Anpagsang  an  die  Farbe  der  Umgebiug. 

£s  wird  hier  nicht  beabsichtigt,  das  ungeheure  Gesamtmaterial 
in  Bezug  auf  die  „Schutzfärbung",  .Schreckfärbung"  etc.  vorzuführen, 
da  die  Frage  über  Polymorphismus  und  Uimicry  an  und  für  äch 
schon  eine  besondere  Studie  ausmachen  würde,  sondern  es  werden 
hier  Thatsacben  betrachtet,  welche  zur  Lösung  der  Frage  über  den 
Einflnss  der  Farbe  der  Umgebung  auf  Insekten  mehr  auf  experi- 
mentellem Wege  gewonnen  wurden. 

a)  Eier. 
Ee  wird  tagtäglich  beobachtet,  dass  die  Eier  meister  Species 
die  Färbung  der  Futterpflanze  besitzen. 

b)  Raupen  und  Larven. 

ßaupen  resp.  Larven  meister  Species  haben  ähnliche  Färbung, 
wie  die  Stellen  der  Futterpflanze,  wo  sie  sich  aufhalten  (Frehn  [650], 
Lehmann  [506],  ESsaler  [700,  702],  Stange  [842],  Feters  [631], 
Wemebnrg  [955],  Hflller  [599],  Fiepers  [636],  Aigner-Abafl  [5], 
Bietse  [181,  182],  Darwin  [164],  Barber  [48],  Trimen  [882], 
<brtner  [373],  Oanokler  [276],  Ponlton  [644,  647],  Wilkina  [960], 
Wamecke  [943],  Pomeranaew  [eiOb],  Kooh  [4576],  Bnhe.[7i6&], 
Holta  [386]). 

Einige  Species  besitzen  diese  Fähigkeit  nicht  (GaraoioUo  [104], 
Piepers  [638]). 

Farbiges  Licht  verändert  die  Färbung  der  Kaupen,  und  zwar: 
<jold,  Gelb,  Grün,. Silber  und  WeiüS  erzielen  bei  Raupen  (20  Eupi- 
thecia-Arten)  helle,  meist  grünliche  Grundfarben,  Schwarz  und 
Braun  dagegen  dunkle,  oft  bräunliche  Farben,  während  Roth,  Blau, 
Violett  mehr  oder  weniger  einflusslos  bleiben  (SehrSder  [772,  777]). 
Keinen  Einfluss  konstatierte  Heissler  (363),  (Vanessa  urticae,  Pieris 
irassicae  etc.). 

c)  Puppen. 

Die  Puppen  meister  Species  nehmen  die  Färbung  der  Umge- 
bung an  (Bfihl  [721],  Marriffield  [575]  Trimen  [104],  Fabst  [618]) 
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Aii&lleiide  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind:  dimorphe  Puppen 
vAn  Papitio  pohfdantas  (Hfiller  [&9TJ),  Fapilio  maehaon  (0.  Schnitt 
[788]). 

Die  Färbung  der  Puppen  wird  durch  das  ferbige  Licht  beMn- 
flusst  (Poulton  [646],  Heldola  [566],  Wood  [962],  Morris  [595],. 
eriffltha  [539],  Feteraen  [633],  t.  Linden  [517].  Eathariner  [437, 
440],  Bord&ge  [104]).  Negatives  Resultat  erhielt  Herrifleld  (565> 
mit  Selenia  illus^aria. 

Auch  die  Färbung  der  Wespen-Larren  vird  durch  das  farbige- 
Licht  geändert  (Badov  [711]). 

Die  Färbung  der  variablen  Puppen  hängt  von  der  Farbe  der 
Umgebung  nur  bei  ^iner  gewissen  Temperatur  ab  (370— 40");  bei 
18«  bis  23"  findet  keine  Aendemng  statt  (StandftisB  [840],  Eatha- 
riner [437]X  resp.  der  Prozess  dauert  mehrere  Wochen  (Herrifleld 
[575]). 

Die  Empfindlichkeit  der  Raupe  resp.  Pappe  gegenüber  dem 
umgebenden  Medium  ist  am  stärksten  während  der  letzten  Stunden, 
der  Raupen-  resp.  der  ersten  Stunden  der  Puppen-Zeit  (Poulton 
[646],  Herrifleld  [575],  Borda«re  [104],  Grifßths  [330],  Petersen 
[632]). 

Diese  r^higkeit  der  Farbenanpassung  bei  der  Raupe  wird  weder 
durch  Augen  noch  durch  behaarte  Domen  bedingt  (Ponlton  [646]). 

Auch  das  Puppengespinnst  nimmt  die  Färbung  des  umgebenden. 
Mediums  an  (Trost  [884a]:  Cerura  bifida;  SohawrOT  [741]:  wilde 
Rasse  von  Bombyx  mori,  Attaeus  atlas.  An.  eyntie  etc.;  Dewit& 
[174]:  Bombyx  lanestri,  Saturnia  pyri). 

d)  Imago. 
Iiuagines  meister  Species  haben  die  Färbung  der  Un^bnng- 
(Schmetterlinge:  Hoflmann  [378],  BOssler  [700],  Heyer-Dfir  [580J. 
DaniloT  [163a],  ExulikoTski  [479],  Wallaoe  [940],  HSUer  [562]; 
Käfer:  Berg  [69],  Schenkling-PrövSt  [746],  Prehn  [650];  Fliegen: 
JgroBchawskf  [418];  Ameisen:  Bir6  [81];  Heuschrecken:  Keller 
[446],  Grosser  [331],  Tümpel  [886];  Pflanzenläuse:  Hordwilko  [593].. 
Oholodkowskf  [140a];  Läuse:  6chenkling-Pr^T6t  [745]). 

C.   Theorien  dieses  Etnflusses. 

Nachdem  Wood  (1867.  962)  zum  ersten  Mal  konstatierte,  das» 
das  Licht  die  Färbung  der  Puppen  beeinfluaat,  naiun  er  an,  dass  di» 
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\ 
Ursache  dieser  Erscheionng  in  der  photographischen  Empfindlichkeit 
-der  Haut  liegt 

Heldola  (1874.  567)  negierte  den  pbotogrsphisch-cliemiscbeii 
Prozeas,  da  bei  Versachen  von  Barbtr  (48)  die  Fnppe  grün  blieb, 
trotedem  dieselbe  in  ein  Stück  Scharlachtach  eingehtült  wnrde. 

Ponltni  (1886.  644)  wies  nach,  dass  die  Färbui^  der  Raupen 
-doTch  erblichen  Einflnss,  durch  die  Farbe  der  Blätter,  nicht  aber 
durch  die  Substanz  der  verzehrten  Blätter  bedingt  wird.  Die  Puppe 
paast  sich  der  Farbe  der  Dmgebong  n&r  dann  an,  wenn  die  Ranpe 
unmittelbar  vor  der  Verpnppaog  von  diesem  fähigen  Lichte  beein- 
fiusst  wurde,  vas  später  auch  von  anderen  Forschem  bestätigt  wurde 
(Griffiths  [539],  PeterMQ  [632],  Üerrifleld  [576],  Bordage  [104]). 

Poulton  vermuthete  zuerst,  das3  die  Ursache  dieser  Erschei- 
nung in  dem  Einflüsse  der  Umgebung  anf  das  Nervensystem  der 
Raupe,  also  in  einem  physiologischen  Vorgang,  liegt.  Seine  Versuche 
:80wohl  mit  augenlosen  Ranpen  und  mit  solchen,  bei  welchen  die 
Domen  abgeschnitten  werden,  wie  auch  mit  Contrast&rben  ergaben, 
dass  die  ganze  KOrperoberfläche  der  Raope  gleichmässig  die  Far- 
J}enerapfindlichkeit  besitzt. 

Die  Untersuchungen  von  J.  Loeb  (531)  ergaben,  dass  das  Licht 
"bei  Schmetterlingspuppen  hemmend  auf  die  Oxydation  wirkt,  und 
da  nun  die  Bildung  dunkler  Cuticnlarpigmente  durch  gelbes  Licht 
und  grössere  Helligkeit  gehemmt,  durch  Dunkelheit  aber  sichtlich 
gefördert  wird,  so  könnte  mau  geneigt  sein,  die  dunklen  Pimente 
als  das  Produkt  von  Oxydationsvorgängen  anzusehen. 

Petersen  (1890.  717)  wiederholte  die  Versuche  von  Ponlton 
und  Q-riifiths  und  kam  zum  Schlüsse,  dass  wir  es  hier  mit  Vorgängen 
zu  thun  haben,  die  sich  in  den  Zellen  der  Hypodermis  unter  dem 
Eänflusse  äusserer  Lichtreize  unabhängig  vom  Nervensystem  des 
Thieres  abspielen. 

Bei  weiteren  Untersuchungen  stellte  Ponlton  (647)  fest,  dass 
verschiedene  f^rbungen  der  Puppe  unter  dem  Einflüsse  des  farbigen 
Lichtes  nicht  durch  verschiedene  Lagemng  der  unveränderlichen 
Farbstofie  entstehen,  sondern  dadurch,  dass  der  Farbstoff  neu  gebildet 
und  unter  Einflnss  des  Lichtes  verändert  wird.  Er  hielt  die  Annahme 
für  mißlich,  dass  die  oberflächlich  gefärbte  Schicht  in  einem  Znstand 
von  gcomplete  physiological  unity"  sich  befindet,  und  dass  das  Ner- 
vensystem die  Licbtwirinmg  fortleitet.  Derselben  Ansicht  ist  auch 
T,  Linden  (522). 
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Nachdem  die  hier  angeführten  Thatsachen  bekannt  geworden! 
sind,  gab  Otto  Wiener  (1895.  959)  die  Theorie  der  mechanischen 
Farbenanpasstmg  in  der  Natur. 

Er  anterscheidet  zunächst  Scheinfarben,  welche  durch  Inter- 
ferenz, and  Körperfarben,  welche  durch  Absorption  entstanden  sind. 

Weiter  stellt  er  fest,  daas  es  Stoffe  giebt,  in  denen  &rbige 
Beleuchtung  übereinstimmende  Körper&rben  erzeugt,  die  ihre  Farbe 
also  nicht  der  Interferene,  sondern  einer  ihnen  eigenthümlichen,  durch 
die  chemische  ßeschaßenheit  bedingten  Absorption  verdanken. 

Diesen  Vorgang  erklärt  er  damit,  dass  solche  Stoffe  durch 
Belichtung  entstehen  nnd  sagt  weiter:  „Warum  aber  entstehen  di& 
mit  der  Belenchtungs&rbe  gleichfarbigen  Verbindungen  ?  Was  bat  z.  B. 
bei  rother  Beleuchtung  ein  rothes  Photochlorid')  für  einen  Vorzug 
gegenüber  einem  andersfarbigen? 

,Es  hat  den  physikalischen  Vorzug,  diese  Farbe  besser  za 
reflectiren,  als  die  andersfarbigen  Verbindungen.  Farbiges  Licht 
aber,  das  refiectirt  wird,  wird  nicht  absorbirt  und  kann  daher  auch 
keine  Zersetzung  herrorbringeQ,  für  welche  die  Absorption  des 
Lichtes  Vorbedingung  ist.  Von  allen  möglichen  Verbindungen,  wel- 
che aus  dem  durch  die  Belichtung  gestörten  chemischen  Gleichge- 
wicht hervorgehen  können,  besitzt  also  die  rothe  Verbindung  den 
Vorzug  der  Unzerstörbarkeit  bei  fortgesetzter  Beleuchtung.  Nach 
den  Vorstellungen  der  kinetischen  und  neueren  chemischen  Theorien 
qiüssen  wir  aber  annehmen,  dass  bei  dem  gestörten  Gleichgewicht 
alle  möglichen  Verbindungen  zeitweilig  tbatsächlich  von  einigen  Mo- 
lecülgruppen  gebilden  werden.  Von  diesen  bleiben  aber  nur  die 
rothen  dauernd  ungestört,  während  die  andersforbigen  das  rothe 
Licht  absorbiren  und  also  dadurch  auch  wieder  zerstört  werden 
können"  (p.  232). 

Einen  Stoff,  welcher  die  von  dieser  Erklärung  beha&  vollk(mi- 
mener  Farbenwiedergabe  geforderten  Eigenschaften  besitzt,  nennt  er 
farbenempfänglich. 

.Was  noch  das  Zustandekommen  der  Farbenwiedergabe  betrifft» 
so  nennt  man  die  Erwerbung  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere 
Einwirkungen  eine  Anpassung.  Daher  könnte  man  die  so  entstan- 
denen Farben  Anpassungsfarben  nennen,  wobei  man  sich  be- 

')  Unt«r  Photochloriden  versteht  man  nacb  Cwnj  Loa  (602)  Tenchieden- 
farbige  TerbindtmgeD  von  Chlor  nnd  Silber,  welche  obnohl  aus  Silherchlorid 
und-  chiorDr  besteheiid,  doch  nicht  durch  bestimmte  Verblltnisszahleii  aosdrtck- 
bu  sind. 


ib.  Google 


3.   EinflnsB  dua  Lichtes  und  der  Farbe  der  DmgeboDg.  86S^ 

irosst  bleibt,  dass  es  sich  um  eineQ  pIiyBikalisch-clieaniBchan,  im  letzten 
Grunde  mechanischen  Voi^ang  bandelt.  Eine  derartige  Anpassung 
kann  man  als  eine  mechanische  Anpsssang  bezeichnen"  (p.  233). 

Nach  einer  grossen  Reihe  von  rein  physikalischen  Versuchen 
kommt  Wiener  schliesslich  zum  letzten  Kapitel:  .Hechanische  Farben- 
anpassuDg  in  der  Natur,"  in  welchem  er  hauptsächlich  die  Versuche 
von  Foalton  bespricht  und  zu  erklären  versucht 

Er  weist  zunächst  nach,  dass  die  biologische  Erklärung  der 
Schutzßirbung  nicht  genügen  kann;  .es  tulgt  aber  keineswegs,  dass 
natürliche  Auslese  nicht  im  Spiele  war  zur  Hervorbringuog  des  £ar- 
benempfänglicheli  Pigments  der  Raupen"  (p.  271). 

, Sollte  nun  die  Farbenanpassung  der  Ranpen  mit  der  Farben^ 
Wiedergabe  der  Eörperfarbenphotographie  zusammenhängen,  so  müsste 
der  dunkle  Farbstoff  von  selbst  im  Dunkeln  gebildet  werden  und  die 
hellen  Färbungen  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  ihn  zu 
Stande  kommen"  (p.  270). 

Die  Versuche  von  Ponlton  zeigen  wirklich,  dass  im  Dunkeln 
vorzugsweise  dunkle  Raupen  und  Puppen,  im  Lichte  dagegen  zwi- 
schen bellen  Gegenständen  belle  gebildet  werden. 

,Da  die  Raupenhaut  in  hohem  Grade  sieh  der  Farbe  des  Lanb- 
grüns  anpassen  kann,  so  muss  das  von  ihm  ausgehende  Licht  auch 
besonders  im  Stande  sein,  das  dunkle  Pigment  zu  zerstören,  das  sich 
beim  Fehlen  des  Lichtes  in  der  Haut  bildet  und  ansammelt"  (p.  271). 

Foalton  hat  gezeigt,  dass  besonders  der  gelbe  Beet&ndtbeil  des 
von  grünen  Blättern  ausgesandten  Lichtes  in  hohem  Masse  den 
dunkeln  Farbstoff  der  Epidermis  von  Pteris  brassieae  und  rapae  zu 
vernichten  vermag. 

Wiener  erklärt  noch  andere  von  Ponlton  und  Morris  beobach- 
teten Erscheinungen  und  kommt  zu  folgendem  Scbluss:  .Nach  allem 
wird  man  wenigstens  bei  den  Baupen  einen  Zusammenhat^  mit  der 
Eörperphotographie  anerkennen,  insofern  sie  einen  Farbstoff  behef' 
bergen,  der  in  gewissem  Maasse  die  Eigenschaften  eines  farbenemp- 
fänglichen  Stoffes  besitzt"  (p.  278). 

Dem  letzten  Kapitel:  .Zusammenfassung  and  Schluss*  seien 
noch  folgende  Stellen  zu  entnehmen: 

„Es  ist  grundsätzlich  möglich,  dass  farbige  Beleuch- 
tung in  geeigneten  Stoffen  gleichfarbige  Körperfarben 
erzeugt.  Diese  Möglichkeit  und  die  Erkenatniss  ihrer  Ursache 
bilden  die  neue  Grundlage  einer  Art  Farbenphotographie,  die  man 
als   Körperfarbenphotographie   bezeichnen  kann"   (p.  280),. 
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„Die  Farbenwiedergabe  lianii  als  Farbcnaopassung  bezeichnet 
werden;  denn  sie  entsteht  durch  Analeae  der  Farbstolfe,  welche  der 
zersti)renden  Einwirkung  der  Belenchtungsfarbe  am  besten  wider- 
stehen: das  sind  die  gleichforbigen"  (p.  280 — 281). 

Obwohl  die  hier  Imrz  besprochene  Theorie  der  Farbenanpas- 
snng  von  0.  Wiener  viele  beobachteten  Thatsachen  sehr  gut  erklärt, 
ergiebt  sie  doch,  dase  wir  beim  Einfluss  des  Lichtes  auf  Insekten 
noch  mit  verschiedenen  verwickelten  physiologischen  Vorgängen  zu 
thun  haben;  deshalb  schliesst  Wiener  seine  Abhandlung  mit  fol- 
genden Worten:  „Ich  glaube,  dass  mit  Vorstehendem  die  Arbeit  des 
Physikers  betreffe  der  mechanischen  Farbenanpassong  im  Wesentli- 
chen getban  ist,  und  es  hat  jetzt  die  des  Chemikers-  nnd  Photo- 
graphen einerseits,  des  Biologen  andererseits  zu  beginnen,  beziehnngs* 
weise  das  physikalische  Ergebniss  nutzbar  zu  machen"  (p.  281). 

Es  seien  hier  die  Versuche  von  E.  Steinaelt  (844)  angeführt, 
welche  er  an  Fröschen  angestellt  hat.  Er  zerstörte  durch  Ver- 
schneiden die  Nerven-Verbindung  der  Haut  des  Froschbeines.  Diese 
Haut  mit  verchschnittenen  Nerven  erwies  sich  gleichwohl  gegen 
Licht  ebenso  empfindlich,  wie  die  intacte.  Er  beklebte  auch  einzelne 
Stellen  der  im  Dunkeln  gehaltenen  Laubfrösche  mit  schwarzen  Pa- 
pieretreifen  nnd  stellte  die  Thiere  der  Lichteinwirkung  aus.  Die 
Haut  wurde  dann  hell,  an  geschützten  Stellen  aber  dunkel.  Damus 
folgt,  dass  das  Licht  die  Pigmentzellen  der  Haut  direkt  errege  und 
in  den  Contractionszustand  versetze. 

1896  entdeckte  StandfbsB  (840)  die  Thatsuche,  dass  die  Fär- 
bung variabler  Puppen,  abhängig  vom  Lichte  der  Umgebung,  nur 
bei  gewissen  hohen  Temperaturen  stattfindet,  welche  höher  als  23* 
liegen  (für  Vanessa* Arten),  was  später  auch  von  Herrifleld  (575) 
und  Eatbariner  (440)  bestätigt  wurde.  Somit  konnte  man  das  Mis- 
lingen  der  Versuche  einiger  Forscher  in  dieser  Beziehung  erklären. 

Die  Theorie  der  Farbenphotographie  von  Zenker  (965a),  welche 
von  0.  Wiener  entwickelt  wurde,  wurde  in  der  neusten  Zeit  von 
B.  Henhaass  (598)  geprüft.  Er  benützte  bei  seinen  Versuchen  Fil- 
trierpapierstreifen, welche  in  verschiedenen  Mischungen  gebadet 
wurden.  Als  sehr  geignet  erwies  sich  die  Mischung:  Erythrosin 
(oder  EoBin)  +  Uranin  (oder  Thiazogelb)  +  Methylenblau  +  Chlo- 
rophyll. Zu  dieser  Mischung  wurde  Gelatine  mit  Wasserstofisu- 
peroxyd  zugesetzt.  Nach  5  Minuten  langem  Belichten  im  direkten 
Sonnenlichte  unter  einem  forbigen  Transparent  erhält  man  ausexpo- 
nierte Farben.    Zur  vollständigen  Fixierung  wird  das  feriige  Bild 
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Imrze  Zeit  in  eia^r  Knpfersalzlösimg  gebadet  und  darauf  anagewip 
«chen.  Somit  wird  die  obige  Theorie  betätigt,  doas  nfimUch  die 
gleich  gefärbten  Stofie  das  aafialende  Xicht  reflektiereB  und  folglieh 
nicht  verändert  werden,  während  die  ungleich  gefärbten  Stoffe  dieses 
Ijcht  absorbieren  und  folglich  zersetzt  (ausgebleicht)  werden.  Im 
Resultate  bleibt  also  nur  der  mit  dem  Ucht  gleich  gefärbte  Stoft 
B.  NenhausB  verspricht,  seine  Versuche  mit  anderen  Körper&rben 
anzustellen,  wodurch  die  .Anpsssang"  der  Insekten  an  die  farbige  Um- 
gebung auf  chemich-phfsikalisdie  Prozesse  sich  reduzieren  lassen  wird. 

Wenn  die  Theorie  der  Farbenpbatographie  in  der  Form,  wie  sie 
hier  entwickelt  wurde,  für  Raupen-  resp.  Pappenstadinm  angewendet 
werden  kann,  bleibt  noch  vieles  für  Imago  zu  untersuchen  Übrig; 

Wie  oben  erwähnt,  beobachteten  verschiedene  Foracher,  dass 
das  Licht  das  werdende  Falterkleid  abändert.  Diese  Versuche  sind 
«ber  nicht  einwand^i.  Die  dunkleren  Schmetterlinge  von  Vanessa 
wrticae,  welche  Mflllenberger  (596a)  erhalten  hat,  indem  er  die 
Raupen  und  die  Puppen  unter  dem  Einflüsse  des  rothen  Lichtes 
erzog,  sind  höchst  wahrscheinlich  in  Folge  der  erhöhten  Temperatur 
-entstanden.  Oholodkowsky  (144),  welcher  die  thermische  Wirkung 
des  Lichtes  durch  die  Alauntösung  beseitigte,  erhielt  unter  dem 
Einflusa  des  blauen,  gelben  und  rothen  Lichtes  aus  den  Pappen  von 
Vanessa  urticae  die  der  var.  polaris  sehr  ähnliche  Form.  Abgesehen 
*  von  dem  ersten  Punkt  der  Einwendung  von  Ensnetaow  (490a)  gegen 
,  diese  Versuche  von  GholodkoTsky,  kann  die  Zusammensetzung  der 
Futterpflanze  bei  diesem  monochromatischen  Lichte  wirklich  eine 
Aenderung  erleiden  und  dadurch  das  künftige  Farbenkleid  des  Schmet- 
terlings ändern.  (Vrgl.  Abschnitt  5  dieses  Kapitels)  Auch  gegen 
ähnliche  Versuche  anderer  Forscher  kann  man  dieselben  Einwände 
machen  und  zwar  umso  mehr,  da  negative  Resultate  von  anderer 
Seite  in  dieser  Richtung  vorliegen,  besonders  aber  schwerwiegend 
sind  die  Resultate  von  Merrifleld  (565),  welcher  sogar  durch  die 
Dunkelheit  keine  Abänderung  in  der  I^bnng  erhalten  konnte. 

Sind  die  bisherigen  Experimente  in  dieser  Beziehung  nicht 
einwandfrei  oder  sie  führten  zu  negativen  Resultaten,  so  Icann  man 
im  Prinzip  doch  zulassen,  dass  die  Licbtwirkung  nicht  ohne  Einflnss 
auf  das  Farbenkleid  des  künftigen  Images  bleibt 

Wie  Loeb  (531)  nachwies,  wirkt  das  Licht  hemmend  auf  die 
Oxydation  bei  Schmetterlingspnppen.  Es  kann  also  wohl  möglich  sein, 
^ass  die  Entstehung  von  Pigmenten  dabei  nicht  nonnal  vor  sich 
sehen  wird  und  wir  erhalten  eine  aberrative  Form  deg  Imagos.  Es 
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hiaB  sein,  cUos  die  dabei  erbslteD»  AeBderungei  sdir  uiä»ieutaa4 
umfaOea,  welche  aber  konstatiert  werden  kOnnern,  wenn  man  dw- 
mäijtiadt^tatiBtmiM  Methode  dabei  «Mwenden  wtlrde  (vide  p.  238). 

Die  LicfatwirkoDg  bMlit  nidit  (dme  Einfloss  anok  aaf  die  Fär- 
Inmg  des  bereits  fertig  finnierteo  Imagoa,  wie  es  ans  der  Arbeit  Toa 
SfamflftMB  n  ersehen  ist.  .Es  zeigt  sich  da  bri  Beobachtong  der 
lebendes  Tiere,  daas  die  im  Zustande  dar  voflkonmienai  Rahe  dem 
Ijchte  aosgesetzten  Teile  des  Körpers  nnd  der  Flügel  gleichartige 
V^rbiiBg  besäzen.  Hingegen  weisen  die  ist  der  Buhe  gededrtes  Tale 
aberwiegead  eine  ron  jeoer  Färbung  abweich»de  tx£,  und  zwar  sind 
die  infolge  der  Ldmnagerwohnbeit  der  Art  dem  Ucbte  imiaer  entzo- 
gene Teile  des  Körpers  nsd  der  Flügel  Terach  wommen  and 
natt  g^rbt,  während  dem  Udite  anagesetito  Teile  weniger  indiffe- 
leote,  schärfer  char^iterisierte  I^bnng  und  Zeichnung  an/weisen.' 
Da  Terichiedene  Insekten  die  Flügel  in  der  Ruhe  venc^iedM  tilgen, 
so  ist  aseh  das  Bnhekieid  in  seincB  FärtmugsrcridUtnissen  ein  recht 
versehiedeDea.  E^e  Fälle  von  Beispielen,  welche  Staiidftau  anfiihrt, 
bewetaen  ii  acbtanter  Weise  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Far^ 
bong  nnd  Zeiduuu^  dee  fertigen  Images.  Daraus  ist  ersichtlicb,  ,dass 
der  frisch  entwickelte  Fl^el  dnrduns  kein  starrer  und  Tdllig  ans. 
dem  Kreisläufe  der  Stofie  ausgesäialteter  Teil  des  Hautskelettee  ist, 
aoBdem  Leben  und  BeaktioKfahigkeit  besitzt'  (841ac). 

Diese  Liehtwirkug  auf  daa  Image  onterecheidet  sich  tob  deije-- 
■igen  auf  die  Kanpe  oder  Poppe  durch  die  KraA,  mit  welcher  sle- 
an^iilit  wird,  was  oäenbar  aof  verschieden  intMuive  Beaktioos- 
fiJü^eit  dieser  Stadien  surudzuführeD  ist.  Auf  die  Raupe  re^. 
Pappe  wird  ötr  £mdu8S  der  Lichtwirknug  bereits  währead  der 
Estwickdungsdauer  dieser  Individuen  ausgeübt,  hing^en  bei  Imagina 
ist  das  Rubekleid  in  Folge  der  Einwirkung  des  Lichtes  im  Laufe  der 
Phyiogenie  entstanden  (OndaHaas  {617j). 

Durch  diese  phyletisdie  Wirkung  des  LichtAs  köaate  man  die 
Färbung  der  üählesthiere  «rklaren.  So  z.  B.  beobaditete  Aba^Mt 
(3)  stark  pigmentierte  Arten  aus  Ifioov^  Scila-HiAle  und  schwach 
oder  gar  nickt  pigmentiert  ans  der  8oiävker-Höhle.  Es  ist  zu  erwarten, 
dasB  der  Nadtweis  geliefert  wird,  daas  die  erste  Höhle  später  von 
Insekten  als  Aufenthaltsort  bezogen  war  als  die  letzte.  Daas  dabei  nicht 
etwa  die  Augenlosigkeit  die  Craache  des  Albinismus  sein  kann,  be- 
weisen  die  Beoibachtungea  von  TMshoeff  <908).  Dieeer  Forscher  koa- 
stdiierte,  daas  vttllig  blinde  Diplopoden:  SiamulMS  gültaUUus 
Oerr.,  Braehffdeaums  si^ena  Latz,  und  Pcif/degmusferwutmeve,  wekfa*- 
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in  Dentscfaland  vorkommen,  so  pigmentann  sind,  dass  sie  in  dieser 
Hinsicht  den  Höblendiplopoden  um  nichts  oachsteheD,  trotzdem  sie 
oberirdiKb  «cb  tiifhaltMi.  Atuserdem  wies  QraW  (336)  nach,  dsss 
einige  Insekten,  auch  nachdem  sie  geblendet  waren,  einen  amgespro- 
chenen  Farbensinn  ond  ein  UoterecbeidungsTermtigeB  für  Helligkeits- 
sUi&n  zeigen  (bei  diesen  V«nnchen  wurden  die  Wärmestrahlen 
aasgeschbsaBß). 

Die  Einwirkoag  des  Lichtes  mt  Imag«  im  Laufo  der  Phylogeoeee 
kamt  ereiitaetl  durch  die  klimstiach^  Veriiältnis&e  besefaleunigt  ra^i. 
verzögert  werden.  HaliolLir  (5S8)  beobachtete,  dais  die  ^Ukade 
Aih^samta  riaetogatue  dw  Färbung  ihres  Körpen  nach  «eh  Am 
klimatischen  Verhältnissen  aapasst:  «die  in  südlicbea  Gegenden  tmT' 
kommende  Art  ist  gleifdi  den  Blättern  d»  Tamarix  dunkal^ün 
^efiirbt,  während  die  bei  uns  (Wien)  auf  der  in  Ziergärten  hulti- 
nerten  TamariK  vnrkomraenden  Zikaden  viel  beller  gefärbt  aind>' 


4.  Blnflues  der  ElektricitAt. 

Es  ist  oft  beobaditet  worden,  daas  die  Sehmetl^rliige,  welche 
knrz  vor  den  Gewitter  anssdiilipüen,  Farbenändennig  erleiden  (Bai' 
Uer  de  Gharigmarie  [67],  da  Lafitole  [493],  Fallon  [21^]). 

Diese  Farboiändening  best^t  neistens  darin,  daas  die  nomale 
Färbung  heller  wird  (Lila  statt  Kau  bei  Lpeaena  oäonis;  weis- 
alicbe  Farbe  statt  Si^warz  bei  MHanargia  galaikia;  Strohgelb  statt 
Braun  bei  Polyammaiue  xanthe;  «Uiinistische  Flügel  bei  SptnepMt 
jamira),  wenn  auch  ein  urngdcdirt^  Fall  beobaditet  vorde  (Ober- 
flüg^  bei  Arelia  eaja  ganz  brutn  ohne  weisse  Figuren). 

Die  auf  experimentellem  Wege  gewonoeoen  Seailtete  bestü- 
tigen  diese  Beobachtungen,  aber  nur  lür  schwache  Wecbselström» 
(statt  Botfa  Orange,  Wagner  [93«];  stAtt  Blau  re^.  Stitwarz  Gelb- 
gran, f.  Linden  [517]). 

Gleichstrom  veruraaeht  die  Verdnnk^nag  <die  VettfreitaHig  4er 
schwarzen  Flecke  bn   V<m&ta  urUose,  W»fpiBT  [936]). 

Starke  Zndnktimtsströme,  welche  aaf  Puppen  einviricei,  sentöreB 
das  Pigment  und  iae  Fliigelmentbran  reipi.  die  Seteppea  (WftfBsr 
[9S6],  nsefaer  (229],  Fictet  [636]). 

Wirken  die  Wechselati4tte  auf  die  «ocb  o&äht  «otwickcHeB  P^- 
pen,  s«  «i^ben  dieselben  verkrüppelte  Schmetterliage  (fietot  [636]^ 
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Die  Theorie  dieses  Elnflnssee. 

Direkt  hat  bis  jetzt  noch  Niem&nd  etwas  theoretisches  über 
diesen  Einfluss  veröffentlicht. 

Indirekte  Beobachtungen  besteben  in  folgendem: 

Man  hat  oR.  beobachtet,  dass  Fische  in  einem  See  oder  Heere 
nach  dem  heftigen  Gewitter  massenhaft  zu  Grande  geben,  obwohl 
das  Gewitter  zuweilen  mehrere  Meilen  entfernt  von  dem  betreffenden 
Orte  niederging. 

Die  erste  Vermuthung  Über  die  nähere  Ursache  dieser  Erschei- 
nung wQrde  darin  bestehen,  das  die  im  Wasser  enthaltene  Luft 
eine  solche  Verfinderung  unter  dem  Einfluss  der  elektrischen  Entta- 
dungeo  erleidet,  dass  dieselbe  für  das  Leben  der  Fische  schädlich  ist. 

Wir  besitzen  in  dieser  Richtung  die  Versuche  von  0.  Berg 
imd  E.  Knanthe  (71).  Sie  untersuchten  den  Einfluss  der  elektri- 
sierten Luft  auf  den  Sauerstoffgehalt  des  Wassers  und  fanden  eine 
starke  Zebrung  des  aufgelösten  Sauerstoflä.  Diese  Zehrung  erklären 
sie  durch  die  Annahme  von  elektrolytischen  Prozessen,  sowie  von 
Bindung  des  Stickstoffe  der  atmosphärischen  Luft  Durch  den  letz- 
teren Prozess  werden  leicht  osydable  Verbindungen  geschaffen. 

Die  Versuche  von  H.  Eoler  (217)  ergaben  jedoch,  dass  der 
Gasgehalt  im  Wasser  dabei  nicht  wesentlich  geändert  wird.  Dagegen 
nimmt  er  an,  dass  der  bei  der  Elektrisierung  der  Luft  sich  bildende 
Ozon  die  biologisch-chemischen  Prozesse  katalytisch  beeinflusst 

Somit  könnte  man  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  der  bei  Ge- 
tvitteni  entstehende  Ozon  auf  katalytJschem  Wege  oder  auch  viel- 
leicht direkt  die  Färbung  der  zu  schlüpfenden  Schmetterlinge  beein- 
flusst. Diese  Schlussfolgerung  gewinnt  noch  mehr  an  der  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  Ozon  sehr  stark 
oxydirende  Eigenschaften  besitzt  und  folglich  im  Stande  ist  zu  blei- 
chen, d.  h.  die  Färbung  heller  zu  machen. 

Die  Thatsachen  stimmen  damit  überein,  da  nach  dem  Gewitter 
Blau  in  Lila,  Schwarz  in  Weiss,  Braun  in  Strohgelb  bei  den  ver- 
schiedenen Schmetterlingen  umgewandelt  wird. 

Setzt  man  die  Puppen  dem  direkten  Einflüsse  der  Elektrizität 
aus,  indem  man  ihren  Körper  mit  den  Elektroden  verbindet,  so 
können  dabei  sehr  komplizierte  Erscheinungeu  zu  Tage  treten. 

Bei  der  Verwendung  des  massigen  Gleichstromes  niuss  noth- 
wendigerweise  die  Elektrolyse  der  Säfte  stattfinden.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dabei  auf  dem  negativen  Elektrode  Wasserstoff, 
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ein  reduzierendes  Mittet,  und  auf  dem  positiven  Elektrode  Saaer- 
stof^  ein  oxydierendes  Mittel,  sich  ansscbeideo  werden.  Diese  Gase 
in  Status  nascendi  «erden  unbedingt  ihre  Wirkimgen  auf  das 
Pigment  der  Flijgel  ausüben.  Dabei  sind  zwei  Falte  möglicti:  1)  sind 
die  Etektroden  nicht  angefeuchtet  und  die  PuppenhUlte  trocken,  so 
werden  sich  die  erwätmten  Gase  im  Inneren  der  Puppe  sammeln 
und  dort  ihre-  Wirkung  aosüben;  2)  sind  dagegen  die  Etektroden 
angefeuchtet,  so  werden  die  Gase  nur  an  der  Oberfläche  der  Pup- 
penhülte  sich  ausscheiden  und  in  die  Luft  entweichen;  also  kommen 
sie  gar  nicht  zu  der  Wirkung. 

Ausser  dieser  rein  chemischen  Wirlnmg  bann  der  Gteiclistrom  den 
Puppenkörper  erwärmen  und  auf  diese  Art  die  Entwicketung  beschteu- 
nigen,  wobei  unter  Umständen  die  .Wärmeformen*  entstehen  kOnnuL 

Sind  massige  Wechsetstrtime  bei  Eip<)rimenten  verwendet  wor- 
den, so  könen  sie  nur  die  Erwärmung  des  Puppenkörpers  und  die 
damit  verbundene  erwähnte  Consequenz  hervorrufen.  Die  Elektrotyse 
der  Säfte  iältt  in  diraem  Falle  weg. 

Bei  starken  Gleich-  oder  Wechsel-Strömen  werden  die  Brand- 
wunden und  sogar  der  Tod  eintreten,  was  durch  die  Beobachtungen 
verschiedener  Forscher  auch  bestätigt  wird. 

Nnn  kann  auch  bei  massigen  Strömen,  besonders  bei  Wechsel- 
strömen eine  Starre  des  Protplasmas  in  Zelten  stattfinden' und  die 
Puppen  werden  uns  in  diesem  Falle  Exemplare  resultieren,  welche 
mit  denjen^en  durch  die  Hitze-  oder  Frost-Versuche  erhaltenen 
grosse  Aehnlichkeit  hatten  werden.  Einen  ähnlichen  Fall  beobachtete 
H.  T.  Linden  (517). 

Somit  kann,  der  Einfluss  der  Elektricität  auf  die  Färbung  der 
Insekten  als  aus  drei  Gomponenten  zusammer^setzt  betrachtet  wer- 
den und  zwar: 

Die  L  Componente:  die  chemische  Einwirkung  (die  oxydie- 
rende Wirkung  des  Ozons  resp.  Sauereto&  oder  die  reduzierende 
Wirkung  des  Wassersto^). 

Die  II.  Componente:  die  physikalische  Einwirkung  (die 
Jonle'sche  Wärme). 

Die  in.  Componente;  die  physiologische  Einwirkung  (die 
Starre). ') 

")  Obwohl  die  pbydolagisclie  Wirkmig  tinr  auf  diemiscbe  resp.  phyaik&- 
Usche  Faktoren  sich  redozieren  Ussea  wird,  trotzdem  wird  hier  dieselbe  als  selb- 
ständig betrachtet,  da  die  Starre  bis  jetit  noch  nicht  Tom  phygikalisch-chemiBchen 
Punkt  aua  gekl&rt  ist. 
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Damit  ist  noch  nJcfat  getagt,  dass  der  betretende  EiitfliuB  mir 
4arch  dieie  drei  Unadien  xa  erklären  nt  oad  zwir  doreh  die  Oxy- 
dttioa  reip.  HeduktioB,  durch  äUt  Joale'sclie  W&rme  und  durch  die 
SUrre,  Es  ist  sogar  aabr  wahncbeinltch,  da»  der  Reiz  tiier  oiett 
ohne  Antlieil  bleibt,  wenn  nun  bedenkt,  welche  Wirknngeo  die 
alektrlsehen  Wellen  im  Körper  herromifni;  ue  werden  aber 
gnade  durch  die  int«naittirenden  Stzöme  erzengt  und  eitatehen  aodi 
beim  Ctewitter. 


0.  Blnfluss  der  Nahrui^  and  chemischer  Stoffe. 
A<  HnfloH  dM  HatOrlieliui  Nabrong. 

Unter  natürlicher  Nahnmg  verst^en  wir  eine  solche,  welche 
Ttm  kfinsttichen  Belmiscbmigen  frei  ist.  Weil  wir  xwisdien  den 
.monöp'bageo*  and  .polyphagen*  Raopen  keine  strenge  Grenze  ziehen 
(Yide  Kapitel  I,  Abschnitt  5  des  tbeoretisehen  Theils),  so  kamt  diese 
Nahrniig  ancli  für  .raonophage'  Raopen  tn  breiten  Grenzen  variieren. 

Folgende  tabellarische  ZtnammeBStellung  ergibt  die  von  f«r' 
schiedenen  Forschem  bei  FfittenmgsversQchen  erhaltenen  Resattate: 

a)    Iraago. 
Aretia  caja. 


tfahnuig  der  B&ape 


FIkrbMR  und  Z«kfaaiuig 
dea  ImagoB 


Schneebeere 

SaUt 

Eisulrat 

Weiden 

8«höUkmit 

Bilsenkraut 

Lattich 

Chelidoninm  majni 

WalbuBsblätier    .  .   . 

Sf  mplioricArpui  ra- 

eemaioi  .  .  .  .  . 


Breitere  weisse  Querbinde.  .  . 
Jede  folgende  Oeoeration  dunkler 
Mehr  Weias  als  Schwarz,  mehr 

aelb  all  Roth 

Dnnkler  geOLrbt 

Bleich 

Normal 

Brehtre  wafwe  Qoerktnie  .   .   . 

Mehr  Braun 

Hinterflkge]  gelb 

Fast  einfarbig  kupferbraun    .   . 

Blassere  Färbung 

Normal 

Normal 

Normal 


Bi^er  (SO). 
R«sler  (702). 

BAasIcr  (703). 
PolLtk  (MO). 
Glaser  (314a). 
Gauckler  (284). 
Gauckler  (374). 
Oauckler  (374). 
Teidi  (dU). 
Teich  (86S> 
DeUfitole(493). 
DeLafitole(498). 
Seili-r  (803). 

Gauckler  (284). 
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lUkrnBg  der  B&npe 


BrennesKl 

Lnpinenart 

AcontiDDi  Dspeltnf 
L&ctaca  s&tiTa:  .  . 
Trockene  Pfltuue  .    .    . 

NDtsblfttter 


Nomud   . 


Breitere  weisse  Qnerbinde  . 
amwtf  etmkcber  gefleckt 
Weiss  und  Bobt  statt  Brann  n 

Schwärs 

Helaniatiecli 


älaiogt-(8StL). 
Slevogt  (821). 
Qsnckler  (274). 
HoUer  (668). 

PreBt  (64&> 
Pictet  (637o). 


Andere  Species. 


Insektenspeciea 

^fahrung  der 
Raape 

FArbnngniid  Zeich- 
nung des  ImagoB 

Forscher 

Papüio  podaliriMt .    . 

GaitcD  aad  £n1- 

ttupdatuen  .  . 

SchappenlM  .   .   . 

Zeller  (213). 

Vantua  mrtieae  .    .    . 

Neaaet-BlOthau . 

ab.  vtieoida    .    . 

Pictet  (687  a). 

»             »       ■    ■   ■ 

UngeDOg.  Nähr. 

UelanotiKh    .   .   . 

Pictet(637a). 

Birkenlaab    .    . 

Dunklere  P^rbnng 

Zetehnnng    .   .    . 

SleT0gt(e2a). 

Aporia  cntaefi .   .   . 

ÜDgeDDg.  Nähr. 

aiagige  Fiagel  .  . 

Fictet(6S7s). 

mummM  .  .  .  . 

Bvke  ..... 

Braungalb  .... 

Richter  (691). 

Düina  laiat   .... 

Eiraehe  .... 

Bothbraun.    .   .   . 

äeatt  (3M») 

»         -      •   -  .  - 

UntaUitter    . 

OitnUeh 

Hma(mf. 

M                 l>            ■      -      ■      - 

Ulmen    .... 

Böthlich 

■       •• 

■                  H           .      -      -      . 

BhtB  ..... 

ab.  »rmmem  .   .  . 

Gillma'(810a). 

Dapfmitnerii.   .   .   . 

Flieder   .... 

Dmkler.keURoaa, 

L.  H.  (337). 

^HiikifhffMlri    .   .   . 

Ni«oli»Ba   .   . 

Viel  dHBkler  .  .  . 

»p«-(«6>. 

HrotefaBue 

niger  

Viel  dunkler  .   .    . 

■             n 

ab.  giraffina    .  .   . 

Sdii. 

Dunkler 

8chreiber(771). 

EtdmHlttBr     . 

Normal 

RfiU  (720). 

BHlterTra  L»ii- 

Teeer»ea8  .  . 

Seine  Variationen 

» 

Laaroceraiai 

LsflMmria  dUpar  .    . 

NuMbUtter   .   . 

Gelblicher   Qrtmd- 
iQB,Z«ickniiiigver- 
wiMht  (<?)    ... 

" 

a.  Oeaer.:  Qnai- 
&rbe  weiss,  Zeich- 
nnag  heller  .  .  . 

n                    n     ■  ■    • 

■ 

in.Oener.:Flflgel- 
■eJchnaagfuli«- 
»^wUDden.    <?  <? 
ToUig  weitt .  .  . 

. 
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ni.  Kapitel.   Theoretiaches  aber  die  F^rbtmg  und  Zeichnaog. 


InBektempeties 

Nahrung  der 
Raupe 

Farbnng  und  Zeich- 
nung des  Imagos 

Forscher 

MeapiluB  ger- 
manicuB.  .  . 

Dasselbe  irie   mit 
NnasbUttera    .   . 

Pictet  (637a). 

■     •  • 

It«»kuta»i«>   . 

Dasselbe   irie  mit 
NusBblftttem    .    . 

•     •  ■ 

Pirna  aaeuparia 

Dueelbe  wie  mit 
KuasbUttem    .   . 

• 

OaobrfchiB  la- 
tiva 

Poterium.    .   . 

Taraxacnm.    . 

Verdunkelt.  Qrund, 
intensirere  Zeich- 
nung  

Verdunkelt.  Grnud, 
intensivere  Zeich- 
nung  

Verdunkelt.  Grund, 
itttensiTere  Zeich- 
nung  

-          ■ 

■                            »          •      ■ 

Allnnotisch    .    .   . 

,          , 

Nurohtttter   .  . 

ab.  ertmäa  (26*/,), 
ab.  nigra  (85*/,), 
Nonw3  («•/,)    . 

m                      - 

Apfelbaum.   .  . 

Blasser   

HAUer  (589). 

Junges  Lanb  *on 

Laarooerastta 

,?  J  braun.  .  .   . 

Pictet(S87a). 

EHofoiter  langem  . 

Laaroceraias 

Heller 

■          ■ 

Anfhellnng  der  Ah- 
len Binde.    .   ,   . 

-         . 

Eapusett« .  .  . 
Laarocerasns 

Sehr  dunkel  .  .   . 

■     ■ 

TDlgaris.  .   . 

<r<f  dunkler.  .  . 

■          ■ 

Laiii  »arapaea 

GelbUch:    .    .   .   . 

^**^JS. 

"                 'n       '.'. 

Pinns  piaea  . 
,      montaDS 

Tiptach 

(BOSa). 

,      cembra 

Ascbgraa,     weisse 
FleAen  fiut  tot- 
tchwonden   .    .   . 

'      ■           -       ■    ■ 

,      axoelaa 

Zeichnung    .   .   . 

■. 

Satmiüapmoma  .   . 

Pionien  .... 

HeUer 

Pictet  (687o). 

» 

NnaabUtter    .  . 

^         , 

MaiMära  ptn    .   .   . 

DuDlcle  amerika- 

nische NesBd  . 

Sehr  dunkel  .   .   . 

OmUxiXH). 

B^,hyra  annAO«     . 

Acer  esmpeitre 

Dunkel,     scharfe 
Zeichnung    .   .    . 

RUil(7!»). 

-           ■ 

Betala  alba   . 

DndeutUche  Zeich- 
"»•»ng 

. 

TacciniomaxT- 

EiDtOmgeF1Lrb.,die 
helle  Binde  dnnk. 

BtOfiMS). 
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6.  Einflnu  der  Nahnug  und  diemiKher  St«ffe. 


Abnxas  gromdariatn 


Amphidatit  bttiäaria 
Jrttia  vOiea  .   .   .   . 

Setia  «mp^orwüM    .    . 
Mm 

EuMUi/pw  «ät«    .   .    . 

PUnphottu  cotmada- 
ctydM 

Pterophonu  eöamoda- 

dydM 

Sqptrda  «colorw    .  . 

ftvdkyduMM  M&ter- 
raiwM 

Aphit  ribii 


NthruDg  der 

Raupe 


Trockene  Pfluue 


Salix  csprea  . 
Trockene  Pfluze 
LACtQcaaatiTa 


Eophorbialtcida 
Berberitte  .  . 
OOtterbaom    . 
Weinatock  .  . 
Epilobinm  . 


Aqnilegia   .   . 
Eichten,  Lerchen 


g«  BHtter  .  . 
Ribis  nigram 
Ribia  rubrnm 


FUrbunB  und  Zeich- 
nung des  Imagoa 

Weiss  eUtt  Braun 
und  Schwärs  .  . 

Diel,  und  ILOener. 
schwache  Tariatio- 
nen,  bei  HL  Oener. 
Terminderong  der 
■chwarun  Flecken, 
Aafhelinngder  gel- 
ben Binde.  .  .  . 

Varietät 

Schwärs 

Heller,  einfuher  ge- 
fleckt     

H  eller,  eiobcber  ge- 
fleckt     

var.  htittgarica  .  . 

Normal 

Schönere  ^rbung 

Bnun 

Schwärs 

Olivenbrann  .  .  . 

.     (wenig.  •/.) 

Normal 

Schöneres  Oelb.  . 


QrasgrQn  .... 
Blass  weissgrtln  . 
QrDngelb    .   .   .  . 


Pictet  (687a). 
Rahl  (726). 
Prest  (649). 


TMnals(876a). 
RABsler(703). 


Frej  (242). 


II»k«>IU»i<Ml). 


Terhoeff(909). 
Fl4gel(241a). 


b)  Raupen. 


Nahrang  der 
Raupe 


Normales  Fetter 


Nesselbltite  .  . 
Taraxacom  of- 
ficinaliB.  .   . 


Flirbang  und  Zekk- 
nong  der  Raupe 


GelbUch  . 
Schwan  . 


■■■wtkT  <U!). 
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nL  KaptUL  Tbeoretiscbei  üb«r  die  nriiong  sai  Zoidmung. 


Orgtfia  atttiyita  .  .  . 


Zymunfna  nwmtcita  . 
Zatiocampa  gjaeretfotia 


OuetdUa  aeropkiilariat 
CitatBia  tanaeett    ,   . 


Nmbnmg  der 


ESc&snlMib.  .  . 
Eäparaette .  .  . 

Taraxacnin  . 

Pfmpemelle  .  . 
Rosakastuuen    . 

Kiefrr 

Fichten  .  .  .  . 
Lirchen  .... 
Lanrocerasas 


Ephen  .  . 
Eipanett«  . 
Weide.  .   . 


P&onieo  .... 
ITu8Bbl&tt«r  .  , 
Lanroceraava 

Eh'bft 

K^l,  enthUt  Bu 
Etiolin,  kein 
ChloropbTlI  .   . 

Kohl,  entb&lt  Icein 
Etiolin  imd  k«tn 
CUocaplt}!!  .   . 

Kohl,  fiel  Chlo- 
rophyll .... 

Scrophalaria 

YcrbaHcumnf- 
gram   .... 

Tanieetam  tuI- 
gare  (Bllttar)  . 

Tanacstnm  vul- 
gär« (Blate)  .  . 

ArtemiBia  vnl- 


F&bniDg  und  Zeich- ,      F^aehw 
■nag  der  Raupe    i 


In  anderen  Altem 
intanaiie  Fftrbang, 
icbirfere  Zeich- 
nung fgelbe  und 
rStUitJie  F&rbnug 
am  Rücken) 

Dankler  .   .    . 

Goldgelb.  .    . 

Schvars,  gelb 


Dunkel,  ansgeapro- 
cbene  Tuberkeln 

Orau    .... 

Grünlich.  .   . 

Weisagrau  .   . 

Dunkelgraa    , 

Fast  Bchworz 

Auf  jedem  dorsalen 
Ringe  ein  wf  rmer 
viereckigen  n«k 

Gtane  Rftckenünie 

Golblich 

Backateinfarben 

Braun  

Grau 

Sehr  hellgrün  .  . 
S^r  lebhaft  grün 


Weiaae  GrondJarbe 
Weisslidi  od.  biftalidi 

Grünlich  gelb    .   . 

Weiaae  Grundfarbe 

Gelb 

Weiaao  Grundfarbe 


Kwaut)> 

Rflhi  (71 


Scbmldt(766). 
MoUer  (isay 

by  Google 


t  der  N&hnuw  und  olwaitclMc  Sto&i 


Nalmmg  der 
Bupe 


ffdioUt  tUptaeaa   .  . 


T^hndj/ttiapyrentata 


i  Ttphtodyttia  ulmoUüa 
BUmpoMMMoria  .   . 


Artemitik  ab- 
rolanum  .  .    . 

IieinekOprchen  . 

Thjnius  ser- 
prllnm  .    .    . 

In  Innern  der 
BlameDorgMie . 

Anf  den  Bllttem 

Im  lauem  d« 
BluDMDWgana . 

Ruphtalniam 
BalIc]folium 

Scibioit    .   . 

Fencedannm 
alBAtlcnm  .    . 

Cireium  .  .   . 

Digitftlislatea 

SaiMaka^Mlim 
Dig.   latea   . 


Ljehnii  v 
pertima . 


Uriz  (7)  .  . 
Calluna  . 
Solldaga    . 


Sei 


ecio  ja 


baaa 
CMtioraa  nifra 
Hatricaria  . 
Scabiosa  .  . 
HrpirlcDn-BUt. 
H;f*rieDn>Biati 
Praini  iplasial 
ArUmisia  cam- 

pestriB    .  .  . 


Weisse  Orandforbe 
OelUicL 


Gelblieh-braim  . 
Ortm 


Hetb    .  . 
BUuHch . 


MoUer  (583). 
KmOMktMiklk 


HaUch  (847), 


GrOngelb  .... 
Blassrotb  .... 
lUrbong  der  äUub- 


Orfin  bü  rctb,  aa- 
de»  Zeichnung  . 
Schutnixig  91II& 


Rmdg    . 
ROTen«th 
GalUlck . 
GrlDlich  bi 

Abweichend 
Dung  .  . 

OelbUch . 
RUUich. 
Weisslich 
Schiferblau 
Gelb    .   . 
Grtm  .  . 

Roth    .   . 
GrflnHeli 
Bftuallck 

!e 

in.  . 
Zeich 

Rüil  (717> 
FuchB  (367). 


HMLMkUa(Ul) 

Rohl  (717). 
BOMler  (701). 

(h|il«aori  (1281. 
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Ut.  Kapitel.  Theoretisches  fiber  die  Flrbnag  und  ZücJunng. 


Att^hydatit  bettdaria 


Fidonia  roraria  .  .   . 


Parattmia  plantagimt 
Arelia  eaja 


Protopare»  eutifiothua 


Birken    .  . 

Eichen    .  . 

ROBtero  .  . 

Weiden  .  . 

P&ppeln  .  . 


Sarothamnu 
iie»pttiaa(BISL) 

fitrothami 
■eopftriaB(6Iat.) 

Versdiieden*  Pflinz. 

RosBkuUnienbl. 

PjLonieD  .... 

[litreiTeaenoaa 


GelbgrQn    . 

Gelbgrau    . 
OelbgrQn    . 
Auf  dem  Racken 
rostfitrbig . 

Orfin  .  .  . 


Gelblich.   .  . 
Sehr  Tariabet 
OrQnljcli     .   . 
Verlieren  etwaa  ihr 
Haar.  .  . 


Grfln    mit   Reiben 
Schr&gstreuen  . 


AuB  dieser  Zusammenstellung  und  aus  dem  III.  Kapitel,  7.  Ab- 
schnitt (des  tbataächlicben  Theils)  folgt: 

Es  giebt  Baupen-Species,  velcbe,  obvohl  mit  verschiedenem: 
Futter  gezogen  werden,  trotzdem  gleich  gefärbt  sind  {Vanessa 
uriicae:  Nesseln,  Hopfenblätter  [Piotet,  637a];  Lymantria  disptv.- 
Esparsette,  Taraxacum  [Fictet,  637a];  Saturnia  pavonia:  Eiche^ 
Laurocerasus  [Piotet^  637a];  Cuetdlia  tanaceti:  Tanacetnm  rnl- 
gare,  Artemisia  vulgare  [HSUer,  582];  Tepkroclystia  absinthiata.^ 
Solidago,  Senecio  jacobaea  [Fuohs,  267;  Mao  Lachlan,  539];. 
Amphidasis  hdularia:  Birke,  Weide  [HSUst,  582]). 

Ein  imigekehrter  Fall  wird  auch  beobachtet,  d.  h.  eine  und 
dieselbe  Spfcies,  mit  gleichem  Futter  gezogen,  ergiebt  verschieden 
gefärbte  Baupe  (A^roHs  pronüba  [Biohter,  691]). 

Der  häufigste  Fall  ist  der,  dass  eine  und  dieselbe  Species  bei: 
verschiedenen  Futterpflanzen  verschieden  gefärbte  Raupen 
ergiebt. 

Normaler  Fall  ist  natürlich  der,  dass  Raupen  einer  und  der- 
selben Species,  mit  gleichem  Futter  gezogen,  auch  unter  sich 
gleich  gefärbt  sind  (Einfluss  des  Lidites  etc.  vide  in  oit^re- 
chenden  Abschnitten). 

Was  nun  die  Imago-Färbung  anbetrifft,  so  sind  hier  andi  ver- 
schiedene Fälle  beobachtet  worden. 
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6.   Einflnn  der  Nahnuig  und  chemiBcher  Stoffe.  877 

Raupen  einer  und  derselben  Speciea  ergeben,  mit  verschie- 
denen Pflanzen  gefüttert,  gleich  gefärbte  Imagines  (Are^ 
■caja:  Salat  [OancUer,  264],  Chelidonium  majus  [de  Lafltole, 
493],  Wallnussblätter  [Seiler,  803],  Sjmphoricarpna  raeemosns 
XOaacUer,  284],  Brennessel  [Slero^  821];  Sphinx  ligusfri:  Nico- 
•  tiana,  Hyoscyamus  niger  [Esper,  316];  Lymantria  tUspor:  Nusft* 
blätter,  Rosskastanieo,  Pirns  aucaparia,  Üespilus  germanicns 
[Fictet,  637a];  Dendrolimus  pini:  PinoB  plnea,  Pinna  montana 
ISerebijaiiikov,  d08a];  Saturnia  pavonia:  P&onien,  Nussblätter 
[Fictet,  637a];  DasyeUra  s^meUea:  [Kefereteül,  442];  und  alle 
^polyphagen*  Species). 

fiaupen  einer  und  derselben  Species  ergeben  verschieden 
gefärbte  Imagines,  wenn  die  Futterpflanze  auch  dieselbe  ist 
{Areüa  caja:  Schneebeere  [Bieger,  80;  BSssler,  702];  Salat  [BSseler,^ 
702;  Pollak,  640;  Olaaer,  314a;  GanoUer,  284]). 

Am  häufigsten  wird  der  Fall  beobachtet,  dass  eine  und  dieselbe 
Species  bei  vorschiedenen  Futterpflanzen  verschieden  ge- 
färbte Imagines  ergiebt. 

Normalerweise  sind  alle-Imagines,  deren  Raupen  mit  gleicher 
Futterpflanze  gezogen  wurden,  gleich  gefärbt. 

Was  nun  die  Abhängigkeit  der  Iroago-Färbung  von  deijenigen 
der  Raupe  anbelangt,  so  wird  in  gewissen  Fällen  beobachtet,  dass 
auch  verschieden  gefärbte  Raupen  einer  und  derselben  Species 
dennoch  gleich  gefärbte  Imagines  ergeben  {Mycteroplus  pum- 
■ceago:  gelb,  grün  [Christoph,  145];  Ghesias  spartiata:  gelb,  grün 
[Goosens,  322];  Papilio  machaon:  aberrativ  gefärbte  Raupen 
[Schnlts,  788];  lAbythea  e^hs:  gelb,  grün,  grau,  violett,  rosenroth 
[Mann,  544a]). 

Werden  die  durch  Futteränderung  aberrativ  gewordenen  Ban- 
pen-Species,  welche  auch  aberrative  Imagines  ei^eben,  durch  mehrere 
-Generationen  hindurch  mit  diesem  abgeänderten  Futter  weiter  ge- 
zogen, so  verstärken  sich  die  erhaltenen  Variationen  (Fictet  [637  a]). 

Die  durch  solche  anormale  Fütterung  während  einer  Generation 
erworbenen  Eigenschaften  verlieren  sich  nicht,  wenn  in  zweiter  und 
dritter  Generation  normales  Futter  gereicht  wird  (Fictet  [637a]).. 

Erwachsene  Raupen  ändern  ihre  Färbung  nicht  mehr,  wenn 
äe  auf  andere  Pflanzen  versetzt  werden  (Mao  Laehlan  [539]). 
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m.  Ea^teL   Thearttiacfees  Iber  Um  Fftrbnng  md  ZakhnuDB. 


filBflBsa  4er  bftBitUekfln  Kafarsag. 

a)  Imago. 
Vtmissa  urlieae. 


Ifriirjing  A^  Rgnpp 


BmneBwl   +  Uan(e- 

GlrbteB  SprudetwsBMr 
fireuieBsel    +    b&lte* 

SpnidelvMaar  .  .  . 
Brennessel    +   Anilin- 

&rbe]ö8aiig 

Brenne8set+  Salzwasser 
Brennesael  +  defibrir- 

tee  Blut 

BreDDessel  +  EiBraal- 

buminat 

Brnmesed  +    Silber- 

Kasäa*«rbiodiing  .  . 

Brennessel  +  Zucker    . 

,  +  Lupolin  . 

a  +QbP^cwd 

a         -f  Morphium 

,       +HTdTW3binai 


Färbung  and  Zeiduiung 
dee  iBs^oe 


Ockergelbe   Grundhrbe.   Zeich- 
nung geändert 

DuakeliMA«rgetbc  Gnndbrbe    . 


Kormal 

Dnnkel,  Oberflngel  ohne  Blau  . 


Heller;  ZekbsiiDg  mrwMebea  . 
Krkftiger«,  gUntendeie  F&itnuig 


Terdnnklnng  dfir  Qrnnd^b«.  . 
Erüftigere,  glänzendere  Ffcrbong 


Dnnkel 

VerdnnkJuns  der    Grundfarbe; 

mehr  Botn 

Normd 


Heiaaler  (868). 
Fahrt  <S20). 


Andere  Species. 

losektenspeciflB 

Nahrung  der 

Kaupe 

Färbung  und  Zei£h- 
aung  des  Imagos 

Foiscber 

Pamatnua  apoHo  .   . 

Sedum  tele- 
phium-f-H„0-l- 
FeSOj  -1-  GalluB-' 

säure 

Orundfarba  lebhaf- 
ter ;     iierlöBchene 

Beoaubung  .   .   . 

HMtBer(S«e). 

Fun»  bnmkat  .  ,  . 

Brenneaaei+Am- 

JiDfarbe-Usung 

Normal 

HeiBBler(S6S). 

VanesM  U> 

Brennesfiel-f-Ani- 

Gn&rbe-Uenag 

,        

•         ■ 

Brennesod -1- ro- 

thes  Tintenwas. 

Faat  normal  .  .   . 

Hein  (858). 

8pao*9ma  Hbrietpeda 

PflaiiM  +  8ak- 

lö^g  .   .   .   . 

Dankel 

Orgyia  atitiqua  .    .   . 

Eichenblätter  + 

Salzlösung   .  . 

G>nckk>(BiaO. 
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5.   Elaflim  <l<ir  Nahrung  noi  ckwtMdier  Stofiij. 


K&hruDg  der 
Raupe 


Färbung  und  Zeicb- 
nuBg  iee  Im»gM 


CaOiiiwrpha  dMttwria 


Pflanze    -|- 
acbiedeoe  Sals- 
10Bunf«a  .   ,   . 

Pflanie  +  Salz- 


Pflanze  +  Salz- 
wasser .    .    . 
Rohes  Fleisch 
PBanze  +  Salz' 
Wasser  . 


ÜMola  büdli^a  . 


Du  Roth  der  Hin- 
tarflacel  «nida 
gelblich     .   .   .   . 

Normal 


Naraal.! 

weteM  Bilde;  fer- 
•duDolzene  Khwar- 
M  Panktfi.  .   .   . 

Nemal 


Weiss  rednziert, 
d  uDMe  Flecken  nt- 
grCBsert  (nahe  der 
ab.  futura  F.)  .    . 


Stuidflus(840). 


Seiler  (SM). 

3taiidfiiB<(840). 


Priuga  (Bri»f)- 
8itawBki(6J6a). 


ü)  Ranpen. 


Nahrung  der 
Raupe 

Färbung  und  Zeich- 
nung der  Raupe 

Forscher 

Bombsxmori.   .   .  . 
Vanma  frtioat .    .    . 

Maulbeerblätter 
+  Indigo  .   .   . 

Uanlbeerblätter 
+  Kiinmn    .    . 

Uanlbeerbl&tter 
PikmiAure  .   . 

Maulbeerblfttter 
+  AmmenUk- 
Kannin.   .   .   . 

Brepnesselblaiter 
-1-  Hydrochinon 

Bläulich 

Röthiich 

Gelb 

Hellroth 

Statt  graulich  und 
geblich  roth.  .   . 

K«Mnsty(431). 
T.  Linden  (027«). 

Aus  diesen  ZnsammeDstellui^n  fel^: 

Es  ist  m&glich,  durch  ^wisse  chemische  Substanzen,  nelche- 
dem  Kanpenfitier  beigemischt  werden,  die  Färbung  und  sogar  die 
Zeichnung  einiger  Imagospecies  abzuändern  (StandftasB  [840],  Eallei- 
baoh  [430],  Fbbst  [620],  Hein  [42»],  Hfittner  [398],  t.  Linden  [517],. 
Frinffs  [ItiQl  SitoTBM  [816a]). 
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Eine  Aenderung  der  Ranpeafärbung  nird  dadurch  auch  erreicht 
■(Sdmmjdsinowitsch  [761],  Eamensky  [43t],  t.  Linden  [5270]). 


C.    Einflnss  der  am^bendeD  Stoffe. 

Diese  Versuche  sind  hauptsächlich  an  Puppen  angestellt,  und 
^nar  hat  man  die  letzteren  entweder  in  ein  anderes  Gas  als  die 
Luft  gebracht,  oder  man  hat  sie  mit  festen  Stoffen  umgeben.  Die 
-erhaltenen  Resultate  sind  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich: 


Der  die  Puppe 
ufflgebende  Stoff 

Farbong  und  Zeich- 
nung des  Images 

Forscher 

VoMeita  io 

FappellTageiD 

SchwefelpulTcr 

Intensiv  schwaiz  . 

Hein  (368). 

40  versch.  Species .  . 

Auf  Puppen  ist 
Zucker-Gummi- 
arabiciun  aufge- 

tragen .... 

Gesättigtere,  dunk- 
lere Farbe  mit  theil- 
weise  abge&nderter 

Zeichnung.   .    .    , 

Troska  (884). 

Mehrere  Spede».  .  . 

Auf  Puppen  ist 
Zucker-Öu  mmi- 
arabicum  aufge- 

tragen .... 

Normal 

Fischer  (329). 

Pupw  in  Sauer- 

Zeichnung   verwa- 

scben    

V.Linden  (617). 

FofMUM  müeat .  .  . 

Puppe  in  Saner- 

stoF.  ..... 

Grundton  .... 

Puppe  in  Saner- 

Die  F&rbung  ist  viel 
weniger    satt  und 
viel  weniger  glkn- 
lend    Die  Grund- 
farbe   hell-brann- 
lichgelb.  Die  dun- 
ItelnSeitenrandiell- 
flecke    verschwun- 
den  (wie  bei  var. 

" 

icAnuca)     .... 

T.  Linden  (527e). 

Puppe  in  Sauer- 

var.  iehrnua  Bon. . 

S«lowiow(8a2«). 

.     ■   .   . 

24    Stunden    in 

mosphire  .   .   . 

ab.  iclmutoidM  Se- 
lys;  der  y&r.pola- 
mStdgr.  nahe  ste- 

hende Form.     .   . 

T.Lii]den{537e). 

-     ■  •  ■ 

48    Stunden   in 
Stickstoffiitmo- 

1 

sphftre  .... 

■         ■ 
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- 

Du  die  Pame 
umgebende  Stoff 

F&rbms  Qfld  Zeich- 
nnng  des  Imapn 

Foncher 

FOMMW  wtic«  .    .    . 

M    Stnnden   in 
der    Luft    bei 
O^aAtmosphi- 
rendmk  .    .   . 

UeberaUine  m  th. 

T.Lind«n(5aT«). 

2W8  8M»i,jeca.  ' 

8  Stunde  im 

Schwefelither- 

1 

dampf  .... 

Fischer  (386). 

■j   roNMM  mHopa     .   . 

Wie  oben  ..  . 

a».  l^gi»M  Hdn*. 

■       •• 

io 

ab.  iokatU  Dratii . 

B          m 

^ 

•              B          ■      •      - 

(ab.6d.«ir«iObth.) 

\        "        " 

8B    StSnden    ia 
Sticksto&bBo- 

j 

aphftre  .... 

T.UDd«i(52?«). 

1 

24    Stunden    in 
EohleiiaHe-At- 

1 

raosphire  ,   .   . 

Die    dnalMln    Fle- 
cken am  Vordemlod 
dei    Tordet«agaU 
zum     Theil     tot- 

Schmolzen,  die  Aa- 

ceHetchtnac  ter- 

ttodert 

Pyrameit  otalwtta .   . 

2  bis  S  »kl,  je  ca. 
8    Stmden  im 
Schwefelither. 
dampf  .... 

ab.  aymme  Fschr. 

1    Schule) 

FiKher(286). 

Lymaittria  düpar  .    . 

Im  Aetfaerdampf  i 
3  Hai  wkloend  ' 
24  Stnnden  zu  ' 
Je  30-45  Mi-  ' 

nuton    .... 

Schw&r/Iich   .    .    . 

l'«dDrlej(21B«). 

Diese  ZnsBammeiistellTmg  ergiebt,  dass  die  die  Puppe  nmge- 
Irendeo  Stofe  nicht  nur  die  Färbung,  sondern  aoch  die  Zeichnung 
des  werdenden  Schmetterlings  abziündem  vermögen,  indem  dabei 
meistens  die  sonst  durch  die  Temperatur-Experimente  erzielten  aber- 
rativen  Formen  entstehen. 


D.    Theorien  dieses  Einflngseg. 

Wir  werden  die  l^eorien  über  den  Einflose  des  Athemgases 
und  die  Theorien  fiber  den  Eindoss  der  Nahnmg  getrennt  von 
-«müder  betrachten  und  nachher  ihre  ZulässigkoH  prüfen. 

BtsliBittjtir,  BtndliD.  II.  H 
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1.   Theorien  Über  den  Einfluss  dar  Athemgase. 

E.  Fisolier  (1896.  229)  untersuchte  den  Einfluss  der  Nnrcotica. 
(Chloroform,  Aether,  Alkohol)  auf  Puppen  verschiedener  Species,  ujst 
zu  erfahren,  ob  dadurch  das  werdende  Falterkleid  abgeändert  wird. 
Die  Resultate  sind  aber  negativ  ausgefallen:  „alle  Puppen  ergaben, 
tiadellose,  aber  auch  ganz  normale  Falter." 

SjÄter  wiederholte  er  diese  Versuche  (236),  indem  er  von  fol- 
genden Ansichten  ausging:  .Wenn  die  aberrative  Veränderung  der- 
Farben  wirklich  auf  Entwickelungshemmung  beruhe,  dann  müsse  es- 
sehr  wahrscheinlich  möglich  sein,  durch  Narkose  typische  Aberra- 
tionen zu  erzeugen".  Die  bedeutend  tiefere  Narkose,  als  bei  den 
fi'Uberen  Versuchen,  und  zwar  mit  Schwefelätherdampt  ergab  positive- 
Resultate.  Er  erhielt  dabei  zu  lOO'^/a:  ab.  ichnusoides  Selys.  ab. 
mgrila  Fickert,  ab.  anligone  Fschr.  ab.  iokaste  ürech,  ab.  hygiaea 
Hdrch.,  ab.  kU/mene  Fschr.  —  Formen,  welche  auch  durch  Tempe- 
ratur-Experimente erhalten  wurden. 

Fischer  erblickt  in  diesen  Versuchen  .einen  schlagenden  Beweis- 
för  die  von  mir  seit  1894  vertretene  Auffassung,  dass  die  Aberration 
durch  Entwickelungs-Hemmung  entsteht,  denn  dass  eine  tiefe  Narkcse- 
()ie  Lebensfunktionen  der  Puppe  in  einen  beinahe  latenten  Zustand 
versetzt,  lässt.  sich  an  der  völligen  Reaktionslosigkeit  der  Puppe  bei- 
äusserer Reizung  und  aus  der  verzögerten  Entwickelung  erkennen, 
pie  Hemmung  ist  mithin  der  primäre  Zustand,  d.  h.  die  Ursache 
die  aberrative  Veränderung  aber  ist  die  Folge." 

H.  T.  Linden  (1905.  527  e)  stellte  die  Versuche  mit  verschiedenen. 
Gasen  an,  indem  sie  die  [Hippen  von  Vanessa  urticae  resp.  io  in 
Kohlensäure-,  Stickstoff-  und  Sauerstoffatmosphäre  brachte.  Noch  1903 
beobachtete  sie  (5276),  dass  die  Puppen  einen  12 — 36  stündigen 
Aufenthalt  in  Kohlensäureatmosphäre  ohne  ernstliche  Gefährdung  des 
Lebens  aushalten  können.  Die  Puppen,  welche  in  diese  Gase  gebracht 
wurden,  ergaben: 

In  Kohlensäure:  Vanessa  urticae  ab.  ichnusoides,  var.  polaris; 
Vanessa  io  aberr. 

In  Stickstoff:  Vanessa  urticae  ab.  ichnusoides,  Vanessa  io 
ab.  heUsaria. 

In  Sauerstoff:   Vanessa  urticae  var.  ichnusa. 

In  luftverdüntem  Räume:  Uebergfinge  zu  ab.  ichnusoides. 

Dabei  hat  sie  folgendes  beobachtet:  .Die  Farbe  des  Blutes,  des- 
Fettgewebee  und  der  in  den  Körper-  und  Darmepithelien  abgelagertea. 
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Pigmente  wurde  durch  längeres  Verveilen  in  Kohlensäure  in  charak- 
teristischer Weise  verändert.  Blatt  und  Fettgewebe  verloren  ihre 
nonnalerweise  grüngelbe  Farbe  und  nahmen  einen  ausgesprochen 
hochgelben  Ton  an,  gerade  so  wie  bei  den  Puppen,  die  auf  dem 
Termostaten  in  erhöhter  Temperatnr  gestanden  hatten.'  H.  v.  Linden 
ersieht  die  Aendening  des  Farbenbildungsprozesses  bei  den  Puppen 
in  der  Sauerstoffentziehung.  „Da  die  Versuche  in  Kohlensaure 
die  Frage  offen  Hessen,  ob  die  beschriebenen  Veränderungen  im 
Kleide  der  Vanessen  der  Gift  Wirkung  des  verwendeten  Gases 
oder  der  Sauerstoffentziehung  zuzuschreiben  sind",  hat  sie  die 
Versuche  auch  mit  indifferentem  Stickstoff  angestellt.  Auch  in  diesem 
Gase  erhielt  sie  nach  14-tägiger  Puppennihe  ab.  Jehnusoides  und 
ab.  btlisaria.  „Es  war  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  dass  die 
Sauerstoffentziehung  bzw.  die  Beschränkung  der  Oxyda- 
tionsvorgänge in  den  ersten  Tagen  der  Puppenruhe  als  die  bewir- 
kende Ursache  der  eigenartigen  Koloritveränderungen  anzusehen  ist" 
Diese  Anschaung  glaubt  sie  bestätigt  zu  haben,  indem  die  Puppen 
in  luftverdünntem  Räume  die  Uebergänge  zu  ab.  ichnusoides  lie- 
ferten. ^Hieraus  ersehen  wir,  dass  die  Puppen  im  evacuirten  Raum 
unter  einer  so  niedrigen  Sauerstofisponnung'  stsnden,  dass  eine  Oxy- 
dation des  in  dem  Insektenblut  enthaltenen  Chromogen  nicht  statt- 
finden konnte." 

Die  Resultate  in  reinem  Sauerstoff  (var.  ichnusa)  erklärt  sie, 
wie  folgt:  „Was  die  Veränderung  des  Kolorites  der  Flügel,  besonders 
das  Heliwerden  der  Grundfarbe  betrifft,  so  glaube  ich  diese  Farben- 
veränderung schon  früher  mit  Recht  auf  erhöhte  O.Kydationsprozesse 
znrUckgeführt  zu  haben,  auf  denselben  Vorgang,  der  auch  das  Aus- 
bleichen der  Schmetterlingsfarben  im  Licht  bedingt." 

Schliesslich  seien  die  Versuche  von  Solowiow  (822  e)  erwähnt, 
bei  welchen  er  aus  den  in  reinem  Sauerstofi  gehaltenen  Puppen  var. 
icknttsa  erhalten  hat.  „Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  beweisen, 
dass  man  bei  der  Pigmentbildung  dem  Atmen  mit  seinen  oxydierenden 
Prozessen  im  Blute  eine  grössere  Bedeutung  als  der  erhöhten  Tem- 
peratnr zuschreiben  muss." 

2.  Theoribn  Über  den  Einfluss  der  Nahrung. 
Man  hat  früher  behauptet  (Felako  [855],  Nanok  [861].  Heis-^ 
sier  [363]),  dass  die  Nahrung  die  Farbe  der  Insekten  nicht  änderit 
hann,  da  sich  die  aufgenommenen  Stoffe  im  thierischen  Körper  zu- 
ganz neuen  Verbindungen  vereinigen,  und  dass  nur  die  unverdaulichen 
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Farbstoffe  dies  bedingen  kÖBOten.  Spätere  UntersuchuBgen  i 
deoer  Forscher  widerlegten  jedoch  diese  Ansicht 

Eovalaw^  (48S),  SelumjdgüowitHh  <76l),  TiUoa  (»25)^ 
XuntDBkj  (431),  MaiuÄurd  <8ö)  wteBen  Ba<^,  liass  die  isn  Wwser 
lädichen  FarbetoSe,  welche  dem  Ffltter  betgenistM  werden,  ins  Bhit 
der  Raupe  geUngea  können. 

Ks  warde  auch  aachgewieeen,  dasa  verschiedem  in  den  Körper 
«ines  Insektes  känstücb  ^sgeepritzte  Farbstofie  oder  blosse  Verbin- 
dungen von  ganz  beetimmtea  Orgfoten  absorbiwi  w^en  (Eovs- 
l«irakr  [469,  47p}.  Metalaikow  [578],  Ktwdievniktw  [466,  467]). 

Somit  erscheint  es  möglich,  dass  die  Aenderung  des  Futters 
die  kiniftige  Färbung  ytaa  Imago  beeinflnssnt  kann,  wie  es  die 
zahlreichen  Untersuchungen  verschiedener   Forscher  auch  beweisen. 

Was  nun  die  Ursache  des  Eiaflusses  det  Nahrung  auf  die 
ParbenäoderuDg  der  Insekten  anbetrifit,  so  sagt  Standftiw  (840), 
indem  er  die  Ursachen  des  Albin'smns  betrachtet:  .Auch  mai^elhafte 
ümührung  —  so  ei^uhr  ich  dies  wiederiiolt  bei  Bombyciden  — * 
kann  zu  diesem  Ziele  fiiliren.  ....  Ich  glaube  bestimmt,  dass  die 
letzte  Ursache  iur  die  Ausbildung  eines  totü«i  Albinisaus  in  eiaw 
ffoa  speziellen  Richtung  und  Beanlagung  des  betrefiendea  IndiTi' 
daums  zu  suchen  ist,  so  zwar,  das  eine  iadiriduelle  innere 
Hemmung  vorliegt,  welche  eine  allseitige  nunoale  Ent&JtuDg 
iÜBdert*  Bei  der  Betrachtung  des  Farbenweschsels  der  Schmetter- 
linge sagt  er:  „Es  scheint  dabei  eine  gewisse  Stufenleiter 
in  der  Farbenveränderung  vwzuliegen,  deren  verschiadene 
Grade  von  der  Einwirkung  äusserer  Faktoren  abhängig  zu  denken 
sein  durften,  und  auf  der  sich  die  Arten  je  nach  dem  Wechsel  dieser 
Faktoren  bald  in  aufsteigender,  bald  in  abstMgender  Bewegung  be- 
finden. Als  diese  äusseren  Faktoren  sind  am  allerwahrscbeinlichsten 
als  Unterschiede  der  Temperatur,  vielleicht  teilweise  auch  als  che- 
mische Differenzen  der  Nahrung  anzunehmen." 

E.  Kscher  (229)  sprach  die  folgende  Ueinung  über  die  Ur- 
sache der  Wirkung  der  chemischen  Stofe  auf  die  werdende  Falter- 
färbung aus:  „Ist  z.  B.  ein  Raupennest  inficiert,  so  gehen  einige 
Individuen  schon  als  Raupe,  andere  erst  als  Puppe  daran  zugrunde, 
und  ein  geringer  Prozentsatz  gelangt  oft  noch  inüciert  zum  Falter- 
Stadium,  um  dann  die  Kränkelt  auf  die  folgende  Generation  zu  Über- 
tragen. Bekanntlich  werdra  nun  durch  die  Infektirastr&ger  Gifts 
(Toxine,  Ptoma'ine)  [HXidBciert  und  es  könnte  daher  die  Frage  ge- 
stellt werden,  ob  diese  Ptomalfne  nicht  einea  verändernden  Einduss 
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Mf  die  Farben  tter  bis  znm  Imagostfutium  gelangenden  iDdiriilaen 
haben  könntea.  Wer  für  eine  solche  Ansicht  eingenonunen  wäre, 
würde  wohl  iMe  nteiner  oben  mit^eUieilten  Resultate  [die  durch 
die  Teni|}eratnr-Experinieiite  erhaltenen  aberrative»  PormeB]  daranf 
ZHrtickfüfaren,  denn  jme  nerkwärdigen  Aberrationen  ieatudo,  tohnw 
saides,  hygiaea  etc.  stamme  aus  isficierten  RaupennesterB.* 

M.  T.  Liiden  (517),  welche  bt-i  ihren  sehr  ausgedehnten  Füt- 
terungsYeraDchen  positive  Reauhate  erltielt,  sagt  nur,  dass  die  dabei 
erhaltenen  Verändeningen  der  Zeichmrag  dw  Falter  „vollkommen 
analog  denen  sind,  welche  durch  Wärme-  reep.  KSltewirkung  erzielt 
wurden".  Spfttere  Fütterungs-Versuche  (527 0)  der  Raupen  vim  Vo' 
7i*s3a  urticae  nA  BreRneBe^Mättera+HydrocbinoB  ergaben  Raupen 
mit  viel  rothem  Farbstoff,  die  Puppen  wiu«B  gclblieh  rosa  and  die 
Falter  kamen  nicht  zur  Entwichehiug.  ,Wenn  es  nach  diesen  V»- 
sucbeo  auch  fraglich  erscheint,  ob  das  Hydrochinon  im  Organismus 
der  Raupe  oder  Puppe  derart  verarbeitet  wird,  dass  es  die  Flügel- 
färbung des  Falters  wesentlich  beein^nsst,  so  hat  ee  sieh  doch  so- 
wohl bei  der  Rai^e,  wie  bei  der  Puppe  übwrinstimmend  ergeben, 
dass  die  Bildung  roter  Pigmente  im  Insektenorganismiis  durch 
Einfährung  des  genanntes  anxnatischen  Körpers  wesentlich  geför- 
dert wird".  Die  Versnche  mit  dw  Injektion  von  Hydrochinon  in 
den  Puppeokörper  ergaben,  „iasa  das  Blat  der  Pappen  von  Yan«8»ct 
urticae  am  An&ng  der  Poppennibe,  wenn  es  an  der  Lnft  steht, 
weniger  ntelaiNtiscb«s  Pigment  bildet  wie  später.  .  .  .  Wird  einige 
Zeit  nach  der  Injektion  der  Schmetterlingspappe  Kut  enUiommen, 
so  verfärbt  sich  der  Tropfen  sofort,  wie  es  sonst  nar  bei  älteren 
Puppen  beobachtet  wird". 

A.  Pictet  (637a)  fand  bei  seinen  systematisch  angestellten 
Versuchen,  dass  es  weniger  die  cbemische  BeschaAnheit  der  ver- 
zehrten Blätter  ist,  als  deren  Struktur,  welche  auf  die  Variations- 
bildung Einfluss  hat  und  dass  das  schwerverdaolicbe  und  schwer- 
bekömmliche Baumtaub  einen  schlechten  Einfiuss  auf  die  Entwicke- 
Itmg  der  Raupe  und  die  Pigmentation  des  Falters  ausübt,  während 
die  Krautpflanzen  mit  ihrem  grösseren  Reichtum  an  Nährstoffen  die 
Entwickekng  der  Raupen  und  damit  die  intensivere  Entfaltung  der 
Pigmente  begünstigen.  Weiter  se^  er,  dass  nicht  d«r  Einfluss  der 
Nahrung  selbst,  sondern  vtehnehr  der  Einfluss  des  Nahrungswech- 
sels  ist,  welcher  die  Vanatidnen  hervorruft  Am  Sdilusse  kommt 
ei  zn  folgenden  Beeultaten:  I.  Die  Emäbrui^  der  Raupen  spielt 
lecht  wohl  eine  gewisse  Rolle  bei  der  Färbung  der  Schmetterlinge. 
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2.  Eine  schwerverdauliche  Nahrung  rnft  im  allgemeinen  ungenügende 
Pigmentatlon  hervor  und  erzeugt  so  albinotische  VariaÜonen.  3-  Hin- 
gegen bringt  ein  nährstoffreiches  und  reichliches  Futter  meist  eine 
Vermehrung  der  Färbung  des  Pigmentes  hervor  und  erzeugt  mela- 
notische  Variationen.  4.  Gewisse  Arten  (Vanessa  uriieae,  polychloros- 
io,  Psilura  monaeha,  Arctia  eaja)  bilden  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  und  bei  ihnen  ergiebt  ungenügende  und  Blüten-Ernährung 
Mehmosen.  5.  Die  Männchen  vrerden  durch  den  Nahrungswechsel 
mehr  in  ihrem  schliesslichen  Kleide  beeinflusst,  als  die  Weibchen. 
6.  Die  Raupenfärbung  ändert  nach  dem  gereichten  Futter  üb  und 
steht  manchmal  in  Beziehung  zur  Falterfärbung.  7.  Schwerbekömm- 
liche Pflanzen  führen  bei  gewissen  Baupen  zur  Ausbildung  männ- 
licher sekunderer  Merkmale,  umgekehrt,  nährstoffreiche  zur  Ausbil- 
dung von  weiblichen  sekundären  Merkmalen. 

3.  Die  Prüfung  dieser  Theorien. 

Wie  aus  den  angeführten  Theorien  zu  ersehen  ist,  wird  der 
Einfluss  der  Athemgase  auf  die  Färbung  des  werdenden  Falters 
entweder  durch  die  Hemmung  (Fisoher)  oder  durch  die  be- 
schränkten Oxydationsvorgänge  (t.  Linden)  erklärt 

Was  nun  die  Ursache  der  Nahrung  anbelangt,  so  sieht  Stand- 
fiiBB  dieselbe  in  der  individuellen  inneren  Hemmung,  Fischer 
in  Ptomainen,  t.  Linden  (517)  in  denselben  Umständen,  welche 
sie  auch  für  die  Temperatur  angiebt  (Stoffwechselstörung),  oder 
(-527 e)  in  direkter  Beeinflussung  der  Pigmente  im  Blute  durch  die 
in  dasselbe  gelangenden  Substanzen,  und  Pictet  im  Nabrungs- 
Wechsel  resp.  in  der  Struktur  der  Nahrungspflanze. 

Wir  wollen  zuerst  die  Ursadie  der  Athemgase  auf  die  Fär- 
bung betrachten. 

G.  Lopriore  (d34a)  untersuchte  die  Einwirkung  der  Kohlen- 
säure auf  die  Plasmaströmung  in  den  Staubfädenbaaren  von  Tra- 
descantia  virginica  und  kam  zu  folgenden  Resultaten.  Bei  län- 
gerem AuTenthalt  dieser  Pflanze  in  der  Kohlensäureatmosphäre  übt 
dieses  Gas  momentan  eine  hemmende  Wirkung  auf  die  Protoplas- 
maströmuDg  aas,  welche  aber  nicht  dauernd  schädlich  ist.  Diese 
Hemmung  kann  durch  die  Abwesenheit  des  Sauerstoff  nicht  erklärt 
werden,  sie  ist  eine  specifische.  Man  kann  aber  das  Protoplasma 
nach  und  nach  zur  „schädlichen"  Wirkung  der  Kohlensäure  , gewöh- 
nen", indem  man  zuerst  das  Gemisch  von  Kohlensäure  und   lO^/o* 
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-dann  20°lo  etc.  des  Sauerstoff  nimmt.  Diese  Akkomodation  ist  so 
«tark,  daas  die  Protoplasmaströmung  auch  dann  nicht  aufgehoben 
wird,  wenn  die  Pflanze  sich  in  reiner  Kohlensäure  befindet.  Die 
"Wirkung  des  reinen  Sauerstoff«  auf  die  langsame  Protoplasma- 
strttaung  ist  zwar  beschleunigend,  aber  nicht  so  stark,  wie  man  bis 
jetzt  glaubte.  Die  Beschteunigung  der  Protoplasmaströmung  wird 
auch  bei  der  Emwirkung  vom  Wasserstoff  beobachtet,  aber  nur 
im  Anfong,  dann  tritt  die  Verlangsamung  derselben  ein,  welche  aber 
nicht  vollständig  aufgehoben  wird. 

Ausserdem  beobachtete  er  bei  Mucor-Sporen  (Mucor  mueedo) 
•eine  Aenderung  der  Plasmiistructur  (vacoulenreiche  Beschaffen- 
heit), wenn  dieselben  in  Kohlensäure  sich  befanden,  wobei  das 
Platzen  einzelner  Mycelfäden  stattfand  und  die  Bräunung  des  aus- 
getretenen Plasmas  beobachtet  wurde. 

Diese  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Entwickelungsge- 
«chwindigkeit.    Folgende  Versuche  betreffen  die  Färbung  der  Thiere. 

Idstar  (529a)  und  Biedermann  {70b)  fanden,  dass  die  Koh- 
lensäure eine  direkt  lähmende  Wirkung  auf  die  Pigmentzellen  des 
Frosches  ausübt. 

B.  F.  Fnohs  (268a')  beobachtete  bei  Äthemarkosen  ein  starkes 
Dunkeln  der  Frösche,  das  zu  einer  Lähmung  der  Pigmentzellen 
führte,  .weil  alle  Mittel,  die  sonst  eine  starke  Aufhellung  herbei- 
führen, wie  z.  B.  30 — 35<>  warmes  Wasser,  Bedecken  mit  trockenem 
Filterpapier  hier  erfolglos  blieben.  Erst  nach  dem  vollständigen 
Verschwinden  der  Aethemarkose  kehrte  die  Reaktionsfähigkeit  der 
Pigmentzellen  zurück.' 

Diese  Beispiele  genügen,  um  zu  sagen,  dass  die  Protoplasma- 
Strömung  in  Zellen  durch  Kohlensäure  eine  „Kohlensäure-Starre' 
erleiden  kann,  welche  ihrerseits  die  Lähmung  der  Pigmentzellea 
2ur  Folge  hat.  Diese  Starre  tritt  nicht  deshalb  ein,  weil  der  S.iuer- 
stoff  abwesend  ist,  sondern  in  Folge  der  momentanen  Aenderungen 
von  normalen  Bedingungen,  da  das  Protoplasma  die  Fähigkeit  besitzt, 
sich  an  die  .schädlichen'  Gase  zu  akkomodieren.  Jedes  Gas  hat 
seine  specifische  Wirkung,  weshalb  es  „Stickstofifetarre",  ,Wnsser- 
stoffetarre"  etc.  geben  muss,  wenn  auch  dieser  Unterschied  an  sich 
nicht  sehr  bedeutend  ist. 

Die  Ansicht  von  H.  T.  Linden,  dass  die  dabei  erhaltenen  aber- 
rativen  Formen  in  Folge  der  beschränkten  Oxydationsvorgänge  en- 
standen  sind,  wird  unter  anderem  auch  durch  die  neuesten  Versuche 
won  Federley  (219a)  widerlegt.     Dieser  Forscher  sagt:  „Um  zu  er- 
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fahre«,  ob  die  RespiratiOB  für  die  EfltwH^lung  der  Puppen  vo» 
grosser  BedmitoBg  ist,  verklebt«  kb  b«i  einer  ziemlich  grossen  An- 
zahl  Pupp«  voB  Lymantria  dispar  «nd  Mdhtoaoma  netustria  teils- 
mtf  die  Stigtnea  dw  eine«  Seite,  teils  sävtliehe  SUgmeit.  Alle  Falter 
«Btnickeltea  sieb  jedocb  t^nDen  dw  gevöbnlidier  Z«it  nod  warak 
sowohl  ao  Färbung  als  auch  an  2<eJchnnng  voIlstäDdig  noxmal  und 
symmetrisch-  Yieaa  die  Verstopfung  dier  Stigaiwi  a«eh  kerne  abaolot 
dichte  «ar,  was  wohl  «nnehBilw  ist,  beweist  das  Gxperimeot  doch^ 
dass  das  Sauerstoffiiuantam  bei  der  Ejitwickelung  eine  ganz  nnter- 
geordn«te  Bolle  spielt,  und  die  während  des  liaupralebeu  geaam- 
melten  Reserver8to&  zonüchst  ins  Gewicht  fallen.* 

Ausserdem  wird  aunh  in  der  Natur  beobacbtet,  dass  der  Gas- 

auBtanscb  in  der  Puppe  ein  geringer  ist,  wie  es  FaAerley  richtig 

bemerkt:  „Viele  Raupen  kriechen  nämlich  vor  der  Verpuppung  tief 

in  die  £rde  hinein  und  spianaa  dazu  noch  einen  dichten  Cocon,  der 

_  eine  sehr  bescbräskte  Zufuhr  von  Luft  gestattet." 

Dor  wichtigste  Prozess  der  Einvnrkung  z.  B.  der  Kohlensäure- 
aof  die  Puppe  besteht  offenbar  darin,  dass,  wie  es  die  Versuche  von 
Q,  Lopriore  lehren,  die  Protoplasmaströmung  in  Zellen  dadmdi  Ter- 
Idngsamt  wird.  Döe^  Verlaagsomung,  wie  auch  die  «hirch  die  Wärme 
hervOTgervdene,  hat  zur  Fulge  die  aberrative  Form.  Der  Umstand, 
dass  T.  Linden  dabei  üb.  khnusoides  erhielt,  deutet  darauf  hin,  daaft 
diese  Verlangsamuag  von  gleicher  Kraft  ist,  wie  die  durch  die  Hitse- 
resp.  Fro^  hervorgerufene,  d.  h.  es  war  die  vorübergehende  Kohlen- 
aäare-Starre  des  Protoplasmas.  Dasadbe  gleit  auch  für  die  £hiwir- 
kuDg  des  Stickstolfs;  es  fand  dabei  die  vorübergehende  Stidiistoff- 
starre  stntt,  da  die  von  t.  landen  erhaltene  aberr^ive  Form  ab. 
beUsaria  (antigone  Fechr.)  war,  welche  gleichblla  auch  bei  Hitze  resp. 
Frost  entsteht 

Noch  ein  wichtiger  Umstand  spricht  dafür,  dass  die  unter  Ei»- 
Wirkung  verschiedener  Gase  enstebendeit  Aberrationen  nicht  in  Folge 
der  beschränkten  Oxyd&tionsvorgänge  erzeugt  werden,  sondern,  wie 
M'wähnt,  in  Folge  dea  veränderten  Bewegunf^ustandes  des  Proto- 
plasmas. H.  T.  Linden  erhielt  aus  der  Puppe  von  Vuvessa  taücae,. 
welche  in  reinem  Sauerstoff  gehalten  wurde,  var.  ichnusa;  dasselbe 
Resultat  erhielt  auch  Solowiow.  Biese  aberrativen  Schmetterlinge 
waren  verblichen,  »sie  sahen  aus,  wie  wenn  sie  abgeachossen  wären." 
H.  T.  Linden  erklärt  diese  Verbellung  der  Färbung,  wie  folgt:  .Was- 
die  Veränderungen  im  Kolorit  der  Flügel,  besonders  das  Uellwerden, 
der  Grundfarbe  betrifft,  so  glaube  ic:h  diese  FarbenveräaderungiML 
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»Aon  Araber  mit  Recht  aof  erhöhte  QxydfttioBsprozene  zurückge- 
führt zu  habea."  Daraus  ist  ersichtlich,  dwa  t,  Liaden  nur  die- 
VerheUnng  der  Farben  durch  die  „erböhten  Oxydationaprozpsse"  er- 
'küttt,  was  auch  mit  meinen  UnterraehnngeB  äbereinstiiiiBt  Ich  fand 
aüinlich,  ilaw  der  Stoffwedisel  re^.  Oxydattonsprozesse  im  Schmet- 
teriingsfcörper  v(hi  IMl^hiia  elpmor  noch  bei  der  Lnfttempersiar 
von  49,20  stu-k  vor  sich  gehen,  was  die  eigene  Temperatur  des  In- 
a^ta  (ca  b"  höher  als  dwjenige  der  Luft)  beweist  (vide  p.  837), 
tn>tz()em  dass  die  FUigelmnskela  eine  W&naestwrre  erlitten.  Also  ei. 
steht  (riine  Zweifel  fest,  dass  die  im  Blute  d«r  Pan>e  eatstehendea 
Pigraeot«  durch  starke  Oiydatiim  verbleicht  werden. 

Amlwes  verhkU  siek  mit  der  Zeichnung  des  werdenden 
ScluieUerlings.  Wenn  Vamasa  uriieae  in  Sauerstoff  hä.  gewöhBÜcher 
Temperatur  die  var.  ichnusa  ergab,  so  kann  man  nicht  sagen,  dasa. 
dabei  die  .beschränkten  OiydatioBSvorgänge"  die  Hauptrolle  gespielt 
haben,  dena  die  OxydationsTorgäage  sind  dabei  so  stark,  dass  die 
Färbung  veriiellt    M.  t.  Linden  sagt  es  auch  nicht 

Var.  ichnusa  gehört  nach  der  EinÜieilu&g  Fischer's  zu  £?-For- 
men  (Wäimevariationen  bei  35"  bis  37").  Wird  die  Lufttemperatur 
bis  30—410  erhöht,  so  entsteht  var.  ptAaria  (£,-Fonn),  die  weiter»' 
SteigeruBg  der  Temperatur  bis  42 — 46»  erzeugt  ab.  iehnuaoidea  (i),- 
Fwm).  Man  kann  veriauthen,  und  es  ist  auch  leicht  anzastellea,  das» 
bei  MoeiB  noch  grosseren  Sauersto%^alt  in  dem  Rautae,  in  welchem 
sich  die  su  untersncbende  Puppe  z.  B.  von  Vamessa  urUeae  befindet, 
zu»8t  var.  polaris  und  4aiui  ab.  iehnusoides  entstehe  werden,  vor- 
ausgesetzt, dass  die  SauDerteniperatar  konstant  bleibt  (nrnmal). 
Denn  bestehoi  in  Bezag  auf  den  Sauer8to%ehalt  normale  Bedin- 
gungen, so  befindet  sich  die  Puppe  bei  (^»tiokaler  SauerstoSmeoge 
und  ergiebt  die  normale  ^-Form;  wird  aber  dieses  Optimum  über- 
schritten, so  finden  die  Aenderungen  im  Bewegungszustande  des  Pro- 
töplasuias  statt,  gerade  so  wie  es  bei  der  Temperatureinwirkung  der 
Fall  ist,  und  es  werden  zuerst  idmusa,  dann  polaris  und  schliesslich 
iahiKusoidcii  entstehen. ') 

Wenn  die  hier  vermutheten  R^ultate  auch  nicht  erhalten 
werden,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  kann  man  sich  dennoch 
mit  der   von   M.   v.  Linden   ausgesprochenen   Regel   nicht  einver- 

')  Diesen  TerBucb  kDnnte  man  entweder  mit  Ozon,  oder  mit  komprimiPTtent 
Sauentoff  anatellen;  im  letzteren  Falle  aber  nur  unter  der  Toraussetzang,  dass  der 
termehne  Druck  an  und  fOr  akh  schon  keinen  Einflocs  auf  die  Zcichnnng  auBübc- 
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-standen  erklären,  welche  lautet:  „Wir  können  also  verallgemeinernil 
sagen,  dass  jeder  Einflnss,  der  bei  der  jungen  Pujipe  die  Verbren- 
nungsprozesse herabsetzt,  dass  jeder  Eintluss,  der  die  Ätmungstä- 
tigkeit  hemmt,  «berrative  Bildungen  zur  Folge  hat."  Im  Sauer- 
stoff unter  normalem  Druck  finden  keine  herabgesetzte  Verbren- 
nui^prozesse  statt,  vielmehr  werden  sie  intensiver,  und  dennoch 
■entstehen  darin  aberrative  Formen. 

Indem  wir  somit  zum  Schlüsse  kamen,  dass  nicht  die  vermehrten 
^)der  vermintlerten  Oxydationsvorgänge  im  Puppenorganismua  die 
aberrative  Formen  erzeugen,  sondern  dass  dabei  die  Aenderungen 
im  Bewegungszustand  des  Protoplasmas  die  Hauptrolle  spielen,  kann 
man  die  von  Fisoher  (236)  mit  verschieden  intensiver  Aetherdampf- 
Narkose  erhaltenen  B'  und  D-Formen  auch  von  diesem  Standpmüct 
aus  erklären. 

Er  erhielt  bei  sehr  starker  Narkose  die  D-Formen,  «eil  dabei, 
sagen  wir,  die  Protoplaamaströmung  eine  vorübergehende  Starre 
erlitt.  Als  er  eine  leichtere  Narkose  anwendete,  resultieren  die  Pup- 
pen  D-Formen,  da  dabei,  wenn  nicht  gerade  ilie  Starre  des  Proto- 
ptasmas  eintrat,  so  doch  ein  gewisse  Verlangsamung  seiner  Bewegung 
stattfand. 

Ruft  der  vermehrte  Sauerstoffgehalt  in  der  Luft  die  aberrativen 
Formen  hervor,  da  das  Sanerstoffoptimum  nach  rechts  überschritten 
wird,  so  muss  sein  Ueberschreiten  nach  links  auch  aberrative 
Formen  erzeugen.    Dies  wird  in  der  That  beobachtet. 

H.  V.  Linden  (527  e)  brachte  die  Puppen  von  Vanessa  urUeae 
in  einen  luftverdünnten  l^um  anter  einem  Quecksilberdruck  von 
15 — 20  mm.,  wo  sie  24  Stunden  lang  verblieben.  Es  wurden  dann 
Uebergänge  zu  ab.  iehnusoides  erhalten.  Hätte  v.  Ztinden  einen  nicht 
so  stark  verminderten  Druck  benützt,  dann  würden  sie  gewiss  var. 
_polaris  erzeugen. 

^  Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  der  Ursache  der  Nah- 

rung auf  die  Aenderung  der  Färbung  und  Zeichnung  der  Imagines. 

Wir  wollen  zuerst  die  direkte  BeeinfluKSung  dt-r  Pigmente  im 
Blnte  durch  die  in  dasselbe  gelangenden  Substanzen  betrachten. 

Verschiedene  Forscher  wiesen  nach,  d-iss  verschiedene  Stoffe, 
-welche  der  natürlichen  Nahrung  beigemischt  werilen,  in  verschiedene 
Körpertheile  der  Insekten  gelangen  können. 

A.  Eowalewski  (468)  fütterte  Fliegenlarven  mit  einer  Mischung 
von  verschiedenen  Farbstoffen  und  Salzen  und  ist  zum  Schlosse  ge- 
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kommen,  dass  alle  diese  Farbetofe  ins  Blut  der  untersuchten  Insekten 
gelangen. 

B.  Sehneider  (768)  fand,  doss  Wasserkäfer  eine  grosse  Absorb- 
tiossfähigkeit  für  Eisen  in  Muskeln  zeigen. 

A.  Eovalewski  (469)  ermittelte,  das8  verschiedene  Insekten 
im  Staniie  sind,  das  Eisen  nud  Karmin  im  Netze  der  Pericardial- 
2eUen,  in  Muskeln  und  Speichel-  und  Web-Drüsen  abzulagern. 

L.  Blaiio  (83)  fand,  dass  Fuchsin  alle  Gewebe  des  Epytheliums 
beim  Verdaungskanal,  Speicheldrüsen,  Malpigni-Oefässa  und  auch  den 
Fettkörper  durchfärbt,  wenn  die  Färbung  sich  dabei  auch  nur  auf 
das  Protoplasma,  nicht  aber  auf  den  Kern,  bezieht. 

VilloB  (925)  fütterte  die  Raupen  von  Sombyx  mori  mit  Manl- 
beerblättem,  zu  welchen  Indigo,  Marena  und  Cochenille  beigimischt 
waren,  und  erhielt  Seide,  welche  entsprechend  gefärbt  wurde. 

W.  SchmujdainowitBch  (761)  ist  der  Meinung,  dass  Indigo  und 
Karmin  ins  Blut  der  Kaupen  gelangen  können. 

8.  Eamenskf  (433)  wies  nach,  dass  die  Pikrinsäure  in  Web- 
•drüsen  von  Bomhyx  mori  mit  Futter  gelangen  kann. 

8.  Hetalnikow  (578a)  futterte  Blaita  orientalis  mit  Brod, 
welches  mit  Ferrum  oxydatum  sacharatum  impregniert  war,  und  kon- 
statierte, liass  das  Eisen  in  Zellen  des  Darmkanala  sich  ablagerL 

0.  KoBcbewDikow  (466,  4r>7)  fütterte  hungrige  Bienen  mit 
Honig,  zu  welchem  ferrum  sesquichloratum  beigemischt  wurde,  und 
fand,  dass  die  Fettzellen  das  Eisen  aus  dem  Blute  absorbieren. 

D.  Lerrat  und  A.  Oonte  (5()9a)  wiesen  nach,  dass  Neutralroth, 
xar  Nahrung  beigemischt,  in  die  Webdrüsen  gelangt. 

L.  Sitowski  (816a)  fand,  dass  der  rothe  Farbstoff  (Sudan  III) 
den  Fettkörper  und  die  Zellen  des  Verdaungskanals  färbt  Er  wird 
auch  vom  Eierstock  zurückgehalten.  ' 

Diese  Beispiele  genügen,  um  zu  sagen,  dass  gewisse  StoÖe, 
-welche  dem  Futter  künstlich  beigemengt  werden,  ins  Blut  der  In- 
sekten gelangen  können.  Befinden  sich  im  Blute  zu  dieser  Zeit 
Pigmente,  welche  die  künftige  Färbung  des  Imagos  erzeugen  sollen, 
so  können  dieselben  verändert  werden,  folls  sie  mit  den  ins  Blut 
gelangenden  „Fremdstoffen"  eine  chemische  Verbihdnng  bilden  kön- 
nen. Dass  etwas  ähnliches  wirklich  vor  sich  gehen  kann,  beweisen 
folgende  Beobachtungen: 

H.  T.  Linden  (525)  setzte  Hydrochinon  zu  der  Lösung  des 
rothen  Fane^sen-Farbstofite  hinzu,  wobei  eine  dankelbraun  gefärbte 
Flüssigkeit  entstand.    Wenn  bei  der  Fütterung  von  Vanessa  urtUae 
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mit  Brenaeeselblätteni  +  HydrochinoD  die  Färbung  der  Kaupe  uiu£ 
Puppe  nuch  geänilert  wurde,  blieb  ilas  Imagi)  jedoch  unveräadert^ 
Dagej^cD  ergaben  ßaipen  T«a  Tincola  hiMellielia,  welche  L.  Sitowski 
(8l6a)  mit  Wollwatta  +  rother  Farbstof  (Sudun  III)  fütterte,  Schmet- 
terlinge mit  Koufärbang. 

Auss^dem  beobachtete  M.  t.  Lindem  (527«),  dass  das  grüne 
Itlut  einer  joniger  Pappe  beiio  Zusetzen  von  nur  eiaer  Spur  der 
UydrochJnonlöBUDg  sich  roth  färbt  Die  Puppen  von  Vanessa  mticae, 
welchen  eine  geringe  Hydrochincmlöeuog  in  den  Körper  eingespritzt 
i'UrJe^  giJlgeii  iwar  dabei  ein,  aber  die  darin  enthaltenden  Schmet- 
terlinge besassen  schwiirzbraun  gefärbte  Flfig^ 

Sclion  aus  dem  Angeführten  ist  ersichtlich,  dass  obwohl  das- 
Blut  mit  eingeführten  fremden  Sto£fön,  wie  es  scheint,  eine  chemiacW 
Verbindung  in  gewissen  Fällen  ergiebt,  erleidet  dabei  das  Blut  zu- 
w«iV>a  eine  solche  Veränderung,  welche  (ler  Entwickeluig  des  Insekts- 
schälllich  wird  und  schliesslich  den  Tod  verursacht. 

Wenn  die  direkte  Einwirkung  der  fremden  Stoffe,  welche  ins 
Blut  der  Insekten  bei  deren  Füttertng  gelangen  können,  auf  die 
Piguentänderang  im  Prinzipe  zugelassen  werden  kann,  so  spielt 
dabei,  wie  es  scheint,  doch  die  indirekte  Wirkung  dieser  Stoff» 
die  Hauptrolle. 

So  z.  B  fand  Dogi^  (IS9),  dass  gewisse  Substanzen  die  Be- 
schleunigung, die  anderen  dagegen  die  Verzögerung  des  Herzschlages 
bei  Insekten  hervorrufen.  Höchfitwahrscheinlich  üben  sie  auch  auf 
die  Frotoplasmaströmung  gewisser  Zellen  ihren  Einäuss  aus.  So  stellte 
B.  Fuohs  (268a')  in  der  neusten  Zeit  folgenden  Versuch  an: 
Er  injektierte  den  Rana  fusea  2  mg  Atropin  und  beobachtete,  dass 
„nach  einer  bald  vorübergehenden,  nicht  sehr  bedeutenden  Aufheltung 
eine  Verdunkelung  des  Versuchstieres  erfolgte,"  Werden  die  At- 
ropinthiere  ganz  trocken  gehalten,  dann  kann  die  Verdunkelung 
vollkommen  felUen,  was  durch  die  lehmende  Wirkung  des  Atropina 
auf  Drüsensekretion  zu  erklären  ist  (BiedernuuiQ  [7'J&]). 

Andere  Versuche  von  B.  FsAbs  (268a')  an  Bana  fusea  ergaben,. 
dass  bei  Brucin<Injektion  dieso  Thiere  die  Verdunkelung  während 
der  Lähmung  und  der  späteren  Stadial  nach  der  vorhergegangenen 
Aufhellung  im  Kram&tadium  aufweisen.  Diese  Verdunkehmg  kann 
in  zweifacher  Weise  erklärt  werden:  „einmal  als  Lähmungs- 
bzw. Erschöpfnngserscheinung  der  Pigmentzellen  oder  deren  nervösen 
Apparate,  oder  zweitens,  was  wahrscheinlicher  ist,  als  gesteigert« 
Reaktion."     Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  verspricht  B.  Foelu  eine 
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llitiheiluDg  zu  veröftenUicbeD,  welche  aieh  mit  der  Innerration  der 
PigmentzelleD  beschäftigen  wird,  da  es  durchaus  ni^  imaer  leicht 
ZV  beaatworteu  ist,  wie  der  Heekanismiu  der  Futeaüodfning  bei 
ttar  BeeiDflassmiK  der  Farbe  durch  cheraiseiie  SiÜMtanzen  abläuft, 
,ob  das  A^eoB  direkt  auf  die  PigmentsdlMi  enirirkt,  oder  ob  üe 
Farbeiyerted»«!«  ent  auf  d«m  Umwege  des  NerTensysteiis 
zostaude  ^komoMB  ist* 

In  dieaer  Beaehnng  ist  isteressaiit  die  irtMB  enrtihnte  Ansieht 
vm  B.  Füoker  <229),  dtn  durch  die  IifcktionstTfiger  Qifte  (Tokim, 
Ptom^lne)  prodnciert  werden  ,und  es  kfinote  daher  die  Frage  ge- 
stellt werden,  ob  diese  PtomaVne  nicht  onen  veränderten  Einflutt 
auf  die  Farben  der  bis  sum  Imagostadinn  gehoigenden  Individuen 
haben  k&nnten.*  Fiukw  sagt  selbst,  dass  „jene  mericwfirdigen 
Aberrationen  taludo,  Min¥Soides,  kffgiaea  eAc.  aus  infiräerten  Ran- 
pemnestern  stammten." 

Aach  A.  Toelsehov  (980)  erhielt  aus  sdieinbar  lebeosfUngen 
and  erwachsenen  Raupen  von  Dasyekira  ptukbunda,  welche  im 
Herbst,  als  an  allen  ßaumstämmen  die  Raupee)eicfanaiae  hingen, 
geaunmelt  wurden,  d).  cencolor  Stdgr.  £a  sei  hier  bemcrict,  dasa 
er  ans  einer  Mei^e  Raupen  nur  7  Puppen  erhielt,  weiche  atatt  nach 
6  monatlidier,  nach  8  vöchentlicfaer  Puppem-uhe  die  SehoKtterlinge 
■ergaben.  Dieser  Umstand,  verbanden  mit  demjenigen,  uater  weldiem 
die  Raupen  gesamsirit  wurden,  zeigt,  dass  die  Pappen  nicht  gesund, 
sondern  inficiert  mu-en.  Aehaliche  Fälle  der  Torzeitigea  Entwicke- 
lang  in  Felge  der  Kränkelten  beobachteten  auch  andere  Forseher. 

So  z.  B.  züchtete  Q.  TuatfiMv  (863)  Baopen  von  Bomb^ 
■mori,  welche  vorzeitig  anter  soast  narni^n  Umstaiden  ausge- 
schlüpft waren  (im  Juli).  Dabei  wurde  folgendes  beobachtet:  die 
Ranpenzeit  dauert«  11  Tage  länger  als  sonst  (43  Tage  statt  32); 
-trotzdem  waren  die  grössten  Raupen  unter  awwaler  Grösse.  Von 
^00  Ränpchen  konnten  sich  nur  42  verpuppen,  die  anderen  starbea, 
angefangen  vmi  der  I.  Häutung,  an  Pebrine.  22  Raupen  fertigten 
Cocons,  während  die  übrigen  SO  nur  ein  flaches  Netz  gespinnt  haben. 
Sowohl  die  Häntungen  wie  auch  die  Verpuppung  fanden  nicht  zu 
derselben  Zeit  bei  allen  Raupen  statt,  sondern  waren  sehr  ausgedehnt 
Das  AiUBcbll^Ini  der  Imagtnes  dauerte  7  Tage,  wobei  die  darauf 
stattfindende  Eierablage  auch  sehr  verschieden  war:  die  m&kimate 
Eierzahl,  welche  von  einem  9  abgelegt  wurde,  betrug  390  und  die 
minimale  56.  Die  Schmetterlinge  waren  von  sehr  kleinen  Dimen- 
sionen, energielos  und  lebten  nur  eine  kurze  Zeit.    Taratynow  kommt 
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zum  Schlosse,  dass  die  Raapea  bereits  beim  Scblü[iten  von  Pcbrine- 
angesteckt  waren. 

K.  OurbatBcbsT  (324)  studierte  weiter  diese  Frage,  indem  er 
die  IQ  oben  beschriebener  Aufzucht  von  Taratjnow  am  Schlüsse 
erhaltenen  Eier  untersuchte.  Er  fand,  dass  die  meisten  Eier  auf 
ihrer  Oberfläche  die  Pebrina-Körperchen  hatten;  ausserdem  konsta* 
tierte  er,  dass  sogar  Hier,  welche  vor  der  mikroscopischeo  Unter- 
suchung mit  Salzsäure  bearbeitet  wurden,  in  ihrem  Inneren  Vibri- 
onen enthielten;  (die  Annahme  von  Pastenr,  dass  Vibrionen  und 
Microcokken  uuf  die  Nachkommenschaft  nicht  übertragen  werden 
können,  ist  somit  unrichtig). 

Diese  Beispiele  zeigen  deutlich,  dass  die  inficierten  Raupen 
einen  gewissen  Prozent  Schmetterlinge  ergeben  können,  welche  offen- 
bar als  pathalogische  Erscheinungen  zu  betrachten  sind.  Es  ist  also 
zuzulassen,  dass  die  dabei  im  Körper  entstehenden  Ptomal'ne  die 
Pigmentzellen  insofern  beeinflussen  können,  dass  ihre  Funktionen 
geändert  resp.  gelehmt  werden. 

Was  nun  den  Einfluss  der  Nahrung  ohne  künstliche  Bei- 
mischungen anbelangt,  so  könnte  man  denselben  auf  folgende 
Ursachen  reduzieren: 

Erstens  kann  die  von  der  betreffenden  Insektenspecies  bis  dahin 
nicht  gebrauchte  Nahrung  neue  Bestandtheile  ins  Blut  bringen,  welche 
mit  demselben  neue  Verbindungen  bilden  könnten.  Sind  diese  Ver- 
bindungen anderes  gefärbt,  als  die  bis  jetzt  gelieferten  Pigmente,  so- 
wird  es  die  Abänderung  dtr  Färbung  vom  Insekt  zur  Folge  haben. 

Zweitens  kann  die  neue  Nahrung  nicht  alle  Bestandtheile  ins 
Blut  liefern,  welche  zur  Ausarbeitung  der  normateo  Pigmentstofie 
nöthig  sind. 

Einen  solchen  Fall  beobachtete  Foulton  (648).  Er  fütterte 
die  Raupen  von  Agrotis  proniAa  mit  Kohle  und  konstatierte,  dass 
ihre  grünen  und  gelben  Hautfarben  nur  dann  entstehen,  wenn  sie 
Chlorophylloder  etiolinhaltige  Nahrung  zu  sich  nehmen. 

Drittens  kann  die  neue  Nahrung  die  Entwickelungsstörungen 
hervorrufen,  indem  die  Verdaung  nicht  normal  vor  sich  gehen  und 
im  extremen  Falle  zum  Hungern  führen  wird. 

Als  Pietet  (637a)  den  Raupen  einiger  Species  schwerverdau- 
liche Nahrung  reichte,  erhielt  er  albinotische  Variationen  der 
Imagines.  In  Bezug  auf  die  ungenügende  Nahrung  ist  derselben 
Meinung  auch  E.  Bartels  (455a)  und  J.  t.  Lonmicki  (534> 
(Erythropodismus). 
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Aus  anderem  Gebiete  als  die  Entomologie  seien  hier  die  Ver- 
suche von  T.  Witticli  (961a)  angeführt.  Er  fern),  dass  die  grüneo 
hungernden  Frösche  einen  braunen,  bronzefarbigen  Ton  annehmen. 

Viertens  kann  die  neue  Nahrung  die  sogenannte  Uebernährong^ 
zu  Stande  bringen  und  die  Intensität  der  Pigmente,  bzw.  die  Ueber- 
handnahme  eines  desselben  über  das  andere  bedingen. 

Pictet  (637a)  fütterte  die  Raupen  einiger  Species  mit  Blüttem 
von  Kräutern,  welche  besondern  Reichtum  an  Nährstoffen  enthalten, 
und  erhielt  melanotische  Formen. 

Fünftens  kann  die  neue  Nahrung  fUr  den  Insektcnorganismus 
Stoffe  liefern,  welche  auf  die  Pigraentzellen  direkten  reizenden  und 
lehmenden  Einfluss  ausüben  können.  In  diesem  Falle  hätten  wir 
unbedingt  eine  aberrative  Form  erhalten. 

Alle  diese  Fälle,  sowohl  einzeln  wie  auch  combiniert  betrachtet, 
sind  möglich  und  es  muss  erst  untersucht  werden,  welchen  Fall  wir 
bei  dieser  oder  jener  Nahrung  vor  uns  haben.  Die  „Nahrungswechsel- 
Theorie"  von  A.  Pictet  ist  nur  ein  spezieller  Fall  von  den  hier 
erwähnten. 

Was  nun  die  Farbenänderungen  der  Raupen  betrifft,  welche 
mit  verschiedenen  Pflanzen  gefüttert  werden,  so  kann  auch  bei  ihnen 
die  Färbung  durch  versi;hiedene  Zusammensetzung  des  Futters  bedingt 
werden;  man  muss  aber  dabei  nicht  vergessen,  dnss  ihre  Haut  das 
Anpassung-Vermögen  an  die  Farbe  der  Umgebung  (Körper  Photo- 
graphie) besitzt,  wobei  der  in  diesem  Abschnitte  besprochene  Einfiuss- 
verkompliziert  wird.    (Siehe  Abschnitt  3  dieses  Kapitels). 

Der  Umstand,  dass  die  Nahrungsänderung  nicht  bei  allen 
Insektenspecies  die  Färbungs-Schwankungen  verursacht,  liegt  wohl 
im  verschiedenen  phylogenetischen  Alter  der  Species  und  auch  in 
den  individuellen  Verschiedenheiten  einzelner  Exemplare  (Stande 
fas8[840]). 

Somit  wird  der  Einfluss  der  Nahrung  und  chemischer  Stoffe 
auf  die  Färbung  und  Zeichnung  der  Insekten  auf  folgende  Faktoren 
reduziert: 

\.  Direktes  Gelangen  der  Pigmente  ins  Blut  und  ihre  gegen- 
seitige Wirkung  auf  das  letztere. 

2.  Die  hemmende  resp.  reizende  Wirkung  der  in  den  Insekten- 
körper  gelangenden  Substanzen  auf  die  Pigmentzelle. 

3.  Ernährungs-Störungen,  wobei  im  Blute  andere  FarbstoS& 
entstehen  können  oder  durch  ihren  Mangel  die  Interferenzfurben 
erzeugt  werden. 
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4.  Das  Anp&sSQDg -Vermögen  der  Raapen-  ond  Fuppenhaut 
SB  die  Farbe  der  Umgebung  (vide  die  Theorie  vob  Wiener  [959} 
txä  p.  862). 


6.  Einiluss  des  Klimas. 

Es  ist  schwer,  über  diesen  EinÖnss  weite  Verallgemeinerangen 
zu  machen,  da  erstens  an  verschiedenen  Orten  die  Anzahl  der  Oe- 
nerationen  verschiedeo  ist,  welche  daza  Saison-Dimorphismas  zeigen, 
und  zweitens  sind  nicht  alle  Kontinente  in  dieser  Richtung  genügend 
studiert  worden.  Wir  werden  deshalb  nur  Europa  betrachten  und 
zwar  nehmen  wir  für  den  Ausgangspunkt  Zentralearopa.  Sfimtliclie 
Färbungsvergleichntingen  werden  wir  nur  auf  diesem  Tbeil  des 
«uropäiscben  Kontinents  machen. 

Die  horizontale  Verbreitung  der  Arten  bleibt  nicht  ohne 
Einäuss  auf  die  Färbung  und  Zeichnung  der  Insekten  und  zwar: 

A.  In  nördlichen  Gegenden  werden  die  Schmetterlinge: 

a)  dunkler  Papilio  machaon  (SlsTOft,  822),  Lj/maniria 
<k8par,  Aglia  tau  (Federley^  219a),  Agrolis  simuians,  Agr.  oecuUa, 
LarenHa  eaesaia  (Petersen,  633),  im  allgemeinen  (Teich,  835), 
Satyrus  maera,  megaera  (Heyer-Dfir,  560). 

b)  heller:  Drepana  otn-vatula,  Aeronycta  rumieis,  Endrosa 
irrorella,  Axidalia  immorata,  Selema  bilunaria  (FetersM}  633),  Cfte- 
ionia  planti^itiis  (Koch,  457&),  Lycaena-,  Polyommatus-,  Col;a- 
Arten  (Teich,  855). 

B.  In  südlichen  Gegenden  werden  nach  Hefur-Dfll  (680)  bei 
Schmetterlingen: 

a)  alle  rothgelben  und  rothen  Farben  erhöht  und  die  schwarzen 
Flecken  verkümmert:  Melithaea-Arten. 

b)  die  weissblauen  Lycaenen  noch  starker  abgebleicht: 
<orydoH. 

c)  das  Gran  der  Unterseite  der  reinblauen  Lycaenen  in's 
Branngelbe  umgewandelt:  adonis,  aJaäs. 

d)  das  Metallgiin  an  der  Flfigelbasis  uuf  der  Unterseite  yer- 
jnindert  und  vergelbt:  Lycaena-Arten. 

e)  gelbliches  und  intensiveres  Weiss:  Pieris-Arten. 

f)  blasser  ist  Papitio  podalirius. 

g)  mehr  chrongelb:  Papilio  macJnion. 
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C.  In  östlichen  Gegenden  werden  die  Schmetterlinge: 

a)  dunkler:  Lymantria  dispar  ^  (Reioliert,  684),  Aw^- 
i^mia  palfKlla,  Cakoplmra  onopoudiella  (Bflb^,  676),  PolgtMitmatua 
^hiaeaa,  Limenitis  camilla,  McUtaea  phoebe,  Pararge  megaera,  Acon^ 

lueida  (Holts,  385),  Heliothis  pelliger,  Hypoehalda  dignella,  Pteropk. 
meteneri  (Lederer,  505),  Pararge  megaera  (Holte,  385). 

b)  heller:  Limnntria  dispar  ^  (Beichert,  684),  Gaiocala 
mupta  (Holte,  385). 

c)  matt:  Tltalpochares  rosina  (Mann,  545),  Oxj/piilus  didaetyha 
(Aebel,  676),  Bombyx  neusiria,   Vanessa  eardui  (Holte,  385). 

d)  greller:  Melitaea  athalia  (Hann,  645),  Argynma  daphtu. 
Arg.  niobe,  Pararge  maera,  Vanessa  itrtieae,  Boarmia  gemmaria 
<HoIte,  385). 

D.  In  nord'östlicbeD  Gegenden  werden  die  Schmetterlinge: 

a)  dunkler:  Pa^Uo  mackaon,  Senia  maritima  (EmlikoTski, 
478),  Agrotis  polygona,  Dianthoeeia  nona,  Caradrina  taraxad,  Cu' 
-cuUia  umbraiica,  Eraslria  aneula,  Prothymia  viridaria,  Zanclognatha 
€martualis,  Cidaria  vittata,  Aporodes  ßoraÜs,  Oenectra  ptlleriana, 
Talaeporia  pseudobombgcella,  Depressaria  oceUana,  Depr.  angelUeella 
(Emlikovald,  479),  Smeriittkus  popuU  (Knüikowski,  4S0a),  Brm' 
ikis  selenc  (Knsnezow,  489a). 

b)  blasser:  (Maria  truncata  (Emlikowski,  478b),  Polgom- 
matus  phlaeas  var.  eleus  (EmlikoTski,  478  e),  Onophria  quadra 
(Krolikovski,  47SX  Agroiis  acerii,  Mamestra  gemstae,  Mselia  oxy- 
acanihae,  XyUna  ingrica,  Plusia  moneia.  PI.  braclea,  PericalUa 
^yringaria,   Botys  repandalis,    Bot.  verbasealis,    Penthina  antiquana 

(Ernlikowaki,  479). 

c)  intensiver:  Agrotis  dahiii,  Leucania  comgera,  Anpkijiyra py- 
ratmdea,  Ckaricka  umbra,  Pseudoterpna  pruinata^KrtÜikovBki,  i79). 

d)  Reduktion  der  schwarzen  Zeichnung:  Pieris  rapae,  var. 
Mmilis,  Carteroeephalus  sUvius,   Setina  irrorella,  8.  mesomeila,  GaU 

ligenia  rosea,  Nemeophila  plantagims,  Spihsoma  liArocipeda,  S.  men- 
thasfri,  Ocneria  dispar,  Acronycta  leporina,  Zonosoma  pmdularia, 
Z.  punctaria,  Zerene  grossulariata,  Z.  syhata,  Z.  marginata,  Ange- 
rona  prunaria,  Hypoplectis  adspersaria,  Venelia  macularia,  Amphi- 
-dasis  betularia,   Cidaria  corylata  (Kmlikowski,  478). 

e)  Zeichnuogslos:  Hypoehaltia  ahenella  (Ernlikovski,  478). 

E.  In   sUd-östli.ehen  Gegenden  werden  die  Schmetterlinge: 
a)  dunkler:  Pieris  napi  ab.  bryomae  (Aigner,  7e),  Coieophora 

«nopordiella  (Bebel,  676),  Melitaea  einxia,   Mel.  didyma,  Argynni» 


ly  Google 


898        HL  EApitel   TheontiaokM  ater  die  nrlmiig  ond  Zeiuhnung. 

amathusia^  Stiiifrua '  stmelt,  Mtitiothis  armiger,  Soatotia  rhamnata,. 
Tefhroelpstia  aemigrojfhata,  Boarmia  perversaria,  Ematurga  alo- 
muria,  Sdidosema  erUttaria,  (Bebely  677)  Eueüdia  triquOra,  Aei- 
dlUia  ornata  (Ulbrioh,  886a). 

b)  schwächer  gezeichnet:  Psoraaa  dahiidla,  I^roel^sUa- 
semigraphata,  Seotosio  rkamnata  (Bebel,  677),  Erebia  meäusa 
{Hebel,  676). 

Schmetterlinge  an  der  Meeresküste  reefi.  in  sümpfige» 
^^endM)  werdea: 

a)  dunkler:  Caiymnia  pyrahna  (BliUoil,  44),  Teras  hastiaaa, 
Aeroaicta  mentfotttJädes,  Aar.  v.  bradyporina,  Teraa  hippophaSana 
(Holbuuin,  378),  Tortryx  podana  (Sorhagea,  823).  Orrhoäia  torrida 
(Behel,  676),  verschiedene  Spieles  (Entenian,  214a). 

b)  bleicher:  NtmeophUa  ruasula,  Talpmhares  purpurina 
(Baillon,  44),  FapiUo  maehaon  (Tgobngonowj  885). 

c)  feuriger:  Coenonympltd  panvpUlus  (Ctalvagnf,  270a). 
Die  Höhe  über  dem  MeeresniTean  hi  einem  nnd  dtem- 

Selben  Orte  beeinflusst  bei  einigen  Species  die  Färbung  des  za 
Schlüpfenden  Imagos  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  und  zwar 
■werden  die  Insekten  mit  zunehmender  Höhe: 

a)  dunkler  resp.  schwärzer:  Tamassius  appolU,  ParnassiM 
«•«»«»mosyKd  (Bebel  und  Bogrenhttfer,  674),  Fieris  napi,  Lycaena-, 
Argf  nnis-,  Melitaea-Arten  (De  la  Harpe,  354,  355;  Trost,  884a; 
Bthl,  719),  Hadena  maillardi,  Had.  lateritia  (Bohatscb,  97),  Setina 
(HoMann,  381),  Lygris  pojmlata  ab.  musunaria  (ElsmeBsiewicB, 
651X  Erebiii  medusa,  Chloaniha  radiosa  (Bebel,  67C),  Lithosia 
aurUa  (De  la  Harpe^  354),    Hesperia-Arten  (HereF-Dflr,  580). 

b)  heiter:  Metitaea  artetnts  (v.  merope),  Arggnnis  selene  (Heyer- 
Ditr,  &80),  Tarasemia  pa*Ulagim$  (fiiesen,  6Mb). 

c)  lebhafter  gefärbt:    Vanessa  uriirae  (Hbyer-Dfir,  580). 
A)  metatiglänzend  statt  schwarz:  Culoplerus  selmanni  (Hb> 

berliner,  341). 

e)  nnverändert:  Fterostichus  jurmet  (Haberfelnerf  341). 

Die  Theorien  dieses  Einflusses. 

fite  erste  Tbeürte  gab  da  U  Barf  (1848.  354).  Er  sagt,  das» 
dn  warmblütigen  Tbier«  im  Norden  deshalb  weiss  sind,  weil  sie  innere 
Wärmaqnelle  habea  uad  sioh  von  der  WäriitestTsiblung  durch  weisse 
Farbe  der  Federn,  der  Haare  etc.  schätzen;  wahraift  die  InsektcB. 
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die  Wärme  von  aussen  absorbieren  and  deshalb  desto  dunkier  sind, 
je  kälter  das  Klima  in  der  betreffenden  Gegend  ist  (,Lea  seconds 
puisant  le  calonq^uo  dans  Tatmosph^e  ou  dana  las  rayons  du  soleil, 
devaient  avoir  des  conleurs  fooc6es  pour  pouvoir  l'absorber  plus  ra- 
pidement"  [p.  398]). 

T.  Prittvits  (1866. 653)  vermiitbet  die  Ursache  ita  Eotstehena 
der  Farbe  in  der  Puppe  in  Licht  und  Wärme,  indem  er  sagt:  „Ich 
denke,  dass  eine  durchwärmte  und  durchleuchtete  Pflanze  andece 
Farben  schafit,  als  etwa  ein  nordischeü  Lebermoos'  (p.  2G3). 

0.  Teich  (1870.  855)  sagt  in  seinem  Vortrage  über  .Klima 
End  Schmetterlinge' :  „Die  lebhaftere  Farbe  scheint  zum  Theil  durch 
Wärme  bedingt  zu  sein'  (p.  2). 

A.  Fachs  (1873.  266)  sagt,  gestützt  auf  seine  Beobachtungen 
im  Freien  Über  das  Entstehen  von  Tararge  adrasta  v.  maja,  dass 
,die  mangelhafte  Nahrung,  die  starke  Hitze  des  Sommers,  die  ge» 
wohnliche  Trockenheit  des  Juli  diese  Varietät  hervorbringen"  (p.  106)l 

1874  veröffentlichte  Aogast  Weismann  (953)  seine  berühmten 
aStudien  zur  Descendenz -Theorie.  I.  Ueber  den  Saison-Dimorphismuf 
der  Schmetterlinge.**  In  denselben  behandelt  er  unter  .\nderen  auch 
die  Frage  über  den  Einfluss  des  Klimas  auf  Färbung  u&il  Zeichnung 
der  Schmetterlinge,  indem  er  sagt:  „Wodurch  bewirkt  Klima- Wechsel 
eine  Abänderung  in  Zeichnung  und  Färbung  eines  Schmetterlings?  — 
Es  wäre  vor  allem  zu  entsclieiden,  ob  das  eigentlich  Wirksame  beim 
Elima-Wechsel  in  der  Einwirkung  höherer  oder  niederer  Temperatur 
auf  den  Organismus  liegt,  oder  vielleicht  mehr  in  der  durch  höhere 
Temperatur  beschleunigten,  durch  niedrige  verlangsamten  Entwick&- 
lung.  Andere  Faktoren  der  Gruppe  von  äusseren  Lebensbedingungen^ 
welche  wir  unter  dem  Kamen  gKlima'  zusamenfassen,  können  als  in 
diesen  Fällen  unwesentlich  unberücksichtigt  bleiben"  (p.  38). 

Da  Polyommaius  plüaeas  sowohl  in  Deutschland  als  in  Uaüen 
in  zwei  Generationen  auftritt,  von  denen  die  deutschen  beide  gleich 
sind,  während  in  Italien  die  Sommorgeneration  schwarz  wird,  so  sagt 
WeiBmaiu;  ,Ich  biu  desshalb  der  Ansicht,  dass  nicht  die  Entwick- 
hmgsdauer  das  umwandelnde  Princip  ist  bei  der  Bildung  klimatischer 
Varietäten  der  Schmetterlinge,  sondern  lediglich  die  Temperatur, 
welcher  die  Art  während  ihrer  Verpuppung  aasgesetzt  ist"  (p.  39). 

Ueber  den  Einfluss  des  Klimas  sagt  er  weiter:  „Ich  glaube,  dasS 
durch  Klimawechsel  niemals  wieder  die  alten  Formen  entstehen,  son- 
dern immer  wieder  neue,  dass  somit  allein  eine  periodisch  sich  wie- 
derholende  Veränderung  des  Klimas  genügt,  um  im  Laufe  langer 
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Zeiträume  immer  neue.  Arten  aue  einander  hervorgehen  zn  lassen 
So  wenigstens  bei  SchmetterliDgeQ'  (p.  76). 

Er  nimmt  an,  dass  die  Einwirkung  des  Klimas  allmälig  statt- 
findet, indem  er  sagt:  „Die  Wirkung  den  Klimas  ist  oflbnbar  am 
besten  vergletrhbar  mit  der  sogenannten  camnlativen  Wirkung,  welche 
gewisse  ArzneistoÖe  auf  den  menschlichen  Körper  ausüben;  die  erste 
kleine  Dosis  bringt  kaum  bemerkbare  Veränderungen  hervor,  wird 
sie  aber  vielmal  wiederholt,  so  summirt  sich  die  Wirkung,  es  tritt 
Vergiftung  ein.' 

Für  den  Saison-Dimorphismus  und  die  klimatischen  Varietäten, 
die  in  einander  übergehen  und  mit  einander  verflochten  sind,  führt 
Ang.  Weismann,  um  ihr  verwickeltes  Verhältniss  zu  illustrieren, 
folgendes  Beispiel  an: 

,Lycaena  agestis  kommt  in  dreierlei  Gestalt  vor,  A  and  B 
wechseln  in  Deutschland  miteinander  ab  ala  Winter-  and  Sommer- 
form,  B  und  C  dagegen  folgen  in  Italien  als  Winter-  and  Sommer- 
form  auteinsnder,  di«^  Form  B  kommt  also  beiden  Klimaten  zu,  aber 
in  Deutschland  tritt  sie  als  Sommer*  in  Italien  als  Winterform  au£ 
Die  deutsche  Winterform  A  fehlt  Italien  vollständig,  wie  ich  aus 
zahlreichen  selbstgefangenen  Exemplaren  weiss,  die  italienische  Som- 
merform  dag^en  (var.  allous)  kommt  in  Deutschland  nicht  vor. 
Die  Unterschiede  zwischen  den  drei  Formen  sind  auSallend  genug. 
Die  Form  A  ist  auf  der  Oberseite  schwarzbraun  und  zeigt  höchstens 
eine  Spur  schmaler  rother  Randflecke,  während  die  Form  B  mit 
.grossen  lebhaft  ziegelrotfaen  Randflecken  geziert  ist,  und  G  sich  von 
B  durch  ein  intensives  Gelbbraun  der  Unterseite  auszeichnet.  Wer 
nur  die  deutsche  Winter-  und  die  italienische  Sommerform  vor  sich 
hätte,  würde  sie  ohne  Zweifel  als  klimatische  Varietäten  außässen, 
sie  werden  aber  verbunden  durch  die  in  den  Entwickelungsgang 
beider  eingeschaltete  Form  B,  wodurch  eben  beide  extreme  Formen 
den  Charakter  blosser  Saison-Formen  erhalten')"  (p.  37). 

Alb.  Bohatsch  (1891.  94)  fing  in  Wien  220  Exemplare  von 
Carabus  seheidleri  Panz.  F.  der  verschiedenen  Färbung  während  der 
Zeit  von  1676  bis  1880  und  zwar  ausser  den  von  Doftsohmid  (1811) 
and  Sturm  (1S15)  angegebenen  Farbenvarietäten  noch  in  einfarbigen 
Exemplaren:  blaue,  hellUla,  hellviolette,  purpurfarbige  und  kapfer- 

')  Es  bat  Bich  dort  ein  Fehler  eingeschtichen:  die  Zahlen  für  die  Figuren, 
^reiche  bei  A,  B  und  C  stehen,  entsprechen  der  bei  Weiamann  aD{[efQhrten 
T«fel  nicht. 
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rothe;  von  geränderten  Exemplaren:  blangrüne,  goldgrUne,  messing- 
grüne,  erzgrüne,  bronzefärbige,  blaue,  lilafarbige,  violette,  purpur- 
rotbe,  kupferrothe  und  schwarze  Exemplare  mit  purpurfarbigen,  lila,  * 
violetten,  blauen  und  grünen  Rändern.  Da  die  dunklen  Exemplare 
in  dein  geheizten  Glashaose  unter  den  Btum<'nzucht-Tiscbchen  und 
in  Gärten,  welche  gut  gepflegt  und  durch  viele  Bäume  beschattet 
waren,  erbeutet  wurden,  so  ist  dieser  Forscher  hiedurch  zur  Annahme 
verlanlasst,  .dass  die  Einwirkung  des  grellen  Sonnenlichtes,  sowie  der 
Hitze  (welche  sich  in  dem  zwischen  Mauern  al^eschlossenen  baum- 
und  schattenlosen  Gebiete  entwickelte)  die  hellen  Farben  entstanden 
sein  mussten"  (p.  28).  Die  Thatsachfl,  dass  in  einem  Jahre  manche 
Farben  in  besonderer  Häufigkeit  vorkommen,  erklärt  er  durch 
Witterungsverhältnisse,  vorüber  er  aber  leider  keine  Aufiseich- 
nungen  besitzt.  Purpurfarbige  und  ganz  dunkelgrüne  Exemplare 
erhielt  er  erst  im  Jahre  1880. 

Auch  L.  Emlikowski  (1803.  179),  welcher  im  Gouvernement 
Kasan  (Russland)  Schmetterlinge  sammelte,  sagt:  „Exemplare  von 
Calymnia  trapmna  L.  variieren  sehr  in  der  Färbung,  wobei  man 
annehmen  kann,  dass  diese  Variabilität  von  irgend  welchen  meteo- 
rologischen Verhältnissen  abhängt,  da  während  eines  Sommers 
nur  die  typischen  Exemplare  vorkommen,  dann  während  des  zweiten 
Sommers  sind  die  Exemplare  an  der  Mitte  der  Vorderfiügel  dunkel, 
während  des  dritten  Sommers  sind  sie  in  der  Mitte  der  VorderfiUgel 
röthlich  etc."  (p.  80). 

E.  HofTer  (1904.  376a)  fand  bei  seinen  Experimenten  mit  Hum- 
meln, dass  die  Ursache  des  Farbenvariierens  in  der  hohen  Tages- 
wärme, Feuchtigkeit  und  im  Lichte  liegt.  Auch  bei  der  Unter- 
suchung der  amerikanischen  Wespengattung  Polistes  kam  W.  En- 
teman  (1905.  214a)  zum  Schlüsse,  dass  die  Entwickelung  des  Pig- 
mentes wesentlich  von  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  abhängt 

H.  Federley  (1905.  219a)  untersuchte  den  Einfluss  verschiede- 
ner Temperaturen  auf  das  werdende  Kleid  von  Leueodonta  btcoloria 
and  seiner  Aberrationen  und  als  er  negative  Resultate  dabei  erhielt, 
sagt  er:  „Da  nun  die  Temperatur  nicht  die  Formen  hervorgebracht 
bat,  so  müssen  wir  die  Ursache  irgendwo  anders  suchen,  und  ver- 
muthe  ich,  dass  es  die  Feuchtigkeit»-  und  Lichtverhältnisse 
sind,  die  hier  die  Hauptrolle  spielen"  (p.  8). 

0.  Meissner  (555  a)  fing  Ende  Mai  und  Anfang  Juni  1906 
bei  Potsdam  314  Exemplare  Pkyllopertha  horticola.  Je  nachdem,  ob 
diese  Käfer  bei  einfallendem  (!)  oder  bei  durchgehendem  (2)  Lichte 
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betrachtet  werden,  zeigen  sie  verschiedene  FarbungavarietSten.    Es 
irarden  folgende  fünf  Gruppen  festgestellt: 


Virietat 

I 

n 

in 

IV 

V 

Schild  in  { 1 
Stellung    l3 

heligrün 
«Tun 

heUgrün 
blau 

dnokelgmn 
blau 

biMgrtm 
blau 

blas 
blao 

Frequenz  in*/« 

Ifi 

«7^ 

33,4 

2,3 

6,7 

Wanaoh  sammelte  diese  Käfer  1905  auch  bei  Potsdam  und 
fend  30  bis  40'»/o  für  die  Gruppe  IV+V,  während  Meissner  1906 
nur  8«/o  ermittelte.  Ausserdem  „war  das  Blau  im  Jahre  1905  viel 
heller  als  1906,  wo  Blauschwarz  zu  nennen  war.  Zur  Entscheidung, 
aus  welchen  Gründen  das  Verhältnis  der  grünen  zu  den  biauen 
Varietäten  sich  so  geändert,  ob  vielleicht  durch  meteorologische 
Einflüsse,  ist  jedoch  eine  längere  Beobachtungsreihe  erforderlich." 

Heiasner  sammelte  1906  auch  eine  grosse  Anzabl  von  Clirg' 
somda  varians  und  fand  bei  diesen  Käfern  fünf  Farbenvarietäten, 
welche  verschieden  häufig  waren  und  zwai-  in  %■. 


Yarict&ten 

Roth 

Gran 

Blau 

Violett 

Schwan: 

L  Generation 

n. 
in. 

13,5 
12,8 
30,4 

48,6 

/33,8 
30,5 
33,0 

2,7 
10,2 
8^ 

1.4 

3,6 

Wie  aus  dieser  Tabelle  hervoi^eht,  .ist  die  Häufigkeit  der 
einzelnen  Varietäten  in  beiden  Generationen  annähernd  die  gleiche^ 
doch  Scheint  in  der  Sammergeneration  eine  scbwadie  Tendenz,  die 
Farbe  nach  dem  blauen  Ende  des  Spekti'ums  zu  verschieben, 
angedeuteL" 

Aus  diesen  Citaten  ist  ersichtlich,  ilass  die  meisten  Forscher 
die  Ursache  des  Einflusses  des  Klimas  auf  die  Farben-  imd  Zeichnunsg- 
auderung  in  Temperatur*.  Feuchügkeits-,  Licht-  und  Nahrungsver* 
hältnissen  finden.  Es  sind  hier  deshalb  alle  diejenigen  Betrachtungen 
gültig,  welche  im  5.  Abschnitte  des  II.  Kapitels  (d&  theoretischen 
Theils)  auf  p.  770 — 776  auseinander  gelegt  wurden.») 

')  Auf  p.  773—775  bat  sich  ein  Drnckfuhler  eingeBchlichen:  statt  Fig.  3$, 
S7,  98  moBS  Fig.  29,  30,  32  stehen. 
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Bescmderes  Interesse  Terdient  die  seit  einigen  Jabren  menA  m 
Deutschland  beobachtete  geographische  Verbreituag  der  Verdu*- 
kelong  gewisser  Lepidopteren-Specias. 

Die  in  dieser  Betäehoiig  näher  natersnchte  F«rm  igt  Ampki' 
daatt  hetulariM  ab.  doubiedafaria  Milt.  Mach  BnUmaan  (378a)  ist 
diese  schwarze  Form  fhilMr  nsr  w  Enghad  und  zwar  hatq)t8ächliok 
in  iler  Gegead  nm  Manchester  Torg^commen,  wo  sie  Boch  in  dea 
60-er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  Seltmheit  war,  später 
aber  so  häufig  geworden  ist,  doss  sie  die  StanrnfimB  vollständig 
verdrängte.  F.  Snellen  (378  a)  bnd  aie  vor  20  JaJu^n  in  Dordrecbl 
and  Grave,  F.  Knapp  (37Sa)  zu  gleicher  Zeit  in  Gotha,  A,  Hoffmann 
(378a)  in  Hannover  und  E.  Eraepelin  (473a)  in.  Hamburg.  Seit 
dann  verbreitete  sich  diese  m^anistische  Form  weiter,  und  zwar 
fiuid  sie  H.  Steinerl  (844a)  1892  in  Dresden,  Hartmaim  (840) 
erbeutete  sie  in  Schlesien,  Standftaas  (840)  berichtet,  dass  sie  vor 
1896  in  Barmen,  Crefeld  gefangen  wurde,  A.  Kiesen  (694aa)  fing 
sie  1900  auf  der  Insel  Rügen  und  Pauls  (629)  und  H,  Fischer 
240t)  1900  in  Harz.  In  Jer  Sitzung  des  Berliner  Entomologischen 
Vereins  wies  Bey  (1900.  689)  auf  die  zunehmende  Verbreitung  von 
Amphidasis  ab.  doubledayaria  Mill.  und  Psilura  moTtocAa  ab.  eremita 
Oohs.  in  südlicher  Richtung  in  Deutschland  hin,  und  die  Redaktion  der 
.Insekten-Börse"  forderte  die  Entomologen  auf,  über  das  Vorkommen 
schwärzlicher  Aberrationen  in  letzter  Zeit  Nachricht  zu  geben.  Baron 
RaoDl  de  Tridre  (934),  Chr.  Storob  (847),  Th.  Toss  (931),  H. 
Aaaokler  (299)  erstatten  ausrübrliche-  Berichte  darüber,  aus  welchen 
-ZU  ersehen  ist,  dass  in  gewissen  Fällen  dfe  Abarten  die  Stammform 
bereits  verdrängt  haben,  wenn  auch  vorläufig  noch  nicht  ganz. 

Als  ich  zu  dieser  Zeit  in  Diis"eldorf  war,  theilten  mir  die 
dortigen  Entomologen  Th.  Toss  und  J.  Breit  mit,  dass  f>ie  die 
Ursache  des  Entatehens  dieser  Form  im  Eisengehalt  der  in  der  Nähe 
von  Düsseldorf  sich  befindenden  Sümpie  erblicken. 

Dieser  Negritismus  bei  Schmetterlingen  tritt  in  der  letzten  Zeit 
stärker  und  stärker  auf  und  zwar  im  Niedereibgebiet  bei  folgenden 
Allen :  Dasyckira  pudibunda  var.  eoncolor  Std^^^  Paihtra  mortacha 
var.  eremita  Ochs.,  Hadena  monoglypka  var.  ohscura  Stdgr.,  H.  sco- 
lopadna  var.  hammoni^tsis  Sauber,  H.  ophiorgramma  var.  surtur 
Stdgr.,  Amphidasi»  betularia  var,  dot^ledayaria  Mill.,  Tartrix  podatia 
var.  sauberiana  Sorh.,  Lithocolletis  schreberella  Var.  obumbrata  Sorh. 
^Eraepelin,  473a),    Boarmia  roboraria,   Ä  consoriaria;   Ih-ynobiä 
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melagona  (Breit,  113),  Boarmia  erept4Seukiria  abi  biundularia  Bkb^ 
(Bey,  C8d;  Breit,  113). 

Auch  an  anderes  Orten  beobacfatete  man  in  der  letzten  Zeit 
das  Ueberhandnebmen  der  melanistisclieD  Formen. 

B.  Slevo^  (822a)  konstatierte,  dass  in  Kurland  gewisse  Specie» 
in  der  letzten  Zeit  „die  beginnende  Neigung  zum  Melanismus'  zeigen,, 
besonders  wird  dies  bei  Argynnis-Arten  (adippe,  paphia),  und 
Moctuen  (Caloeampa  soUdaginis  var.  obacura  Lntzau,  exolda  L., 
Catocala  nupta  L.)  beobachtet.  „Bei  manchen  Arten  Bcbeint  di» 
meknistische  Form  die  Stammart  ganz  zu  verdrängen.* 

0.  SoholtB  (790a)  beobachtete  bei  Aeronyeta  rtrmicis,  dass 
die  zanehmende  bräunliche  und  schwärzlich  graue  Nuance  in  der 
Gmndiarbung  der  Vorderflügel  schliesslich  tiefechwarz  geworden  ist 
(ab.  iHffubris  Schultz).  Er  -erhielt  diese  Form  zuerst  im  Jahre- 
>899  und  1900  aus  Bühmen,  wo  sie  auch  1901  van  Oradl  erbeutet 
wurde. 

~  Thnrau  (864)  sagt,  dass  Argynnis  paphia  ab.  valesina  Esp.  iit 
einigen  Gegenden  Deutschlands  die  Stammart  an  Zahl  tibertreöe  oder 
ganz  verdrängt  halie.  In  der  gleichen  Sitzung  wurde  von  mehreren 
Anwesenden  dasselbe  bestätigt  für  Tirol,  Schweiz,  Stettin  and 
Eber8wal(ie. 

J.  Breit  (113)  fing  in  Düsseldorf  während  einer  Reihe  von 
Jahren  verdunkelte  Form  von  MelUaea  aurinia. 

Auch  bei  Coleopteren  wird  dieselbe  Erscheinung  in  der  Ietzt«a 
Zeit  beobachtet  So  fand  B.  ZsDg  (965)  in  Darmstadt  Carabus  au- 
ratus  li.  entweder  nur  mit  schwarzen  Beinen  oder  mit  vollständig 
schwarzen  Extrt^mitäten  und  ebensolchen  Mundtheilen.  In  Posen  fing 
E.  Schnmann  (796)  ganz  schwarze  Maikäfer  und  fast  solche  Äni- 
soplia  scgetum  99'  ^'  P«nefstacke  (219rf)  berichtet  aus  Magde- 
burg, dass  bei  Clausthal  im  Harz  ganz  schwarze  Carabus  auratus  L. 
gefangen  wurden,  auch  C.  alpinus  Dej.,  G.  auromtens  Fbr.  und  C 
glacialis  sind  im  Hochgebirge  melanotisch. 

Diese  zunehmende  Erscheinung  kann  man  durch  die  Wander- 
züge der  Insekten  nicht  erklären.  Wie  wir  bereits  im  6.  Absdmitte 
des  I.  Kapitels  (den  theoretischen  Theils)  gesehen  haben,  werden 
solche  Massenwanderungen  nur  für  eine  bestimmte  Anzahl  voa 
Species  beobachtet,  wobei  solche  Species,  wie  Ampkidasis  betulariay 
welche    hier    hauptsächlich    in    Frage    kommt  nie  Wanderzüge  zu. 
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beobachten  Gelegenheit  gab.')  Ausserdem  verbreitet  sich  diese  Form, 
wie  verschiedene  Forscher  Buhreiben,  nur  in  einer  gewissen  Richtung 
and  zwar  von  Nord-  nach  Süd-Deutschland. 

Faols  (620)  versucht  das  Entstehen  von  var.  doubledayaria 
in  Deutschhind  durch  fortgesetzte  Inzucht  der  Stammform  zn  er> 
klären. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  fortgesetzte  Inzucht  eine  Farbenände- 
nmg  bei  der  Nachkommenschaft  zur  Folge  hat.  So  z.  B.  züchtete 
StandAiss  (840)  von  dem  Jahr  1885  bis  zum  Jahr  1893  Aglia  tau 
h.  und  erhielt  verdüsterte  Form  ab.  lugens  Stdfß.  (ab.  fere  nigra 
Thierry-Mieg,  ab.  nigerrima  Stdgr.). 

Auch  A.  Eolisko  (463a)  züchtete  1903  BiUtta  tiliae.  1904 
setzte  er  die  Inzucht  fort  und  erhielt  in  diesem  Jahre  in  der  Zeit 
vom  24.  April  bis  20.  Juni  52  Falter.  Unter  normalen  Exemplaren 
wurden  15  ab.  brunnescens  Stgr.  erhalten.  11  Stücke  aber  ergaben 
äusserst  auffallende  Abweichungen  in  der  Zeichnung,  welche  zu  foU 
genden  Abarten  zugerechnet  werden  müssen;  ab.  maculata  Wallgr., 
ab.  cetUripuncta  Clark,  ab.  ulmi  Stgr.,  ab.  extincta  Stgr.,  ab.  obsoleta 
Clark,  ab,  immaeulata  Bartel,  ab.  eosUpuncta  Clark. 

Gestützt  auf  diese  Resultate  sagt  Eolisko :  ,Es  scheint  also 
erwiestm,  dass  man  die  in  der  Natur  vorkommenden  Aberrationen 
auch  durch  Degeneration,  auf  dem  Wege  fortgesetzter  Inzucht,  her- 
veiTufen  kann.  Die  Annahme  ist  daher  naheliegend,  dass  auch  die 
in  der  Natur  vorkommenden  Aberrationen  ebenfalls  durch  Degene- 
ration entstanden  und  die  verschiedenen  ft^iae -Aberrationen  nur 
degenerative  Erscheinungen  seien." 

')  AIb  ErgftnzDng  zu  dem  erwähnten  Absdmitte  sei  hier  noch  folgender 
Fall  Ton  MaaBenzOgen  der  Scbmetterlinge  aDgefÜhrt: 

K.  Kuncmw  (483a)  beobachtete  w&hrend  der  Zeit  Ton  14.-19.  TU.  1892^ 
(alt.  St.?)  eine  ungehenere  Menge  tdd  Fieris  daplidice  L.  (meistcnB  abgeflogene 
jt?)  bei  Etändigcm  starken  Nord-Ost-Winde.  Diese  Wanderung  Btimmt  zeitig 
Tollkomnien  mit  gleichem  Zuge  im  QoaTernement  SL-Petersburg.  Vor  und  nach 
dieser  Zeit  wurde  diese  Species  nicht  beobachtet. 

Von  anderen  Insekten  beschreibt  A.  Koiitaiidan  (688a)  einen  ausseror- 
dentlichen MaisenOag  von  Barpalaa  colcenfiu  Duft.,  velcber  am  21.  VII.  1898- 
in  Bnlcarest  lieobachtet  wnrde  (auch  in  Braila,  Galati  und  Jassj).  Nftheire  Angabea 
darOtier  fehlen  beim  Verfasser. 

Aach  in  Bulgarien  wurde  die  Stadt  Silietra  Toa  einer  loseklenwolke 
(E^ntagsSiegen)  ttberrascht.  Diese  Insekten  fielen  in  ungeheuer  Menge  zu  Boden, 
mit  dem  Regen  am  13.  VTU.  1904  nach  8  Uhr  Abends.  Am  gleichen  Tago 
herrichte  von  5  bis  ?■/,  Uhr  Abends  starker  Nordost-Wind  tmd  um  8  Uhr  be- 
gann der  Segen.  Am  II.  Till,  wurde  Wetterleuchten  beobachtet. 
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B,  Slßngt  (822a)  verrnnthet  die  Ursscbe  (l(>s  UrspniDges 
mancher  metanistischer  Varietäten  in  der  progressiver  Kreuzung. 
, Denkt  man  eich  nnn  eine  Ereoznng  in  aatsteigender  Linie,  so  kom- 
men allmählig  solche  dunkle  Exemplare  zd  Stande,  wie  man  sie  hier 
Xin  Knriand]  alljährig  fängt.* 

Solche  Fälle  sind  jedem  Züchter  bekannt  and  sehr  zahlreich 
ia  der  entomologischen  Litteratur  zerstreut  Dass  die  entstandene 
Aberration  durch  Kreuzung  mit  der  Stammform  nicht  verschwinden 
kann,  beweisen  die  Untersuchungen  m^rerer  Forscher.  Es  genagt 
hier  nur  die  Resultate  von  Standfnra  (840)  für  die  AgUa  tau  L.  and 
ab.  Jugerts  Stdfe.  anzuführen,  welche  er  1889 — 1891  dor«^  die  Kren- 
-znng  der  Stammform  und  der  Aberration  in  sehr  exakter  Weise 
-erhielt 

1888  hatte  er  die  durch  zweimalige  Inzucht  erhaltenen  t^t^ 
von  ab.  lugen$  Stdfe.  mit  ^9  zurückgekreuzt,  welche  aus  Eiern  von 
im  Freien  gefangenen  Weibchen  erzogen  worden  waren.  Die  aus 
dieser  Kreuzung  sich  ergebenden  ab.  lugens  wurden  1889  zur  Wei- 
terzucht benutzt 

I.  IL  ni. 

ab.  lagen»  ^  ttaa    3  (ana   der              l  ab.  lugetu  «j* 

fuu  9  (dieses  I  Freiheit   angcflo-  A^ia  :  ab.  lugetu  9 

(a»  9  summte  am  JjKa  \  gen)                                   |  (89  Eier  abgelegt). 

A^glia  {  Eiern    einei    im  |  ab.  lu^nu  9  (83 

Frefen  geummel-  |  Eier  ahfalegt). 

I  9  und  legte 
95  Eier  ab.). 

Ergebniss:  Ergebniss:                            Ergebnisa: 

U  <?(?;  28  99  tau  13  <?<?;  25  99  lau               10  t?^;  2t  99  taa 

31  (^t?;  13  99  ab.Iiijrens.  20  {fcT;  11  99  ab.I>ijren«.    U  g^\  2\  99  thAugm». 

Davon  wurden  1890,'9I  weitergezogen: 
IV.  (Nachzucht  von  III.).  V.  (Nachzucht  ron  ED.). 

AMn.   f  "''■  '"^'^  "^  AnU»  f   "**■  '"i"^  ^ 

"^  \  ab.  lagern  9  (117  Eier).  ''^  \  ab.  lugem  9  (103  Eier). 

Ergebnist:  Ergebniss: 

3  <?<?;    8  99  tau  3  <?c^;    7  99  Um 

4»  (!'<f ;  42  99  ab.  Imgetu.  tu  ^^-,  31  9?  ab.  lugwt. 

Auch  im  Freien  wird  oft  beobachtet,  dass  die  Stammform  mit 
ihren  Aberrationeii  in  gleicher  Gegend  und  zur  gleichen  Zeit 
fliegen,  ohne  sich  dabei  zu  mischen  resp.  eine  mittlere  Form  als 
Endresultat  zo  ergeben.  Von  uDgeheuerer  Zahl  fauniatischer  Arbeiten 
seien  hier  nur  zwei  erwähnt: 
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TS.  Hoßnewow  (488a)  führt  für  das  Gottvernement  Pleskaa  an: 
^ycteola  reoayana  Scop.  und  ab.  ^latana  Hübn.,  OashojKtcha  quer- 
■eifolia  L.  und  ab.  alnifoUa  Ochs.,  Äcromjcta  leporina  L.  und  var. 
hradyporina  Tr.,  Hadena  adusta  Esp.  und  var.  halttca  Hering. 

L.  Emlikowsld  (470a)  fUbrt  fär  das  Gouvernement  Jaroslaw 
-an:  Mana  strigUis  Cl  und  ab.  lalruncula  Hb.,  Hadena  seealis  Bierk. 
■und  ab.  nictitans  Esp^  Orrhodia  vaccinii  L  und  ab.  spadicca  Hb. 
und  ab.  mixta  Stgr.,  Acidalia  emarginata  L.  und  ab.  mosquensis  Heyne, 
Ligris  fiuctuata  L.  und  ab.  incanata  Reuter,  Lt/gris  catnitata  und  ab. 
moläavinaia  Car. 

Alle  diese  Aberrationen  sind  nicht  vereinzeint,  sondern  bilden 
bis  xa  SC/o  der  Stammform. 

Trotzdem  dass  die  Inzucht  als  wahrscheinliche  Ursache  des 
Entstehens  melanistischer  Formen  angesehen  werden  kann,  kann 
dieselbe  jedoch  nicht  allein  bei  geographischer  Verbreitung  die 
Jtolle  spielen. 

Ks  mnss  im  Bezug  der  hier  in  Frage  kommenden  ab.  double- 
^m/aria  baner kt  werden,  dass  zwischen  ihr  und  der  Stammform  mehrere 
Uebergänge  existieren,  welche  b^  ihren  Fortschreiten  von  Kord- 
nach  Säd-Deutschtand  auch  geümgen  wurden.  Gegenwärtig  haben 
diese  Uebei^nge  auch  Zürich  erreicht  (StandfliBS,  840).  Nun  hat 
er  gefunden,  AtsB  bei  gewissen  Species  und  ihren  Aberrationen  keine 
Ueberg&nge  bei  der  Kreuzung  entstehen.  Wo  aber  Uebergänge  zu 
beobachten  sind,  wie  er  z.  B.  bei  Ftilura  monaeha  und  ab.  eremita 
fand,  sagt  er: 

^Ich  vermuthe,  dass  die  Sache  iblgendermassen  liegt:  Psilura 
monaeha  gestaltet  sich  gegenwärtig,  und  zwar  von  ihren  nÖrdlicheB 
Verbreitungsgebieten  her  beginnend,  in  südlicher  Richtung  hin  fort- 
sdireitend,  »us  der  normalen,  iiberwigend  weisslichen  sehr  altmählich 
zu  einer  mehr  und  mehr  geschwärzten  Form  am.  Dieser  ümge- 
staltungsprozess,  dessen  letzte  Gründe  ich  in  der  Einwirkung  äusserer 
Faktoren  suchen  möchte,  wird  durch  die  natürliche  Zuchtwahl, 
da  die  'geschwärzte  Form  eine  wesentlich  geschütztere  ist,  sehr 
ben^leunigt"  (840.  p.  309). 

Dieser  Ansicht  ist  auc^  A.  floffmaim  (378),  dessen  thatsäch- 
licfaen    Angaben   wir  hier  etwas  ausführlicher  betrachten  werden. 

Als  er  sich  im  Juli  ISdO  an  der  Nordsee  aufhielt,  hatte  er 
■Gelegenheit  zu  beobachten,  „wie  verschiedenartig  die  Nähe  der  See 
auf  die  Varietätenbildung  der  Lepidopteren  wirkt,  und  dass  ihr 
Einfluss  in  zwei  g.inz  entgegengesetzten  lUchtungen,  verdunkelnd 
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nnil  verbellend  sich  geltead  machen  kann.  Allerdings  treten  zwefe 
verschiedene  Ursachen  für  diese  divergirenJen  Richtungen  ein,  das 
Klima  und  die  Bodenverhältnisse,  die  aber  wiederum  ihrerseits- 
darL-h  die  See  bedingt  werden.  Zorn  ersten  wirkt  dos  kalte,  trübe, 
nebelige  Klima  mit  seinen  starken  Niederschli^en,  welches  hesondets- 
unserer  Nordseeküste  eigen  ist,  verdnnklnd  auf  die  Färbung  ver- 
schiedener Lepidopteren,  gerade  so  wie  aof  ausgedehntem  Flach- 
land o.ler  Gebirgsmooren  dunkle  Varietäten  in  grösserem  Masse  ent- 
stehen als  in  andern  Gegenden."  Als  Beispiel  hiefür  gab  ihm  die- 
Zucht  von  Teras  Jtastiana  L.  Nach  der  Abrechnung  der  hellerea 
Formen  wurden  erhalten  für: 

Dünen  der  Nordsee:  66»/o  einfarbig  schwarzbraune  Stücke. 
Die  Zucht  in  Hannover:  12'!^  einfarbig  braune  Stücke. 

Das  Ergebniss  auf  die  hellste  Form  war: 

S^/o  weissgrau  gebänderte  Stücke  von  der  Nordsee, 
4 1  "/o  „  ,  r         ■     Hannover. 

Die  verdunkelnde  Tendenz  zeigt  sich  aach  bei:  Acronyäa  me~ 
HtfantliidisViev.,  Aer.  v.  bradyporina  Tr..  Teraa  hippophaeana  Heyden^ 

In  Bezug  auf  die  entgegengesetzte  Variations-IÜchtung  sagt  eri 
.Ueberall,  wo  steh  an  der  Küste  erhebliche  Dünnenbildungen  zeigt, 
wirkt  der  weisse  Dünnensänd,  welcher  bei  starkem  Sonnenlicht  wie- 
ein Schneefeld  der  Alpen  das  Auge  blendet,  verbellend  auf  die  Farben 
verschiedener  Schmetterlinge.  Natürlich  geschieht  die  Beeinäossung, 
deren  Resultat  wir  sehen,  andersartig,  als  bei  aolchen  Veränderungen, 
die  durch  klimatische  Einflüsse  erzeugt  werden.  Der  weisse  Sand 
bringt  nicht  etwa  die  bellen  Farben  bei  Schmetterlingen  hervor,  er 
zwingt  aber  viele  ständige  Bewohner  solcher  Gegenden,  die  helle 
Schutzfärbung*)  nach  und  nach  anzunehmen  und  zu  vererben.* 

Welche  nähere  Ursachen  diese  Verdunkelung  resp.  Verhellung 
der  Färbung  hervorrufen,  sagt  Holbnaim  nicht.  „Ob  der  Salzgehalt 
der  Luft  und  der  Pflanzen,  welche  den  Raupen  als  Nahrung  dienen, 
die  andere  oder  andere  Richtung  (resp.  welcbeV)  mit  unterstützt,, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  anzunehmen  ist  es  wobl." 

Was  nun  den  EinfluRs  der  äusseren  Faktoren  auf  das  Entstehen 
der  melanistischen  Formen  anbelangt,  von  welchen  Standfoas  (84U> 
spricht,  so  lauten  Beobachtungen  verschiedener  Forscher  über  das 
in  der  letzten  Zeit  bemerkte  also  wohl  periodische  Entstehen 

')  Ich  eathslte  mich  hier,  die  Sdintitärbang  nilber  zu  betrachten,  da  e» 
im  IIL  Bande  meiner  , Studien'  gethan  wird.  —  Bachme^ew. 
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<1er  verdunkelteo  Formen  und  ihre  allmlLhlige  geographiache  Verbrei- 
tung folgendes : 

A.  T.  Caradja  (130)  sagt,  dass  den  endlicbeo  Sieg  der  dunklen 
Form  über  die  helle  Stammart  sehr  complicierte  Verhältnisse  bedingen, 
irelche  wohl  haupstächlich  in  dem  sücnlaren  Wechsel  der  kli- 
tnate  zu  suchen  sind. 

Hensel  (367)  erklärt  die  periodischen  Schwankungen  des  Auf- 
tretens von  melanistischen  Aberrationen  durch  das  Fehlen  gewisser 
Vorbedingungen,  welche  das  Vererben  der  vom  Charakter  der 
-Stammart  abweichenden  Eigenschaften  auf  die  Nachkommenschaft 
•erst  ermöglichen. 

J.  Breit  (113)  erblickt  die  Ursache  dieser  Erscheinung  in  den 
■eigenthiimlichen  Witterungsverhältnissen  der  letzten  Jahre. 
E.  Sohnmann  (796)  ersieht  die  Ursache  in  dem  Einflüsse  der 
feuchten  und  kalten  Witterung. 

B.  ZsDg  (965)  sagt:  „Es  ist  wohl  nicht  daran  zo  zweifeln,  daas 
dies  Nigrismen  von  auratus  sind,  zumal  der  Sonnner  des  vorherge- 
gangenen Jahres  sehr  heiss  war.** 

B.  Fenerstsoke  (2l9tl)  ersieht  die  Ursache  des  Nigrismus  noch 
in  anderen  Ursachen  als  Zang  (965),  „denn  derartige  Formen  kom- 
men in  der  Umgebung  Magdeburgs  alljährig  vor,  ob  der  vorjährige 
Sommer  heiss  oder  kalt  war.  Es  sind  Lokalfbrmen.  Wir  dürfen  noch 
weit  davon  entfernt  sein,  die  Entstehung  der  Nigrismen  mit  Sicher- 
heit erklären  zu  wollen." 

Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfluse  der  äusseren 
Faktoren  auf  die  Färbung  und  Zeichnung  der  Insekten  sind  in  ent- 
sprechenden Abschnitten  nachzulesen.  Hier  kommt  noch  ein  dort 
nicht  erwähntes  Experiment  in  dieser  Richtung  hinzu. 

W.  Geest  (304 &)  sagt:  3ält  man  die  Puppen'  von  Daphnis 
nerii  m  feucht,  so  verlieren  die  Falter  auf  der  Seite,  mit  der  die 
Puppe  den  Sand  berührte,  die  grüne  Färbung,  entweder  fleckig  oder 
vollständig,  und  werden  ockergelb  oder  braungelb." 

Zieht  man  alles  hier  angeführte  in  Betracht,  so  ist  die  wahr- 
scheinliche Erklärung  des  allmähligen  Dunkelwerdens  der  Insekten, 
welches  in  der  letzten  Zeit  beobachtet  wurde,  anf  die  Aenderung  der 
klimatischen  Verhältnis,se  zurückzuführen.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung speziell  liir  ab.  daubledayaria  kann  nicht  darin  liegen, 
dass  einige  Exemplare  dieser  Aberration,  welche  von  England  z.  B. 
nach  Hamburg  oder  Hannover  vennuthlich  eingeschleppt  wurden  und 
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hier  mit  der  Stammform  sich  gekreuzt  haben  soIIoil  Diese  Ver- 
muthung  ist  schon  deshalb  unwahrscheinlich,  dass  dadurch  das  all- 
umhlige  Fortschreiten  dieser  Form  von  Nord-  noch  Süddeatechland, 
also  nur  in  einer  Richtung,  nicht  zu  erklären  ist.  In  Rassland  ist 
Amphidasis  helularia  auch  vorhanden  (Kobiiqzdw,  488a),  jedoch 
wurde  dort  die  genannte  Aberration  bis  jetzt  noch  nicht  beob- 
achtet Ausserdem  wird  diese  allmählige  Verdunkelung  nicht  nur 
bei  Amphidasis  betularia,  sondern  bei  einer  Reibe  anderer  Species- 
beobathtet. 

Wie  wir  gesehen  haben,  kam  ab.  doubJedayaria  vor  40 — i^ 
Jahren  nur  in  England  vor,  wo  folglich  die  Bedingungen  für  ihr 
Entstehen  günstig  waren.  Zieht  man  den  Umstand  in  Betracht,  dass 
diese  Form  auf  dem  europäischen  Kontinent  zuerst  auf,  der  Nord- 
seekiiste  entstand,  so  müssen  wir  zugeben,  dass  die  Entstehungsbe- 
dingungen hier  zu  dieser  Zeit  dieselbfn  geworden  sind,  wie  sie  z.  B. 
in  der  Umgebung  von  Mantschester  herrschten.  Diese  für  diese 
Aberration  güostigen  Bedingungen  traten  auch  in  anderen  Gegenden 
ein,  und  zwar  gegen  Süden  hin,  und  diese.  Form  begann  sieb  mch 
dieser  Richtung  hin  zu  verbreiten. 

Dass  das  Entstehen  von  solchen  Aberrationen  auch  «usohliess* 
lidi  durch  abgeänderte  meteoroIogiseheD  Verhältnisse,  also  ohne 
Einschleppen  von  anderer  Gegend,  bedingt  wird,  beweisen  die  Wir- 
kungen der  äusseren  Faktoren,  welche  in  entsprechenden  Abschnitten 
dea  thatsächlichen  Theil»  angeführt  wurden.  Hier  sei  noch  die  dies- 
jährige Beobachtung  von  A.  Drenowsky  (1956)  in  Sophia  in  dieser 
Uichtung  erwähnt.  Kr  saDunelte  in  der  esten  Hälfte  Juni  1906  in 
Sophia  ca.  500  Exemplare  von  Ai)orta  cruiaegt  L.;  dabei  erniesen 
sich  mehrere  Exemplare  als  var.  augusta  Trt  und  ca.  200  Indivi- 
duen waren  Uebergäi^e  zu  dieser  Varietät,  welche  in  Sophia  bis 
jetzt  nicht  beobachtet  wurde,  und  ist  sogar  stärker  ausgeprägt  als 
auf  der  Zeichnung  von  Graf  Tnrati  (686a).  Die  Ursache  des  Ent- 
stehens dieser  für  Sophia  neuen  Varietät  erklärt  Drenowsky  durch 
die  kalte  und  nasse'  Witterung,  welche  im  Mai  und  während  der 
Puppenzeit  von  Aporia  crataegi  hier  herrschte.  Ob  diese  neue  Va-, 
rietät  in  Sophia  auch  für  die  Zukunft  erhalten  wird,  hängt  natürlich 
von  Vorbeiingungen  ab,  welche  die  Vererbung  der  erworbenen  Eigen- 
schaften ermöglichen  (Standftiss,  841;  Fischer,  237).  Auch  B.  Sle- 
vogt  (822  c)  meldet  aus  Kurland,  dass  er  1006  in  Bathen  bis  dahin 
noch  nicht  beobachtete  seltene  ab,  f-album  Esp.  erbeutete.  Dieselbe 
Aberration  ist  1906  auch  in  Berlin  zum  ersten  Mal  gefangen  worden. 
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Dass  das  Klima  in  Europa  in  der  letzten  Zeit  sich  ändert^ 
liest  man  in  vielen  entomologischen  Zeitschriften.  Diese  verbreitete 
Ueinung  ist  aber  dahin  za  korrigieren,  dass  das  Klima  überhaupt 
nichts  etwas  konstantes  darstellt.  Abgesehen  von  langjährigen  Pe- 
tiodeo,  welche  mit  Tausenden  von  Jahren  gemessen  werden,  and 
zu  welchen  die  Glazial-  und  Interglazialzeiten  gehören,  ändert  sich 
das  Klima  bratändig.  Die  Ursache  dieser  beständigen  Elimaände- 
rung  liegt  in  der  allmähUgen  Abkühlung  der  Erde  und  der  Sonne. 
Ausser  diesen  beständigen  und  fortschreitenden  Ursachen  sind 
noch  Faktoren  vorhanden,  welche  da-  Klima  periodisch  ändem 
können:  zu  diesen  werden  gezählt:  die  Aenderung  in  der  Schiefe 
der  Ekliptik,  die  Oscillationen  in  der  Grösse  der  Excentrizität  der 
Erdbahn,  die  aus  der  Präcession  der  Nachtgleichen  resultierende 
ungleiche  Länge  der  Jahreszeiten  etc.  Diese  Fakturen  haben  aber 
so  langen  Perioden,  dass  sie  nur  bei  solchen' Erscheinungen,  wie 
die  wiederkehrenden  Eiszeiten  und  dergleichen,  als  Erkläruogsmittel 
dienen  können.  Uns  interessieren  vielmehr  Faktoren,  welche  kurz- 
dauernde Perioden  der  Klimaänderung  hervorzurufen  im  Stande 
sind.  Zu  solchen  sind  in  erster  Linie  die  Sonnen  flecken  zu 
zuzählen. 

Die  Häufigkeit  der  Sonnenflecken  ist  periodisch.  Diese  Period& 
beträgt  10—11  Jahre.  W.  Eflppeo  (461566)  fand,  dass  die  periodische 
Aenderung  der  mittleren  Jahrestemperaturen  mit  der  Sonnen- 
fleckenperiode  am  besten  in  den  Tropen  ausgesprochen  ist,  dagegen 
wen'^r  in  den  mittleren  und  höheren  Breiten.  Gleich  gute  resp. 
genügende  Periodicität  für  diese  Gebiete  ist  auch  in  Bezug  auf  die 
jährlichen  Niederschlagsmengen  konstatiert  worden  (Heldrumf 
Itockyer). 

1890  erschien  eine  wichtige  meteorologische  Untersuchung  von 
E.  Brückner  (115a),  in  welcher  er  eine  35-jährige  Periode  der 
Klimascliwankungen  aufstellt.  Die  Beobachtungen  über  die  Schwan- 
kungen im  Wasserspiegel  des  Kaspi-Sees  ergaben  eine  Periode  von 
3i— 3G  Jahren. 

Aus  den  Untersuchungen  von  Ejkatschew  (727a)  ist  ersicht- 
lich, dass  das  gesamte  europäische  Kussland  grosse  periodischen 
Schwankungen  des  Klimas  erlitten  hat  Nasse  Kälteperioden  waren: 
1745,  1775,  1810,  1845,  1880  und  trockene  Wärmeperioden:  1715, 
17G0,  1795,  1825,  1860.  Also  die  Differenz  beträgt  auch  ca.  35  Jahre. 
£.  Richter  (60Oa)  firnd,  dass  „die  Alpengletschervorstösse  sich  in 
Perioden    wiederholen,    deren    Länge  zwischen  20  und  45  Jahren 
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Schwankt  und  im  Mittel  der  drei  letzten  Jahrhundert«  genau  35 
Jahre  betrug.' 

Wenn  die  periodische  Häu%kelt  der  Sonnenflecken  für  die 
mittleren  Breiten  sich  &I3  nicht  hinreichend  erwies,  um  die  Klima- 
Schwankungen  deutlich  wahrzunehmen,  so  ist  andererseits  die  von 
Brückner  gefundene  35-jäbrige  Periodicität  der  KlimaBchwankungen 
auch  für  unsere  Breiten  von  grosser  Wichtigkeit,  wenn  ihre  Ursache 
vorläufig  auch  noch  nicht  ermittelt  wurde. 

Die  Jahre  des  Beginnes  der  Gletschervorstösse  varen  nach 
E.  Richter:  1592,  1630,  1675,  1712.  1735,  1767,  1614,  1835, 
1875  und  die  kalten  Perioden  nach  E.  BrÖckner  waren:  1591/lfiOO, 
1611/1630,  1646/1665,  1691/1715,  1730/1750,  1766/1775,  1806/1820, 
1836/1855.  Wenn  wir  weiter  diese  Regelmässigkeit  nnsilehnen  werden, 
so  erhalten  wir  für  die  kalte  Periode  1875/1895  (die  Jahreszahl  1875 
ist  bereits  von  Biohter  angegeben)  und  dann  annähernd  1905—1910/ 
1920 — 1925,  d.  h.  wir  befinden  uns  zur  Zeit  im  Anlange  der  kalten 
Periode,  welche  bis  1920—1935  dauern  soll. 

Wie  Hoffmann  (378  a)  berichtet,  kam  ab.  doupledayaria  auf 
-europäischen  Kontinent  in  80-er  Jahren.  Daraus  und  aus  den  Zahlen 
von  Brflckflsr  folgt,  dass  diese  Aberration  an  der  Küste  von  Nordsee 
während  der  kalten  Periode  entstand.  Bedenkt  man,  dass  gewöhnlich 
die  kalte  und  nasse  Witterung  solche  Aberrationen  erzeugt,  so  er- 
scheint als  Ursache  des  Entsteliens  dieser  Aberration  gerade  um  die 
80  er  Jahre  herum  die  Kälte  und  die  grosse  Feuchtigkeit. 

Der  Umstand,  dass  diese  Form  auch  später  (1900  in  Harz), 
also  nicht  während  der  kalten  Periode  in  Deutschland  gefunden 
■worden  ist.  beweist  nur,  dsss  die  kalte  und  nasse  Witterung  während 
ca.  15  Jahre  (1880 — 1895)  diese  Form  so  stabil  gemacht  resp.  ihr 
Idioplasma  betroffen  hat,  dass  sie  sich  auch  bei  anderen  meteorolo~ 
gischen  Varhältnissen  weifer  fortpflanzen  konnte.  Wenn  auch  während 
dieser  Zwischenperiode  vielleicht  atavistische  Erscheinungen  bei 
dieser  Aberration  zu  beobachten  waren,  wird  sie  sich  jetzt  wiei^er 
verstärken,  da  die  Periode  1905/1920  wieder  zu  den  kalten  gehört 

Das  hier  Gesagte  kann  seine  Gültigkeit  nur  für  solche  Species 
haben,  welche  auf  die  dabei  stattfindenden  Klimaschwankungen  rea- 
gieren. Es  sind  aber  viele  Species  vorhanden,  für  welche  diese 
Abänderungen  des  Klimas  in  der  Optimum-Amplitude  einge- 
schlossen sind,  weshalb  sich  auch  keine  aberrativcn  Formen  dadurch 
ergeben  (vide  Fig.  9).  (Näheres  darüber  ist  im  III.  Bande  meiner 
.Studien"  nachzulesen). 
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Es  ist  die  Meinung  verbreitet  worden,  dass  die  Insektenapecies. 
welche  sich  in  nördlichen  Gegenden  oder  auf  hoben  Bergen  aufhalten, 
im  allgemeinen  düsterer,  dunkler  sind.  Wenn  diese  Regel  iiii 
.illgemeinen  auch  zutriBt,  so  sind  auch  viele  Ausnahmen  vorhanden, 
welche  im  Anfang  dieses  Abschnittes  nachzusehen  sind.  Trotzdem 
gab  diese  verbreitete  Meinung  vielen  Forschem  den  AnstosB,  entspre- 
chende Theorien  dieser  Erscheinung  aufzustellen. 

Noch  WalBingham  und  de  U  Hirpe  (354)  sagten,  dass  während 
[|ie  warmblütigen  Tbiere  (besser  zu  sagen  mit  konstanter  eigener 
Temperatur)  die  innere  Wärmequelle  haben  und  sich  von  der  Wär- 
mestrahlung durch  weisse  Farbe  der  Federn,  der  Haare  etc.  schützen, 
absorbieren  die  Insekten  die  Wärme  von  aussen;  deshalb  sind  die 
ersteren  in  kalten  Gegenden  weiss  und  die  Insekten  schwarz  resp 
dnnkel  gefärbt,  da  die  weisse  Farbe  die  Austrahlung  der  Körperwärme 
verlangsamt,  und  die  schwarze  die  für  die  Insekten  nöthige  Wärme 
von  aussen  stärker  absorbiert  als  die  weisse. 

Diese  physikalisch  richtige  Thatsachen  sind  in  der  letzten  Zeit 
iiuch  von  Ohr.  SohrOder  (780)  durch  direkte  Messungen  an  Insekten 
bestätigt  worden.  .Ich  habe  gerade  jetzt  eine  eingehendere  physika* 
lische  Untersuchnung  der  Wärmeabsorptionsfähigkeit,  z,  B.  von 
hetularia  F.  und  ihrer  ab.  Doubledayaria  Mill.,  Lj/tnantria  monacha 
L.  und  ab.  eremita  0.,  pudibunda  L.  und  ab.  coneolor  Stgr.,  Boarmia 
consortaria  L.  und  ab.  Humperti  Uump.,  vorläufig  abgeschlossen,  die 
03  ausser  Frage  stellt,  dass  die  überwiegend  mit  Schwarz  pigmen- 
tierten Schoppen  der  abs.  ein  ganz  erheblich  höheres  Absorptions- 
vermögen für  Wärme  besitzen  als  die  Stammformen  von  überwiegend 
weisslicher,  rein  optischer  Färbung"  p.  (441). 

Da  aus  diesen  Untersuchungen  von  SohrSder  hervorgeht,  dass 
z.  B.  ab.  doubledayaria  unter  sonst  gleichen  Umständen  mehr  Wärme 
von  aussen  absorbieren  kann  als  die  Stammform  beiularia,  so  sollte 
nach  der  Theorie  von  Walsingham  und  de  la  Harpe  in  nördlichen 
Gegenilen  die  Aberration  und  in  den  südlichen  die  Stammform 
getroffen  werden.  Die  faunistischen  Arbeiten  lehren  jedoch  das 
Oegentheil.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Chrysophanus  phlaeas  vai-. 
nkus  Ij.  u.  s.  w. 

Der  Fehler  der  erwähnten  Theorie  liegt  offenbar  in  dem 
Umstände,  dass  die  Färbung  nicht  das  einzige  Mittel  bei  Insekten 
ist,  die  Temperaturverhältnisae  ihres  Körpers  für  die  Lebensthätigkeit 
zu  regulieren,  sondern  dass  es  noch  andere  Mittel  dafür  giel)t,  welche 
einander  so  kompensieren  können,  dass  auch  das  Umgekehrte  statt- 
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finden  kaim,  nämlich:  in  Süden  können  gewisse  Species  dunkel  sein, 
während  dieselben  in  Norden  heller  gefärbt  erscbethen. 

Ich  habe  in  einer  meiner  Abhandlungen  (30)  di^e  Frage  atn- 
führlicber  besprochen;  hier  sei  nttr  der  Schloss  derselben  angefUtart. 

„Es  erübrigt  mir  noch,  die  biologische  Bedeutung  einiger 
Schmetterlings-Eigenschaften  au  erklären 

Betrachten  wir  zuerst  die  Art  des  Fluges.  Die  Tagschmetter- 
linge Sattem,  die  meisten  Nachtschmetteritngp  nunmen.  DiesM*  Un- 
terschied ist,  wie  wir  gesehen  haben,  dadurch  entstanden,  dass  dh: 
Nachtecfametterlinge  eben  darcfa  das  Summen  ihren  Körper  so  stark 
erwärmen,  dass  sie  Narhts  fliegen  können,  ohne  dass  ihre  Tempe- 
ratur dai>ei  unter  die  optimale  hemotersinkt.  WUrden  sie  rot  flat- 
tern, dann  könnte  iiire  Körpertpmperatnr  auf  der  Höhe  des  OptimumR 
nicht  erhalten  bleiben  und  die  immer  weiter  sinkeniie-  Nachttempe- 
ratur  der  Luft  würde  bei  ihnen  die  Kältestarre  schnell  hervOTraffln. 
Sie  würden  dann  zu  Tagschmetterlingen  werden  und  des  Nachte  gar 
nicht  fliegen  können.  Umgekehrt,  würden  die  Tagachmetterlingü 
snmmen,  dann  würde  ihre  Temperatur  nach  einigen  Sekunden  so 
hoch  steigen,  dass  siesofort  eine  Lähmung  der  PItigeImnskeln  eriatten 
und  znm  Fliegen  nnföhig  gemacht  würden. 

Auch  die  Rolle  der  Behaarung  der  Schmetterlinge  besteht 
nicht  nur  darin,  den  Körper  vor  raseben  Temperaturänderangen'  dea- 
Luft  zn  si-hfitzen  und  somit  das  all'mählige  Steigen  und  Fallen 
der  Körpertemperatur  zu' bedingen  (andernfalls  ertrank«!  die- Falter), 
sondern  die  Behaarung  verhindert  die  Wärmestrahlung  des  Körpers 
beim  Fliegen  des  Nachtschmetterlings  bei  niederer  Tempenttnr  der 
Nacht,  welche  Wärme  im  Körper  durch  die  Muskelarbeit  entstdit 
und  für  die  optimale  Temperatur  <le8  Schmetteriingskörpers  nothwen- 
dig  ist.  Wäre  die  Bahaarung  z.  B.  bei  SaiUrma  pyri  geringer, 
dann  müsste  dieser  Schmetterling  pro  Sekunde  mehr  Flügclschlägo 
als  bia  jetzt  machen,  um  die  grössere  Wärmestrahlung  durdi  die 
Arbeit  zu  kompensieren. 

Daraus  kann  man  aucli  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Schmetter- 
linge, welche  zu  immer  späteren  Nachtstunden  fliegen,  stärkere  Be- 
haarung haben  müssen,  als  diejenigen,  weU'he  Abends  fliegen,  wenn 
nur  dies'3  Bedingung  nicht  <lurch  andere  Umstände  ersetzt  wird  (grös- 
sere Muskelkraft,  Summen  statt  Flattern,  stärkere  Respiration  etc.) 

Die  Behaarung  erspart  also  die  Arbeit  des  Nachtschmetterlings- 

Oanz  andere  Bedeutung  hat  die  Behaarung  hei  Tagschmetter- 
lingen.    Die  für  sie  nöthige  optimale  Temperatur  des  KörpeiB  winl 
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nicht  diinh  das  Fliegen  ang^-sebaflE,  soniiern  wirt^  ihnen  tob-  4€f 
wtfrOeB  Luft  resp.  dirdä  vm  den  Sonnenstnlilsn  ifiit^etheift.  Bin 
sobnettes  BrvSenmt  dies-  TägsetafflAMerniigs,  ma  ittn  zum  Ffit>gMl 
ftAig  m  machen,  tieftet  aber  ttsn»  aRstt,  wen&  dei*  AbBorbtiQ&BlE«€(&' 
tient  für  die  WÄra»-  gross- fet,  d.  Ii.  weaa  der  K9tpet  wenig  oder 
gar  nli^t  behaart  ist  Diese  mangelh«fft  Beßasrung  ist  bei  Tag- 
9tAiMtterliflg«n  noch  dertialb  notfiwentfig,  weil  die  im"  Klipper  rfarch' 
Fli^en  entstehende  Wärme  nieder  rasch  auageatraftft  werden  mus», 
damit  der  ä-luaetteclin^  <Ue  Lähmungstfmperatw  der  FlligahBiiakela 
nicht  erreielMa  kann. 

Die  Bedeutung  der  Färbung,  von  diesem  Standnotikte  aus 
Iwtrachtet,  trollte  bei  Schmetterlingen  parallel  mit  der  Bedeutung  der 
Behasrang  gehen,  d.  b.  es  sollten  alte  Tagschmetteiiiage,  um  mö^ 
liehst  viel  Wärme  beim  Fliegen  auszustrahlen  und  möglichst  rasch 
vor  dem  Beginn  des  Fliegens  zu  absorbieren,  schwarz  gefärbt  sein; 
hing^en  alle  Nachtschmetterlinge  weiss,  damit  sie  beim  Fliegen 
nicht  so  viel  Wärme  ausstrahlen  und  folglich  die  optimale  Tempe- 
raCur  beibefiaiem  Können; 

MIeiB  dies  trifit  nur  selwn  zu  (z.  B.  bei  Erebfa),  o^bar 
deefiaft,  weil  Hifse  Bedfngong  dnrrfi  smiere  glfeichwertige  ^din'- 
gnngeH  ersetzt  wird. 

Somit  wirtt'  Ov»  FU^eu  der  Schmnterliuge  am  Tage  und  I'Iaehts' 
durch  f(rigenrle  Ifenptftthtoren  bedingt: 

t.  Muskelarbeit,  resp.  Wärmeprodolttüoü  im  Körper  des- 
Sehmetterliffg»:  Die'  FMgdmuakehi  können  die  Arfeeit  anr  <fttnn  ver- 
riebten,  wenn  die  Tumperfftur  des  Körper»  nicht  hoher'  als  t*9  und' 
nicKt  weniger  ri»  ''*i  betrat.  Di«  tFntersnehungen-  zeigen,  dass  f^  um 
SO'  grfcser  ist,  je  höber  die  Enfttemperatur  steht,  abersteigt  jedoch 
52,5"  nicht  (bei  der  Lufttemperatur  von  48"  und  starker  Feuchtig- 
keit^. Das  Gesetz  der  Aenderting  der  Grösse  t^  ist  noch  nicht 
bestimmt;  tg  beträgt  ca.  14*,  wenn  der  Schmetterling  ver  dem 
Fli^e«  Kälte-Starre  hatte. 

2.  Behaarnng,  des  Sthmetterliügskörpere.  Sie  ändert  den 
Koöfficient  der  Wärmeabserbtion  resp.  Wärmeausstrahlang. 

3.  Färbung.  Sie  verrichtet  den  gleichen  Dienst,  wie  der  zweite 
PiAtor  und  schwankt  zwischen  schwarz  und  weiss. 

Diese  drei  Faktoren  stehen  zn  einander  in  gewissem  Verliäit- 
nisBe,  welches  für  beide  Gruppen  von  Schmetterlingen  dasselbe  ist, 
und  zwar:  je  grösser  die  Muskelktaft,  desto  schwächer  ist  die  Be- 
haarung', und  die  Hrbung  nähert  sich  mehr  dem  Schwarz,  Das  Dmge- 
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kehrte  ist  jedoch  für  beide  Gruppen  verschieden  uud  zwar:  a)  für 
Tagsehmetterlinge:  je  geringer  die  Hnskelkraft,  desto  schwächer  ist 
die  Bebaaning  und  die  Färbung  nähert  sich  dem  Schwarz;  b)  für 
NachtschmettfB-linge:  je  geringer  die  Hnskelkraft,  desto  stärker  ist 
die  Behaarnng  nnd  die  Färbung  nähert  sich  dem  Weiss. 

Diese  theoretische  Reget  läset  eich  ableiten,  wenn  man  die 
Gesetze  der  strahlenden  Wärme  in  Betracht  zieht.  Anschaulicher 
ist  dieselbe  in  falgender  Tabelle  enthalten: 


Maskelknft     \  Tegschmetteriinge 

^o-  fT»Kel      ';    Behaarung    ;      Firl.uDg 


NadiUcb  metto'liiige 


BcItwAcli        B  schwach  schwarz               BUrk                 weiss 

mittler         |  sehw&ch  schwarz              mittler                 grau 

stark  schwach  schwarz  >!      schwach  schwarz 

'I  '  i 

Daraus  folgt,  dass,  wenn  diese  B^el  auch  in  der  Praxis  anza- 
wendeo  wäre,  alle  Tegschmetterlinge  schwach  behaart  und  schwarz 
sein  sollten;  dem  widerspricht  jedoch  die  Wirklichkeit.  Dieser  um- 
stand deutet  darauf  hin,  dass  ausser  den  erwähnten  drei  Faktoren 
noch  andere  im  Spiel  sind.  Was  nun  die  Machtschmetterlinge  anbe- 
langt, 80  entspricht  diese  Regel  der  Wirklichkeit  besser;  so  sind  z. 
B.  Geometriden  nicht  im  Stande,  in  ihrem  Körper  viel  Wärme 
durch  das  Fliegen  zu  entwickeln,  da  sie  .flattern*  und  nicht  „summen" 
nnd  haben  in  der  Tbat  meistens  helle  Färbung.  Saturnia,  Sphinx 
etc.,  welche  eine  grosse  Muskelkraft  besitzen,  haben  dunklere  Färbong. 

Es  muss  gesagt  werden,  dass  dabei  die  Gompensation  eine 
grosse  Rolle  spielt. 

Wenn  z.  B.  ein  Nachtschmetterling  mit  schwacher  Muskel- 
kraft nicht  weiss  (wie  die  Tabelle  angibt),  sondern  grau  ist,  dann 
wird,  um  ihn  vor  der  starken  Abkühlung  zu  schützen,  seine  Be- 
haarung nicht  die  mittlere,  sondern  eine  starke  sein.  Ein  Nacht- 
schmetterling, welcher  eine  mittlere  Muskelkraft  besitzt,  ist  z.  B. 
weiss,  statt  grau  (wie  die  Tabelle  zeigt)  gefärbt;  dann  wird  er,  am 
die  nothwendige  Wärmestrahlung  beizubehalten,  keine  mittlere,  son- 
dern eine  schwache  Behaarung  haben. 

Eb  ist  allerdings  interessant  zu  bemerken,  dass  die  Nachtschmet- 
terlinge, wie  oben  erwähnt,  der  Theorie  der  Flugfähigkeit  besser 
angepasst  sind,  als  die  Tagschmetterlinge.     Dieser  Umstand  lässt 
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vermntben,  dass  die  Nebenfsktoren  anf  die  Nachtscbmetterlinge 
geringeren  Einfluss  anaUbea,  als  auf  die  Tagscbmetterlinge:  es  kann 
anch  sein,  dass  diejenigen  Faktoren,  welche  am  Tage  znr  Geltung 
kommen,  anf  die  NachtscbmetterüDge  gar  keinen  oder  nnr  äusseret 
geringen  Einfluss  ausüben." 

In  der  letzten  Zeit  versuchte  Ohr.  BchrMer  (779,  TSO)  eine 
physiolt^isehe  Erkl&rung  der  Verdunkelung  der  flirbung  bei  Insekten 
in  Folge  der  untemormalen  Temperatur  zu  geben.  Indem  er  die 
Hemmnngstheorie  von  E.  Fiaeher  bezüglich  der  Aenderui^  des  wer^ 
denden  Falterkleides  in  Folge  der  Tempwaturwirkongen  kritisiert, 
sagt  er  (780,  p.  441):  .Ich  stelle  der  Hemmungs-  (u.  s.)  Theorie  die 
folgende  von  mir  bereits  (779)  ausgesprochene  gegenüber,  die  eine 
ganz  ungezwungene  Erklärung  liefern  dürfte.  Eb  liegen  nur  die 
Ergebnisse  einer  Anzahl  von  Beobachtungsreihen  namentlich  an  Teph- 
roclystia-Bpecies,  der  Daayehira  pudibunda  L,  Abraxaa  grossula- 
riata  L.,  Ämphidasys  betularia  L.  u.  a.,  vor,  die  mit  völliger  Sicherheit 
dartun,  dass  diese  Raupen  durch  eine  vermehrte  Pigmenti 
bildnng  die  Entwickelungshemmung  zu  paralysieren  suchen, 
der  sie  bei  nnternormaler  Temperatur  ansgesetzt  sind.  Die  zuge- 
hörigen Iinagines  scheinen  gleichfalls  einer  erhöhten  Pigmentbil- 
dang  zuzuneigen;  eine  Nothwendigkeit  liegt  hierfür  aber  bestimmt 
nicht  vor/ 

Da  z.  B.  Vanessa  «rticae-Pappen  bei  Wärme-  und  Hitze-  resp. 
bei  Kälte-  und  Frost-Experimenten  die  Formen  JJ  und  D  ergeben, 
welche  unter  anderem  durch  die  Zunahme  des  dunkelen  Pigments 
charakterisiert  werden,  so  sagt  SohrSder  (780,  p.  442):  .Das  Ueber- 
handnehmen  des  schwarzen  Pigments  bildet  demnach  das  Charakte- 
ristische der  B-  und  Z>-Formen  (polaris,  ichnusoides)  im  Ciegensatz 
zu  den  C-Formen ')  (iehnusa).  Erstere  stellen  aber  nnr  nach  der 
von  mir  entwickelten,  experimentell  begründeten  Ansicht  Reaktionen 
des  Organisnms  dar,  um  die  durch  unternormale  Temperaturen  her- 
vorgerufene Entwickelungsverlangsamung  zu  paralysieren." 

Dieser  Theorie  widersprechen  jedoch  viele  Thatsachen.  Sollte 
die  Ansicht  von  SehrOder:  „Fttr  Temperaturunterschiede  aber  sind 
anch  die  Insekten  und  ihre  Entwickelnngsstadien  sehr  empfindlich, 
und  jene,  denen  die  konstitutionelle  Fähigkeit  hierfür  zukommt,  be- 
gegnen der  durch  Temperaturemiedrigang  hervorgerufenen  Verlang- 
samung (bezw.  Hemmung)  ihres  Entwickelungsganges  durch  Mehr- 
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biUdiuig  dos  die  lieht  und  Wärme^Jrahl«)  «a  «tärlutea  AbfiocbktKstd^ 
SbbvftTsen  Fi^eotoB,  zunal  ibnen  die  UögUdkkeät  <4er  Büdwig  vwt 
Ejit^ermwae  dvrch  erhöhte  >Iahi«qf^Mi&i&biDe  letUt."  (779,  ji.  1;88}, 
dchüg  sein,  daiu,  wie  8.  F^dwlcf  (2i9«)  bejis  Eritiaio-ea  dieaer 
Theorie  bemerkt,  „könnte  man  auch  umgakefait  behM^ites,  -ditss  -die 
:bei  HHxeTeratKifatti  mUreich  «stwiclcaUea,  werblaesten  oder  fart  farb- 
bmm  F4ter,  wb  die  WirJuu^  4et  stviten  Wäone  zu  fwrvlfsieven, 
8p  neuig  dunkles  Pigme&t  wie  nur  mög^ch  «utwicitelteit''  (p.  :'S7). 
lo  WJTJtlic^eit  werden  »ew<^  bei  KMlXe-  resp.  Fro^  wie  aMb  bei 
Wfttwe'  reBp.  Qitze'Kxperüsenten  verdunkelte  Schme^terUngc  erbal- 
teo  (vide  dieses  lUpiteJL,  AbtchaÄt  1>.  Nik  Federiey  (219a)  erMelt 
fi^  Saturitia  favoma  aoschUesali^  bei  Einwirkung  der  Kälte  eine 
yeriHebruog  des  echwaraen  Pigments,  wahrt^Dd  Warsie  sud  aogftr 
starke  Hilee  entweder  uMn^e  oder  verMasste  Falter  dieser  Speoies 
hervorrofi'u.  Seine  Experiffleate  veruruebten  auch  «in  VeEschmndeo 
des  sehwarzea  Pigntenta,  ja»A  es  ist  dies  wwohl  bei  4m.  niedrigen 
sin  Auch  bfi  4eD  böchiBten  Tempefstureu  der  Fall  gewesen. " 

Dieser  Theshe  wideFSp^cben  auBserdeiB  noch  die  Sipertneote 
uit  iiaritotiscben  Wttelu,  bei  welchen  bereits  bei  gewötoticbor  Trai- 
peratur  die  B-  imd  D-¥atsat>a  enleteheu  (Ti4e  dieses  K.ai)itel,  Ab- 
acibawtt  1),  ood  weiche  nacii  Btlvfider  our  „Itoaktionen  des  Onga- 
nismus  darstellen,  um  die  durch  unternormale  Temperatsrefi 
hervorgerufejie  JEntwjckelangsv^rlangsaaiung  zu  (iftraly- 
Siereo." 


7.  EJinfliiss  der  Schwrerkraft  und  der  meefaani- 
schen  Erscfa&tterunsen. 

Werdeu  die  Scbnaetterliogs-Puppen  der  Wirkung  der  Ceittn- 
'^gftlkraft  so  Msgesetzt,  dase  die  KörperöüBBigkeit  aidi  haupteäi^ltcti 
eaiiweder  im  K^pfe  oder  am  Schwänze  ansaauK^t,  so  fiodet  d^xsi 
eü>e  gewisse  Aendaru^g  in  Aex  Färbimig  und  Zeichnung  iies  Schmet- 
terlinge statt  (Fi8«hw,  229;  r.  Linden,  517). 

Die  dabei  erhaltenen  Formen  erinnern  an  4te,  welche  durch 
Temiieratur  unter  0"  (Fi«(Aer,  229)  oiJer  durdi  die  Einwiricuag  dar 
massigen  WeriiaelströaK  (v.  Liaden,  &17)  erhalten  werden. 

Puppen,  welche  der  Erschütterungswirkung  ausgesetzt  werden, 
können  aberrativen  Formen  ergeben  (WelsnAOIl,  953). 
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Me  Theorie  'UeMH  JUnflossefl. 

H.  Babel  (675)  schreibt  die  durch  die  Coutrifugalkraft  erhal- 
teae  Aendenuig  dar  Färbung  aml  Zeichnung  nicht  dem  Einflüsse 
dieser  Kraft  zn,  Bondem  der  veränderteo  Ruhelage  der  Stürzpunpen. 
Wäre  diese  Behanjttnag  von  Babel  richtig,  daun  sollten  sich  die 
abfiirativen  Formea  nur  bei  solchen  Verauchen  von  Fisober  reBul- 
tieren,  in  welchen  die  Ruhelage  der  Stürzpuppt-n  wirklich  geändert 
wurde;  solche  Aberrationen  erhielt  FisAlier  aber  auch  daim,  wenn 
die  Ruhelage  der  Pappen  nicht  geändert  wtird& 

Sootit  müssen  wir  annehmen,  dass  die  Aendenuig  der  Schwtt*- 
kraft  die  Färbung  nnd  Zeichnung  der  Insekten  zu  ändern  im  Stande 
JBt,  umsomehr  als  ähnliche  Versuche  von  v.  Linden  aadi  abertaüve 
Formen  ergaben. 

Die  theoretischen  Betfachtungen  von  E.  FiBokar  (229),  welche 
diesen  Einfluss  betreSeo,  bestehen  im  fdgendan: 

.Zunächst  ist  eo  viel  zweäfelles  sicher,  dass  die  Schwerkraft 
auf  die  Theile  einer  Puppe,  und  zwar  auf  alle,  auch  die  kleinsten 
l^ile  ihren  Einfluss  aosiibt,  d.  h.  alle  £eec  Thefle  weisen  die  Eigen- 
schaft der  Ponderabilität  auf.  Es  werden 'daher  auch  rlie  wadueuden 
G«webe  und  das  Blirt  in  seiner  Bewegung  und  Vertheilung  davon 
berührt  werden  mttssen."  (p.  80). 

Er  verlegt  die  Ursache  der  Symmetrie  bei  Äbfrrationen  in  tias 
Clrkulations-  und  Nervensystem  ond  sagt:  „Es  würde  also  nacli 
(lieeer  Auffassung  auf  eine  Circulationsveränderung  event.  Cir- 
cnlationshemmung  hinauskommen,  wodurch  eine  Veränderung 
oder  Hemmung  der  durch  das  Blut  dem  Flügel  zngeföhrten 
pigmentbildenden  Stoffe  bewirkt  würde.  Mithin  Uesaen  sich  auch 
aberrative  Formen  dadurch  herstellen,  dass  man  Blutcircu- 
lation  nnd  -Vertheilung  auf  irgend  eine  andere  Weise  als  dorcli 
Eälteeinwirknng  veränderte."  (p.  38). 

Somit  versucht  Fischer  den  Einfluss  der  Schwerkraft  auf  die- 
selbe Ursache  wie  den  Einfluss  der  Temperatur  zu  reiluzieren;  es 
wird  deshalb  genügen,  auf  seine  Theorie  im  III.  Kapitel,  1.  Abschnitt 
(des  theoretischen  Thoils)  hinzuweisein. 

Wenn  im  Prinzip  gegen  die  Möglichkeit  der  Circutatioiisände- 
mng  durch  die  Centrifugalkraft  auch  nichts  zu  sagen  ist,  so  können 
hier  doch  die  Ursachen  der  Farbenändenuig  durch  andere  Faktoren 
kompliziert  werden. 
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A.  V«isnmB  (dS3)  machte  die  aooderbare  Beobachtnng,  dass 
mechanische  andauernde  Bewegung  (sieben  Stunden  im  Eisenbahn- 
Wagon)  aus  Puppen  von  Pieris  napi  (der  esten  Sommerbrat)  exquiüte 
Winterform  erzeugte.  Auch  Horvftth  fand  beim  Schfitteln  von 
Batterien,  dass  für  die  Eotwickelung  der  lebenden  Wesen  eine 
gewisse  Kühe  nöthig  ist  Beobachtungen  von  Tnmas,  Hansen  und 
Bnssell  lehrten,  dass  ein  Schütteln  von  gewisser  Stärke  und  Dauer 
auf  manche  kleine  Lebewesen  fordernd  wirken  kann.  In  der 
neuesten  Zeit  fand  8.  J.  Meltier  (559),  dass  das  Schütteln  ver- 
schiedene Wirkungen  auf  verschiedene  kleine  Lebewesen  ausUbt. 
Die  rothen  Blutkörperchen  wurden  trotz  der  starken  und  lange 
dauernden  Bewegung  nicht  zerstört;  beim  Hinzusetzen  von  feinkör- 
niger, unlöslichen  Substanzen  trat  beim  Schütteln  immer  ein  Zeit- 
punkt ein.  wo  weder  in  der  Blutflüssigkeit  noch  in  den  sich  absetzen- 
den Substanzen  irgend  etwas  von  den  Blutkörperchen  zu  entdecken 
war.  Die  Vorsuche  mit  verschiedenen  Bacillen  ergaben^  dass  schwaches 
und  kurz  dauerndes  Schütteln  für  ihre  Vermehrung  fördfrlich,  da- 
gegen S;tarkes  und  langdauemdes  Schütteln  zerstörend  wirkt.  Meltesr 
fand  auch,  dass  die  Erschütterung  als  Lebensfaktor  ein  Minimum, 
ein  Optimum  und  <nn  Maicimum  hat;  unter  dem  Minimum  ist  gar 
kein  Wachsthum  mi^hr  möglich;  bei  dem  Optimum  gedeiht  der 
Organismus  am  bt'sten,  bei  dem  Maximum  geht  er  zu  Grunde.  Das 
Optimum  ist  für  verschiedene  Arten  verschieden. 

Einen  Schritt  weiter  in  dem  Verständniss  der  Wirkungsweise 
dl«  Schütteins  auf  dv'  Entwickelung  der  Lobewesen  machte  W. 
Bsmsden  (672).  Er  schüttelte  Eieralbumin,  Eierglobulin,  Vitellin, 
Scrumatbumin,  Serumglobulin,  Fibrinogen,  Lactalbumin,  Myosinogen, 
Kartoffelei  weiss,  vegetabilisches  Vitellin  aus  Kürbissauien,  Alkah~- 
alhuminat  und  Caselnogen  (in  Kalkwasser)  und  fand,  dass  jeder 
dieser  Stoffe  sowohl  in  sauren  Lösungen  wie  auch  in  vielen  ne- 
utralen und  alkalisrhi'u  Lösungen  in  den  festen  Aggregatzustand 
übergehen,  d.  h.  sich  in  der  geronnenen  Modificatiou  ausscheiden 
kann,  Dass  dieser  Prozess  von  der  Coagulierung  durch  Hitze  ver- 
schieden ist.  wird  dadurch  bewiesen,  dass  Alkalialbuminat  und 
Cascinogen  in  Kalkwasscr,  welche  durch  Hitze  überhaupt  nicht 
coaguliereii,  durch  Schütteln  zum  Gerinnen  gebracht  werden. 

Somit  erscheint  i'S  für  möglich,  dass  bei  Vereuchen  von  B. 
Fischer  und  bei  späteren  von  Gräfin  H.  i.  Linden  auch  der  Einfluss 
<les  gSchüttelns"  seine  Rollo  gespielt  hat  Dann  wäre  die  Ursache 
der  Wirkung  der  Centrifugalkraft  in  ei-ster  Linie  in  der  Acnderung 
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der  Constitution  des  Blutes  zu  suchen  und  erst  in  zweiter  Linie 
die  beobachtete  Färboagsändernrig  auf  die  CircuIationBändening  zu 
reduzieren,  welche  durch  Verstopfung  gewisser  Kapillaren  verursacht 
sein  mag. 


8.  Elnfluss  der  Schnflning'  und  des  mechanlsctaen 
Druckes. 

Schmetterliogs-Puppen,  welche  künstlich  oder  natürlich  zu  stark 
geechnürt  werden,  ergeben  Falter  mit  blasserer  I'^ärbung  und 
zuweilen  mit  Terscbwommener  Zeichnang.  (SehrSder,  774;  Frin^, 
252;  Drech,  695). 

Unter  dem  Einfluss  der  Schnürung  quer  über  die  Flügelchen 
der  Puppe  verändern  sich  nicht  alle  FarbstofFarten  gleich  stark 
(Schwarz  bleibt  unverändert,  Gelb  und  Gelbroth  wird  isabellfarbig 
bis  umbrabranu,  Interferenzfarben  verschwindeu  theilweise).  Das 
neue  Pigment  verhält  sich  chemisch  anders  als  das  ursprüngliche 
(ürech,  895). 

Dieselben  Erscheinungen  ei^eben  auch  Puppen  mit  abnorm 
starker  Einsenkung  der  Flügelscheiden  (Fischer,  230). 

Die  Theorie  dieses  Elnflnsses. 

Alle  Forscher,  welche  die  Farbenändenmg  durch  die  Schnürung 
der  Puppen  beobachtet  haben,  sind  damit  einverstanden,  dass  dabei 
der  im  Blute  vorhandene  Farbstoff  durch  die  Adern  in  die  Flügeln 
nicht  gelangen  konnte.  („Als  ob  die  weitere  StoSzufnhr  jenen  Wi- 
derstand nicht  hat  überwinden  können"  [Schröder,  774].  —  „Da 
bei  massigen  Schnurdruck  das  Flügelwachstum  und  die  Beschuppung 
nicht  gehemmt  wird,  denn  die  Flügel  entfalten  sieh  vollständig  der 
Form  ;ind  Grösse  nach,  so  muss  das  den  Farbstoif  liefernde  Mittel 
durch  den  Schnürungsdruck,  sei  es  direkt  oder  indirekt,  in  seiner 
Verrichtung  gestört  worden  sein"  [Urech,  899].  „Die  Schnürung 
erweist  sich  als  Hemmung  der  Ausfärbung'  [SohrVder,  778]). 

Gestützt  darauf  und  auf  die  speziellen  Untersuchungen  von 
ITreob,  (895,  897,  899)  kann  man  folgende  theoretische  Betrachtungen 


Da  schwach  geschnürte  Puppen  normale  Faltor  ergeben,  so 
beginnt  die  Farbenstörung  erst  bei  einem  Drucke,  welcher  einen 
gewissen  Werth  erreicht  hat    Die  Ursache  dieser  Verfärbung  liegt 
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in  ^r  SobüningBliolo,  von  welcher  an  iiach  ausnüxta.  d.  h.  gegen 
den  Seitearand  des  Flügels  Mn,  dt>r  ScbupfCQ&u-bstofi  mehr  oder 
meniger  verändert  wird,  hiuigegeii  nidit  aach  der  FlMgelwurzel  hm. 
An  der  Schnärnngslinio  wird  durch  den  Druck  ein  Widerstand 
erzeugt,  welchen  der  Blutstrom  zn  überwinden  hat  Ist  dieser  Dnick 
resp.  Widerstand  schwach,  so  wird  das  Blut  in  ihrer  Circalation 
Hiebt  ^estürt  und  4ie  Fäxbaag  /äUt  nornul  aus;  wird  derselbe 
hingegen  so  gross,  dass  die  KaiiiUnrgefässe  bei  der  Flügelworzel, 
durch  welche  das  Blut  in  die  Flügel  gelangt  einen  geringeren 
Quersdinitt  erhMten  ^werm  z.  B.  ejne  Kreisfonn  lieh  in  eine  Ellipse 
umwandelt),  so  wird  jetrt  auch  eine  goingere  Het^  des  BhAes- 
pro  Keiteinheit  durch  diese  Ka^lhu»  pMSwreH  (das  Gesetz  twi 
Poisenille).  Als  Resultat  erhalten  wir  anormale  Entwiekelmig  <!«* 
Flügel,  während  der  fflirige  Körper  der  Puppe  in  «nner  Eiitwicke- 
hing  normid  fortechretten  wird. 

Dieec  Hemmung  in  dtT  Entwickelung  der  Fligel  kann  vtsr- 
schieden  starte  sein,  je  nach  der  Orösse  iles  Druckes.  Im  extremen 
Falle  können  die  KapiUaron  so  stark  gedruckt  -sein,  daes  die  dweh 
dieselben  passierende  Ulutmenge  nicht  ein  Ual  genügt,  am  die  Kl- 
(hing  der  Schoppen  zu  bewirken,  and  4ie  FWgel  werden  schappenlos 
bei  sonst  normal  eirtwickeltem  Image.  Ist  dieser  Ihiick  etwas  «€*iw*- 
cher,  so  werden  die  Schuppen  sich  entwickeln,  erhalten  aber  fast 
keinen  Farbstoff;  wird  der  Druck  nech  mehr  ■vermindert,  dann  erhal- 
ten die  Schupfen  blassere  Fäj-buug  als  bei  sehr  schwachtmi  oder  gar 
keinem  Drucke. 

Nun  erhielt  üreoh  bei  SL-iner  Untersuchiuig  das  Resultat,  dass 
nicht  alle  Farbstirflarten  durch  die  SchnUrung  gleich  starken  Vei&n- 
derongen  uaterworfea  werden;  so  z.  ß.  diis  Schwarz  wird  dabei  fast 
gar  nicht  geändert. 

Für  dieso  Thittsar.he  kann  man  die  Erklärung  wohl  darin  fin- 
den, dass  wahrscheinlich  nicht  alte  Pigmentstoffe  dieselbe  Molekular- 
Griteso  besitzen,  vielmehr  sind  die  Mokküle  des'schworzen  Pigmente 
kleiner  a]s  die  des  gelben  oder  gelbrothen  Pigments.  Dann  können 
die  „schwarzfu"  Moleküle  mit  dem  Blutstrom  die  Schnürun^Unie 
passieren,  während  die  „g'^lben"  oder  ^elbrotheu"  Molekäle  Zu- 
rückbleiben werden  und  folglich  im  Flügel  fehlen. 

Was  nun  die  von  Urech  beobachtete  Thatsache  betrifft,  dass 
an  Stelle  des  gelben  und  gelbrothen  Pigments  die  laabellfarbe  und 
das  Umbrabraun  erscbeint,  so  würde  dies  nur  zeigen,  dass  wir  es 
hier  mit  anderen   Pigmenten  zu  thun   haben   als  mit   „j^lben"  und 
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«gelbrothen"  Molekülen,  welche  bereits  hinter  der  SchnürungBlinio 
zarückgeblieben  sind.  Und  in  der  That  erwiesen  sich  die  neuen  Pig- 
mente chemisch  verschieden  von  den  nornuüen  (Ureeb,  89&).  Die 
Moleküle  des  neuen  Pigments  müssen  ihrer  Grösse  nach  denjenigen 
des  schwarzen  Pigmente  nahe  gleich  sein,  damit  sie  mit  demselben 
in  die  Flngel  gelangen  können. 

üreoh  sagt,  dasB  öteses  neue  Pigment  in  seinen  Eigenschaften 
mehr  denen  des  Pigments  der  Unterseite  der  VorderflUgel  sich 
nähert  Daraus  fol^,  dass  .es  ds  fert^gor  Stoff  duroji  dta  Blutstrom 
in  die  Flügeln  eingeschleppt  worden  ist  und  nicht  erst  in  Schuppen 
sich  gebildet  bttt 

Die  ganze  Erscheinung  können  wir  uns  folgendermassen  vorstellen : 

Im  Blute  sind  verschiedene  Pigmente  vorhanden,  welche  wäh- 
rend der  Entwickelung  der  Puppe  sucsesive  entstehen.  Die  Moleku- 
larp-össe  dieser  Pigmente  ist  verschieden,  ist  aber  bedeutend  grösser 
als  diejenige  des  Blntes.  Werden  die  Kapillare  der  Ftügel  durch 
Druck  verengert,  so  gdangcn  die  Pigmente  mit  grossen  Molekülen 
nicht  mehr  in  die  Flügel  und  werden  darin  fehlen, 

Dass  die  S<ihuppenfArbstoffe  nicht  erst  in  den  Schuppen  entste- 
hen, sondern  schon  im  Blute  der  Puppe  vorhanden  sind,  wies  bereits 
A.  a.  Hayer  nach  (552,  553). 

Zu  der  definitiven  Annahme  der  Theorie  der  Verschiedenheit 
in  der  Grösse  der  Mo^fArUle  verfichiedener  Pigmente  mfissen  zuerst 
die  iiöthigen  ExperJmeute  angestellt  werden,  von  welchen  die  wich- 
tigsten sind: 

Man  soll  das  aus  der  Pappe  während  ihrer  versehiedanen 
£ntwickelang8periodeu  cchakene  Blut  durch  verschieden  weite  Ka- 
fiUar-ltötiren  durchlassen,  und  sowohl  die  durchfliKseue  wie  auch 
anrückgebliebeie  Ftuasigkeit  diemiscb  und  physikalisch  (Absorblions- 
SpeküiUB.)  unterauchan. 

Man  soll  die  Kapilloreii  der  Flügel  au  verschiedenen  Stelleu 
and  in  versefaiedenen  Entwickelungsperioden  der  Puppe  ontär  aor- 
malen  Verhältnissen  auf  ibren  Durchmesser  untersuchen,  zu  welchem 
Zwecke  vielleicht  Röntgenstrahlen  zu  verwcjiden  sind,  indem  man  die 
KapUlaren  zuerst  mit  einer  für  Jiöiitgenstrah)<'ii  schlecht  durchlei- 
tenden Flüssigkeit  füllt. 

Man  .soll  die  Methode  aufsuchen,  um  die  Aeuderiwg  tles  Durch- 
messers der  Kapillaren  iler  Flügel  durch  den  Üiuck  auf  direktem 
nesp.  indirektem  Wege  zu  messen. 
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VIERTES  KAPITAL. 

üeber  die  Ursachen  des  Entstehens  von  aberra- 
tiven  Formen  in  der  Natur. 

JMachdem  wir  das  gesamte  Material  auf  dem  Gebiete  der  expe< 
rimentellen  Entomologie  in  enteprechendeii  Kapiteln  clironologiscfa 
aogeführt  und  dann  im  «tbeuretiscben  Theil*  systematisch  geordnet 
uad  vom  eiDbeltlichen  Standpunkte  aus  (der  Bewegungszustand  des 
[*rotoplasmas  in  Zellen)  zu  erklären  versucht  haben,  werden  wir 
nun  die  neuesten  Aneicfaten  über  die  Ursache  der  Varietäten-  and 
Rassenbildung  in  der  Natur  kurz  betrachten.  Von  älteren  Ansichten 
wird  hier  Abstand  genommen. 

1.  Der  Begriff  der  aberratlTeii  Formen. 

In  seiner  Arbeit  „Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Lepi- 
dopteren-Systematik"  sagt  H.  Bebel  (675a)  über  den  inneren  Unter- 
schied, der  zwischen  den  bisherigen  systematischen  Arbeiten  und 
jenen  Arbeiten  der  Nenzeit  besteht,  welche  auf  stammesgeschichtlicher 
Grundlage  beruhen,  folgendes:  „Früher  traten  die  Systematiker  planlos 
an  die  Formeiimnsse  heran  und  suchten  nur  nach  Merkmalen,  die 
einen  möglichst  durchgreifenden  Unterschied  für  ihre  Eintheilungs- 
zwecke  ergeben  sollten.  Sie  Hessen  sich  hierbei  häufig  von  der 
Aufdringlichkeit  eines  Merkmales  z.  B.  der  Fühlerbildnng  leiten, 
ohne  sich  zu  fragen,  ob  das  Auftreten  oder  Fehlen  dieses  Merkmals 
auch  mit  der  inneren  Blutsverwandschaft  der  Formen  im  Einklänge 
stehe.  Alle  Formen,  die  ein  zu  Eintheilungszwecken  bequemes  Merk- 
mal gemeinsam  aufwiesen,  mussten  unter  einander  näher  .verwandt* 
sein,  als  mit  denjenigen,  denen  dieses  Merkmal  fehlt.  .Verwandschaft' 
war  also  oft  nicht  viel  mehr  als  Aehnlichkeit  in  einzelnen,  vom  Sy- 
atematiker  gerade  benützten  Merkmalen.  Nur  so  ist  es  erklärlich, 
dass  systematische  Ungeheuerlichkeiten  wie  beispielweise  die  Super- 
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familie  der  ,SpbiDges'  eatstehen  konnten,  die  so  weit  von  einander 
absteheaden  Familien  vie  die  echten  Sphingidae,  die  Seeidae, 
Tbyrididae,  Zygaenidae  und  Sfutomidae  in  üch  vereinigen 
sollten.  Ganz  anderes  der  anf  phylogenetischer  Grandlage  arbei- 
tende  Systematiker.  Er  kann  nicht  planlos  nnd  ohne  Vorarbeiten 
an  sein  Werk  geben,  sondern  muss  sich  vor  Allem  und  zwar  vorerst 
ohne  Bücbsicht  auf  systematische  resp.  taxonomische  Zwecke,  durch 
vergleichende  Untersuchongen  eine  Erkenntniss  darüber  verschaSen, 
welchen  stammesgeschichtlichen  Entwickeliingsgang  jedes  einzelne 
Merkmal  genommen  hat.  Er  wird  auf  diese  Weise  zur  Unterschei- 
dung nrsprunglicber  (allgemeiner)  und  davon  abgeleiteter  (speciali- 
sirter)  Charaktere  gelangen.  Erst  jetzt  können  die  Formen  nach 
dem  Verhalten  ihrer  wichtigsten  Organsysteme  und  Entwickelungs- 
zuständd  und  dem  sich  daraus  ergebenden  Abstände  von  einem 
ursprünglichen,  gemeinsamen  Typus  in  natürliche  Gruppen  (Kate* 
gorien)  gebracht  werden  und  die  stufenweise  Umbildung  der  Cha- 
raktere bis  zu  hoch  specialisirten  Zuständen  systematisch  verwerthet 
werden." 

Auf  diese  Weise  kommt  man  auf  .phylogenetischer  Grondlage" 
zur  Aufstetlong  von  natürlichen  Gruppen  (Familien  und  Gattungen). 

Im  Privatgespräcb  theilte  mir  D'  H.  Bebsl  mit,  dass  im 
Lepidopteren-Katalc^  von  0.  Standinger  und  H.  Babel  (843  a)  die 
als  Arten  angeführten  Schmetterlinge  nicht  immer  als  solche  zu 
betrachten  sind,  sie  können  zuweilen  auch  als  Subspecies  sein,  da 
in  diesem  Kataloge  das  als  Species  genannt  wird  (resp.  mit  Je  ver- 
sehen ist),  was  zuerst  von  einem  der  Forscher  als  solche  bezeichnet 
wurde;  später  entdeckte  ähnliche  Formen  werden  nur  als  Varietäten 
verzeichnet  (Vrgl.  auch  Standfuss  [840.  p.  217]). 

In  Bezug  auf  den  Artenuuterschied  schreibt  H.  StandfbsB  (84  Iß) 
folgendes:  .Die  Arten  in  der  Insektenwelt  werden  unterschieden: 

1)  nach  Gestalt,  Grösse,  Färbung  des  vollkommenen  Insektes, 
der  .Image,"  häufig  genug  auch  schon  der  Larve,  der  Raupe  oder  der 
Pappe  —  also,  wie  wir  kurz  sagen  können,  auf  Grund  körperlicher, 
morphologischer  Eigentümlichkeiten; 

2)  es  werden  aber  auch  herangezogen  gewisse  Eigenarten  der 
Lebensweise,  Lebensgewohnheiten,  Nahrung,  sowie  Eigentümlichkeiten 
bezüglich  der  Zeit  nnd  des  Ortes  des  Vorkommens  etc.  etc.  —  also 
biologische  Merkmale. 

Allein  selbst  dann,  wenn  alle  diese  morphologischen  und  bio> 
logischen  Eigentümlichkeiten  berücksichtigt  werden,  so  bleibt  doch 
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noch  eine  grosse  Masse  Inwktcnftirmcn  übrig,  bei  denen  die  ScBer- 
(tung  in  sicher  umschriebene  Arten  grosse  Schwierigkeitcff  bietet. 
Ea  handelt  sich  tiabei  aof  der  einen  Seite  nm  Tierformen,  dSö  in 
hohem  Grade  tarieren,  und  zwar,  entweder  an  ein  und  demselben 
Orte  von  AidiTidnum  zu  Individunm  stsrk  alterieron,  oder  doch  an 
den  verschiedenen  Oiten  ihres  Vorkommens  erhebfiche  Unterschiede 
von  einander  zeigen.  Auf  der  anderen  Seite  handelt  ea  sich  hier 
ebenso  häufig  am  den  umgekehrten  Fall.  Es  finden  sich  in  gewissen 
Inaektfinordnnngen  ganze  Reihen  von  Tiertormen,  d^e  nach'  ihrer 
äusseren  Ei-scheinung  auch  bei  der  grössten  Sorgfclt  kaum  in  sicher 
umgrenzte  Arten  auflösbar  sind,  während  wir  diese  Formen  ihwh  auf 
Grund  bestimmter  Beobachtungen,  vielleicht  ebenfeils  der  Biolbgie, 
säs  verschiedenen  Arten  angehörige  zu  betrachten  uns  gezwungen 
sehen." 

Nach  der  Betrachtung  der  Bastardfcrmen  kommt  er  noch  m 
einem  dritten  Unterscheidüngs^M^rkmal  der  Arten  unter  sich;  ,,3)  die 
physiologische  Eigenschaft  dftr  Art,  nur  und  nur  mit  ihreagl«chen 
eine  erdgeschichtlich  erhaltungsfällige  Brut  zu  zeugen.'  Die  Art 
stellt  er  sich  vor  als  eine-  „physiologische  Grösse." 

Die  Zoologie  im  allgfimeinen  zerlegt  den  Begriff  „dw  Art," 
„der  Species'  folgendennassen  (fftaitdAng  (840): 

Erstens  in  die  „Grundart,"  „Grnndrasae;''   „Gmndform:" 

die  UTsprilngliche,  phylogenetisch  älteste  Form  der  Art,  von 

der  wir  uns  die  übrigen  Formen  direkt  oder  indirekt  abge^ 

zweigt  zu  denken  haben. 

Dasa  diese  Form  in  den  meisten  Fälfen'  bisher  gw  nicht 

festgestellt    ist,    oft   genug    auch    in    Zukunft    nicht    würd 

festgestellt  werden  kBnnen,  kann  an  dieser  Definition  nichts 

ändern. 
Zweitens  in  die  „R^'asen,"  „Lokalrasaen,"  „Lokalformen:' 

das  heisst  lokal  konstant  gewordene  Formen  der  Art,  welche 

(wenigstens  im  wesentlichen)  sowohl  die  Ömndart  ab  anch 

sich  gegenseitig  ausschüessen. 

Die  Lepidoptcrologen  gebrauchen  dafHlr  die  Bezeichnung 

„Varietät." 
Drittens  in  die  „Varietäten:" 

das  heisst  unter  der  Art  und  gleichzeitig  mit  dieser  sirfi 

allerorts  (wenn  auch  theilweise  sehr  selten)  findende  abwei"- 

ehende  Individuen. 

Die  Lepidoptcrologen  nennen  diese  Formen  „Aberrationen/ 
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Serbstverständlicli  werden  wir  hier  den  Benennungen  der  Lepi- 
däpterologen  fblgen. 

In  der  letzten  Zeit,  ala  verschiedene  Formen  auf  experimen- 
teHem  Wege  erhalten  wurden,  entstand  wieder  die  Frager  was  wir 
unter  Varietäten  nnd  Aberrationen  verBt«ben  sollen? 

StaodfliSB  (841)  definiert  sie,  wie  folfet:  „Varietäten  and  Baasen 
smd  solche  Formen,  die  anf  den  Bahnen  der  erdgeschichtlichen 
Mtwickelung  der  Art  liegen.  Die  Aberrationen  aber  dörfen  ate 
Formen  zn  definieren  sein,  die  sich  nicht  aot  den  Bahnen  der 
enfgescftichtilchcn  Entwickelung  der  Art  bewegen,  sondern  Neuftil- 
d^gen  individneller  Xatnr,  individiiellc  Färbangsanomalien  daisteneif 

Was  nun  die  experimentelle  Methode  anbelangt,  mittelst  welcher 
man  eine  Art  von  einer  anderen  nnd  von  ihren  Varietäten  unter- 
scheiden kann,  so  ist  dieselbe  nach  StandAisa  (840,  841  ß)  die  folgender 

Man  kreuzt  A  and  S  unter  einander.  Die  auf  diese  Weise 
erhaitencm  Bastanlen  A  und  S  krenzt  man  noch  einmal  nnter  sich. 
Wenn  aus  diesen  von  dieser  Bhit  erhaltenen  Eiern  Ränpchen  aus- 
schlüpfen nnd  dann  FaTter  ergeben,  so  sfnd  A  o  J9  keine  von  einander 
getrennte  Species  gewesen.  Einehen  aber  die  R&upchen  dfeser  ßrort 
keine  Falter,  so  sind  A  n  B  zwei  gesonderte  Species. 

Man  kreuzt  A  und  B  anter  einander.  Dabei  kann  entweder  A 
alh  cT  ind  B  als  9  sein  oder  nmgekebrt.  Ergiebt  sich  aus  der  Bhit 
von  <?  A  mit  9'  -B'  ca.  100*/o  Falter,  welche  auch  weiter  tortpflan- 
zungsfähig  sind,  and  aus  dbr  Bhit  -mn  {f  B  mit  <^  A  ein  se&r 
kleiner  Prozentsatz  Falter,  so  ist  in  diesem  Falle  B  eine  Species 
und  A  ihre  Varietät.  Diese  Regel  leitete  StBUdToss  ans  Brüten 
von  Sjiihsoma  nundka  und  S-p.  mendica  var.  rustka  einerseits  und' 
von  CaUmorpha  dominula  nnd  Calt.  dotiiinuJa  var.  persona  ande- 
rerseits ab  (840). 

Es  musfl  jedoch  bemerkt  werden,  dass  z.  B.  die  P&annig  zwi- 
schen der  kleineren  Form  von  Saturnia  pavoma  L.  von  nördlicher 
Herkunft  und  zwischen  Individuen  der  grossen  Mittelmeerfbrm  Sat. 
pavonia  var.  merieUonaüs  (Mb.  Fallier  ergiebt,  welche  in  gleich  hohem 
Grade  fortpflanzungsfäbig  sind  wie  die  elterlichen  Individuen.  Diesen 
FUl  köniitie  man  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  var.  nteridionalis 
von  ihrer  Stammform  noch  nicht  stark  <livergent  geworden  ist,  wie 
z.  B^  3p.  var.  rustka. 

Hier  sei  die  von  StandftasB  (841  ß)  mitgetheilte  interessante 
Thatsache  angeführt,  „dass  dies»  in  den  Paarungs-Besulbaten  aus- 
gesprochene Divergenz  bereits  besteht,  während  die  in  Frage  kom- 
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menden  Oenitalwerkzenge  der  beiden  in  Divergenz  begrifienen  For- 
menpaare irgendwie  erhebliche  und  nennenswerte  Unterschiede  noch 
nicht  erkennen  lassen." 

In  Bezug  auf  die  durch  Temperatur-Experimente  erhaltenen 
Formen  sagt  er  (84t):  „Mit  den  Typen,  die  sich  bei  den  Kälte-  und 
Wärmeexperimenten  als  unzweifelhaft  direkte  Folge  dieser  massig 
gesteigerten  oder  erniedrigten  Temperatureinwirkung  einstellen,  steht 
die  Sache  anders.  Eine  sehr  bedeutende  Zahl  derselben  liegt  that- 
sächlich  gegenwärtig  als  Lokal  oder  Saison-Formen  lebend  vor,  oder 
bewegt  sich  doch  im  wesentlichen  auf  der  Entwickelungsrichtung 
der  letzteren  erdgeschichtlich  rückwärts  oder  vorwärts;*) —  ganz 
anders  die  Aberrationen,  sie  laufeu  divergend  von  jenen  Entwicke- 
lungsrichtungen  und,  dies  erscheint  somit  als  die  zweite  Eigenart 
ihres  Wesens,  bewegen  sich  nicht  auf  den  Bahnen  der  nor- 
malen erdgeschicbtiichen  Entwicklung  der  Art* 

Indem  StaDdftus  in  allen  seinen  Abhandlungen  und  in  dem 
„Handbuche"  (840)  zum  Schlüsse  kommt,  dass  .die  Aberrationea 
als  Formen  einer  ausgesprochen  atavistischen  lUditung  nicht  wohl 
zu  denken  sind,*  ersieht  E.  FiBcher  darin  Bückschlagsformen, 
welche  in  Folge  der  hemmenden  Einwirkung  der  Wärme  resp.  Kälte 
auf  die  noch  frischen  Puppen  entstanden  sind.  Er  unterscheidet 
Aberrationen  und  Varietäten.  Die  ersteren  entstehen  nach  ihm 
bei  ca.  O"  bis  —20*  und  bei  ca.  +42*)  bis  +46**  und  die  letzteren 
bei  ca.  0*  bis  +10"  und  bei  +35»  bis  +42<*.  Ausserdem  unter- 
scheidet er  noch  echte  Varietäten,  indem  er  sagt:  «Sollte  es  somit 
höchst  wahrscheinlich  gemacht  sein,  dass  wirkliche,  echte  C-Varietä- 
ten  einzig  und  allein  nur  durch  eine  wenig  über  die  Norm  gesteigerte 
Wärme  (ca.  +32*  bis  +37")  entstehen  und  bei  den  unteraormalen 
Graden  keine  Parallele  dazu  sich  findet,  so  mUsste  gesagt  werden, 
dass  nur  durch  ein  Ansteigen  der  Temperatnr  über  die  normale 
durchschnittliche  etwas  Neues  und  dabei  wirklich  Specifisches 
(die  Reihe  C)  geschaffen  werden  kann,  dass  aber  diese  Steigerung 
nur  bis  ca.  37*>  geben  darf,  sonst  provoziert  sie  bei  genügend  langer 
Exposition  etc.  wieder  eine  Bi-Varietät"  (236.  p.  270). 

In  derselben  Abhandlung  (236)  stellt  E.  Fischer  jedoch  die 
These:  .Einen  irgendwie  wesentlichen  Unterschied  zwi- 
schen den  I)-  und  B-  (oder  0-)  Formen,  also  zwischen 
Aberration  und  Variation,  gibt  es  nicht"  (p.  324).  Zu  dieser 


')  Die  d&r&uf  folgenden  Zeilen  sind  als  Znutz  zd  dem  Citierten  e 
anderen  Abbandlimg  von  Standftus  (841^)  entnommen. 
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BdauptUDg  bovegen  ihn  hauptsächlich  die  BeenlUte,  welche  er  aii 
VanesBen  erhielt,  und  zwar  geUog  es  ihm  am  gleicheo  Indivi- 
danm  die  Variation  mit  der  Aberration  imter  Einwirkung 
hober  Wärme  and  Hitze  zu  kombinieren. 

Derselben  Ueinui^  ist  anch  H.  Fedwrley  (2I9a),  welcher  sagt: 
,Die  in  der  Natnr  vorkommenden  Mutationen  dec  Schmetterlinge 
werden  von  den  Systematikem  in  Varietäten  und  Aberrationen 
eiigetheilt,  von  weichen  die  ersteren  konstante  liokabrasaen  bilden, 
die  letzteren  dagegen  nur  zufällige  Formen  Bind,  die  vereinzelt  unter 
den  Individuen  der  Hauptform  auftreten.  Ans  praktischen  Gründen 
kann  eine  derartige  Einteilung  verteidigt  werden,  vom  theuretieehen 
Standpunkte  aus  ist  es  aber  unmöglich,  dieselbe  aufrecht  zu  erhal- 
ten; denn  eine  Varietät  kann  in  manchen  Gegenden  als  zufällige 
und  vereinzelte  Form  auftreten,  und  die  Aberrationen  können  ihrer- 
seits so  allgemein  werden,  dass  man  sie  als  Varietäten  betrachten 
müsste.  Ich  verweise  auf  Aberrationen  albida  B.  und  imcoU^a  (M4n.) 
Motach.  von  Leueodonia  bkoloria  Schiff.,  welche  bei  vollständigem 
Fehlen  der  Hauptform  im  Jahre  1903  am  See  Ladoga  als  .konstante 
Varietäten'  auftraten,  sieh  aber  bei  Weiterzucht  nur  in  geringem 
Grade  als  erblich  erwieseB.  Da  nun  auch  die  Aberraticmen  nach 
den  Untersocbungen  von  Standfiisi  (1898)  und  Fischer  (1901)  ihre 
Eigenschaften  auf  einen  kleinen  Teil  ihrer  Nachkommen  übertragen, 
so  fällt  auch  dieser  unterschied  weg,  und  wir  haben  tatsächlich 
kein  einziges  Kriterinm  liir  eine  Trennung  der  Mutation  in  Varie- 
täten und  Aberrationen'  (p.  105). 

i.   Die  Ansieilten  verschiedener  Forscher  Ober  das  Entstehen 
von  aberrativen  Formen  in  der  freien  Natnr. 

II.  Standfcfls  berührte  diese  Frage  zum  ersten  Mal  in  seinem 
kleinen  .Handboche"  (1891.  835),  wo  er  auf  p.  107—128  die  Ver- 
mutboi^en  über  die  Entstehnngsursachen  des  Albinismus,  des  Mela- 
ninnus,  der  Local-  und  der  Zeitvarietäten  bei  Lepidopteren. 
Jedoch  fehlten  damals  die  experimentellen  Ergebnisse,  um  diese 
Veimutbungen  besser  zu  begründen.  3  Jahre  später  veröffentlichte 
er  die  Abhandlung  „Ueber  die  Gründe  der  Variation  und  Aberra- 
tion" (837),  gestützt  auf  seine  Unterschungen  der  äusseren  Faktoren : 
Temperatur,  Nahrung,  Beleuchtung  und  Feuchtigkeit  auf  die  Fär- 
bung und  Zeichnung  der  werdenden  Falter.  Von  diesen  Faktoren 
erhielt  er  nur  durch  die  Temperatur  und  die  Feuchtigkeit  verän- 
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ilOTtes  Falterkleiil ,  weshalb  er  speziell  für  die  Temperatar  mm 
ScbtuBse  kommt:  „Danach  ist  es  im  hohem  Grade  wahrschmnlich, 
dass  eine  ganze  Anzahl  der  sich  in  der  freien  Natnr  findenden 
Aberrationen,  dieser  in  ihren  letzte  Ursachen  bisher  s<i  ausseror- 
dentlich unverständlichen  und  dunklen  Erscheinungen,  durch  abnorme 
Temperaturverhältnisse  entstehen,  welche  auf  das  Puppenstsdiom  ein- 
wirken. Allein  als  für  alle  Aberrationen  giltig  oder  auch  nur  wahr- 
scheinlich möchte  ich  diesen  Satz  gewiss  nicht  hinstellen"  (p.  24). 

In  seinem  grossen  „Handbuche"  (840)  behandelt  er  auf  p.  305— 
322  das  Wesen  der  Aberrationen,  verfolgt  aber  dabei  ,in  erster 
Linie  nicht  tlieoretische,  sondern  praktische  Zwecke.*  Gestützt  anf 
seine  weiteren  Tem[>eratnrexpenmente  (841)  kommt  er  zum  Schlüsse: 
„Die  typischen  Aberrationen  der  Nymphaliden,  d.  h.  etwa  80  bis 
90  o/o  aller  bekannten  Aberrationen,  werden  in  der  freien  Natur 
sehr  wahrscheinlich  >)  durch  zeitweilige  Einwirkung  hoher  Hitzgrade 
(40—45»)  erzeig"  (p.  13). 

In  einer  seiner  folgenden  Abhandlungen  (841a)  sagt  Standfoss; 
„Auch  diese  Aberrationen  konnten  experimentell  durch  gewisse  Tem- 
peratureinwirkungen  hergestellt  werden,  und  zwar  von  dem  Ver- 
fasser zuerst  auch  durch  solche  Temperaturen,  welche  die  betrefien- 
den  Arten  sehr  wühl  gelegentlich  in  ganz  gleicher  Weise  in  der 
freien  Natar  treffen  können,  ja  sicher  treffen  müssen'  (p.  13). 
(Dasselbe  wörtlich  auch  in  der  Abhandlung  841a,  p.  18). 

Eine  sehr  wichtige  Entdeckang  machte  BtandftiSB  (841),  indem 
er  experimentell  nachwies,  dass  die  durch  Temperaturexperimente 
erhaltenen  Färbungs-  und  Zeichnangs-Modifikationen  am  werdenden 
Falt«>rkleide  auch  anf  die  Nachkommenschaft  übertragen  werden,  was 
später  auch  von  E.  Fisoher  (237,  238)  bestätigt  wurde.  Dies  in 
Betracht  ziehend,  schliesst  StandftiBS  seinen  Vortrag  in  der  Züricher 
Naturfbrschenden  (ireBeUschaft  (84lb)  mit  den  Worten;  „Die  Wechsel- 
wirkung zwischen  Faktoren  der  Anssenwelt  und  Organismen  ruft 
individuell  scbwankende  Neugestaltungen  hervor,  diese  werden  mehr 
oder  weniger  vererbt,  durch  Selektion  gesichert  und  in  bestimmten 
Bahnen  erhalten'  (p.  15). 

Andeutungen  bezüglich  der  Frage  der  Artbildung  bei  Lepi- 
<lopteren  befinden  sich  im  nHandbuche'  von  Standfoss  (840). 

B.  Fisoher  hat  eine  etwas  abweichende  Anschaung  über  das 
Entstehen  von  Aberrationen  in  der  freien  Natur.    In  seinem  Vortrage 


')  In  einer  darauf  folgenden  Abhandlung  (8llß')  ersetzt  E 
dieBem  SchluBse  die  Worte  „sehr  wahr^cheinlicb"  dorcb  ,to1i1  Bichu-*  (p.  13). 
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in  der  Naturwissenschaftlichen  GesellschHft  zu  St-Gallen  (239)  sagt 
er:  ,Da  non  diese  Aberrationen  aach  in  der  freien  Natar,  wenn 
aneh  als  grösste  Seltenheit,  eraoheioMi  (ohne  das  man  bisher  wnsste, 
wie  sie  entstehen  und  was  Sie  eigentlich  bedeuten  sollen)  und  zudem 
die  gleiche  Veränderung  (von  oben  nach  unten  nnd  von  vom  nach 
hinten)  zeigen,  wie  die  oben  genannten,  als  Puppen  den  direkten 
Sonnenstrahlen  ausgesetzten,  so  folgte  daraus  die  Erkenntnü,  dast 
diese  Falter-Aberrationen  in  der  Natur  dadurch  entstehen, 
dass  dann  und  wann  eine  Puppe  zufolge  ihres  besondern 
Ruheortes  von  den  Sonnenstrahlen  4 — 6 — 10  Stunden  ge- 
troffen wir<l.  Aber  auch  im  Frfilijahr  nnd  Herbst  unzeitig  auftre- 
tende Frostnächte  (mit  oder  ohne  Beifbitdong)  und  selbst  die  Win- 
terk&lte  können  gelegentlich  solche  Aberrationen  bewirken*  (p.  8). 
P.  Born  (104a)  erblickt  die  Ursache  des  Artvariierens  von 
Coleopteren  in  verschiedenen  Gegenden  in  klimatischen  Verhält- 
nissen und  äussert  sich  speziell  über  das  Entstehen  der  Aberrationen 
wie  folgt:  .Die  Frage,  warum  in  einer  Lokalität  öfters  nur  einzelne 
Exemplare  variiren  und  sich  nur  als  Aberrationen  oder  Varietätffli 
bilden,  indem  z.  B.  unter  einer  Anzahl  auromtes  in  einem  Walde 
der  Bretagne  nur  dieses  oder  jenes  Exemplar  blauschwarz  wird,  die 
anderen  aber  griin  bleiben,  glaabe  ich  dahin  beantworten  zu  kdnnen, 
dass  wahrscheinlich  der  Einfluss  der  Feuchtigkeit  sich  im  Puppenzu- 
stande  geltend  macht,  wenn  dieselbe  in  der  feuchten  Erde  ruht  und 
dass  es  eben  in  derselben  Lokalität  Plätzchen  von  verschiedener 
Beschaffenheit  geben  kann,  so  dass  eine  Puppe  mehr  der  Feuchtig- 
keit ausgesetzt  ist,  als  eine  andere*  (p.  10). 

3.    Conseqaenzen  ans  dem  Gesammtmaterial  der  experlmen* 
teilen  Entomologie  fiber  diese  Frage. 

Betrachten  wir  die  Insektenwelt  von  Standpunkte  der  Arten 
aus,  so  finden  wir,  dass  die  .Art"  kein  Begriff  für  etwas  unverän- 
dertes, konstantes  sein  kann,  nicht  nur  dann,  wenn  wir  die  Arten 
der  vergangenen  Epochen  mit  den  jetzigen  vergleichen,  sondern  auch 
dann,  wenn  die  Exemplare  einer  nnd  derselben  Art  in  einer  nnd 
derselben  Gegend  und  im  gleichen  Jahre  mit  einander  verglichen 
werden. 

StandfliBS  sagt:  .Die  Arten  sind  ja  nicht  als  für  alle  Zeiten 
feste,  nicht  verschiebungsfähige  Grössen  anzusehen,  sondern  sie  ent- 
stehen nnd  vergehen,  wie  alles  zeitlich  Existierende,  in  utibestimm- 
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barer  Zeit  Die  Arten,  welche  wir  gegenwärtig  sehen,' sind  ans  ande- 
ren Arten  durch  Umgestaltong  hervorgegangen,  und  da»  Kasultat 
iex  fortschreitenden  Entwickeluog  der  Arten  sind  scblieaelich  neben 
aar  Teräaderung  dieser  Arten  selbst,  andi  von  ihnen  abgeschiedene, 
neue  Arten"  (841  fi). 

Die  Art  ist  etwas  variabeles,  was  nicht  nur  in  der  Entomologie 
und  allgemein  in  der  Zoologie,  sondern  auch  bei  Pflanzen  und  sogar 
in  der  .unorganisierten"  Welt  der  Fall  ist.  Man  soll  sieh  nur  an 
die  neuesten  Untersuchungen  über  die  Evolution  der  Atome  erin- 
nern (vide  z.  B.  die  Arbeit  von  Soddy  [824u,  821fr]  luid  die  Rerle 
von  Umg«  [ä87(*]). 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  wer.len  die  Arten  von  einander 
unterschieden  durch  morphologische  Eigenthtimlichkeiten,  durch 
biologische  Merkmale  und  durch  physiologische  Eigenscbalt. 
Zu  den  ersten  gehören  die  Gestalt,  die  Grösse  und  die  Färbung,  zu 
den  zweiten  —  die  Lebensweise,  Lebeosgewohnheiten,  Lebeoadaner, 
Mahning  etc.  und  zu  der  drittMi  —  die  Zengungsfähigkeit  Wir 
wollen  hier  nur  die  morphologischen  Merkmale  betrachten. 

Die  Variabilität  der  Art  kann  in  der  Aendemng  der  Gestalt, 
der  Grösse  oder  dw  Färbung  bestehen,  oder  auf  einmal  in  mehreren 
morpboiogisdien  Merkmalen.  Auf  die  Wichtigkeit  dw  Untersu^nn' 
gm  über  die  Variabilität  bei  Insekten  habe  i(^  schon  früher  (33) 
hingewiesen  und  es  sind  später  auch  Beiträge  in  dieser  Beziahong 
erschienen  (z.  B.  von  SohrSdsr  [778,  779],  OanoUer  [302],  Anel  [18], 
KsBclieiraikaT  [467a],  Baehmetjew  [22,  26,  34,  35,  36,  37,  38.  39, 
39a,  40,  41,  42,  426],  T,  Aiffner  [7a,  76],  ÜBisnier  [555a]  et&>. 

Stellt  man  die  Abhängigkeit  eines  gewissen  Merkmals  einer 
Art  von  der  hinreichend  grossen  Anzahl  der  Exemplare  derselben 
Art  graphisch  dar,  indem  man  auf  der  Abscissenaxe  die  Werthe 
dieses  Merkmals  und  auf  der  Ordinatenaxe  die  Anzahl  der  Exem- 
plare (die  Frequenz),  welche  den  betreffenden  Werth  dieses  Meric- 
mals  besitzen,  aufträgt,  so  erhält  man  annähernd  die  Curve,  welche 
auf  Fig.  4  dai^estetlt  isL  Der  Werth  1/  des  betreffenden  Merkmals 
entspricht  dem  Maximam  der  Curve,  er  ist  der  häufigste  und  folglich 
der  typische.')  Alles,  was  von  der  Linie  M/  1/  auf  der  Abscissenaxe 
nach  links  oder  nach  rechts  abweicht,  kann  nicht  mehr  als  Typus 

■)  Ueber  die  vermathliche  Annahme,  dass  1/  die  Projektion  des  Schver- 
panktes  der  FIfiche  ist,  welche  durch  diese  Carve  and  die  Linie  mM  begrenit 
ist,  und  aber  die  darauf  gettatste  Definition  der  Spedes  wird  im  m.  Bande 
meiner  „Studien*  auseinander  geseilt. 
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angesehen  werden.    Dies  Bind  Mutationen,  zn  welchen  onsere  Varie- 
tSten  und  AberratioDen  geaftfalt  werden. 

Unter  Varietäten  kann  man  somit  solche  Abweichdngen  vom 
Typus  ansehen,  welche  nach  links  oder  rechts  von  der  Linie  Mf  1/ 
nicht  so  weit  sich  entfernen,  d.  h.  noch  ziemlich  häufig  vorkommen 
können,  während  unter  Aberrationen  solche  Exemplare  zu  verstehen 
sind,  weiche  dem  Punkte  m  oder  M  nahe  stehen.  Daraus  ist  ersicht- 
lich, dass  wir  keinen  strengen  Unterschied  zwischen  Varietäten  und 
AberrationeD  machen  können;  dieser  Unterschied  ist  vielmehr  eis 
praktischer,  wie  Federley  (219a)  ganz  richtig  bemerkt. 

Es  leuchtet  ein,  dass  wir  für  eine  und  dieselbe  Species  und 
für  ein  und  dasselbe  Merkmal  mehrere  solche  Curven  für  verschie- 
dene Lokatitaten  erhalten,  welche  sich  von  einander  mehr  oder  we- 
niger  unterscheiden  werden.  Der  Typus,  welcher  für  eine  Gegend 
nach  dieser  analytisch-statistischen  Methode  festgestellt  war,  wird 
nicht  mehr  für  die  betreffende  .Species'  massgebend  sein,  sondern  er 
wird  nur  für  die  Lokalrasse  der  betreffenden  Gegend  gültig  sein  und 
sogar  hier  nur  für  das  betreffende  Jahr,  in  welchem  diese  Exem- 
plare gesammelt  wurden,  denn,  wie  es  meine  Untersuchungen  erga- ' 
ben  (37,  39,  40,  41,  i2b),  ändert  sich  1/  in  verschiedenen  Jahren  in 
gleicher  Gegend, 

Es  entstehet  somit  die  Frage:  welche  Faktoren  verschieben  die 
Linie  M/l/  in  einer  gegebenen  Gegend,  mit  anderen  Worten,  welche 
Faktoren  verursachen  das  Entstehen  von  aberrativen  Formen  ihrer 
Gestalt,  ihrer  Grösse  oder  ihrer  Färbung  und  Zeichnung  nach? 

Dag  Studium  der  Variabilität  bei  Insekten  führt  znm  Schlosse, 
dass  diese  Verschiebung  aus  dem  „Typus"  sowohl  durch  den  EinflnsB 
der  äusseren,  wie  audi  der  inneren  Faktoren  bewirkt  wird  (426), 
Wir  wollen  hier  nur  die  ersteren  betrachten. 

Das  thatsä<Aliehe  MaterUI,  welches  io  11.  und  III.  Kapitel 
dieees  Boches  angeführt  ist,  weist  darauf  hin,  dsas  das  Entstehen 
von  Aberrationen  durch  kUmatische  Verhältnisse  verbunden  mit  der 
NKbrongsänderung  verursacht  wird.  Weil  das  Klima  seinerseits  von 
verschiedenen  Faktorm  abhängt,  hauptsächlich  aber  t<»i  der  geo- 
grtphiscben  Breite  und  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  bezw.  der 
Vertheihing  des  Landes  zum  Heere  und  der  Ebene  zn  den  Gebir- 
;  gsB,  so  ist  es  kUr,  dass  scdcbe  Gegenden,  wo  das  Klima  auf  einer 
sehr  aosgedehnten  Fläche  dasselbe  ist,  audi  die  Variabilität  der 
.Spe^es'  sehr  minimal  sein  soll. 


ib.  Google 


934    IT.  Kap.  VrsMluii  des  Entatehent  von  aberr.  Forawn  in  dar  N&tnr. 

So  z.  B.  aagl  F.  Born  (104a)  bezüglich  Nord-Amerikas:  ,Aus 
der  Abwesenheit  der  Qebirge,  dem  Vorhandensein  dieser  grossen, 
kompakten  Landmasse  und  dem  dadurch  bedingten  gleichmässigeD 
Klima  erkläre  ich  mir  die  Thatsacbe,  dasa  in  diessem  grossen  Ge- 
biete die  Garaben  nicht  varüren." 

Ist  aber  das  Klima  in  verschiedeneD  Orten  einer  sehr  be- 
schränkten Gc^nd  verschieden,  wie  z.  B.  es  für  Kaukasus  der  Fall 
ist,  so  soll  hier  die  Variabilität  stärker  sein  als  im  ersten  Falle. 
P.  Bora  (104a)  sagt:  ,In  Asien  und  besonders  an  seiner  Grenze 
zeigt  ans  der  an  prächtigen  I^okalrassen  so  überreiche  Kaukasus, 
wie  die  Gebirge  auf  einem  Terbältnissmässig  kleinen  Gebiete  die 
Bildui^  solcher  Lokalformen  begünstigen.  Allerdings  kommt  bei  den 
Gebirgen  noch  ein  wichtiger  Faktor  hinzu,  nämlich  die  Isolimng  der 
Arten  auf  einzelne  Ketten,  Berge  und  Thäler.'  Weiter  sagt  er: 
.Was  mich  besonders  noch  in  der  Ansicht  bestärkt,  dass  klimatische 
Einflüsse  dieses  Variiren  hervorrufen,  dass  ist  der  Umstand,  dass  sich 
öfters  in  ein  und  derselben  Lokalität  dieser  Einfiuss  auf  gleiche 
Weise  bei  mehreren  daselbst  vorkommenden  Carabus-Arten  be- 
merkbar macht' 

Der  Einfluss  des  Klimas  ist  aus  verschiedenen  Komponenten 
zusammengesetzt,  die  wichtigsten  sind  aber  die  Temperatur  and 
die  Feuchtigkeit 

H.  Simroth  (816a')  sagt:  „Die  Verbreitung  der  Poekilothennen 
wird  bestimmt  durch  ein  Wänneoptimum,'da8  bestimmte  Grenzen 
nach  oben  und  unten  nicht  überschreiten  kann.  Ihr  Verbreitungs- 
gebiet ist  eine  Funktion  der  astronomischen,  bezw.  planetaren  Stel- 
lung der  Erde.  Jede  Ueberschreitung  der  Temperaturgrenze  löschte 
das  Thier  aus,  oder  zwang  es  zur  Umbildung."  Wie  diese  Umbil- 
dung vor  sich  geht,  ist  aus  den  Temperaturexperimenten  versctüe- 
dener  Forscher  ersichtlich. 

Ueber  den  Einfiuss  der  Feuchtigkeit  haben  wir  unter  anderem 
die  Beobachtungen  von  Stuulftiss  (837).  ,Wenn  grossere  Massen 
von  Saturnien-Puppen  7—10  Wochen  zwisdien  Jnni  nnd  Ende 
September  sehr  trocken  gelegen  hatten  und  dann  mehrere  Male  in- 
tensiv aufgefeuchtet  wurden,  so  entwickeln  sich  etwa  l**/«  Falter 
ans  diesen  Pappen  10—20  Tage  nach  dem  Anfeuchten.  Die  entwi- 
ckelten Falter  zeigten  meist  einen  von  der  Art  abweichenden  Cha- 
rakter, der  sich  dahindefiniren  lässt,  dass  die  Zeichnungs-Charaktere 
nicht  scharf  ausgeprägt,  sondern  mehr  oder  weniger  verschwommen 
und  verwaschen  erscheinen." 
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Würden  wir  uns  eingehender  mit  dem  gleichzeitigen  Eän- 
floss  der  Temperatur  imd  der  Feuchtigkeit  auf  die  Umformung  der 
Insekten  beschSfUgen,  dann  hätten  vir  einen  seiir  komf^izierten 
Prozess  vor  uns.  Ein  Begriff  von  der  Komplikation  dieser  beiden 
und  zu  gleicher  Zeit  auftretenden  Faktoren  giebt  ans  das  Büspiel 
-auf  p.  774—776  und  die  Figuren  29,  30  und  31.  Dort  ^d  le- 
gende Schlüsse  angeführt,  velche  auch  für  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Mutationen  gültig  sind: 

Das  Klima  kann  die  Insekten  in  mannigfaltigster  Richtung  ver- 
ändern, indem  es  verschieden  stark  auf  verschiedene  Organe  einer 
und  derselben  Species  einwirkt. 

Wirken  die  klimatischen  Komponenten  alle  in  einer  Rieh* 
tnng,  wenn  auch  verschieden  stark,  so  können  verschiedene  Klimas 
eine  and  dieselbe  Verändemng  des  betrefienden  Insekte  nicht  her- 
vorrufen. 

Wirken  diese  Komponenten,  wenn  auch  nicht  alle,  nach  ver- 
schiedenen Richtungen,  so  kann  unter  ihrem  Einflüsse  in  ver- 
schiedenen Klimas  eine  und  dieselbe  Abänderung  gewisser 
Insekten  entstehen. 

Das  Vorhandensein  derselben  Abänderungen  bei  Insekten  in  ver- 
schiedenen Gegenden  ist  somit  noch  kein  Kriterium  für  die  Gleich- 
heit  des  Klimas  in  diesen  Gegenden. 

Wir  haben  im  »theoretischen  Theil'  gesehen,  dass  verschie- 
dene äusseren  Faktoren  deshalb  aberrative  Formen  zu  erzeugen  im 
Stande  sind,  weil  dabei  eine  vorübergebende  Starre  des  Protoplasmas 
in  Zellen  d«s  Organismus  auftritt.  Der  praktische  Unterschied  zwi- 
schen Aberrationen  und  Varietäten  besteht  darin,  dass  beim  Ent- 
stehen von  Aberrationen  das  Plasma  (wenn  auch  nicht  in  allen 
Zellen)  eine  vorübergehende  (temporäre)  Starre  erleidet,  wäh- 
rend beim  Entstehen  von  Varietäten  nur  die  Beschleunigung 
resp.  Verzögerung  der  Plasmaströmmung  stattfindet.  Dieser  Un- 
terschied gilt  nur  für  die  extremen  Fälle,  da  die  Verzögemng  der 
Protoplasmaströmnng^  offenbar  nicht  auf  ein  Mal  in  die  Starre  über- 
geht, sondern  diese  Starre  sucsesaive  stattfindet  •) 

Dabei  spielt  eine  grosse  Rolle  das  Optimum  verschiedener 
äusseren  Faktoren  (vide  Fig.  9).    Dieses  Optimum  wird  nicht  durch 


■)  Dabei  liod  zwei  F&Ue  mfiglich.  Entweder  tritt  die  Sture  in  jader  Zelle 
r  ein,  oder  sie  tritt  bei  einer  beatimmten  Temperatur  auf  ein  Mal  ein, 
aber  nicht  bei  allen  Zellen  za  gleicher  Zeit.  In  beiden  Fftllen  bäten  wir  alur 
daaaelbe  Kesaltat  —  das  allm&blige  Auftreten  der  Starre  im  OrganismnB. 
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eine  gewies«  konstante  Intenslt&t  dea  betreffenden  Faktors  be- 
stimmt, sondern  ea  giebt  eine  Optimum-Amplitude,-  weleh« 
für  versi^iedene  Faktoren  vermuthlicli  veracbieden  ist,  und  nicht 
nur  für  verschiedene  Gegenden,  sondern  anch  an  einem  und  dem- 
selben Ort.  Mit  grosser  Wafarscheinliehkeit  kann  behauptet  werden, 
<laes  die  Optimum-Amplitude  auch  für  verschiedene  Exemplare  einer 
und  derselben  Species  und  eines  und  desselben  Geschlechts  in  dw 
gegebenen  Gegend  variiert,  zu  welcher  Vermuthung  verschiedene 
iSo  „thatsächliehen  Theil"  beschriebene  Untersnchongen  den  Anlaas 
geben. 

Von  der  Exislenz  der  Optimum-Amplitude  überzeugen  uns  ver- 
schiedene Thatsachen.  Wir  wollen  hier  nur  die  Beobachtungen  von 
L.  Beh  (681  a)  über  die  Schildläuse  anführen.  Er  sagt:  „Schildläuse 
sind  hauptsächlich  tropische  und  subtropische  Thiere,  ihre  Verbrei- 
tung ist  aber  weniger  von  der  Temperatur  unmittelbar,  als  von 
der  ihrer  Nahrpflanzen  abhängig.  Namentlich  Formen  der  gemässig- 
teren  Zonen  sind  eher  geeignet,  in  den  wärmeren  Zonen  sich  aus- 
zusiedeln und  za  gedeihen,  als  umgekehrt'  Der  ächluss  dieses 
Gitatates  zeigt,  dass  dabei  die  Akklimatisation  auch  nicht  ohne 
Bedeutung  bleibt. 

Bewegt  sich  das  betreSende  Insekt  in  den  Grenzen  dieser 
Optimum -AmpHtude  für  verschiedene  Faktoren,  so  können  dabei 
ausser  der  Stammform  auch  Varietäten  entstehen;  wird  aber  diese 
Amplitude  überschritten,  dana  beginnt  das  Entstehen  von  Aberra- 
tionen. Kommt  dieses  Ueberschreiten  der  Öptimum-Amplitnde  häufig 
vor,  so  trifft  man  die  betreifende  Aberration  in  der  gegebenen  Ge- 
gend als  ständige  Form  an,  wie  Federlej  (219a)  es  bei  den  Aberra- 
tionen albida  6.  und  inicalora  Motsch.  von  Leucodonta  hieoloria  Schiff, 
am  Ladoga-See  konstatiert  hat 

Ziehen  wir  alle  im  ,theoretishen  Tbeil"  besprochenen  äusseren 
Faktoren  in  Betracht,  so  können  wir  folgende  These  au&tellen: 
Alles,  auf  was  die  Zellen  reagieren,  erzeugt  bei  der  Aen- 
derung  seiner  optimalen  Intensität  Varietäten.  Beim  Ue- 
berschreiten der  Optimum-Amplitude  entstehen  Aberrar 
tionen.  Diese  These  kann  nur  dann  aufrecht  erhalten  werden,  wenn 
die  äusseren  Faktoren  sich  dabei  nicht  compensieren. 

Es  leuditet  ein,  dass  die  progressiven  resp.  regressiven  For- 
men (Varietäten)  nur  im  Bereiche  der  Optimum-Amplitude  entstehen 
können,  da  die  ausserhalb  dieser  Amplitude  eotetehenden  Formen 
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(Abemtionen)  als  paÜtologincbe  Pradidcte  angesehen  «erden  müssen 
(TTgl.  p.  789  und  fi.)- 

tm  Zosanunenbange  mit  dem  Optimnm  steht  die  Aendemng 
der  angewöhnten  Lebensweise  der  Species.  Diese  Aendernng 
kann  durch  verschiedene  Faktoren  verursacht  werden,  welche  aber 
in  zwei  Gruppen  eingetheilt  werden  können:  klimatische  ond  Nah- 
mngs -Verhältnisse.  Sowohl  die  einen  wie  die  anderen  sind  im  Stande, 
die  normale  Entwickelung  der  Insekten  schwächer  oder  stäi^er  zu 
beeinflussen,  wobei  ihre  Kichtung  anter  Umständen  ganz  oder  theil- 
weise  umgeändert  wird.  Die  Thatsacben  sind  im  ersten  Theil  dieser 
sStudien"  nachzulesen,  hier  werden  wir  aber  nur  je  ein  Beispiel 
des  Einflusses  eines  jeden  der  beiden  Verbältnisse  anführen: 

Indem  SUndfkiBS  (837)  die  Entwickelung  bei  1%  von  Saturnia- 
Pui^ten  dadurch  beschleunigte,  dass  er  dieselben  mehrere  Mate  stark 
anfeuchtete,  erhielt  er  aberrative  Formen,  wobei  er  sagt:  «Weiter 
aber  gewinnt  es  bei  Vergleichung  dieser  Beobachtungen  an  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  ähnliche  Vra'hältnisse  in  der  freien  Natur  auch 
ähnliche  Folge  haben  dürfen,  dass  also  das  ausnahmsweise  Aftreten 
von  Faltern  im  Hochsonuner  und  Herbst  von  Arten,  dfe  normaler 
Weise  in  dieser  Zeit  als  Image  nicht  vorhandan  sind,  sondern  re- 
gnlärer  Weise  als  Puppe  überwintern,  ähnliche  Gründe,  das  heisst, 
reicfaiiche  Niederschläge  nach  längerer  Zeit  der  Trockenheit  und 
Dürre  haben  dürfte.  Genügt  nun  die  Zahl  der  sich  so  abnorm 
veiiialtenden  Individuen  einer  Art,  deren  Nachkommen  sich  aller- 
dings dann  an  wesentlidi  veränderte  Lebensbedingungen  accomodiren 
müssen,  zur  dauernden  Erhaltung  derselben,  dann  werden  diese  Indi- 
viduen den  Ausgangspunkt  für  eine  neue  Entwickelungsreihe  bilden, 
die  sieh  im  Laufe  der  Zeit,  bei  der  Unmöglichkeit  einer  wieder 
eintretenden  Vermischung  mit  den  biologisch  nicht  veitoderten  In- 
dividuen der  Art,  zunächst  zu  einer  constanten  Variation  und 
später  zu  scharf  geschiedenen  Arten  gestalten.*  (Als  Beispiel  führt 
er  Satumia  boisdttvaUi  Ev.,  Bomb^x  cataz  L.  nnd  Bomhyx  ritiUeola 
Hb.  an,  die  sieb  von  den  verwandten  Satnrniden  nnd  Bomby- 
ciden  in  vergangenen  Erdepochen  wohl  durch  ähnliche  Veran- 
lassungen abgezweigt  haben). 

Pictet  (637a)  kam,  gestützt  anf  seine  sehr  aosifihrliche  Füt- 
temngs-Experimente,  zum  Schlüsse,  dass  es  nicht  der  Einflnss  der 
Nahrung  selbst,  sondern  vielmehr  der  Einflnss  der  Nahrnngs- 
wechsels  ist,  welcher  die  Variationen  hervorruft  (vrgl.  p.  556  u.  S.). 
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Somit  können  wir  die  zweite  These  au&teUen:  Die  Aende- 
rnng  der  normalen,  tod  der  Species  eingeschlagenen 
Entwickelangsrichtang  rnft  abgeänderte  Individuen 
hervor,  welche  nnter  Umständen  za  Variationen  reap. 
zn  Aberrationen  gezählt  werden  können. 

Ob  dieee  zweite  These  anf  die  erste  rednziot  werden  kann^ 
wird  im  HL  Bande  meiner  .Studien*  erörtet 
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Zar  Theorie  ron  M.  StandAus  (p.  801).  —  In  der  GmeraT- 
TersamniliiDg  der  SchweizeriBcheii  entomolt^ischen  Gesellschaft  be- 
merkte H.  SUndfUs  (841  e)  zu  dem  Vortrage  der  Gräfin  H.  von 
Linden  (527/iA)  folgendes: 

,Es  sei  von  hohem  Interesse,  dass  bei  der  Behandlung  der 
Pappen  mit  Kohlensäure  oder  mit  Stickstoff  steta  nur  Formen  ent- 
standen,  wie  sie  die  Frostexperimente  (intermittierende  Behandlung 
mit  Temperaturen  anter  0*  bis  —IS"  C.)  und  die  Hitzeexperimentcr 
(intermittierende  Bebandlnng  mit  Temperaturen  um  +40«  and  über 
-t-40*  C.)  liefern;  nämlich  Aberrationen).  Er  habe  es  bereits  189& 
in  seinen  ,Experiment  zoolog.  Stadien'  als  wahrscheinlich  vorans- 
gesagt,  dass  Aberrationen  nicht  nur  durch  Frost  and  Hitze,  sondern 
auch  noch  durch  andere  störende  Einflüsse  [841]  provoziert 
werden  können.  Frost,  Hitze,  Kohlensäure,  Stickstoff  wirken  eben 
nicht  direkt,  sondern  indirekt  als  die  ,Entwickelnng  sUirenden  Ein- 
flüsse' [841]  —  .ungenügende  Oxydation'  nach  Gräfin  von  LiBdea. 
Daher  auch  das  ausserordentliche  Schwanken  der  Aberrationeu  selbst 
bei  dem  gleichen  Experiment  nach  Zahl  und  nach  der  von  den  ver- 
schiedenen Individuen  eingeschlagenen  Entwickelungsrichtang.  Die 
Eälteexperimente  (konstante  Behandlung  mit  Temperaturen  von  -f-4* 
bis  +6<>  C.)  und  Wärmeexperimente  (konstante  Behandlung  mit  Tem- 
peraturen von  +37»  bis  +39"  C.)  hingegen  wirken  direkt;')  jene 


')  H.  Belwl  (67&&)  Bckreibt  bei  der  BeaprechuDg  der  experimeDtcUeil 
entamologiscben  Studien  von  ■.  StaadfHss  (841)  folgendes:  «Zq  dieses  theore- 
tischen AnsfOttrabgea  des  Terfassers  sei  bemerkt,  dssB,  wenn  ttberbaopt  ein» 
sdurfe  Unterscheid  ang  iwiscben  direci«ni  and  indirectem  Einflase  der  Tempe- 
ratur bei  den  K&lte-  nnd  W&rmeexperiiuenten  einerseits  und  des  fVoat-  und 
Hitzeeiperimenten  sntlerseits  nothwendig  erscheint,  die  umgekehrte  Annahme 
Bilier  liegen  dürfte,  dass  es  sich  nimlicb  bei  EAite-  und  Wärmeexperimente» 
am  «inen  indirecteu,  bei  Frost-  und  Hitseezperimotten  aber  un  einen  di- 
Teoten  Temperatorelnfluss  bandeln  mOsse.    Bei  erMer»  wirkt  die  Temperatrrr 
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,die  Entwickelung  verlangsamend,'  wie  der  berichtende  [Standftiss] 
zahlenmässig  [840.  p.  250  und  2Ö1]  nachweisen  konnte;  mit  Gräfin 
TOD  Linden  zu  sprechen:  .Stoffwechsel  herabsetiend'  —  diese  ,die 
Entwickelung  [840.  p.  256]  beschleunigend/  .Stoffwechsel  steigernd,* 
wie  sich  Gräfin  t.  Linden  ausdrückt.  Darum  ensteheo  bei  den  Kälte- 
experimenten  Formen,  die  sich  ia  entgegengesetzter  Entwlckelangs- 
richtung  bewegen,  wie  die  bei  den  Wärmeexperimenten  auftretenden, 
und  zagleich  zeigt  sich  bei  gleichem  Experiment  eine  weitgehende 
Gleichartigkeit  der  erfolgten  Umgestaltung  unter  den  verschiedeaen 
Individuen"  (p.  84 — 85). 

Zur  Theorie  der  Grfifln  M.  ron  Lioden  (p.  816).  —  In  der 
Generalversammlung  der  Schweizerischen  entomologischen  Gesellschaft 
hielt  Gräfin  H.  von  Linden  (527AA)  folgenden  Vortrag:  „Die  Ver- 
suehe,  deren  Ergebnisse  ich  hier  kurz  besprechen  will,  wurden  im 
verfiossenen  Jahre  [1903]  und  im  Laufe  dieses  Sommers  angestellt. 
Ich  hatte  mir  die  Frage  vorgelegt,  ob  woht  die  Beschaffenheit  der 
Atemluft,  namentlich  eine  zeitweilige  Entziehung  von  Sauerstofi^  die 
JÜntwicklung  der  Schmetterltngspuppen  und  die  Färbung  des  Falters 
beeinflussen  könne.  Eine  genaue  Prüfung  der  Temperatur- Experimente 
und  deren  interessanten  Ergebnisse  hatte  mir,  wie  an  anderer  Stelle 
ausführlich  dargelegt  wurde,  die  Vermutung  nahegelegt,  dtiss  bei  dw 
Entstehung  von  Varietäten  und  Aberrationen  die  Temperatur  nur 
insofern  die  bewirkende  Ursache  sei,  als  durch  sie  der  Stuffweelisel 
der  Pappe  beschleunigt  —  Temperaturerhöhung  bei  Wärmeexperiment 
—  verlangsamt  —  Temperaturemiedrigung  beim  Kälteexperiment  — 
oder  aber  in  empfindlicher  Weise  gestört  —  Hitze*  und  Frostex- 
periment —  werden  kann.  Da  sicli,  so  viel  wir  wissen,  auch  die 
Insekten,    namentlich    die   Schmetterlingspuppen,    der    nmgelwnden 


wie  diaa  auch  die  AoDahme  WeisBum'e  (SM)  ist,  wahncheinlich  nur  als  aus- 
losender Reiz  für  die  Entscheidung,  welche  yod  mehreren  latent  Torhandeoui 
Entwickelungsbfthnen  betreten  werden  soll,  also  indirect,  wogegen  bei  den 
Froft-  nnd  HitzeeiperimeDleD,  also  hä  Anwendung  von  Temperatorgraden,  die 
im  Naturloben  niemal»  oder  doch  nur  gBiii  amnahmirwelH  die  Art  tre^a  kSn- 
neu,  jedenfalls  niebt  bloss  überall  ein  Entwickelnngsstillstand  eintritt,  sondern 
in  manchsB  Fallen  gewist  auch  eine  phTsiologiscbe  SU^ng  im  Atufti'bangs- 
process  inrOckbleibt,  so  daes  dann  der  Temperatureinflnes  gewiss  «^er  als  du 
direeter  beieichnet  werden  kann.  Dass  die  sns  dem  geiUtrten  Estwickelnngs- 
prooeM  reniltierenden  Aberrationen  so  Tcrschiedenen  Tfpen  angeh{)ren,  eiUirt 
sich  wohl  ans  der  Tersehiedenfaeit  specifischer  und  individneller  Reutimufth^krit 
gegen  nngcwobnte,  die  Art  sonst  nicht  treffende  Einflnsse*  (p.  606— MT). 
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Temperatur  gegenüber  genau  so  wie  alle  übrigen  wechselwarmen 
Tiere  verballen,  so  müsste  die  voraosgesetzte  Beziehung  zwisdten 
Tempwator,  Stoffwechsel  nnii  Färbungscharakter  des  Falters  höchst 
Terstttndlich  erscheinen,  so  lang  es  sich  um  Experimente  mit  wMiig 
hfdieii  Wärme-  und  wenig  tiefen  Kältegraden,  also  um  Temperatoreii 
luter  40"  und  über  0"  (bis  +6*)  C.  handelt-  Der  St<^echsel  der 
Scbmetterliagspuppe  müsste  durch  den  Wärmereiz  in  entgegenge- 
setzter Weise  beeinflusst  werden,  als  durch  den  K&ltereiz;  und  die 
Versuche  ergaben,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  Schmetter- 
linge, die  einander  entgegengesetzte  Entwicklungsrichtungen  einge- 
schlagen hatten.  Bei  Vanessa  urticae  z.  R  zeigten  die  Wärmeformen 
EÜne  anf  Kosten  der  dnnkelii  Schuppen  weitausgebreitete  Hotfarbnng, 
bei  der  Kälterafletät  hatten  umgekehrt  die  schwarz  gefärbten  flü- 
gelstellen an  Ausdehnung  gewonnen.  Ganz  verschieden  war  die 
Wirkung  der  Frost-  und  Uitzeexperimente,  bei  denen  die  Puppen 
Temperaturen  ausgesetzt  wurden,  die  von  den  Insekten  eben  noch 
ertragen  werden  konnten.  Die  Ergebnisse  derartiger  Versuche  wareai, 
wie  bekannt,  höchst  eigmtümlich  gefärbte  und  gexeictmete  Aberra- 
täoneQ.  Bei  den  meisten  Vanessen  unterscheiden  sich  diese  Aberra- 
tioiien  von  der  Normalform  dnreh  eine  besonders  auffiülende  Zu- 
nahme schwarzer  Beschui^ung  und  durch  eine  Eteduktion  des  rotoi 
Pigmrates  der  Grundforbe.  Während  bei  den  Wärme-  und  Käite- 
vetsuchen  von  einer  spezifischen  Wirkung  des  Temperatnrreizes  ge- 
sprochen werden  konnte,  entstanden  hier  bei  den  Hitze-  und  FrosU 
experimenten  durch  Anwendung,  wie  man  meinen  sollte,  veracbieden 
wirk^der  EinHüsse  gleichartige  Veränderungen,  die  in  der  von 
Fiseher  versuchten  Hemmnngstheorie  keine  befriedigende  Erklärung 
finden.  Staadflus  bezeichnet  die  Aberrationen  viel  richtiger  als 
Ahwekhungen  individu^er  Natur,  als  Färbungsanomalien,  die,  wie 
wir  aus  dem 'folgenden  ersehen  werden,  von  hoher  physiologischer 
Bedeatong  sind.  Um  nun  der  LOsong  der  Frage  nach  dem  Zustande- 
kommen dieser  rätselhaften  Bildungen  näher  zu  treten,  stellte  ich 
mir  die  f>age,  welchen  Einfluss  die  Grenztemperaturen,  die  Uitee- 
oder  Frostgrade,  die  von  der  Schmetterlingspuppe  eben  noch  ertra- 
gen werden,  auf  ihren  Stoffwechsel  h^wn  können.  Verhalten  sich 
die  Schmetterlingspuppen  den  andern  gleichwarmen  Tieren  analog, 
so  muss  die  notwendige  Folge,  die  durch  Hitze  oder  Frost  bewirkte 
Lethargie,  in  einer  Herabsetzung  der  Oxydationsvoi^änge  im  Körper 
besteben.  Ist  aber  diese  Schlossfolgening  richtig,  so  muss  eine  Aber- 
ration auch  noch  auf  andere  Weise,  wie  durch  Temperaturänderung, 
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«Qtstdhen  kttnnen,  sie  musB  dann  durch  jeden  Eingriff  zu  stände 
kommen,  der  den  Pnppenorganismos  in  ähnlicher  Weise  schädigt, 
wie  Hitze  and  Frost  Als  solcher  analoger  Einflnss  schien  mir  ia 
«rster  Linie  die  Sanerstoffentzlebiing  zu  gelten.  Von  dieser  Schluss- 
folgerang  ausgf^nd,  verbrachte  ich  die  Puppen  von  Vaneisa  urticae 
m  eine  möglichst  reine  Kohlensäure-AtmosphSre,  in  der  die  Poppea 
24  Stundoi  verblieben.  Das  Resultat  entsprach  der  Voraassetsang: 
ich  erhielt  aus  der  ersten  Vanessa  uWi«a«- Generation  des  vergnn* 
genen  Sommers  einen  hohen  Prozentsatz  typischer  Aberrationen  von 
Vanessa  uriicae  ab.  icknusmdes. 

Wenn  dieses  Ergebnis  nun  aacb  zeigte,  dass  tatsächlich  der 
Einflnss  der  <7(?|<  Atmosphäre  den  Pnppenorganismus  zu  gleicher 
Reaktion  veranlasste,  vrie  Hitze  und  Frost,  so  war  ct&mit  doch  noch 
iticht  endgültig  bestimmt,  ob  tatsächlich  die  Sauerstoffentziehung 
als  die  bewirkende  Ursache  der  Aberration  zo  betraditen  sei.  Ebenso 
gut  konnte  die  aberrative  Gestaltung  von  f^bung  und  Zeichnung 
eine  Folge  der  durch  die  Kohlensäure  auf  jeden  Organisrnns  ausge- 
übten Giftwirkung  sein.  Es  war  daher  notwendig,  durch  weitere 
Versuche  mit  einer  aas  indiflerentem  Gas  best^tenden  Atmosphäre 
den  Zweifel  zn  heben.  Ich  stellte  eine  zweite  Versuchsreihe  mit  den 
Pappen  von  Vanesaa  urtkae  and  ia  an,  bediente  mich  aber  diesmal 
eiuer  Stickstofetmosphäre.  Schon  der  erste  Versuch  ergab  eine  ty- 
pische Aberration  der  Vanesaa  urtieae  ab.  iehnuaoides  und  zwei  ent- 
sprechend aberrativ  umgestaltete  Schmetterlinge  der  Vanessa  io. 
Damit  war  gezeigt,  dass  bei  diesem  Experimente  tatsächlich  die 
durch  Entziehung  von  SauerstolT  herabgesetzte  Atmungstätigkeit  der 
Pappe  als  bewirkende  Ursache  der  Schmetterlingsab^rationen  zu 
betrachten  ist,  und  dass  bei  der  Bildung  dieser  Formen  die  Gritsse 
des  Reizes  und  die  individuelle  Veranlagung  für  das  Haas  der  Ab- 
weichung aosschlaggebesd  sind.  Ich  halte  damit  defi  Beweis  ftir 
erbracht,  dass  alle  Störungen  der  Puppenentwicklung,  welche  herab- 
gesetzte Oxydation  im  Organismus  nach  sich  ziehen,  zu  aberrativen 
Bitdungen  führen  müssen,  einerlei  ob  wir  das  lebendige  Plasma 
ilurch  Hitze,  Frost  oder  Narcotic»  reaktionsunfähig  machen  oder 
-  ihm  direkt  den  Sauerstoff  entziehen." 

Zar  Theorie  von  0.  Wiener  (p.  862J.  —  Nachdem  B.  Hen- 
haoss  (606a,  607)  mittelst  des  Ausbleichverfahrens,  welches  auf  der 
Erscheinung  beruht,  dass  gewisse  Aniltnfarbstoffe  die  Eigenschaft 
Jiaben,  ia  dem  Liebte,  das  zu  ihrer  eigenen  Farbe  komplementär  ist, 
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AoszobleicheD,  die  Consequenzen  der  Theorie  der  mechsnlschea  Fa- 
benaDpassung  in  der  Natur  von  0.  Wiener  (959)  bestätigt  hat,  stellte 
auch  Worell  (962 &)  ähnliche  Versuche. an,  indem  er  das  Papier  mit 
einer  Lösudk  von  verschiedenen  Farbstoffen  tränkte.  Er  erhielt  aot 
diese  Art  &rbige  Papierbilder,  vobei  es  sich  aber  herausstellte,  dass 
das  AnHirben  der  Papier&ser  mit  den  Farbstoffen  das  Papier  sehr 
tutempfindlich  macht 

Man  könnte  wohl  die  Empfindlicfakeit  des  Farbstoffes  durch  ge- 
eignete Substanzen  steigern,  aber,  wie  es  J.  Smith  und  W.  Herekens 
(832  dd)  zeigten,  erleiden  dabei  njoht  alle  Farbstoffe  einer  Farben- 
mischung einen  und  denselben  Orad  der  Empfindlichkeit,  aosserdem 
wirken  die  FarbRtoffe  in  gewissen  Fällen  chemisch  auf  einander  and 
bilden  Niederschläge,  von  welchen  die  meisten  von  grosser  Unem- 
pfindlichkeit  sind.  Um  diese  Nachtheile  zu  beseitigen,  untersachten 
J.  Smith  and  W.  Herekens  ca.  1200  Farbstoffe  in  dieser  Hinsicht, 
fanden  aber  nicht  einmal  drei,  welche  diesen  Anforderungen  ent- 
sprechen würden,  bis  sie  schliesslich  eine  neue  Farbstoffklasse  ent- 
deckten, die  brauchbarsten  Farbstoffe  heranssnchten  und  ein  nahezu 
vollständig  gleichmäsiges  Farbstoffgemiach  herstellten.  Um  den  stö- 
renden Einfloss  der  Anfärbung  der  Papierfaser  zu  beseitigen,  gelang 
es  ihnen  einen  Ausweg  zu  finden.  „Sie  konnten  nämlich  eine  Gesetz- 
mässigkeit finden,  darin  bestehend,  dass  alle  Farbstoffe,  je  nach  ihrer 
Beschaffenheit,  die  Neigung  haben,  in  gewissen  Schichten  in  eine 
Ruhelage  zu  gelangen,  aus  der  sie  nicht  mehr  herauswandern.  Auf 
Omnd  dieser  Wanderungserscheinungen  ist  es  den  Ver&ssern  nnn 
schliesslich  gelungen,  die  Farbstofiemulsion  auf  Papier  zu  bringen, 
and  das  Resultat  ihrer  Arbeiten  ist  das  Uto-Papier"  (p.  17). 

Die  von  ihnen  entdeckten  Farbstoffe  blau  und  gelb  sind  an 
und  für  sich  schon  lichtempfindlich,  während  das  Roth  noch  durch 
eine  3  %  Wasserstofbuperoxydlösnng  sensilibilisiert  werden  muss. 
Das  Fixieren  dieser  farbigen  Bilder  nimmt  höchstens  eine  halbe 
Stunde  in  Anspruch.  Die  Verfasser  geben  jedoch  keine  Zasammen- 
setzang  ihrer  Farbstoile  an. 

Von  Forschem,  welche  Photographien  in  natürlichen  Farben 
auf  Papier  mittelst  des  Ausbleichungsverfahrens  erhalten  haben,  seien 
noch  erwähnt:  A.  Kitz  (450a),  H.  To^el  (926a)  etc.  Der  letztere 
benützte  bei  seinen  Versuchen  auch  Chlorophyll.  Die  neuesten  An- 
gaben über  diese  Frage  enthält  das  liehrbuch  der  Photochromie  von 
W.  Zenker  (1900.  9656),  und  die  älteren  kann  man  in  Werken  von 
A.  Davanne  (1646)  und  von  Bd.  Beoquerel  (68a)  finden. 
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AuBSerdem  sind  Terschiedene  VerfahreD,  die  FarbeaphoUq^tajthie 
zu  erhalten,  in  Terschiedeoen  Patenteeitschrüten  zerstreut  (z.  B.  von 
J.  Snsepanik  etc.). 

Zur  Theorie  der  Wanderzüge  Ton  Insekt«!  (p.  741).  — 
B.  SlsTO^  (822ß)  schreibt  über  Pyrameis  cardui  L.  folgeodee: 
.Alle  sechs  bis  acht  Jahre  in  grösseren  Schwiirmen  aoflTetend. 
[in  Kurland,  Livland  and  Estland],  sonst  selten;  Juli,  August  Einen 
sedchen  Massenflog,  der  aber  nur  4 — 6  Tage  wfihrte,  habe  ich  in 
Bathen  Juli  1882,  1886  und  1895  beobachtet.  Es  schienen  meiBt 
99  ™  ^"^  ^'^  ^B^"  '^'^  n&ch  Osten'  (p.  41).  Im  Juli  1903 
beobachtete  er  in  Bathen  wiederum  einen  solchen  Sdiwarm  (822ß'), 
welcher  nur  aua  ^9  '^^t^'^'^-  °^^  ^>»^  Woche  dauerte.  Wegen  der 
Ursache  dee  massenhaften  Auftretens  dieses  Schmetterlings  sagt  er; 
.Wahrscheinlich  muss  der  Begattungstrieb,  bei  Mangel  an  Tiaren, 
männlichen  Geschlechtes,  cardtn  veranlassen,  fremde  Gebiete  ao&u- 
snchen."  Er  vermnthet,  dass  alle  in  genannten  Jahren  beobachteten 
Schwärme  ron  Westen  her  gekommen  sind. 
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4l7.  418.  559.  579.  6WJ. 

61)1.  809.  681.  715.  769. 

770.  776.  777.  779.  854. 

871.  910. 
Aporodea  Gn.  (Lep.):  265. 

853.  769.  697. 
Appias  Hb.  (Lep.):  369. 
AraepuB   Le  Conte   (Col.): 

251. 
Araschoia  Hb.  (Lep.):  173. 

391.  430.  462.  608.  617. 

622.  628.  629.  644.  648. 

649.  674.  675. 
Arctia    Schrk.    (Lep.):   50. 

83.  133.   184.  138.  148. 

144.  166.  160.  161.  168. 

173.  177.  178.  191.  278. 

291.  292.  397.  303.  320. 

834.  865.  388.  409.  417. 

436.  423.  438.  440.  448. 

462.  468.  462.  463.  404. 

468.  476.  501.  622.  527. 

530.  531.  582.  588.  686. 

640.  544.  646.  562.  654. 

ÖGO.  661.  580.  584,  604. 

606.  609.  610.  611.  614. 

633.  636.  646.  648.  687. 

691.  731.  754.  755.  761. 

762.  767.  778.  779.  780. 

782.  808.  844.  853.  667. 

870.  873.  876.  877.  879. 

886. 
Arge  Boisd.  (Lep.):  88.  384. 


ArK^nnis  F.  (Lep.):  8S.  96. 

87.88.91.93.  93.  M.  96. 

122,  123.  169.  178.  2#7. 

246.  255.  371.  2771  379. 

815.  337.  840.  341.  8fi6. 

967.  968.  360.  966.  370. 

888.  995.  997.  416.  «17. 

457.  463.  Slft.  594.  608. 

611.  629.  644.  646.  «48. 

619.  T69.  no.  778.  779. 

782.  864.  866.  SM.  868. 

897.  898.  904. 
Argjra  Macqu.  (Dip.):  846. 
Aricia  Rob.  (D)p.)i  348. 
Arien  Fir.  (Moll.):  49. 
ABlIns  L.  (Dip.):  263.  »47. 
AspidiotuB  (Hein.):  748. 
ABpilatea  Tr.  (Lep.):  247. 

343.  721.  769. 
Ätella  DMd.  (Lep.):    2». 

306.  604.  772. 
Atemelia  HS.  (Lep.);  281. 
Athalta  I^ach  (Hym.):  349. 
AtbyBaiDDs  Burm.   (Hem.): 

252.  518.  667. 
Atlaa  Lob.  (Moll.):  302. 
Atycbia  Hoffm.  (Lep.):  922. 
Altacus  L.  (Lep.):  34.  83. 

204.  483.  554.  701.  731. 


BerosuB  I^eacb  (Cot.):   473. 
ffibio  Geoffi-ay  (Dip.):  348. 
BicorniB  (Hym.):  308. 
Biston Ijeach(I.ep.>:  72.  135. 

153.  961.  .'i56.  622.  623. 

67ü. 
Bitbys  (l.ep.):  383.  363. 
Blaniulns  Qerv.  (Myr.):  508. 

866. 
Blatia  L.  (Orth.):  590.  664. 

891. 
Blennocampa   Hg.   (Hym.): 

254.  349. 
Boalmia  Tr.   (Lep.):    121. 

153.  156.  281.  866.  857. 

361.  622.  816.  897.  898. 

908.  904.  913. 


BonbDB  FBbr.  (Hym.>:  171. 

861.  682. 
Bomby»  L.  (Lep.):  3.  9.  11. 

12. 16.  18.  19.  21.  33. 24. 

33.83.  40.41.  44.45.63. 

68.  66.  66.  71.  74. 78.  79; 

81.83.  83.  100.  114.115. 

119.  13».  130.  181.  134. 

136.  137-  138.  148.  I«. 

164.  155.  166.  157.  158. 

168.  176.  1T8.  181.  183. 

184.  185.  1«6.  18T.  188. 

191.  192.  193.  194.  195. 

197.  198.  199.  30O.  201. 

202.  204.  305.  306.  207. 

308.  212.  216.  217.  220. 

221.  228.  224.  227.  228. 

229.  230.  231.  232.  233. 

234.  235.  236.  237.  250. 

264.  257.  260.  263.  266. 

267.  268.  269.  3o6.  286. 

287.  298,  389.  290.  394. 

302.  303.  306.  309.  310. 

316.  318.  344.  365.  385. 

367.  417.  424.  439.  44& 

377.  617.  634.  636.  687. 

538.  554.  557.  672.  677. 

604.  607.  608.  609.  610. 

611.  612.  618.  614.  615. 

616.  633.  636.  636.  663. 

664.  666.  666.  667.  668. 


'.  677.  ( 


!91.  e 


89^  699.  700.  701.  703. 

705.  706.  707.  711.  712. 

718.  719.  723.  730.  739. 

749.  750.  754.  755.  769. 

764.  765.  767.  770.  779. 

860.  873.  874.  879.  891. 

897,  9»7. 
BotjB  aut.  (Lep.):  37.  265. 

276.  730.  769.  897. 
Brachycoma  (Dip.):  253. 
BrB«hydeainuB  Mac4.(Dipl.)-~ 

B03.  649.  866.  673. 
BrachypalpUB  (Dip,):  845. 
Brepboa  0.  (Lep.):  404. 
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»apüuB  Leach  (Lep-):  l^ 

822.  636.  660. 
Bythoecopiu  Oertn.  (Hem.): 

261. 

OabersTr.  (Lep.):  163. 156. 

494. 
CallicM«  Hb.  (Up.):  333. 
CkUdiom  Fabr.  (Co).):  302. 

537.  767. 
CklIJd]7aB6oi8d.(Lep.):  a&O. 
CtUigeniftDQp.  (Lep.):  351. 

887. 
CtüUmorpha    Latr.   (Lep.): 

134.  173.  271.  mi.  291. 

409.  417.  424.  4M.  463. 

464.  644.  606.  60».  610. 

647.  754.  767.  769.  764. 

769.  779.  780.  879.  927. 
CtUomjiA  Oken  (Dip.):  S46. 
CftUophrrB  Bilb.  (Lep.):  617. 
atlauinpaStph.(Lep.):904. 
Calotermes  (Hym.):  725. 
Calloeune  DU.  (Lep.):  316. 

332.  333. 
Caloptenu   Leach  (Neur.): 

355.  350.  896. 
Caloeoma  Fabr.  (CoL):  28. 

324. 
CUpe  Tr.  (Lep.):  73.  247. 

769. 
Calfiiiiiia  Hb.  (Lep.):  152. 

347.  621.  698.  901. 
Cunpogaater  Macq.  (Dip.): 

346. 
CamponotnB  Uayr.  (Ufm.): 

324.  225.  701. 
Campsicnemiu  Walk.  (Dip.): 

346. 
Cif  nodia  Lacord.  (Col.):  672. 

688. 
Carabna  L.  (Col.):   28.  32. 

443.  547.  694.  653.  900. 

UM.  934. 
Caradrina   0.  (Lep.):    133. 

152.   155.  265.  353.  606. 

621.  76».  S97. 
Carpoeapia  Tr.  (Lep.):  594. 


Carterocephalns  Ld.  (Lap.): 

361.  897. 
Catagramma  Bobd.  (Lep.): 

832. 
Catocala  Schrk.  (Lep.):  76. 

161.  163.  168.  173.  266. 

271.  322.  353.  366.  446. 

449.  466.  468.  616.  609. 

612.  618.  645.  646.  64». 

649.  769.  770.  778.  779. 

760.  997.  904. 
Catonephele  Hb.  (Lep.):  353. 
CatopeUia  Hb.  (Lep.):  742. 
Canatoloma  Ld.  (Lep.):  363. 
Ceddomjia   Heig.    (Dip.): 

212.  305.  547.  571.  572. 

673.  687.  732. 
Gelee  Saaaa.  (Orth.):  596. 

770. 
CemonoB  Jur.  (Hym.):  807. 
Cerambyx  L.  (Col.);  2b.  29. 

681. 
Cemra Schrk.  (Lep.):  2. 619. 

618.  »60. 
Cetonia  Fabr.  (CoL):  48. 337. 

683.  687. 
■Chaerocampa  Dup.   (Lep.): 

328.  500.  546.  618. 
OhaitophoruB  Koch  (Hem.): 

309.  442. 
Ch«raiesO.(Lep.):  171. 460. 

7ÖU.  781.  808. 
Oharidea  Gurt  (Lep.):  365, 

253.  632.  769.  897. 
Ohelonia  IaU.  iLep.):  342. 

366.  628.  629.  896. 
Ohematobia    Stph.    (Lep.) : 

474.  714. 
Uhermes  Amiot  (Hem.):  551. 
Cheaias    Tr.   (Lep.):    628. 

877. 
ChioDobas  Boisd.  (Lep.):tiT. 
Chiouaapia    Sign.    (Hem.): 

aiO.  748.  767. 
ChioneaDalmaD(Dip.);ia7. 

678. 
Chironomne  Meig.   (Dip.): 

336.  348. 


Cblorophanus  Germ.  (CoL): 

315. 
Chrypharis  (Col.):  688. 
Chrysis  L.  (Hym.) :  264.  308. 

349. 
Chrywmela  L.  (CoL):  137. 

366.  633.  902. 
ChryaomyU   Macq.  (Dip.): 

346. 
Chryaopa   Leacb   (Nenr.): 

393.  520. 
ChryaophannB   Hb.    (Lep.) 
120.  126.  129.  163.  269. 
27».  290.  354.  360.  366. 
890.  404.  499.  608.  611. 
617.  629.  636.  770.  854. 
856.  913. 
Cicada  L.  (Hem.):  251. 
Cicadatra  (Hem.):  251. 
Cicadetu  Am.  (Hem.):  361. 
I  Cicindela  h.  (CoL):  473. 
I  <:idariaTr.  (Lep.):  119.  390. 
I      319.  350.  351.  353.  383. 
!      391.  399.  494.  609.  764. 

780.  897. 
i  Cimbei  01iT.(Hym.):  35. 293. 
•  Cimex  L.  (Hem.):  139.  161. 
<      661.  682. 

I  Cirrhoedia  Gn.  (Lep.):  352. 
I  Cladiua  Ulig.  (Hem.):  34. 
I  57ö.  636.  730. 
I  Clairvillia  (Dip.):  253.  348. 
I  Cleonu«  Schoeob.  (CoL):  44. 
I      301.  688. 

I  ClepteB  Latr.  (Hym.):  264. 
I       349. 

■  Clylos  Fabr.  (CoL) :  28.  302. 
I       637.  767. 

,  ünephalia  Road.  (Dip.):  363. 
j      348. 

Cnethocampa  Stph.  (Lep.): 
I       309.  C22. 

Cocoiaella  L.     CoL):   207. 
i       212. 
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<k>doiiiftHk.(L0p.):281.361. 
CoenonTDiplu   Hb.    (Lep.': 

34.  86.  67.  93.  266.  273. 

273.  277.  SOI.  363.  367. 

681.  731.  76fl.  770.  864. 

866.  8S8. 
CooMMfa  Mcig.  (Dip.):  363. 

348. 
CoUenii  Hb.  (Lep.):  833. 

601. 
Coleophora  Hb.  (L«p.):  86. 

380.  360.  731.  770.  897. 
CoUu  Leach  (Lep.):  »4.  86. 

67.  92.  93.  94.  95.  118. 

330.  334.  341.  343.  359. 

417.  4ia  419.  471.  672. 

687.  780.  696. 
CoUanboU  (ApÜrigoU):  47. 
CoBcbTiü  Ld.  (Lep.):  674. 

678.  681.  635.  6i7.  648. 

687. 
Conopidae  Leach.  ( Dip.):  346. 
Co^B  Geoff.  (Col.).  282. 
Gf^philDB  Latr.  (UoL) :  194. 

704.  727. 
Cc^tolAbrm  Sol.  (Col.):  32. 
Cordulia  Leach  (Neur.) :  246. 
CoMiu  F.  (Lep.):   36.   29. 

236.  381.  4»7.  749. 
CnmhiiB  F.  (Lep.):  281. 
CnteronyzDnp.(Lep.):  181. 

199.  303.  691. 
(k«iiuttogMter  Lirnd.  (H  j  m) : 

224.  701. 
Crypham  Fairm.  (Lep.) :  3ö. 
CrocalliB  Tr.  (Lep.):  501. 
Cacullia  Schrk.  (Lep.):  33. 

365.  353.  500.  529.  731. 
737.  742.  769.  874.  876. 
Ö7B.  Ö97. 

CuIm  L.  (Dip.):  Ö73.  578. 

560.  689.  590.  609.  680. 

681.  704.  724. 
üfdogaiter    Macq.    (Dip.): 

247.  343.  769.  ^ 
CylÜ8t«r  Erich.  (Co).):  473. 
CjUo    Boiad.    (Lep.):    338. 

366.  856. 


CymatophoM  Tr.  (Lep.):  99. 

151.  477.  621. 
Cjmompa  Hacq.  (Dip.):  263. 

Daetjrlopidi   Sign.  (Uem.}: 

823. 
Danait  I^tr.  (Lep.):    324. 

333.  489.  505.  606.  607. 
DaphniB    Hb.  (Lep.):  604. 

608.  610.  767.  871.  90». 
Daijchira  Stph.  (Lep.):  28. 

34.   119.  138.   134.  134. 

149.  156.  168.  166.  291. 

313.  358.  397.  399.  409. 

417.  430.  627.  534.  637. 

640.  604.  606.  609.  610. 

611.  619.  623.  630.  732. 

764.  778.  779.  815.  871. 

874.  877.  893.  903.  917. 
ÜaTiu  (Lep.):  247. 
Decticus  Serr.  (Orth.):  489. 
Deilephila  0.  (Lep.):  14. 16. 

36.  37.  28.  29.  30.  43.  76. 

100.  118.  119.  125.  126. 

139.  148.  149.  154.  157. 

168.  167.  172.  371.  304. 

313.  320.  356.  867.  368. 

382.  383.  417.  457.  645. 

604.  608.  609.  610.  616. 

617.  618.  630.  645.  650. 

670.  671.  687.  699.  7i6. 

721.  731.  732.  766.  769. 

778.  831.  836.  837.  861. 

864.  866.  857.  689. 
Deilinia  Hmpa.  (Lep.):  632. 
Delias  Hb.  ILep.):  332. 
Deipbacioas  Fieb.  (Hem.): 

251. 
DelUicepha]usl{uni].(Hem,): 

25J. 
Demaa   Stph.   (Lep.):    161. 

468.  6tl.  584.  620.  755. 

844. 
Dendrolimus    (Lep.):    173. 

463.  576.  577.  5i4.  590. 

597.  603.  fiOö.  607.  608. 

610.  611.  Gl  6.  G30.  634. 

636.  646.  663.  686.  700. 


716.  782.  751.  767.  759. 

761.  762.  872.  877. 
Depreiiaria  Hw.  (Lep.):  265. 

863.  770.  897. 
Defl(»ia  Agau.  (Thrs.):  177. 
Dianthoeda  B.  (Lep.):  266. 

363.  769.  897. 
DiaMmi«  Qd.  (Lep.):  266. 

769. 
Diaipia  Beucht  (Hem.):  146. 

147.  313.  314.  316.  833. 

683.  721.  748. 
Dichonia   Hb.  (Lep.):   263. 

769. 
Dicranura  B.  (Lep.):  34. 388. 

618.  731. 
Dilina   Dalm.  (Lep.):  617. 

646.  648.  871.  905. 
DtDerai>eBv.(Dip.):  251.345. 
Diorhpt  (Lep.):  337. 
Diphtbera  0.  (Lep.):  135. 
Dorcadion  Dalm.  (Col):  28. 

32.   574.   597.   681.   688. 

701.  831. 
DoritiB   B.  (Lep.):   87.  92. 

125.  135.  3D6.  417.  617. 
Doryphora  (Col):  738. 
DorrlomuB  Genn.  (Col.):  207. 
Drepana  Schrk.  (Lep.):  150. 

277.  2Ö9.  358.  608.  620. 

754.  769.  896. 
DroBophiU  Fall.  (Dip.):  585. 

691. 
Drymonia  Hb.  (Lep.):  571. 

730. 
Drynobia  Dup.  (Ler .):  467. 

903. 
Dryobiua  Koch.  (Hem.):  304. 

442. 
Dryomiza  Fall.  (Dip.):  216. 

309.  767. 
DytiBCus  L.  (Col.):  32.  206. 

473.  653.  682. 

Earia»  Hb.  (Lep.):  149.  165. 

622. 
Bccriu  Ld.  (Lep.):  491. 
EctemDUB  Fieb.  (Hem.):  308. 
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Ectima  Dbl.  (Lep.):  501. 
EUphrus  Fabr.  (Col.):  473. 
EHopi*Tr.(Lep.):  3*5.  366. 

389.  544.  854. 
Ematurga  Ld.  (Lep.):   155. 

277.  361,  494.  C22.  769. 

898. 
Embia  Latr.  (Neur.):  61. 
Erabiodea  (Neur.):  40. 
Emphem    Winn.    ( Dip. ): 

347. 
EmphytDB  KI.  (Byin.):  254. 

349.  370.  853. 
EmTdia  R^iiBd.  (Lep.):  134. 
Endrosa   Hb.  (T,«p.):    28t. 

358.  896. 
EBdroinisO.(I*p.):  100. 135. 

149.  169.  263.  3Ö3.  578. 

ßi9.  713.  769. 
Ennomo»   Tr.   (Ixp.):-  385. 

463.  474.  595.  609.  612. 

632. 
GntomoBcelis  Chevr.  (Col.): 

136.  202.  581.  663.  688. 
Ephestia  Gn.  (Lep.):   681. 

592.  694.  697.  731. 
Ephyra   Dup.  (l*p.);   621. 

872. 
Epichnopteryi  Hilb.  (Lep.): 

134.  263.  281.  769. 
Epicnaptera    Rbr.    (I,cp.): 


S18. 


.  762. 


Epicometis  Bnnn.  C'ol.):  28. 
Epilachna  Cbevr.  (Col.):  42. 

573. 
Epinephele  Hb.  (Lep):  34. 

86. 08.  92.  243.  244.  272. 

273.  367.  43a  r,22.  731. 

853.  867. 
ErastmO.(I-ep.):  265.  363. 

769.  897. 
Erebia  Dalm.  (T*p.):  86.  8?. 

88.  92.  94.  m.  244.  272. 

279.  2ci0.  281.  341.  360. 

307.  4.t8.  680.  770.  854. 

856.  898.  915. 
Eriogngter  Gorm,  (I-ep.) :  16  J. 

.120.  619.  623.  872. 


Eriopns  Tr.  (l«p.):  472. 477. 

601. 
ErynnU  DesT.  (Dip.):  253. 

348. 
EaacADtbns  Phil.  (Crnst): 

2JI. 
Euchellft  B.  (Lep.):  74.  149. 

158.  383. 
Euchlot  Hb.  (Lep.):  617. 
Eurlidfa 0. (Lep):  362.881. 

898. 
Eacosmla  Stph.  (Lep.):  266. 

769. 
Eudemis  Wck.  (Lep):  578. 
Eugonlanb.(Lep.):  101.104. 

105.  106.  107.  108.  384. 

674.  676.  778.  779.  780. 
Eumenes  I-alr.  (Hym.):  308. 
Eumerua  Meig.  (Dip.):  252. 
Euraolpus  Redt.  (Col.):  131. 

203.  545.  873. 
Eupelix  Gem.  (Hera.):  251. 
EupithedftCiirt.(Lep.):  136. 

166.  168.  365.  471.  475. 

476.  47T.  473.  493.  494. 

495.  496.  611.  616.  526. 

529.  531.  539.  684.  636. 

537.  B52.  623.  863. 
Euplexia  Stph.  (Lep.):  162. 

621. 
Euploea  Fabr.  (Lep.):  337. 

504.  506. 
Euprepia  0.  (Lep.):  74.  77. 

373,  633.  616. 
EuproftiB  Hb.  (Lep.):  173. 

225.  635.  636.  662.  680. 

706.  714.  716.  758.  767. 

871. 
Eurema  Hb.  (I*p.):  316. 
Eurycreon  lA.  (Lep.):  S79. 

580.  635. 
Eurygaater  Lap.  ( Hem.) :  672. 

577.  585,  586.  653.  688. 

701. 
E!tochoinnsEedt.(('ol.):207. 
Eiorista  Meig.  (Dip.):  2ij3. 

315. 


Pidonfa  Tr.  (Lep.):  82,  110. 

25«.  317.  769.  876. 
PtniBMlombi«  Licht.  (Hem.); 

166,  633.  678. 
Pwda  Heyd.  (Bern.):  4». 
Furmica  L.  (Hym.):    184. 

22,^  589.  681.  691.  TBL 
Famea   Siph.  (Lep.):   360. 

594, 

Gaedia  M«ig.  (Dip.):  346. 
GaierBcellann)t.(rfll.):  134. 

581.  809.  780. 
Oalleria  P.  (Lep.):  589.  7Ö3. 
Oamasns  LÄtr.(Ar»ch.):  183. 

691. 
Gaatrolepta  Rond.    (Dip.): 

348. 
Oastropacfaa  O.  (T«p.);   18, 

39.  518.  553.  673.  676. 

679.  585.  586.  588.  994. 

005.  608.  610.  611.  614. 

646.  761.  762,  907. 
Geometra  L  (Lep.):  317.417, 

630.  531. 
OeotmpeB  I.atr.  (Col.):  28. 
Glaea  Stph.  (Lep.):  474. 
Goophos  Tr.  (Lep.):    271. 

366.  490.  76». 
Gnophria  Stph.  (I«p.):  28B. 

352.  769.  897. 
Goraphinae  (Nenr.):  245, 
Oomplmi  Learb(Nenr.):  246. 
Gonioctena    Cherr.    (Co).): 

130.  611. 
Goitopteryx   Leach  (I^ep.): 

133.  414.  695.  607.  6W. 

721.  770. 
Qortyna  Hb.  (Lep,):  698. 
Grapta  Kirby  (Lep,):  400. 
GrylluB  L.  (Orth.):  180.  570. 

674.  684.  591.  697.  699. 

691. 
Gymnochaet«  Den.  (Dip,)r 

S48.    , 
GyrfnüB  Geoffr.  (C«I.):  47S. 

Habrostola  Sod.  (Lep.):  99. 


ib.  Google 
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lladena  Schrk.  (I^p.):  7». 

99.  139.  139.  279.  2e0. 

3Ö3.  358.  501.  532.  605, 

614.  630.  770.  898.  908. 

907. 
HaliM  Treite.   (Lep.):   35. 

318.  731. 
Haliplas  Latr.  (Col.);   473. 
Harpalua  Utr.  (Col.):  198. 

747.  806. 
Harpyl«  0.  (Lep.):  74.  100. 

160.  169.  339.  366. 
Hebomoik  Hb.  (Lep.):  832. 
Hedychmm    Latr.  (Hjnn.): 

349. 
Heliodea  On.  (Lep.):   S42. 

367.  361.  550.  769. 
Heliothii   0.   (Lep):    S4% 

357.  361.  550.  721.  875. 

897.  898. 
HolophilusMeig.(Dip.):  177. 
Heroaris  Dalm.  (I^ep.):  616. 
Hemerobins  Ijdd.  (Neur.): 

340.  i 

Heode«  Dalm.  (Lep.):  458. 

696. 
Ilepialus  F.  (Lep.):  281. 
Heaperia  Wats.  (Lep.):  247. 

318.  843.  769.  898. 
Heterodcra:  572.  676.  577. 

634.  635.  663.  686.  688. 
Hcteromurua  Waak.(Neur,): 

691. 
Uibaniia  Latr.  (Lep.):   3». 

47.   185.   474.   622.   742. 

744. 
Himera  Dup.  (Lep):  556. 
HipocriU  Hb.  (Lep.):  622. 
HipparcliiaFaUr.(I«p.):  86. 

68.  92.  94.  95.  288. 
Hamalomjia  Bouchi  (Dip.): ' 

262.  348. 
lloptitis   Hb.   (Lep.):    618. 

732. 
Hybocanpa  Ld.  (I,,ep.):  42. 

47.  149.  623.  087. 
Hydrophi)pB  Geofir.  ((kil): 


HydroporusClair.((k)l.):473. 
Il;lesinu8  Fabr.  (Col.):  5el. 
Hjrloiciia  Hb.  (Lep.):   85ä. 

617. 
Hylophila  Hb.  (Lep.):   100. 

149.  383.  622. 
HypochalciaHb.(Lep.):  343. 

351.  897. 
HjrpochryBops  Feld.  (Lep.): 

837. 
Hypodenna    Clark    (Dip.): 

343. 
Hyponoinenta  Latr.  (Lep.): 

35.  683.  781. 
HfpoplectU  Hb.  (Lep.):  351. 

897. 
Hyppa  Dup.  (I*p.):  291. 754. 
HjBteroptenim  Am.  (Hein.): 

351. 

Idioptera  Macq,  (Dip,):  347. 
Ino  Uacb(Lep.):  381.  319. 

322.  455. 
Ijofoms  Bourl.  (ThjB.):  183. 

621. 
Isopbia  BrUD.  (Orth.):  572. 


Jodis  Hb.  (Lep.):  163. 
Julua  L.  (Myr.):  503. 
Junonia  Hb.  (T,ep.):  332. 

KallimaWcBtw.  (Lep.):  333. 
Kelisia  Fieb.  (Hein.):  251. 


UriaSchr.(Up.):  134.391. 

605.  609.  614.  754. 
Larinus  (Col.):  681.  831. 
Laaiocampa  Scbrk.   (Liep.): 

26.29.  50.  123.  134.  135. 
159.  178.  210.  211.  271. 
290.  291.  298.  305.  867. 
890.  409.  417.  418.  424. 
463.  531.  556.  559.  604. 

606.  608.  619.  667.  713. 
764.  756.  761.  769.  773. 
778.  779.  780.  853.  872. 
B74. 

lAgioderma:  721. 

Laaius  F.  (Hym.):  184.  592. 

691.  735. 
Lccanium  Burm.  (Hen].):98. 

170.  680. 
Leptidia  Billb.  (Lep.):  596. 

770. 
LeptJDotaraa  Cherr.  (Col.): 

357. 
LeptocircQS  Swaine.  (Lep.): 

319. 
Leales  Leoch  (Neur.):   246. 
Uucania    Hb.   (Lep.):    133. 

265.  363.  5ia  606.  769. 

897. 
Leucema  Stcpb.  (Lep.):  363. 

332.  769. 
LencodonU  Slgr.(Lep.):  371. 

469.  581.  618.  630.  901. 

939.  936. 
Lcucopbasia  Stpb.  (liep.): 

350. 
Leacorhioia  Britl.  (Neur.): 
Leccopbtius    I^ach    (Col.):        256. 

473.  Libella  Brauer  (Keut.):  255. 

LibellnlaL.(Near.):  32.  24G. 

247.  256.  307.  314.  315. 

681.  682.  744.  770. 
Libythea  F.  (Lep.):  877. 
Limacodes  Latr,  (Lep.):  263. 


IjachnuBBDnii.(Hetn.):  193, 

442,  443.  491.  611,  549. 

550. 
Leelia    Slph.    (T<ep.):    247. 

709. 
Lamia  (Lep.):  680. 
LamellicoTDia  (Ool.t:  687. 
Larentia   Tr.  (I«p.):   277. 

276,  318.  358,  631.  769, 


Limax :  662. 

LimeoitiB  F.  (I^ep.):  tsO.  m. 

88.93.  143. 166.  iri8.  2i8. 

281,  297.  318.  832.  365. 


ly  Google 


Verz^hobs  der  GMUiDgen. 


417.  424.  43<j.  453.  45ti. 

457.  469.  Ö7e.  638.  647. 

648.  713.  732.  780.  782. 

897. 
Umnobia  Meig.  (Pip,);  847. 
LiuiDoptiora   Mac].  (Dip.): 

347. 
I,iiui  Reat.  (f«i.):  24. 
LipariB  Ochs.  (Up.):  441. 

529.  738. 
Lithinus  Klug.  (C'ol.J:  600. 
Lithocolleüs  Z.  (Lep.):  61. 

356.  903. 
Lithosi«  F.  (I,ep.):  fl63.  840. 

76».  898. 
LithoBtege  Hb.  (Lep.):  247.  '■ 

769.  ' 

Lixue  Fabr.  (Cot.):  816.  B26. 
LocuaU  Fabr.  (Ort)).):  311. 

33G. 
Ijophcpteryx   Stph.  (I^ep.): 

IDO.  199.  541.  61«.  671. 
Iiophyrui  lÄtr.(II)'m.):  1B9. 

677.  609. 
Ijoxocera  Meig.  (Oip.):  353. 

347.  848. 
Lacanm  L.  (Col.):  283.  297. 

303.  762. 
LuciliaRob.(Dip.):a26.  Sil. 

703.  723. 
LuperiiM  B.  (Lep.)  391. 362. 

754. 
I,ycaona  F.  (Lop.):  26.  3J. 

64. 66. 86.  87.  88.92.  94. 

96.    125.  247.  271.  279. 

281.  321.  837.  841.  342. 

343.  350.  355.  453.  459. 

460.  511.  622.  677.  681. 

731.  709.  770.  783.  867. 

806.  900. 
Lyda  Fab.  {Ujm.):  254. 350. 
Lygaeiis   Fieb.  (ilem.):  43. 

573.  G87.  08«. 
I,ygrie  Hb.  (Lep.):  119.  352. 

619.  8'Jd.  907. 
Lymantria  Hb.  (I«p.):  280. 

863.  4G4.  408.  660.  582. 

590.  030,  703.  755.  707. 


e76.  877.  88t.  888.  896. 
«97.  913. 

Macaria  Curt.  (r^ep.):  164. 

Macroglossa  Sc  (Iiep.):  43. 

75.   118.   149.  168.  474. 

576.  009.  618.  687.  731. 

810. 

MacropsisLero(Heni.):  351. 

Macrotoina  Bonrl.    (Thysa- 

nnii):  183. 
Abgdalis  Germ.  (Col.):  121. 
Malacosoina  Auriv.  (Lep,). 
466.  682.  765.  779.  872. 
6öä. 
I  Mamcstra  Hb.  (Lep.):  73. 99. 
I  133.  15L  153.  155.  159. 
'  205.  353.  377.  601.  694. 
,  605.  630.  769.  778.  872, 
j       b97. 

'  Hania  Tr.  (Lep.):  133.  OOr-, 
:  .Muntia  L.  (Ürth.):  513. 
I  MoBkcra  Macq.  (Dip.):  251. 
!  McconeniaServ.(Ü[tb.):615. 
Hegachile  Latr.  (Hym.) 
!       307. 

'  M^gamelua   Fieb.   (Harn.): 
]      251. 

j  Melanargia    Meig.    (Lep.): 
\       247.  272.  373.  532.  769. 
,       853.  854.  «56.  867. 
.Melanitie  (Lep.):  79:^. 
Melasoina  (Col.):  681. 
I  MeliUea  F.  (Lep.):  85.  86. 
j      87.  88-  91.  92.  9J.  115. 
I       U9.  160.  166.  247.  365. 
279.  280.  297.  340.  341. 
I      312.  348.  351.  355.  BÖ' 
359.  360.  3G0.  388.  889. 
417.  421.  454.  457.  490. 
j       COö.  644.  G4ti.  649.  731. 
!       709.  770.  854.  896.  «97. 
'       öOe.  904. 
Melitbreptus    Uw.    (Dip.): 

253.  348. 
Mellinu»  I.«tr.  (Hyui.l:  308. 
JMelue  U  (Col.l:  28. 


Meloluntlia  Fab.  (Cgi.):  48. 

570.  696.  680.  «81.  662. 

657, 
Meromyia  Meig.  (Dip.):  347. 
Metanorpha  Stniot.  (Lep.): 

601. 
MetopsiloB  Diiiic.(Lep.):  618. 
Miana  Stph.(Lep.):  605. 907. 
Hima«  (Lep.):  565. 
Miselia  Ü.  (I*p.):  266.  353. 

769.  897. 
MuDumorium:  738. 
Morpho  Fabr.  (Lep.):  333. 

337. 
Mufica  L.  (Dip.):  16B.  177. 

323.  303.  313.  612.  68L 

690.  703.  830.  831. 
MycalcEJB   Hb.  (Lep.):  3C3. 

792. 
Mycetaulus    Loew.   (Dip.): 

262.  347. 
MycterovliiEUS.(Lep.):52d. 

877. 
Myelophila  Tr.  (Lep.):  676. 
Mytilaspis  (Ram.);  748. 
Mythymna  O.  (Lep.):    133. 

606. 
illj^at  PaiB.  (Ilem.):  441. 

443.  717.  72/. 

Naenia  Stph.  (Lep.):    120. 

183.  106.  621. 
Nematua  Jur.  (EIyn).)i    35. 

264.  348.  517.         , 
Nemcobios  Btph.  (Lep.):  88. 

125.  339. 
Nemeophtia  Stph.  (I«p.):  43. 

119.  120.  134.  293.  847. 

351.  SG8.  600.  687.  743. 

754.  756.  766.  761.  854. 

856.  897.  898. 
Neinoi'ia    IIb.   (I«p.):    153. 

621. 
Neuronia  Hb.  (Lep.):  265. 

769. 
Niptus  (Col.):  738. 
NiBonindflt  (Iipp.):  G81. 
Nocttia  ([#p.):  73.  628.  629. 
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Xotcrns  f^lnir.  (Cot.);  473. 
XotodontaO.  [Ix^i'-i:  43.  60. 

7J.09. 16".  155.  474.500. 

G16.  BH7. 
Nolu3  Ficb.  (Hern.):  MBl. 
NyctoolB   HS.  (Lop.):  907. 

01«i'esMnls.(IJol.):  159.6'iT. 
Ocneria  Hb.  (Lr-p.):  26.  34. 

137.  16l>.  201,  209.  217. 

230.  2G7.  37d.  311.  3Ö1. 

359.  871.  B72.  656.  058. 

5J9.  660.  &72.  613.  635. 

666.  OSO.  6ä8.  701.  728. 

730.  751.  770.  854.  850. 

867.  897. 
Odönestis  Germ.  (Iiep.):  51d. 

0.5.  608.  OiO.  611.  7GI. 
Oedipodft  Serv.  (OrtL.):  301. 

336. 
Ocdipodlnae  (Orth.);  36[. 
Oenoctra  Gn.   (Lep.):    285. 

953.  769.  897. 
Oöoeis  Hb.  (Lep.):  680. 
OcQophthira   Üap.   iLep.) 

687. 
Oliarus  Sul.  (Heu.):  261 
Oniscui  Latr.  (Orust.):  680. 
0 11  j  chocerus  SBr».((.'ol.);473, 

474. 
Opisthograplis    Hb.  (Lop.): 

622. 
Orehciclla  Tempi.  (Thyg.) 

47.  ose. 

(>rgyiaO.(l,ep.):  33.  36.  73. 
98.  113.  118.  149.  164, 
474.  631.  653.  004.  608, 
610.  613.  619.  731.  874, 
678. 

Orailhoptcia  Itoiad.  (Lep.) 
248.  249.  356.  360.  853. 

On-hodia  Hb.  (Lep.):  279. 
3U0.  552.  770.  898.  907, 

Orthopelma  Tach.  (Hyiii.): 

(Irtliosia  ().  (Lep.i:  73.  621. 
(Iryvtes  (Col,):  ü',)7. 
nsmiaI.alr.(Hyni.j:3ü7.aO( 


Dtiorhynrlius  Germ.  (L't>\.); 

SDi.  513.  701. 
(litycera  Meig.  (Dip.):  846. 

639. 
ilxyptilnsZ.cLep.):  280.360. 

770.  897. 
Oxythyrca  Muls.  (<.:ul,):  210. 

701. 

Pachychoeta  Loew.  (Dip.): 

Pflchyiylua    Fieb.    (Orlb.): 

678.  635.  636.  737.  T41. 
PamphiU  Wats.(Lop.):618, 
Panolis  Hb.  (Up.):  1^9.152. 

205.  621.  769. 
Paothea  Hb.  (U-p.):  47.  151. 

62Ü.  732. 
Papitio  L<ttr.  (Lep.):  I.  25. 

26.  44.  43.  75.  86. 88.  92. 

93.    100.    112.    118.    119. 

125.  126.  I3Ö.  136.  148. 

155.  169.  16t.  163.  164. 

105.  167.  172.  248.  249. 

253.  256.  271.  287.  296. 

290.  297.  298.  304.  319. 
:  320.  321.  322.  330.  33t. 
!       332.  383.  337.  339.  342. 

350.  958.  366.  969.  382. 

883.  368.  391.  395.  401. 

409.  412.  417.  418.  419. 

420.  422,  439.  448.  4G2. 

453.  466.  461.  470.  472. 
!       475.  478,  4S0.  481.  503. 

505.  ü06,  507.  520.  521. 

623.  628.  634.  535.  561. 

608.  589.  607.  609.  616. 

628.  024.  637.  647.  703, 

731.  75-J.  755.  762.  769. 

770.  777.  778.  780.  782. 

60».  853.  854.  860.  871. 


677.  I 


'.  898. 


PsiaclclU9Heyd.(Hem.):  42. 

443. 
Porainia  I^alr.  (Dip.):   253. 


iiirargc  Hb.  (Ijcp.);  86.  87. 
128.   129.  271.  272.  27J. 


324.  341.  355,  307.  390. 

991.  399.  407.  608,  OtO. 

611.  G64.  C65,  732.  754. 

769.  778.  760.  854.  866. 

897.  899, 
Pftrascmia  Hb.  (Lep.):  173 

363.  402.  622.  646.  76! 

779.  87G.  898. 
ParDassiuB  I^lr.  (Lep.):  35. 

119.  121.  198.  204.  2G7. 

277.  370.  803.  852.  355. 

359.  370.  417.  418.  543, 

GH.  614.  700.  730. 

732.  733.  769.  770.  777. 

779.  780.  855.  878. 
Parthenoa  Hb.  (Up.):  318, 
Passaloecna  Schuck.  (Hym.); 

307. 
Pcdiciilus  L.(Apt.)-  839. 499. 
PodiD]>sis  tlurm.  (Hem.):  251. 
Pemphigus    Hart.    (Ueui.): 

117.  193.  208.  678.  681. 

700. 
Penphrcdoo  Latr.  (Hytn.): 

807. 
Pentophia  Horv.  (Hem.):  42. 
Penthiiia  Ti'.   (l/tp.):    263. 

353.  7C9,  897. 
Pciitophora  Genn.  (Lep,):  48. 

686. 
Pepsis  Fabr.  (Hym.):  379. 
Pericallia  Hb,  (Lep.):  205. 

863.  732.  769.  897. 
Fei'incura  Hart.(Hym.|:  354. 

349- 
PeriplancU   Bunn.   (Orth.jr 

195.  212.  C«l.  701.  733. 

830. 
rerotiBSpin.(Ci>l.):572.6ä3. 
Petaliirinae  (Kcur.):  246. 
Peteiiia  Mei«,  (Dip.):  252. 
Phalaena  Linn.  (Lep.):   14. 
Phalcra  Hb.  (Lep.);  26.  27. 

29.  30.  99.  HO.  131. 159. 

611.  616.  619. 
l'haniosonia  Mcig.    (Dip.): 

253.  848. 
1'linsia  l^alr.  (Dip.):  815. 
¥11' 
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Phasiane  IIS.  (I>ep.):  47|.  731.  736.  742.  745.  749. '  PronU  Faüt.  (Lep-):  3fil. 

PbeoaUHb.  (I*p.):  50.  610.         752.  762.  769.  770.  777.  85«. 

liäl.                                        77B.  760.  7B».  7»5.  844.  Prothrnnia  Hb.  (Lep.):  266. 

Phigalia   Dup.   (Up.);    47.        859.  863.  878.  860.  696.  3SS.  769.  697. 

135.  ii-23.                                897.  898.  906.  920.  ProUparc«Bann^l«p.):580. 

PbilbydrDsSu)ier(t'ol.V473-  Pimpla  Gr.  (üyiD.):  307.  004.  650.  87«. 

Phtbiriu  Leacb.  (Ap(.):  3.  Piopbila  Fair.  (Dip.):   252.  PMnimophibDablkOfjni.): 

Phiognpliora  Tr.  (Lep.):  77.        346.  308. 

PbljcUenodea  IIb.  (Lep.):  Platjclieirua    Serv.  (Dtp.):  Paeudobroccua  Sem.  (Col.l: 

680.  666.  704.  724.  732.        S97.  36. 

Phnrocera  Rob.  (Dip):  252.  Platypterfx    Leacb   (I^p.):  Paendoterpu   Hh    (Lep.): 

346.  346.                                 385.  2fi5.  SC3.  770.  897. 

Phoiiisiii  (Dip.):  346.  PIatyBainiaGrole(Lep.):484.  PiiluraStph.(Lep.):  42.301. 

Phrogmatolna  8tph.  (I«p.):  Pleretes  Ld.  (Lep.):  fil4.  35&  439.  657.  569.  660. 

277.  35ö.  76.1.  Pluaia    0.   (Lep.):    20.    29.  686.  6B8.  74d.  886.  903. 
Phthim  Meig.  (Dip.):  262.        120.  133.  162.  266.  353.  907. 
rhTgadeüoDGr.dlrm.):  695.        60G.  621.  721.  74:j.  744.  PEoroea  Z.  (Lep.):  361.  898. 
PbjllaphiBKoch(Hem.):30!*.        769.  897.  Pijche  Schrk.  (Up.):   134. 
PbyllopertaKirbf(<:<>l.):576.  Piiduridae   Burm.    (Tbtip.):  204.  291.  754. 

663.901.                                 653.  Pt«rogon  Boi«).  (I^p.):  60. 

Plijrllotoma  Fallen.  (Ilyni.):  Poecilocampa  Stph.  (Lep.):  650- 

349.                                         164.  623.  PieromaJidae  Walk.  (Hym.): 

Phyllüxera    Fonsc    (Hern.):  PoübU»  Idtr.  (Hyiu.):   164.  308. 

37.  36.  62.  100.  192. 194.        296.  363.  Pteropbonu  Gcoffr.  (Lep.): 

203.  381.  681.  7(10.  717.  PolycbroBisRag.(Up.):  647.  942.  630.  873.  897. 

732.  738.                                 648.  Ptero«loro8Germ.(l*p.):  60. 

PbyMcephala  ScHId.  (Dtp.V  Polydetmus    I.Atr.    (Diplo-  161.  165.  618.  619.  687. 

251!.  :UB.                                    poda):  503,  666.'  Pter»SlichiigBoll.(('ot.):350. 

Phytodecta  Kirb.  (C.l.):  47.  PolygonU  Hb.   (Lep.):   173.  898. 

316.  C53.  im.                        462.  463.  599.  608.  628.  Pulei  L.  (Dip.):   193.  TOO. 

Phytoeria  (Hol.):  681.                    643.  648.  649.  78.'>.  701. 

rbytonomug:  681.  PolyonunatuB  Scud.  (Lep.):  Prgaera  O.  (l-ep.);  50.  73. 

Pieris  Scbrk.  (I*p.):  13.  26.        66.  87.  66.  92.  94.  95.  '77.   99.    151.    156.    I6C 

:M.   37.  39.  47.  75.  80.        118.  125.  126.  139.  165.  C09.  G19.  687. 

112.  121.  125.  126.  139.        167.  247.  3i2.  343.  350,  Pyralia  L.  (Up.):  106. 

143.  158.  16:i.  169.  204,        552.  S55.  417.  4If.  453. '  Pyraiiiei«  Hb.  (Up.):    172. 

211.  229.  260.  266.  271,        466.  615.  646.  681.  731,  173.  461.  462.  469.  470. 

278.  280.  238.  304.  316,  771.  778.  779.  780.  790.  6r(7.  625.  638.  639.  G47. 
äl7.  319.  320.  329.  361.  791.  807.  690.  897.  699.  64«.  649.  765.  848.  650. 
.•W2.  379.  ;i80.  386.  3b9.  Polyporua  Grube  (Vermes):  »ttl.  944. 

404.  405.  417.  418.  472.         157.  Pyrcllia  Rob.  (Dip.):  25.3. 

475.478.470.480.481.  Ponli«  Fabr.  (Up.):  85.  86.  Pyrrbocoris    Fall.    (Ilem.); 

482.  4ö3.  4ö4,  685.  486,         Hl.  92.  93.  04.  340.  342.  1(». 

493.  521.  523.  542.  54Ö.  P.irthesia  Stpli.  (Lep.):  63. 

5(31.  56.1.  579.  61t3.  595.        216.  225.  311.  564.-567.  ai.jiphiJ.roB  Serv.  (Ortli.): 

596.  G04.  («7.  60!'.  611.         5öÖ.  723.  55,j. 

Ol.-..  D17.  624.  62.J.  035.  Polosia  MiilB.  (Col.):  S37.  Rctinia  Gn.  (Up.):  36.  731. 

ObO,  («ö.  im.  702.  730.  Procerus  Dtj.  (lol.):  32.  Rhagiimi  [.  ((i.1.):  207. 


ib.  Google 


VeraeichniBs  der  üattniigeD. 


Rhitotn^ns  Latr.  (Col.):  48. 

«87. 
Rhodocm«  B.  (Lep.):  124. 

330.  833.  851.  866.  896. 

417.  441.  418.  754.  778. 
nhapalodoDtus  Meli.  (Hol.): 

1&7. 
RhopaIo>iphniiiKocli(Hetn.): 

190.  309.  4J3.  443. 
Rhrnehoprinn:  738. 
Rhyp4ria  Hh.  (lK<p.):    173. 

403.  ßi«.  648.  649. 
RitmU   Dup.  (Lep.):    Iü3- 

205.  769. 
Rusiia  Stph.  (Lep.):    133. 


Snpcrds  Fabr.  (Col.):    1G6. 

302.  637.  607.  767,  873. 
SarcophagaMcig.(Dip.):353. 
SirooUchJiiaPort«ch.(Dip.): 

251. 
Saturoia  Schrb.  (Lep.):  26. 

27.  40.  41.  93.  135.  160. 

155.  156.  159.  17t.  20J. 

248.  304.  306.  366.  417. 

42».  430.  440.  Ml.  454. 

455.  466.  481.  517.  535. 

667.  660.  583.  695.  619. 

620.  023.  630.  631.  653. 

672.  686.  087.  690.  699. 

704.  713.  734.  738.  755. 

780.  844.  854.  855.  860. 

872.  874.  876.  877.  914. 

916.  917.  927.  93J.  «37. 
Salyros  Westw.  (Lep.):  347. 

271.  272.  373.  381.  311. 

342.  356.  36t.  417.  769. 

770.  772.  778.  896.  89Ö- 
SchiBtocer^  Stal.  (Ort.):  41)3. 


a  Hartig.  (Hern.)-. 

23.  37. 193.  208.  Üi*2.  7O0. 
Sciaria    Mcig.    (Dip.f:    673- 

C«7. 
Seodiona  ß.  (Up.):  361. 
Scnlioptervx  Germ.  (I^p.): 

621. 


'  ScolytUB  G«offr.  (CoL):  36. 
I      567.  730-  738. 
ScotoBia  Stph.  (Lop.):  361. 

893. 
ScythriB  Hb.  (Lep.):  280.770. 
Selenephera    Rbr.    (Lep.): 

761.  762. 
Se1emaHb.(Lep.):  101. 102. 

103.  163.  289.  858.  883. 

865.  386.  387.  489.  490. 

521.  609.  612.  013.  622. 

632.  635.  678.  754.  755. 

778.  779.  860.  896. 
Selidosema  Hb.  (Lep.):  361. 

898. 
Semiadalia  Crolsch.  (Col.): 

681. 
Semiothisa  IIb.  (Lep.):  622. 
Senta  Stph.  (Lep.):  360. 697. 
SerlcoinyiaMetg.(Dip.):  252. 

769. 
Sesia   F.   (Lep.):    75.    247. 

263.  663.  573.  687.  738. 

769.  873. . 
Setinsaut.  (Lep.):  348.  35t. 

354.  897.  898. 
Silpha  Fahr.  (Col.):  194. 704. 

727. 
SitnulU  MciK.  (Dip.):  166. 
Simjra  0.  (Lep.):  730. 
Siphonophora  Koch.  (Ileni.): 

62.71.  99.  157.  190.  304. 

441.  442.  681. 
Smaragdeithes  Ktz.  (('ol.): 

337. 
Smerinthua  Latr.  (Lep.):  3. 

16.  34.  43.  75.   76.  98. 

100.  119.  148.  158.  3J3. 

334.  346.  359.  860.  383. 

474.  476.  477.  500.  52S. 

629.  633.  536.  544.  616. 

CI7.  622.  645.  680.  687. 

731.  732.  «58.  897. 
SoleniuB  Dahlh.  (Hyni.):  30^. 
Sphaoridium  Fabr.  <>  ■o\.):  40, 
,  Spliaeropyx  Rossi   i,IIym.): 
^       271. 
I  Sphox  Utr.  (Ujlii.):  307. 


Sphinx  0.  (Lep.):  2.  16.  27. 

84. 49.  63.  53.  65.  59.  60. 

63.76.  77.  98.  118.  119. 

136.  136.  138.  148.  158. 

369.  477.  500.  531.  537. 
j      630.  631.  636.  666.  615. 
I      617.  731.  733.  826.  854. 
I      867.  871.  877.  916. 
i  Spilogacter    Macq.  (Dip.): 

263. 
Spilosoma  Stph.  (Lep.):  99. 

118.  134.  166.  158.  351. 
I      851.  SeS.  417.  418.  536. 

622.  782.  77a  878.  897. 

927. 
St&iiraiiothusCharp.(Orth.): 

301.  741. 
Stauropus  Germ,  (Lep.):  4i. 

47.    100.   135.   149.  618. 

622.  623.  687.  732. 
Siegomyia    Theob.    ( Diji.'' : 

590. 
Slellaria  Nardo  (Ech.):  226. 
Stcnamma  WeBl«.  (Hym.): 

62.  226.  688.  701. 
Stenopteryx   Leaeh   (Dip.): 

131. 
Slernoccra  EgcIscIi.  (<'ol.): 

337. 
Steropes  B.  (I*p.):  594. 
Sligmiis  Jur.  (Hym.):  807. 
Stitbum  Spin.  (Hyro.):  308. 
Stomaphis   Watk.  (Hern.): 

442. 
Stonioxy8Geoffr.(Dip.):  347. 
Stiongylocephalas    Fiel). 

(Hem.l:  251. 
Stniniigenys  Smith.  (Ilytii.); 

600. 
Symmorphus  Wii3m.(IIyni.): 

308. 
Syrapycna  Charp.  (Neur.): 

246.  2D5. 
SymydubiuB   Mord.  (Kein.): 

443.  611. 
Syntoniis  O.  (Li-p.):  281. 
Synlomoceia   Schin.  (Di|'.): 

345. 
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CII  Terzeichnisa  der  Ottttmifeii. 

Svrichlus  I).  (I.ep.):    271.  TincoUHS.fUp.):  5JÖ.697.  400.  401.  402.  «8-  «6. 

'  769.                                         767.  870.  S93.  408.  410.  411.  412.  414. 

Sfrphiis  I'.  (irip.y.  2S3.  347.  Tifanio  Hh.  (Lop.):  SGI.  416.  417.  418.  419.  430. 

848.  Toniicus  Lntr.   ((k.1.):    572.  421.  422.  42S.  424.  425. 

ay«oecUuaLocw.(Dip.):39.         67U.  733.  426.  427.  428.  429.  430. 

aOO.  G80.  687.  Tortrix  Mcyr.  (I.«p.):   It>4.  432.  483.  484.  48j.  486. 

174.  225.  261.  282.  857.  437.  438.  439.  440.  441. 

Tabanns  L.  (Di]>.):  343.              8ä8.  674.  &7<).  63n.  723.  444.  445.  446.  447.  446. 

Tacoiocampa  Gn.  (Up.):  99.        89tt.  903.  449.  450.  453.  454.  456. 

121.  135.  162.  164.  155.  Toiotus  Dcrr.  (Ool.):  369.  457.  468.  461.  462.  463. 

621.  Trachea    Uh.  (I«p.)i    151.  469.  470.  472.  476.  478. 

Tachim  Meif.  (Dip.|:  SOS.        621.  480.  481.  484.  491.  493. 

Ta.acporia  Hb.  (I*p.);  265.  Trichose«  Grote(I.*p.):  732.  4'J3.  499.  507.  608.  609. 

853.  769.  897.  frigonalja  Westw.  (H^m.);  610.  512.  513.  514.  619. 

TCBCbrio  h.  (Col.):  23a.  749.         257.  520.  622.  523.  524.  &2S. 

753.  Tmchilium  3r.  (Up.):  022.  527.  641.  642.  618.  549. 

Tenthredo  Kl.  (Ilym.):  251.  Trujtalis  L.  (tlrth.):  617.  550.  564.  557.  659.  560. 

349.  SSD.  Trrphacna   Hb.  (Lep.):  77.  56i  563.  564.  565. -667. 

TephrocIjBtii    Ilk    (l.ep.):         649.  668.  569.  670.  6T4.  584. 

261.  361.  616.  621.  872.  Trypoxylon    Ijitr.  (Hyin.);  685.  589.  693,  596.  698. 

875.  876.  898.                           307.  599.  600.  600.  607.  608. 

Teras  Tr.  (Lep.):  2j7.  351.  015.  623.  626.  627.  636. 

89Ö.  90^.  UraplcryxLe£ich(Lcp.):410.  639.  640.  641.  642.  647. 

Teriaa  S».  (Lep).:  250.              006.  609.  779.  64a  649.  609.  664.  672. 

TernicB  (Hym.):  725.  Uropus  lt.  (Lep.):  121.  611.  675.  680.  681.  688.  691. 

Teltigia  KöL  (Uem.):  251-          611.                                   ■  702.  703.  705.  721.  724. 

ThHis  F.  (J«p.):  25.  26.  62.  731.  739.  740.  741.  742. 

57.60.  100.125.135.148.  Vaciina  Hcyd.  (Hem.):  511.  744.  745.  754.  766.  756. 

158.  163.  167.  330.  388.  Vanessa  F.  (Lep.):  4.  6.  6.  757.  758.  762.  763.  764. 

417.  453.  456.  585.  617.        7.  8.  26.  26.  27.  32.  84.  706.  768.  770.  772.  777. 

637.  721.  778.                        63.  79.  80.  89.  84.  86.  88.  778.  779.  780.  781.  782. 

Thalera  Üb.  (I«p.):  »21.            87.92.  93.  114.  122.  123.  784.  785.  786.  767.  788. 

Thalpoihares    Ld.    (Up.):        124.  126.  126.  128.  129.  789.  790.  792.  798.  795. 

313.  347.  897.  898.                130.  135.  136.  140.  141.  797.  798.  800.  801.  806. 

Thamnoletlix  Zelt.  (Hern.):        143.  144.  14.~i.'146.  14^.  8ü7.  808.  809.  813.  818. 

263.                                         158.  IGO.  161.  165.  166.  810.  844.  845.  848.  849. 

■niectaF.(I#p.);  80.92.  94.        167.  168.  172.  173.  180.  850.  853.  854.  355.  856. 

96.  126.   135.   146.   149.        133.  183.  199.  209.  212.  857.  858.  859.  864.  805. 

24Ö.  271.  291.  324.  417.        248.  255.  3äO.  28«.  289.  873.  876.  876.  879.  880. 

769.                                              290.  292.  398.  295.  290,  881.  882.  883.  895.  886. 

Thestor  IIb.  (I«p.):  366.              297.  298.  299.  808.  306.  888.  8«9.  890.  891.  Ö92. 

Thrjploccra  Macq.    (Dip.):        811.  814.  8lT.  818.  319.  698.  697.  898.  917.  929. 

253.  346.                                 830.  821.  819.  330.  339.  941.  942. 

Thvotira  Ilb.(L('p.);  29.  62.        844.  3\5.  307.  368.  370.  Venilift  Dup.   (Up.):  361. 

58.  151.   155.  B3>.  621,        371.  872.  373.  374.  377.  897. 

Tibicina  Fieb.  (llom.l:  351.        331.  383.  383.  386.  387.  Veapa  1..  (Hym.):  26.  204. 

Timaiwira  Dnp.  O.ep.):  49.^.         38».  390.  3'JJ.  3U3.  394.  213.  701.  704.  727. 
Tinea  /,.  (T*p.):  281.  680.           335.  396.  397.  308.  3a!'. 
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Vcrzcichniss  der  Gattungen.  CHI 

XanthiaO.  (Lep.):373.  474.    Xystophor»    Hein.    (Leji.):  ^  Zcuiera    Latr.  (Lep.):    35. 

779.                                         27e.  769.  731. 

Xjlina  Tr.  (Lep.):  39.  40.  Zodion  I^b.  (Dip.J:  253. 

73.   77.    2t>5.    353.    769.    Vphthima    Wcftvr,  (Lep.):  Zonosoma  Ld.  (Lep.):  153. 

R97.                                         793.  165.  339.  851.  481.  540. 

Xylocopa  Lalr.  (Hjm.):  307.  .  897. 

XylomigeB  Gn.  (Lep.):  152.    Zanclognatha    I^.    (I«p.):  Zygacua  F.(Lep.):  224.  320. 

500.  621.                           I      266.  858.  769.  Ö97.  7G9. 

XyphidriaI*p.(Hym:);  12J.    Zegris  RUr.  (I*p.);  324.  Zygitia  Kieb.  (Ilcm.):  251. 

XysU  Mcig.  (Dip.):  815.      ;  Zercne  Hb.  (Up.':  897.  263.  277.  281.  S6I. 
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